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Badagogik, 
Bon 
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Schulrath und Seminardirector in Gotha. 


Borbemerfungen. 


Die Produktion auf dem Gebiete der pädagogiſchen Fachliteratur hat 
ih im legten Jahre gegen das Vorjahr nicht unerheblich gefteigert. 
Während der neunzehnte Band des „Pädagogiſchen Yahresberichtes‘ nur 
28 Schriften über Erziehungs: und Unterridtslehre aufzuführen hatte, 
haben wir deren diesmal mehr ald AO anzuzeigen. Neben manchem Werth: 
lojen und Mittelmäßigen erſcheinen auch mehrere jehr gute Arbeiten. 

Ein mwejentliher Umſchwung in der Stellung der Parteien ift nicht 
zu bemerfen. Die alten Gegenfäße und Kämpfe dauern fort. Auf allen 
Gebieten der Erziehung und des Unterrichtes herriht Bewegung; man jucht 
alte Mege zu verlafien und neue einzujchlagen, oder das Alte zu behaupten 
und das Neue zu befämpfen — je nah dem Standpunkte, den die ver: 
jhiedenen Autoren einnehmen. Ueberdies ift ja nicht alles Alte jchlecht 
und alles Neue gut, oder umgekehrt. Wohlthuend tritt aus dem vielfachen 
Widerſtreit der Meinungen die Thatjahe bervor, daß in immer weiteren 
Kreifen die Anthropologie als Grundlage der Pädagogik an 
erfannt wird. Und wenn nur diejes Prinzip conjequent durchgeführt, aljo 
die Lehre von der leiblichen und geiftigen Natur des Menjchen mehr und mehr 
vervolllommnet, in die Pädagogik eingeführt und in der Erziehungs: und 
Lebrthätigkeit angewendet wird: jo muß vieles Andere von jelbjt Har werden 
und eine größere Webereinftimmung der Meinungen und Beltrebungen 
eintreten. 

Die dem Referenten vorliegenden Schriften follen au diesmal unter 
folgenden Rubriken aufgeführt werden: Encyllopädie, Anthropologie, Allge: 
meine Erziehungslehre, Geſchichte des Erziehungsweſens, Kleinkindererziehung, 
Bolksjhule und ihre Lehrer, höhere Schulanftalten. Zwar ift nicht zu ver: 

Päd. Jahresbericht IX, 1 


2 Pädagogik. 


fennen, daß nicht jedes der vorliegenden Bücher ganz genau unter eine 
diejer Ueberſchriften paßt; allein diefer Mangel an volltommener Congruenz 
wird doch auf die verfchiedenen Autoren und ihre Schriften kein faljches 
Licht werfen. 


I. Encyklopädie. 


1. Encyllopäbdie bes gefammten Erziehungs- und Unterridts- 
weſens, bearbeitet von einer Anzahl ae und Gelehrter, heraus⸗ 
gegeben unter Mitwirkung von Profeſſor Dr. v. Palmer und Profeffor 

Wildermutb in Tübingen, von Dr. 8a. Schmid, Rector bes 
Gymnafiums in Stuttgart. ft 56—60. Band 6. ©. 481—958 Schluß). 
Gotha, Rudolf Beſſer, 1867. & Heft 12 Sgr. 


Der im 55. Heft begonnene Artikel: „Prüfungen, Maturitätsprüfung‘ 
ift fortgefeßt, und beendigt, worauf das Werk bis zu dem Artitel „‚Refor: 
mation, ihr Einfluß auf die Erziehungsideen und Sculeinrichtungen‘’ vor: 
geſchritten ift. Auf den letzteren Artikel folgt noch ein Nachtrag: „Preußiſche 
Schulſtatiſtik“, die höheren Schulen betreffend. 

Der Charakter und die Bedeutung des Werkes find hinlänglich befannt. 
Ye gediegener die meiften Abjchnitte dejjelben find, deſto bedauerlicher ift 
es, daß manche andere die Farbe einer beftimmten Partei tragen. Diefer 
Umſtand ſchmälert den wiſſenſchaftlichen Werth des Werkes und wird ber 
Verbreitung deſſelben auf alle Zukunft hinaus einigen Eintrag thun. 


2. Sammlung von päbagogifhen Kernjprüden und Mufterauf- 
ſätzen. Zu einer Frag — von Auguſt Dröfe. Danzig, 
Kafemann, 1867. 226 S. 16 S 


Es finden fih in dieſer cs Ausjprüde von 41 Scriftftellern 
(Pädagogen, Philoſophen, Dichtern u. j. w.), meijt deutſchen. „Gewiſſer— 
maßen ald Grundftod des Ganzen heben fih Ausſprüche aus Beneke's 
Erziehungslehre hervor,” wie das Vorwort bemerkt. Stark vertreten find 
aub Jean Paul Friedrih Richter, Karl von Raumer, Niemeyer, Schwarz, 
Roufieau, Peſtalozzi, Diefterweg u. 4. Bur näheren Kennzeichnung des 
Buches führen wir aus dem von F. Krevßig verfaßten Vorworte no 
einige Stellen an. „Er (Dröfe) läßt die hervorragenpften Vertreter neuerer 
wifjenjchaftliber Pädagogik in kürzeren und längeren Auslafjungen das 
Wort ergreifen über den Begriff, die Wichtigkeit, den Zwed, die Eintheilung 
der Erziehung, über die Aufgaben verjelben in den verſchiedenen Epochen 
des Jugendlebens, über die ihr zu Gebote ftehenden Mittel, über die Ge: 
fahren und Hindernifie, gegen welche fie anfämpft. Mit bejonderer Liebe 
und Ausführlichleit werden die Vorfragen ſowie die früheſte, vor den 
Schuljahren liegende Entwidelung bedacht. Körperlihe Pflege, Bildung 
des finnlihen Wahrnehmens und Empfindens, Spiele, Spradentmwidelung, 
Gemüthsbildung, religiöfe und fittlihe Erziebung, werden mannigfaltig und 
anregend beleudtet. Die der Schulpädagogit und ber Erziehung des 
weiblichen Geſchlechts gewidmeten Abſchnitte geben nur die großen Umriſſe 
des Gegenjtandes, diefe aber klar und überſichtlich.“ — Wer eine zu: 
jammenbängende und genetifche Theorie der Erziehung jucht, für 
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den ift eine ſolche Blumenleje nicht das rechte Mittel zum Zwede; die ein⸗ 
zelnen Partieen find und bleiben Brudftüde, die nicht völlig befriedigen. 
Daher jagt aub das Vorwort: „Wie das Büchlein vor uns liegt, wird es 
freilih keinem Pädagogen die Meifter jeiner Wiflenfchaft erjeßen.” Sofern 
es aber die Wirkung hat: „die Nothmwendigkeit und Erſprießlichleit päda— 
gogijch = wiſſenſchaftlicher Studien anjhaulih zu madhen und den Weg zu 
den Quellen zu zeigen,‘ wird es einem gewiſſen Lefertreije immerhin 
wejentlihe Dienfte leiften. Ueberdies liegt ja in den Ausſprüchen bedeu— 
tender Männer jhon an und für fih eine befruchtende Kraft. 


DO. Anthropologie, 


3. Grunbriß ber Pryitigen Re a da I als Grnchiage ber Er- 
ziehungslehre. Bon Drepler. Leipzig, 1968, Julius Klint- 
barbt. 135 ©. 10 Ser. 


Gin ganz vorzüglihes Schrifthen. Der Berfafier ift der Sohn des 
in der pädagogijhen Welt bekannten vormaligen Seminarbirectors Dreßler 
in Baugen. Er ergänzt dur feine phyſiſche Anthropologie die pſycho— 
logijhen Arbeiten des Vaters. Er führt fein Buch durch folgendes 
Vorwort ein: „Ohne Wiſſenſchaft von der Natur des Menſchen fehlt der 
Erziehungslehre die Grundlage, der Erziebungskunft die Richtſchnur. Während 
nun die Pſychologie, als Wiſſenſchaft von der geiftigen Natur des 
Menſchen, in der Pädagogik bereits feften Fuß gefaßt hat, ift die ana— 
tomijh:pbhyjiologifhe Anthropologie in der Theorie und Praris der 
Erziehung noch keineswegs zur vollen Geltung gelommen. Die zahlreichen 
populären Schriften über diefen Theil der Menjhenkunde ftehen theils nicht 
auf dem gegenwärtigen Standpuntte der Wiſſenſchaft, theils enthalten fie zu 
viel oder zu wenig für den Pädagogen. 


Diefe Erwägungen gaben die Beranlafjung zur Ausarbeitung des 
vorliegenden Schrifthens. Es wird in demjelben der Verſuch gemacht, bei 
aller Kürze die praltiſch michtigften Lehren der phyfiihen Anthropologie 
genetiih abzuleiten und logijh zu begründen. Wenn troßdem ver Lejer 
eines anftrengenden Studiums nicht enthoben werben kann, fo ift doch zu 
boffen, daß die Früchte deſſelben ihn einigermaßen entſchädigen.“ 

Das Buch befteht aus jehs Abjchnitten, in denen die Erfheinungs: 
formen des menjhlihen Organismus (Haupttheile, Lebensalter, Geſchlecht, 
Racen, Temperamente, Beitandtheile und organijhe Gebilde), das Nerven: 
fyftem (Gehim, Rüdenmark, Nervenarten nebjt ihren Berrichtungen) , die 
Sinnesorgane und Sinnesthätigleiten (Auge, Ohr u. f. w.), 
das Blutfyftem (die Organe deſſelben, Blutbildung, Blutbewegung 
u. ſ. w.), das Athmungsſyſtem (Organe defjelben, Luft, Athmungs- 
prozeß u. j. mw.) und das Verdauungsſyſtem (Organe deſſelben, 
Rahrungsmittel, Ernährungsprozeß u. j. mw.) abgehandelt werben. — Nicht 
blos nad meinem, jondern auch nad) dem Urtheile jehr tüchtiger Aerzte, 
deren Gutachten ich eingeholt habe, jteht der Inhalt des Buches völlig auf 
der Höhe ver heutigen Wiſſenſchaft. Die Darftellung ift eine durchaus 
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Elare, wenn auch eine ziemlich gebrängte. Bei einer etwaigen neuen Auf: 
lage möchten vielleicht etlihe Parentheſen in vollftändige Säße zu verwan— 
dein und einige Erläuterungen hinzuzufügen fein, damit das Studium des 
gehaltreihen Buches etwas erleichtert würde. In jedem Falle iſt es ein 
Lehrmittel, welches feinem Zwede vollftändig genügt, d. b. dem Pädagogen 
eine grünblihe Belehrung über den menjhlihen Körper gewährt. Der 
Berleger hat es recht hübſch ausgeftattet und einen jehr billigen Preis ges 
ftelt. Wir können es daher der Lehrerwelt in jeder Hinficht mit beitem 
Gewifjen empfehlen. 


4. Beiträge zur Eharaklterologie. Mit bejonberer Berüdfitigung päba- 
ogifcher Fragen. Bon Dr. Julius Bahnfen. Zwei Bände, 442 u. 362 ©. 
eipzig, F. A. Brodhaus, 1867. 4 Thlr. 


Ein groß angelegtes, ſehr gehaltreihes Werl, Es umjpannt einen 
ſehr beveutenden Theil des menſchlichen Seelenlebend in feiner unerjchöpf: 
lihen Mannigfaltigkeit. Den Inhalt eines ſolchen Buches genau zu be: 
zeichnen, würde die Grenzen, melde wir bier einzuhalten genötbigt find, 
weit überſchreiten. Wir bejchränten uns daher auf einige Andeutungen, 
um menigftens ein ungefähres Bild von dem vorliegenden Werte zu ent: 
werfen. Es behandelt namentlih die Temperamente und die Miſchungen 
derjelben, die Verantwortlichleit (Zurehnungsfähigteit) des Menjhen unter 
Berüdfihtigung der Geiftestrankheiten, Affecte, äußeren Erregungen und 
Verbältnifie, die Beflerung und Verſchlechterung (Erziehung, Selbitveredelung, 
Schickſale, Demoralifation zc.) des Menjhen, das Verhältniß zwiſchen dem 
Willen und dem „Sntellect‘‘, die Cnergiegrade (Eigenfinn, Rechthaberei, 
Willensſchwäche), die problematiijhen Naturen, das Selbitgefühl (Stolz, 
Gitelfeit, Ruhmſucht, Selbftliebe u. f. w.), das Gemüthsleben in feinen 
mannigfaltigen Erſcheinungen; ven Schluß bilden eine große Anzahl 
fpecieller Charalterbilder (Arzt, Hauslehrer, Pantoffelheld, Schwärmer, 
Sonderling u. j. w., Frauen: und Völkercharaktere). Es muß wiederholt 
bemerkt werden, daß diefe Inhaltsangabe nur eine mangelhafte ift; hoffent— 
lih reicht fie aber zu einer vorläufigen Kennzeichnung des Werkes bin. 


Der wiſſenſchaftliche Standpunkt des Verfaſſers ift im Mejentlichen 
der von Artbur Schopenhauer; Belanntihaft mit der Lehr: und 
Ausdrudsweife diefes Philoſophen wird vorausgefegt. Das Werk erfordert 
jhon aus dieſem Grunde eine ftarte Verdauungskraft. Dazu kommt, daß 
Sprade und Styl defielben keineswegs populär, fondern lediglih nad dem 
Geihmade des BVerfafiers ift. Es liegt demfelben nicht daran, ad hominem 
zu reden, um feine Lehre den Leuten mundredht zu maden. Cr jchreibt 
eben, mie es ihm in den Wurf kommt, in der ihm geläufigen Termino- 
logie und unter Herbeiziehung zablreiher Fremdwörter und fremojprachlicher 
Citate. Mit diefer Bemerkung ſoll jevoh fein Tadel, jondern nur eine 
Thatſache ausgejprohen fein. Wenn ferner Dr. Bahnjen eine Menge Be: 
griffe, mit denen er arbeitet, wie Intellect, Gemüth, Wille u. ſ. w. theils 
gar nicht, theils viel zu wenig analyſirt und beftimmt, jo daß fein Hand: 
werlszeug etwas grob erjheint: jo mag er fi wohl in dieſer Beziehung 
auf jeine Schule (Schopenhauer) berufen. Allein trogdem müjlen wir doc 
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durhgängig, aud bezüglid der eigentlihen Themata jeines Buches, den 
Mangel an genetijber Herleitung der verſchiedenen Charalter: 
eigenthbümlichleiten als die ſchwache Geite feines Buches bezeichnen. 
Wie die Menſchen find, das weiß Bahnjen jehr gut, ja oft meifter- 
baft zu ſchildern; vie dejcriptiven Partieen find in der That meift 
wahrhaft glänzend. Allein wie die Menjhen werden, darüber giebt er 
nur ſehr dürftige, viel zu vage Andeutungen. Hierin liegt auch der wahre 
Grund, meshalb Bahnjen mit der Pädagogik nit viel anzufangen 
weiß. Der Titelbeifag: „Mit befonderer Berüdfihtigung pädagogijcher 
Fragen‘, hätte daher füglich mwegbleiben können, zumal der Verfaſſer jelbft 
jeine päbagogiihen Bemerkungen „nur nod als gelegentlihe handwerks— 
mäßige Verbrämung“ bezeichnet. Bemerkt muß übrigens noch werben, was 
auch jhon aus obigen Inhaltsangaben herworleudtet, dab Bahnjen die 
Begriffe Charakter und Charakterologie in einem fehr weiten Sinne 
nimmt. Da jedoch „kein gejchlofienes Syftem, fondern nur Baumaterial‘ 
geliefert werden joll, jo ift ja die Zurichtung, Abmeißelung u. j. w. nod 
offen gehalten. 

Wenn nun aub das Buch nicht Jedem zufagen wird, was übrigens 
der Verfaſſer gar nit wünjht; wenn es insbejondere nicht für einfache 
Volksſchullehrer geeignet ift, ſondern einen jehr bedeutenden Grad mifjen: 
ſchaftlicher Bildung vorausjegt: jo möchte doch im Großen und Ganzen 
feine Partie deſſelben als unbedingt fehlerhaft zu bezeichnen jein. 
Es ift eben ein eigenartiges Wert, das man ohne Borurtheile nehmen 
muß, wie es if. Es weht in dvemfelben in der That ein wirklich großer, 
fat gigantifher Geift, der offenbar im Leben vielfach umgetrieben worden 
ift und eine reihe Erfahrung ſich erworben hat. Hierzu fommt eine fehr 
bedeutende Belefenheit und wiſſenſchaftliche Durchbildung, endlich eine zwar 
etwas raube, bisweilen faft rüdfichtsloje, aber durchaus redlihe, von allem 
engberzigen Wejen freie Gefinnung. Kurz, wir haben es bier nicht mit 
einem Autor und nicht mit einem Bude alltäglihen Sclages zu thun, 
und ih geſtehe gern, daß ich lange kein Werk ähnlichen Inhaltes mit 
jo großer Sympathie gelefen habe, als dieſes. 


II. Allgemeine Erziehungslehre. 


5. Orundriß ber Erziehbungs- und Unterrihtslehre Bon Dr. 
Sriedrih Dittes, Schulrath und Seminarbirector in Gotha. Erſte und 
zweite Auflage. Leipzig, Julius Klinkharbt, 1868. 207 S. 20 Sgr. 


Selbitverftändlih kann ich diefem Buche gegenüber nur Berichterftatter, 
nicht Kritiler fein. Ich theile daher zunächſt einige Säte aus dem Vor: 
worte mit: ‚Zur Ausarbeitung der vorliegenden Schrift wurbe der Ber: 
faſſer durch jeine amtlihe Stellung veranlaßt. Zunächſt wollte er ven 
Zöglingen des hiefigen Lehrerfeminars einen Leitfaden für das Studium 
der theoretiihen Pädagogik bieten. Daher hat er in demſelben alle Haupt: 
punkte der Erziehungs: und Unterrichtslehre in der Anordnung zufammen: 
gefaßt, wie er fie im mündlichen Unterrichte zu entwideln pflegt... er: 
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ner wollte der Berfafjer, als Oberinjpector des gothaiſchen Volksſchulweſens, 
den Schulinfpectoren, Schulvorftänden, Schuldirectoren und Lehrern, mit 
denen er an einem Werke arbeitet, jeine Grundjäße über Erziehung und 
Unterricht offen darlegen. In diefer Beziehung enthält der vorliegende 
Grundriß das pädagogiſche Glaubensbetenntniß des Berfafjers; er beſchränkt 
fih jedoch keineswegs auf bejondere Berhältnifje, jondern hat die allgemeine 
Erziehungswiſſenſchaft zum ©egenftande und ift nicht bloß für gothaiſche, 
fondern für deutſche Schulmänner überhaupt beftimmt..... Dieſe Ge: 
fihtspuntte legten dem Verfaſſer die Pflicht auf, feine Gedanken der ſorg— 
fältigiten Sichtung zu unterwerfen. Keine meiner früheren Schriften hat 
mir jo viel Mühe gemacht, ald die gegenwärtige. Sie enthält nicht einen 
einzigen Satz, den ich nicht reiflich erwogen und wiederholt geprüft hätte; den 
Abſchnitt über die phyſiſche Erziebung babe ich noch beſonders dem Ur- 
theile tüchtiger Aerzte unterbreitet. Im Ganzen bat ji der Verfafjer be: 
ftrebt, alles Wejentlihe vorzuführen, aber auch alle MWeitfchweifigkeiten zu 
vermeiden ..... Mit jchmülftigen Declamationen und nebelhaften Revens: 
arten, Hängen fie auch noch jo gelehrt oder poetiſch, will id meine Zuhörer 
und Leſer nicht behelligen. Die Pädagogik ift eine ernfte Sahe und will 
mit Bejonnenheit und Klarheit behandelt fein.’ — 

Das Buch befteht aus 7 Abjhnitten: 1) Phyſiſche Erziehung 
(Ernährung, Athmung und Hautpflege, Bewegung und Ruhe, Nerven: und 
Sinnesthätigfeit, Krankheiten); 2) Ueberjiht des geiftigen Lebens 
(Entwidelungsftufen, Entwidelungsgebilde und Entmwidelungsrihtungen, alls 
gemeine und individuelle Anlagen); 3) Intellectuelle Grjiehung (pä: 
dagogiſche Betrahtungen, Didaktik, Methodil); 4) Gemütblide und 
äſthetiſche Erziehung (Wejen des Gemüthes, äſthetiſche Fortbildung dei: 
jelben, Grenzen der Gemüthsbildung, Mittel und Methode der gemüthlichen 
und äfthetiihen Bildung); 5) Moralijche Erziehung (Grundriß der 
Sittenlehre, Begründung der fittlihen Weltanfiht, Regelung der Neigungen, 
Leitung des Willens und des Handels); 6) Religiöſe Erziehung (Weſen 
der Religion, Erziehung zur Religion, Unterriht in Religion); 7) Die 
Erziehung als Ganzes (Ueberblid, Zwede, Mittel und Methode der Gr: 
ziehung, die Zöglinge nah ihren Verjchiedenheiten, die Erzieher und Gr: 
ziehungsanftalten). — Dieje Ueberficht beſchränkt ſich auf die allgemeinften 
Punkte; die zahlreihen Ginzelfragen der Erziehungs: und Unterrichtslehre 
find, vente ih, jämmtlih und eingehend erörtert. Nur die jpecielle Me: 
thodit einzelner Unterrihtsfächer ift ausgeſchloſſen. Der Titel „Grundriß“ 
ift nicht jo zu verftehen, als ob ein bloßes Gerippe in unvollftändigen oder 
abgerifjenen Säßen geboten würde; vielmehr habe ih mi bemüht, das 
Ganze vollftändig, genetisch zujammenhängend zu entwideln und zu begrün: 
den, allerdings unter Vermeidung von Weitſchweifigkeiten und unter ber 
Borausfegung, dab die Lejer jelbit jchon eine Summe pädagogifher Er— 
fabrungen in fi tragen, überdies auch zum Denken befähigt und geneigt 
find. Bei wem diefe Vorausjegungen nicht zutreffen, dem kann ich mein 
Buch nicht empfehlen. 

Daß dafielbe nah meiner Meinung gut und nüßlich fei, verfteht 
ih von felbft; fonft bätte ich es nicht herausgegeben. Ich glaubte mir 
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durch eine mannigfaltige Lehrpraris und auf Grund umfänglicher Kenntniß 
der pädagogifchen Literatur ein ficheres Urtheil darüber erworben zu baben, 
ob ein Bub, wie das meinige, nöthig jei, und wie es abgefaßt werden 
müſſe. Mögen nun Andere jehen, mie fie mit meiner Arbeit zufrieden 
fein können, 

Bemerkt jei nur no, daß mir bis jegf blos günftige Urtheile über 
diefelbe bekannt geworden find, und daß die erjte, ziemlich ſtarle Auflage des 
Buches binnen wenig Monaten abgejeßt worden ift, weshalb bereits eine 
zweite, in allem Wejentlihen unveränderte Auflage ausgegeben werben mußte. 


6. Abrif ber Erziehbungslehre. Nah ben bewährteften Quellen und 
eigenen —— —— von J. S. H. Harleß, Seminarinſpector 
in Schwabach btheilung J. Erziehung im — Sinne. 85 ©. 

— U. Unterricht. A. Allgemeiner Theil 95 S. Zweite, ver- 
befierte und vermehrte Auflage. Nürnberg, Joh. Phil. Kaw’ ide Buchhand⸗ 
lung, 1865 u. 1867. 10 Sgr. und 11 Sgr. 


Diejen zwei Heften foll noch ein drittes folgen, „die methodologijche 
Beiprehung der einzelnen gewöhnlichen Schulgegenftände” enthaltend. — 
Berfafier jagt: „Bei Entwerfung des vorliegenden Abrijjes der Erziehungs: 
lebre ift es darauf angelommen, in möglichſt fnapper und ſchlichter Form 
das zufammenzuftellen, was zur erften Orientirung auf dem Gebiet der 
chriſtlichen Erziehungstunde dienen kann.” Das Bud ift für Seminariften, 
beſonders für baierjhe, bejtimmt, bewegt ſich daher im Ganzen in ber 
Sphäre des Elementariſchen und giebt des Stoffes nicht mehr, „als unter 
den bdermaligen Verhältnifien in einem Schullehrerfeminar zu bewältigen 
iſt.“ — Der Standpunkt des Verfajlers ift der lutheriſch-kirchliche, etwa 
in dem Sinne, wie er von Palmer vertreten wird. Daber ſucht Harlek 
die Fundamente der Pädagogik niht rationell zu entwideln (aus 
der empiriihen Anthropologie), fondern er nimmt diefelben als gegeben 
an (nah Maßgabe der Kirdenlehre). Hören wir einige Stellen: „Der 
deutlichfte Beweis für den Mangel an volllommener Geſundheit des Leibes 
ift (au für den, der nur glauben will, was er fieht), ver allgemein 
berrihende Tod. Den Krankheit: und Todesfeim trägt die Leiblichkeit 
des Menſchen in fih, jeitdem und dadurd, daf die Seele aufgehört 
bat, gejund zu jein, aljo mit dem Gintritt und durch das Vorhandenſein 
der Sünde. Erſt fam die Sünde, darnach und in Folge davon der Tod, 
Hätten die Menjhen nicht gejündigt, jo wären fie nicht geftorben, und 
wären ihre Nachkommen nicht Sünder, jo würden fie nicht fterben. Daber 
ift der allen Menſchen gemeinfame Tod auch ein Zeugnik für die allen 
Menſchen gemeinfjame Sünde” (I. ©. 15). „Nicht zu vergefien ift ferner, 
was die h. Schrift lehrt über die vom Beginn des Dafeins an wirkjame 
Nähe Gottes, über die vorlaufende, vorbereitende Gnade Gottes, namentlich 
über die immer noch zu gering angejhlagene Taufgnade. Die Tauf- 
gnade befteht ja nicht blos in Freiſprechung von der Schuld der angebore= 
nen Sünde, jondern auch in Mittheilung einer neuen Lebenskraft” u, f. w. 
(I. ©. 19). 

Mein Standpunkt ift ein anderer. Ich bin der Anficht, daß die Pä- 
dagogit nicht auf Sagungen, die geglaubt werden follen, ſondern auf 
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wiſſenſchaftliche Thatſachen, die begriffen werben können, zu gründen ſei. 
Im Uebrigen kann ih mid auch im Einzelnen mit den anthropologijchen 
Lehren von Harleß nicht allenthalben einverftanden erklären. Seine Bor» 
tragsmeije ift.im Ganzen die gebende, überliefernde (dogmatijche), nicht 
die entwidelnde und begründende (heuriſtiſche). Jedoch darf nicht verlannt 
werden, daß er eine jhöne Summe altbewährter und praftijcher Regeln 
für Erziehung und Unterricht zufammengeftellt hat. Wenn aljo aud das 
vorliegende Buch nit eben nad meinem Gejhmad ift, jo gebe ich doch 
gern zu, daß es in feiner Art einen gewiſſen Werth bat und „unter ders 
maligen Berhältnifjen‘ bie und da recht brauchbar fein wird. 


7. Emil ober über bie AUT a: I. I. Rouſſeau. Deutſch 
von K. Große. Drei Theile (vollſtändig) in 1 Band, 188 und 279 
und 184 ©. 5. Auflage. Leipzig, Otto Bigand, 1867. 24 Nor. 


Rouſſeau's Emil wird ftet3 eine hervorragende Stelle in der pädago: 
giihen Literatur einnehmen. Troß mander Schiefheiten beurfundet ſich 
in ihm eine Fülle der trefflihften Gedanken, die man bisweilen einjeitig 
auf Peitalozzi zurüdführt, und die zum Theil heute noch nicht überall zur 
Anwendung fommen. Daher jollte fein Pädagog von Fah das Studium 
diefes Werkes verfäumen. In der vorliegenden Ueberjegung ift nun aud 
denjenigen deutſchen Lehrern und Etziehern, welche das Werk nicht im Dri- 
ginale lefen können, eine vwortreffliche Gelegenheit zur Kenntniß deſſelben ges 
boten. Die Ueberjegung ift treu und doch ehr fließend, der Drud correct. 
Ob es nicht befjer wäre, bei einer neuen Auflage etwas größere Schrift 
anzuwenden und lieber den Preis ein paar Groſchen höher zu ftellen, wollen 
wir der geehrten Berlagshandlung zur Erwägung anheimgeben. 


8. Lienharb und Gertrud. Ein Bud für das Boll von H. —— 
mit * — Peſtalozzi's in Holzſchnitt. 248 ©. Halle, Waiſenhaus 
1867. 1 gr 


Der Herausgeber beſchränkt fih, aus Gründen, die er im Vorworte 
darlegt, auf den erjten Theil diejes berühmten Buches. Gr giebt es in 
feiner urjprünglihen, ſchlichten Form. „Aenderungen, bemerkt er, babe 
ib mir nur da erlaubt, wo der provinzielle Ausdrud nicht verftanden wer: 
den konnte; ſonſt find die Eigenthümlichleiten des Sprachgebrauchs überall 
beibehalten, und ift nur die Interpunktion revidirt und vervollitändigt 
worden.‘ 

Die Ausftattung des Buches ift recht hübſch. Bei der Berühmtheit 
defielben erfcheint eine ſachliche Beiprehung als überflüffig. 

9. Pädagogiſche Mittheilungen von Dr. Ferbinand Seinecke. Erſtes 

Heft. 73 ©. Hannover, Schmorl und v. Seefeld, 1867. 10 Sgr. 


Der Inhalt dieſes Heftes ift folgender: Anton Reifer oder der Ein» 
drud der Schaubühne auf das Gemüth der Kinder; Karl von Hohenhaufen 
oder Untergang eines Jünglings von 18 Jahren; Pädagogiihe Aphoris- 
men; Abſchiedsworte. 

Das Schrifthen muß im Ganzen als ein vorzügliches bezeichnet wer— 
den. Ob die Netiologie über Hohenhauſen's Unglüd eine durchaus richtige 
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fei, bleibe dahingeftellt; bezüglich der „Abſchiedsworte“ hätte ich gewünſcht, 
daß Seinede bei jeinen anfänglihen Bedenten gegen die Beröffentlihung 
geblieben wäre. Wenn aud, was nicht zu bezweifeln ift, diefe Schulrede 
einem kleinen Kreife von Lejern ein liebes Andenten fein wird: jo möchten 
doh dem großen Publitum gegenüber die von ©. jelbft jehr fein gegebenen 
Bedenken jchmwerer wiegen. Sonft ift Alles vortrefflih. Der Glanzpunlt 
de3 ganzen Heftes find meines Gradtens die „Aphorismen. Sie find 
nah Inhalt und Form” geradezu claſſiſch. ES ſpricht fi in ihnen eine 
reihe Erfghrung, ein mujtergiltiges Urtheil und ein feiner Gejhmad aus. — 
Wir können alſo nur wünſchen, daß ein jo ausgezeichneter Pädagog, wie 
er uns in diefem Schriftchen entgegentritt, feine Mittheilungen fortjeße. 


10. Die leibliche Pflege der Kinder zu Haufe unb in ver Schule. Ge— 

meinfaßlih bargeftellt und mit 40 Abbübungen erläutert von Dr. E. J. 

aufhild; Director ber 4. Bürgerfchule in Leipzig. Zweite Auflage, burd- 

an und er gänzt von Dr. Schil —— Director bes ——— Ju⸗ 
—* in —28 — Leipzig, 1866, M. G. Priber. 288 S. 27 Sgr. 


Der jchrijtftelleriiche Werth dieſes Buches kann nicht hoch angeſchlagen 
werden. Es ift im Weſentlichen eine breitgetretene Wiedergabe eines Theils 
von Bod’s befanntem Buche „vom gefunden und kranken Menſchen“. 
Mer diejes oder ein ähnliches Werk befist und verjteht, kann das Hau: 
ſchild'ſche Buch entbehren. Ob lekterem durch das Eintreten eines verbien: 
ten und geachteten Arztes (Schildbach) auf die Beine geholfen werden 
fann, möchte zu bezweifeln fein. 


11. Unfere Kinder, unfere Pat Ein Wort an bie Mütter, aus ber 
Schule ins Haus. Elberfeld, W. Langenwieſche. 115 S. 12 Sgr. 


Die Berfafjerin diejes anonymen Büchlein? — menigftens vermuthe 
ib, daß dafjelbe einem weiblihen Wejen fein Dafein verdantt — mill 
befiernd auf die Familienerziehung einwirken, indem fie dem Haufe, bejon- 
der den Müttern die wichtigften Pflichten vorführt, welche dem aufmad: 
ſenden Geſchlechte gegenüber zu erfüllen find, namentlich aber eine richtige 
Anjhauung von der Wichtigkeit der Erziehung zu begründen judt. Sie 
gebt von dem befannten jhönen Worte der Römerin Cornelia aus, daher 
der Titel des Büchleins. Die PVerfafferin ift wahrjcheinlich Lehrerin, und 
fie will daher, daß die pädagogiihen Grundjäße und Mafnahmen, melde 
zum Gebeihen einer Schule nöthig find, aud in der Familie Platz greis 
jen, damit beide Erziehungsftätten harmoniſch zuſammenwirken zum Ge: 
deihen der Kinder. Das Büchlein fteht auf riftlihem Boden, was nur | 
gebilliget werben kann; daß es hie und da einen entjchieden orthodor:firdh- 
lihen Anftrih bat, erhöht jeinen Werth nit. Indeſſen — Ehre jeder 
aufrichtigen Frömmigkeit, auf welchen Glaubensfäßen fie aud ruhen möge! 
Die Auffafjungsweije, in melder die midtigften Crziehungsregeln vor: 
getragen werben, ift eine faſt durchgängig richtige. Die Sprache ift ſchlicht, 
anjhaulih und fließend. Es ift daher gar nicht zweifelhaft, daß das Büch— 
lein viel Gutes zu ftiften geeignet if. Es wird in jedem treuen Mutter: 
herzen ein Echo finden und eine veredelnde Wirkung hervorrufen. In 
jedem Falle möchte ih es viel lieber in den Händen ber Frauen eben, 
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als folhe Bücher, in denen das jebt graflitende Gmancipationsfieber 
effulgurirt. Ich tbeile im Wejentlihen vie im vorliegenden Büchlein aus: 
geiprochene Anfiht über den Beruf des Weibes: „Der Beruf des Weibes 
verlangt dienende Liebe, eine Liebe, die fich felbit vergefien und nur in 
Andern leben kann, eine Liebe, die zunächſt im Haufe und dann überall 
da geübt wird, wo fih Gelegenheit dazu findet. Und diefer Beruf ift 
derſelbe für die Verheiratheten und für die CEhelojen; fie haben häusliche 
und mütterlihe und ſolche Pflichten zu erfüllen, die mit denjelben verwandt 
find. Was darüber hinausgeht, was die Frau nöthigt, am geſchäftlichen 
und öffentlihen Leben theilzunehmen, das mag nothwendig erjcheinen, aber 
es ift vom Uebel, es ift höchſtens ein nothwendiges Uebel, und das Haus 
und die Kinder werden darunter leiden müfjen. Die Thätigfeit des Mannes 
ift eine jchaffende, bauende, die der Frau eine erhaltende, fürforgende, 
pflegende.“ 
12. Die geiftige und körperlihe Erziehung ber Mäbdhen. Don Auguft 
Knigge, Lehrer zu Hannover. Mit einem Borworte vom Director 
Dr. Mertens. Hannover, Earl Meyer, 1868. 131 ©. 15 Sgr. 


Es thut mir leid, diefem Büchlein troß des empfehlenden Vorwortes 
feinen hohen Werth beilegen zu können. Ich glaube gern, daß der Ver: 
faffer ein Lehrer von bewährter Treue und ein recht braver Mann jei. 
Aber zum Schriftfteller, befonders zum pädagogijchen, jcheint er mir nicht 
berufen zu fein. Er bat zwar über geiftige, fittlihe und leiblide Erzie— 
bung mandes Gute zujammengetragen, ſpricht aber auch zahlreiche Anfichten 
aus, die entſchieden unbaltbar find; aucd ergeht er ſich in einer über: 
triebenen Schwarzfärberei, jo oft er auf Erziebungsverhältnifie zu fprechen 
fommt, die ihm nicht zufagen. Die Vortragsmeije ijt weder durchaus 
correct, noch bejonders edel. Hausbadene Waare nah Stoff und Form. 
Da .nun das Bud bejonders für Eltern beftimmt ift, natürli für jolce, 
die überhaupt Zeit, Neigung und Fähigkeit zum Lejen haben, aljo in ver 
Hauptjahe jedenfalls Für gebildete Eltern: fo kann ich weder glauben 
noch wünſchen, daß demjelben eine bedeutende Zukunft beſchieden jei. Ich 
möchte dem Herrn Anigge den unmaßgeblihen Rath ertbeilen, es An: 
deren, z. B. jeinem Mitbürger Seinede, zu überlafjen, für Verbreitung 
befierer Erziehungsmarimen ins Elternhaus auf literarifhem Wege 
Sorge zu tragen. Denn eine ſolche Propaganda fest, wenn fie nicht 
mißglüden oder gar ſchaden fol, eine Durkbildung, Reife, Ruhe und 
Feinheit voraus, mie ich fie dem Verfafler des vorliegenden Buches nicht 
zutrauen kann. 

13. Reform ber weiblihen Erziehung als Grundbebingung zur Löſung 
ber focialen Frage ber Frauen von Minna Pinoff. Breslau, Maruſchke 
und Berenbt, 1867. 184 ©. 22"/s Sgr. 


Die Berfafjerin hat richtig erkannt, daß die elende Lage vieler Per: 
jonen weiblihen Geſchlechtes mejentlih in ihrer ganz fehlerhaften Erzie- 
bung und demgemäß in ihrer praftifchen, intellectuellen und fittlihen Un: 
tauglihleit begründet it. Sie will daher, was offenbar der einzig richtige 
Weg ift, die jegt jo brennende fociale Frauenfrage dadurch löjen, daß fie 
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das meiblihe Gejhleht durch angemejjene Erziehung und Bildung zur 
Selbſthülfe befähigt und ihm einen inneren Werth verleibt. Zur Er: 
reihung diefes Bmedes empfiehlt fie die Anwendung und meitere Aus: 
* vehnung der Methode Fröbels im Sinne der Erziehung zur Arbeit. 
Sie will daher „eine Arbeits-, Bildungs: und Wirkungsftätte für alle 
Arbeitsgebiete der Frauen jchaffen.” Sehr wahr jagt fie, „daß alle Be 
ftrebungen, die die Frauenfrage nicht als eine Erziehungsfrage in erfter 
Linie erfafien, nur Balliativ : Mittel bleiben werden, die zu feinem rechten 
Erfolge führen.” 

Wenn demnach nicht zu verkennen ift, daß den Beitrebungen der Ber: 
fafjerin richtige und wichtige Gedanken zu Grunde liegen: jo fragt es ſich 
doch, ob fie nicht mit ihren Forderungen über das Ziel hinausſchießt, d. 
b. mehr verlangt und erftrebt, als vie mweiblihe Natur vermag, wenn jie 
weiblich bleiben fol. Daß man in der Pädagogik den Beruf der Frau 
als Gattin, Mutter und Hausfrau mit aller Entſchiedenheit betont, will 
die Verfafjerin nit recht gelten lafien. Sie ift bierüber jehr animirt 
und verfällt überhaupt leicht in einen recht heftigen Ton, wenn fie glaubt, 
daß man den Rechten ihres Gejchlechtes zu nahe treten wolle. Dann 
jagt fie leiht ganz ungereimte Dinge, 5. B.: „Noch fehlt der Frau das 
Recht im Leben, ihr wird weder in der Gefellihaft ein Necht zuerkannt, 
noch vor dem Geſeß.“ Das klingt ja, als ob eine Frau von Jedermann 
ungeftraft bejhimpft, bejtohlen, gemordet werden fünnte. Ich glaube, an 
Rechten fehlt es den Frauen nicht; die chriftlich » germanifche Cultur bat 
in dieſer Beziehung ſich ftets liberal gezeigt, und es kann nicht behauptet 
werben, daß bei uns auf dem weiblichen Geſchlechte der Drud des Sclaven: 
thums laſte. Wir gönnen demfelben auch eine vollftändige Entwidelungs: 
freiheit; die Grenzen werden fih nad den natürlihen Kräften von jelbft 
finden. Daß diefe natürlihen Kräfte recht ausgebildet werden, ift nur zu 
wünjhen, und man kann daber der Errichtung einer Frauenanſtalt im 
Sinne unjerer Autorin nur mit Intereſſe entgegenjehen. 


14. Das Bud der Mütter. Eine Anleitung zu naturgemäßer leiblicher 
und geiftiger Erziehung ber Kinber und zur allgemeinen Krankenpflege. Bon 
M. ©. Kübler (Frau Schere), Verfafſerin des „Hausweſens“, ber 
„Säule der Mutter” u. f. w. Zürich, Ernft, 1867. 500 ©. 2 Thlr. 


Die Berfafierin bat fi die Aufgabe geftellt, das Ganze der 
Erziehung nad jeder Richtung bin jo umfafjend zujammenzuftellen, wie 
e3 ihr für junge Mütter wünſchenswerth erſcheint. Um dieſe Aufgabe 
löjen zu können, bat fie eine Anzahl ärztliher Werke über Kinder: und 
Krankenpflege ftudirt. Sie beginnt nun recht eigentli ab ovo, d. h. mit 
der Schwangerſchaft und fonftigen interefianten Umftänden, um bierauf 
ausführlih von der körperlihen Erziehung des Kindes zu handeln. Go: 
dann widmet fie ein bejonderes Buch der Krankenpflege und ebenfalls 
eines der geiftigen Entwidelung und Erziehung des Menſchen vom Säug— 
lings⸗ bis zum Yünglings: und Yungfrauenalter. — 

Wir haben e3 bier mit einer kenntnißreihen, fleifigen und gejchidten 
Schrüjtftellerin zu tbun. Sie faßt den Beruf der Frau recht verftändig 
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auf, und an dem Inhalte ihres Buches ift vom wiſſenſchaftlichen Stand» 
puntte aus nicht viel zu tadeln. Aud kann die Tendenz des Wertes im 
Allgemeinen nur gebilligt werden. Indeß glaube ih doch, daß die Vers 
fafjerin zu meit geht und des Guten zu viel thut. Wie die Berhältnifie 
nun einmal liegen, werben nicht viel Mütter, ſeien es junge oder alte, 
ein jo umfänglihes Wert jorgfältig ftudiren. Man muß aber bei ver 
Schriftftellerei die Xejer oder Lejerinnen fih nicht jo denen, wie man 
fie wünjcht, jondern jo, wie fie wirklih find. Und wenn meine Anfichten 
in diejer Beziehung richtig find, jo möchte ich wünjhen, dab Frau Scherr 
den Umfang ihres Werkes auf die Hälfte oder auf das Drittel reducirt 
bätte. Sollte fie hierauf, namentlih wenn ihr Buch die gewünjchte Ber: 
breitung nicht fände, noch eingehen wollen: fo könnte fie getroft Manches 
ganz weglaſſen, namentlihb mas in das jpecielle Gebiet des Aıztes ge: 
bört, jowie die zahlreichen poetijhen Beigaben, die ohnehin in ein wijjen: 
ſchaftlich-praktiſches Bub nicht paſſen. Was jodann vom Buche 
noch übrig bliebe, müßte entjchieven kürzer gefaßt werden. Die meiften 
Frauen mollen es freili nicht glauben, daß ihre Worte eine befriedigende 
Wirkung thun könnten, wenn fie nicht jeves Pünktchen haarklein ausein- 
anderjegen. - Und jo finden fie nur jchwer ein Ende, werben breit, jprechen 
oder jchreiben fih müde und — verfeblen ihren Zwed. Die geehrte Frau 
Verfaſſerin mag mir dieſe nicht allzu galanten Aeußerungen verzeiben; 
ih habe viejelben gethan, weil ich überzeugt bin, daß ihr Bud ein werth: 
volles iſt und die Grundlage zu einem wirklich praltiſchen Schriftchen 
werden kann. 
15. Ueber Erziehung zur Arbeit, insbefondere in Anftalten. Eine 
—— Erörterung von Dr. Wichern, Vorſteher des Rauhen Hauſes. 


(8 Anhang Jahresbericht über bie Kinderanſtalt des Rauhen Hauſes von 
1866. Hamburg, Agentur bes Rauhen Hauſes, 1867. 64 ©. 8 Sgr. 


Anfihten und Mittheilungen aus dem „Rauben Haufe‘ zu ver: 
nehmen, hat für jeden Pädagogen von Fach ein gewiſſes Intereſſe, nament- 
lih aber für alle Diejenigen, melde fih mit der Frage beſchäftigen, mie 
der Verwahrlojung der Proletarierkinder entgegenzumirten jei. Diefes In— 
terejje kann befteben, wenn man auch nit mit Wichern’s Principien ein: 
verftanden ift, ja jogar grundfäglicd gegen das Surrogat fingirter Fami- 
lien an Stelle der wirklihen flimmen muß. Und in diefem Sinne jei 
bier auf das neue Lebenszeihen von Wichern aufmerffam gemadht. 


IV. Gejdidtlides. 


16. Der Volls⸗ und Inbuftriefhulen-Reformator Biſchof Ferdinand Kinder 
mann. Bon Joſef Aigner, Zuftiz-Minifterial-Beamten. Wien, Mayer 
u. Comp., 1867. 144 ©. 17/2 Sgr. 


Kindermann bat ſich jedenfalls hohe Verdienfte ermorben ; deſto ge 
ringer erjcheinen die feines neueften Biographen, Derjelbe giebt zunächſt 
auf etlichen Blättern eine höchſt dürftige Lebensſtizze, an welche ſich ſehr 
beftige und ausgedehnte Erpectorationen gegen die modernen Fortſchritts⸗ 
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beſtrebungen auf dem Gebiete der Schule ſchließen. Dann folgt ein aus 
nachgedrudten fremden Schriftitüden beſtehender „Anhang“, welcher von 
©. 22— 135 reiht, während das Merk Aigner's ſelbſt nur 20 Seiten 
füllt, alfo nicht ein Sechstel des Ganzen ausmadt. Hinter dem Anbange 
lefen wir: „Ende. Gebrudt durh Johann Adam Hager, Faktor.” Mer 
aber etwa glauben wollte, das „Ende“ jei gelommen, ver mwäre jehr im 
Irrthume. Denn es folgt nun ganz naiv auf S. 136 f. noch eine neue 
Nummer dieſes jonderbaren Quodlibet, ferner auf S. 138 — 142 ein 
„Schlußwott“, welches die „Nacheiferer Kindermanns in Kapliß“ auffübrt, 
an diefes Schlußwort reiht fih endlich eine Anmerkung von zwei Seiten, 
und wenn wir noch das Inhaltsverzeichniß bejehen haben, welches ſich 
übrigens nicht frupulös an den „Inhalt“ hält, jo haben wir in der That 
das „Ende“ erreicht, vorausgejebt, daß wir die Buchhändleranzeige, welche 
auf der Nüdjeite des Inhaltsverzeichniſſes fteht, nicht mit zu unjerem 
Werte rehnen. Es ift nur zu verwundern, daß nicht noch ein Vorwort, 
eine Cinleitung u. j. mw. folg. Da bört in ver That alle Logik der 
Schriftftellerei völlig auf. So ein Opus ift mir wirklich noch nie in die 
Hände gelommen. ch meiß nit, womit fi Herr Aigner zu bejcäf- 
tigen pflegt; er mag jeine Saden ganz gut maden, aber zum Schrift: 
fteller bat er fein Geſchich, auch nicht das geringite. Zu wenig Cigenem 
giebt er viel und vielerlei Fremdes, auf das er uns mit folgenden Worten 
vorbereitet: „Zur Vervollftändigung der Quellen lafjien wir ſchließlich (!) 
die uns zugänglid gewordenen Schriften, tbeild von Kindermann jelbit, 
tbeild über ihn von Andern verfaßt, deren wir bereits am betreffenden 
Orte gedacht haben, im Wiederabdrud folgen.” Dieje „ſchließliche“ Be: 
merlung ſteht auf S. 21; der mirklihe Schluß ver Vorftellung findet 
unmiderruflih auf ©. 144 Statt. Bon einer Verarbeitung dieſes 
zufammengedrudten Materiald zu einem zuſammenhängenden und abgerun: 
deten Ganzen findet ſich nicht die Spur. Daß man übrigens von 
hiſtoriſchen Schriften Objectivität verlangt, würden wir ſolcher Bud: 
macherei gegenüber gar nicht erjt hervorheben, wenn nicht das Ganze gar 
zu ſtark nah geflifientliher Parteiträgerei jchmedte.. Die in das Buch 
ergofienen Sermone (namentlid S. 14— 21) können jih dem Stärfften, 
was die priefterlihe Rhetorik gegen fortichrittlihe Beltrebungen producirt 
bat, getroft an die Seite ftellen. Herr Aigner eifert und jammert.gegen 
die Selbſtſtändigleit ver Schule und für deren Abhängigkeit von der Kirche, 
d. b. vom Clerus, bricht dabei auch eine Lanze für die armen verfolgten 
Jeſuiten. Nun — die Lanze bridt mwirklib, denn folder Kampf ift un— 
finnig. — Wenn aber Herr Aigner fih einen Begriff verſchaffen will, 
melde Anforberungen an ein ſolches Bud, mie er es jchreiben wollte, zu 
ftellen find: jo jehe er ſich die beiden jogleih folgenden Nummern an. 
17. Karl Friedrich Bahrdt, ber Zeitgenoffe Peſtalozzi's, fein Berbältniß 
um Philanthropinismus und zur neuern Pädagogil. Ein Beitrag zur Ge- 
hichte der Erziehung unb bes Unterrichts von 21 Reyfer, prot. Stabt- 


pfarrer und fgl. Diftrifts - Schulinfpeltor zu Neuftabt a. d. H., Gottichid- 
Witter, 1867. 168 S. 20 Sgr. 


Ein jehr wertbvoller Beitrag zur Geſchichte ver Pädagogif. Der In— 
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balt des Buches ift dur den Titel ziemlich genau bezeichnet. Zunächſt 
wird das Zeitalter Bahrdt's nad feinem Geiſte und jeinen Beitrebungen 
unter bejonderer Berüdjihtigung der Schul: und Erziehungsverhältnifje 
geſchildert; hierauf folgt eine Skizze vom Leben und Charakter Bahrdt’s, 
fodann eine Darftellung jeiner Wirkjamleit in den beiden Philanthropinen 
zu Marjhlins in Graubünbten und zu Heidesheim in der Pfalz, endlich 
eine Auseinanderjegung der didaltiſchen und pädagogiſchen Grundſätze 
Bahrdt's. Beigegeben find einige literarijhe Erzeugnifjie aus der Bahrdt’: 
ſchen Periode zur näheren Jlluftration des Hauptinhaltes. — Das Bud 
ift höchſt interefjant und lehrreih und enthält Bieles, was man in den 
größten Gejhichtswerlen vergeblib ſucht. Es iſt eine jehr tüchtige, auf 
fleißigem Studium wenig befannter Quellen beruhende und von pädago: 
giſcher Durchbildung des BVerfafjers zeugende Monographie. 


18. Adolph Diefterweg. Sein Leben unb feine Schriften. Unter Mit- 
wirkung ber Kamilie — von E. Langenberg. Erſter Theil: 
Dieſterweg am Rhein. Zweiter Theil: Dieſterweg in Berlin. Frankfurt 
a. M., Hermann'ſche Buchhandlung (Moritz Dieſterweg), 1867 und 1868. 
168 und 181 S. 18 Sgr. und 24 Sgr. 


Dieſe Darftellung des Lebens und der Werke des größten Pädagogen 
der Neuzeit wird ohne Zweifel weithin mit lebhaftem Antheil und Bei- 
fall aufgenommen werden. Das Werk bevarf feiner Empfehlung; ed em- 
pfiehlt fich jelbft durch die Bedeutung des Mannes, den ed uns vorführt, 
wie durch feine vozüglihe Anlage und Ausführung. Wir beſchränken ung 
daher darauf, für Diejenigen, welche es nod nicht kennen, ven Inhalt 
kurz anzugeben: Erfter Theil: die Eltern, der Knabe, die Univerfität, 
der Ingenieur als Lehrer, Dieftermeg — Wilberg und Lieth, der Semi: 
nardirector in Mörs, Diejterweg und Hoffmeifter, die literarische Thätigkeit 
von 1820 — 1826, Diefterweg und feine Mitarbeiter am Seminar, eine 
pädagogiſche Reife, feine Lehrthätigkeit, feine Schriftftellerei bis 1832, die 
Rheiniſchen Blätter, Stellung zu den Seminarijten, Stellung als Familien: 
vater, Abjchied von Mörs 1832. Zweiter Theil: Der Seminarbirec- 
tor in Berlin 1832 — 1847, der MWegmweijer für deutſche Lehrer, jonftige 
literarijhe Thätigleit, Reifen, Yamilienleben, Angriffe auf Dieftermeg und 
Vertheidigungen, Amtsjubiläum, Peftalozzifeier u. ſ. w., der amtliche 
Shiffbruhb 1847. — In beiden Theilen find zu verſchiedenen Gapiteln 
näbere Belege und Anmerkungen gegeben. Der dritte Theil: Dieter 
weg außer Dienften, ſoll durch ein wohlgelungenes Portrait Dieftermeg’s in 
Kupferſtich geziert und balvigft ausgegeben werden. 

Der Herr BVerfafer, Schüler und Freund des großen Mannes, bei: 
nahe vierzig Jahre mit ihm eng verbunden, bat ihm ein würdiges Dent- 
mal gejegt und ſich dadurch unfern innigften Dank erworben. Der Name 
Diejterweg’3 aber wird nicht vergehen, fo lange fein Geift in der Lehrer 
welt fortlebt, d. b. jo lange die Lehrer wahre Pädagogen fein werden. 
19. Verntiee Volksſchnlweſen nah Geſchichte und Statifil. Bon 

. Thilo, tgl. Seminardirector in Berlin. Vielfach erweiterter Ab- 


brud aus der Enchclop. bes & Erziehbungs- und Unterrichtsweſens. 
Gotha, Rud. Befler, 1867, 308 ©. 20 Sr. 
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Diejes Buch foll eine Darftellung der geſchichtlichen Entwidelung bes 
preußiſchen Volksſchulweſens jein. Es beginnt mit dem Jahre 1540 und 
geht bis auf die neuejte Zeit. Ginen angenehmen Eindrud macht es nicht. 

Das ganze Werk zerfällt in zwei Haupttheile, einen hiſtoriſchen und 
einen ftatiftifjhen: der erfte umfaßt circa 280 Seiten, der andere circa 
20 Seiten — jebr ſymmetriſch. Der gejchichtlihe Theil zerfällt in Bor: 
geſchichte und eigentlihe Geſchichte, die Vorgeſchichte aber in ältere, mittlere 
und neuere Vorgeſchichte. Die ganze Vorgejhichte reiht von dem Zeitalter 
der Reformation bis in’s neunzehnte Jahrhundert herein, Wilh. v. Humbold 

gehört derjelben noh an; von da an erft giebt es eigentliche Geſchichte. 
Wirklich eine geniale Logik, entjprungen aus einer „echt preußijdhen‘ und 
„echt chriſtlichen“ Auffafjung der Weltbegebenheiten, auf welde Auffafjung 
Herr Thilo ftolz ift. Richtiger wäre es wohl no, wenn er die „eigentliche‘ 
Geſchichte erſt 1840 angehen ließe, denn da ward, wie er jelbjt „mit wenig 
Wis und viel Behagen’’ wiederholt erzählt, jein eigenes großes Licht auf 
den Leuchtthurm des Erfurter Seminars gejtellt, um den allein zum Dajein 
berechtigten Sinn und Geift zu verbreiten (S. 118—120). Abgefehen 
von diefer interefjanten Dispofition und von etlihen pilanten Redensarten 
ift Thilo's Werk ledern, berzlos, öde und langweilig „Ich finde nicht die 
Spur von einem Geift, und Alles ift Dreſſur.“ 

Woher joll aber auch der Geift fommen, menn man auf einem jo 
erauifit büreaufratiihen Standpunkte fteht, wie ihn Herr Thilo einnimmt? — 
Nah feiner Auffafjung geht nämlich der ganze Entmwidelungsgang „vom 
Staate dur feine Regenten auf's Bolt‘ herab; und Thilo’s Hauptarbeit 
beftebt daher darin, die Verfügungen, Erlaſſe, Decrete, Regulative und wie 
diefe Inſtrumente alle jonft noch heißen mögen, melde jeit 1540 „vom 
Staate” dur die verſchiedenen großen und Heinen „Regenten“, Fürften, 
Minifter, Superintendenten u ſ. w. erlaflen worden find, aufzuzählen und 
zum Theil abdruden zu laflen. Bon dem eigentlihen Entmwidelungs- 
gang der Volksſchule, von der Arbeit, die von unten nad oben gebt, vom 
Volks- und Zeitgeift, von den Beftrebungen und Berbienften hervorragender 
Pädagogen, von der ftillen und treuen Arbeit der armen Schulmeijter, aljo 
von den wichtigften Lebensfactoren der Schulgefhichte ift wenig, jehr wenig 
die Rede; Vieles ift gänzlich verſchwiegen, und das Andere ift in Winkelchen 
geftellt. Die bedeutendſien Männer, wie Peſtalozzi, Dinter, Zerrenner, 
Niemeyer, Diefterweg u. f. w. find entweder halb ignorirt oder auf das 
Bänthen der armen Sünder gebradt. Es ift in der That eine eigene 
Zeit, die heutige, die goldene Zeit der Negulative; denn kaum möchten 
jelbft im ver berüchtigten Wöllnerihen Periode Leute wie Herr Thilo ſich 
zu der Dreiftigkeit aufgeſchwungen haben, die verbienteften Männer mit 
jolher Geringſchätzung zu befritteln, wie es die modernen Cintagsfliegen 
thun, um ihrer eigenen Nichtigkeit ein Fußgeftell zu bereiten. Erſt in der 
Zeit, weldher Herr Thilo felbft angehört, hat man die Vollksſchule in das 
richtige Gleis gebracht und zwar lediglih durd Verfügungen von oben und 
durch die auserwählten Rüſtzeuge des „echt preußijchen” und „echt chriſt⸗ 
lichen“ Geiftes. Als den wahren Heiland der preußiſchen Vollsſchule preift 
Th. den Herrn Ferdinand Stiehl, den Bater der Regulative, von 
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welhem, wie man vermuthen darf, die pädagogijhe Welt wohl noch heute 
nichts wiſſen würde, wenn er nicht dem Herrn Minifter Eichhorn befannt 
geworden wäre und vor deſſen Augen Gnabe gefunden hätte. Nun ift er 
natürlid der große Mann, welcher der „peftalozzifirenden Lehrtendenz; mit 
ihrer Inhaltsleere, bei der weder wahre chriftlihe Erlenntniß und Zrömmig- 
keit noch echte PVaterlandsliebe und Nationalgefinnung‘ gedeihen konnte, 
den Kopf zertreten und die jetzigen heilſamen Buftände berbeigeführt bat 
(©. 249 ff.). Ich bin aber der Meinung, daß die moderne Schulregie: 
rerei, welche ſich allein für allweiſe hält, eine jehr verberblidhe ift und von 
Herrn Th. mit demjelben Rechte als „terroriftiihe Mafregeln‘ bezeichnet 
werden könnte, wie zwei Verfügungen des Minifters Cihhorn (S. 245). 
Indeſſen ift es jedenfalls richtiger, wenn der Gejhichtsjchreiber objectiv 
und treu berichtet, ald wenn er nach perjönlihem Belieben verdammt 
und preifl. In jedem Falle ift die Thilo'ſche Manier der Geſchichtsſchrei— 
bung, welche darauf ausgeht, Alles Heil von der ftaatlihen Büreaufratie 
abzuleiten, eine Haupturjahe von dem ledernen Charakter feines Buches. 
Denn eben das viele Regieren von oben und die Lähmung der Entwide: 
lung von unten ift von jeher das Kreuz des Schule gemwejen, weil ver be— 
ſchränkte Regierungsverſtand nicht jelten die allerthörichtiten Verfügungen 
trifft. Die Büreaufratie nun gar zum belebenden und ſchaffenden Schul— 
princip ftempeln, heißt den Geift aus dem Leben und aus der Gejchichte 
verbannen. 

Der Styl und der Sapbau des Thilo'ſchen Buches ift faſt eben jo 
abſchreckend, als der Anhalt vdefjelben. „Cine Gefchichte des preußifchen 
Volksſchulweſens wäre etwas nicht geringeres, als die zujammenhängende 
Darftellung, mitteld welcher der Entwidelungsgang der vom Staate durd 
jeine Negenten auf das Volk gerichteten Intention, es dur öffent: 
lihen Unterricht, im der Abficht, es zu bilden, zu behandeln, und 
die Beitrebungen anjhaulih würden, dur die jene Intention zur Aus: 
führung gebracht werden jollte, und mit welchen Erfolgen dies gejheben 
ſei“ (S. 2). Derartige Säbße finden ji jo ziemlih auf jeder Seite, und 
wer etwa für eine Sprach- und Gtollehre abjchredende Beifpiele jucht, 
findet bei Herrn Thilo ein reiches und mohlafjortirtes Lager. 

Obwohl nun Herr Thilo von feinem Werte eine jehr hohe Meinung 
bat und fi einbilvet, Alles befjer gemacht zu haben, als ſonſt Jemand ; 
obwohl er glaubt, daß jeinem Buche viel „Intereſſe und Bedürfniß“ ent: 
gegengebraht werden murde, und obwohl er jih auf einen bejonderen 
Wunſch „des Herm Minifterd Dr. v. Mühler Ercellenz‘ beruft: jo glaube 
ih doch nicht, daß fein Unternehmen viel Beifall finden werde außerhalb 
derjenigen Kreiſe, denen man ein gewiſſes Intereſſe und Bedürfniß direct 
oder indirect anmaßregeln kann. 


V. RKleintindererziebung. 


20. Der Kindergarten im feinem Weſen bargeftellt. 28 Fragen, für Freunde 
und Gegner beffelben beantwortet von A. Köhler, Director des Gothaifchen 
Lehrerinnen-Seminare. Weimar, Böhlau, 1868. 148 ©. 
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21. Zindergärten ein Bebürfniß ber Gegenwart. Bon Georg 
———— Lehrer in Dillingen. München, Manz, 1868. 36 S 
5 Sgr. 


22. Bilder, Studien und Klänge aus dem Bereiche des Elternhauſes 
und Kindergarten, ber Bewahranftalt und Bolksſchule; nad 
Fröbel'ſchen Grundſätzen, von Guftav Steinader, Pfarrer zu Buttelftebt 
bei Weimar. Halle, Knapp, 1869. 488 ©. 


Nr. 20 hat fich die Aufgabe geftellt, „das Weſen des Kindergartens 
nah allen Seiten bin darzulegen, die Grundzüge defjelben kenntlich zu 
machen und jeine Praxis zu beleuchten. Hierdurch will der Verfaſſer zu: 
gleih die pofitiven Grundlagen nachweiſen, melde geeignet find, „vie 
ungebübrlihen Angriffe auf den Kindergarten zu entlräften und die gegen 
ihn gerichteten Borurtheile zu zerftreuen.” Herr Köhler widerlegt denn aud 
an den paflenden Stellen jeines Buches die Einwände und Angriffe, welche 
der Kindergarten bisher erfahren bat, und die theils von Schriftftellern, 
namentlih von Gräfe, theild vom Publikum ausgegangen find. — Ich 
muß das Buch des Herrn Köhler als ein gelungenes bezeihnen. Es giebt 
in einfaher Sprade eine alljeitige Belehrung über das Weſen des Kinder—⸗ 
gartens, bezeichnet den Werth defielben, weiſt die Fehler mancher Kinder: 
gärten nah, um das Aechte vom Unächten zu jcheiden, und giebt eine zu 
treffende und maßvolle Widerlegung unbegründeter Angriffe auf dieje Er: 
jiehungsftätte. Man möchte wünjhen, daß nunmehr verartige Schriften 
dem langen Hader ein Ende machten; denn darüber, daf-der Kindergarten 
und die Sache Fröbel’3 im Princip ihre volle Berechtigung haben, kann : 
meines Erachtens gegenwärtig kein vorurtheilsfreier Bädagog mehr im Zweifel 
fein. Daß Fröbel's Gedanten der Klärung und Läuterung bedürfen, und 
daß man die Kindergärten nit verkehrt einrichten und leiten dürfe, 
verſteht ſich von jelbit; aber dafjelbe gilt auch von anderen pädagogiſchen 
Ideen und Anftalten, deren Lebensberechtigung man doc nicht in Frage 
ftelt. Alfo: man lajje ven Kindergarten in Frieden und trage zu feiner 
Bervolllommnung bei! 

Nr. 21 verfolgt diejelbe Tenvenz, ift auch im Wejentlihen in gleichem 
Geift und Ton gejchrieben, nur viel kürzer gehalten, wie Nr. 20. Es 
wird namentlih in ſolchen Kreifen gut und nützlich zu lejen fein, denen 
noch die erften Grundbegriffe über Fröbel’3 Beflrebungen und den finder: 
garten fehlen, und jo wird auch diejes aus warmem Herzen gelommene 
Schriftchen Gutes jtiften. 

Das unter Nr. 22 aufgeführte Merk von Steinader gebt in mehreren 
Partieen über die Kleinkindererziebung hinaus. Trotzdem glaubte ih es an 
diefer Stelle vorführen zu jollen, da es ganz entichieden der Fröbel'ſchen 
Schule angehört und mit Vorliebe auf dem Gebiete ver Kleinkindererziehung 
weilt. Seine Sphäre ift auf dem Titel gezogen. In diefer Sphäre be 
wegt fih nun Steinader nit ſyſtematiſch, jondern er giebt zahlreiche 
und mannigfaltige Bilder, Betrahtungen, Schilderungen und poetifhe Gr- 
güfle über erziehlihe Berhältnifie, Anftalten und Gedanken. Alles ift aus 
der concreten Wirklichkeit gegriffen. Der BVerfafier entwidelt eine reiche 
Lebens: und Grziehbungserfahrung, ein gejundes Urtheil, eine finnige 
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Denkungsweiſe und vor Allem eine innige Liebe zur Kinderwelt. Wenn 
ib auch mit einigen Anfihten und Ausſprüchen des Berfafjers nicht ein- 
verftanden fein kann, jo muß ich doch feinem friſchen und anregenden 
Buche recht viele Lefer wünſchen, zumal er feinen Charakter auch dadurd 
bewährt, daß er den Ertrag feines Buches einer Rinderbewahranftalt feines 
Amtsortes widmet. 


VI Volksſchule und deren Lehrer. 

23. Die Schulorganifation nah ben forberungen des Staats- unb 
Kirchenrechtes, der Eultur und des Zeitgeiftes. Zugleih ein Beitrag zur 
Fortbildung des Schulrechtes. Gekrönte Preisihriit. Bon Guſtav Fröh—⸗ 
lich, Rector zu Raſtenberg in Thüringen. Jena, Koftenoble, 1868. 
152 &. 2% Sar. 

Diefe Schrift ift eine Beantwortung der vom Ausſchuſſe der allgem. 
deutſchen Lehrerverfammlung geftellten Preisfrage: „In welcher Weiſe ift 
die Beauflihtigung der Schulen zu organifiren, jo daß einerjeits Die Rechte 
der Gemeinde, des Staates und der Kirche, anderjeit3 aber au die Rechte 
der Lehrer gewahrt find?” — Die Herren Dr. Schulze, Director Lüben 
und Oberlehrer Lutz haben der Fröhlih’ihen Abhandlung den Preis zuer- 
kannt. Diejelbe huldigt einem gemäßigten, nad allen Seiten bin vermits 
telnden Fortjchritt. Sie ift mit großem Fleiße ausgeführt und ftellt die 
bierbei in Betracht kommenden Berhältnifje und Gejihtspunfte vollftändig 
dar. Deshalb bietet fie allen Lehrern, die über die Schulorganifation ein- 
gehende Studien machen oder collegialiihe Berathungen halten wollen, fo 
wie allen bei der Volksſchulgeſetzgebung betheiligten Männern eine gründs 
lihe Anleitung zu jelbftftändiger Ueberlegung. Damit will ih zugleich 
fagen, daß ich nicht alle Aufftellungen Fröhlich's als haltbar und beſonders 
einige jeiner Vermittelungsvorſchläge für verfehlt betrachte, d. h. mit dem 
völligen Gedeihen der Volksſchule unvereinbar finde. 


24. Die Stadtſchulen. Betrachtungen und Vorſchläge von 2, W. Seyf— 
fahrt, Rector der ſtädtiſchen Bürgerſchulen und Hüfeprediger zu Lucken⸗ 
walde, Berlin, Guttentag, 1867. 57 ©. 10 Sgr. 


25. Die Dorffhulen. Ein Beitrag zur Gefhichte ber Pädagogik von dem⸗ 
felben Berfaffer und in gleihem Berlage, 1867. 92 ©. 14 Sgr. 


Dieje beiden Schriften hätten auch unter dem Titel „Geſchichtliches“ 
aufgeführt werden können, Allein ihr Inhalt ift nicht durchaus ein hilto: 
rijcher, und obwohl fie den Zweck verfolgen, „ein Bild von der Entwicke— 
lung des deutfhen Volksſchulweſens“ zu geben, jo gejchieht dies doch mit 
befonderer Rüdfiht auf die Gegenwart und Zukunft der Volksſchule, d. b. 
in der Abfiht, die weitere Entwidelung derſelben zu fördern. Hierzu 
werben denn auch theild zufammenhängende Vorſchläge, theils einzelne 
Winke gegeben. — 

Nr. 24 ftellt zuerft die biftorifhe Gntwidelung des ftädtifchen Schul: 
weſens überfichtlich dar und bringt ſodann die Anfichten des Berfaflers über 
eine zwedmäßige Organifation der Stadtjchulen und zwar der niederen 
Glementar: (Halbtags:) Schule, der höheren Glementarjhule, der Fort⸗ 
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biloungsjhule und der höheren Bürgerfhule, worauf noch ein Wort über 
Bildung und Stellung der Lehrer, ſowie über den Abſchluß der voltsthüm: 
lihen Bildung nad der Schulzeit folgt. — Nr. 25 ift eine kurze Dar 
ftellung der Entwidelung der Dorfſchule, befonvders in Preußen, von den 
erften Anfängen an bis auf die Zeit ver Regulative; es ift aber nicht eine 
bloße Erzählung, fondern zugleih eine Kritit der Erfcheinungen auf dem 
Gebiete der Dorſſchule und zwar eine Kritik, welche allenthalben die Keime 
des Fortjchrittes nachmeilt oder andeutet. — 

Der Standpunlt des Berfafiers ift ein freifinniger, entſchieden fort: 
Ihrittliher. Die NRegulative werden auf das Beftimmtefte verurtheilt, und 
in Rüdfiht auf die amtliche Stellung des Verfaſſers muß man feine mann 
bafte Ausſprache über die jeßigen preußiſchen Sculverhältnifje als einen 
Beweis von Charaftertüchtigkeit und entſchiedener Wahrheitsliebe betrachten. 
Daß er auf eine befjere Bildung und angemefjenere Stellung des Lehrer 
ftandes, ſowie auf Befreiung deſſelben von allen entwürdigenden und 
förenden Nebengejhäften dringt, verdient ebenfall3 vollen Beifall. Uebrigens 
find diefe beiden Schrifthen mit Sachlenntniß, Objectivität und Lebendig— 
feit abgefaßt; die Sprade ift einfadh, Har und correct. Kurz: fie find das 
Gegenjtüd zu dem oben angezeigten Buche von Thilo und verdienen die 
allgemeinfte Beachtung der deutſchen Lehrermelt 


26. Die Preußiſche Bolkéſchule und bie Berhältniffe ihrer Lehrer. Ein 
Blid zunähft auf die Entwidelung ber Bollsihule und die Gehaltsftellung 
ihrer Lehrer, nebft Bemerkungen in Betreff einer, feiten® der Lehrer ber 
Provinz Brandenburg beabfihtigten Petition. Bon Ferdinand Schnell. 
Zweite meubearbeitete Auflage. Langenjalza, Berlags-Comptoir, 1867. 
52 ©. 6 Sgr. 

27. Der Lernakt. Worin befteht er, und wodurch wird er gehemmt und ge- 
fördert? Bon Demielben, in gleihem Berlag, 1867. 48 ©. 5 Sur. 


Der Berfafier giebt zwar menig Neues, ift vielmehr ein Freund langer 
und zahlreiher Citate und geht nicht ſehr ſparſam mit Worten um. ns 
defien fteht er doch im MWefentlihen auf dem richtigen Standpunlte, von 
dem aus er mandes Anregende mittheilt und mit Beftimmtheit für die 
Hebung der Vollksſchule und des Lehrerfiandes eintritt. Wenn er aud 
vieleicht feinem Pegaſus zu viel zumuthet und venjelben etwas müde treibt, 
fo muß man doch den guten Willen anerfennen. Denn immer erjcheint 
Schnell ald mwaderer Kämpfer in den vorderen Reihen der Lehrerſchaft. 

28. Die Boitsſchdte. Sechzehn Sätze mit Erläuterungen von Uhlich, vor- 
getragen und im Allgemeinen gutgeheißen am Arbeitertage zu Gera 6. Oct. 
1867. Gera, Strebel. 32 ©. 5 Sgr. 

„Die Schule hat dem jungen Gejchleht zu übergeben, was die 
Menſchheit bis dahin geiftig erworben hat. Die Volksſchule bat davon fo 
viel, nicht weniger, dem jungen Geſchlecht zu geben, als es die verfüg- 
bare Zeit erlaubt. Für die allgemeine körperliche Ausbildung forgt die 
Boltsihule durh das Turnen. Allen ihren Unterricht ertheilt die Volks— 
ſchule in der den ewigen Gejepen der Menfchenfeele entiprechenden Meife, 
jo daß ihre Schüler, wenn fie diefelben entläßt, im Stande find, fich 
jelbft weiter zu bilden. Ihre Zucht übt die Volksſchule jo, daß der Wille 
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ſittlich ausgebildet und gekräftigt wird. Die Schule regiert ſich ſelbſt durch 

Schulvorſtände aus Gemeinde und Lehrern, welche in Kreis-, Provinzial: 

ihulvorftänden und in einem Landesjhulvorftand gipfeln. Der Lehrer muß 

eine umfaflende und gründliche wiſſenſchaftliche Bildung befißen. Dem 

Lehrer gebührt eine Einnahme, mie fie feiner wichtigen Stellung in ver 

menſchlichen Geſellſchaft entſpricht.“ — Dies find etliche der Uhlich'ſchen 

Säge. Ih bin mit den meiſten derſelben ganz einverftanden, auch mit 

dem größten Theile der beigegebenen Erläuterungen und fann nur wünſchen, 

daß diejes für's Volt beftimmte Büchlein eine recht weite Verbreitung 
finde. 

29. Spradhlihe und päbagogifhe AbhandlungenvonDr.W. 4. Jüt- 
fing, Director der Bürgerjhule in Einbed. Erſte Hälfte, Bogen 1—15. 
Aurich, Frerichs, 1868. 20 Sgr. 

Die ſprachlichen Abhandlungen beziehen fih auf die Thätigleiten in 
ver Schule (Bud, Buchſtab, buchſtabiren, Lejen, Singen u. j. w.), auf 
die Begriffe Glaube und Liebe, auf Ausprüde im kl. Katehismus und in 
der Luther'ſchen Bibelüberjegung, auf den Werth des Spradunterrihts und 
auf das Studium der deutſchen Sprachwiſſenſchaft, die pädagogiſchen auf 
die Bürgerjhule in Einbed und auf Wilhelm Harniſch, vejlen Biographie 
angefangen ift. — Der Berfafler arbeitet mit Geift und Sachkenntniß, bietet 
viel Intereſſantes und Lehrreihes und wird daher ſich viele Lejer zu Dant 
verpflichten. 

30. Leitfaben für junge Lehrerinnen und Mütter bei bem Elemen- 
tarunterridht. Bon Eleonore Göttfhe. Hamburg, Meißner, 1867. 
85 S. 10 Ser. 

Das Schriftchen will weder etwas Neues, noch etwas Erſchöpfendes 
geben. Es handelt vom erften Unterrichte im Lejen, Zeichnen, Schreiben, 
Rechnen, in der deutſchen Sprache, Heimathskunde, Anjhauungsübung, 
Botanit und Zoologie, im Auswendiglernen, im Franzöfifhen, in ver 
Weltgeſchichte und bibliſchen Geſchichte. — Die Anfihten und Winte der 
Berfafjerin find zum größten Theile dem heutigen Standpunkte der Methopit 
entſprechend, und ihr Schrifthen kann jedenfalls in dem won ihr bezeich: 
neten Leſerkreiſe Nugen jchaffen, obwohl man wünſchen muß, daß „Lehre— 
rinnen,“ bevor fie wirklich in den Schuldienft treten, jo weit gebildet feien, 
daß fie einen derartigen „ Leitfaden‘ entbehren können. 

31. Pädagogiſche Winke für ein ine Spyftem des Unter— 
richts in ber Bollsjhule Ben W. Rueß, Rector ber Kautons- 
Realihule in St. Gallen. St. Gallen, 1866. 39 ©. 

Ich glaube nicht, daß diejes Heften eine jo große Bedeutung babe, 
wie der Berfafjer dem Vorworte nah zu glauben jcheint. Es enthält zwar 
einige gute, wenn au nicht neue Gedanken, aber auch mande jonder: 
baren Meinungen, die zum Theil neu find. Das Schlimmite aber ift, daß 
man am Ende nicht weiß, was denn nun eigentlich der Verfajjer will, während 
er und doch Hoffnung gemacht bat, „ein naturgemäßes Syitem des Unter: 
richts in der Boltsfhule‘ wenn auch nicht auszuführen, jo doch anzudeuten. 
Sein reformatorijcher Anlauf nimmt ein ſehr mattes Ende. Gegen bie 
‚‚ Smancipation der Schule‘ ift er jehr aufgebradt. Gr jucht diejes Ge- 
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fpenft mit folgenden Formeln zu bannen: „Das Rind wird nit von 
„„allgemein chriftlihen “', fondern von katholiſchen oder proteſtantiſchen 
Eltern geboren (gebt die Eonfeffion in's Blut?), es wird getauft auf jeine 
‚Eonfejfion; die Mutter erzieht es in ihrer Gonfeffion; was foll nun mit 
ihm in der Schule werden? Soll es auf einmal vom Allgemeinen zum 
Bejonderen, von einer philofophijch = hriftlichen Religion zur Confeffion ge- 
leitet werden, während man in allem Uebrigen vom Befonderen zum All: 
gemeinen auffteigt? Sollte die Mutter des katholiſchen Knaben, die ihn 
gelehrt bat, ſich zu befreuzen, vie ihn, bevor er in die Schule ging, mit 
einem Weihwaſſer entließ, in den allgemein chriftlihen Grörterungen des 
Lehrers zur Lügnerin werden? Was find das für abgefhmadte, hohle, 
übermütbige und zugleich grundfalſche Doktrinen? (Meint er feine?) Ges 
rade umgelehrt, in dem confejjionellen Bewußtjein, in der wahren Sin: 
gebung an daſſelbe wurzelt die Pflanze ächt chriftliher Toleranz, während 
eure Sophiſtik das Chrifientbum jammt den Gonfeffionen über Bord wirft 
und den blafirten Egoiften fabricirt, der nur feinen Leidenſchaften fröhnt.“ 
— Das ift kräftig gejprohen. Wenn aber Herr Rueß nicht jehr gläubige 
Tejer findet, jo wird er nicht viel ausrichten; denn er ftellt die Dinge 
auf den Kopf. 


32. Die Ueberbürbung der Volksſchule. Pädagogiſcher Bortrag auf 
ber 13. allgemeinen ſächſiſchen Lehrerverſammlung gehalten von Dr. Saul 
ga — der I. Bürgerſchule zu Leipzig. Leipzig, Klinkhardt, 
1867. 20 ©. 


Der BVerfafjer geht von der Thatſache aus, daß neuerdings das In— 
tereſſe für die Voltsjhule in weiten Kreiſen fich ſehr gejteigert habe. Hier: 
dur jeien aber zugleih Anforderungen an die Volksſchule hervorgerufen 
worden, welche dem wahren Zmede verjelben, ven M. kurz darlegt, wider: 
ſprechen: jo das Verlangen nad Einführung gewerblihen und technologiſchen 
Unterriht3, der Handjcriftentunde, Mnemotehnil, der Stenographie, der 
Geſehes- und Staatskunde; Unterriht in einer fremden Sprade fei nod 
eber zu geftatten, „als deutſche Grammatik.“ Man verlange aber nicht 
blos eine unzuläjlige Bermehrung ver Unterrichtsfächer, jondern ftelle 
auch zu hohe Ziele für mande unentbehrliche Lehrgegenftände: jo im 
religiöfen, im deutſchen, im naturwiſſenſchaftlichen Unterrichte. Auch in 
moralijcher Hinfiht richte man zu hohe Forderungen an die Volklsſchule, 
da fie niht im Stande jei, die Berfäumnifje und bie verberblihen Ein- 
flüfle des Haujes und des Lebens zu übertragen. Es wird nun nachge— 
wiejen, welcher Schaden aus fo übertriebenen Forderungen an die Volle: 
ſchule entjpringe, und deshalb verlangt, der Vollksſchule ihre eigentlihe Be: 
ftimmung, Förderung allgemeiner Menjchenbildung, unverrüdt zu erhalten. 


Obwohl nun der vorliegende Vortrag ein Thema behandelt, welches 
jhon öfter beſprochen worden ift, jo verdient er doch unfere Beachtung. 
Gr ift Har und einfach gehalten, zeugt von einer richtigen Auffafjung der 
Volksſchule, und wenn man aud in einzelnen Punkten nit zuftimmen 
fann, jo findet man doch viele gute Gedanken und Anregungen. Die 
Hauptſache bleibt ja doch immer, die Vollsſchule im rihtigen Gleis 
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zu erhalten; und diefe Tendenz wird in dem angezeigten Vortrage ent: 
ſchieden verfolgt. 


33. Die Anforderungen der Gegenwart an ben Bolksſchullehrer. 
ae Abhandlung von Karl Richter. Leipzig, Klinkharbt, 1867, 
46. 4 Sgr. 


Mit Recht fagt der Berfafier im Vorworte: „Wo es gilt, Neues an— 
zubabnen und einen Schritt zum Befleren zu thun, wird das Gelingen oder 
Miplingen immer von der Bildung und Tüchtigkeit des Lehrerfiandes ab— 
hängen, und aud die mufterhafteften IUmgeftaltungen und Berbefierungen 
müfjen leere und todte Formen bleiben, wenn fie der Lehrer nit zu 
würdigen vermag und auszufüllen weiß, wenn er feine Zeit und ihre Be: 
dürfniffe und Strebziele nicht verftebt.” Die Hauptfache am ganzen Volks— 
fhulmefen ift und bleibt eben die Qualität der Lehrer. Schon des: 
balb erregt das vorliegende Schrifthen, welches fib über die rebte Vor— 
bildung, Amtsführung und Fortbildung des Volksſchullehrers 
ausjpriht, unſer Interefie. Die Behandlung des Thema’s ift eine febr 
lobenswertbe und dürfte namentlih jüngeren Lehrern eine beilfame An: 
regung zur geiftigen und fittlihen Selbftvervolllommnung gewähren: Daß 
der Berfafjer mit den gegenwärtigen Seminaren — er hat namentlid vie 
ſächſiſchen im Auge — mie in Bezug ihrer unterridtlihen Verfafjung, fo 
in Bezug ihrer ethiſchen Tendenz nicht zufrieden ift, kann nit Wunder 
nehmen. 

34. Die Boltefhule und die Schullehrerbildbung im he 
Dargeftellt unb mit den entiprechenden erg Ve bes preußiihen Schul. 
weſens verglichen von Dr. K. Schneider, kgl. Waifenhaus- und Seminar- 
director in Bunzlau. Bielefeld und Leipzig, Belhagen und Slafing, 1867. 
92 ©. 10 Sgr. 

Wir hatten im vorigen Bande des Yahresberichtes eine Abhandlung 
von demfelben Berfafier anzuzeigen und konnten dieſelbe nur beifällig, ja 
rübmend beurtbeilen; e3 war eine Monographie über Rouſſeau und Befta: 
lozzi. Die uns jet vorliegende Arbeit Schneiders macht einen weniger 
angenehmen Eindrud. Sie ift von einem anderen Geiſte belebt, als die 
frühere: der Geift der Regulative fordert fein Opfer. Ich mill zwar keines- 
wegs Herrn Schneider in die Klaſſe der Vollblutritter vom Regulativorden, 
beren Typus Bod, Thilo u. ſ. w. repräfentiren, einreiben, aber es tft 
doch unvertennbar, daß Schneider ſich ihnen nähert. Yreilih bat er dies— 
mal „Auftrag zur Arbeit, die literarifhen Mittel zu deren Ausführung 
und die Anregung zu ihrer Beröfjentlihung‘ von der „höchſten Unter: 
richtöbehörde der Monardie‘‘ erhalten. Geiftige Arbeit auf Beftellung ift 
immer eine bedenkliche Sahe, zumal wenn die Beltellung von „höchſter“ 
Stelle ausgeht, die noch dazu eine beftimmte Parteirihtung verfolgt, mie 
männiglih befannt if. Daß viesmal Herr Schneider zum Nüftzeuge aus: 
erwählt worden ift, thut mir wirflib won Herzen leid. Ob er jeinen 
eigenen Leberzeugungen etwas vergeben bat, um jeinen Auftraggebern zu 
willfahren, kann nur Gott wiſſen, ih nicht. Ob aber der Zweck des 
Unternehmens zur Verwirklichung kommen werde, bezweifle ich jehr. Cs 
ſollen nämlib bauptjählih die Gollegen in den neuerworbenen Provinzen 
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eingeladen werden, „‚getroften und freudigen Muthes“ in die neue Aera 
einzutreten, alfo fi in die Regulative zu ſchicken, an denen felbitverjtändlich 
kein Tadel ift. Die neuejten Verordnungen in Frankreich über das Schul: 
weſen, beſonders über die Lehrerbildung, werden mitgetheilt; ed wird 
ein Blid auf die Schulgeſchichte Frankreichs geworfen; dem gegenüber wird 
das ‚„‚Löniglih preußiſche Schullehrerfjeminar” und was damit zufammen- 
hängt, vorgeführt, um ſchließlich die franzöſiſchen Verhältnifje mit den preu— 

Gifhen in Parallele zu ſtellen. Dabei ergeht fih nun zwar Schneiver 

nicht in der befannten Manier vdüntelhaften Abjprebens über Alles, was 

nit in die Schablone der Regulative paßt; er ift vielmehr geneigt, ver 

Eigenartigleit der Franzoſen Rehnung zu tragen: aber in dem franzöſiſchen 

Bilde giebt es doch au neben manchem Hübjben jehr üble Fleden, im 

preußijchen dagegen ift Alles ohne Makel. Ich glaube nicht, daß dieje 

Darftellung eine wahrheitsgemäße ſei, halte die franzöfifchen Negulative im 

Ganzen nit für fchlechter als die preußiſchen, ja relativ für viel befier; 

id meine nämlih, daß die neueften franzöfiihen Schulorbnungen im Ber: 

bältniß zu den bisherigen Zuſtänden Frankreihs einen entſchiedenen 

Fortſchritt enthalten, während die preußifhen Regulative gegenüber der 

ihnen vorausgegangenen glänzenden Schulentwidelung einen höchſt be: 

klagenswerthen Rüdjchritt in fi ſchließen. Mögen auch die jepigen 

Machthaber der preußifhen Voltefhule alle ihre Truppen aufbieten zum 

Kampfe für die Regulative; möge man auch alle Mühe anwenden, um 

dieje heillofen Machmerte aufzupugen und der Welt anzupreifen: es wird 

doch nicht gelingen, fie für die Dauer zu halten, denn die Weltgeſchichte 
ift das Meltgericht. 

35. Lehrplan für das Seminar zu Bremen. Im Auftrage des 
Scholarchats herausgegeben von Auguft Küben, Director des Seminars 
der freien Hanſeſtadt Bremen. Bremen, Müller, 1867. 47 S. 74 Sgr. 
Bon einem fo gewiegten Methodiler und kenntnißreichen Schulmanne, 

wie Lüben ift, fann man nur Gediegenes erwarten. Auch der vorliegende 

Lehrplan betätigt diefe Erwartung. Es ift doch eine ſehr erfreuliche That: 

ſache, da das preußifhe Schulregiment noch nicht überall hinreichen kann, 

um jede freie Entmwidelung des Schulweſens dur feine abjolutiftifcheh 

Schablonen lahm zu legen. Möge die freie Hanfejtadt Bremen, fo viel 

an ihr ift, darüber wachen, daß in ihren Mauern die deutſche Pädagogik 

ein Afyl behalte! — Sollten es die Verbältnifje des Seminars zu Bremen 
geftatten, jo möchte ih mwünjhen, dab dem pädagogiſchen Unterrichte 
eine größere Ausdehnung ſowohl Bezugs des Lehrftoffes ald auch Be: 
zugs der Klaſſen des Seminars gewährt würde. Derjelbe ift dort auf 
die oberfte Klafje bejchräntt, wo er allerdings mit 7 mwöchentlihen Lebt: 
ftunden eingeftellt if. Dem Neligionsunterrihte, dem Unterrichte ih der 
deutihen Sprache und Literatur, in der Matbematit und in den Natur: 
wiſſenſchaften ift mehr Zeit, und zwar jedem dieſer Fächer mehr Zeit, 
zugetheilt, als dem pädagogifhen Unterrichte. Diefes Verhältniß halte ich 
nicht für richtig, weil nah meinem Dafürhalten der pädagogifche Unterricht 
in einer Lehrerbildungsanftalt als fpecifiiher Fahunterriht eine hervor: 
“ ragende Stelle einnehmen muß. Ich meine nicht, daß deshalb ein anderes 
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Fach verkürzt werden jolle; der Lehrplan verträgt nod ein Mehr von einigen 
Stunden. Es ift jedenfalls gut, ſchon in der dritten Seminarllafje einen 
Anfang mit der Lehrkunft zu mahen, in der zweiten der Methodik einen 
Curſus zu widmen und der Pädagogif durch phyſiſche Anthropologie, 
Pſychologie und Logik eine wiſſenſchaftliche Baſis zu geben, um fie in der 
erften tbeoretiih, praltiih und hiſtoriſch abzuſchließen, d. b. relativ 
(für angehende Lehrer) abzujhließen. Jh kann mir nicht denten, wie ber 
pädagogifhe Unterriht, wenn er ſich auf die erfte Klaſſe beſchränkt, in 
allen Theilen zu jeinem Rechte fommen könnte. Indeſſen tenne ich die 
Berhältnifje Bremens nicht ausreihend, und ich bin überzeugt, daß Lüben 
aub in einem verhältnißmäßig geringen Zeitmaße feine Leute tüchtig ein- 
zuſchulen weiß *). 

26. Die Prüfung der Lehrerinnen in Preußen nad ihrer Borberei- 


tung, Bolljiefung und Wirkung von K. Bormann, Igl. Provinzial- 
Schulrath in Berlin. Berlin, 1867, Oehmigke. 258 ©. 25 Ser. 


Das Buch enthält gefhichtlihe Darftellungen über die Entftehung und 
den Ausbau von Bildungsanftalten für Lehrerinnen in Preußen, Nachrichten 


— — — — 


*) Hierzu erlaube ih mir eine kurze Bemerkung zur Aufflärung. 

Ih ftelle die Richtigkeit des Einwurfs im Großen und Ganzen nidt in 
Abrede, darf aber verfihern, daß bie Zöglinge bes biefigen Seminars dennoch 
immer eine recht befriedigende, in vielen Fälten hervorragende päbdagogifche 
Bildung erlangt haben. 

Der Hauptgrund bafür, daß ber Pädagogik im biefigen Seminar nicht 
mehr Stunden eingeräumt werben konnten, lag in unzureichenden Lehrkräften, 
ein Umftand, der mich z. B. nöthigte, mwöchentlih 24 Unterrichtsſtunden zu er- 

eilen. Diefer Uebelftand mwirb zum 1. Dctbr. befeitigt durch Anftellung noch 
eines orbentlihen Seminarlehrers, ber insbefondere bie Leitung ber Unterrichts- 
übungen der Seminariften übernehmen wirb. 

Um ben Unterridt in ber Pädagogik angemefjen vorzubereiten, babe ich feit 
einer Reihe von Jahren den Seminariften der zweiten on Unterridt in 
ber Pſychologie ertheilt. Da ich diefen Unterricht aber ganz freiwillig und in 
ber Hoffnung übernahm, daß die Anftellung eine® Lehrers in nächſter Zeit er- 
folgen müſſe, jo mochte id davon in dem „Lehrplane“ nicht reben. 

Endlich darf aber nicht überſehen werben, daß ich dem Unterridht in ber 

bufiihen Anthropologie in bie Naturgeſchichte verlegt habe, woraus ber 
— ogil eine erhebliche Zubuße erwächſt. 

ie Pädagogik ſchon in ber dritten Klaſſe auftreten zu laſſen, geſtatten bie 
biefigen Berhältniffe nicht. Da e8 uns nählid an einer Präparandenanflalt 
fehlt, jo find wir genöthigt, am Unterricht der dritten Klaffe auch Schüler Theil 
nehmen zu laflen, die Schon ihres Alters halber nicht zur Aufnahme in das 
Seminar geeignet find, der eigenthümlichen Berhältniffe unferes Staates halber 
aber nicht ihrem Schidjal überlafjen werben bürfen. Dazu kommt aber, daß 
ih 16jährige junge Leute überhaupt noch nicht für Pädagogik reif halte. Die 
Pädagogik erhält ihre weſentlichſte Stüte in der aus Erfahrung bervorgegangenen 
Menſchenkenntniß. Diefe fehlt :aber jo jungen Leuten noch in hohem Grade. 
In der erften Kaffe findet dagegen ber pädagogijche Unterricht durchſchnittlich 
die erforderliche Reife, und ber Gegenfland wird dann bier mit aller Kraft in 
Angriff genommen. Die Themata zu den fchriftlihen Auffägen (es wirb alle 
14 Tage einer angefertigt) find fämmtlih aus dem Gebiete der Pädagogik ge- 
nommen; auch iefen die Seminariften der erfien Klaſſe während bes 53* 
Jahres faſt nur pädagogiſche Schriften; ihr ganzes Denken und Arbeiten iſt pä⸗ 
dagogifcher Art. Bei folder Eoncentration läßt ſich ſchon etwas — 
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über die Ginrihtung und die Leiſtungen verjelben, amtlihe Belannt: 
madungen und Berfügungen, ſowie pädagogifhe Rathſchläge und Mitthei: 
lungen über Bildung und Wirkſamkeit von Lehrerinnen. 


37. Lehrer von Großdorf. Ein Lebensbild zum Beſchauen 
für Lehrer und für Freunde der Schule von Robert Miedergefäß. Wien, 
1868, Pichler's Witwe und Sohn. 105 ©. 10 Gyr 


Es ift uns jehr angenehm, den Abſchnitt über die Literatur der Volls— 
ſchule mit Anzeige eines jo finnigen Büchleins bejchließen zu können. Ein 
Lehrerleben, das Lebensbild eines öſterreichiſchen Dorfſchul— 
lebrers. Bücher diefer Gattung giebt es befanntlih ſchon jeit längerer 
Zeit; aber faum möchte eins davon jo anmutbig, naturwahr und ver- 
ftändig abgefaßt fein, wie das hier vorliegende. Die eingewebten päda- 
gogijhen und methodiſchen Anfihten jtehen volllommen auf dem Stand: 
punkte der Gegenwart. Das Büchlein maht dem Berfafjer alle Ehre, und 
man wird bie und da in deutſchen Landen überraſcht fein, daß Oeſterreich 
derartige literarijche Gaben zu verjenden hat. ch bin überzeugt, daß es 
jever Leſer mit Befriedigung aus der Hand legen wird, und kann es ber 
Lehrerwelt beftend empfehlen. Wenn es gelänge, diefes Büchlein im Volle 
zu verbreiten, jo würde damit der Sache der Volksſchule und ihrer Lehrer 
ein ſehr großer Dienft geleiftet werben. 


vu. Höhere Schulen. 


38. — —— ur Qrsanifirung ber Mittelfhulen in Defterreich von 
Dr. Eduard Herrmann. Wien 1868, Pichler's Witwe und Sohn. 
30 S. 5 Sgr. 


Der Verfaſſer geht von der Anſicht aus, daß die gegenwärtige Ein— 
richtung der Mittelſchulen (Realſchulen, Gymnaſien u. ſ. w.) eine mwejent: 
liche Schuld habe „an der Verſchwendung von Geiſteskräften und dem ver— 
fehlten Lebensberufſe und dadurch an dem Unglüde und der Unzufriedenheit 
vieler Menſchen oder doch dem Mißglücken billiger Hoffnungen.“ Daher 
will er Vorſchläge zur Neugeſtaltung der Mittelſchulen machen, wobei er 
beſonders die allgemeine Bildung, die Erleichterung der Berufswahl, die * 
Ausſcheidung alles überflüffigen Lebrftoffes und die Billigleit der Schulen 
im Auge hat. 

Die Vorſchläge beziehen ſich auf die Einrihtung der Bürgerſchule, ver 
Gewerbe: und niederen Fachſchule und des Unter- und Obergymnaſiums. 
— Wenn man die öfterreihijhen Schulverhältnifie nicht genügend kennt, 
namentlih nicht aus eigener Anjhauung: fo lann man ſich über die Bmed: 
mäßigfeit der Herrmann’schen Vorſchläge kein ficheres, nah allen Seiten hin 
ausgebildetes Urtheil verjhaffen, Indeſſen gehen mir doch mande Be: 
venten bei. Der abfolute Werth ver altclaffiishen Sprachen jcheint mir 
unterfhäßt zu jein; das Obergymnafium ift mit obligaten Unterrihtsfächern 
bedacht, zu deſſen Betreibung ven betrefjenden Schülern jedenfalls die 
geiftige Reife jeblt: Geſchichte der Philoſophie, Pſychologie, Ethik, Aefthetit 
u. ſ. w.; dagegen find eine große Anzahl von Fächern als facultative auf: 


26 Pädagogik. 


geftellt, die theils zu den obligatorifhen gerechnet werden müſſen, tbeils 
gar niht in ein Gymnafium gehören, wenn daſſelbe nit nad Art der 
Univerfitäten in verfchiedene Facultäten auseinandergeben fol. Bei ven 
vielen ächt pädagogiſchen Gedanken, melde in die vorliegende Brojchüre 
verwebt jind, fällt der Mangel an Einfachheit und Eolidität der entworfenen 
Projecte auf. Menn man diejelben ausführen wollte, jo würde zunädhit 
Alles aus den Fugen geben. Died könnte man nun freilich nicht als 
ein Unglüd bezeihnen, wenn wirklich Schlechtes befeitigt und wirklich Gutes 
berbeigeführt würde; allein ehe man ans Werk gebt, fcheint mir doch noch 
eine recht reiflihe Weberlegung noth zu thun. — Bei der jkijgenartigen 
Kürze der Borfchläge Herrmann’s ift freilid der Beurtheiler in einer üblen 
Lage, und vielleiht verftehe ich den entworfenen Organifationsplan falſch 
und thue dem Urheber Unreht, was mir leid fein follte. Es wäre aljo 
zu wünfhen, daß Herrmann fein Thema noch einmal aufgriffe und nad 
allen Seiten bin meiter ausführte, 


39. Aus der Schule. Drei Schulreben von Prof. Dr. Wilb. Herbft, 
Director des Gymnaſiums und der Realſchule in Bielefeld. Bielefeld, Vel- 
bagen und Klafing, 1867. 42 ©. 74 Sgr. 
Die erfie Rede „Zu Königs Geburtstag (diefer Ausdrud ift übrigens 

grammatiſch falſch) enthält hiſtoriſche Schilderungen über die äußeren Schid— 

fale des rheiniſchen Schulmejens, die zweite handelt von der Stellung und 

Bedeutung der Geſchichtswiſſenſchaft in unjerer Gegenwart, die dritte ift 

eine Anſprache an Abiturienten. Der allgemeine Werth dieſer Reden ift 

nicht jehr bedeutend, doch lieft man fie mit Interefje; ihre Beröffentlihung 
erfolgte zu Gunften der Lehrerwitwenlafje des Gymnaſiums in Bielefeld. 


40. Ein offenes Wort über Fortbildbungsanftalten und faufmän- 
nifhe Schulen von Dr. J. W. Zimmermann, Director der Kauf- 
Kortbildungsichule zu Leipzig. Leipzig, Wartig, 1868. 48 ©. 
6 r. 


Die Schrift ift mit Sachlenntniß, pädagogijhem Geifte und großer 
Gewandtheit abgefaßt. Mit Recht wird auch den bier in Betracht kommenden 
Bildungsanftalten der erziehliche Charakter gewahrt. Beigegeben ift 
der erſte Jahresbericht über die neue Kaufmännifhe Fortbildungsfhule zu 
Leipzig. 

41. Tom Brown'sé Schuljahre. Bon einem alten Rugby - Jungen, F 
Darlegung bes gegenwärtigen Standes ber Erziehung in den oberen Klaſſen 
Englands, nad dem Engliihen des „Ib. Hughes,‘ bearbeitet von Dr. 
Ernft Wagner. Gotha, Juſtus Perthes, 1867. 303 ©. 1 Tbhlr. 
Schon ſeit längerer Zeit richtet fih von Deutihland aus ein lehhaftes 

Inteteſſe auf das höhere Schul: und Erziehungsweſen in England. Das 

vorliegende Buch kommt diefem Intereſſe entgegen und enthält vieles Lehr: 

reiche theils zum Borbilve, theils zur Warnung. 


42. Die Praris der Volksſchule. Ein Wegweiſer zur Führung einer 
uten Schulbieciplin und zur Ertheilung eines methodiſchen Schulunterrichts 
Für Boltefchulfeherer und für Solche, bie e8 werben wollen. "Bon €, Kehr, 
—— in Gotha. gr. 8. (X u. 290 ©.) Gotha, Thiene⸗ 
mann. 1868. 
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Der Erjheinung dieſes Buches haben wir uns aufrichtig gefreut. 
Dafjelbe verbreitet fi mit Klarheit über Alles, was in Betradht kommt, 
wo e3 ſich um Heritellung einer guten Schule handelt, einer Schule, in 
der der Unterricht nah Grundſätzen ertbeilt wird, welche die moderne Pä— 
dagogik gut beißt, in der dur verftändige Zucht und Ordnung auf Heran- 
bildung mohlgefitteter Menſchen ernftlihd Bevaht genommen wird. Der 
Berfafler ift ein eben jo einfihtiger, als erfahrener Schulmann, ein Mann, 
der zugleich mit dem Beiten unſerer pädagogifchen Literatur vertraut ift und 
das daraus Erworbene gejhidt zu verwenden weiß. Wir wünſchen, daß 
fein Lehrer dies Buch unbenußt lafjien möge, . Wie wir bören, ift von 
demjelben aud bereit eine neue Auflage erfchienen. 

Das Werk zerfällt jeinem Hauptinhalte nah in zwei Theile, von denen 
der erjte von der Schulzucht, der zweite von dem Schulunterricht 
bandelt. In dem lebteren Theile werden zuerft die allgemeinen Grundjäße 
des Unterrichts bejproden, dann die einzelnen Unterrichtsgegenjtände. Hier 
fimmen mir niht in allen Stüden mit dem Berfafjer überein; aber die 
Differenzen betreffen meijteng untergeorbnete Buntte, in denen Verſchieden⸗ 
beiten denkbar und mwünjchenswertb find. 

U. üben. 


I. 
Mathematik. 


Von 
Dr. Bartholomai in Jena. 


Methode. 


1. „Nur die Mathematit kann jo gelehrt werden, daß der Schüler 
alle Wahrheiten als Producte feiner eignen Dentthätigleit auffindet und 
erlennt.“) 

2. Die Elementarmathematik iſt die Logik der Schule.‘ **) 

3. „Die Mathemathit als die Wiſſenſchaft des Maßes der Zahl, der 
Anordnung der Dinge lehrt uns das Mefjen, Abwägen und Bergleichen ber 
Dinge. Der Trieb, dieſe Thätigkeit zu üben, ift dem Menſchen angeboten. 
Das Kind übt fie fhon, der Jüngling ift für fie begeiftert, wenn auch ber 
Maßſtab, den er anlegt, ein ſehr jubjectiver if. Erſt dem Mannesalter ift 
es vorbehalten, bei vem Vergleichen der Erjcheinungen im Reiche der Natur 
und des Geiftes fi eines Maßftabes zu bedienen, der allgemeinere Gültig: 
feit befist. Es unterftügt aber den Gebildeten hierbei die mathematiſche 
Betrachtung der Dinge, indem fie ihn befähigt, die Unterſchiede nicht blos 
der Größe, jondern aud der Qualität der Dinge zu erfennen und zu 
mefjen. Denn an den allgemein verftändlihen BVorftellungen der Ausdeh— 
nung und der Zahl lehrt fie die Thätigfeit des Vergleihens anwenden; fie 
trägt fie auf vermwideltere Berhältnifje über, ſchafft neue complicirtere Maße 
und giebt uns Mittel, nicht nur die einfache Ausdehnung, fondern aud 
Eigenſchaften zu mejien, welche man gewöhnlich nicht für quantitative, ſon⸗ 
dern qualitative zu halten pflegt. Die Länge einer Linie zu beftimmen, 
ift eine Frage nah der Quantität derjelben, allein die Mathematif giebt 
auch einen Maßſtab für die Krümmung einer Linie. Sie lehrt nämlich 
einen Kreis berechnen, den jogenannten Krümmungstreis, der fi im irgend 
einem angenommenen PBuncte der krummen Linie enger an diefe anjchließt, 
als jeder andere Kreis. Wir, wijjen nun, daß, je größer der Halbmefler 
eines — iſt, deſto geringer die Krümmung feines Umfangs fein muß, 





*) Gies, Sri zur methodiſchen Behandlung bes re ic. 
Fulda 1867. ©. 

x*e) ie "Dateriatien zum kaufmänniſchen Unterricht ic. 1. Th. Mainz 
1867. ©. III. 





Mathematif. 29 


und wir werben uns daher auch eine Borfiellung von der Krümmung einer 
Eiſenbahncurve maden können, wenn wir hören, daß ihr Krümmungsbalb: 
meſſer nicht weniger als 400 Fuß betragen darf. Wie hier die Anmens 
dung des duch die Mathematik gejhaffenen Maßes und die Borftellung 
der Sache möglich macht, fo ift es auf andern Gebieten die mathematijche 
Anjhauung des Raumes und der Lage der Dinge in demfelben.‘‘ *) 

4. „Wenn von der vermittelnden Thätigkeit des Lehrers, ebenjo vom 
ftetigen Fleiße der Schüler ald von etwas Selbitverftändlihem abgejeben 
wird, jo erjheint das Gebeiben des mathematijchen Unterrichts abhängig 
von folgenden Bedingungen: die Anforderungen an die mathe- 
matijhe Erfindungsgabe müſſen möglichſt beſchränkt wer: 
den, und das Lehrbud muß eine fihere Stüge für den häuslichen Fleiß 
fein, jo daß ed in dem ftrebjamen Schüler das Vertrauen auf die eigene Kraft 
erwedt und fördert.‘ 

„Die Mathematit nimmt unter den übrigen Unterrichtsgegenftänden 
eine eigenthümliche Stellung ein, in jo fern ihre Bedeutung gar zu ver: 
ſchieden beurtbeilt wird. Daß fie für das praftiiche Leben von großer 
Wichtigkeit ift, und daß viele Schüler ihres jpäteren Berufes wegen ſich 
eingebend mit ihr beſchäftigt haben müfjen, ftellt Niemand in Abrede. Theo: 
retiih wird auch zugeſtanden, daß die Mathematif nebjt den Spraden die 
Grundlage jeder wiſſenſchaftlichen Bildung ſein müſſe, aber das Mndeig 
Ayswuergntog eioitw! kommt nicht aus voller Weberzeugung. Man 
meint, die Mathematit vermöge zwar in weit höherem Grade die Intelli— 
gen; zu fördern, als jeder andere Unterrichtsgegenftand ; aber dieje Bedeu: 
tung werde wiederum dadurh abgeſchwächt, daß zum Verſtändniß der ma- 
tbematijchen Wahrheiten eine eigentbümlihe Begabung erforderlich ſei, und 
alfo die Mathematif den Character eines ganz allgemeinen Bildungsmittels 
nicht babe. Dieje Anfiht führt in ihrer praftifchen Anwendung dahin, 
daß man zwar im Allgemeinen die Wichtigkeit des mathematijchen Unter: 
richts nicht beanftandet, daß man jedoch im einzelnen Falle die Unkenntniß 
glaubt entjhuldigen zu müſſen. Hierin liegt für den Unterricht ein Hinver: 
niß, dejien Bedeutung man nicht unterfhäßen darf. Da fi die erwähnte 
Anfiht gewöhnlich auf die Thatſache ftügt, daß die Leitungen in der Ma: 
thematik nicht immer dem angewendeten Fleiße entjprechen, jo läßt ſich ihr 
ſchädlicher Einfluß ſchwerlich dadurch bejeitigen, daß man fie für ein bloßes 
Borurtbeil erflärt; eher möchte es gelingen, wenn man ihre Berechtigung 
anerkennt, aber auf das richtige Maß zurüdführt. — Als Wiſſenſchaft ift 
natürlich die Mathematik nicht Jedem zugänglid, als Unterrichtsgegenftand 
müßte fie ed wenigftens für alle diejenigen Schüler fein, melde in den 
übrigen Zweigen des Wiflens Ausreichendes zu leiften vermögen. Bumeilen 
können jedoch jelbft begabtere Schüler bei gutem Willen den geftellten An- 
forderungen nicht genügen, und wenn dies immer nur von individuellen 
Mißgriffen herrühren follte, jo würde man es als eine Eigenthümlichkeit 
der Mathematik bezeichnen müflen, daß fie häufiger als jeder andere Unter: 





*) Köhler, Ueber die Bedeutung des matbematiihen Unterrichts auf bem 
Gymnafium. Meiningen 1867. S. 12. 
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rihtägegenftand dergleichen Mißgriffe verunlaßte. Forſcht man aber in fol: 
hen Fällen nad der eigentlihen Schwierigteit, jo wird man niemals auf 
den gejammten mathematijhen Unterricht, immer nur auf ein bejtimmtes 
Gebiet defjelben bingemwiejen, auf das Gebiet der Aufgaben. Dies läßt fi 
auch recht gut erflären. So lange nämlih nur das Berftänpniß und die 
Reproduction des Vorgetragenen verlangt wird, bleibt der Schüler auf dem 
gewohnten Boden der geiftigen Thätigfeit. Dafjelbe gilt von der Bearbeitung ſolcher 
Aufgaben, welche nad) beftimmten Regeln und Vorſchriften faft mechaniſch gelöft 
werben können, wie 3. B. die meiften Reductionsaufgaben und algebraijchen 
Gleihungen. Anders aber ift es, wenn eine gewiſſe Erfindungsgabe, eine 
gewiſſe Fähigkeit des Combinirens beanfprudt wird, wie bei den geometri= 
ſchen oder den in Worten gegebenen algebraifhen Aufgaben. Zwar giebt 
der Unterriht auch für ſolche Fälle eine ausreihende Anleitung, und er: 
fabrungsmäßig führt die fortgejegte Uebung zu einer größeren oder gerin- 
geren Gewandtheit, aber es bleibt deſſenungeachtet bedenklich, die glückliche 
Löfung gerade diejer oder jener Aufgabe als Poftulat zu ftellen; hierbei be 
ruht der Erfolg häufig auf einer befonderen Anlage oder auf einer Nei: 
gung, die meit über die bloße Pflichterfüllung hinausgeht. Eine Haupt: 
jchmierigfeit des mathematifhen Unterrihts wird ſich daher heben laflen, 
wenm man im angegebenen Sinne jcharf unterſcheidet zwiſchen ven Leiftuns 
gen, die man von jedem Schüler verlangt, und denen, die man zwar von 
allen Schülern wünſcht, aber nur von einzelnen erwarten darf. Ye mehr 
das Berftändnib des theoretiihen Theiles in den Vordergrund tritt, deſto 
weniger wird die Mathematit unzugänglich erſcheinen.“*) 


I. Arithmetif. 

5. „Die Methode ift wohl in keinem Gegenftande von jo entjchiedener 
Wichtigkeit als in dem erften arithmetiihen Unterrichte.‘ **) 

6. „Die Sicherheit, womit imRechnen aud von Kindern felbftftändige 
UÜrtheile gebildet und Schlüſſe gezogen werden können, erhebt das Rechnen 
zum wichtigften logiſchen Bildungsmittel in Volksſchulen.“ 

„Indem man aber dieje geiftbildende Seite des Rechenunterrichts jorg- 
fältiger pflegte, würde man der praktiſch- nüglihen, wenn man fie tiefer 
auffaßte, nit nur keinen Abbruch thun, man würde ihr vielmehr dadurch 
die fibere Grundlage geben, melde eine gefhidte pracifhe Anwendung 
der arithmetiihen Geſetze zur Vorausfeßung haben muß. Kommt es doch 
beut zu Tage überall mehr auf die Entwidelung der geiftigen Kräfte an, 
als auf eine blos handwertsmäßige Fertigkeit, deren Werte man ja immer 
mehr — jelbjf im Gebiete des angewandten Rechnens — todten Maſchinen 
aufbürdet. Darin aber, daß das Rechnen ebenfalls durch Maſchinen aus: 
geführt werden fann, liegt eben die Gefahr, daß der Nechenunterricht mehr 
ein Hemmungs: als ein Förderungsmittel der geiftigen Bildung werden fann.‘***) 


*), Gerlach, Lehrbuch ber Mathematik I. ©. IV. V. 
*) Gies, a. a. D. Bormwort. 
“) Gies, a. a. O. S. 1. 
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7. „Das Abrichten ift, wenn ſchon in allen Lehrgegenftänden, jo doch 
befonderd im Rechnen die bequemfte und, was den ſcheinbaren Erfolg 
betrifft, die dankbarfte Unterrichtsmethode.” 

8. „Die Hauptquellen der Abrihtungsmethode entjpringen mehr aus 
äußeren Umfländen und daraus, daß gar mander Lehrer keine hinreichende 
Gelegenheit gefunden hat, fi mit einer befjern Methode genügend ver: 
traut zu. maden, als in der Bequemlic.eit der Lehrer und in ihrem 
Streben nah äuferem Schein.” 

9. „Eins der allgemeinften Hindernifje für die Durchführung einer 
alles Abrichten ausjhließenden Methode im Rechnen liegt darin, daß die 
Voltsfhulen und meift au die unteren Klafien höherer Lehranftalten mit 
Schülern überfüllt find.‘ *) 

10. „Die Schwierigkeit, welche aus dieſem Webelftande für die Durch— 
führung einer rationellen Methode überhaupt entfpringt, ift für das Rechnen 
ins Bejondere in neuerer Zeit no dadurd vermehrt worden, daß man — 
und dies nicht blos in Kurheſſen — die Anzahl der Lehritunden für die 
Nealien zu Gunften eimes Gegenftandes, der doch mehr erlebt fein will, 
als angelernt werden fann, allzufehr befchräntt hat.” **) 

11. „Eine andere, noch allgemeinere Urſache von der fehlerhaften Be: 
handlung des Redenunterrichts ift in den unrichtigen Anfichten zu juchen, 
welde die Lehrer über diefen Gegenftand hegen.‘‘ ***) 


12. „Selbſt Lehrer, weldhen es weder an Gefhid nod an Kenntniſſen 
fehlt, um den Recdennnterriht mit gutem Erfolge ertbeilen zu können, vers 
jahren dabei nicht in ſachgemäßer Weiſe. Sie handeln ohne Zweifel in 
gutem Glauben, wenn fie eingevent des Grundjages, daß es überall mebr 
auf das Können als auf das Wiſſen antommt, nit dem langwierigen 
Wege der nur ganz allmälig fortjcreitenden Entwidelung von Willen und 
Können, jondern dem weit rajcher zum Ziele führenden des Abrichtene, mo: 
bei die Echüler jogleih abjehen, was ver Lehrer vormacht, als dem ächt 
practiihen Verfahren den Vorzug geben. Sie werben in ihrer Anſicht be: 
ftärft durch die Art und Weiſe, wie fie die arithmetiſchen Lehren meiſt in 
Büchern dargeftellt finden. Manche diefer Werke haben fajt keinen andern 
Inhalt, als die Bejchreibung des mechanischen Verfahrens. Die große 
Mehrzahl führt ſchon dadurch den Lehrer auf den unrichtigen Weg, daß fie 
für die Zwede des Unterrihts den Stoff nicht anders ordnet, als dies in 
einem wiſſenſchaftlichen Syſteme ftattfindet.‘ +) 


13. „Das angewandte Rechnen wird in den meilten Lehrbüchern mit 
weit mehr Sorgfalt und Geſchick behandelt, als die reine Zahlenlehre; dies 
geſchieht nicht blos aus Nüdjiht auf die Zmede des practiihen Lebens, 
fondern man hält erft diefen Stofj für geeignet, um die Denlkraft des 
Schülers daran zu üben. Man nennt daher auch wohl diefe Uebungen 


*) Gies, a. a. O. ©. 2. 
“) Gies, a. a. O. S. 3. 
**) Gies, a. a. O. S. 4. 
+) Gies, a. a. O. ©. 5. 


32 | Mathematik. 


erft das Dentrehnen und glaubt damit das Abrichten im Vollziehen ver 
eigentlihen arithmetiſchen Operationen rechtferigen zu können.‘ *) 

14. „So wie dad Rechnen häufig getrieben wird, erfordert das Er— 
lernen des geringften Handwerks mehr geiftige Aufmerkjamteit.‘’ **) 

15. „Auch ſchon auf der Unterftufe foll das ſogenannte bürgerliche 
Rechnen zum Vorſchein und zur gleichberechtigten Geltung fommen, natürlic 
unter ftrengfter Berüdfihtigung des Standpunftes der Schüler. Man ver: 
nahläffigt dies häufig und läßt die Kleinen faft ausſchließlich mit nadten 
Zahlen rechnen.‘ ***) 

16. „Wenn es aud nicht zu läugnen ift, daß der Rechengang nad 
Grube den Character eines bildenden Unterrichts bat, jo erjcheint es doch 
bedenllich, bei oder gleich nad der Auffafjung einer Zahl — oder richtiger 
Bahlengruppe — den ganzen Reichthum verjelben zu entfalten und inner: 
halb derjelben die verjhiedenften Uebungen mit und ohne Brühe vorneb: 
men zu lafjen. Der Unterricht muß bier mehr auseinander halten als con: 
centriren. Auch entjpricht es gewiß nicht der natürlichen geiftigen Entwid: 
lung des indes, wenn an dafjelbe, nachdem es eben erft eingetreten iſt, 
die Anforderung geftellt wird, zu multipliciren und zu divibiren, mit Brü— 
hen und Bruchformen zu operiren. Ferner ift nicht zu verfennen, daß das 
Meiterfchreiten von Zahl zu Zahl ſehr ermüdend ift und leicht in einen 
Schulſchlendrian ausarten fann. Endlich ift es ſchwierig, das Vielerlei, mas 
bei einer Zahl zur Behandlung kommt, zu einer jchriftlihen Beſchäftigung 
zurechtzulegen.” +) 

17. „Mit den Zahlen 11, 12 ꝛc. tritt dem Schüler zum erften Mal 
der Unterſchied von Einheiten höherer und niederer Ordnung entgegen. Die 
Schwierigkeiten de3 Uebergangs von einer Ordnung zur andern erforberten 
eine bejondere Rüdfihtnahme und rechtfertigen das befondere Beſtehen ver 
Gruppe der Zahlen von 1 bis 20. Dazu kommt, daß in diefem Zablen: 
kreife das Addiren der Grundzahlen und das entjprechende Subtrahiren voll- 
ftändig geübt und abjolvirt wird. Somit bildet diefe Gruppe den erften 
Heinen, aber bedeutenden wichtigen Hauptabjchnitt des Rechnens, ein kleines 
Ganze, das als erjtes Hauptziel abgeſchloſſen für fih da ſteht.“ ) 

18. „Für die Abftufung Zablenraum von 1 bis 10, 1 bis 20, 1 bis 
30, 1 bis 60, 1 bis 100 fpredhen folgende Gründe: „Die Zehn ift 
dem Manſchen felbjt in feiner Fingerzahl angebilvet; 10 Giner bilden in 
unjerem Zahlenſyſtem eine höhere Einheit der Zehner. — Bis zur Zwan— 
zig treten noch eigenthümlihe Namen der Zahlen auf; — die Dreikig 





*) Gies, a, a O. S. 8. 
*) Gies, a. a. O. S. 9. 
++) Der Rechenunterricht auf der Unterfiufe ꝛc. vom Kehdinger Lehrer⸗ 

verein. Stade 1866. S. 3. 
+) Ebendaſ. S. 4. Multipliciren, Dividiren und Operiren mit Brüchen 

und Bruchformen. Das ſieht allerdings gefährlich aus, iſt's aber nicht in der 

That, denn das Multiplieiren iſt nichts als ein Addiren und das Dividiren Ad— 

diren oder Subtrahiren, und für Alles bat Grube die Anſchauung. 
rt) Ebendaſ. S. 5. Nur der zweite Grund ſcheint uns —X u ſein, 

und gegen ihn kann Grube geltend machen, daß er nad Abſchluß ber gen 20 

daffelbe erfte Hauptziel, ja noch mehr erreicht bat, wie bie Kehdinger Kollegen. 
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und Sechzig aber auf der Grenze der dritten und vierten Stufe geben 
in unjern bürgerlihen Verhältniſſen — Geld und Gewicht, allgemeine Zabl: 
maße — paflende Anhaltepuncte ab. Auch find die fo gebildeten Zahl: 
freie jelbjt groß genug, um der Beweglichkeit in denſelben gemügenven 
Raum zu geftatten.*) 

19. „Mit Rüdjiht auf die langjam wachſende Kraft des Schülers 
balten wir es für geboten, in den unteren Bablentreifen das Addiren und 
Subtrahiren vor dem Multipliciren und Dividiren bevorzugen, ja dieſe an: 
fänglich ald Gegenstand eigentlicher Entwidelung und Uebung ganz zurüdftellen 
zu müflen. Das Addiren und defien Umkehrung ift das Nächftliegende, 
Leite und bietet jih unmittelbar der Anjhauung dar. Darin muß das 
Kind durch vielfahe Uebung erft heimijch werden. Aus diefem entwidelt 
fih das Multipliciren und Dividiren, das, je früher gebracht, einer deſto 
vielfaheren und ausgedehnteren Veranſchaulichung bedarf, und das deshalb 
zur Förderung der Fertigkeit und Sicherheit in den erftgenannten Opera: 
tionen bejier bis zum Schluß des BZahlenfreifes von 1 bis 20 beifeit ge: 
lafien wird.‘ **) 

20. Ein Haupterforderniß für die Uebung ift, daß fie wieljeitig 
jei und nicht blos nad einer Richtung gehe. Ein wenn aud bis zu gro: 
Ber Fertigkeit fortgejeßtes Addiren oder Subtrahiren allein bringt feinen 
fonderli großen Nußen, bannt den Schüler nur in ein Geleiſe. Die jpä- 
teren Rechenfälle erfordern die Verbindung verfchiedener Operationen.***) 

21. „Es ift ein Vorzug der Fibel, daß fie die Mithülfe des Haufes 
zur Grlangung der Nechenfertigteit hereinzieben kann; ferner, daß fie uns 
glei mehr das lebendige nterefje des Schülers erwedt, als z. B. vie 
BZiffernftäbe. Der Schüler rechnet aus feinem eignen Buche, der Augenschein 
zeigt ihm jeverzeit fein Fortjchreiten, den Standpunct feines Könnens, die 
Länge des Weges, den er zu durchſchreiten hat: das ijt nicht gering an: 
zufclagen. Endlich ift noch zu beventen, daß der Clementarunterricht mei- 
ftens in den Händen jüngerer Lehrer liegt, für melde die Recyenfibel mit 
ihrer Stufenfolge und Anordnung ein nicht zu unterjhäßender Leitfaden 
beim Unterrichte jein wird.+) 


22. „Bei dem Rechnen im Zahlenkreiſe von 1—100 follen vie 
Schüler kein Uebungsbuch in Händen haben.” 7) 


23. „Die Beifügung der Refultate zu den Aufgaben iſt eine Erleich— 
terung für Lehrer wie für Schüler. Erſtere find dadurch im Stande, 
mebrere Abtheilungen einer Klaſſe zugleich zu bejchäftigen, ohne durch das 
Mit: und Nachrechnen Zeit zu verlieren, — und legtere ſehen ſogleich ein, 
ob jie in ihrer Arbeit gefehlt haben. Sie freuen fih, wenn fie das rid: 


) Das —— Rechnen, Lan enſalza 1867, S. 8. 
“+, Ebendaſ. S. 5, 6. Iſt denn 5 5 oder 3+3 +3 ꝛc. ſchwerer an- 
ſchaulich * machen as 4+5 oder 1-5 +4? 
*+*) Ebendaſ. ©. 
+) Ebendaſ. ©. 12. 
+r) Zerlinden, Rechenbuch, Leipzig 1867. ©. V. 
Päd, Jahresbericht. XX. 3 
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tige Rejultat gefunden, und haben fie es nicht, jo wird fie ein gewiſſer 
Ehrgeiz anjpoinen, ſolches aus eignen Kräften zu erzielen. *) 

24. „Die zu einer wünſchenswerthen Nechenfertigteit der Schüler er: 
forderlihe Zahlkraft wird außer durch die Löſung der gewöhnlichen Rechen: 
aufgaben noch beſonders dadurch erzielt, daß fie 1) das Eleine und große 
Ginmaleins und die diefen entjpredhenden Divifionsreihen, jowie aud die 
Zerlegung der Zahlen von 1—100 in Factoren und die Verwandlung der 
häufig vorlommenden Brüche höherer Sorten in niedere fiher auswendig 
lernen, 2) daß fie die die Hauptoperationen auf den verjhiedenen Stufen 
enthaltenden Rechenreihen fortlaufend tüchtig üben.‘ **) 


25. „Das langjame und träge Rechnen ift Vermöhnung, wie ſchnelles 
Rechnen meiftens Sache der Gewöhnung iſt.“ 


26. „Der Inhalt der Erempel muß nah zwei Seiten hin dem Un: 
terrichte im practijchen Rechnen dienen, einmal muß die Zahl jelbft die 
Beranlafjung geben zum tüchtigen Arbeiten mit derjelben, dann darf der 
Inhalt niht aus der Luft gegriffen zu fein erfcheinen, jondern muß den 
Berhältniffen im Gewerbs: und faufmännijchen Leben entſprechen.“*) 


27. „Es ift im Interefje des Rechenunterrichts zu bedauern, daß das 
Decimaliyitem in unſern Maß: und Münzmwejen immer no nit durch— 
geführt it, jonft würde man ſchon aus Rüdfiht auf den praktiſchen Nußen 
das Zahlenjyftem mit den Kindern gründlich durdarbeiten. +) 

28. „Der Rettenfaß wäre zwar als mechaniſch aus der Schule 
zu verpönen; täufchen wir uns aber nicht, auch der Einheitsjag mit feinem 
Querftrih wird von den meiften Schülern nad einiger Zeit mechaniſch zu 
Papier gebraht, mährend ver mehanishe Kettenſatz fiherer und 
jhneller zum Rejultat führt.“ 4) 

29. „Unſer Rechenunterricht ift noch zu weitſchichtig. Man hat wahre 
Ungeheuer von Aufgaben erjonnen und dieſe durch langathmige bis zum 
Stel umftändlihe Auflöjfungen breit geſchlagen und ungenießbar gemacht.’ 

30. „Die zeitherige Schlußform berüdfichtigt einfeitig den formalen 
Bildungszwed und ift für Fähigere geeignet; beim Reeſiſchen Sape tritt 
der materiale Bildungszwed hervor; er eignet fi mehr für die Mafie; 
eine naturgemäße Verbindung beider Methoden wird ſowohl ven allge: 
meinen Bildungszweden als auch beftimmten didaltiſchen Geſetzen (Anſchauung, 
Uebung, Anwendung) entjprehen und auf die verfchievene Begabung 
der Kinder die meifte Rüdficht nehmen.” +++) 


31. „Der Bruchjaß ift die einfachfte und leichtejte und für Elemen- 


*) Mayer, a. a. O. S. III. 
**) Terlinben, Rechenbuch, Leipzig 1867. S. III. 
***) Haefeler und Seiler Lehrbuch bes praltiihen Rechnens ac. I. 
Magdeburg 1866. ©. VIII. 
7) Gies, a. a. O. ©. 6. 
+r) Mayer, a. a. O. 
+r) utz, ar en u einer einfahen unb praltifchen Rechenmethode. 
Tübingen 1867. ©. I ß 
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tarſchulen und die beiden unteren Klaſſen der Realjchulen zwedmäßigfte 
Berechnungsweiſe.“*) 

32. „Das Rechnen in den Schulen ift der Neuzeit nicht mehr an« 
gemefien; es wird dort wohl gelehrt, wie die Rechenaufgaben gelöft werden 
fönnen, aber nicht, mie jolhe zum practiſchen Gebraude gelöft werben 
müſſen. Mehr als jonft heißt es bei dem Kauf: und Gejhäftsmanne: 
„Zeit ift Geld,“ daher muß jede zeitraubende Auflöfung vermieden und 
vorzüglih das Zifferfchreiben jo viel als möglich beſchränkt werden. Letzteres 
ift befonders bei der Multiplication, der Hauptgrundlage des ganzen Ziffer: 
rechnen, zu beachten; bei derjelben können eine Menge Zufammenftellungen 
. gebildet werden, die zu bedeutenden Abkürzungen führen, von denen aber 
leider in den Schulen fein Gebrauch gemadht wird.‘ 

33. „Jeder, der mit zujammengejesten Wechjelrehnungen, Arbitragen, 
Waaren : Calculationen, jpeciellen Maß-, Münz: und Gewichtsreductionen 
und vergleichen zu thun bat, wird wifjen, wie jchwierig oft die Auflöfungen ° 
auf dem bisherigen gewöhnlichen Wege find, jo bald genaue Rejultate er: 
zielt werden follen; ſchon bei Binsrehnungen, das Jahr zu 365 Tagen 
angenommen, entjtehen nit jelten ſchwierige Auflöfungen. Hier bieten nun 
die Logarithmen ein vortrefjlihes Mittel, alle diefe Rehnungsarten auf 
die leichtefte Weiſe zu löjen ꝛc.“*) 

34. „Mer nit mit Gleihungen zu rechnen verfteht, kann nicht be 
baupten, daß er ein guter Rechner ſei; ſelbſt im practifchen Leben kommen 
eine Menge Aufgaben vor, bei denen es auf dem Wege des gewöhnlichen 
Zifferrehens höchſt ſchwierig und erſt nah langem Kopfzerbrechen möglich 
wird, einen pafjenden Anjag zu bilden. Wer fih die Kenntniß des Rechnens 
mit Gleihungen angeeignet hat, der findet dur die Annahme jeines un: 
befannten x nit allein augenblidlih den Anja, jondern vermag aus 
demjelben auch jofort zu beurtheilen, ob durch ihn das geſuchte richtige 
Geſultat erzielt werden kann; dabei iſt die Auflöſung der Aufgaben durch 
Gleichungen immer die leichteſte und bequemſte.“ 

35. „Die Kenntniß der Progreſſionen iſt nöthig, weil ſie eine in 
das practiſche Leben eingreifende Rechnungsart find, die jedem Kauf- und 
Gefhäftsmanne in vielen Fällen eine zwedmäßige Anwendung darbietet.’ 

36. „Es wird für die Folge kein Rechenbuch mehr erſcheinen, in dem 
nicht die Logarithmen, Gleihungen und Progrefjionen ausführlih behandelt 
find. Die alten Rebenbüder können ſämmtlich als veraltet 
und aus der Mode betrahtet werden.“ ***) 

37. „Auch die Arithmetit muß dem Schüler als Mathematik geboten 
werden, d. h. als ein aus dem Begriffe der Zahl folgerichtig ſich auf: 
bauendes Ganze, deſſen Theile wo möglid nirgends der mathematischen Ges 
wißheit entbehren, nicht aber als ein zum Theil zufälliges Enfemble von 
Rehnungsarten und Rechnungsregeln.“ }) 


*) Rubfam, Aufgaben für das praltiſche Rechnen ꝛc. Annaberg 1867. ©. V. 
**) Kameke, ber Schnellrechner. Berlin 1867. ©. II. 
⸗* Kamele, a. a. O. ©. IV. 
+) Shumann, Lehrbuch der Arithmetil und Algebra. Berlin 1866. Vorwort. 
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38. „Man jollte (in höheren Lehranftalten) ſchon frühe den Schülern 
den Zwed der unbeftimmten Zahlzeihen Har machen.“*) 

39. „Auch die Mädchen find für das faufmännishe Rechnen zu ge: 
winnen, denn es wird nicht ausbleiben, daß in der Folge aud die er: 
wachjene weiblihe Jugend in's Gejchäftsleben hineingezogen wird. Denten 
wir nur an die künftigen Lehrerinnen, an die Frauen, deren Männer in 
Berufsgefhäften abweſend find, und welche dann dieje zu erjeßen haben. 
Aus nüßlichen und ökonomiſchen Gründen wird auch bei mandem indujtriel: 
len Unternebmen und ſelbſt durch den Staat die unterrichtete Frau zu 
bejhäftigen gefuht, was in Frantreih, Belgien und Norbamerita nicht 
ſelten ift.‘‘ **) 

40. „Die Preisrehnung ift neben der Zingrehnung und der Regel: 
detri für das praftiihe Leben der wichtigſte Theil des praltiſchen Rechnens, 
und daher muß ihm viel Zeit und Sorgfalt zugewendet werden.‘ ***) 


41, „Daß die Schreibart „„Rechnenſchule, Rechnenbuch ꝛc.““ immer 
bäufiger gefunden wird, ift ein Zeihen, daß man die Gejeße unjerer 
Mutterfprahe nicht achtet, denn dieſe Art zu jchreiben ift dem Geſetze, 
welchem die deutihe Sprade bei Zufammenjegung der Wörter, in denen 
das Beitimmungswort ein Zeitwort ift, folgt, ganz entgegen. Bei jolden 
Zufammenfegungen nämlih wird immer nur der Stamm des Zeitworts ge: 
nommen. Diejen findet man aber befanntlih, wenn man vom Infinitiv 
die Endſylbe en mwegläßt. So erhält man von reiten den Stamm reit, 
von efjen: eb, von jhlafen: jhlaf, von tanzen: tanz u. j. mw. 
Man jegt nun zujammen Reitpferd, Ehlöffel, Schlaflammer, Tanzmeifter ıc. 
nicht aber Reitenpferd, Eſſenlöffel, Schlafenfammer, Tanzenmeifter. Eben 
jo wenig darf es nun auc heißen Rechnenſchule, Zeichnenlehrer ꝛc. Auch 
bier müßte der Stamm rehn, zeichn genommen werden. Da bdiejes aber 
eine Härte gäbe, jo hebt man diefe durch das eingejhobene mildernde e, 
wodurch man den Stamm reden, zeihen gleihjam vom Zeitwort rechenen, 
jeihenen erhält.‘ Fr) 

42. „Die Herren Goltzſch und Theel mahen in ihrer Grundlegung 
zum Rechnen mit Recht darauf aufmerkſam, daß das Operiren der Kinder 
mit Zahlen, wenn bdiejelben über fünf fteigen und durch Striche oder 
Nullen ſchriftlich dargeftellt werden jollen, nicht mehr anſchaulich genug jei, 
weil nur höchſtens 5 Striche ıc. mit einem Blide zu überjehen wären; ſie 
lafjen deshalb die römischen Ziffern mit einer Abweichung bei der X, welche 
aus VV gebildet wird, in Gebrauch nehmen. Jeder Strich jtellt bei dieſen 
Ziffern einfach die Eins vor; die Fünf ift den vier Fingern mit dem aus: 
geitredten Daumen äbnlih; die Ziffern über V bereiten recht gut auf die 
weitere Zufammenjegung der Zahlen von 5 bis 10 in der Weife vor, daß 
das Vorhandenſein einer V, als ver Hälfte von 10, recht anjhaulid mit 
bervortritt. Aus demjelben Grunde dürfte es aber aub da, wo die 


Sies, a. a. O. S. Kur 
=) Mayer, a. a. O. — 
*“j Saejeler, a. a. D ©. 77. 
T) Montag, Gräfe — Rudolſtadt 1867. ©. IIL 
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Rechenmaſchine im Gebrauch ift, fih empfehlen, die zmei Fünfen jedes 
Zebnerftabes durch eine zwischen eingejhobene Hülfe zu unterſcheiden, indem 
mit Recht eine Veranſchaulichung, die nicht auf einen Blid, ſondern erft 
duch. ein Nachzählen bewirkt werde, nur ungenügend fein kann“*) 

43. „Das von den Herren Goltzſch und Theel empfohlene mit 10 . 10 
Löchern und 100 bewegliben Knöpfen zum Anfteden eingerichtete Rechen: 
bret erſcheint neben der (rufifhen) Rechenmaſchine zu complicirt, bei ber 
Benupung zeitraubender und wegen des Ungejhides der Kinder auch 
ftörender als die Rechnenmaſchine.“**) 

44. „Der von den beiden Genannten in ihrer Anmeifung zum Rechnen 
außerdem noch empfohlene Würfelapparat jedoch dürfte jelbit neben ber 
Rechenmaſchine reht gut gebraucht werden, da berjelbe die Veranſchau— 
lihung im Bilden größerer Zahlen wegen feines engen Aneinander: 
ſchließens der Würfel mehr befördert, als dies mit den Kugeln geſchehen 
tann.“ x ) 

45. „Mande Lehrer find der Meinung, daß die über 100 hinaus: 
gebenden Zahlgrößen fih nit wohl mehr veranjhaulihen ließen, indem 
ſchon die Zahl 100 nicht leicht zu überjehen jei, wenn fie durch 10 Reiben 
von Strihen (Puncten, Kreifen, Kugeln), deren jede aus 10 beſteht, dar: 
geitellt würde. Auch halten fie die Veranſchaulichung größerer Zablen, als 
100 nicht gerade für nothwendig, weil dieſe im öffentlihen Verkehr nicht 
gar häufig gebraudt würden und, kämen fie ja vor, nad und nad) durch 
Zebensverhältnifie zur Anſchauung gelangten. — Nach unferer längjährigen 
Erfahrung können wir dieſen Anfihten nur theilweife beipflihten. Wie joll 
3. B. das Kind die Zahl 365 recht verftehen, wenn ihm die Größe und 
Zujammenfegung derjelben nicht zu Gefiht gefommen ift? Durch eine 
Schafheerde oder Baumgruppe u. dergl. m. dürfte ihm gelegentlih wohl 
eine Vorftellung davon gewährt werden, aber wir zweifeln, daß jie be 
ftimmt und Har fein mödte. Und foll dann das Kind jo lange mit un: 
betannten Größen operiren, bis ihm einmal das Verhältniß derjelben 
tommt? Wer bürgt uns dafür, daß auch wirklich diejes Verhältniß nicht 
außen bleibt? — Darum halten wir die Veranſchaulichung der Zahlgrößen 
auch über 100 hinaus für durchaus nothwendig in der Schule. 

Was nun die Möglichkeit diefer Veranſchaulichung anlangt, jo kann 
fie allerdingd nad den bis jegt üblichen Tabellen beftritten werden, weil 
darauf jämmtlihe Zahlgrößen eines beftimmten Raumes immer fertig vor 
den Augen der Kinder daftehen, jo daß legtere mit Anſchauungen überbäuft 
und in ihren Vorftellungen verworren werden müfjen. Denn nicht ſowohl 
an fertigen, als vielmehr an werdenden Dingen lernt man erfennen 
und verſtehen. Wir machen daher den Lehrer mit einer Tafel unjerer Con- 
ftruction befannt, woran ſich die höheren Zahlgrößen im Einzelnen zu: 
jammen ſetzen. Dieje Tafel ift aus Holz verfertigt, ohngefähr 3° hoch 
und 24° breit zum Aufhängen oder beſſer Aufftellen eingerichtet, und ent: 


— — 





*) Das volksthümliche Rechnen. Langenſalza 1867. ©. 16. 
**) Das vollsthümliche Rechnen. Langenfalza 1867. ©. 3. 
***) Das vollsthümliche Rechnen. Langenjalga 1867. ©. 3. 
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bält auf ſchwarz ladirtem Grunde zehn weiße Neihen mit je 10 Zehnern 
— die Zehner in der Form 


— 
damit die an dieſer Tafel ſich zeigenden Zahlgrößen nach Bedürfniß ſichtbar 
oder unſichtbar gemacht werden können, worauf ſehr viel ankommt, laufen 
die ſämmtlichen Zehnerreihen quer in Falzen (bewegliche Leiſten), welche 
ſich von links nah rechts auf» und umgelehrt zuſchieben laſſen ꝛc.“*) 

46. „H. Born in Berlin hat zwei Rechenapparate zur „„Veranſchau— 
lichung der Rechenoperationen an Zahlenbildern mit wechſelnden Farben““ 
conſtruirt, den einen für die Zahlen von 1 bis 10, den andern für die 
Zahlen von 1 bis 100, und verkauft jenen zu 54 Thlr., diefen zu 
5% Thlr. Beide Apparate haben im Allgemeinen eine ähnliche Einrihtung 
wie die Nechentafel (Nr. 45). Da eine Beichreibung ohne Zeihnung nicht 
gut möglich ift, fo führen wir nur no das Urtheil des als Rechenmetho— 
bier befannten Schulmannes A. Böhme in Berlin an, welcher 
fagt: „„ Meine Ueberzeugung ift es, daß der Born’ihe Apparat nicht blos 
alle Uebungen, die an andern, namentlih an dem Apparat mit 100 Kugeln 
vorgenommen werben können, ermöglicht, jondern daß er ſich vor diejen 
und ähnlichen Apparaten durch einfahe Handhabung, durd dem Auge 
äußert gefällige Darftellung und insbejondere auch dadurch empfiehlt, daß 
nur die jedesmal zu benußenden Glemente dem Auge des Schülers darge: 
ftellt werden.‘ 





I. Geometrie. 


47, „Die ſynthetiſche Methode der Geometrie liegt in den Clementen 
des Euflid verkörpert vor. Leider hat das Voreingenommenfein von der 
BVortrefflihleit der Methode des Euklid auch für den Anjhauungsunterricht 
die Entwidelung einer erfolgreichen und lebendigen Lehrweiſe gehemmt und 
damit einer über die engen Kreife der Schule binausgehenden, wahrhaft 
gründliben und tüchtigen mathematiſchen Bildung im Wege gejtanden. Cs 
ift jelbft noch jeßzt zu beflagen, nachdem ſchon feit funfjig und mehreren 
Jahren von Peftalozzi, Dieſterweg und anderen gezeigt und von Herbart 
zum Bemwußtjein gebracht ift, wie gelehrt und gelernt werden muß. Die 
Anfiht, welche man aud in unfern Tagen nob hin und wieder aus: 
ſprechen hört, daß ganz befondere Anlagen dazu erforderlich feien, um die 
Mathematit zu begreifen, ift zum größten Theil Folge des ftrengen Feſt—⸗ 
baltens an der ſynthetiſchen Methode beim Unterriht. Wie mander Lehrer 
bat nicht ſchon nad jedem jo mit den Schülern zurüdgelegten ſynthetiſchen 
Lehrgange mit unferem Dichter jagen müflen: 

„Doch ach, ſchon auf des Weges Mitte, 
Berloren die Begleiter ſich,“ 


*) Das vollsthümliche Rechnen. Langenfalga 1867. S. 72 ff. 
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und doch wird derſelbe Weg, ohne ernftlih zu unterfuhen, ob er aud 
wohl der rechte fei, immer von Neuem durchmejlen.’‘ *) 


48. „Ich hatte früher durchweg die genetiihe Methode gewählt, vie 
mir auch jeßt no für den Unterricht ſelbſt als zwedmäßig erjheint. Das 
Bud foll aber dem Schüler nicht den Unterricht erfepen, fondern ihm das 
zeitraubende Schreiben erjparen und als ficherer Wegmeifer für eine genaue 
und jorgjältige Wiederholung dienen. In dieſer Hinfiht habe ich jedoch 
die Erfahrung gemacht, daß ihm ein ftrenges Feſthalten an der euflidifchen 
Methode zuträglicer ift, und daß namentlich der mittelmäßig begabte Schüler 
bei jeiner Repitition durch ſcharfe Scheidung von Lehrfag, Annahme, Be 
bauptung und Beweis leichter in der Sache ſich zurecht findet, namentlich 
im erften Jahre des geometriſchen Unterrichts.‘ **) 

49. „Bei der Wiederholung und Cinübung des Beweiſes ift die 
logiſche Form der Schlüfje eine gute Handhabe für ven Lehrer. Iſt näm: 
lih der Beweis durch die gemeinfame Arbeit von Lehrer und Schüler auf: 
gefunden und jtrenge durchgeführt worden, jo hat der Lehrer nur nöthig, 
die Oberfäße der auf einander folgenden Schlüffe von dem Schüler einige, 
mal wiederholen zu laffen, wo dann jelbjt der im Denken träge, oder der 
geiftig weniger begabte Schüler den Gang des Beweiſes ſich einprägt und 
aub zur Eelbjtthätigfeit veranlaßt wird, indem er die Unterfäße und 
Schlüſſe für fih reproduciren muß.‘ ***) 

50., Die einklafjige Volksſchule muß die jogenannten mathematiſchen 
Beweiſe aus Mangel an Zeit ganz übergeben.” F) 

51. „Eine der wichtigften Uebungen in der Formenlehre ald Grund: 
lage für das Zeichnen ift das Umformen oder Verändern der Figuren, wobei 
die erſte Figur noch in der neuen als Grundfigur fichtbar oder erkenntlich 
it. Denn dadurch werden die Schüler erft jo recht in die Formen hinein: 
geführt, ihr Blid wird erweitert, ihre Ginbildungskraft wird angeregt und 
jo zum freien jelbititändigen Schaffen veranlaßt. Es wird daburd bei den 
Schülern der Grund gelegt, einerjeits verjchiedene Formen aus eigener 
Kraft zu bilden, gegebene Figuren mit: Leichtigkeit zu verändern, zu ver: 
jhönern oder Zu vervolllommnen; andrerjeits werden fie dadurch lernen, 
mehr ausgebildete Figuren auf ihre einfadhen oder Grundfiguren, die jenen 
nämlich zu Grunde gelegt find, zurüdzuführen, wodurd fie zugleich in den 
Stand gejeßt werden, eine gegebene Figur mit Leichtigkeit aufzufaflen, zu 
zergliedern und zu entwerfen, was beim Zeichnen jo wichtig. iſt.“**) 


*) Preftel, Vorſchule der Geometrie. Leipzig 1867. ©. V. 
**) Straub, Geometrie. Aarau 1867. ©. IH. 
**) Sonnenburg, Ebene Geometrie. Bremen 1868. ©. IV. 
+) Böſel, Leitfaden fiir den Unterricht in ber Geometrie, Eisleben 1867. 
Bormwort. 
tr Flint, Geometriſcher Anſchauungsunterricht. Freiburg i. B. 1867. 
S. 39. 


40 Mathematik. 


Literatur. 
J. Arithmetik. 


1. Aufgaben für das Kopfrechnen. 

1. Aufgaben zum Kopfrechnen für Lehrer an Vollsſchulen. Elementariſch ge- 
orbnet und gelöft von Wilh. Schmidt, Lehrer in Prekih a. E. Witten- 
berg, — ——— R. Herrofe, 

1. il ie fünf erſten Schuljahre. 1867. 121 ©. 10 Sur. 

2. Theil. Die brei legten Schuljabre. 1868. 156 ©. 12 Sgr. 

Die Aufgaben bieten ein recht gutes Material. Sie find ſowohl den 
Zahl-⸗ als den Sadverhältnifien nad vieljeitig und jchreiten in den ein= 
zelnen Abjchnitten vom Leichteren zum Schwereren fort. Nur die einge 
Hleideten Aufgaben, welche zu leicht find, hätten weg bleiben fünnen. (Cine 
ausführlichere Anzeige in den Rheiniſchen BI.) 

2. Niepoth's methodiſch georbnetes Lehr- und Aufgabenbud kun Unterricht im 

Kopfrechnen für Lehrer an Volksſchulen, neu bearbeitet von Wilhelm Hardt, 

3. Aufl, Gießen, Berlag von Emil Roth. 1867. 153 ©. 

„‚ Borliegendes Werken iſt nad Peſtalozzi'ſchen Grundjägen bearbeitet 
und dabei find die im gleichem Geifte über dieſen Gegenftand erjchienenen 
Schriften von J. Schmidt, Tillih, v. Türk, Stephani, Kawerau, Kopf, 
Harniſch, Dieſterweg, Stem, Wittmer, Scholz, Spieß, Unger und 
Heuſer benußt morden. Der Hauptzwed ift: intellectuelle Bildung 
und practijhe Befähigung für das Leben. Daß beides durch 
diejes Lehr» und Aufgabenbuh in der Hand tüchtiger Lehrer either voll: 
ftändig erreiht wurde, darüber herrjht nur eine Stimme.” So Herr 
Hardt. Aber obgleih er Recht hat, und obgleih die Aufgaben ſowie ihre 
Löfungen tadellos find, jo konnte doch das Buch ohne Schaden von der 
Bühne abtreten. Denn erjtens jcheint die Abjonderung des Kopfrechnens 
nicht mehr an der Beit zu fein und zweitens leivet das Buch in den erjten 
Partieen an einem gewifjen Schematismus oder Formalismus, wie 3. B. 
das Hinzufügen der 2, dann der 3 ıc. beweift, welches nur ein äußer- 
licher Fortſchritt if. 

3. Practiſche Kopfrehenihule, mit beſonderer Rüdficht auf bie gleichzeitige 

Beihäftigung mehrerer in einer Klaffe veriammelten Abtheilungen und bes 


deutſchen Neugewichts von Ehr. Happich, Lehrer in Scillingftebt. 8. Aufl. 
Langenſalza, Schulbuchhandlung von F. ©. €. Grefler. 1867. 356 ©. 


Die 5. Auflage wurde im Päd. Yahresb. X, S. 275 angezeigt. 


2. Aufgaben für das Zifferrehnen. 


4. Aufgaben für den Rechenunterricht von J E. Becker und K. Paul, Lehrern 

an der Muſterſchule zu Frankfurt a. M. Franz Benjamin Auffarth. 

1. Theil. Rechnung mit ganzen Zablen. 2. Aufl. 1867. 78 ©. 

2. Theil. Rechnung mit Brüden. 1865. 75 ©. 

3. Theil. Schlußrehnung, Kettenrehnung, Procentrehnung, Terminrech⸗ 
nung, Berehnung der Wedel, Staatspapiere, Actien und An— 
— Geſellſchaftsrechnung, Miſchungsrechnung. 1867. 
84 S. 
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Die Aufgaben über die Grundrehnungsarten find in drei Stufen ver: 
tbeilt, welche als „niederer, mittlerer und höherer Zahlenkreis“ bezeichnet 
werben und beziehungsmeije zwei: und breijtellige, vier- und fünfftellige, 
ſechs- und mehrjtellige Zahlen umfaſſen. In jeder Abtheilung folgen den 
Aufgaben in reinen Zablen Anwendungen auf allerlei Verhältniſſe. Daran 
jchließt ſich das Rechnen mit „mehrfach benannten“ Zahlen mit fteter Be: 
rüdfihtigung der Praris und mit Mufterbeijpielen. Das Rechnen mit 
Brüchen ift ganz ähnlich gegliedert, aber die Mufterbeifpiele find meit zahl: 
reicher; jeder Fall ift mit einem ſolchen bevaht worden. Folgen die De: 
cimalbrüde. Die Gliederung der übrigen angewandten Recdhnungsaufgaben 
ift auf dem Titel angedeutet. Jeder Abjchnitt enthält „vermiſchte Auf: 
gaben‘, welche nicht nur zur Wiederholung dienen, jondern auch geomet- 
riſchen und algebraifhen Inhalts find. Der dargebotene Stoff jheint uns 
ganz dazu angethan zu jein, um ein tüchtiges Wiſſen und Können bervor: 
zubringen. 

5. Aufgaben für Anfänger im Rechnen. Herausgegeben von ber Gefell- 
Schert ber Freunde bes vaterlänbiihen Schul- und Erziehungsmeiens in 
Hamburg, zum Beten ihrer Witwenkaffe. 11. Aufl. Hamburg 1867. Ge- 
drudt bei I. ©. 8. Wichers. 62 ©, 

Der Stoff ift, abgejeben von den „Wiederholungsaufgaben aus dem 
eriten Zehner“ in drei Stufen georbnet: 1 bis 100, 1 bis 1000, über 
1000, wozu nod 44 Seiten vermijchte Aufgaben kommen. Dem Anjcein 
nah find die Aufgaben auf tüchtige Operationsfertigleit, vwieljeitige Auf: 
fafjung der Bahlenverhältnifje, Ginübung der Währungszahlen und im 
legten Theile auf Vorbereitung der jpäter folgenden Uebungen berechnet, 
und dieje Rechnung ift auch volllommen richtig, wenn anders die „Rechnen⸗ 
buchs-Commiſſion“ eine ſolche gemacht bat. 

6. Rechenfibel. Uebungsbüchlein für die erſten Anfänger im ſchriftlichen Rechnen, 
umfaſſend die Zahlen von 1 bis 10 und 1 bi8 100 von ®. gerne: 

erſe⸗ 


Seminarlehrer in Weißenfels. 30. Stereotypaufl. Leipzig, Carl 
burger. 1867. 32 ©. 14 Sgr. 

. Aufgaben zum Zifferrehnen für Vollsſchulen. Entworfen und nad unter— 
rihtlihen Grundjäten geordnet von E. Hentſchel, Seminarlehrer in 
Weißenfels. Leipzig, Earl Merjeburger. 1867. 

1. Heft: 1. Abth. 21. Stereotypaufl. 32 ©. 15 Sgr. 
1. Heft: 2. Abtb. 22. Stereotypaufl. 48 ©. 2 Sgr. 
2. Heft: 1. Abth. 19. Stereotypaufl. 52 ©. 2 Ser. 
2. Heft: 2. Abth. 15. Stereotypaufl. 52 ©. 2 Sgr. 

8. Aufgaben für die Decimalbrüde.. Für den Schulgebrauh entworfen 
von E. Henſchel, Seminarlehrer in Weißenfels. 2. Aufl, Leipzig, Carl 
Merfeburger. 1865. 2 Sgr. 


Nah jolhen Erfolgen würde eine Beiprehung zu jpät kommen. Die 
Aufgaben haben ſich bewährt und werden noch ferner Gutes ftiften. Nr. 8 
ift bereits (Päd. Jahresb. XVII, ©. 104) angezeigt und bier nur ber 
Vollſtändigkeit wegen wieder mit aufgezählt. 

9. Lehrbuch des practifhen Rechnens für Real» und höhere Bürgerjchulen. 
* Herausgegeben von Haefeler und Seiler. Magdeburg, Verlag von 


Emil Baenih. 1866. 1. Theil 154 S. — 2. Theil 110 ©. Dazu 
Facitverzeihniß 42 ©. 
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Mer das Bub brauden joll, ift auf dem Titel angegeben, doch 
glaubt Herr Haejeler, „daß es auch jungen Kaufleuten nüßen wird, die 
nicht Gelegenheit gebabt haben, fi durh die Schule im Rechnen tüchtig 
durchzubilden.“ Es ift mit Fleiß und Gejchid gearbeitet und jehr gut aus 
geftattet. Die Operationen in ganzen Zahlen zerfallen fait durchgängig in 
zwei Theile: in Aufgaben zum „Kopfrechnen“ und in Aufgaben zum 
„Tafelrechnen“. Es werben viele Abkürzungen und „Vortheile“ gelehrt. 
Die erſten Abjchnitte enthalten nur kurze Namenerflärungen oder eigentlich 
nur die Namen der vorfommenden Begriffe. In der Bruchrechnung treten 
aber aud Beweiſe auf und werben in den fpäteren Rechnungen immer 
häufiger. Bejonders ſind in ver Preisberechnung viel jpecielle Regeln ge: 
geben und dabei die Decimalbrühe gut verwerthet. Die Beweiſe in. der 
— ——— ſind ſchwerlich alle zu billigen. Wenn es z. B. beißt: 
„dB. 5 beißt: Ein Ganzes foll in Gmal weniger als 12 Theile getbeilt 
werben, alfo nur in 2 Theile, aljo },“ jo wird dem Schüler fein jonder: 
liches Licht aufgeben. In ber Regedelri wird der Kettenſatz gebraucht. Bei 
indirecten Verhältniſſen hat der Anſaß folgende Form: 


x a 
ap 
a a 
a’ 
x—#P. 
a 


Die practiihen Aufgaben find wohl nicht überall genügend bedacht 
worden. Die zujfammengejehte Gejellibaftsrehnung muß mit 7 Nummern 
zufrieden jein. Gebr empfeblenswerth. 

10. Aufgaben für das fhriftliche Rechnen von J. Menzel, Seminarlebrer. 

Berlin von Abolph Stubenraud. 

1. Heft. Ber Rechnen mit unbenannten ganzen Zahlen. 1866. 16 © 


14 
2. Heft. ne Keguen ı mit mehrfach benannten ganzen Zahlen. 1867. 
24 


gr 
3. Heft. Das —— 1867, 32 ©. 24 Sgr. 

11. Ergebniffe ber mn für das fchriftlihe Nechnen von I. Menzel. 
Ebenbaf. 1. Heft 5 Sgr. — 2. Heft 5 Sgr. — 3. Heft 6 Sr. 
Eingelleivete Aufgaben finden fi nur wenige und zwar, wie es in 

Ordnung ift, am Schluſſe der Abſchnitte. Das Material it. nad ven 

Operationen georbnet und in hohem Grabe einfah, jo einfah, daß jelbit 

die Verbindung mehrer Operationen gejheut wird. In diejer angebeuteten 

Beſchränkung find jedoch die Aufgaben zwedmäßig. 

12. Rechnenbuch für Elementarſchüler. Bon J. Wendt, Lehrer an ber Bürger- 


ſchule zu Celle. 4. Aufl. Celle, Berlag ber Schulze’ IR Buchhandlung. 
1868. 32 ©. 24 Ser. 


Enthält die vier Operationen mit ganzen Zablen in zwei Abjchnitten. 
Der erſte derjelben fordert die Addition der eins, zwei- und breizifferigen 
Zahlen, die Subtraction bietet vierzifferige, die Multiplication die 2fachen, 
Zfachen 2c. bis Yahen, eins, zwei= und breizifferiger Zahlen und dem 
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entjprehend die Divifion die Hälften, Drittel cc. bis Neutel der ein: bis 
dreizifferigen Zahlen. Im zweiten Abſchnitt jind die Zahlen größer, halten 
fih jevob im Ganzen unter Million, beide Factoren zufammen haben nie 
über 7, der Divijor nie über 3 Ziffern. Dieſe Beſchränkung iſt ganz gut. 
Die Anordnung erinnert an Krande, reine und angewandte Aufgaben 
mwedjeln ab, und bie legteren find im Bereiche der Kleinen Zahlen oft 
langmweilig und troden. Auch möchte e3 nicht gewagt erſcheinen, wenn man 
die Aufftellung von Aufgaben wie: ‚‚Augufte hatte 1 Apfel und erhielt 
noch 2 dazu. Wie viel hatte fie nun?” für Raumverfhwendung erklärt. 


13. Practiſche Rehenihule. Bon G. Kentenih, Seminarlehrer. Köln und 
Neuß, 2. Schwann’ihe Verlagshandlung. 


1. Theil. Uebungen im Zablenkreije von 1 bis 100. 1865. 48 ©. ,geb. 


3 ne 
2. Theil. 1867. 180 ©. geb. 64 Sgr. 
3. Theil. 1867. 192 ©. geb. 64 Ser. 


Der Berfafjer hat es verfuht, in jeiner „Rechenſchule“ ein Buch zu 
liefern, „welches geeignet wäre, dem Lehrer die Grtbeilung des Rechen: 
unterrihtsS im Sinne der Verfügungen des Minifters v. Mühler zu er: 
leichtern;“ wir dagegen glauben, ver lebtere werde den Kopf jchütteln, 
wenn er das vorliegende Buch einer kurzen Durchſicht gewürdigt hat, denn 
es entfernt fih zu weit von Stahl und von den Regulativen. 


Der erfte Theil behandelt die Zahlen von 1 bis 5, von 5 bis 10, 
von 10 bis 20, von 20 bis 30, von 30 bis 40, von 40 bis 50, von 
60 bis 100. In den erften Abjchnitten werden Puncte, Stride, Nullen, 
Kreuze ıc. als Darftellungsmittel der Zahlen benußt. In den übrigen Ab: 
fchnitten folgen auf einander Zerlegung und Bufammenjegung der Zahlen, 
Zahlenſchreiben, Reihenbildung, Addiren und Gubtrahiren nebjt Anwen: 
dungen, Multipliciren, erlegen und Inhaltjuhen und Anwendung. Der 
zmeite Theil enthält das Rechnen mit ganzen Zahlen überhaupt und mit 
Brüben. Der Abfchnitt über die ganzen Zahlen ift abermal3 in rei 
Stufen zerlegt: Zahlenraum von 1 bis 200, von 1 bis 10000, von 
1 bis 1000000. Die Stufe „Uebungen im Zahlenkreiſe von 1 bis 10000 
enthält beiſpielsweiſe folgende Unterabtheilungen: 1. Uebungen zur Ein: . 
führung in den Bahlenkreis von 200 bis 1000, 2. Zuzählen und Ab: 
ziehen im Zahlenkreiſe bis 1000, 3. Uebungen zur Einführung in den 
Zahlentreis von 1000 bis 10000, 4. Addition, 5. Subtraction, 6. 
Multiplication, 7. Divifion, 8. Multiplication und Divifion mehrjortiger 
Zahlen. Im Einzelnen wird der Fortſchritt vom Leichteren zum Schwereren 
feftgehalten und jede bejondere Art von Aufgaben ift mit Anwendungen 
und einer Heinen Anzahl algebraifher Aufgaben bedacht. Die in den 
lesteren angebrachten Reime können wir nicht billigen. Dft geht dem 
‚ Schriftrehnen” ein „Kopfrechnen“ voraus, Die „mehrjortigen‘ Zahlen 
werden zwar im Zujammenhange behandelt, aber auch, wie es ſich gehört, 
fhon vorher zur Anwendung gebradt. In der Brudrehnung läßt ber 
Berfafler der Reihe nah mit Halben, Dritteln, Vierteln und Adhteln, 
Fünfteln und Zehnteln, Sechſteln und Zwölfteln und mit Brüchen über: 
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haupt operiren, fließt aber Multiplication und Divifion mit zwei 

Brüchen aus, 

Der dritte Theil enthält die gemwöhnlihen Aufgaben des bürgerlichen 
Rechnen und Ergänzung der Bruchrechnung. Was die angewandten Auf: 
gaben betrifft, jo jind fie faft ohne Ausnahme zu billigen. Als Mufter 
in ihrer Art können aber bezeichnet werden die Berechnungen ©. 19—24; 
59—64; 83—88; 108—113; 129—137, Die Tabalsrehnung jedod 
dürfte vor der Kritik nicht befteben fünnen. In Summa: das Bud ift 
empfehlenswerth. 

14. Aufgaben für das praftiihe Rechnen zum Gebraud in ben drei unteren 
Klaſſen der Realichulen und in den oberen Klaflen der Bürgerfchulen. In 
drei comcentriich ſich erweiternden Kurfen. Herausgegeben von Julius 
Aubfam, Oberlehrer an der Realfchule zu Annaberg. Zweiter Kurſus. 
Annaberg, Berlag von Rudolph und Dieterici. 1867. 96 ©. 


Diefer zweite Rechencurſus enthält viejelben Rechencapitel wie ver 
erite (vergl. Päd. Yahresb. XIX, ©. 78); aud tritt in ihm feine neue 
Rehnungsart auf. Dagegen iſt das Zahlengebiet bis zu den Millionen 
erweitert, und es treten zu den im erſten Curſus gebrauchten inländijchen 
Münzen, Maßen und Gewichten noch ausländijhe binzu. Ueberhaupt ift 
diefer zweite Curſus eine Erweiterung des erften und mie diejer zu em: 
pfeblen. 

15. Uebungsaufgaben für das ſchriftliche Rechnen in Bollsihulen von J. Ebr. 

Spingler. 2. Aufl. Stuttgart, Verlag ber Metzler'ſchen Buchhandlung. 


1. Abtheilung. Aufgaben über die Lehre von den Ganzen. 1866. 32 ©. 

2. Abtheilung. Aufgaben über die Lehre von den gemeinen Brüchen und 
beren Anwendung. 1867. ©. 33—56. 

3. Abtheilung. Anwendung ber ?ehre von ben Ganzen und gemeinen Brüchen 
auf Berbältnigrehnungen und ber Decimalbrüche auf Flä- 
hen» und Körperberedinungen. 1867. ©. 57—127. 


Der erften Abtheilung ift bereit? (Päd. Jahresh. XIX, ©. 89) kurz 
Erwähnung gethban. Wir jagten von ihr: „In Bezug auf Fortſchritt und 
Form in arithmetifcher Hinfiht gleihen diefe Aufgaben im Ganzen den 
meijten bejjeren in ihrer Art; was jedoch die Sachverhältniſſe anlangt, jo 
enthalten fie zum Theil trefflihes Material,” Dieſes Urtheil können 
wir au auf die zweite und dritte Abtheilung ausdehnen. Die Aufgaben 
umjfafjen ein: und zweiftellige, dreis und vierftellige, und mehr als vierftellige 
Zablen, ungleih benannte Zahlen, nad) der nöthigen Ginleitung das Ad: 
diren und Subtrahiren der gleihnamigen Brühe, das Multipliciren und 
Dividiren der Brühe mit ganzen Zahlen ꝛc. 

16. Rechenfibel für Schule und Haus von W. Geyger, Schulvorfteber in 


Berlin und U. Kafelig, Lehrer in Berlin. Beriag der Königftäbtifchen 
Buchhandlung. 1866. 16 S. 14 Sgr. 


17. — für Vollsſchulen von W. Geyger und U. Kaſelitz. Ebendaſ. 


* 9* — ie ars im unbegrenzten Zahlenraume. 
21 2 

4. Heft. Relolviren. Rebuciren. Die vier nk mit mebr- 
fach benannten Zahlen, Zeitrehnung, leichtern Aufgaben aus ber 


— 
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einfachen und — — Regeldetri, Zinsrechnung und 
vermiſchte Aufgaben. 20 ©. 2 Sgr. 


Dieſe letzteren Hefte ſchließen ſich an das 1. und 2. an und ſind 
wie 2 der Berüdfihtigung zu empfehlen (vergl. Päd. Jahresb. XIX, 
S. 76 
18. Neues Medlenburgiiches Rechenbuch. Aufgaben für das practifche Rechnen 

von B. Schlotterbed. Schwerin, Verlag von Auguft Hildebrand. 

Heft VIIIa. SKaufmännifches Rechnen. 1867. 64 ©. 4} Sgr. 

Heft VIIIe, Landwirthihaftlihe Aufgaben. 1866. 52 ©. 4 Sgr. 

Heft IX. Geograpbiihe und phufilalifche Aufgaben. 1867. 26 ©. 4 Sgr. 

Die Aufgaben find — natürlid relativ — vielfeitig und dabei pral: 
tiſch und interefjant. Der Inhalt des kaufmänniſchen Rechnens ift: I. vor: 
bereitende Uebungen: 1. einfahe Preisberehnungen, 2. zufammengejeßte 
Verhältniſſe, Kettenjag und Kettenbrühe; II. Waarenrehnung: 1. Abzüge 
am Quantum und dem Preife der Waare, 2. Berehnung der Spejen, 
3. Facturen und Galculationen, 4. Berehnung des Sprits, Nüböls und 
Getreides; III. Geld: und MWecjelrehnung: 1. Zinfen, Disconto, Gonto: 
Courant, 2. Gelocours, 3. Wechſelcours, Wechfelreduction, Courspari, 
Wechſelſpeſen, Gewinn: und Verluft, Arbitrage:Rehnung, 4. Staats ° 
papiere und CEffecten. In den phyſikaliſchen Aufgaben wird behandelt vie 
gleihmäßige und gleihförmig bejhleunigte Bewegung der Körper, die 
Neibung, das Gleihgewicht der Kräfte an einfahen Maſchinen, die Feitig: 
feit der Körper, Gleihgewiht und Drud tropfbar flüfjiger Körper, ſpeci— 
fiſches Gewicht, Gleihgewiht und Drud der Luft und Ausvehnung der 
Körper durh die Wärme. (Bergl. Päd. Yahresb. XVII, ©. 108 und 
XIX, ©. 84.) 


19. Rechenbuch für Volksſchulen von I. Zerlinden, Königl. Seminarlebrer 
yR — Neuwied und Leipzig, J. H. Heuſer'ſche Buchhandlung. 


Der Verfaſſer wurde von ſeiner vorgeſetzten Behörde, ſowie von 
ſeinen früheren Schülern vielfach aufgefordert, ein praktiſches Uebungsbuch 
zu der von ihm im Seminar befolgten Rechenmethode anzufertigen. Die 
Schulwelt, welcher es hier vorliegt, wird es gewiß freundlich aufnehmen, 
denn die Aufgaben, welche es darbietet, ſind im Ganzen recht gut und 
empfehlenswerth. Sie ſind theils für das Kopfrechnen, theils für das 
Zifferrechnen beſtimmt, welche beide häufig mit einander abwechſeln. Der 
Wechſel iſt oft jo ftark, daß eine Aufgabe um die andere dem Kopfrechnen, 
die dazwiſchen liegende dem Zifferrechnen dienen jol. Wenn auch dieje 
Einrichtung niht in die Delonomie jedes Rechenunterrihts paßt, jo kann 
fie doch auch nicht im Geringften Störung verurjuhen. — Sie find ferner 
methodiſch richtig nah der Schwierigkeit georbnet und legen mit Recht 
Gewicht auf Vorbereitung, Uebergänge und Anfang. — Sie führen zu 
einer. tüchtigen Fertigkeit und Gemwandtheit und machen Anjprüde an den 
Schüler, die man unter der Herrjchaft der Negulative nicht erwartet. Schon 
Aufgaben wie: „Die größere von zwei Zahlen beträgt 63,',, die andere 
Zahl ift um 395 kleiner. Wie oft ift die Summe der größeren und Eleineren 
Zahl in dem Product derjelben enthalten?‘ dürften den meiften Regulativ: 
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belden überfpannt vorfommen. An Aufgaben, welche zu Berechnungen 
führen, ift fein Mangel. Als Beifpiel mag die folgende dienen: „O bat 
5 Morgen Aderland und I Morgen Wieje gepadtet, den Morgen burd: 
ſchnittlich für 14 Thle. 244 Sgr. Pachtgeld. Er erntet darauf 124 Scfl, 
Roggen zu 2 Thle. 3 Sgr. 4 Pf., 113 Schfl. Weizen zu 2 Thl. 
213 Sgr., 174 Schfl. Hafer zu 1 Thle. 274 Sgr., 155 Schfl. Gerfte 
zu 1 Thle. 283 Sgr., 582 Ctr. Kartoffeln zu 174 Sor. und 272 Ctr. 
Heu zu 1 Thle. 4% Sgr. a) Wie viel bezahlt er an Pacht? b) Wie 
groß ift der Bruttoertrag der 6 Morgen? c) Wie viel behält D nah Ab: 
zug der Pacht noch übrig ?” 
Eine Nummer umfaßt immer mehrere Aufgaben, jo daß eine große 

Menge Materials dargeboten wird. Aber wir können die äußere Anord— 
nung nicht billigen. „a) 58 Etr. 64 Po. 17 Lth. 8 Q., b) 52 Er. 
43 Po. 23 Lth. 7D., c) 21 Ctr. 28 Lth. 9 Q., d) 124 Ctr. 91 Pſd., 
e) 148 Ctr. 87 Pfd. 26 th. 5 Q., f) 201 Etr. 76 Po. 21 Lth. 
1) Mdre a+b+tc,b+tc+d, d+te+tf,a+b+rc+r4d 
b+ce+d+e, c+d+e+f, a+b+c+td+te 
b+ce+d+re-+f, alle 6 Zahlen. 2) Subtrahire a von b, c; 
b von c,d,e,f; evon d,e,f; d von ee, f; e von f;’ wobei es 
befier beißen würde avnb +c+dt e + fc“ Diejes Zuſam— 
menſchieben der einzelnen Größen macht das Kind leicht irre und hat nicht 
den geringjten Nußen für dafjelbe. Warum giebt man jolden „ Collectiv: 
aufgaben nicht etwa die Form 

a — 58 (ir. 64 Po. 17 Lth. 8 Q. 
b=52 „43 „23 „Tu 
u. ſ. w. u. j. w.? 


Was den Inhalt anlangt, fo ift es der üblihe. Nur werben die 
Zins-, Rabatt, Gejellihafts:, Miſchungs- u. ſ. w. Rechnung nicht äußerlich 
getrennt. Die Decimalbrüche find genügend berückſichtigt. Dem Bruch— 
rechnen ijt zmedmäßig die Zerlegung der Zahlen in ihre Factoren mit den 
damit zufammenhängenden Begriffen und Aufgaben vorausgejhidt. Die 
Rejultate find beigegeben. Für die Kinder ift das Bub auch in ein: 
zelnen Heften zu haben. Außer den Aufgaben finden fih noch Erklärungen, 
Methode der Auflöfung und Mufterbeijpiele. 


Im Ginzelnen wollen wir noch bemerlen: 1) Wir können uns nicht 
einverjtanden erflären mit dem Ausmwendiglernen gewiſſer Refultate, melde 
in Reihenformen entmwidelt werben. Lernen zwar foll fie ver Schüler, aber 
nit auswendig, fondern duch Uebung. 2) Ein Paar Aufgaben find in: 
jofern ganz abjonderlih, als ihr Gegebenes wohl nirgends und niemals 
bejtimmbar ift. Wer möchte z. B. die Nepfel, Birnen, Pflaumen und Nüſſe 
in der Aufgabe: „In einem Obftgarten ftanden 4 Nefelbäume mit 368, 
279, 436 und 341 Aepfeln, 3 Birnbäume mit 458, 387 und 249 
Birnen, 4 Pflaumenbäume mit 869, 2385, 1794 und 3528 Pflaumen 
und 2 Nußbäume mit 3764 und 4943 Nüffen ꝛc.“ gezählt haben, ober 
ih je unterfangen, ihre Zahl jo beftimmt anzugeben? 3) Befremden wird 
ed bie und da, daß auf die fogenannte wäljche Praktik in nur geringem 
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Maße Rüdfiht genommen if. A) Bei der Bruchdefinition ſollte die Be: 
ftimmung, daß die Theile gleich find, niemals fehlen. — 


20. Rechenfibel von Georg Köpp, Großb. Heſſ. Seminarlehrer. 2. Aufl. 
Worms 1867. Berlag ber I. M. Rahle'ſchen Buchhandlung. 8 ©. 3. 


Enthält 1) zehn Uebungen nad der Reihe der natürlichen Zahlen ge: 


“ ordnet und 2) das Vergleihen der Zahlen von 10 bis 100 mit den Grund: 


zahlen, beides nad Grube’3 Methode. Der zweite Theil bietet auf einer 

einzigen Seite alle einfachen Verbindungen der Grundzahlen mit den Zahlen 

10 bis 100. 

21. Die vier Grundrechnungsarten im gleih- und ungleih benannten ganzen 
Zahlen von Georg Köpp, Großh. Heſſ. Seminarlehrer. 9. Aufl. Worms 
1867. Berlag ber I. M. Rahle'ſchen Buchhandlung. 48 S. 8 ir. Par- 
tiepreis 6 kr. 

1864 erjhien die 8. Aufl. (vergl. Päd. Jahresb. XVII, ©. 102). 

Die Aufgaben find für etwas beſchränkte Verhältnifje recht gut. 


22. Rehenbud für Neal» und Hanbelsfhulen von Karl Paul, Lehrer an ver 
Mufterihule in Franffurt a M. Frankfurt a. . Franz Benjamin 
Auffartb. 1. Theil. 2. Aufl. 104 ©. 1867. 2. Theil. 1856. 162 ©, 
Inhalt: I. Decimalbrühe, Kettenrehnung, Geſellſchaftsrechnung, 

Miihungsrehnung, Rechenvortheile, Procentrehnung, Terminrechnung, 

Münzrehnung, vermifchte Aufgaben; II. Berechnung der Staatspapiere und 

Actien, jehwierigere Fälle aus der Miſchungs- und Gejellichaftsrehnung, 

Wechſelrechnung, Waarenrehnung, Conto : Corrente, vermijchte Aufgaben, 

An der Spike fteht, falls die Sahe nicht zu einfah ift, ein Mufterbei- 

ſpiel, meiftens mit Ableitung und Beweis. Die Auflöfungen find ganz 

rationell und meift practiih, ja wie I. ©, 34 aud originell. Sehr in: 
terefjant find die jchwierigeren Fälle der Mifhungs: und Geſellſchafts— 
rehnungen. Außerdem giebt der Verfafier in der Procentrechnung 

Regeln und überall ausreihende Belehrung über die Sachen. Die Auf: 

gaben endlich find praktisch, den wirklichen Verhältniſſen nachgebildet und 

vieljeitig behandelt. Daher können wir das Bud unbedingt empfehlen und 
machen dabei nur folgende Erinnerungen: 1) Sehr gut ift die Probe des 

Kettenfabes. 2) Die Proportion 

72:69 = 44, 12: x 
wird in folgender Weiſe behandelt: 








72:69 — 44,12: x 
100.72 :69 = 4412 :x 
100.18 :69 = 1103 :x 

910.6:3=103 :x 
J 23 .„ 1103 
x — 
6. 100 


follte daneben nicht au die Umformung 
_ 69.4412 23.4412 23.11,08 
72 2 24 a 6 
Beahtung verdienen? 3) Die Aufgabe: „5135 Fl. jollen unter 4 Per: 
jonen jo getheilt werden, daß fih der Antheil des A zu dem des B mie 
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4 zu 5, der Antheil des B zu dem des C wie 6.7, der Antbeil des C 
zu dem des D mie 8 zu 9 verhalte. Wie groß ift der Antheil eines 
Jeden?“ ift mit folgender Auflöjung verjeben: 


„A4:B5 
6:07=5:3 
8: Do — 55, 18 
6 16 


die Theile verhalten ſich alſo wie die Zahlen 
AA oder (X 48) 192 


B5 240 
35 

co» 280 
6 

p 105 375. 
16 


Wir glauben nicht, daß dies jehr verſtändlich ſei. Schüler, welche mit 
Proportionen umzugehen wiflen, werden vorausfihtlib, wenn fie durch 
A, B, C, D zugleich die Theile, welche die Perfonen A, B, C, D erhalten, 
bezeichnen, folgendermaßen verfahren 


A: B a: 5, 
B:C=8:7, | 
C:D=>8:9, | 
folglich c-°’ 
9 ’ 
—— 
7 
——— 
5 
mithin an 
9 
amt 
79 
EEE 0-00. D, 
5 759* 
alſo — — 
5 7909 7'979 
oder A:B:C:D=4.6.8:5.6.8:5.7.8:5.7.9, 


oder was auf daſſelbe hinauslaufen würde, B, C und D auf A reduciren. 
4) Die Aufgabe: „Wie viel betragen 2648 Fl. nad ihrer Vermehrung um 
30,2” wird durch die Proportion 

100 : 2648 — 103 : x 
gelöft. Das ift auch rihtig, wenn man etwa 100 und 2648 FI. als 
GCapitalien und 103 und x als die Capitalien und ihre Vermehrung an 
fieht, allein richtiger fheint die Proportion 
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100 : 103 — 2648 ($1.) : x (1) 
zu fein, da ſich bei einer Proportion dag a Berbältnif jtets als reine 
Zahl darftellen muß. 


23. Materialien zum kaufmänniſchen Unterricht für höhere Lehranftalten und ben 

— von Alb. Mayer, Lehrer der Handelswiſſenſchaften. 

Theil: Materialien zur kaufmänniſchen Arithmetik. Mainz, 1868. Im 
Somwifften bei Kımze’s Nachfolger. 150 ©. 20 Sgr. 


Der Berfafjer bietet in 14 Abſchnitten die vier Species in ganzen 
Zahlen und in Brühen, Negelvetri, Münzreduction, Decimalbrühe, ein: 
fahe Binsrehnung, Maß: und Gewichtsreduction, Münzreduction, Vor: 
übungen zur Buchftabenrehnung, Aufgaben zum Kopfrechnen, Denkauf— 
gaben im engeren Sinne, Verhältniſſe und Proportionen, Einzel- und 
Bielfaß, Kettenfaß nebft der zufammengefegten Binsrehnung und geome- 
triſche Aufgaben, Er giebt der Hauptjahe nad Material zum Rechnen, aber 
daneben aud Auflöjungen und Regeln. An den Aufgaben ift jahlih und 
arithmetiih felten etwas auszufegen. Daher ift das Buch zu empfehlen. 
Im Einzelnen ift noch zu bemerken: 1) Im erften Abjchnitte begegnen wir 
auch andern als dekadiſchen Zahlen. Bei der Behandlung verjelben ift es 
aber fiher nicht richtig, mit dem Berfafjer 3 Einer des Achterſyſtems einen 
Zehner, 8 Achter ein Hundert ıc. zu nennen, denn 8 Einer maden einen 
Achter aus, und die vielfahe Bedeutung von Zehn, Hundert ꝛc. kann nur 
Verwirrung herbeiführen. Will man mit anderen Zahlenſyſtemen operiren, 
jo muß man Begriff und Namen der Potenz, oder für jedes Syſtem be- 
jondere Namen einführen. Weigel gebrauchte vor zweihundert Jahren für 
die Vierzahl folgende Namen: 1 Ein, 2 Zwei, 3 Drei, 10 Erff, 11 Ein 
und erfj, 12 zweiunderfj, 13 dreiunderff, 20 Zwerff, 30 Drefi, 4°— 
100 Seht, 4? — 1000 Shod x. u. ſ. w. Das. ift richtig, aber 
Menſchenquälerei, der Potenzbegriff reiht volllommen aus. 2) Bei der 
Subtraction wird als „Vortheil“ die alte Regel angegeben: „Anſtatt 
(beim Borgen) den geliehenen Zehner vom Minuenden jedes Mal abzu: 
ziehen, erhöhe man die betreffende Stelle im Subtrahenden. 3) Die 
Weifung: „Erfordert es die natürliche Aufgabe, daß man zuerft dividiren 
und dann multipliciren foll, jo verfahre man in umgekehrter Ordnung !’ 
muß Jeden befremden, welcher den Grundfaß fejthält, daß ſtets mit den 
Heiniten Zahlen gerechnet werden müſſe. 4) Gut ijt das näberungsmeije 
Heben ver Brühe. 5) Der Sapß: „Der größte Hauptnenner wird gefunden, 
wenn man alle gegebenen Nenner der zu verwandelnden Brüche mit einander 
multipliirt — “ ift nit wohl ftatthbaft, da es genau genommen einen 
größten Generalnenner nicht giebt. 6) Bei den Regelvetriaufgaben wird 
eine doppelte Löjung gegeben: die durch Zurüdführung auf die Einheit und 
die durch den Kettenſatz. Wir find im Allgemeinen Gegner der Lepteren, 
weil fie nicht für indirecte Verhältnifje paßt. 7) Bon Geld wird behanvelt 
preußifches, ſüddeutſches, öſterreichiſches, franzöſiſches, amerikanisches, 
engliſches, hamburgiſches, ruſſiſches. 8) Die Buchſtabenrechnung 
ift auf zwei Eeiten abgehandelt und daher überflüfjig. 9)- Die arith: 
metifhen Berhältniffe und Porportionen follten als werthlos über Bord 
geworfen werden. 10) Der Kettenjaß jchmiegt fi den Aufgaben mit zus 

Pãd. Jahresberiht. XX. 4 
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fammengejegten und indirecten Berhältnifjen zu wenig an, follte alſo auf 
einfahe und directe Verhältnifje bejchränft bleiben. 11) Die Ableitung des 
y aus den beiden Proportionen 

as: — p: x 

d — x7 
ift ungenügend. Die Proportionen haben für die Schüler gar feinen Werth, 
welche aus unferen beiden Proportionen nicht folgende Ableitungen 
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3) ax=a'p 
by=b'x 
abxy = a'b’px 





mit Geläufigkeit vornehmen können. 


3. Rehenlehrbüder. 

24. Leitfaden für den Unterricht im ber Arithmetit in fchmweizeriichen Mittels 
fhulen. Bon I. K. Siegfried, Lehrer. Zürich, Orell, Füßli u. Comp., 
1867. 213 &. 20 Sgr. 

Die Wiederholung der vier Grundoperationen mit ganzen Zahlen 
enthält nur angewandte Aufgaben, die Bruchrehnung dagegen ift auch mit 
Aufgaben in reinen Zahlen bedacht. Die Decimalbrühe find ausführlid 
und erjchöpfend behandelt, nur der Inductionsbeweis des Satzes, daß fi 


jeder Bruch an der Form — in einen geſchloſſenen Decimalbruch ver— 


wandeln laſſe, iſt jchwerlih genügend, Die „Weiterführung der Lehre von 
den Brüchen“ enthält die abgekürzte Multiplication und Divifion. Aus: 
ziehbung der Quadrat: und Kubilwurzel werden mit großer Ausfübrlickeit 
entwidelt, die Aufgaben des bürgerlichen Nechnens durd Proportionen und 
durch die Schlußrechnung gelöft. 
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Zu dem bier angebeuteten Material kommen noch die Glemente der 
Algebra bis zu den Öleihungen des erjten Grades mit mehreren Unbe: 
fannten und einfahe Buchhaltung. In den Operationen, mit allgemeinen 
Zahlen wird etwas ftart an den Glauben alſo auch an das Gedächtniß 
der Schüler appellirt, denn es werden nur Regeln aber feine Beweiſe ge: 
geben. 

Die Aufgaben find meiftens gut und fowohl auf die Theorie als vie 
Praris berechnet. 

25. eg zum Rechnen als Lehr- und Uebungsbuch der Arithmetik für bie 


I. und Klafje der Untesrealfhulen von Dr. Franz Moenik, k. k. Schul- 
rath. 12. Auflage. Prag, 1867. Berlag von E. Tempsky. 261 ©, 15 Sgr. 


Gleih von vornherein wird das ganze dekadiſche Zahlenſyſtem d. h. 
auch die Decimalftellen deſſelben entwidelt. Dies ſetzt eine gewiſſe Reife 
des Schülers und zugleih ſchon Necyenfertigkeit voraus, Nichts deſto— 
weniger kommen nah der Erklärung des Decimalſyſtems Aufgaben wie 
1+2=-x,3+2=x,5+2=x ı. Derartige Abjon- 
derlichkeiten giebt es noch mehrere. 

In der Multiplication zeigt fi allerdings ein verftändiger Stufen: 
gang vom Leichteren zum Schwereren, aber es ift ſehr zu bezmeifelen, ob 
ver Schüler das Zeug bat, die Regel für die Multiplication der Decimal- 
brücde zu begreifen. „In 

0,83 x 45 

8 832 

415 

3, 735 
bat man 83 Hundertel mit dem 10. Theile von 45, aljo den 10. Theil 
von 83 Hundertel d. i. 83 Tauſendtel mit 45 zu multipliciren, wodurch 
man 3735 Taufendtel d. i. 3 Ganze 735 Taufendtel erhält; bier muß 
man aljo vom Producte 3758 3 Decimalftellen abjchneiden”. Diefe Ab: 
leitung fann auf feinem Fall jo ſchlank weg von dem Schüler verjtanden 
werben. 


Der Berfafier bietet auch Regeln, und zwar häufig, ohne Begrün: 
dung, und wo er die Begründung giebt, mödte fie bie und da bedenklich 
erſcheinen. Während die Decimalbrühe in der Weiſe, mie jie der Ver: 
fafjer darftellt, die Kräfte des Schülers überfteigen, jo ſcheint uns auf der 
andern Geite die Gliederung des Rechnens mit „benannten‘‘ Zahlen in 
„Rehnen mit einnamigen und mit mehrnamigen Zahlen“ eine unnüße 
Spielerei, da das erjtere ohne Weiteres gewußt und glei bei den „unbe= 
nannten” Zahlen mit abgethan wird, ja aus pädagogijchen Gründen be: 
ſonders hernorgehoben werden muß. Da jedoch die Aufgaben diejes Ab: 
jchnittes am ſich gut find und Späteres gut vorbereiten, jo läßt ſich für 
und wider ftreiten. Daneben aber entjteht eine andere Frage, nämlich die, 
ob auf diefer Stufe ſchon die jämmtlihen Formeln der Clementargeometrie 
porausgejegt werden dürfen. Die XTheilbarkeit der Zahlen ift gut behan— 
delt. Nur die Zerlegung 
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78144 = 70000 + 8000 + 100 +40 +4 
— (69993 +7) + (7992+ 8) +(99 +1) + 86 +4) +4 
— (69993 + 7992 +99 +36) + ("+8 +1+47r% 
wird faum allgemeinen Beifall ernten,, jedenfalls ift die üblihe Zerlegung 
78144 = 7.10000 + 8.1000 + 1.100 + 410 +4 
— 7(9999 +1) +8 (999 +1) +1(99+1)+4(9+1)+4 
— (7.9999+7) + (8.999 + 8)+ (1.99 +1)+(4.9+49) +4 
— (7.9999 + 8.999 + 1.99 +49) +(7”+8+1+4+4) 
vorzuziehen. Auch die Bruchlehre ift im Ganzen gut ausgefallen. Nur das 
„Grweitern‘ und „Abkürzen“ ift zu abftract gehalten. Wenn der Verfaffer 
fagt: „Wenn man den Zähler und Nenner eines Bruches mit derfelben 
Zahl multiplicirt, jo erbält man einen Bruch, welcher mehrere, aber auch 
Heinere Theile ausdrüdt, und zwar werden, fo viel mal mehr Theile 
der neue Bruch enthält, eben jo viel mal die einzelnen Theile Heiner fein, 


fo daß der neue Bruch mit dem früheren einen gleihen Werth hat,‘ jo wird 
der Schüler faum mehr als Worte vernehmen. Warum nicht 





I... eb. 3,, 

5 — 55:5 3 e 
RE U SER 

— 6, 

3 38.6 3.6 3 
5) ee 
3 3 3.6 3 


0) 0 en 
oder auf eine andere ähnliche Art? Mit ver „Strichmethode“ kön— 
nen wir uns ebenfalls nicht befreunden. ‚Man zieht dabei einen aufrech— 
ten Strih und jeßt die Zahlen, deren Product den Dividend bildet, auf 
die rechte, die Zahlen dagegen, deren Zahlen den Divijor bilden, auf die 





linte Seite”. Darnach hat die Ausführung von ; . : und : : > be: 
ziehungsweife folgende Geftalt: 
43 8s|5 
4 716 
519 6 | 7 
15 18 |35| IK 
20 27 | Ay 


Die Formel, durch melde ein Näherungswerth eines Kettenbruchs 
aus den beiden vorhergebenden beftimmt wird, fteht auf jehr ſchwachen 
Füßen. Quadrirung und Cubirung werden nur an zweitheiligen Zahlen vor: 
genommen. Dies aber genügt für die Wurzeljiehung durchaus nidt. In 
den Anwendungen wird die Proportion und die Schlußrehnung benußt. 
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Die „Elemente der allgemeinen Arithmetik“ beginnen mit der Gr: 
mweiterung der Zahlenlinie unter Null. Bei der Subtraction ver alge 
braijhen Zahlen beißt es: „Um algebraiſche Zahlen zu jubtrabiren, ſchrei⸗— 
tet man in der algebraijchen Zablenreibe vom Minuendus um die Einheiten 
des Subtrahends ebenfalls rüdwärts, wenn diefer pofitiv, dagegen vorwärts, 
wenn derjelbe negativ iſt ꝛc.“ Das ift nicht nur eine Einfeitigfeit, ſondern 
auch die ſchwierigere Auffafiungsmweife. Einſeitigkeit und Weußerlichkeit 
jind überhaupt die beiden Hauptjehler des Buches. 


26. Der Schnellrehner, Lehrbuch des gefammten Rechnens von H. F. Kameke. 
Berlin, Berlag von Theobald Grieben, 1867. 128 ©. 5 Ser. 


Das Bud ſoll in jehs Lieferungen erfheinen. Uns liegt nur bie 
erjte, dritte und vierte, — die erfte zwei Mal — vor. Die erjte Liefes 
rung, auf melde allein hier eingegangen werden ann, enthält das Ned: 
nen mit ganzen Zahlen, gemeinen und Decimalbrühen, mit benannten und 
unbenannten Zahlen. Da e3 dem Berfajier vorzugsweife auf Ablürzung 
des Verfahrens ankommt, fo giebt er eine Menge jpecieller Negeln. Wir 
finden 3. B. die Multiplication mit 1, 2, .... 9; 10, 100, 1000 ꝛc.; 
11; 12, 13, 14,....19; 21, 31, 4,.... 91; 22, 33, ... 99; 
102, 308, .... 209; 111, 112, 113, ... 139; 121, 181, .... 
191; 201, 301 ... 901; 211, 311, ... 911; mit Zahlen, die fich 
in Factoren zerlegen laſſen; mit Zahlen, die fih in Factoren neben einan— 
der zerlegen lajien ꝛc. Die Negeln find meiſtens recht praktiſch, oft auch 
arithmetifch interefjant und immer klar dargeftellt. — [Eben am Schlufie 
unſeres Rejerat3 geht noh das 5. und 6. Heft ein. Wir werden im 
nädjten Bericht darauf zurüdtommen.] 

27. 5. €. A. Gräf's Rechenſchule für das bürgerliche Leben. Zum Gebraude 
beim öffentlichen Unterrichte, ſowie zur Selbfibelehrung. 3. von I. B. 
Montag umgearbeitete und ftark vermehrte Auflage. Rudolſtadt, 1867. 
Berlagsbuchhandlung ber F. privilegirten Hofbuchdruckerei. Leipzig bei 
Wilhelm Opetz. 378 ©. Thlr. 

In der erften Abtheilung werden die Operationen in ganzen Bahlen 
und Brühen — die Ausziehung der Quadrat: und Gubilwurzeln nicht 
ausgeſchloſſen —, in der zweiten das Nechnen mit Sungleich benannten‘ 
Zahlen und in der dritten das ſpecifiſch bürgerlihe Rechnen behanvelt. 
Jeder Paragraph ift mit Mufterbeijpielen und meift recht guten Anwen— 
dungsaufgaben — mit den Nejultaten — verjehben. Die Operationen 
find genau bejchrieben und mit wenigen Ausnahmen, wie z. B. $. 39, 
44, 45, genügend begründet. Auch an jpeciellen Fällen ift tein Mangel. 
Darunter die Divifion mit der dekadiſchen Ergänzung. Das bürgerliche 
Rechnen ift meiftens auf die Proportionen gegründet. Der Anjaß ijt leichter 
aus folgenden Beijpielen, als aus einer Beſchreibung zu erkennen: 

1) Wie hoch kommen 6 Etr. 68 Pſd. 24 Lth. altes Gewicht einer 
Maare, wenn 463 Bid. mit 11 Thlr. 10 Sgr. bezahlt werden? 

3 34 
8 x Thlr.: 114 Ihe. |53 
17/33 (Em): 63 Cr |40 
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2) Wenn 4 Schnitter in 6 Tagen, indem fie täglihd 15 Stunden 
arbeiten, mit 16 Rudolſtädter Ader fertig werden, wie viele Schnitter find 
erforderlih, um mit 21 Rudolftädter Adern in 8 Tagen bei tägliden 10 
Arbeitzjtunden fertig zu werden? 

| x Schnitte : 4 Schnitter 4 

ed 16 an) : 21 Ader 1,21 * 
8 6 (Tage): 8 Tagen 6 
10 15 (Stunden: 10 Stunden 15 

Das Buch dürfte beim Selbſtunterricht gute Dienſte leiſten, ſich jedoch 
für Schulen weniger empfehlen, da es zu viel Theorie enthält und in der 
dritten Abtheilung die Proportionen zur Grundlage hat. 

28. Das kaufmänniſche Rechnen. Zum Selbſtunterricht für Handelslehrlinge 
und angehende Kauf- und Geſchäftsleute. Von Wilhelm Steinmetz. 
Mit einem Vorwort von E. Hentſchel, Seminarlehrer in Weißenfels. 
Quedlinburg, G. Baſſe. 1867. 160 S. 

„Es fehlt nicht an umfangreichen, umfaſſenden Werken über kauf— 
männiſche Arithmetik; dagegen aber ſind wenige Bücher dieſer Gattung 
vorhanden, welche ſich auf das Nothwendige beſchränken und dies in 
gedrängter Kürze behandeln, dabei aber jedoch den erforderlichen 
Uebungsſtoff liefern. Ein ſolches Lehr-, Lern- und Uebungsbuch iſt 
das vorliegende. Wenn der Verfaſſer aus der Fülle des Materials gerade 
dasjenige herauszugreifen wußte, was der Kaufmann unter allen Umjtän: 
den verftehen und fennen muß, um den vorlommenden Berehnungen und 
Galculationen gewachſen zu fein, wenn überhaupt das Buch nah Anlage 
und Inhalt als ein durchaus praktiſches erjheint, jo ift außer: 
dem als ein bejonderer Vorzug defjelben die Einfachheit, Klarheit 
und Faßlichkeit der Darftellung zu bezeichnen.” Indem mir bdiejem 
competenten Urtheile des Herrn Vorredners beiftimmen, wünjhen wir dem 
Verfafier, daß feine tüchtige, auch gut ausgeftattete Arbeit fleißig gebraucht 
werde. 

29. Das Rechnen fir die I. und II. Kaffe der Unterrealſchulen und für ähn— 
liche Anftalten von Joſef Gantner, prov. Director an ber ftäbtifchen 
Unterrealfhule in Feldkirch. Feldlirh, im Selbſtverlage des BVerfafjers, 
1866. 250 ©. 

Das Buch, weldhes 1. das Nechnen mit unbenannten ganzen Zahlen, 
2. das Nechnen mit Brücden, 3. das Nechnen mit Decimalbrüden, 4. das 
Nehnen mit benannten Zahlen, 5. die Settenbrüde, 6. das Potenziren 
und Radiciren, 7. die Verhältnifje und Proportionen nebjt ihren Anwen: 
dungen auf Negelvetri, Zinsrehnung u. ſ. w. behandelt, ſeht jchon eine 
gewiſſe Kenntniß des Rechnens voraus und ſcheint die Mitte halten zu 
follen zwiſchen elementariſcher und mifjenjchaftliber Entwidelung. Das 
Erjtere erfennt man aus den Aufgaben, denn auf der erjten Seite wird 
gefragt: „Wie viel Minuten find feit Mitternacht verfloſſen?“ Die Begrün: 
dung ift im Allgemeinen genügend und wird meiftens dur Fragen ver: 
mittelt, jo daß man das Buch auch als Rechenanweiſung betradten kann. 
Im Einzelnen ſei noch bemerkt: 1) die Frage: „Wäre es richtig, wenn 
man z. B. flatt mit 17 erſt mit 10 und das Erhaltene noh mit 7 mul: 


Mathemati. — 55 


tipliciren wurde?“ iſt müffig, da bei genügender Vorbereitung kein Schüler 
auf derartigen Widerſinn gerathen kann. 2) Wir wären begierig, was der 
Schüler auf die Frage: „Was will: durd Null dividiren, bedeuten ?” ant: 
worten würde. 3) Man könnte eine ziemlihe Reihe von Fragen aufitellen, 
die eben jo jonderbar als die in 1) und 2) find. 4) Um zu feben, r 
83 eine Primzahl ift, brauht man nicht bis 42, fondern nur bis 9 
probiren, wie man 3. B. aus folgenden Gleichungen erſieht 
72.=2.36=3.243—=4.18=6.12=8$8.9 
—=12.60m18.43—=24.32=36.2. 
5) Die Kennzeihen der Theilbarkeit der Zahlen find recht lichtwoll darge: 
ftellt; ebenjfo die Ausziehung der Quadrat: und Cubikwurzel. 6) Die 
Regelvetri: und andere Aufgaben werden mit Hülfe der Proportionen 
gelöft, und dabei folgende Form angewandt: 


8 PR. — 5 öl. 


16 x 
16 Po.:8 Por— x JL:5 Fl. 
16:8 = x Fl.: 8 ZFl. 
16.5 gi 
Aus dieſer letzteren Form — wird dann in 
5 Fl. 
8 | 16 


übergegangen. 7) Gefellihaftsrehnung und Mifhungsrehnung find fehr 

lurz meggelommen. 

30. Elementarumterricht im Rechnen. Für die oberen Klaffen ber Vollsſchulen 
und die unteren Klaſſen ber Mitteljchulen bearbeitet von I. W. Doſch, 
Doctor der Philofophie und Lehrer an ber höheren Bürgerſchule zu Schopf⸗ 
beim im Wieſenthal. Zweiter Theil. Die Zahlenbrüche. Freiburg i. B., 
1867. - Berlag von Ludwig Schmidt's Buchhandlung. 91 ©. 9 or 
Den erjten Theil konnten wir nicht gerade loben (Pad. Jahresb. 

XVI, S. 99). Der vorliegende zweite Theil zeichnet ſich vortheilhaft vor 

jenem aus. Das erjte Kapitel: ‚Allgemeines‘ ift ganz gelungen, die Er: 

wähnung der Decimalbrühe gleih im Anfange ift zwedmäßig, ſehr qut 
find die Operationen eines Bruchs mit einer ganzen Zahl und die Addition 
und Eubtraction gleihnamiger Brüche behandelt, gejtellt und angewandt. 

Dies im Bunde mit einer Reihe werthvoller Aufgaben verleiht dem Bude 

jeinen Hauptwertb. Wenn wir daher auch nicht mit den „Blättern für 

bäuslihe Erziehung und praftijhen Unterricht‘ „durchaus neu‘ jagen Fön: 
nen, jo empfehlen wir doh das Buch. Sonderbar ift die Bezeihnung 

Zahlenbrühe, denn da das Rechnen e3 mit Stein:, Bein: oder andern 

Brüchen, welche feine Zahlenbrüche find, nicht zu thun hat, fo ift der Zuſatz 

„Zahlen“ überflüffig. 


4. Rebhenanweifungen. 


31. Anleitung zur Löſung algebraiiher Aufgaben erfien und zweiten Grabes 
mit einer ober mehreren umbelannten Größen, auch für Solche, melde in 
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die Lehre von den vier Species in allgemeinen Ausdrücken, in die Lehre 

von den Wurzeln und Potenzen u. ſ. mw. wiſſenſchaftlich nicht eingeweiht 

find. Bon J. R. Hoyer, Rector in Ajchersieben. Brandenburg a. 9., 

Th. Ballien’s Selbftverlag, 1867. 68 ©. 8 Sgr. 

Der Inhalt ift auf dem Titel angegeben; die aus der allgemeinen 
Arithmetil nothwendigen Säße werben bevor fie gebraucht werden einge 
ſchoben. Die Lehre von den negativen Zahlen wird hierbei kaum befrie— 
digen. Die Definitionen von Gleihung und Transponiren find angreifbar. 
In der Lehre von der Umformung der Gleihungen vermißt man ben gene 
tiihen Gang und findet fie fchmwerfällig. Die fo wichtigen Proben jind 
einfeitig ausgeführt. Sonft ift die Darftellung einfah und lichtvoll. Cine 
ausführlihere Anzeige findet fih in den Rheiniſchen Blättern. 

32. Anweiſung zur methodiihen Behandlung bes Nechenunterrihts in Bolls- 

—— und dem unteren Klaſſen höherer Lehranſtalien. Bon Dr. Wilhelm 

ies. Fulda, 1867. In Commilfion bei G. Nehrlorn. 988. 10 Sgr. 

Menn man von einigen Nebenfahen abfieht, wie z. B. von der Bes 
zeihnung 

::}=32,49=4Z+ TE, @Z+bE?2—=a2H+2abZ+b?E, 
jo hat man nichts Neues zu verzeihnen. Doch find die Begriffe ſcharf 
gefaßt und die Darftellung in jeder Hinfiht gut, jo dab immerhin das 
Buch mit Bortheil gebraucht werden kann. Trotz der jonftigen logijchen 
Genauigkeit läuft dem Berfafjer „zwei mal größer‘ ftatt „zwei mal jo groß‘ 
mit unter. Das Ganze zerfällt in folgende Lehrgänge: 1) Anjhauungs: 
unterriht — Polemik gegen den zu frühen Gebraudh der Ziffern, — 
2) Mündliches und jchriftlihes Nechnen mit höchftens breizifferigen Zahlen, 
3) Erweiterung und Fortjegung des Rechnens in ganzen Zahlen, 4) Bruch⸗ 
rehnung und ihre Anwendung, 5) Anwendungen auf Rechnungen des 
bürgerlihen Lebens — Bruchſatz. Nicht ohne Intereſſe find auch die zahl: 
reihen allgemeinen Bemerkungen. (Vergl. Rheiniſche Blätter.) 

33. Anleitung zu einer einfachen und praftifhen Rechenmethode, beftehenb in 

ber Vereinigung der Schlufrehnung und bes Reefiihen Sated. Bon I. 

G. Us, Mäaͤdchenſchulmeiſter in Tübingen. Tübingen, Verlag der Ofian- 

ber’ihen Buchhandlung. 1867. 110 ©. 12 Ser. 

„Die zeitherige Schlußform berüdfichtigt einfeitig den formalen Bil- 
dungszwed und ift für Fähigere geeignet; beim Reeſiſchen Satze tritt ber 
materiale Bildungszwed hervor; er eignet fi mehr für die Mafle; 
eine naturgemäße Verbindung beider Methoden wird ſowohl den allgemei- 
nen Bildungszweden, ald auch beftimmten didaktiſchen Geſetzen (Anſchauung, 
Hebung, Anwendung) entjprehen und auf die verſchiedene Begabung der* 
Kinder die meifte Rüdfiht nehmen.” Mit diefen Worten bezeichnet der 
DBerfafier den Zwed feiner Arbeit und die Gründe, weldhe ihn zur Ueber: 
nahme verjelben beftimmten. Er fagt nun zwar: „Ich bin nicht fo eitel, 
daß ich glaube, den Stein der Weiſen und den allein richtigen Weg gefun- 
den zu haben“, aber dennoch ift es faft unmöglid, mit ihm anzubinden und 
ih mit ihm in eine Discuffion einzulajien. Denn erftens beruft er 
ih auf die Erfahrung im Allgemeinen, aber mit gegentheiligen 
Erfahrungen wird da nichts ausgerichtet. Zweitens fügt er fih auf die 


f 
j 
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eigene Erfahrung: „Wenn ich von meinen eignen Erfahrungen reden 
darf — fagt er — jo erlaube ih mir, ohne unbeſcheiden zu fein, die Bemers 
tung, daß ein Bifitator die Art meines Necdenunterrichts für fehr rationell 
erklärt hat.” Wenn man aber mit vijitatorijhen Gegenerflärungen, die 
gar Biele, ohne nah Rees gelehrt zu haben, aufweijen fünnen, dagegen 
ftreiten will, jo müjlen erjt die Vifitatoren gewogen und gemejjen werden. 
Drittens hater ih Bundesgenojjen angejhafit, nämlich Curtmann, 
Pfarrer Roth, Dr. Fiſcher, eine Neallehrerverfammlung in Ludwigsburg, 
die fatholiihen Echulen, Keitel, defjen Arbeit wir früher (Päd. Jahres— 
beriht XVII, S. 108) empfohlen haben, einen Greis aus einer Land: 
gemeinde und einen Lehrer an einer Strafanftalt; aber obgleiy mir mit 
eben jo gewidtigen Allianzen dienen könnten, jo würden wir mit ber 
bloßen Aufzählung derjelben jo wenig ausrichten wie Herr Utz Vierten 
bat der Berfafjer einige Anjihten und Ideen, welde als irrthümliche 
feinen Antnitpfungspunft zur DBerftändigung gewähren. Wenn er der 
Reeſiſchen Regel „Anſchaulichkeit“ zufcpreibt, jo verftehen mir das nid. 
Die Form des Anjapes ift freilih anjhaulid, wie die Form jedes anderen 
Anſatzes aub, aber die Sahverhältnifje werden in ihm meniger entjpredhend 
dargeſtellt al3 durch den Bruchjak und die Proportionen. Der Verfaſſer 
giebt dem ſenkrechten Strihe den Vorzug, weil die Kinder, wenn fie zur 
Schlußrechnung kommen, feine neue Form für das Multipliciren und Divi: 
diren zu lernen brauden. Die Sache iſt aber die, daß man häufig falſche 
Formen für das Multipliciren und Dividiren, d. h. für die mechanifche 
Ausführung beider Operationen, lehrt und fich leiver noch wundert, daß 
man die faljhen Formen nicht in jedem Falle brauchen kann. Unter diefen 
Umjtänden werden wir uns in feine Polemik einlafjen, fondern nur ein 
allgemeines Urtheil abzugeben juchen. 

Menn ein Bilitator den Rechenunterriht des Verfaſſers für „jehr 
rationell’’ erklärte, jo ift diefe Erklärung, der vorliegenden Probe nah zu 
urtheilen, volllommen begründet. Der DBerfafier geht jo rationell zu Werte 
wie nur Einer und fein ganzes Streben ijt nur darauf gerichtet, die Form 
des Reeſiſchen Sapes jo bald als möglid in Anwendung zu bringen. Dies 
gejchieht zuerft bei der Divifion, wo 3. B. die Aufgabe 1152. 85. 54: 
25. 36. 64 folgender Maßen angejeßt ift 


25 | 1152 
36 | 85 
64 | 54 
hieraus entiteht durch Hebung mit 
5 z 4 9 32 2 
5 | 1152 5 | 288 5 | 32 5|1 5|1 
36 | 17 9|ı7 1|17 1117 1117 
64 | 54 64 | 54 64 | 54 2 | 54 1 | 27. 


Mir haben aljo die „Strichmethode“ von Moënik vor ung. Diefelbe 
wird nun aud in den Brücden, die an ſich ganz rationell behandelt und 
mit mander guten Bemerkung verjehen werben, weiter entwidelt und endlich 
in der üblihen Weife in Anwendung gebradt. Wer nun aud, wie z. B. 
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wir, durd den Verfaſſer nicht von der Bortrefflichkeit des Neefiihen Satzes 

überzeugt werben jollte, der wird ihm do mande Anregung und Beleh: 

rung verdanken. Daher ſei das Werkchen beſtens empfohlen. 

34. Gebraudsanleitung und Schlüffel zu den Aufgaben des Leitfabens für ben 
Unterricht in der Arithmetik an jchweizeriihen Mittelihulen. Bon I. K. 
* N Lehrer. Züri, Verlag von Drell, Füßliu. Comp., 1867. 137 ©. 

gr. 

„Dad Ganze madht nit auf Driginalität, wohl aber auf Braud- 
barkeit Anſpruch, denn der Bearbeiter bemühte fi, Theorie und Praris in 
geeignete Verbindung zu bringen und beide in’s rechte Verhältniß zu ſehen“. 
Das ift richtig, die Hauptarbeit des Verfafjers ift die einfache aber klare 
Auseinanderfegung der einſchläglichen Lebens: und Gejhäftsverhältnifie, 
das ſpecifiſch Arithmetifche ift immer kurz gefaßt. 

35. Anmeifung zum Unterricht im Rechnen. Ein methodiſches Haubbud fir 
Lehrer, Seminariften und Präparanden bearbeitet von A, Böhme, orb. 
Lehrer an dem Königlichen Lehrerinnen-Seminar und ber Augufta-Schule 
zu Berlin. 4. Aufl. Berlin, 1867. ©. W. F. Müller. 336 ©. 1'/6 Thlr. 
Diefe abermals vermehrte Auflage folgt der dritten von 1865 (vergl. 

Päd. Jahresb. XVIII, ©. 93) 1867 aljo nah zwei Jahren nah und 

beweiit, daß das Bud fleißig benupt wird. 

36. Das voltstbümlihe Rechnen von A. Bräunlich, Lehrer an ber erften 
Bürgerfhule in Weimar, K. Herder, erftem Lehrer in Vieſelbach, ©. 
Kirften, Lehrer in Cromsdorf. 2. Aufl. Langenfalza, Schulbuhhandlung 
von F. ©. 2. Greßler, 1867. 543 ©. 1 Thlr. 24 Sgr. 

Die Gliederung ift folgende: Zahlenraum von 1 bis 10, von 1 bis 
20, von 1 bis 30, von 1 bis 60, von 1 bis 100, von 1 bis 1000, unbe= 
grenzter Zahlenraum, gemeine und Decimalbrüde, Regelvetri (mit Brüchen), 
Berhältniffe und Proportionen, Kettenregel, die übrigen gewöhnlichen Rech— 
nungsarten. Für diefe Gliederung find die Gründe oben mitgetheilt. Von 
den üblichen oder nur vorgejhlagenen DVeranjhaulihungsmitteln werden 
nur die jogenannte Rechenmaſchine, das von Golkih und Theel empfohlene - 
Nehenbret und der Mürfelapparat beſprochen, die Kritik der von Zillich, 
Heer, Scholz, Dito Schulz u. A. eingeführten Apparate einer Kritit nicht 
unterworfen. In dem BZahlenraume von 1 bis 10 und auch weiter bin ijt 
die Behandlung der Grube'jhen jehr ähnlich. Die fchriftlihe Daritellung 
geſchieht durch Strihe und Fünf wird eine Handvoll genannt und durh V 
bezeichnet. Erſt nachdem die Zahlen alljeitig betrachtet, zerlegt und zuſam— 
mengejept und auf Größen angewandt worden find, wird das Reihen- 
zählen rüd: und vorwärts, ohne und mit Sprüngen geübt. Im Zahlen: 
raume von 1 bis 20, werden die Zahlen erſt einzeln behandelt, nachdem 
die ganze Reihe derjelben entwidelt worden ift, und eben fo wird es fpäter: 
hin gehalten. Wie ſchon oben angedeutet, ſehen die Verfaſſer die Veran— 
jhaulihung der Zablen bis 1000 fort. Der Uebergang zu dieſer Stufe 
lautet wie folgt: „Ihr habt nun jhon viele Zahlen kennen gelernt, könnt 
fie auf: und abwärts zählen und vermögt, PVielerlei zu berechnen. Allein, 
meint ihr, daß ihr im Rechnen nun genug gelernt habt? — Wir wollen 
doch einmal einen Verfud machen. Zählt mir alle Wörter auf der 10. 
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Seite unferes Lejebuhs (alle Häufer, alle Leute in unferem Orte) zufam: 
men! Rechnet aus, wie viel Stunden ihr ein Jahr lang in die Schule 
gegangen ſeid! — Nicht wahr, das geht noh nit? — Nur Geduld! 
Wenn ihr aufmerkfjam und fleißig jeid, follt ihr dies Alles und noch viel 
mehr rechnen lernen. Hier in diefem Gudfaften (der Lehrer zeigt auf bie 
oben erwähnte NRechentafel, deren Zahlen vwervedt find) fteden eine Menge 
Zablen, die ih euh nun allmäblig jeben lafien will. Es wird nun ein 
Zehner nad dem andern aufgededt und zwar abwärts und jo nah und nad 
ein Hundert nah dem andern gewonnen. Im unbegrenzten Zahlenraume 
werden wieder größere und Hleinere Zahlen gejchieden, die Operationen 
bilden jept den Eintheilungsgrund, das Regelrechnen, der „Anſatz“ tritt an 
die Stelle der vorber vorzugsmweije herrihenden Gleihung, Regeln und Ge: 
jeße werden aus Beijpielen abgezogen. Der Bruchbegriff findet ſchon auf 
der unterften Stufe Anwendung in Formen wie 3. B. 56-4, macht 
ih mehr und mehr geltend und nimmt in der Divijion feine eigentliche 
Bedeutung an. Doch ift der Lehrer niht an die Auffafjung gebunden. 
Nahdem jo der Schüler die mannigfaltigften Uebungen durchgemacht bat, 
tritt er wohl vorbereitet in das Gebiet der gebrochenen Zahlen. In dies 
jem wird er auch befannt gemacht mit den Prim: und . zufammen: 
gejegten Zahlen, mit dem Hleinjten Vielfachen, der Theilbarfeit und dem 
größten gemeinschaftlihen Maße ver Zahlen. Es ift hervorzuheben, daß dur 
gejhidt gewählte Aufgaben nicht felten eine Motivirung der Operationen 
gegeben wird. Gewiß ift z. B. 18% Pfd. die leichtefte und überfichtlichfte 
dom, in welche die durch fie bezeichnete Größe auftreten kann, und das 
Kind fieht nicht ein, warum es die gemifhte Zahl in einen Bruch verr 
wandeln jol. Darum ftellen die Verfafjer die Aufgabe: „A hatte 183 Pf. 
Kaffee in einzelnen Paqueten, a Pfd.; wie viel Paquete waren es?“ 
Jeßt weiß das Kind, wozu das „Einrichten‘ gut ift. Die Negel für das 
Auffinden des größten gemeinjhaftliben Mafes wird begründet, aber nicht 
entwidelt, die „Iheilung“ durd einen Bruch wird — freilih mit Unrecht 
— ohne Weiteres als finnlos zurüdgemwiefen. Die Lehre von den Decimal: 
brüden ift ebenjo wie das Frühere ganz rationell behandelt. Nur hat ung 
gewundert, daß die einfache Ableitung 
123 485 __ 59655 
10 100 1000 
nit berüdjichtigt if. Die unreinen periodifhen Decimalbrühe werden 
niht in gemeine verwandelt. S. 334 ift die Ueberſchrift mweggelafien. 
In der Regelvetri vermijjen wir den fogenannten „Brudjaß”. Die Ver— 
fafier geben zwei Auflöjungen. Die zweite für die Aufgabe: „5 Frauen 
jpinnen in 24 Tagen, jeden Tag zu 10 Stunden, Garn zu 754 Ellen 
Leinwand; für wie viel Ellen Leinwand von derjelben Beſchaffenheit mer: 
den 3 Frauen in 25 Tagen, der Tag zu 7 Stunden, das Garn liefern ?” 
beißt: 


— 59,655 





12, 3.4, 85 — 


5 Frauen in 24 Tagen, 10 Stunden, 75% Ellen 
1 Frau „ 24 Z 10 15,5 ” 
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; * 151 
1 Frau in 1 Tage, 10 Stunden ST Ellen 
1 1 1 Stunde 291 
— 20” 
151 
1 — 
8 rauen ud ” 1 " 800 „ 
151 
3 n " 25 Tagen, 1 er 32 J 
1057 
ai d — 
3 u 25 7 Stunden * 
alſo warum nicht 
5 Frauen 24 Tage 10 Stunden * 
151 
24 „1 151 
— 2.5 i 
151 
1 „ 1 „ 10 z — 
151 
„1St PIE SER 
— ee — 
151.7 
1 7) 7 — — 
In. Stunden EEE 
1 " 25 ” 7 " 151.7.25 
2.5.24.10” 
151.7.25.3 


3 Frauen 5 „ 7 " t 


2.5.24.10” 

Die Proportionslehre ift uns, wenn nicht überhaupt ein Qurusartifel, 
doch in ihrer gewöhnlihen Behandlung ungeniefbar. Wenn fie überhaupt 
gelehrt wird, fo fehe man fie einfah als die Gleihung zwijden zwei 
Brühen an, jo dab man die Proportion 


5:6 = 15:18 
in 
b_ 8 
6718 
umſetzt. Hieraus folgt ohne Meiteres 
2.6.18= 1.6.18 oder 5.18 = 6.15 


und eben jo leiht die übrigen Hauptjäße, jo dab man das Xhepretijche 
der Sache, joweit es in die Volksſchule gehören mag, in aller Kürze ab: 
maden kann. Die PVerfafjer geben auch ihre Lehre nicht unbedingt für 
die Bolksjchüler, jondern für die Lehrer, die mit dem Weſen der Pro: 
portion vertraut fein müßten; aber für dieje it zu menig gegeben, indem 
die Veränderungen der Proportion durch Addition und Subtraction, die 
Verbindung mehrerer Proportionen und manches Andere fehlt, was man 
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in der Geometrie und Phyſik mit Nutzen gebrauden kann. Wir werben 
biebei an den Uebeljtand erinnert, daß die allgemeine Arithmetik, vie fi 
zur Darftelung nicht nur der Proportionen, ſondern auch anderer wichtiger 
Lehren am Beiten eignet, in den Schullehrerfeminaren ein fo feltener Gaft 
ift. Ich weiß nicht, wie lange die Seminariften im Durdfchnitt mit dem 
Rechnen drangjalirt werden, aber ich weiß, daß ih außer der Dorfichule 
feine einzige Rechenſtunde gehabt habe und mir troßdem getraue, es mit 
den meijten Seminariften aufzunehmen. Gin halbes Jahr allgemeine Arith: 
metit jchafft eine tiefere Crlenntniß der Zahlen — als ein ganzes Jahr 
bejondere. Die Verfaſſer unjeres Buches laſſen fi) zum Ueberfluß noch 


die Inconſequenz zu Schulden fommen, daß fie in der Divifion a: b =: 


’ 
in der Proportionslehre aber a: b =- jeben, eine Auffafjung, die auch 


beiläufig kaum zur Seit der Großväter noch gebräuhlih war. 


Die Raumrehnungen werden mit Net in einen Anhang vermwiejen. 
Ein zweiter Anhang enthält trefflihe Aufgaben aus der Landwirthſchaft und 
dem landwirthſchaftlichen Leben. 


Abgeſehen von unjern beiläufigen Erinnerungen, melde nicht einmal 
alle die Verfaſſer trefien, haben dieje eine Arbeit geliefert, welche einen zwar 
im Ganzen nicht neuen, doc der Beachtung würdigen Weg einſchlägt und 
die Richtigkeit vdefjelben zu begründen ſucht. Daher fei fie beſtens 
empfoblen. 


37. Methodiſch — Materialien für den Unterricht im theoretiſchen und 
praltiſchen zu — einem Anhange über Flächen- und Körperberech- 
nung von Dr. H. Schellen, Director der Realihule I. Orbnung in Köln, 
Ritter des Rothen Adler-Ordens IV. Kl., Ausw. Mitglied der Niederrhein. 
Gejellihaft fiir Natur- und Heilkunde Münfter, Coppenrath'ſche Buch— 
und Kunftbandlung. 

I. Theil. Ein Handbuch nad geiftbildenden Grundfägen und mit bejonberer 
Berüdfihtigung des Kopfrechnens für Lehrer zum Gebrauche beim Rechen— 
unterriht an Realſchulen, höheren Bürgerfchulen, zn Seminarien 
und anderen höheren Lehranftalten äbhnliher Tendenz. 5. Aufl. 1867. 
400 ©. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Il. Theil. Ein Handbuch fr Lehrer und zur Selbftbelehrung angehenber Kauf 
leute, jomie zum Gebrauche beim Rechenunterrihte in den mittleren und 
oberen Klaffen der Realſchulen, höheren Bürgerſchulen und kaufmännifchen 
Lehranftalten. 1865. 352 ©. 


Der erjte Theil diejer gründlichen und vieljeitigen Arbeit, welche in 
ihrer Art für die pädagogiihen Bedürfniſſe beſtens jorgt, erjchien 1849 
(vergl. Pädag. Yahresb. V, S. 96). Wir müfjen das Lob, das wir dem 
erften Theile zollten, auch dem zweiten ertheilen. Gr behanvelt in zweck—⸗ 
mäßiger Stufenfolge die Zins-, Disconto:, Nabatt:, Gewinn: und Verluſt⸗, 
Bertbeilungs:, Kettene und Mifchungsrehnung wiederholend, das Geld— 
Mecjel- und Papierwejen. Die jahlihen Erklärungen über die Münz: 
verhältnijje, über Wechſel und Wertbpapiere find kurz und bündig, aber 
Har und deutlih entwidelt. Zuſammengeſetztere und jchmwierigere Verhält— 
niſſe werden durch Beijpiele erläutert und veranſchaulicht. Ebenſo durch— 
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fihtig und Har ift die arithmetifhe Faflung der Verhältnifie. Ale Mög: 

lichkeiten werben berüdfihtigt und alle Rechnungen ausgeführt, und zwar, 

wie e3 in der Ordnung ift, wo thunlich, mit Hülfe des Kettenſatzes. Wir 
empfehlen ven Lehrern das bier dargebotene Hülfsmittel auf das Drin- 
gendſte. 

38. Die Lehre von den gemeinen Brüchen. Für Elementarſchulen bearbeitet 
von Guſtav Battig, Seminarlehrer. 2. Aufl. 16 S. 1a Sgr. 

Das Charakteriſtiſche der Methode beſteht darin, daß die Vermittelung 
des Geſuchten mit dem Gegebenen vorzugsweiſe durch die eingetheilten Größen 
des bürgerlichen Lebens geſchieht. An dieſe ſchließt ſich daher die Ent— 
widelung des Bruchbegriffs an, auf fie ſtützen ſich die Beweiſe. Als Bei— 
ſpiel diene Folgendes: „Kann man Drittel in Fünftel oder Fünſtel in 
Drittel verwandeln ? Nein. Aber in Fünfzehntel? Ya. Ein Fünfzehntel 
Thaler — 2 Sgr., 4 Thle. — 10 Sgr. oder + Thlr. und 3 Thlr. — 
42 Thlr.“ Wir halten das nicht für genügend. Der Cab: „Der letzte 
Divifor it Kürzungszahl, wenn am Ende fein Reſt bleibt“ ift ungenau 
ausgebrüdt. 

39. Der erfle Nechenunterricht mit bejonderer Berüdfihtigung ber Beranichau- 
lihung der Grumboperationen bargefiellt von M. Nosbund, früheren 
orbentl. Lehrer an der Vorſchule des Friedrih-Wilhelms-Gymnaftums und 
der Königl. Realihule zu Berlin. Lübben, Verlag von Driemel und Sohn, 
1867. 40 ©. 5 Ser. 

Der Verfaſſer tritt für den Tillich'ſchen Rechentaften in die Schranfen 
und giebt einige Andeutungen über die Anmendungen vdefjelben, die recht 
interefjant und bemerfenswertb find, aber in dem Schrifthen ſelbſt nachge— 
leſen werden müjjen. 


40. Der Rechenunterricht auf der Unterfiufe. Anleitung zum praftiihen Ge- 
brauch der vom Kehdinger Lehrerverein herausgegebenen Rechenfibel. Stabe, 
Berlag von Fr. Steubel sen. 1866. 80 ©. 


Die Verfaſſer haben es verftanden, das Material nah den oben aus: 
geſprochenen Grundjäßen jo darzjuftellen, daß fie eine fihere Führung ge: 
währen, ohne in die Breite mander anderer ähnlicher Schriften zu verfallen, 
Die Einleitung, welcher wir die method. Säße entnommen, ift recht leſenswerth. 


41. Bortheile im Kopfs und fchriftlihen Rechnen von G. Wirth, Langenfalza, 

Schulbuchhandlung von F. ©. 8. Grefler, 1867. 92 ©. T!/2 Ser, 

Der Titel giebt Inhalt und Zmwed des Büchleins an. Der Verfaſſer 
betrachtet es al8 ein „Grgänzungsbüclein zu jeder Art von Recenbüchern 
für die Volksſchule.“ Es bietet manches Gute und Brauchbare, aber auch 
vieles Unnöthige und Ueberflüffige. Eine große Menge von Abkürzungen 
beruhen auf dem arithmetiijhen abe, daß die Ordnung der Factoren das 
Product nit ändert. Damit befommt man z. B. 

12.3 Pf. — 3.12 Pf. = 3.1 Sgr. = 3 Sgr., 

6.5 " — 5. 6 n =5).} n — 2] n 
8 8.12 
12:77 748 12 
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24.79. = 7.4 Pi, = 17.2 Sgr. — 14 Sgr., 
86.7, =736 „= 73 „ —=2l „ 
37,718, = 7A „ —=—B „ 
0.7, =7.0,=75 , -3, 
5 4 4.12 
3, — 4.4 Pf. — 2 M. 
13.9 Pf. 9.13 Pf. — 9. 12 Pf. + 9 Pf. = 9 Sgr. 9 Pf., 


14.9 „ 9.14, —=912 , +18 „ b 
11.9 Bf. = 12.9 PB. — 9 Pi. — 9 Sg. — 9 Pi. — 8 Ser. 3 Pf., 
25.9 Pf. = 9.25 Pf. — 9.24 Pf. + 9 Pf = 18 Sgr. 9 Pf., 
30.4 Sgr. = 4.30 Sgr. — 4.1 Thlr. — 4 Thlr,, 
40 Thle. __ 4.30 Sgr. __ 30.4 Sgr. 
30 30 30 — 
60.3 Sgr. = 3.60 Sgr. = 3.2 Thlr. — 6 Thlr., 


I — 10.4 Sgr. = 5 Sgr., 


. 60 60 
15. 3 Sg. = 3. 15 Sgr. 3. 4 Thlr. = 14 ?hlr., 
16.7 ,„ = 7.16 „= 7.15%gr. +7 &gr.=3 Thlr. 22gr., 
100.6 „ = 6.100 „= 6.34 Thlr. = 20 Thlr., 
24.57 ,„ =57. 4 „=517.3,. =4} „ 
20.13, =13. WW „3.4, = 8, 
12.7, = 71.12 ,„-=71.1, = 2%, 
18,7, = 7. — „— 7. 4 = 44, 
m Pf. — Sn. m Sgr. — 55 Zhlr., 


und dies ijt jo ziemlich — Ausbeute der erſten 40 Seiten. Dabei 
hat man, wenn man wirklich ſchneller zum Ziele kommen will, manche ganz 
abſonderliche Reſultate, wie M Sgr. 3 Pf. = + Thlr, 18 Sgr. 
9 PB. — + Thlr, 26 Sgr. 3 Pf. — J Thlr. u. ſ. w., auswendig zu ler 
nen. Es folgen dann ferner die Schlüfle von a auf ma, von ma auf a, 
von ma auf na durh a hindurch, mas an fi längjt geübt, bier aber mit 
den bereits eingelernten Abkürzungen verbunden wird. 

Auh in den „Abkürzungen“ des jchriftlihen Rechnens finden mir keine 
einzige neue allgemeine Regel. Die arithmetiihe Reihe wird nur für eine 
pare Ölieverzahl behandelt. Ferner wird das große Cinmaleins verlangt, 

100 100 1 ‚ 1 = ges 


— 2, 20—- 10, so — .,73=3., , 250- 
jest und folgende Reihe von allgemeinen Säßen in — — 
1. —s, m. ——ma, (m) -—=m+- 2 ‚a-)= 





n 
m a ma 

m-—-, MP. = = — uf. w,, die man ebenfalld in vielen Büchern 
n n 


lejen fann und von feinem Lehrer gebrauht werden jollten. 

42. Anleitung zum Kopfrechnen fir Schiller der 3. und 4. Klaſſe der Volks— 
ſchulen und für Sonntagsihüler. Nach Nicolini’8 Grundjägen ben gegen 
wärtigen Umftänden und Zeitverhältniffen entſprechend bargeftellt von einem 


64 Mathematik. 


praftiihen Fahmanne und befonberen Freunde und Verehrer ‚des jeligen 
Berfafiers. Leipzig, 1867. Hermann Danner’s Verlag. 95 ©. 

„Ih wähle — jagt Nicolini — um den Rindern das Kopfrechnen 
recht faßlih und bleibend zu machen, nur drei Vortheile, welche aber durch 
bäufige Hebung und Anwendung zum unverlierbaren Eigenthum der finder 
gemacht werden müfjen, nämlih das Verwandeln, das Auflöfen und das 
Berfällen”. Hieraus erfieht man jhon, daß das Schhrifthen dem vorigen 
ganz ähnlich ift. Es unterjcheidet fi von ihm in der That nur dadurd, 
daß es bei Weitem meniger giebt. Die ganze Weisheit beſteht faft nur in 
Subftitutionen wie die folgenden 
10 kr. — 1 Zehner Ifl. — 50 kr. 16 kr. —(10 4 6) kr. * 

20 „— 1 Zwanziger 4 „—33! „ 24 „— 1 Zwanziger 4 4hkr. 
25 „4 Öuloen 41,=23 „3 „—-4tf. +4. 
30 „ = 3 Behner + „ = " %,=1,„—An 
40 „— 4 Bebner +. =16$. %,.= 18ehner — 4. 

u. ſ. mw. u. ſ. w. u. ſ. w. 
und in ber fleißigen Anwendung des allgemeinen Sates a.b — b.a. 

Mir können bei der Betrachtung der beiden lekten Schriften die Ber 
merkung nicht unterbrüden, daß ſich eine Menge pädagogijcher Schriftiteller 
niht um die Literatur befümmern. Wer 3. B. in dem bier in Frage kom— 
menden „Vortheils- und Abkürzungsgebiete“ auftreten will, muß doch wenig: 
ſtens das benugen, was Langenberg bereit3 aufgeftellt hat, oder rechtfertigen, 
warum er dieſes oder jenes verwirft. Herr Wirth kennt das Buch von 
Langenberg, aber der „praftiihe Fachmann” in Linz ſcheint feine Ahnung 
dadon zu haben, daß es draußen auch noch Leute giebt. Wir haben auf 
die genannte Schrift von Langenberg (Pädag. Jahresb. XVIIL, ©. 97) 
aufmerkſam gemadt, aljo find die Herren jelbit Schuld, wenn fie hinter 
dem zurüdbleiben, mas bereits jchon geleiftet worden iſt. 


5. Lehrbücher der allgemeinen Arithmetif, 


43. Buchftabenrehnung und Algebra von J. B. Saß. 1. Theil. 4. Aufl. 
Altona, Schlüter, 1867. 204 S. 27 Sur. 

Diefe Auflage (vergl. Päd. Jahresb. X, ©. 131) ift beveutend verbefiert 
worden und ift daher um fo mehr der Empfehlung würdig. (Bergl. Rh. 
Blätter.) 

44. Ausführliches Lehrbuch der Arithmetit und Algebra mit Einfluß ber nie 
beren Reiben und ber Zinfeszingrehnung für den Selbfiunterricht bearbeitet 
von Rudolph Schaefer. Berlin, 1867. Guftav Behrend. 428 ©. 1 Thlr. 
20 Ser. 

Der Verfaſſer rühmt an „feiner Unterrihtsweife”, daß er mit ihr 
jehr günftige Folgen erreiht habe. Soweit dieſe von der wiſſenſchaftlich⸗ 
methodiſchen Auffafjung, wie wir fie im Buche finden, abhängen, muß man 
ihm unbedingt Glauben ſchenken; denn von allen den Fehlern, melde wit 
feit zwanzig Jahren und vor uns Andere gerügt haben, bat er fi frei 
gehalten und eine Arbeit geliefert, melde faft in jeder Hinficht zu loben 
ift. Die Anordnung des Stoffes ift folgende: Addition und Eubtraction, 
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Multiplication und Divifion, Potenzen, numeriſche Zahlen, Brühe, Propor- 
tionen, benannte Zahlen, Wurzeln, Logarithmen, Gleihungen, Progreffionen, 
Binfeszinsrehnung. Sollten wir Alles hervorheben, mas gut ausgeführt iſt, 
jo hätten wir ein großes Stüd Abjchreiberarbeit vorzunehmen. Leichter wird es, 
das hervorzuheben, was unjern Beifall nit hat. Das ift die zu geringe 
Anzahl an Uebungsaufgaben, die Behandlung der Proportionslehre, welche 
nicht wie die übrigen Partien genetiſch ausgefallen ift, und der Induc— 
tionsbeweis S. 130, der übrigens der Methode nah ganz vortrefflih ift. 
Wenn aber der Verfaſſer von „jeiner” Methode fpriht, jo würde er 
irren, wenn er damit meinte, daß er der Entdeder verjelben wäre; denn 
fie ift längft bekannt und wie aus dem Päp. Yahresbericht zu erſehen ift, 
oft ausgeführt worden. Dod kann uns dies nit hindern, die vorliegende 
Arbeit bejtens zu empfehlen, 


45. Lebrbuch ber Arithmetik und Algebra für Gymnafien und Realihulen von 
Dr. Hermann Schumann, Rector ber höheren Bürgerjchule zu Solingen. 
Berlin, Weidmann’ihe Buchhandlung, 1866. 164 ©. 12 Sgr. 

Der Verfaſſer behandelt, nachdem er eine Ueberſicht über die verjcie: 
denen Rechnungsarten gegeben hat, der Reihe nad die vier Grundrehnungs: 
arten, Berhältnifie und Proportionen, die Lehrfäge des Votenzirens, Zahlen: . 
ſyſteme und Spftembrühe, die Lebrjäpe des Radicirens, Logarithmen, 
Gleichungen, die einfahen Neihen und ihre Anwendungen auf Zinjeszins- 
und Rentenrehnung, die Rettenbrüdhe, die Auflöfung der diophantiſchen 
Gleichungen mit Hülfe der Kettenbrüche, vie Combinationslehre, ven binomijchen 
Lehrfag und in Anhängen die NRabatt-Termin = u. ſ. w. Rechnung, die 
Theorie der höheren arithmetifhen Reihen und die Theilbarteit der Zahlen. 
Bei der Subtraction werden die algebraifhen, bei der Divifion die ge: 
brodenen, bei dem PBotenziren die Potenzen mit algebraijhen Erponenten, 
bei dem Radiciren die Potenzen mit gebrochenen Erponenten und die imagi: 
nären Zahlen abgeleitet, und jo nah und nad der Zahlbegriff verallge: 
meinert. In dem Abjchnitte, welcher von den Zahlenſyſtemen handelt, ift 
die Verwandlung eines Bruchs des einen Syſtems in einen Bruch des 
andern bemertenswertb. Die quadratijhen und cubiſchen Gleihungen wer: 
den auch trigonometrifch gelöft. Bei der Auflöjung der cubifchen Gleihung 


x ax +bxıtre= 0 
werden ganz zwedmäßig die jpeciellen Fälle: 1) a=U, b=U, 2) b=0, 
e — O, 3) — 0, 4) — 0, 5) a = O unterſcheiden. Die Daritellung 


jelbft ift meiftens ſehr kurz aber genügend deutlich. 

Der Berfafier fordert, daß fi die Arithmetit genetiih aus dem 
Begriffe der Zahl folgerichtig auferbaue und fährt dann fort. „Allerdings 
ift Diefe Behandlung beim Beginn des arithmetifhen Unterrichts in ber 
Tertia noch nicht anzuwenden, da fie dann dem Schüler theild nob zu 
ſchwierig, theild in ihrer wahren Bedeutung ſchwer erfennbar iſt. Hier 
it zur erften Einführung in die vier Species mit Buchſtaben ein weniger 
gründliches Verfahren das practiſchere ꝛc.“ Darnach jollte man meinen, 
er werde es nicht immer genau nehmen; aber das „weniger gründliche Ber: 

Päd. Jahresbeticht. XX. 5 
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fahren“ befteht nur darin, daß von dem gemeinen Rechnen ausgegangen 
wird. Go z. B. heißt es bei der Subtraction: „Die Regel des Ziffer: 
rechnens 
90—73 = (90 - 70 - 3; 68—27 — (68—7) - 20 
lautet in Buchftaben 
a—(b+c) = (a—b)—c —= (a —c) —b;” 
aber die Beweiſe jelbjt jind mit voller Gründlichkeit geführt. 

Sollen wir etwas tadeln, jo ift es einmal die unbewiejene Behaup: 
tung: „Als erfte Rechnungsart folgt aus dem Begriffe der Zahl diejenige, 
welche die Einheiten zweier oder mehrerer Zahlen in eine neue Zahl zus 
ſammen faßt, die Addition“ und die geringe Durchſichtigkeit, mit welder 
die reciprofen Gleihungen behandelt werben. 


46. Lehrbuch der Arithmetik mit Einfluß der Algebra und ber niederen Ana» 
Iofis. Zum Gebrauch bei ben Vorträgen ber vereinigten Artillerie- und 
Ingenieur- Schule und zum Selbftunterricht bearbeitet von Dr. K. G. M. 
Afchenborn, Profeſſor am Berliner Kabettenhaufe ꝛc. 2. Aufl. Berlin, 
1867. Berlag ber Königlichen Geheimen Oberhofbuchdruckerei (R. v. Deder) 
554 ©. 2 Thlr. 

Das Buch ift für Lejer gejchrieben, welhe in den Anfangsgründen 

der Mathematik geübt jind, ftrengen mathematischen Unterjuhungen folgen 
und die gewöhnlihen Schlüffe machen können. Faft die Hälfte des Buchs 
führt über die Arithmetit des Gymnafiums hinaus. Daher brauchen wir 
nicht auf den Inhalt einzugeben, können aber behaupten: wer das Zeug 
dazu hat, fih dur eine ftrenge Darftellung weiter führen zu laſſen, wird 
an dem Berfafjer einen guten Führer haben, zumal dieſer durch ges 
jhidt gewählte Beijpiele jeinen fnappen Vortrag trefflih zu erläutern 
verfteht. 

47. Anleitung zur Buchſtabenrechnung und Algebra nebſt einer großen Anzahl 
von Beilpielen und Uebungsaufgaben für Schüler der erften Klafjen an 
böhern Bürgerſchulen, Selecten und PBrivatihulen von K. A. Otto, Lebrer 


in Auerbad. Leipzig, Berlag von Im. Tr. Wöller (ohne Jahreszahl). 
64 ©. 8 Sgr. Dazu Facitbud. 24 S. 4 Ser. 


Melde Anzahl von Beifpielen und Uebungsaufgaben man „groß“ 
nennen joll oder darf, hängt von den Verhältniſſen ab. Wenn ver Berf. 
©. 1—5 das gewöhnlihe Rechnen, S. 6 — 12 die Gejege der algebrai= 
ihen Zahlen an jpeciellen Beijpielen entwidelt und erft S. 14 zu den 
Operationen mit allgemeinen Zahlen gelangt, jo bleiben 51 S. übrig, und 
von diefen muß man noch 16 Seiten über das Ausziehen der Quadrat: 
und Gubilwurzel abziehen, bleiben aljo nur 35 Seiten. Das genügt auf 
feinen Fall, und da das Büchlein fih auch ſonſt in keinerlei Weiſe als 
höchſtens durch den Mangel einer allgemeinen Potenz: und Wurzellehre aus: 
zeichnet, jo können wir zur Empfehlung vejjelben nichts jagen. 


48. Grundzüge ber höhern Analyfis. Für das Selbfiftubium bearbeitet von 
Herm. T Klein. Erlangen, Ferdinand Ente, 1867. 94 S. 16 Sgr. 


Wie jhon der geringe Umfang bemeift, bietet der Verfaſſer jo wenig, 
daß der auf ihn bejchräntte Anfänger ſchwerlich durchlommen wird. Nas 


Mathematif. 67 


mentlih find der Anmwendungen viel zu wenige, da lange nicht alle Arten 
von Aufgaben vertreten find. Diejenige, welche der Verfajjer giebt, gehören 
allerdings zu den interefjanteften und fehlen meiftens in den Lehrbücern, 
aber fie genügen eben nidt. Auch glauben wir nicht, daß es gelungen 
jei, die Schwierigkeiten, mit welchen der Begriff des Unendlichkleinen an 
ih und befonders für den Anfänger behaftet ift, zu befeitigen. Gleich: 
wohl ift die angewandte Methode im Allgemeinen vortrefflih zu nennen, 
Daher wird das Buch zunäcft Lehrern zu empfehlen fein, melde in ver 
böberen Mathematit zu unterrichten haben; aber auch beim Selbſtſtudium 
wird es, etwa neben Snells- und Lübjen’s Schriften gute Dienfte leiften. 


6. Wiſſenſchaftliche Aufgabenfammlung. 


49. Beifpiele und Aufgaben zur Algebra. Für Gymnafien, Realfchulen und 
zum Selbftunterriht von Dr. Woekel. 4. Aufl. Nürnberg, Verlag von 
Jacob Sichling, 1868. 60 S. 5 Sgr. 


Es werden Aufgaben gejtellt über Gleichungen des erften und zweiten 
Grades mit einer und mehreren Unbelannten und die Rejultate derfelben 
mitgetheilt.. Sie find nidt von dem Werthe wie die von Meier Hirjch 
und Heid, doch find eine Partie derfelben immerhin dankenswerth. Unter 
den diophantiſchen Gleihungen befinden ſich feine quadratifchen. 


II. Geometrie. 


1. Elementarijhe Lehrbücher. 


50, Lehrbuch ber Geometrie für Stabtihulen und Schullehrer-Seminare. Don 
A. Stubba, Oberlehrer am Seminar zu Bunzlau. 5. Aufl. Leipzig, 
Derlag von Ebuarb Kummer, 1867. 231 S. 27 Sgr. 


Auf unfere frühere Anzeige und die Rhein. Bl. vermweijend heben 
wir nur noch die hie und da fich darbietende Mannigfaltigfeit und Biel: 
jeitigfeit der Conftruftionen hervor. 


51. Handbbud der Raumlehre für Stabtihulen und Präparanden-Anftalten und 
Schullehrer- Seminare von Fr. Dehmke, Seminarlehrer in Cammin. 
Stettin, 1867. Th. von der Nahmer. 98 S. 124 Ser. 


Der Berfafier bat folgende Hülfsmittel benußt: Raumlehre von 
Graßmann, Raumlehre von D. Schulz, Raumlehre von Harnifh, Geometrie 
von Stubba, Lehrbud der reinen Mathematit von Kries und Glementar: 
mathematik von Kambly. Das ift nicht viel, aber alte und neue Waare 
und von ſehr verjciedener Art. Die Haupteigenthümlichleit des Buches 
jcheint in folgenden Worten ausgedrüdt zu fein: „Der Xehrer führe die 
Schüler in fatechifirender Weife, mie es im Lehrbuch angebeutet ift, 
von Schritt zu Schrit weiter; gejchieht dies in angemefjener und gejchidter 
Weiſe, jo muß am Schluß der mittlere Durchſchnitt der Klaſſe im Stande 
jein, den Lehrſaß mit eignen Worten zufammenfajlend auszufprechen, ” 
Demnach märe das Buch beftimmt, dem Lehrer die methodiihe Behand: 
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lung des Stoffes darzulegen oder wenigftens anzubeuten; aber aud der 
‚Schüler kann fib durh die Fragen auf eigne Hand zur Wahrheit leiten 
lafien. Bei der Breite der Ausführung bemeift jhon der Umfang, daß 
nur das gewöhnliche Material dargeboten wird und zwar etwa das, was 
fih bei Dieſterweg findet. 


Mas nun die Ausführung anlangt, fo ift zunächſt das Bud kaum 
lesbar. „Der Außen Z am Dreied (fonft blos A) — den innern Z, 
von welchen ernicht Neben Z ift.‘ Derartige Bezeihnungsmweije ziebt fich 
durch's ganze Buch und verurfaht dur ihre Gejhmadlofigleit und Zwed— 
lofigteit dem Lejer ein unangenehmes Gefühl. Gieift dem Genius ber deutjchen 
Sprache und dem Princip der mathematiſchen Zeichenſprache gänzlih zuwider. 


Sodann ift der Ausprud jehr oft ungenau. Schon der angeführte 
Sag iſt ein Beweis dafür, denn ein Außenmwintel des Dreieds ift nicht 
„den beiden“ gegenüberliegenden Innenwinkeln, jondern der Summe der: 
jelben gleih; zum weiteren Belege mögen nod folgende Beifpiele dienen: 
1) Der Ebene wird eine Richtung beigelegt. 2) „, Gerade Linien find gleich 
lang, wenn ihre Endpunkte gleihe Entfernungen haben (S. 5). Bon 
welchem Puntte aus ift die Entfernung gerechnet? Und jagt der Berfafier 
nicht eigentlih : Gerade Linien find gleih lang, wenn fie glei lang find ? 
3) „Wie können 2 &. (muß beißen zwei gerade Linien) neben einander 
liegen (©. 7)?“ Darauf ift faum eine Antwort möglid. 4) „ Conftruire 
die drei ungleichjeitigen Dreiede (S. 23)!“ befiehlt der Verfafier, er bat 
aber drei Arten von ungleichjeitigen Dreieden, aber nicht drei der Jeßteren, 
fondern unendlih viele. 5) „Aus der Größe der Wintel läßt ſich die 
Größe der Seiten nicht beftimmen (S. 24). Hier fehlt der Zufag „allein ‘. 
6) „Stelle die Körper zujammen, welche auf jeder Seite gleich gut liegen 
und auf zwei Seiten gleich gut ftehen. Liegen fie, jo heißen fie Kanten; 
ftehen fie, jo heißen fie Flache.“ Was foll das beißen? U. ſ. w. 

Drittens können wir uns nicht mit den einzelnen Andeutungen zu 
den Ratechifationen einverjtanden erllären. Cs mag dies an folgenden Bei: 
jpielen motivirt werden. 1) ©. 17 beißt es: „Wie groß find mobl die 
innern Mintel eines A allein? Die innern Z des Dreieds find A, B, 
C.®.CD]| AB gegogen. 


ZB = ZBCD als innere Wehjel Z an gleihlaufenden L. 
ZA= ZBCE als gemiſchte Gegen Z an gleidhlaufenden 8. 
ZA+ZB+ZC= ZBCE + ZBCD + ZC, 
ZBCE + ZBCD + ZC = 2R als Z an einer gr. L. 
fi AB + C = 2ER“ 

Abgejehen davon, daß bier alle UWeberfiht fehlt, ilt die Paral- 
lele, das punctum saliens des Beweiſes, ein reiner deus ex 
machina.. Wenn man wifjen will, wie groß die Summe der Mintel 
eines Dreieds ift, jo legt man die Mintel vefjelben an einander, um zu 
ſehen, wie viel fie zufammen ausmahen. Wir legen alſo etwa ven Wintel 
B an C oder maben ZBCD = ZB. Damit ift aber die Gejhichte 
in vollem Gange, denn es ilt 
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ı) ZB== ZBCD, 
aljo CD || AB, mithin 

2)- ZA = zDCE 

3) LC == C, 
folglih x. E auf der Verlängerung von AC, die Bezeichnung ift etwas ver: 
ändert worden, weil man die des Verfafiers ohne Figur nicht verfieben kann. 
2) ©. 39 wird die Figur betrachtet, welche man erhält, wenn man aus 
einem Punkte a einen Kreis bejchreibt, drei Radien ab, ac, ad ziebt, 
von welden ab und ad in gerader Linie liegen, und c mit d durd bie 
Gerade ed verbindet. Nun beißt es: „Was für ein Z der Zbac? 
[Ein Gentriwintel.] Auf welchem Bogen fteht er? [Auf dem Bogen be.] 
Welcher andere Z fteht auch auf diefem Bogen? [Ld.) Was für ein Z 
ift dieſer? * Peripheriewinkel) Was für en AAcad, warum? 
[ac — ad.) Wie heißen die Z an der Grundjeite des gleichichenteligen 
A? le, d.) Wie verhalten ſich dieje beide zujammengenommen zu bac 
binfichtlih ihrer Größe? ſe +d=a) Wie viel ift alſo Zbac größer 
aldcda? [bac=2d.) Wie verhalten fih aljo Centri- und Peripherie Z 
auf demfelben Bogen zu einander? Der Centriwintel bac ift noch ein: 
mal jo groß als der Peripheriemwintel bdc, der mit ihm auf gleihem Boden 
ftebt.‘ Die Parenthejen babe ich hinzugejegt. Sollte ih von einer Figur 
ausgeben, jo würde ich etwa folgende Darftellung wählen, melde zugleich 
auch die Ungenauigkeiten unjeres Verfaſſers zur Anſchauung bringen wird: 
Conſtruire einen Kreis a und nimm auf der Peripherie vefjelben einen be: 
liebigen Bogen be. Was ift dadurch meiter gegeben? [Der Gentriwintel 
bac.] Was noh? [Seine Nebenwintel und jein Sceitelmintel.)] Wir 
wollen zunächſt einen feiner Nebenmwintel, etwa cad, näher in’3 Auge 
faſſen. Was ift dur diefen gegeben? [Der Durchſchnittspunlt d des 
Schentel ad mit der Peripherie des Kreifes.] Was ift dur diefen Punkt 
meiter gegeben? [Die Gerade ed.] Und durch diefe? [Das Dreied acd.] 
Sept ift die Conftruction abgejhlofien und wir haben nur zu fragen, wie 
Gegebenes und Gefundenes zufammenhängen. Der helfenden Fragen wird's 
faum nod bedürfen, wenn man nur den Schüler gemöhnt hat, Figuren 
zu lejen. Kann er diejes, jo wird er jept leicht alſo jchließen : 

Za=Zc+Zd 
Lo== /d 
folglid 
Za=ZLc+ Zo=?2ZLc 
d. b. der Gentriwintel ift dem Doppelten des Peripheriewintels gleich, ver 
mit ihm auf vemjelben Bogen ftehbt, und deſſen einer Schenkel 
Durchmeſſer ilt. 
Endlich ift der Stoff gar zu menig überſichtlich dargeftellt. 
Daneben findet ſich aber auch vieles Anjprehende und Belehrende. 

Es fei nur an die Zufähe auf S. 11 erinnert. Wenn der Verfaſſer auf 
unfere Ausjtellungen Rüdfiht nehmen wird, jo dürfte eine neue Auflage 
feines Buches eine recht empfehlenswerthe pädagogiſche Leiſtung reprä- 
jentiren. 
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52. Elementare Geometrie * Volksſchulen und Anfänger überhaupt. Bon 
Adolph er 3. Aufl. Frankfurt a. M. Morik Diefterweg. 
1867. 9 12 


Diefe neue Auflage ift von Herrn Paul, Lehrer an der Mufterfchule 
zu Frankfurt a. M., durchgeſehen worden. Da er im Ganzen nichts ge 
ändert, jondern nur Ginzelnes verbefiert hat, jo verweiſen wir auf unjere 
frühere Anzeige (Päd. Jahresb. XVII, ©. 109). und fließen uns dem 
Herausgeber an, wenn er jagt: „Möge der Wunfh Diefterweg’s, 
daß auch durch diejes Büchlein freudiger und erfolgreiher Unterricht, Selbit: 
thätigfeit und Arbeitstüchtigleit des Lernenden befördert werde, auch an 
biejer dritten Auflage in Erfüllung gehen.‘ 

53. Anfangsgründe ber Geometrie in Berbindung mit dem Zeichnen. Für 


Unterrealiulen. Von Dr. $ran Moinit, k. k. Schulratb. 12. Aufl. 
Prag 1867. Berlag von Friedrich Tempsly,. 231 ©. 15 Sgr. 


Nah einer allgemeinen Einleitung, die nichts Bejonderes barbietet und 
genau genommen überflüfjig ift, wird die Formenlehre und dann die Geo— 
metrie abgehandelt. jene hat es vorzugsweife mit der anſchaulichen Ab: 
leitung und Darftellung der geometriſchen Objecte zu thun, giebt aber auch 
eine Reihe von Säßen, welche fih unmittelbar aus der Anjhauung ergeben 
oder durch leichte Schlüffe gefunden werben können. Dazu kommen nod 
‚Anleitungen zum Figurenzeichnen, welche zumeift darauf berechnet find, daß 
die Figuren entweder ganz oder zum Theil aus freier Hand ausgeführt, 
Birfel und Lineal entweder gar nicht oder nicht beide gebraudht werden. 
Die verlangten Uebungen find meiltens recht zwedmäßig und Hand und 
Auge bildend. Die ftereometriijhe Formenlehre jtellt nur die Begriffe dar, 
und zwar dur Ableitung aus der Anſchauung, fügt aber zum Behufe des 
Beichnens die Grundzüge der Perjpective bei. 


In der Planimetrie und Stereometrie wird von den in der Formen: 
lehre gewonnenen Begriffen und Sätzen ohne Weiteres Gebrauh gemadıt. 
Die Darftellung ift fonthetifh und beginnt mit der Congruenz der Figuren 
und den damit zufammenhängenden Lehrjägen und Aufgaben. Dann folgen 
Aehnlichkeit und Flächeninhalt der Figuren und die Kreislehre. Auch bier 
wird der Boden der Anjhauung wenig verlafien. Die Incommenſura— 
bilität 3. B. eriftirt nicht und allgemeine Relationen werden aus fpeciellen 
Fällen abgeleitet; die Ludolf'ſche Zahl wird nur biftorifch gegeben, ebenjo 
die Formel für den Anhalt eines Dreiedd aus feinen Seiten. Die Lage 
der geraden Linien und Ebenen im Raume ift fehr dürftig und in der Lehre 
von den Körpern ift fat nur vom Inhalte und der Oberfläche verjelben die 
Rede, Hie und da wird den Schülern überlafjen, für die in der Formen 
lehre empirisch gefundenen Säge den Beweis zu ſuchen. Endlich iſt 
noch der vielfahen Anwendungen zu denken. Diefelben find theils Auf: 
gaben, theils Auseinanderjegungen und theoretiihe Löfungen practijcher 
Aufgaben. Es läßt fih mit dem Verfaſſer ftreiten, ob er das richtige Maß 
zwiſchen anſchaulicher und begrifflicher Behandlung getroffen habe. Uns 
ſcheint die letztere nicht genug berüdfichtigt zu fein, doc hat wohl aud 
Mancher die entgegengefegte Anſicht. 
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j a SALE et 
54. Geometrijher Anfhauungs-, Berehnungs- und Darſtellungsunterricht. Für 
Schullehrerſeminare, Zöglinge, fowie für Lehrer an Bolls- und niederen 
Gewerbeſchulen bearbeitet von J. Flin? und E. Pfaff. Freiburg, Her- 
ber’iche Verlagsbandlung. 1867. 


1. Theil. Geometriſcher Anfhauungsunterricht ober die fehre von den Raum- 
formen von Joh. Flin?, Oberlehrer am Schullebrerfeminar in Meers- 
urg. 2. Aufl. 71 ©. 15 Sgr. 

2. Theil. Geometriiher Berechnungsunterricht nebft einer ausführlichen An» 

leitung zum Feldmefien und Nivelliren bearbeitet von E. Pfaff. 2. Aufl. 
231 ©. 1 Tblr. 4 Sgr. 

Die geometrijhen Objecte werden aus der Anfhauung von Körpern 
aller Art gewonnen. Nah dieſer Analyfis beginnt die Entwidelung mit 
dem Punkte; aber au der ſynthetiſche Theil läßt die Anſchauung feinen 
Augenblid aus dem Auge und operirt nicht nur mit Zeichnungen, jondern 
auch mit Stäben, Ringen und gegliederten Maßſtäben. Beſonders interejiant 
find die zablreihen Conjtructionen, durd melde aus beftimmten Figuren 
andere abgeleitet oder zujammengejeßt werden, indem daburd eine ganze 
Reihe zum Theil anmutbiger Geftalten, wie Becher, Vaſe, Herz, Glode, 
Blatt u. ſ. mw. entjtehen. 

Die zu beſchreibenden Körper find der Cubus, das breifeitige, das 
vierfeitige, das fünffeitige und das jechsjeitige Prisma, der Cylinder, die 
dreijeitige, vierſeitige, fünffeitige und jechsjeitige Pyramide, die abgekürzte 
vierjeitige Pyramide, der Kegel, der abgekürzte Kegel und die Kugel. Cs 
wird angegeben Anzahl, Art, relative Lage der Flächen, vie Flächenwinkel, 
Anzahl und Lage der Kanten und Eden, und zum Sclufie das Gemein: 
fame der einzelnen Körpergruppen zujfammengefaßt. Hierauf merben bie 
Körper mit Linien durhbohrt und mit Flächen zerjchnitten und die Namen 
der ſich bieraus ergebenden neuen Begrifie aufgeftellt. Auch die Körper 
werden, wie früher die ebenen Figuren, erweitert, umgebildet und combinirt 
mit Anwendung auf das Zeichnen, bejonders das der Ornamente. 


Allgemeine Sähe werden jelten abgeleitet. Von allgemeinen Aus: 


drüden findet fih nur * — als Anzahl der Diagonalen eines mecs. 


Ebenſo leiht ift aber der Euler'ſche Satz von den Polyedern für Prismen 
und Pyramiden abzuleiten. Denn bezeihnet E, K, F beziehungsweije die 
Zahl der Eden, Kanten und Flächen eines Prismas oder einer Pyramide, jo bat 
das njeitige Prisma 2 Grundflächen | Die njeitige Pyramide 1 Grund» 
und n Seitenflähen, aljo ift flähe und nöeitenflähen, alfo ift 
F=n+2, F=ını +1, 

ferner an jeder Grundfläde n, und | ferner an der Grundflähe n und an 
an den Seitenflähen n Kanten, alfo | den GSeitenflähen n Kanten, aljo 


=n+tn+n=3n K=n+tn=2n 
und endlich an jeder Grundflädhe | und endlich an der Örundflähe n Eden 
n Eden, alfo und an der Spitze 1 Ede, aljo 
E=nH+tı=2hn, E=n-+t 1, 
mitbin mitbin 
E+F=3n+22, E+F=2n+?2 
E+r=K+ 2. E+K=K+ 2. 
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Folglich gilt ver Sap für Prismen und Pyramiden. Ich ermähne 
diefe Ableitung nur deshalb, weil fie nach meiner Erfahrung den Schüler 
ftet3 durch ihr Refultat überraſchte. — Obmohl fie bei unjerem Berfafier 
fehlt, ijt jeine Arbeit doch recht empfehlenswerth. 


Ueber den 2. Theil hatten wir (Päd. Jahresb. XVII, ©. 108) nur 
zu erinnern, daß die Anzahl der Aufgaben nicht hinreichend fein möchte. 
Diefe Erinnerung ift jeßt nit mehr nöthig. Daher wünſchen mir dem 
Buche auch auf jeiner zweiten Reife gute Erfolge, 


55. Elementar» Eurjus ber Geometrie. Cine Entwidelung ber Hauptſätze und 
der Auflöfungen ber wichtigften Aufgaben auf anfhaulihem Wege zur 
Benugung beim vorbereitenden Unterriht in höheren Unterrichtsanftalten, 
ſowie aud beim Unterricht in Volksſchulen. Bon H. P. H. Grünfeld, 
Adjunet an der Königl. Domihule in Schleswig. Schleswig, Dr. Heiberg’s 
Buchhandlung. 1864. 75 ©. 12 Sgr.- 


Unterfcheivet fib von einem rein wiljenfchaftlichen Lehrbuche ver 
Geometrie dadurch, daß es 1) auf den beiden erjten Seiten eine Reihe von 
Körpern kurz bejchreibt und daraus die Clementarformen ableitet, 2) einiger: 
maßen Gewicht auf das Zeichnen legt, 3) einzelne Punkte nur anſchaulich 
bebandelt, 4) mehrere Partieen wegläßt und 5) au in allgemeinen Ab» 
leitungen da3 Individuelle der Figur jeitbält. Das Lebtere dürfte geeignet 
fein, die Aufmerkſamkeit des lehrenden Publicums zu erregen. 


56. Leitfaden für dem Unterricht in ber Geometrie für Stadt- und Land⸗ 
—— von A. Böſel. Eisleben, Kuhnt' Buchhandlung. 1867. 61 ©. 
4 Sgr. 


Inhalt: Raumgrößen im Allgemeinen, Punkte und Linien im Allges 
meinen, gerade Linien, frumme Linien, Wintel, Flächen im Allgemeinen, 
Dreiede, Vierede, Bielede, Kreisfläche. Am Breiteften machen fi die 
Definitionen, die noch zum Theil überflüfjig find, Man findet fie 
©. 5—9, 12—14, 17—22, 24—26, 33—35, 42, 43, 53, 54 in 
geichlofienen Mafjen ; ferner werden Conftructionen geboten und zwar 
die Gonftruction gerader Linien ©. 10, 11, Theilung der Geraden 
S. 14— 16, Wintelconjtruction ©. 27,28, Dreiedsconftructionen S.36— 38, 
GConftruction des Quadrats, Rhombus ıc. ©. 44, 45. Conftruction und 
Berehnung des regulären Vieleds; jodann finden wir Uebungsaufgaben 
©. 16, 22, 23, 32, 33, 41, 42, 51, 52, 56, 60, 61. Sie find 
im Ganzen zwedmäßig. 


Endlich finden fi Lehrfäße S. 28—32, 38 —41, 43, 44, 46—50, 
57—60. Die Conftructionen find zum Theil mechaniſch, die Lehrſätze 
unbewiejen, die Aufgaben zur Uebung im Ganzen gut, Figuren feblen. 
Das Buch giebt nur das Nothwendigſte und zwar in feiner Form, melde 
didaltiſche Erfolge verheißt, wird aljo höchſtens „das leidige Dictiren aus 
der Schule zu verbannen‘ im Stande jein. 


57. Raumberehnungen für Bürger» und Landſchulen. Bearbeitet von 2. Frige, 
Lebrer am Königl. Schullebrer- Seminar zu Oranienburg. Brandenburg, 
1868. Berlag von Abolph Müller. 16 ©. 14 Sur. 
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In böchſt elementarer, rein anjhaulicher Weiſe wird die Ausmefjung 
des Quadrats, des Rehteds, des Parallelogramms im Allgemeinen, des 
Trapezes, des Vieleds im Allgemeinen, des Kreijes, des Mürfeld und des 
geraden Prismas abgeleitet, zum Theil auch nur biftorifh gegeben. Die 
Ubleitung ift zwar ganz gut, allein man findet fie ebenjogut in jeder 
„Rechenanweiſung“ und wohl kaum irgendwo in der hier auftretenden Be: 
jchränfung, welche nur einen höchſt traurigen Eindrud machen kann, zumal 
fih die Armuth mit dem Flitter des Sapes behängt, nad welchem fich 
die drei Höhen eines Dreieds in einem Punkte ſchneiden. 

Noh armjeliger ift das folgende Schriftchen. 

58. Vorſchule der Geometrie für Lehrer, Seminariften unb Aspiranten von 
I. Zerlinden, Königl. Seminarlehrer in Neuwied. Neuwied und Leipzig, 
1868. 9. H. Heuſer'ſche Buchhandlung. 24 ©. 3 Sgr. 

Es wird von den Seminaraspiranten in Preußen gefordert, daß fie 
„in der Formenlehre und im Zeichnen die geometriihen Hauptlörper kennen 
und zu beſchreiben verftehen, Linien, Winkel und Flächen mit freier Hand 
darftellen können und im Gebrauch des Lineals, Zirkel und Maßes geübt 
jein” Der BVerfajjer möchte nun den Aspirantenlehrern und ihren Schülern 
in dem vorliegenden „Werkchen“ den Etoff, den die eriteren „ih aus 
größeren geometrifhen Werten nur mit vieler Mühe herauswählen können, 
in gebrängter Darjtellung und in faßliher Form darbieten.“ Cs werden 
demnach höchſt armjelige Aspirantenlebrer vorausgejeßt, denn mer, um 
folben Stoff zu gewinnen, noch größere geometrijhe Werke anjehen muß, 
genügt nicht im Entfernteften den Anſprüchen, die man an einen gebildeten 
Lehrer ftellen darf. Mit Ausnahme der Formeln für Oberfläbe und 
Volumen der Körper, die beiläufig nicht nur überflüfiig, ſondern jogar 
ſchädlich ſind und dem vorausgejegten unmifjenden Lejer böhmiſche Dörfer 
bleiben müſſen, follte jeder Knabe, wenn er vie Voltsjchule verläßt, Alles, 
mas der Verfafler bietet, wohl begrifien und fi angeeignet haben, aljo 
aud jeder Aspirant und jeder Lehrer erit reht. Und wenn man aud an: 
nimmt, daß der Aspirant aus dem vorliegenden „Werkchen“ wirklih noch 
was lernen kann, jo begreift man weiter nicht, was ein Seminariſt damit 
machen joll, der doch über die Kanten „ Eden, Flächen u. j. w. der Körper 
längft binaus fein muß, für den überhaupt folder Anjhauungsunterricht 
feinen rechten Sinn bat, und der in die mwiflenjchaftlibe Geometrie einge: 
führt werden müßte. 

Dob mir müflen nehmen, was da if. An der Spike ſteht die 
‚Erklärung der verfchievenen geometrijhen Gegenitände.‘ Dann folgt die 
Aufzählung der Make, die im Rechenunterrichte ſchon abgethan find, die 
Beihreibung des MWürfels, de3 regelmäßigen dreijeitigen Prismas, des 
ſenkrechten Cylinders, der regelmäßigen dreifeitigen Pyramide, des geraden 
Kegels, ver regelmäßigen Körper und der Kugel. Dazwiſchen eine Partie 
in der Luft hängende Definitionen und oft mechaniſch auswendig zu lernende 
Regeln. Die Darftellung des Dodekaeders lautet: „Das Dodelaeder 

12.5 

— 30 


gleiche Kantenlinien, 30 ſtumpfwinkelige Kanten, 12,5 — 60 ftumpfe 





ift von 12 (gleichen) regelmäßigen Fünfeden begränzt; es hat 
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Winkel (mas übrigens noch fraglich ift), = — 20 GCden, = = 6 
’ 30 20 

Flächenachſen, — 15 Rantenaren, 73 Gdenaren. Das Ne ſiehe 
dig. 171 Das ift die ganze Herrlichkeit, die bei jedem regulären Polyeder 
jih wiederholt, an fih ganz werthlos ift und nur dadurch nüßt, daß ber 
Schüler ihre Einzelheiten aufſucht. Aber gerade die Elemente, welden eine 
größere Bildungstraft inne wohnt, find überjehen. Da ijt keine Rede von 
parallelen Rantenlinien und Flächen, von Diagonalebenen und Diagonal: 
linien, feine Vergleihung der Körper unter fih, die 3. B. die folgende 
bübjhe Reciprocität aufnehmen könnte: 

1. Das Dodelaeder hat 20 Eden und | 1. Das Ikoſaeder hat 12 Eden und 


12 Flächen, und 20 Flächen, 
2. Das Heraeder hat 8 Eden und ! 2. Das Dctaeder hat 6 Eden und 
6 Flächen. | 8 $läden, 


3. Das Tetraeder hat 4 Eden und 4 Flächen. 


Menn man die Forderungen Dieſterwegs in’s Auge faßt oder das, 
was meiter unten Stubba von Volksſchulen fordert, jo geben einem Ars 
beiten wie die der Herren Terlinden und Frige zu eigenthümlichen Betrady- 
tungen genügenden Anlaß. Doch ift bier nicht der Ort, venjelben ſich 
hinzugeben, " 


2. Wiſſenſchaftliche Lehrbücher. 

59. Geometrie für Mittelſchulen und ähnliche Anſtalten von J.W. Straub. Völlig 
umgearb. Ausgabe. Aarau, Verlag von J. J. Chriſten. 1867. 228. 20Sgr. 
Die Darſtellung iſt eullidiſch, aber die Anordnung des Stoffes der Art, 

daß der Lehrer der genetiſchen Methode ohne Störung folgen kann. Die 

Beweiſe ſind kurz und knapp und beſtehen oft nur in einem Citat. Die 

Stereometrie enthält nur das Weſentlichſte. Störend ſind die vielen in— 

directen Beweiſe und namentlich die gewählte Form. Heißt nämlich der 

Hauptſatz: „Wenn A iſt, ſo iſt B,“ ſo läuft der Beweis darauf hinaus: 

„Wenn B ift, ſo muß A als Grund vorausgeſetzt werden, alſo iſt A, 

wenn B ift.“ Das ift aber wie man fich bei jevem Sapße, der fich nicht 

umlehren läßt, überzeugen fann, nit einmal richtig. Ueber Ginzelnes 
vergl. Rh. Bl. 

60. Vorſchule der Geometrie von Dr. M. U. F. Preftel. 3. Aufl. Als 
Grundlage für einen methodiſchen Unterricht in ber ebenen und körperlichen 
Geometrie in ben mittlern und obern Klafien der Gymnaſien und Real» 
fhulen neu bearbeitet. Leipzig, 1867. Verlag von Ernft Fleiſcher. 286 ©. 
1 Thlr. 15 Ser. | 
Der Anfang läßt vermuthen, dab der Verfaſſer die Geometrie als 

ein Syſtem von Aufgaben auffajjen wolle, und wo er $. 18 an die Sade 

berangebt, jtellt er in der That die Aufgabe, durch einen Punkt eine gerade 

Linie zu ziehen und läßt weiter in $. 19, 20, 22 u. ſ. w. die Aufgabe 

als leitendes Princip gelten, aber jhon 8.49 erjcheint der erfte Lehrſatz 

in euflivifher Form, welchem fi noch viele andere anjhließen. Der Ber: 
fafjer mobdificirt alfo Eullid, hält aber au oft an ihm feſt. Dies zeigt 
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fih auch noch in anderer Hinfiht. Cs werden wie bei Euklid Säße ein: 
gejchoben, welche zu dem Beweiſe des Folgenden dienen jollen, 5. B. $. 115, 
und an indirecten Bemweifen ift fein Mangel. Dagegen unterjcheidet er ſich 
vom- Euklid dadurch, daß er, unbejchadet der geometrijhen Strenge, auf 
die Anfhauung recurrirt, die Conftruction in den Vordergrund ftellt, viele 
Aufgaben giebt, (wenigitens jpäter) vie Analyjen mittheilt und das Zujam: 
mengebörige aud zujammen läßt. 

Was den Inhalt anlangt, jo ift auf Dasjenige aufmerkſam zu machen, 
was in anderen Büchern entweder fehlt oder nicht ausführlih und erjchöpfend 
behandelt wird. Dahin gehört die Beitimmung der Lage eines Punttes 
in der Ebene durch Parallel: und Polarcoordinaten, die Pothenot’jche 
Aufgabe, die Supplementarede, das jphärijche Pentagramm. Daran fließen 
fih diejenigen Partieen, welche als beſonders gelungen oder originell zu 
bezeichnen und zugleih zu loben find. Wir rechnen dazu die Einführung 
in den Begriff des geometrifhen Ortes $. 98, das Beifpiel in $. 102, 
die Behandlung der Winkel im Kreiſe, die zweite Tangentenconftruction, 
die Kreisrehnung, die Näherungsconftructionen und die Ableitung des 
Euler'ſchen Satzes von den Polyedern, 

Müfjen wir jo dem Berfafier im Ganzen und Einzelnen das Zeugniß 
geben, daß er eine empfehlenswerthe Arbeit geliefert hat, jo wird er auch 
fih folgende Erinnerungen gefallen lafien: 1) Zu ver Aufgabe in $. 97 
fehlt die Determination. 2) Die Ueberjegung der Linienproportion 


in die Gleihung 

b? = an 
ift an der Stelle, wo fie auftritt, unſtatthaft. 3) Der Beweis für die 
Winkelſumme eines PVieledes läßt fih nicht auf alle Vielede anwenden. 


61. Lehrbuch ber Geometrie zum Gebrauche an höheren Lehranftalten. Bon 
Dr. Eduard Heid, Profeffor der Mathematik und Aftronomie am ber 
fgl. Alademie zu Münfter und Thomas Joſeph Efchweiler, ehemal. 

irector ber höheren Bürgerfchule zu Köln. Köln, Verlag der M. Du Mont» 

Schauberg’shen Buchhandlung. 1867. Erfter Theil. PBlanimetrie. 295 ©. 

Zweiter Theil. Stereometrie. 269 ©. 

Die 1. Auflage der Blanimetrie haben wir bereits (Päd. Jahresb. X, 
©. 291) empfohlen. Auch die Stereometrie ift ein ausgezeichnetes Bud. 
Um den Reihtbum defjelben darzulegen, geben wir die Ueberſicht des In— 
balts: 1. Gerade Linien und Ebenen im Raume (4 Abſchnitte), 2. Sphärit: 
Kreife auf der Augelflähe, ſphäriſche Winkel und das ſphäriſche Zweieck, 
das ſphäriſche Dreied, Inhalt der ſphäriſchen Figuren im Berhältniß zur 
Kugeloberflähe, 3. Polyeder (A Abſchnitte). Den Reichthum erkennt man 
aber auch aus der Kürze der Beweiſe. So lieft man z. B. auf ©. 6 
und 7: „Der Sag ift indirect zu beweijen. — Der Beweis von Zujaß 2 
ift auf ©. 7 zu ftügen. — Beweis von Zufag 3 leiht. — Die Löjungen 
leicht.” Dieje Kürze herrſcht durh das ganze Buch, jo lange Zuſammen⸗ 
bang, Figur und Angabe von Säpßen binreihen, den Schüler auf den 
rechten Weg zu bringen. Hervorzubeben ift die Berüdfichtigung der mind: 
jchiefen Linien, der Congruenz und Symmetrie, der jogenannten grapbi- 
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ſchen Gonjtructionen und die Hervorhebung der Analogie der ftereometrischen 

Säßze mit planimetriſchen. 

Von ganz beſonderem Werthe ſind die Anhänge, von welchen wir 
nur auf die folgenden aufmerkſam machen wollen: Anfangsgründe der Pro: 
jectionslehre, Projectionen der regulären Körper; allgemeine Säße über 
Polyeder mit ſehr interefjanten Anwendungen des Euler'ſchen Saßes: 
E+F=K+H+ 2 un vier fternförmigen regulären Körpern; Sätze 
und Aufgaben über das Tetraeder; die ſtereographiſche Projection ; Cylinver: 
und Kegelbufe; Marima und Minima; vermijchte Aufgaben. 

62. Die Grundlebren der Ebenen Geometrie von A. Stegmann. Kempten, 
Berlag der Joſ. Köſel'ſchen Buchhandlung. 1867. 134 ©. 18 Sr. 

In ftrenger euklidiſcher Form hin und wieder mit antifer Breite wird 
uns das üblihe Material vorgeführt. Bemerfenswerth ift die Parallelen- 
theorie, die aber nit für Anfänger paßt, die Nectification und Quabratur 
des Kreiſes und die Jjoperimetrie. Die Aufgaben find in einem bejonderen 
Abſchnitte zufammengeftellt. Irrthümer haben wir nicht entdedt; nur Datum 
ftatt Hypotheſis will uns nicht gefallen. 

63. Handbuch der ebenen und fphäriichen Trigonometrie mit zahlreichen Anwen: 
dungen berielben auf reine und praftiibe Geometrie, phyſiſche Aftronomie, 
—— Ortsbeſtimmung und böhere Geodäſie, ſowie Unterſuchungen 

ber den Einfluß der Beobachtungsfehler und die Mittel, denſelben zu ver- 

mindern. Bon Dienger. 3. Aufl. Stuttgart. J. B. Metzler'ſche Buch» 
banblung. 1867. 364 ©. 2Xhlr. 4 Sgr. 

Die 1. Auflage erihien 1855, aljo hat das Buch in Hinficht feines 
Umfangs, der e3 aus vielen Anftalten ausſchließt, eine große Verbreitung 
gefunden. Dieje verdient ed denn auch in hohem Maße; denn es behandelt 
niht nur alle Begrifie und Probleme ver Trigonometrie mit der größten 
Sorgfalt und Ausführlichkeit, fondern giebt au eine große Menge ſchätzens— 
werther Anwendungen auf die auf dem Titel genannten Fächer. Näber 
auf den Inhalt einzugehen, wird nicht nötbig fein. 

64. Dr. fr. Adrian Köcher's Stereometrie, neu bearbeitet von Dr. Morig Sade: 
bed, Brofeffor am Magbalenäum in Breslau. Breslau 1867. Berlag von 
G. P. Aderholz' Buchhandlung. 82 5. 134 Ser. 

Enthält den gewöhnlichen beſchränkten Stoff in gewöhnlicher Weiſe. 
65. Die Stereometrie für ben Schul- und Selbftunterricht bearbeitet von Karl 

Koppe, Profeflor und Oberlehrer am Lönigl. preuß. Gymnaſium zu Soeft. 

7. Aufl. Berlag von ©. D. Bädecher. 1857. 108 ©. 12 Sr. 

Die 4. Auflage von 1852 wurde bereits (Päd. Jahresb. VII, ©. 174) 
empfohlen. Wir können deshalb ein näheres Eingehen auf Inhalt und 
Form unterlafien. 

66. Lehrbuch der gefammten Elementargeometrie für Gymnafien, Real, böbere 
Bürger» und Militairichulen von Dr. A. Sonnenburg. I. Theil. Ebene 
Geometrie. 2. Aufl. Bremen, A. D. Geisler, 1868. 249 ©. 

Der Berfafier bietet uns zunächſt den gewöhnlichen Stoff mit Ans 
mendungen und Uebungen der mannigfaltigften Art; außerdem die Lehre 
von den Transverjalen im Dreied und Viered, die harmoniſche Theilung, 
die Involution, Kreisfäße, die gewöhnlih in den Büchern fehlen, Chor: 
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dalen und Chordalpunkte, Aehnlichkeitspunktte und Aehnlichkeitslinien, Pol 
und PBolare und überhaupt Gegenftände der „neueren‘ Geometrie in großem 
Umfange. 

Die Darftelung ift ftreng eullivifh und hebt die logiſchen Opera: 
tionen zumal in den erjten Partieen des Buches noch gang beſonders hervor. 
Der Sag: „Zwei Nebenwintel find zufammen genommen jo groß, wie zwei 
rechte Wintel = 180%" wird z. B. in folgender Weiſe dargeftellt: 

„Borausjeßung: ZBAC um ZBAD fin Nebenwintel. 

Behauptung: ZBAC+ ZBAD=2R 

Beweis. Steht der gemeinihaftlihe Schenkel AB jentreht auf CD, 
jo ift nah 9 (8.4) jeder Nebenwintel — R u. ſ. m.; fteht dagegen der: 
jelbe jhief auf CD u. ſ. w. 9 ($.4). Dentt man fib in A einen rechten 
Rintel, fo ift 

1) Oberjag: Der ftumpfe Winkel ift — R und einem jpigen, 

Unterjag: BAD ift ein ftumpfer Winkel. 

Schluß: Alſo ZBAC=R + ZBAE. 

2) Oberfag: Der jpige Winkel ift — R weniger einem jpigen, 

Unterjaß: ZBAD iſt ein jpiger Wintel, _ 

Schluß: Alſo ZBAD=R — ZBAE 

3) Grundjaß: Gleiches zu Gleihem addirt u. j. w. Addire aljo Glei- 
hung (1) und Gleihung (2), und man erhält die Behauptung.“ 

Jeder Sap ift mit feinem logiſchen Titel verfehen. Mit den „Grund: 
jägen * iſt der Berfaffer ziemlich freigebig. Genau genommen aber giebt 
es keinen einzigen und am allerwenigften find Säge wie: „Wenn A — B 
und C > Dift, fo it ub A + C > B + D“ ihnen zuzuzäblen, 
denn wenn C > D,fpitC =D + D‘, alio 

A+Ct=-B+D+D‘, 


A+C>B-+D. 

Auch den Sag: „Parallele Gerade haben gleihe Richtung‘ möchten 
wir nicht zu den Grundfägen rechnen. Von den Lehrjäßen werden einzelne 
als „Hauptlehrſähe“ bezeihnet. Wir ftimmen dem Verfaſſer in jeiner Aus: 
wahl verjelben bei, nur möchten wir den Saß, daß die Winteljumme eines 
neds (2n—4) R beträgt und der in die dritte Klaſſe geſetzt iſt, nicht 
von ihnen ausgeſchloſſen wiſſen. 

Die indirecten Beweife werben offenbar über die Gebühr bevorzugt 
und jelbjt da angewandt, wo nur die Form derjelben vorhanden ift. So 
wird, um nur eins von den vielen Beifpielen anzuführen, die Umkehrung 
des Sapes: „Schneiden ſich zwei Sehnen im Kreije, jo ift das Rechteck 
aus den Theilen der einen Sehne glei dem Rechtecke aus den Theilen der 
anderen Sehne” der Hauptjahe nach jo bewieſen: Es ſchneiden ſich zwei 
Gerade AB und CD von beftimmter Länge, in O, jo daß AO.OB 
—=(0.0D, Beſchreibt man einen Kreis, der durch drei Endpunkte 
A, B, C ver Geraden AB und CD geht und jchneidet diejer den Strahl 
OD in X, fo ift nah der Vorausfegung und nad dem Hauptjaße 











mitbin 
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AO.OB=(C0.O0D, 
AO.OB=(0.0X, 
alſo 
0OX = OD, 
folglich geht der Kreis, der durch A, B, C geht, au durch D. Hierin 
ift aber nichts Indirectes zu erfennen. 

Die eukliviihe Darftellung aber hat den Berfafjer nicht verleitet, die 
Sätze nad) der Beweisbarkeit zu ordnen; jondern er läßt zujammen, mas 
zuſammen gehört, jo daß ein logiſch georbnetes Ganze geboten wird. 

Auch mandes Eigenthbümlihe wird dem Lejer geboten. Dahin ge: 
bören die Theilung einer geraden Linie in eine beliebige Art gleicher Theile, 
mebhre Säße über das Trapez, die Fafjung des pythagoreiſchen Lehrſatzes 
u. j. w. Die Parallelentheorie jedoch ift dem Verfaſſer nicht wie er meint 
eigenthbümlid. Sie fommt, wenn ich nicht irre, der Hauptjache nad) bei 
Bretjchneider vor. Ja wir müfjen noch meiter geben und den Berfafler 
der Inconſequenz bejhuldigen. Aus dem angeblihen Grundjage: Parallele 
Gerade haben gleiche Richtung, ergiebt fih nah unjerem Dafürbalten: 1) Iſt 
eine Gerade parallel mit der einen von zwei Parallelen, jo ift fie es aud 
mit der andern; 2) Bei Parallelen find die correfpondirenden Winkel gleich 
und 3) Sind die correfpondirenden Mintel gleich, jo find die gejchnittenen 
Geraden parallel. Diefe beiden legteren Sätze aber beweift der Berfafier 
durch Vergleihung der beiden entitandenen Flächenftüde zwiſchen geſchnittenen 
Linien. Dabei gehört natürlih die jchneidende Gerade ſowohl zu dem 
einen als zu dem andern, muß aljo zweimal gezählt werden. Der Ber: 
jafjer jedoh ift anderer Meinung, denn er jagt: „Es ift dies Verfahren 
gegen den Begriff der geraden Linie, und daber ftreng genommen unftatt» 
bajt; allein es ſoll auh nur einem leichteren Verſtändniß dienen‘ und 
briht damit jeinem Beweife die Spite ab, während er wiederum in Wahr: 
beit ganz daſſelbe Berfahren unbedenklih anwendet, wo er die Gleichheit 
der Baſiswinkel im gleichjchenteligen Dreied beweift und mich ohne Wiſſen 
und Willen gegen Herrn Battig, Lehrer am katholiſchen Schullehrer-Seminar 
in Breslau, in Schuß nimmt. Sonft haben wir im ganzen Buche nur die 
ftrengfte Conſequenz gefunden. 

Ungenau ausgedrüdt ift ver Satz: „Laſſe ih den Punkt im Raume 
ftetig jeinen Ort verändern, jo ift der von ihm bejchriebene und von mir 
vorgeftellte Weg eine geometrifhe Linie,” denn wenn der Punkt feinen 
Ort verändert, jo verändert er ihn ftetig. Ferner ift es nicht eigentlich 
der rechte Winkel, welcher als Maß dient, fondern nur in jo fern als er 
der vierte Theil eines in fich beftimmten Wintels if. Man kann wohl 
die Nichtigkeit der Löfung einer Aufgabe beweifen, aber nicht die Aufgabe 


jelbft. Die Bemerkung, der Ausdrud y — YhYVa?— (2) ſei leichter zu 
conftruiren, als x — V 2hYa.:, ift nicht recht verftändlic. Der 
Uebergang von der Chordale ſich jchneidender Kreife zu der außer einander 
liegenden ift nicht entwidelt. 


67. Lehrbuch der ebenen Geometrie nad genetifch-beuriftiicher Weife, mit be» 
fonderer Rüdfiht auf das Praltifhe, für die mittleren Klaſſen höherer 
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Lebranftalten und zum Selbftunterricht bearbeitet von Adolf Lorey, 
Direkter der Realjhule, der höheren Töchterfchule und der übrigen ftädti- 
ſchen er ae Gera). 2. Aufl. Gera und Leipzig, Hermann Kanit, 
1868. 201 ©, 


Die „Pädagogiſchen Blätter” ſprachen ſich über die erjte Auflage 
folgendermaßen aus: „Der Titel des vorliegenden Buches fpricht es ſchon 
aus, wodurd es ſich namentlih von andern unterjcheidet: durch die Rück— 
fiht auf das Praktiſche und durch die ftrenge Durchführung der genetifch- 
beuriftiihen Methode. — Dur diejes legtere "Merkmal ift ſchon die Aus- 
führlichleit der Entwidelung bebingt. Je geringer die Anzahl der geome— 
triijhen Lehrbücher ift, welche fih dieſer Methode bedienen, deſto willkom— 
mener iſt ung ein neuer Verſuch der Art, zumal wenn er ſich, mie der 
vorliegende, durch Einfachheit und Natürlichkeit des eingejchlagenen Weges 
empfiehlt. Es liegt in der Natur der Sache, daß es hier nicht einen ab: 
jolut beiten Weg giebt.” Wir können dem Leßteren nicht unbedingt bei: 
jtimmen. Unjere Anjiht ijt immer gemwejen und ift es noch, daß die 
Geometrie, wie überhaupt die Mathematik ihrem Wejen nah uns Probleme 
biete, und daß jeder Lehrſatz nichts anders jei, als die Antwort auf eine 
Frage. Und in diefem Punkte ift der BVerfafjer weniger jtreng als mir. 
Doch empfehlen wir das Buch nicht nur feines Inhalts, jondern auch feiner 
Methode wegen. Die vorliegende Auflage ift außerdem durch die Geometrie 
der Neueren bereihert worden und hat damit an allgemeiner Brauchbarteit 
gewonnen. Indem wir ſchließlich auf unfere frühere Anzeige (Päd. Jahresb. 
IX, ©. 139, 142, 143) aufmerkſam machen, empfehlen wir dem Ber: 
fafier, den Formeln ©. 164, 166, 174, 175 ein Heidjamered Gewand 
zu geben und wünſchen dem Buche jelbft die meitefte Verbreitung. 


68. Vollftändiger Leitfaden für den Unterricht in der Geometrie zum Gebrauche 
in höheren Bürgerichulen, Realfhulen, Seminarien, Gewerbeſchulen und 
polytehnifhen Anftalten von E, Davids, Lehrer an ber Realfchule in 
Neumünſter. Erxftes Heft. Ebene Geometrie. 3. Aufl. Altona, 1866. 
Berlag von U. Menzel. 64 ©. 12 Sgr. 

Wir können dieſe Auflage ebenjo wenig empfehlen als die erfte (vergl. 

Päd, Jahresb. X, ©. 288). 

69. Grundriß der Planimetrie für den Schulgebraud entworfen von Bur- 
bach, Seminarlehrer in Gotha. Weimar, Hermann Böhlau. 1868. 108 ©. 
Die Gefihtspuntte, welche der Verfafjer bei jeiner Arbeit fefthielt, find: 

1) „ausgedehnte Pflege der Selbftthätigleit des Schülers. Darum find die 

angeführten Lehrjäge nur mit kurzen Andeutungen verjeben, aus welden 

fih der Schüler Figur und Beweis felbit abzuleiten hat und ift ein reicher 

Uebungsftoff beigegeben ; 2) Beihränktung des Stoffes auf das Nothwendige. 
Inhalt: I. Bom Punkte; II. Von der Geraden; III. Von den 

Figuren: 1. Gigenfhaften, Gonftruction und Congruenz der Figuren, 

2. Die Gleichheit der Figuren, 3. Aehnlichleit der Figuren, 4. Aus: 

meflung der Figuren. Das Material ift nicht viel mehr als eine logiſch 

gegliederte Aufzählung der Hauptfäge, denn die Bemeife find faft jo gut 
wie weggelafien. So leſen wir z. B. folgende „Andeutungen“: „Der 

Peripberiewintel ift halb fo groß, als der Gentriwintel, welcher mit ihm 
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auf gleihem Bogen ftebt. (Beim Beweiſe jind drei Fälle zu unterſcheiden, 
je nachdem der Mittelpunft des Kreijes auf einem der Schenkel oder außer: 
halb verjelben liegt.) Der Sehne-Tangentenwinkel wird gemefjen durch den 
halben Bogen zwiſchen jeinen Schenteln, ift alfo glei dem Beripberies 
winkel im gegenüberliegenden Kreisabſchnitt. (Zum Beweiſe errichte man 
im Berührungspuntte einen Durchmefier, vergleihe den der Sehne gegen: 
überliegenden Wintel des entitandenen rechtwinkeligen Dreiedd mit dem 
Sebne:Tangentenmwintel und wende B um.) — it überhaupt sn bie Seite 
eines in den Kreis eingeſchriebenen regelmäßigen Vieleds, fo ift die Seite 
des eingejchriebenen Bieleds von doppelter Seitenzahl 


J — — 
Ban = Vs a, ** _ 


Es wird aljo ein tüchtiges Durcharbeiten in der Schule vorausgejept, 
damit der Schüler in den Stand gejegt werde, nah ſolchen kurzen An— 
deutungen den Beweis zu reprobuciren. Den einzigen regelreht ausge: 
führten Beweis findet man ©. 25, mo er zu Aufgaben benugt wird und 
vielleiht auch den Zmed bat, dem Schüler als Mufter der Darftellung zu 
dienen, 

Wenn nur die Hauptfäge in ihrer logiſchen Gliederung aufgeftellt ſind, 
jo fehlen jevoh andere Säße keineswegs, denn von dieſen ift eine jolde 
Menge in den Uebungsitoff, der nicht weniger ald 1650 Nummern zäblt 
aufgenommen, daß das Buch — foweit es die euklidiſche Geometrie betrifft — 
eins der reichhaltigften ift. 

Sowohl im Bezug auf die Beſchränkung im Terte, als auf die bloße 
Andeutung der Beweiſe wird der DVerfafier für Widerſpruch nicht zu forgen 
haben, dagegen wird fein Uebungsſtoff bei allen Lehrern, welche auf das 
Können binarbeiten, ungetheilten Beifall finden. 

70. Lehrbuch der Stereometrie nebft einer Sammlung von 240 Uebungsauf- 
ge 2 Gebraude an höheren Lehranftalten und beim Seldftftubium von 

r. Earl Spitz, Profefior am Polytechnilum in Carlsruhe. 3. Aufl. 

Leipzig und Heibelberg, €. F. Winter’fhe Verlagshanblung. 1868. 190 ©. 

Mir verweifen auf unjere Anzeige der erften Auflage (Päd. Jahresb. 
XI, ©. 143), in welder das Buch als eins der beften und als ein 
joldes charakterifirt wird, das auch Eigenthümliches in wiſſenſchaftlicher 
Hinfiht darbietet. ES gehört dazu 
71. Anhang zu dem Lehrbuche der Stereometrie von Dr. Earl Epig. Eben- 

daſelbſt. 34 ©. 


72. Pralktiſche Geometrie. Anleitung zum Feldmeſſen, Höhenmefien und Nivel- 
liren. Zum Gebraude in Mittelihulen, Lehrerfeminarien, Forſtſchulen und 
landwirthſchaftlichen Schulen, ſowie zum Selbftunterricht für Förfter, Felb- 
meſſer, Draintecpniter u. f. w. Herausgegeben von A. Ph. Largiader, 
Seminarbireltor in Ebur. 2. Aufl. Zürih, Berlag von Fr. Säultheh, 
1867. 128 ©. 18 Sgr. 


Der Berfajier legt bei binlänglider Genauigkeit das Hauptgewicht auf 
die elementare Technik des Feldmeſſens und auf die Benußung der billigjten 
und einfachſten Inſtrumente. Die erfte Auflage wurde in einem Viertel: 
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jahre vergriffen. Wir wünſchen auch ber vorliegenden weite Berbreitung 
und Prüfung der mitgetheilten Methoden. 


3. Aufgaben. 


73. Aufgaben aus der Elementargeometrie nad Hauptlehrſätzen georbnet von 
Dr. Lange, 2ebrer an ber Hanbelsfhule zu Berlin. I. Heft. Ueber bie 
Gleihheit von Linien und Winkeln. Berlin, Stille und van Muyben. 
1868. 52. ©. 10 Ser. 

Diefe Aufgaben find unbedingt zu empfehlen. Sie find ziemlich 
mannigfaltig und haben das Bequeme, daß man diejenigen, welche 
man gerade braucht, ſehr leicht finden kann. 

74. Aufgaben für die rechnende Geometrie. Für die Oberflaffen der Vollsſchulen 
und gewerbliche Fortbilbungsihulen zujammengeftelt von U. Stubba, 
DOberlehrer am Seminar in Bunzlau. 3. Heft. Stereometrifhe Aufgaben, 
zu beren Berehnung Kubilzahlen und Kubikwurzeln nöthig find. Leipzig, 
Berlag von Eduard Kummer. 1867. 39 ©. 6 Ser. 

75. Berehnung ber Aufgaben ꝛc. Bon Demf. Ebenbaf. 6 Sgr. 

76. Bacitbüchlein dazu ꝛc. 3 Gr. 


Diefes dritte Heft, welches Aufgaben über den Würfel, das Prisma 
im Allgemeinen, den Gylinder, die Pyramide, den Kegel, den Pyramiden- 
und Regelfiumpf und die Kugel enthält, ift nit nur fo werthvoll wie die 
beiden erſten (vergl. Päd. Jahresb. XVI, ©. 74; XVII, ©. 110), 
fondern muß auch noch dadurch großes nterefje erregen, daß es fi mit 
Glüd an die Auflöfung von kubifhen Gleihungen verſucht. Wir treffen 
da auf Aufgaben, melde zu folgenden Gleihungen führen: 
+ y’=a, xü — ys — a, 1’ + y’=a, 
— b,x —y =b,ı + — b, 


u. ſ. w. 


III. Mathematik. 


77. Ueber bie Bedeutung des mathematiſchen Unterrichts auf dem Gymnaflum 
von &. Köhler. Meiningen 1867. 


Enthält nichts wejentlih Neues. Einen Saß haben wir oben ans 
geführt. | 


1. Lebrbud. 


78. Lehrbuch der Mathematit. Für den Schul- und Selbft-Unterricht bearbeitet 
von Dr. Hermann Gerlah, Oberlehrer am Friedrich-Franz Gymnaſtum 
zu Parchim. 2. Aufl. Deffau. A. Desbarat's Buch. 1867. 1 Thlr. 10 Sgr. 
1. Erfter Eurfus der Arithmetit 134 ©. 

2. Elemente der PBlanimetrie. 139 ©. 

3. Ameiter Eurfus ber Arithmetif. 128 ©. 

4a. Elemente der ebenen Geometrie. 48 ©. 

4b. Stereometrie und ſphäriſche Trigonometrie. 85 ©. 


Die erfte Auflage wurde bereit? (Päd. Yahresb. XII, ©. 165, 
169, 174; XIV, ©. 127; XV, ©. 120) angejeigt. Völlig umgearbeitet 
Päd. Jahresbeticht. XX. 6 
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ift die Lehre von den ganzen Votenzen und Wurzeln; die Ausmeflung der 
geraden Linien und Figuren und der pythagoreiſche Lehrſatz find verein« 
facht ; die Abſchnitte: vom geometrischen Orte 8.35 ff. und von den geometrifchen 
Aufgaben $. 39 — 8. 42 in der Planimetrie find neu binzugelommen. 
Die Folge der Aufgaben ift ganz richtig die, daß erft joldhe gegeben werden, 
bei denen die Reihe der Gonftructionen zur Löſung dur die Natur der 
Aufgabe von jelbft gegeben find, und dann ſolche, deren Löjung eine 
Unalyfis erfordert. Die Planimetrie bietet außer dem üblihen Stoffe die 
Lehre von den Transverjalen des Dreieds, den harmoniſchen Punkten und 
den Potenzlinien, geometriſch-algebraiſche Aufgaben und geometrijhe Con— 
ftructionen. Der zweite Theil der Arithmetif ift nicht mwejentli verändert 
worden. Unjere Bemerkung über die Summe a + bi ift nicht berüds 
fihtigt worden. SHervorgehoben zu werden verdient ber Beweis des Satzes: 
„Iſt à F bi — c + di, ſonſt a—=c un b — d.“ Aus der Vor—⸗ 
ausſeßung 
a Fbi — c — di 


folgt 
bi—di = c—a 
oder 
b—d)i=c-a, 
mithin ift 
N, 
b—d' 

’ ; c—a 0, 
da dieſes aber nur einen Sinn haben kann, wenn — — iſt, 
fit c—a = O, b—d — 0O, alſo 

a — c; b — d. 


In der Trigonometrie wird die Verallgemeinerung der trigonometriſchen 
Functionen dadurch bewerkſtelligt, daß in den Formeln 
sin (@« 4 4) =sinacsß + cos « sin 6, 


cos (@ +8) = cos cos ß + sin « sin 4 
« und 8 allgemein genommen werden. Dadurch ift die Darftellung kürzer 
geworden, aber jhmwerlich für den Schüler lichtwoller. 

Indem wir das Werk des Verfaſſers von Neuem empfehlen, bemerken 
wir noch, daß ed im Ganzen 1 Thlr. 20 Sgr., gebunden 1 Thlr. 26 Sgr. 
koftet. Auch liefert die Verlagshandlung gute dauerhafte Leberjhulbände 
mit Titel zu 21/, Sgr. für einzelne oder zwei beliebig zufammenzubindende 
Theile. 

2. Aufgaben. 


79. Sammlung von Rehnungsaufgaben aus Arithmetit und Geometrie, ZTri- 
—— und Stereometrie mit Angabe der Reſultate. Für höhere Lehr- 
nftalten und zum Privatgebrauch bearbeitet von Dr. B. Foͤaux. Eſſen, 
Berlag von ©. D. Bäpeder. 1867. 161 ©. 24 Sgr. 
Die Aufgaben find an fih recht zmedmäßig gebildet und umfaſſen 
die auf dem Titel angegebenen Disciplinen. Der Anwendung der For: 
meln 
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+b @—b) = at — D3 
.tb)=a?+2ab + bi, 
atrb)’=a°’+t3a?b+3ab?+dF, 


der Herlegung der Summen in Factoren, der Ausziehung der Quadrat: 
und Gubilwurzel find befondere Abjhnitte gewidmet. Die Aufgaben aus 
der Planimetrie beginnen mit „vorläufigen praftijhen Uebungen” und 
beziehen fib auf den Zufammenhang verfehiedener Elemente der ver: 
Ihiedenen Figuren, als des rechtwinteligen Dreieds, des Duadrats, des 
Rechteds, des gleichfeitigen, gleichſchenkeligen und allgemeinen Dreieds, 
des Kreiſes ꝛc. Die trigonometrijhen Aufgaben betreffen goniometrifche 
Berbältnijje und die Berechnung verjhiedener Figuren. Die ftereometrifchen 
Aufgaben find ähnlich wie die planimetriihen mit „leichteren praktiſchen 
Uebungen“ eingeleitet. Man wird die ganze Sammlung mit Erfolg in der 
Schule benugen können, doc dürfte ſich mander Lehrer daran ftoßen, daß der 
Berfafler „jomohl der Raumerſparniß wegen, als aud aus . didaktischen 
Gründen die jogenannten eingelleiveten Aufgaben“ ausgeſchloſſen hat. 


80. Der Praltiſche Mafchinenrehner. Cine Auswahl einfacher Formeln und 
leicht lösbarer Aufgaben aus dem Gebiete der Mechanik und des Majchi:ten- 
weiens zum Gebrauch im Kortbildunge-, Handwerker- und Abendſchulen, 
ſowie zum Selbfiunterricht, bearbeitet von Earl Heinrih Schmidt, Prof. 
an ber königl. polytehn. Schule zu Stuttgart. Stuttgart, Verlag von 
Buftan Weile. 1866. 101 ©. 15 Ser. 

„Die vorliegende Schrift wurde hervorgerufen durch ein Bedürfniß, 
welches jih im Laufe der Zeit bei der fortjchreitenden Entwidelung ver 
gewerbliben Fortbildungsihulen in Württemberg immer dringender machte. 
Es jhien nämlih wünſchenswerth für diejenigen Schüler, welche in irgend 
einem mechaniſchen Fach arbeiten, nah dem Vortrag über GErperimental: 
phyſik nod einen meiteren, ibre gemwerblihe Beihäftigung vorzugsmeife 
in’s Auge faflenden Unterrichtsjweig einzuführen, welcher jedoch mit Rüdficht 
auf die turze Unterrichtäzeit von nur wenigen Abendftunden wöchentlich während 
der MWintermonate, jo wie mit Bezugnahme auf die Bildungsftufe der Schü- 
ler, melde meiftend nur die elementarjten Kenntnijje befigen, unbedingt 
innerhalb ziemlih enger Grenzen gehalten werden kann.” Zu diejem Zmede 
ftellt nun der Berfafier die Säge und Formeln über Zujfammenjegung und 
Berlegung der Kräfte, über das ftatijche Moment, den Hebel, das Wellrav, 
die Rolle, die jchiefe Ebene, die Schraube, die Reibung, die Feftigleit, die 
gleichförmige Bewegung, die Bewegung der Rinnen- und Räderwerfe, die 
Drehbänke, die Räderſchneidemaſchinen, die mechaniſche Arbeit, die Wajjer: 
pumpen und die Berechnung der Mellendurchmefjer kurz und bündig auf 
und verſieht jeden einzelnen Abfchnitt mit mehreren Beijpielen. Wer 
mechanische Phyſik getrieben hat, wird dem Verfaſſer mit Vergnügen folgen. 
81. Aufgaben aus der Mathematik für größere Bierteljahrsarbeiten ber Brima- 

ner zufammengeftellt von Dr. W. Erler, PBrofefjor und Oberlebrer. Jena, 

Verlag von Fr. Frommann. 1867. 116 ©. 24 Sgr. 

In Preußen wird bejonderer Werth auf freimillige Arbeiten der Pri— 
maner gelegt. Und mit Recht. Nun aber hat wohl mancher Primaner das 
Zeug, eine mathematische Abhandlung zu jehreiben, aber auch oft die Qual, 

. 6* 
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weil die Wahl. Daher wird es gut fein, wenn ihm der Lehrer bei dieſer 
zu Hülfe kommt. Andererjeits finden fi bei mathematifchen Unterfuchungen 
oft genug Punkte, an melden mancherlei mißlingende Verſuche angeftellt 
werden müflen. Diefe Arbeit ift nun zwar nicht verloren, denn fie übt die 
Kraft und führt oft zu neuen Refultaten; aber man foll den Schüler nicht 
der Gefahr ausfegen, übermäßig lange an einem Punkte aufgehalten zu wer: 
den, und die Arbeit nicht zur rechten Zeit vollenden zu fünnen. Daher wird, 
der Lehrer dieſe Punkte, welche der Schüler ohnehin kennt, bemerfbar maden 
und in dem richtigen Lichte darftellen. Für Beide nun, für Schüler und 
Lehrer, jorgt der Verfaſſer auf die vortrefflichite Weije, indem er ihnen 17 
Aufgaben (befjer Themata) aus der Arithmetit und Algebra, 15: aus 
der Planimetrie, 38 aus der Trigonometrie, 15 aus der Gtereometrie 
und der höheren Geometrie und im Anhange noh 4 aus der Phyfil dar: 
bietet, die ihrem Bmede ganz angemefien find. „Reine ift darunter, 
die auch ein tüchtiger Primaner nah den angedeuteten Geſichtspunkten 
zu bearbeiten ſich ſchämen dürfte.” Möge darum die Arbeit des Verfaſſers 
jo benußt werden, wie fie es verdient. 


3. Tafeln. 


82. Zinstafeln, enthaltenb bie Berechnung ber Zinfen aus 5 Silbergrofchen bis 
20,000 Thaler Capital von 1 bis zu 360 Tagen zu 2%, 3, 3a, 3a, 
3%, 4 ‚ A'a, 4.2, 4° und 5%. Das Jahr zu 360 Tagen, jeden Monat 
zu 30° Tagen angenommen. Berechnet von J. €, Spingler. Berlin, 
Sr. Schulze’s en; und Stuttgart, 3. B. Metzler'ſche Buchhaund⸗ 
lung. 1867. 366 ©. 4. 4 Sgr. 

Der Titel bezeichnet Jedem, ob er die Tafeln brauden kann ober 
nit. Die Ziffern jind deutlih, die Zahlen überfihtlih und leicht zu 
handhaben. Ihre Correctheit zu unterfuchen, war natürlihd unmöglich. 

83. Logarithinifchetrigonometriihes Handbuch. Herausgegeben von Dr. SHeinr. 
Gottlieb Köhler. 10. Stereotypausgabe. Leipzig, Bernhard Tauchnitz. 
1867. 388 ©. 27 Sgr. 

Die Logarithmen find fieben- und adıtftellig, die Fehler wahrſcheinlich 
alle bejeitigt, die Ziffern deutlich, die Erklärung der Tafeln und ihres Ge 
brauchs vortrefflih, das Papier gut. 


Anmerkung. Das vorliegende Referat war ſchon beendigt, als die 
dem Reichsrathe vorgelegten Namen des neuen Maßes und Gewichtes be: 
fannt wurden. Daher konnte nicht auf das Nüdfiht genommen werben, 
was gegen die Einführung der barbarijhen Klänge vorgebradht, und was 
an deren Stelle vorgejhlagen wurde. 


IIL 
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Bearbeitet von 


Auguft Lüben 


I. Anfhauungsunterridht. 


1. Dur die Heimath. Umſchau in Schule, Hans, Garten, Feld, Wiefe, 

Wald, Stadt, Sand und in den Jahreszeiten. Ein Beitrag zur Erweiterung 

des finnlihen und fittlihen BVorftelungstreifes unferer Kleinen von H. 

Feir und $. Jung, gr. 8. (VIII und 277 ©.) Wiesbaden, Ehr. Fim- 

barth. 1867. 24 Sr. 

Diefe Schrift ift eine brauchbare Anleitung für Lehrer zur Ertbeilung 
desjenigen Theiles des Glementarunterrichts, der vorzugsmweije den Zwed 
bat, Verftand und Gemüth des Kindes zu bilden. Sie zeigt, wie die auf 
dem Titel genannten Gegenftände zu diefem Zwede in anſchaulicher Weife 
zu behandeln find. Für fittlihe Anjhauungen dienen Heine Erzählungen, 
auch bibliſche, und Gedichte. Diejenigen ver lehteren, melde gejungen 
werben jollen, find mit Melodie verjehen. 

2. Naturkunde für Heine Kinder Stoffe für Anihauungs- und 

Sprehübungen in Kleinkinderſchulen und Unterflafien der Bolksjchulen von 

05. Fr. Ranke, Lehrer an der Dialonifjen-Anftalt und dem Seminar 

ür Lehrerinnen zu Kaiferswertb a. Rh. 8. (VIII und 208 ©.) Eiber- 

feld, Bädelerihe Buchhandl. (A. Martini und Grüttefien). 1867. "az Thlr. 

Der Verfafier behandelt für den auf dem Titel angegebenen Zwed 
alle drei Naturreihe, das Waſſer, die Tages: und Jahreszeiten. 

In den drei Reihen wird der Anfang mit dem Allgemeinen gemacht 
und daran reihen fih dann Darftellungen einzelner Arten, im Thierreiche 
auch fremdländijcher. 

Auf den Bau der Geſchöpfe wird nur in oberflählichfter Weife einge 
gangen, oft zu oberflädhlic, dagegen aber jpecieller Rüdfiht genommen auf 
das Leben derjelben und auf die Beziehungen, in denen fie zum Menſchen 
fteben. Dieje letzteren Beziehungen halten wir allerdings aub für wichtig 
genug, um bejproden zu werben; wenn man aber Anjhauungs unter: 
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riht will, vann muß man auch Anfhauungsobjecte darbieten und ge: 
nauer betradten laſſen. Als völlig verkehrt müflen wir es bezeichnen, 
daß der Berfafler von dem Allgemeinen der drei Reihe ausgeht und 
darauf erft die Bejprebung ver einzelnen Arten folgen läßt. Das Umge— 
kehrte ift das allein Richtige. Denn wenn irgendwo, jo gilt bier der Satz: 
vom Bejondern zum Allgemeinen. 
3. Geſchichte für Kinder, welche noch micht Tejen, zu erzählen von Müt— 
tern, Geſchwiſtern und Fehrern. Bon Wild. Eurtman. Wohlfeile Aus- 
gabe. 8. (III und 106 ©.) Giehen, E. Heinemann. 1867. 4a Sgr. 
Dies hübſche Büchlein haben wir jhon in früheren Auflagen empfob: 
len. Lehrer in Glementarfhulen werden fib den aufrihtigen Dank ihrer 
Schüler erwerben, wenn fie ihnen in der Zeit, wo Leſe-, Schreib: und 
Rechenübungen bis zur Ueberjättigung auftreten, wöcentlih ein paar ber 
bier gebotenen Geſchichtchen erzählen. Es ift fittliher Anjhauungs: 
unterricht, den fie auf dieſe Weiſe ertheilen. 

Angebenden Lehrern empfehlen wir das Büchlein, um daraus die 
Kunſt des Erzählens zu erlernen. 


II. Lefen. 


1. Für den Glementarunterridt. 


A. Wanpdtafeln. 


4. Zwanzig Wandtafeln als Hülfsmittel beim Gebrudtlejen in 
der Voltksſchule. Im Anſchluß am die verbreitetften Lejeblicher, nament- 
ih an das von Dr. Bumüller und Dr. Schufter. Zweite Ausgabe. 
Imp.⸗Fol. Freiburg i. B. Herberihe Verlagshandlung. 1866. 

Diefe Lejetafeln enthalten viele beveutungslofe Silben und Wörter, 
find alfo kaum zu etwas Anderem zu gebrauchen, als mechaniſche Lefefer- 
tigkeit zu erzielen. Die Schrift ift groß und rein gedrudt. Neben ver 
Drudihrift finden fih auch die auf jeder Tafel neu auftretenden Buchftaben 
in Schreibſchrift. 

5. Neue Lefemafhine von H. Horn. Die Anweifung mit einem Bor- 
wort bes Provimzial-Schulratbs Bormann. Im Selbfiverlag des Ber- 
faffere. Berlin, Müllerftraße 9. 5% Thlr. 

Ueber dieſe Leſemaſchine liegt uns nur ein Profpectus vom Verfaſſer 
vor, aus dem wir erjeben, daß dieſelbe einen Reichthum von Lefeftoff in 
Drudicrift darbiett. Wo man für den Lejeunterriht nur darauf das 
Augenmerk richtet, da wird diefe Majchine gewiß befriedigen. 


B. Büder. 


a. Reines Schreiblejen. 


6. ——— bie Untertlaſſen ſchweizeriſcher Vollsſchulen 
von G. Eberhard, Lehrer an der Mädchenſecundarſchule der Stadt Zürich. 
Erfier Theil. (Fibel.) 8. (46©.) Züri, Fr. Schultheß. 1867. cart. 4 Sgr. 


% 
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Die erften 32 Seiten enthalten nur Schreibſchrift; der Reſt befteht 
aus Drudſchrift. Die Schreibfchrift ift fauber und gefällig. Den Anfang 
bilden Silben, und unter diejen befinden fih mande recht ungewöhnliche, 
wie nöm, mön, non, vem, röm, mwür u. ſ. w.; von Seite 4 an herrſchen 
jevoh Wörter vor, und mit dem Gintritt der großen Buchftaben werden 
vorberrjhend Säge geboten. Aehnlich ift die zweite Abtheilung geftaltet. 
Gegen den Schluß bin enthält diejelbe Heine Poeſien; wir hätten diejelben 
in etwas reicherer Auswahl gewünſcht. 

Das Büchlein darf zu den brauchbaren gezählt werben. 

7. Shreibfibel von W. Fir, Seminarlehrer zu Soeſt. Befondere, für 
den reinen Schreiblejeunterricht umgeänderte Ausgabe der Hanbfibel, I. Abtb. 
8. (O und 64 ©.) Leipzig, E. F. Amelang's Berlag (Fr. Volkmar). 
1867. 223 Sgr. 

Dieje Schreiblefefibel ift im Ganzen nah richtigen Grundfäßen abge: 
faßt. Doc bietet der Verf. neben dem für Schreiben und Leſen beftimmten 
Material noch bejonderen Stoff für „Lejeübungen“ dar, wodurch das 
Princip der Schreibleſemethode“ getrübt wird. Die bierfür beftimmte 
Schrift ift in ihrem größten Theile zu Hein und von Seite 12 an im 
Drud oft undeutlic. 

8. Fibel für Stabt- und Landſchulen. Herausgegeben vom Borftande 
der Lehrer-Wittwen- und Wailen-Kafje für bie Provinz Lüneburg. 8. (II 
und 52 ©.) Harburg und Uelzen, ©. Elfan. 1867. 3 Sr. 

Die Screibjchrift nimmt nur ſechs Seiten ein, die no dazu zum 
Theil mit Abbildungen erfüllt find. Auf ſolchem Raume kann dem Princip 
der Schreibleſemethode unmöglih Rechnung getragen werden. Von Geite 
7 an treten Schreib: und Druchſchrift zugleih auf, jo jedoch, daß erftere 
nur in einzelnen Buchſtaben vorgeführt wird, alfo nad Art der gemijchten 
Schreiblefemethode. Neben vielen Wörtern werben bier Sähe dargeboten, von 
denen jedoch die menigften in Zuſammenhang ſtehen. Diejer Umftand ift 
jehr geeignet, gedantenlojes Lejen zu fördern. Denn es iſt doch faum zu 
erwarten, daß fich die Kinder beim rajchen Lejen in Säße vertiefen werden, 
wie diefe: Der Löwe kämpft mit der Schlange. Dieje Gegend ijt ver: 
fumpft. Das Waller dämpft das Feuer. Wer andern eine Grube gräbt, 
fällt jelbft hinein.“ (S. 39.) Die lebten ſechs Seiten bieten gute 
Stoffe dar. 

9. Ar für ben vereinigten Spred-, Schreib-, Leje- und 
Zeichen-Unterricht nad der analytiſch-ſynthetiſchen Leſemethode bear- 
beitet von Wilh. Sellner, Lehrer an der Bürgerfnabenihule in Koburg. 
* (100 ©.) Koburg, J. F. Albrecht'ſche Hofbuchhandlung. 1867. 
Dieſe Fibel iſt nach der Vogelſchen Methode bearbeitet. Da die 

ganze Anlage eine recht verſtändige ift, jo fann das Buch den Anhängern 

diefer Methode empfohlen werden. Sp weit die Cinübung der Bubftaben 
gebt, ſiehen Schreib- und Druchſchrift auf gegenüberftehenden Seiten. Bon 

Seite 44 an tritt nur Drudihrift auf. Der Tert ift nun lesbarer, zum 

Denen anregender. 
Die Ausftattung ift recht gut. 
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10. Fibel für den Schreiblefeunterriht. Bearbeitet von Job. 
anfe, Lehrer an der Dialoniffen-Anftalt und bem damit berbunbenen 
Seminar für Lehrerinnen zu Kaiferswertb a. Rh. Dritte Auflage. 8. 
nn ©.) — Bädeker'ſche Buchhandl. (A. Martini und Grüttefien). 
1866 

Dieſe Fibel gehört zur Reihe der brauchbaren. Die erſten 12 Seiten 
find der Schreibſchrift gewidmet, umfaſſen jedoch nur die kleinen Buchſtaben. 
Dann kommen auf kaum 2 Seiten die kleinen Druckbuchſtaben, an die 
fih dann die großen Schreib: und Drudbuchſtaben jchließen, wofür 
ebenfall3 nur 2 Seiten in Anſpruch genommen find, Bon da an tritt 
die Schreibfhrift zurüd. Nah 7 Seiten dürrem Stoff folgen dann gute 
Lejeftüde, in denen die Tages, Jahres- und Feftzeiten, das häusliche 
Leben und das Baterland (Preußen) behandelt find. 

Gegen die zu frühe Ginführung der Drudihrift und die kurze Ab- 
fertigung der großen Buchſtaben beider Alphabete ließe fih Manches einwenden. 
11. Die Welt des Kindes. Leſebuch für den erften Unterriht von E. U. 

Wiederhold, Lehrer an der Mufterfhule zu Frankfurt am Main. Dritte 

Auflage. gr. 8. (VII und 127 ©.) Frankfurt a. M., Auffarth. 1867. 
geb. Y/s Thlr. 

Dies Leſebuch reihet fih an des Verfaſſers Fibel, die wir im vorigen 
Bande beiprohen haben. Auswahl und Anordnung find gut und laſſen 
namentlich zu, einen geeigneten Anjhauungsunterriht mit dem Lejeunter: 
richt in Verbindung zu jeben. 

13. 2.5 ober ber erſte Leſeſtoff im methobiiher Orbnung von WB. 


Bierte, vermehrte und verbefjerte Auflage. 8. (63 ©.) Kiel, ©. 
von Maats Berlag. 1867. 3 Sgr. (4 Scillinge.) 


Die Schreibjhrift nimmt im Ganzen nur zehn Seiten ein, liefert 
daher nicht Material genug für den Schreiblefeunterriht. Der Abſchnitt 
in Drudjcrift wird allerdings wohl zum Leſen führen, ift aber im Allge 
meinen zu wenig anſprechend für feine Kinder. 
13. seta für Bürgerfhulen. Herausgegeben von Rüben und 

Nade. Erfter Theil. Mit Abbildungen zur — des An⸗ 


sa Zebnte, a. Auflage. gr. V und 88 ©.) 
Leipzig, Brandfletter. 1868. 4 Ser. 


Diefe neue Auflage ift von der vorhergehenden nicht verſchieden. 


14. us von ©. ee Zweite Auflage. gr. 8. (62 S.) Gotha, 
bienemann. 1868. 


Mir verweifen auf se — im XVIII. Bande des Jahresberichts. 


b. Gemiſchtes Schreibleſen. 


15. Erſtes Leſebuch. Eine Lejer, Dent- und Schreibe-Fibel * Johannes 
Menges, Lehrer an ber Stadtſchule zu Worms. 8. (XII und 108 ©.) 
Leipzig und Darmftabt, in Kommijfion bei €. Zernin. 1867. 5 Ger. 


Dies Leſebuch bildet einen Theil eines Wertes, das im Laufe der Beit 
unter bem Titel erfcheinen wirb: „Die deutihe Sprache als Unterrichtsgegenftand 
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in der deutſchen Volksſchule. Syſtematiſch geordnete Leje: und Uebungsftüde 
in vier Lejebühern für verjchiedene Entwidelungsfiufen der Kinder zur 
Gewinnung eines Haren Verſtändniſſes der Mutterjprade.” Zu diefem 
Werle wird auch eine „Anleitung“ für Lehrer erjcheinen. Da von dem 
ganzen Werte bis jeßt nichts weiter vorliegt, als die genannte Fibel, jo 
gehen wir ‚nur auf diefe ein. Sie bietet manches Eigenthümliche dar. 
Ihrer Benugung foll ein „gründlicher fpradliher Anſchauungsunterricht 
vorausgehen“. Abwechſelnd mit demjelben follen Zeihenübungen angeftellt 
werden, die allmählich zu dem Zeichnen der Buchſtaben-Schreibformen führen 
und zwar ehe dieje Formen als Schreibzeihen aufgefaßt werben. 

Wir find mit beiven Uebungen bis zu einem gewifjen Punkte einver: 
fanden. Unſere Abmweihung ift indeß eine wejentlihe. Wir halten nämlich 
dafür, daß der Anſchauungs- und Zeichenunterricht nicht vom Lejeunterricht 
abgelöft werden dürfen. Da mir uns bierüber ſchon wiederholt ausge: 
ſprochen baben, jo ſehen wir von einer Begründung diefer Anfiht ab. 

Was wir im „Jahresbericht“ und „Praktiſchen Schulmann‘ als Hör: 
übungen bezeichnet, will der Verfaſſer im Anjhauungsunterriht auch ausge: 
führt jeben. Er mill aber dazu nur einfilbige Wörter verwandt willen, und 
verftümmelt diefem Grundjage zu Liebe zmweifilbige Wörter durch Ginfeßung 
eines Apoftrophs. Es ift ihm befonders darum zu thun, daß die Kinder 
zunächſt die Hauptfilben auffafien. Die ſprachlichen Zwede beherrſchen jo: 
nad die Lejezwede, was wir entſchieden mißbilligen. Das heißt nicht das Leſe— 
buch zum Mittelpunft des Sprahunterrihts machen, wenn man die Zefeftoffe 
nah der grammatifchen Schablone zuſchneidet. Der Berfafler läßt fih durch 
fein Princip ſogar verleiten, im erften Schuljahre nah Sprach ſilben und 
erft vom zweiten an nah Sprech ſilben abzutbeilen. 

Beim Leſenlernen follen nah dem Berf. Drud- und Schreibichrift 
zugleich gebraudt werden. Seine Gründe dafür find fo ſchwach, mie fie 
eben für ſolch eine Anfiht nur fein können. Daher greift er auch wieder 
zur Leſemaſchine und will ſelbſt das Material zu einer ſolchen liefern, 
ungeachtet wir Leſetafeln genug haben. 

Die großen Buchſtaben werden ziemlich weit zurückgeſchoben; der Leſe— 
ftofj bleibt daher ziemlih lange ein fteriler. Um aber die dafür nicht zu 
entbehrenden Hauptmwörter nit mit Meinen Anfangsbuchſtaben fchreiben zu 
müflen, wendet er ftatt derjelben größere Formen des Heinen Alphabetes 
an, wodurch Drud- und Screibjhrift ein gar curiofes Anſehen befommen. 
Dir halten dafür, daß diefe Neuerung keine Nahahmung verdient, auch 
wohl ſchwerlich finden wird. 

Ein bejonderes Gewicht legt der Verf. darauf, im Leſen Wörter dar: 
jubieten, in denen einzelne Buchſtaben oder Silben fehlen und nur durd 
Strihe (—), didere und dünnere, angedeutet find. Das Fehlende kann 
nach des Verfaſſers Anleitung allerdings von den Kindern aufgefunden wer: 
den, erjchwert aber gleihmohl den Unterricht ſehr und wird ſchwächere 
Kinder geradezu verwirren und quälen. Der Zeitverluft fteht mit dem Ge: 
winn in keinem richtigen Verhältniß. Wir find überzeugt, daß dieſe bis 
zum Uebermaß angewandte Darftellungsform dem Buche den Weg in bie 
Schulen verfperren wird. | 
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16. Schreib-Leſefibel für die Bürger- und Volksſchule von Caroline 
Meyer. 8. (III und 108 ©.) Hamburg, Berendfohn. 1867. 6 Sgr. 


Menn wir davon abjehen, daß die Verfafferin die gemiſchte Schreib: 
methode anmendet, jo fünnen wir dies Büchlein als ein recht braud: 
bares bezeihnen. Es ift durchweg vermieden worden, bloße Silben als 
Lejeftoff zu benugen. Schon von der dritten Seite an fommen Säße vor, in 
denen allerdings die Hauptwörter mit Meinem Anfangsbuchſtaben gejchrieben 
find. Der Anjhauungsunterriht kann und foll auf allen Stufen mit dem 
Sefeunterriht Hand in Hand gehen. Gegen den Schluß des Buches finden 
fih zwei phyſikaliſche Auseinanderfeßungen: über das Thermometer und über 
den Wind, die für das erfte Schuljahr wohl nicht ganz geeignet fein 
dürften 

Dem Büchlein find „Anmerkungen für den Schreiblefeunterricht‘ bei: 
gegeben, die angehenden Lehrern ohne Seminarbildung nützlich werden 
fönnen, 


17. Fibel. Des Kindes erſtes Schulbuch. Nach ber Methode des Dr. Bogel 
in ip ‚ jufammengeftelt von U. Klusmann, Lebrer in Jever, und 
F. Pladüter, Lehrer in Oldenburg. Bierte Auflage. 8. (II und 102 
©.) Oldenburg, ©. Stalling. 1868. 


Die vorliegende Auflage ift von der vorhergehenden nicht verjchieden, 
weshalb wir auf unjer früher abgegebenes Urtbeil verweiſen können. 


18. Leje-Fibel für dem vereinigten Sprech-, Zeichen, Schreib- und Lefe- 
Unterricht, nad bes Kindes erſtem Schulbuch von Dr. Vogel in Leipzig ber 
arbeitet von A. Böhme, ord. Lehrer an dem Königl. Fehrerinnen-Seminar 
und an der Augufta-Schule zu. Berlin. 27. Auf. 8. (X und 112 ©.) 
Berlin, R. Gärtner. 1867. 3 Sgr. ohne die Bilder, 4 Syr. mit benfelben, 
geb. 5 Spr., die Bilder allein 1'/2 Sgr. 


Wir beziehen ung bei dieſer vielgebraucten Fibel auf unjere früheren 
Beurtbeilungen. 


19. Erftes Sprad- und Leſebuch für deutſche Elementarihulen. 
Bierundzwanzigfte unveränderte Auflage. gr. 8. (80 ©.) Karlsruhe, Eh. 
Th. Groo8. 1867. 4 Sgr. 


Dies Bud ijt befonders in Baden viel gebraudt worden, wird aber 
jest wohl durch das Pflüger'ſche verdrängt werden. 


20, Hanbdfibel für ven Schreiblefeunterridht und die Rechtſchrei— 
bung, auch zum Gebraud nad der gewöhnlidhen Lautir- und 
Buchſtabir-Methode von E. F. a... 29. berichtigte, mit ben 
fünf Hauptftüden des Lutherfhen Katehismus verjehene Auflage. 8. (80 ©.) 
Königsberg, 3. H. Bon. 1867. 2" Sgr., geb. 3% Sir. 


Mer zu viel zu erreichen jucht, erlangt in ver Negel ſehr menig. 
„Schreiblejemethode“, „Lautirmethode“, „Buchſtabirmethode““, dies in einem 
einzigen Büchlein zu vereinen, ift wohl zu viel. Die ganze Fibel macht 
den Gindrud eines veralteten Büchleins, das dur das Wort „Schreiblefe: 

nterriht” ein wenig in Curs hat fommen follen; denn von Haufe aus 
bat es wohl diejen Titel kaum gehabt. 
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21. Fibel oder erſtes Schulbuch. Von G. Masbaum, Lehrer zu Bor: 
trup bei Osnabrück. Zweite, für die Schreib-Leje-Metbode eingerichtete Aufl. 
8. (40 ©.) Paberborn, Junfermann’ihe Buchhandlung. 1867. 1% Sar. 
Gegen die Stufenfolge iſt etwas Erhebliches nicht einzuwenden. Vom 

Eintritt der großen Buchjtaben treten neben Wörtern einfahe Säbe auf. 

Legtere ftehen jedoch nit in Zujammenhang, erjchweren daher eine Be: 

ſprechung der Gegenftände. Anjhauungsunterriht läßt ſich ſonach nicht 

mit dem Xefeunterricht verbinden. Vom vierten Abjchnitt an ift das aber 
möglid. 

22. Yejebud für die zwei erften Shuljabre nad der Schreibleje- 
metbobe. Bearbeitet von 28. Sellner, Lehrer an der Bürgerknabenſchule 
in Koburg. Erfter Theil. Vierte Auflage. gr. 8. (86 ©.) Koburg, 93. 
G. Riemann. 1866. 5 Sgr. 

Die Schreibjhrift tritt jo ſehr in diefem Leſebuche zurüd, daß von 
„Schreiblefen‘ kaum die Rede fein fann. Gegen Anordnung und Inhalt 
des jonjtigen Materials ift nicht viel zu jagen. Nur billigen wir nicht, 
daß der Berfajjer die Hauptwörter anfangs mit Heinem Anfangsbudjtaben 
ſchreiben läßt. 

Nah der oben angezeigten Fibel zu jchliefen, hat der Berfafier die 
gemiſchte Schreiblejemethode aufgegeben und ift zur Vogel’fchen übergegangen. 
Bielleiht gelingt es ihm, auch nod den Schritt zur naturgemäßen Schreib: 
lejemetbode zu thun, die den Kindern nicht ohne Notb Schwierigleiten 
bereitet. 

23. Erftes Lejebuh für Elementar-Schüler. Bearbeitet von Ber: 
fafjern der „Leſebücher in Yebensbildern‘ für obere und mittlere Schulklaflen, 
58. Auflage. 8. (96 ©.) Oppenheim a. Rh. und Darmftadt, E. Kern. 
1867. 2/4 Sgr. 

Wenn von einem Buche 58 Auflagen verbraudht worden find, dann 
tommt eine Kritik dejjelben zu ſpät. Damit wollen wir aber nicht jagen, 
dab mir Nihts an dem Buche auszjufegen hätten. So tritt z. B. bie 
Schreibſchrift jo jparfam darin auf, daß von „Schreibleſen“ nicht füglich 
die Rede fein kann. Auch viel Wörter giebts zu verbauen und viel zu: 
jammenbangloje Säpe. Von Seite 56 an wird aber den Kleinen gute 
Nahrung dargeboten. 

24. Handfibel, die erften Uebungen im Leſen, Schreiben und Zeichnen ent- 
baltend, von W. Fir, Seminarlebrer in Soeft. I. Abtheilung. 4., tbeil- 
weile umgeänderte Aufl. 8. (64 ©.) II. Abtbeilung. 4., theilweiſe umge» 
änderte Aufl. 8. (84 ©.) Leipzig, E. F. Amelangs Verlag. 1866. à 2 Sgr. 


Wir verweiſen auf unfere frühere Anzeige und fügen nur hinzu, daß 
die vorgenommenen Veränderungen Berbefjerungen jind. 
25. ge oder der Schreib-Feie-Unterrict für bie Unterflaffen ber 
ollsſchule. Von A. Häfterd. 208. Stereotyp-Auflage. 8. (IH und 64 
©.) &fien, ©. D. Büpeler. 1867. 2%/ Sgr. 
Wiederholt von uns angezeigt worden. 


26. ge ober erftes Yejebud für@lementar- Schulen vom Lehrer— 
erein zu Diffelbof. Erfte Abtheilung. 14. Aufl. 8. (36 ©.) Düffel- 
dorf, Miichel. 1866. 2 Sgr. 
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Zur Erzielung mehanifher Fertigkeit it das Büchlein eben fo guf 
geeignet, wie hundert andere feiner Art; aber ventendes Lefen wird durch 
dafjelbe nicht befördert, da der Stoff nicht mit Nüdfiht darauf gewählt ift. 
Derjelbe befteht vorherrfjhend aus Silben und Mörtern, von denen leßtere 
nad der Art der Lautverbindungen geordnet find, fachlich daher als zu— 
fammengemwürfelt erjcheinen. 

27. Erftes Leſebuch nah der Lautlehre methodiſch bearbeitet von G. 


Goerlich, K. Herrfurtb, ©. Klofe, E. Pötſchel, Lehrern in Breslau. 
Säfte, verbejierte Auflage. 8. (128 ©.) Breslau, Trewendt. 1867. 
3 Sgr. 


Im Ganzen zwedmäßig. 


ec. Für Drudidrift allein. 


28. Borjhule zu fämmtlihen Ausgaben von 9. F. Beterfen’s 
Lefebühern fir Schule und Haus. Enthaltend: a) Fibel, b) Erftes 
Lefebuh. Herausgegeben von J. F. Peterfen, Cantor in Bergenhufen. 
8 (X und 110 ©.) Schleswig, Schulbuhhandlung. 1867. 6 Gar. 
Beide Abtbeilungen find auch einzefn zu haben. Fibel (32 ©.) 3 Sur. 
Lefebuch (78 ©.) 4'/a Sur. 

In der Fibel ift durchgängig nur auf die Art der Lautverbindungen 
Rüdfiht genommen, nicht auf einen Unterricht, der eine verftändige 
Beiprehung des Lejemateriald ermöglicht, der zu einem denkenden Lejen 
reizt. Wir halten einen derartigen Lejeftoff nicht für den rechten. Sehen 
wir aber davon ab, jo können wir dem Berfafler das Zeugniß geben, eine 
gute Stufenfolge für den erften Leſeunterricht aufgeftellt zu haben. 

In der zweiten Abtheilung find die Lejeftüde nad folgenden Gefichts- 
punkten zufammengefiellt : 


A. Gott und das find. 


1. Gott an das Find. 
2. Das Kind an Gott. 


B. Das find und die Welt. 


1. Das Rind im Haus. 
2. Das Rind im Freien. 


Der erfte Abſchnitt (A. 1) befteht aus Sprüchwörtern und Bibel: 
fprüden. Bon den Sprühmörtern wie von den Bibeljprühen ift ein gut 
Theil den Kindern des erften und zweiten Schuljahres völlig unverftändlic; 
ja ihre Erllärung kann auf diefer Stufe noch nicht einmal verjucht werden, 
Man erwäge: „Eine Hand wäſcht die andere. Friſch daran ſchlägt halb 
den Mann. Fleißige Hörer machen fleißige Lehrer. Geduld überwindet 
Alles. Honig ift der Müden Tod. Handwerk hat einen goldenen Boden. 
Jeder fege vor feiner Thür”. — „Selig find, die Gottes Wort hören 
und bewahren. Höre Israel, der Herr unjer Gott ijt ein einiger Gott. 
Gott ſchuf den Menſchen fih zum Bilde Alle Welt fürdte den Herrn, 
und vor ihm jcheue fih, mas auf dem Erdboden wohnet.“ U. f. m. 
Denn der Berfaffer mit Rüdfiht hierauf das Göthe'ſche Wort „Warum 
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willſt Du Alles ergründen? Wenn der Schnee ſchmilzt, wird es fi fin- 

den“ zum Motto für fein Buch gewählt hat, jo maht er eine irrige, ja 

Ihädlide Anwendung von demjelben. „Erſt Milch, dann feftere 

Speiſe“ wäre ein befjeres Motto für’ ein erftes Lefebuh; das ftimmt 

mit der Entwidelung des kindlichen Geiftes überein. 

In dem Abjchnitt B. hat dagegen der Herausgeber den richtigen Ton 
getroffen, denn darin bietet er eine jhöne Sammlung beiterer Kinderpoe— 
fien dar. i 
29. Fibel. Des Kindes erftes Schulbub. Bierte Auflage. 8. (44 ©.) Osb— 

nabrüd, Berlag des Unterflügungs-Bereins für Lehrer-Wittwen- und Wai- 

fen. 1867. 

Die erften 27 Seiten enthalten viel fterilen Stoff, jehr geeignet, ge: 
dantenlojes Lejen zu begünftigen. Bon da an wirds befier; immerhin 
aber fehlen vie kindlichen, heitern Stüde, welde unfere guten Leſebücher 
zieren. 

30. Praktiſche Elementarfibel zum Anihauen — Denten — Spreden — 
Schreiben — Leſen. Zunächſt als Einführung in den Kinderfreund von 
Preuß und Better ald auch injebes andere Lejebub. Zweite Auflage. Hierzu 
BWandtafeln zur Leſemaſchine. 8. (40 ©.) Torgau, H. E. Schneider. 
1867. 3 Sgr. 

Die Schreibſchrift (deutſch und lateinifh) ift nur in Alpbabeten ver: 
treten, fommt fonjt im Zert nicht in Anwendung. Bei der Anordnung 
des Lefejtoffes ift von Seite 14 an auf die Orthographie Nüdfiht genom= 
men worden. Geile 24 treten bereits die lateiniſchen Drudbudftaben auf 
und zwar recht bald in Heinen Formen. Der Zwed einer jo frühen Ein: 
führung verjelben ift nicht erfennbar; es ift Zeit genug, wenn die Kinder 
dieje Schrift im zweiten Schuljahr kennen lernen. 


31. Fibel, oder naturgemäßer Lerngang im Rechtſchreiben und Rechtleſen. 
Schreibendleſen — Buchftabiren — Yautiren) Herausgegeben von F. 
Knees, Lehrer zu Köhn im adeligen Gute Neuhaus. Siebente verbeilerte 
Auflage. 8. (84 ©. und 4 ©. Schreibidrift.) Kiel, E. Homann. 1867. 
3 Sour. 

Diefe Fibel macht den Eindrud, als ftamme fie aus alter Zeit. Von 
der zweiten Abtheilung an tritt die Orthographie jo in den Vordergrund, 
daß man ungewiß wird, ob man es mit einem Leſebuche oder mit einer 
Anleitung zur Orthographie zu thun bat. Grit die dritte, mit Seite 41 
beginnende Abtheilung bringt Säße, die jevob auch unter dem Regiment 
der Spradregeln ftehen, daher zujammenhanglos und noch dazu oft ſehr 
inhalt3los find. Daflelbe gilt von der vierten Abtheilung. Die fünfte 
Abtheilung endlich bringt lesbare und leſenswerthe Stoffe. Völlig verfehlt 
ift wieder die jechste Abtheilung. Sie führt die drei Hauptartikel des 
chriſtlichen Glaubens in Tert und Bibeljprühen vor, won denen die meiften 
für die Heinen Fibellefer unverftänvlih und aljo ungenießbar find. 

Bücher diejer Art jollte man 1867 nicht mehr für Rinder druden 
laſſen. 


32. Erſtes Leſe- und Sprachbuch für Taubſtummenſchulen (im 
Anſchluß an „2 Bilderbogen u. ſ. w. von Ed. Rößler“. 2. Auflage) be— 
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arbeitet von Ed. Nößler, Director ber königl. Taudftummen-Anftalt zu 

Denabrüd. gr. 8. (V und 58 ©.) und 2 ©. Lithogr.) Osuabrück, Rad- 

borfl. 1867. T’/a Sur. 

Da ih mit dem Unterriht der Taubftummen nicht genügend ver- 
traut bin, fo enthalte id mich des Urtheils über die Zweckmäßigkeit dieſes 
Leje: und Sprahbudes und begnüge mid damit, es bier aufzuführen. 


2. Für das zweite und dritte Schuljahr. 


33. Lejebuh für Bürgerihulen. Herausgegeben von A. Lüben und 
C. Nade. Zweiter Theil. 18, verbefierte Auflage. gr. 8. (VOII und 
168 ©.) Leipzig, Branbdftetter. 1868. 6 Sgr. 


34. Leſebuch für Bürgerfhulen. Herausgegeben von U. Küben und 
€. Nade. Dritter Theil. gr. 8. (VIII und 200 ©.) Leipzig, Brand» 
fletter. 1868. 8 Sur. 


Der Inhalt ift unverändert geblieben. 


35. Leſebuch für die Unterklafjen jhmweizerifher Bollsihulen 
von &. Eberhard, Lebrer an der Mädchenſecundarſchule der Stadt Zilrich. 
weiter Theil. 8. (104 ©.) Dritter Theil. (VII und 110 ©.) Zürich, 

r. Schultheß. 1867. 5 u. 6 Sgr. 


Beide Theile jchließen ſich an die oben angezeigte Fibel an und jollen 
mit ihr das Material für die drei erften Schuljahre bilden, wofür fie auch 
ganz geeignet und ausreichend find. Für beide Theile ift ein Stoff ge 
mwäblt, der als Grundlage für den Anfbauungsunterriht dienen kann; im 
dritten Theil ift befondere Rüdjiht auf die Erſcheinungen im Laufe der 
Jahreszeiten und auf das jpeciell Heimathlihe genommen worden. An die 
Profaaufjäge reihet fih Material für Sprahübungen. Dieje find infofern 
eng mit den Auffäßen verbunden, als jie zur Verarbeitung des in ihnen 
dargebotenen Stoffes auffordern. An Poeſien fehlt es beiden Theilen 
nit; doch würden wir es lieber ſehen, wenn fie noch reichlicher vertreten 
wären, da Poeſien die jchönfte Geiftesnahrung des in Rede ſtehenden 
Jugendalters find. 


36. Erſtes deutſches Leſebuch für Elementarklajjen. Herausgegeben 
von D. H. Nidmerd, Seminarlehrer in Tondern. Sechste, gänzlih um- 
gearbeitete Auflage. gr. 8. (96 ©.) Flensburg, Th. Herzbrud. 1868. 
Der Leſeſtoff eignet fih für einen guten jinnlihen wie ſittlichen An: 

ihauungsunterriht; Auswahl und Anordnung find im Ganzen gut. 


37. Lefebud für die zwei erften Schuljabre nah der Schreibleje- 
methode. Bearbeitet von W. Gellner, Lehrer an ber Birgerfnaben- 
fhule zu Koburg. Zweiter Theil. Zweite, verbeflerte Auflage. gr. 8. 
(110 ©.) Koburg, 3. ©. Riemann’ihe Hofbuchhandblung. 1861. 

Dies Büchlein würden wir bier unberüdfichtigt lafjen, da es die 
Jahreszahl 1861 trägt, wenn es nicht in Beziehung zu des Verfaflers oben 
genannter Fibel ftände. Es ift geeignet, einen Lejeunterricht zu ertbeilen, 
bei dem auf Anſchauungsunterricht, auf Heimathstunde Rüdjiht genommen 
werben kann. Die Auswahl ift gut; der Herausgeber benußte die bejten 
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Leſebücher diejer Art, weshalb ed ihm auch wohl ſchwer wurde, etwas 
Eigenthümliches zu liefern. 


38. Deutſches Leſebuch für die Unterllaffen mittlerer Lehran— 
Re t 4 n Bon J. Aprent und W. Kukula. Erfter Theil. gr. 8. (Vu. 
Poeſie und Proja wechſeln angemejjien ab. Die Proja befteht zum 
Theil aus belehrenden Aufjäßen in gefälliger Darftellung, wie gute Leſe— 
bücher fie zu enthalten pflegen. Die ganze Auswahl madt einen befrie- 
digenden Eindruck. 


39. Leſebuch für die Unterllaffen der Bollsfhulen, oder Lefefloffe 
im Dienfte des Anihauungsunterrihts. Bon H. Solger, Lehrer in 
Würzburg. I. Theil. Das Entferntere. Für das dritte Schuljahr. 
gr. 8. (IV u.55 ©) Würzburg, I. Staudinger. 1867. 24 Sur. 
Der erfte Theil diejes Lejebuches ift im vorigen Jahrgange von uns 

angezeigt und empfohlen worden; der uns vorliegende zweite behandelt die 

Feldmark, das Waſſer, die Erde, die Luft, den Himmel und Gott. Proſa— 

aufjäge über diefe Gegenftände und darauf bezügliche Poefien wechſeln mit 

einander ab, Erſteren hätten wir etwas mehr Schwung in der Darftellung 
gewünjht. Der Verfaſſer verbreitet fi gar zu jehr über Dinge, die jedes 

Kind meiß. 


3. Für Mittelklajjen. 


40. a. Sprad- und Leſebuch für die Mittelihüler deutſcher 
lementarſchulen. Elfte Auflage. gr. 8. (96 ©.) Karlsruhe, Cb. 

Th. Groos. 1867. 4 Sr. 

Der ſprachlichen Zwecke halber hat der Herausgeber in diefer- Auflage 
fämmtlihe Nebenjäpe bejeitigt. Wir halten das für eine ſehr überflüfiige 
Beichränfung in der Darftellungsform. Denn wenn wir aud gern zugeben, 
daß es wichtig ift, die Sprahformen nah und nad zur Kenntniß und 
Einübung zu bringen, jo fordert dieſer Zwed doch nicht eine ſolche Ein: 
jeitigleit im Lejebuche. Unterriht und Leben führen den Kindern ohnehin 
diefe Sapformen täglih vor. 


41. Leſebuch für die mittlere Klaffe katholiſcher Stadt- und 
Landihulen von Felir Nendfhmidt. Dreizehute, unter Berüdfich- 
tigung ber neueſten Ereignifje umgearbeitete und vermehrte Auflage, mit 
zabfreihen Illuftrationen im Holzfchnitt. Herausgegeben von Franz Kühn. 
8. (VIII u. 320 ©.) Breslau, W. ©. Korn. 1867. 8 Sr. 


Im Ganzen für bie bezeichnete Schulftufe braudhbar, aber ohne 
Schwung. 
42. Lejebuh in Yebensbildern für mittlere Schulllaffen. Bon 
einem Berein beifiiher Schulmänner. II. Bierzehnte Auflage. 8. (III. 
230 ©.) Oppenheim a. Rh. und Darmftabt, €. Kern. 1868. 
Wir haben dies Lejebuh jhon in früheren Auflagen als ein gutes 
bezeichnet. 
43. Lejebub für Mittelllaffen evangelifher Volksſchulen. 


Dritte Auflage. 8. (IV u. 141 5) Dsnabrüd, Verlag des Unter- 
ftügungsvereins für Lehrer- Wittwen und -Wailen. 1867. 
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Das im Ganzen zwedmäßig gewählte Material ift nad den Jahres: 
zeiten angeorbnet, erinnert daher jehr an feine Vorgänger in der Leſebuch— 
Literatur. 


44. Lejebud für mittlere Klaſſen preußiſcher Bollsfhulen, heraus— 
gegeben von W. Fir, Seminarlehrer in Soeſt. Sechste Auflage. 8. 
(VIII u. 280 ©.) Leipzig, ©. F. Amelangs Berlag (Fr. Boldmar). 
1867. 6 Ser. 20 Er. 33 Thlr. 


Die neue Auflage gleicht den vorhergehenden, den Abjchnitt abgerechnet, 
der von Preußen handelt, der in folge des Krieges von 1865 neu ge 
ftaltet werden mußte. 


45. Leſebuch für Volksihulen. Zweiter Theil. ifte, burögefepene 
on 8. (AU u. 130 ©.) Lahr, 3. H. Geiger. 1868. 25 Er. roh 
3 5.45 fr. 


Dies Lefebuh hat, wenn wir recht berichtet find, den Oberſchulrath 
Pflüger zum Herausgeber. Es erjhien 1867, wurde von der Regierung 
zur Einführung empfohlen und liegt daher bereits in elfter Auflage vor. 
Die katholifhe Geiftlipleit und ein Theil der evangeliſchen bat ſich gegen 
die Einführung des Buches aufgelehnt „und jelbft die Kanzel benugt, um 
das Volk gegen die Anordnung der Regierung aufzubegen. Es gejchieht 
das natürlih aus Eifer für die Religion. Schade nur, dab man dabei 
an Leſſing's Patriarchen erinnert wird, der da ſpricht: 


„Mich treibt der Eifer Gottes lediglich. 
Mas ich zu viel thu', thu' ich ihm. — Das molle 
Doh ja der Herr erwägen!‘ 

Es iſt eine Unwahrheit, daß es diefem Bude an Religion fehle; es 
berrjcht vielmehr ein äußerft wohlthuender, ganz dem Wejen der Jugend 
entiprechender religiöjer Geift in demfelben, ein Geift, der zu guter, ect 
hriftliher Sitte anjpornt. Aber auf Dogmatit hat fi) der Herausgeber 
nicht eingelafien und dadurd gerade feinen pädagogiſchen Tact am meiften 
betundet. Inhalt und Anordnung des Stoffes entjpreben überhaupt den 
Forderungen, welche einfichtige Pädagogen mit Recht ftellen, wenn es fid 
um ein Leſebuch für Kinder des dritten und vierten Schuljahres banbelt. 
Alles ift im kindlichen Tone gehalten und nicht bloß geeignet zur Beleb: 
rung, jondern auch zur Bildung des Gemüths. Zwiſchen vie Leſeſtücke 
find Aufgaben für den Sprachunterricht eingelegt, die namentlich der Ortbo- 
grapbie dienen jollen. Schwaden Lehrern ift damit ein Leitfaden für den 
Epradunterriht gegeben, den Schülern ein brauchbares Webungsmaterial 
für den häuslichen Fleiß und für ftille Beihäftigungen in der Schule. 


Bepürfte das Buch noch unferer Empfehlung, jo würden mir fie 
biermit ausſprechen. 


4 Für Mittel: und Oberklaſſen. 


46. Leſebuch für Mittel- und Oberllaifen katholiſcher Stadt- umd 
Landſchulen von Franz Kühn. Zweite Auflage. 8. (VI u. 314 ©.) 
Breslau, W. ©. Korn. 1868. 8 Sgr. 
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Das Buch ift beftimmt, dem Realunterriht zu dienen, enthält daher 
Belehrungen über den Menſchen, über Gejchichte, Geographie, Naturlehre 
und Naturgefhichte, und nur im legten Abjchnitt eine mäßige Anzahl von 
Gedichten. Die drei legten Seiten enthalten Gejhäftsaufjäge. 

Das Leſebuch hat eine höhere Aufgabe, als ver Herausgeber ſich mit 
dem vorliegenden geftellt; wir finden uns daher nicht in der Lage, daſſelbe 
mit einem empfeblenden Morte zu begleiten. 


5. Für Oberllajfjen. 


47. Tebensfpiegel. Ein Lefe- und Sprahbud für Schiller in Stabt- und 
Landſchulen. Eine Auswahl von Profaftiiden aus dem reihen Schaße ber 
deutfchen iteratur nach unterrichtlihen Grunbfägen. Bon J. W. Safe, 
Oberlehrer ber vierllaſſigen Bürgerfchule in Eurbaven. gr. 8. (VIII u. 
328 ©.) Hannover, C. Mever. 1867. 15 Sgr. 

Die Schrift joll dur ihren Inhalt „die vieljeitigen Lebensregungen 
und Lebenserfcheinungen abjpiegeln.” Daß dies der Fall ift, können mir 
beftätigen. Der Herausgeber hat nur werthvolle Stüde gewählt. Die 
erften 32 Nummern beziehen ſich auf allgemein menſchliche Verhältnifje, die 
folgenden auf die Nealien, melde in den Schulen gelehrt werden. Die 
darauf bezüglihen Stüde jollen jedoch nicht einen Lehrgang dafür dar: 
fiellen, fondern den Unterricht des Lehrers nur ergänzen. 

Ausgehend von der Ueberzeugung, daß „jede gute Schule der Yept: 
zeit eine Gedichtſammlung“ benuße, hat der Herausgeber die Poeſie gänzlich 
ausgeſchloſſen. Das halten wir für einen großen Irrtum. Außerdem 
finden aber Gedichte im Lejebuh, mwo fie in vortheilbafte Beziehung zu 
andern Stüden gejeßt werden können, eine viel beſſere Stellung für die 
lernende Jugend, als in einer Anthologie. Wir glauben, dab der Mangel 
an Poeſien dem „Lebensſpiegel“ hindernd in den Weg treten wird. 


48. Leſebuch für Bolfefhulen. Herausgegeben von bem Lehrerverein des 
Fürftentbums Neuß - Grey. 8. (X u. 496 ©.) Greiz, D. Henning. 
Der gejfammte Inhalt ift in vier Abtheilungen gebracht, melde die 

Ueberſchriften haben: Erbaulibes und Beſchauliches, Naturkundliches, Geo: 

graphiſches, Geſchichtliches. Die erfte Abtheilung zerfällt wieder in die vier 

Gruppen: Leben mit Gott, Leben mit der Natur, Lebensweisheit und 

Lebensziel. 

Die Stoffe find aus den befjeren Leſebüchern entlehnt, daher bekannt. 
Daher haben wir auh Nichts entdeden können, wodurch dies Leſebuch fich 
vor andern auszeichnet. Aber „Reuß: Greiz” bat nun doch auch jein 
eigenes Leſebuch und braudt nicht mehr nah einem fremden zu greifen! 


49. Für Schule, Haus und Leben. Ein Lejebuh für Oberflaffen 
evangelifher Schulen. Zweite Auflage. Zunächſt beftimmt fir bie 
Schulen des Eonfiftorial-Bezirtes Dsnabrüd. gr. 8. (VIII u. 536 ©.) 
Dsnabrüd, Berlag des Unterſtützungs-Vereins fir Lehrer-Wittwen und 
»MWaifen. 1867. 20 Sgr. 

Das Buch zerfällt in drei Theile. Der erjte Theil ift jehr allgemein 
als „Stoff zu Leſe- und Sprahübungen “ bezeihnet worden, wozu bod 
offenbar alles Uebrige auch beitimmt if. Der zweite Theil behandelt das 

Wär. Jahreßberiht. IX. 7 
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Vaterland, der dritte „die weite Welt.“ Der erſte Theil zerfällt in zwei 
Abtheilungen, von denen die erfte „Erzählungen, geordnet nah dem Kate— 
chismus,“ enthält, die zweite Dichtumgen. Im zweiten Theile ift dem 
engeren Heimathlande, der Provinz Hannover, viel Raum gemidmet worden. 
Der dritte Theil enthält Geographie, Naturgeichichte, Himmelstunde, Natur: 
lehre und allgemeine Weltgejbichte, in einem Anhange aub noch etwas 
über Beitrehnung und Kalenderkunde, endlih eine Zeittafel über die Welt: 
geſchichte. 

Im Großen und Ganzen reihet ſich alſo dies Leſebuch der Zahl der: 
jenigen an, die den Realunterricht betonen. Durch vie Beziehung der Er— 
zählungen des erjten Theiles auf den Katechismus befommt das Buch einen 
faft zu ernten Charalter. Wir wünſchen die religiöfe Bildung natürlich) 
auch durch das Lejebucd gefördert zu ſehen, verlangen aber daneben Be: 
rüdfichtigung der heiteren Seite des Kindesgemüthes. 

50. Der Bildungsfreund. I. Theil. Ein vaterländiihes Schul-Leiebuch 
für bie Herzogthümer Schleswig. Holftein. Bon H. Burgwardt, Rector 

ber Bürger- und Boltsihulen zu Wismar. Vierte Auflage. gr. 8. (VIII u. 

408 ©.) Altona, Schlüter. 1867, 4 Thlr. 


51. Der Bildungsfreund. I. Theil. Ein vaterländiihes Schul» Lefebuch 
zumächft für Mecklenburg. Bon ® Burgwardt, Rector ber Bürger- und 
Bolksihulen zu Wismar. Eine für Medlenburg bearbeitete Ausgabe ber 
— Auflage. gr. 8. (VIII u. 458 ©.) Altona, Schlüter. 1867. 

r. 


Der „Bildungsfreund  ift wiederholt von uns im Jahresbericht be: 
ſprochen worden, wir können uns daher auf die Bemerkung bejchränten, 
daß derjelbe in der vorliegenden Bearbeitung ein für Medienburg durchaus 
empfeblenswerthes Bud) ift. 

52. Baterlänbifhes Leſebuch für die evangeliiche Vollsſchule Norddeutſch- 
lands. Herausgegeben unter Mitwirkung von Dr. 2. Meyn und Dr. 4. 
Sad von H. Ked und Chr. Johanſen. Mit in den Tert gedrudten Illuſtra⸗ 
tionen. gr. 8. (VII u. 456 ©) Schleswig, Schulbuhhandlung. 
(B. ren 1868. 13 Sgr. geb. 16 Sgr. Mit Anhang 14 und 
17 Sgr. 


Dies Leſebuch unterjcheidet fi vortbeilhaft von vielen anderen dadurch, 
daß die Herausgeber dejjelben einen idealeren Standpunft eingenommen und 
durchweg bewahrt haben. Sie wollen durch dafjelbe nit nügliche Kennt: 
nifje verbreiten, nicht ein „Nothb» und Hülfsbüchlein für Allerlei‘ liefern, 
fondern „jedes Lebensgebiet in jeiner Wahrheit erfaflen und darſtellen,“ 
bauptjählih das bieten, was zur „Ermwedung und Stärkung eines that- 
träftigen vaterländiſchen Sinnes geeignet iſt.“ Darnach ift die ganze 
Auswahl in Proja und Poefie bemeſſen. Die Anordnung läßt einen Fort: 
Ichritt vom Leichtern zum Schwerern erfennen, ließ ſich aber bei der Menge 
des Stoffes doch nicht ganz nad diefem Grumdfag geftalten, zumal der 
Inhalt der zweiten Abtheilung, die das Realiſtiſche behandelt , überfichtlich 
geordnet ift. Die Vorrede giebt über die Folge Auskunft, welche in der 
Schule innezubalten ift. 

Der Verleger hat verſchiedene Anhänge zu dem Bude arbeiten laſſen 
in denen das Provinzielle eine Stelle gefunden bat. Unſerem Eremplar 
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ift „Die Provinz; Hannover in gejhichtlihen und geographifhen Bildern,‘ 
bearbeitet von dem Lehrer Bartholomäus in Hildesheim, beigegeben. Da— 
mit wird Manchem gedient fein, zumal, da die Arbeit gut ausgefallen ift 
und jih namentlih von dürren Aufzählungen frei hält. Andere Anhänge 
behandeln Heſſen, Naſſau und Schleswig: Holitein, 


53. Leſebuch für obere Klafien preußiſcher Boltefhulen, bearbeitet 
und herausgegeben von W. Fir, Seminarlehrer in Soeft. Zweite Auflage. 
gr. 8& (IX u. 421 ©.) Leipzig, ©. 5. Amelang’s Berlag. (Fr. Bold- 
mar.) 1865. 9% gr. 


54. 1866. Ueberſicht der Ereignilje, als Beigabe zu ben Leſebüchern 

für bie obere Stufe bearbeitet und herausgegeben von W. Fir. gr. 8. 

(38 S.) Ebendaſelbſt. 1867. 23 Sgr. 

Das Lejebuh ſtimmt in feiner erften und zweiten Abtheilung mit dem 
„Weſtfäliſchen Kinderfreunde des Verfaſſers überein; aus der dritten Ab: 
theilung deſſelben Buches ift dem vorliegenden nur Das einverleibt worden, 
was für das ganze Preußenland Intereſſe bat. 

In der Auswahl ftimmt dies Leſebuch mit den jonftigen preußifchen 
jebr überein. Ernſte religiöfe Erzählungen von etwas orthoporer Färbung 
und ein Reichthum von Realien charakterifiren dieje Lejebücher. 

Das zweite Schriften erzählt die preußijchen Siege des Jahres 1866 
in einfaher, anjprechender MWeije und wird ſich als brauchbar erweijen. 


55. Drittes Leſebuch der freien beutihen Schule von Karl Beter- 
mann. Stereotypauögabe. gr. 8. (VI u, 326 ©.) New-Port, 8. ®. 
Schmidt. 1867. 11 Thlr 
Gin nordamerikaniſches Leſebuch für deutſche Kinder Nordamerika’s, an: 

gefertigt nach deutſchen Vorbildern! Die Deutihgeborenen aller Yebensalter 

werben ſich beim Leſen des Buches angeheimelt fühlen und gern der Hei: 
math gedenten. 

Das Buch ift mwejentlih ein Realbuch; denn e3 bringt in feinen ſechs 
Abſchnitten eine Naturgefhichte aller drei Reihe, Naturlehre, Mancherlei 
über den Menſchen, Darftellungen des Natur: und Bölferlebens und endlich 
Geſchichtsbilder. 

Die Auswahl iſt gut. Doch hätten wir den deutſchen Kindern neben 
Darftellungen aus dem Gebiete des Realunterrihts nod eine hübjche Aus: 
wahl von Gedichten gewünſcht, woran unjere Literatur ja fo rei if. Es 
ift ohne Zweifel ganz erwünſcht, daß die Kinder über den „Stieglitz“ und 
„Specht,“ über „Thee“ und „Kaffee,“ „Wafler” und „Dampf belehrt 
werden; aber das, was Schiller und Göthe, Bürger und Uhland und 
andere Geiftesherven verkündet haben, muß auch an ihr Ohr Hingen und 
zur Bildung beitragen. 

56. Lejebud für die obere Klaſſe fatholiiher Stadbt- und Land» 
fhulen von F. Mendfchmidt. Fünfzehnte, unter Berüdfichtigung ber 
neueften Ereigniffe umgearbeitete und vermehrte Auflage, herausgegeben von 
Franz Kühn Ausgabe A. 8. (VIII u. 528 ©.) Breslau, W. ©. 
Kom. 1867. 10% Sgr., geb. 124 Sgr. 

Wieverholt von ums angezeigt und als brauchbar für katholiſche Schulen 
bezeichnet. 

7* 
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57. Lehr» und Leſebuch oder die Baterlands- und Weltkunde für 
bie Oberklaſſen ber Bolksihule Bon A. Häfters. Für evange- 
liſche Schulen bearbeitet von 2, Bender, Rector und evangeliihem Prediger 
u nn Siebente Auflage. gr. 8. (XI u. 523 ©.) Eilen, 
6. D. Bäbeler. 1867. 11 Sgr. 


Dieje Auflage ift nach den Ereignifjen des Jahresı1866 berichtigt worden. 


58. Leſebuch in Lebensbilbern für obere Schulllafjen. Bon einem 
Bereine heſſiſcher Schulmänner. III. Erfter Theil. Fünfzehnte Auflage. gr. 8. 
ee u. 16 ©.) Oppenheim a. Rh. und Darmftabt, €. Kern. 1867. 
18 Sgr. 

Miederholt von uns angezeigt. Die legten 16 Seiten enthalten eine 

„Kurze Gejhidhte und Geographie vom Großherzogthum Heſſen.“ 


59. Leſebuch für Schule und Haus. Zweiter Theil. ee von 
3. F. Peterfen, Cantor in Bergenhuien. gr. 8. (XIV u. 602 ©.) 
Schleswig, Schulbuhhandlung. (Dr. C. Fr. Heiberg.) 1867. 20 Ser. 
Die erfte, 1866 erſchienene Auflage dieſes recht brauchbaren Leſe— 

budes haben wir im vorigen Bande angezeigt, und können darauf um 

jo eher verweifen, als die Aenderungen in der neuen Auflage unerheblich 
find. 

60. Thüringiihes Leſebuch für die oberen Klafjen ber Bolls- 

’ fhulen. Achte Auflage. 8. (VI u. 330 ©.) Leitfaden zum Unterricht 
in ber Naturgeſchichte, Naturlehre, Erbbefchreibung und Geſchichte. (Au— 
bang zum Thüringiſchen Leſebuche) Achte Auflage. (88 ©.) Hilbburg- 
baujen, Gadow u. Sohn. 1868. 

Für einfahe Volksſchulen ift dies Buch ganz braudbar. Es enthält 
in drei Abtheilungen Erzählungen und Gedichte, geſchichtliche und naturge- 
ihichtlihe Bilder. Der Anhang erjeßt einen Leitfaden für die auf dem 
Titel genannten Gegenftände. 


6. Für böhere Shulanftalten. 


61. Deutfhes Lejebuh für Mittelfhulen, insbefondere für die Ge- 
werbs-, Hanbels- und Lanbwirtbichaftsichulen, ſowie für die Präparandeu— 
Anftalten des Königreiches Bayern. Mit Rüdficht auf die Allerh. Verord— 
nungen vom 14. Mai 1864 und vom 26. Sept. 1866, bearbeitet von 
G. N. Marfhall, Realienleprer an der Lönigl. Gewerbsihule zu Ans— 
bad. 2er. 8 (XVIu. 495 8.) Münden, im königl. Central» Schul- 
bücher - Berlage. 1867. 

Dies umfangreihe Buch zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen 
die erjte auf 382 Seiten 179 Projaaufjäße, die zweite 130 Dichtungen 
und in einem Heinen Anbange Mufterfäße zur Entwidelung der verſchie— 
denen Saßarten und Saßformen enthält. Die erfte Abtheilung bietet in 
vier Abſchnitten 1) Erzählungen, Sagen, Märchen, Legenden und Parabeln ; 
2) Bilder aus der Länder» und Völkerkunde; 3) Gefhichtsbilder und 4) 
Naturbilder. Im zweiten und dritten Abjchnitt hat Bayern vorzugsmeije 
Berüdjihtigung gefunden, wodurch das Buch zu einem jpecifiih bayerischen 
wird, was auch in der Abfiht des Herausgebers lag. In ver erften Ab- 
theilung begegnet man zwar mandem alten Belannten; indeß muß man 
doch anerlennen, daß der Herausgeber vieljah aus neuen Quellen gejchöpft, 
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viele Aufjäße für feinen Zweck bearbeitet und auch jelbjt mande eigene 

Arbeit hinzugefügt hat. Die Auswahl ift mit Gejhmad und mit voller 

Berüdjihtigung des Bedürfnifjes gemacht. Cs darf daher wohl angenom- 

men werden, daß das Buch in Bayern die Aufnahme finden wird, welche 

es in der That verdient. 

62. Deutſches Lejebuh für Kreisihulen, Tödhterfhulen und 
ähnliche Fehranftalten. Herausgegeben von Chr. Böhm, Infpector 
und wifjenichaftlihem Lehrer an der Kreisichule zu Wenden. 1. u. 2. Theil. 
gr = Da u. 300, VII u. 336 ©.) Reval, Franz Kluge. 1867. 

r i 

Die Kreis: und Töchterſchulen der Dftfeeprovingen bedienten fi in 
der Regel Lejebücher, die für Deutjchland berechnet find, und mußten mit 
denjelben Manches in den Kauf nehmen, was ihnen fern lag, entbehrten 
dagegen 'Bieles, was für ihre Schüler. wichtig ift, nämlid Alles, was fi 
auf die engere Heimath und Rußland bezieht. Hieraus erklärt fih das 
Erſcheinen des genannten Buches. 

Der Herausgeber hat fih die beften deutſchen Lejebüher zum Mujter 
genommen, aus ihnen gejchöpft und das Vaterländiſche nah guten Schrift: 
ftellern und in eigenen Arbeiten hinzugefügt. Das Buch iſt dadurch ein 
brauchbares geworden, deſſen Benußung ſich die auf dem Titel genannten 
Lebranftalten der DOftjeeprovinzen nicht werden entgehen laſſen. 


63. Kinderbeimat. Deutiches Leſebuch, vierte Stufe. Bon L. Münkel, 
Lehrer an ber Stabttödhterfchule I. im Hannover. Dritte Auflage. gr. 8. 
(VII u. 368 S.) Hannover, €. Brandes. 1867. 20 Sur. 5 


Dies Buch haben wir jhon in früheren Auflagen angezeigt und em: 
pjoblen. Es bat einen reihen und ſchönen Inhalt. 


64. Deutiches Leſebuch. Eine Grundlage für den Spradunterridt. Bon 
Franz Herrmann. I. Theil. Zunächſt für bie erfte Klafje einer voll: 
fländigen Unterrealihule zufammengeftellt. Fünfte Auflage. Mit Jluftra- 
tionen. gr. 8. (III u. 171 ©) I. Theil. Zunächft für bie zweite 
Klafje einer vollfländigen Unterrealfchule zufammengeftellt. Vierte, illuftrirte 
Auflage. (III u. 216 &.) III. Theil. Zunädft für den Bildungsfreis 
der dritten Unterrealſchulllaſſe bemeſſen. Bierte, illuftrirte Auflage. 
(II u. 311 ©.) Prag, Fr. Tempéty. 1866 u. 1868. 9, 12 u. 16 Sur. 


Profa und Poeſie find in angemefjener Weile in diefem Leſebuche 
vertreten. Die Auswahl ift gut. Die Stüde, welde zur Erweiterung 
des Realunterrihts dienen, find auch gut gejchrieben. Die Jlluftrationen 
dienen zur Veranſchaulichung von merkwürdigen Gegenden, Baudentmälern 
und bedeutenden Perjonen. 

65. Deutſches Lejebud von Dr. $. E. Paldamus, Direktor” der höheren 


Bürgerfhule zu Frankfurt a. M. Erſter Theil. (Untere Stufe. Erfter 
Kurfus.) Zweite Auflage. gr. 8. (VII u. 166 ©.) Ameiter Theil. 


Untere Stufe. Zweiter Kurjus.) Zweite Auflage. ( u. 192 ©.) 
M., Hermann’she Buchhandlung. M. Diefterweg. 1867. 
9 ». 10 Sgr. 


Wir haben die erfte Auflage dieſes Lefebuches eingehend beſprochen 
und können uns darauf bejchränten, hier einfach zu wiederholen, daß 
dafjelbe zu den ſehr braudbaren für höhere Schulanftalten gehört. 
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66. Der . 8 — Real» und böbere Bürgerſchulen * 
Erſter Theil. Erſte Abtheilung. dir 

Ba — aan. (Für — Dritte — ür 
Duarta.) Achte Auflage. gr. 8. (XIV n. 240 ©.; n. 296 
VIII n. 325 ©) Hamm, ©. Grote’jche Budd, (€. A) 1868. 


Wir haben dies brauchbare und bald beliebt gewordene Leſebuch 
wiederholt im Jahresbericht angezeigt und können daher bei der vorliegenden 
neuen Auflage von einer Charakteriſirung abjehen. 


67. Deutfhes Leſebuch. Vorſtufe. Zunächſt für dem Gebrauch an ber 
Hauptihule. gr. 8. (VIII u. 248 ©) Bremen, ®. Balett u. Comp. 
1867. 12 Spr- 


Dies Leſebuch ift für die Vorſchule der biefigen Hauptichule beftimmt. 

Mit andern guten Leſebüchern fiimmt es darin überein, daß es abwech— 

felnd Erzählungen, Bejhreibungen und Gedichte darbietet; eigenthümlich tft 

thm die Berüdfihtigung bremifcher Verbältnifie. 

68. Deutſches Leſebuch für Höhere Lehranftalten. Erfter Theil. Für 
die ne A elaffen. — Dr. "Bernhard Eu br, Die 
fehrer am Königl. Oymnafium zu Röffel. gr. 8 (XVIO u. 546 ©-) 
Paderborn, F. Schöningb. 1868. 24 Sgr. 


Die in ver Borrede dargelegte Anfiht des Herausgebers über die 
Stellung des Leſebuches in höheren Schulen ift richtig. Darnach handelt 
es fich nit darum, das pofitive Wiſſen des Schülers dur dafjelbe zu 
bereihern, jondern um eine freie Entwidelung feiner Kräfte, um Bildung 
des Geiftes und Gemüthes durh Sprahmufter mit gutem Anhalt. 

Das reihe und im Allgemeinen gut gewählte Material ift nad Proſa 
und Poeſie gejbieden und in jeder diefer Abtheilungen ſyſtematiſch geordnet. 
Die Profa zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen jede mehrere Ab: 
Ihnitte bat, die aus folgenden Ueberſchriften zu erkennen find: 4. Rleine 
Fabeln, Märchen und Erzählungen. 2. Yängere und ſchwierigere Fabeln, 
Parabeln umd Erzählungen. 3. Kleine Bejchreibungen, Schilderungen, 
Scenen und Bilder. 4. Mythen und Sagen. 5. Geſchichte. 6. Charafter: 
bilder. 7. Größere Bejhreibungen und Schilderungen. 8. Stüde didak— 
tiihen Inhalts; Reden. 

Der poetiſche Theil ift nad den Dichtungsarten geordnet. 


7. Anmweifungen zur Behandlung des Lefeunterridts. 


69. Der Spradichreiblefeunterricht, ober: Das einfachſte, anregendfte 
und naturgemäßefte Verfahren bei den erften Lefelibungen. Cine verglei- 
ende Erörterung ber verſchiedenen Leſemethoden mad ibrem Weſen umb 
nad ihrer hiſtoriſchen Entwidelung, mebft einer praftiihen Anmeifung für 
ben vereinigten Leſe⸗, ee prach und Anſchauungsumerricht in ber 
Unterklafſe. Bon J. U. Fr. Schierborn, Lehrer an der höheren Töchter⸗ 
ſchule zu re gr. 8. (VllIu. 104 S.) Brandenburg, Selbft- 
verlag. 1867. gr. Bei birecter Beftellung gegen baar und Ab- 
nahme von 4 — 74 Sgr. 


Die Schrift zerfällt, wie der etwas lang gerathene Titel ſchon er 
tennen läßt, in zwei Abjchnitte, won denen der erfte die Grundſäte, der 
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zweite die Ausführung giebt. Zur Entwidelung der Grundſäße war es 
nötbig, ven Entwidelungsgang des Lehrverfahrens beim erften Lefeunter- 
richt darzulegen. Dies geſchieht, indem der Verfaſſer nad einander redet 
von der Buchſtabirmethode, Yautirmetbovde, Jacotot'ſchen Methode, Schreib- 
lefemethode, Sprachleſemethode und Sprach: Schreib » Lejemethbode. Die 
ganze Darlegung giebt Zeugniß von der Sacdlenntniß des Berfaflers, iſt 
Har und überjihtlib und enthält etwa Das, was in guten Seminaren 
bei Bejprehung des Lejeunterrihts zur Mittheilung kfommt, ähnlich wie in 
der Schrift von Kehr (die Methodik des ſprachlichen Glementarunterrichts). 

Daß ver Berfafier ſelbſt fih zur „Sprad: Schreib :Lejemethode be- 
fennt, die vom Beiprehen von Gegenftänden ausgeht, vie bierbei er: 
baltenen Wörter für das Lejen zerglievert, in ihren Theilen und gang 
jchreibend für das Leſen vorführt und jchreiben läßt, iſt befannt und gebt 
ſchon aus dem Titel hervor. Die zweite Abtheilung zeigt im Anſchluß an 
die „Schreib-Leſeſchule“ des Verfaſſers ausführlih das Verfahren, welches 
beim Unterricht inne zu halten it. Wir ftimmen im Großen und Ganzen 
mit dem, was der Berfafler bier darbietet, überein, können überhaupt jein 
Bud als ein brauchbares und beachtenswerthes bezeichnen und mindeftens 
alten Elementarlehrern empfeblen. 


70. Deutſches Sprabbud für Boltsfhullehrer und Seminariften 
von Dr. Fr. I. Günther, erflem Lehrer-am Königl. evang. Schulehrer- 
Seminar in Barby. Berlin, Stubenraudg. 1867. 1 Thlr. 


Diefe ſchon im vorigen Bande angezeigte Schrift enthält einen Ab: 
ſchnitt mit der Meberfchrift „Lejelehre‘, den wir bier einer kurzen Be: 
fprehung unterwerfen. 


Der Berfafier giebt eine gedrängte Ueberfiht der Gntwidelung des 
Lehrverfahrens beim erften Lejeunterriht und reihet daran einen Lehrgang. 
In dem erften Theile find uns einige Aeußerungen über das Buchſtabiren 
und Lautiren aufgefallen. S. 194 beißt es: „Das Naturgemäße 
der Budjtabirmethode liegt darin, daß fie fih an das Gedächtniß als an 
die erfte Seelentraft der Kinder‘ wendet und die für alles wirkliche 
Lernen, d. i. Aneignen nöthige Abſtraction (zunädhft der Laute von 
den Buchſtabennamen) der größeren oder geringeren Fähigleit und Ar: 
beit der Kinder jelbft überläßt; ihre Schwierigleit aber liegt in der For— 
derung großer Treue bei dem Lehrer und zwedmäßiger Hülfsmittel für den 
Maflenunterricht.” Nah unjerem Dafürbalten verdient das Buchſtabiren 
nicht den Namen „Methode“, da es mit dem, was man bierunter ver: 
fteht, im directeſten Gegenſaß ſich befindet. Bon „Naturgemäßbheit‘ 
der Buchſtabirmethode kann nun aber gar nicht die Rede fein. Beim Leje- 
unterricht ift es vielmehr allein naturgemäß, auf die Laute, d. b. auf 
die Elemente des Lejens, refp. Sprecens zurüdzugehen, nicht aber auf 
die Bucftabennamen. Gegen alle Methode verftößt es, den Kindern zu 
überlafien, daß fie felbft von den Buchftabennamen die Laute abftrahiren. 
Die gemißigteren unter ihnen thun das allerdings nad und nah unbewußt 
unb operiren dann mejentlih nur mit Lauten; aber dieje find dann aud 
in der That Müger als ibre Lehrer. Es giebt einen leichteren und völlig 
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naturgemäßen Weg, die Kinder zur Kenntniß der Laute zu führen, den 
nämlih, die Laute aus Wörtern heraushören zu lafien. Endlich hat 
die „Schmwierigfeit” der Buchftabirmethode gar nichts mit der „Treue 
der Lehrer‘ und den „zwedmäßigen Hülfsmitteln zu thun; fie erjchwert 
vielmehr jelbft das Lejenlernen, weil fie völlig unnatürlid ift. Treue, 
d. h. Fleiß des Lehrers wird bei jeder Methode vorausgefeßt; aber bie 
rechte Methode krönt feinen Fleiß bald mit Erfolg, während die faljche ihn 
entmuthigt. An Hülfsmitteln wird für das Buchftabiren durchaus nicht 
mehr gefordert, als für jede andere Methode, nämlich eine brauchbare 
Fibel. 

Ueber das Lautiren läßt der Verfaſſer ſich an derſelben Stelle alſo 
vernehmen: ‚Der Nationalismus des vorigen und diejes Jahrhunderts 
wirkte auch auf den Lejeunterricht. - Alles jollte begriffen, mit Bewußtſein 
gethan, nichts mehr auf Autorität hin angenommen, gedächtnißmäßig ein: 
geprägt und geübt werben. Daß ein Wort mit den drei Buchftaben d, a 
und 8 das heiße, wollte man nicht mehr lehren, jondern gleihjam mie 
wenn die Buchſtabenſchrift von den Kindern noch einmal erfunden werden 
müfle, aus den Lauten der drei Buchſtaben finden, begreifen und, wie man 
fälfhlih meinte, für alle Fälle willen und behalten lafien. Uber nicht 
genug damit, daß bei dem Worte auf die urjprüngliden Beltandtheile zu: 
rüdgegangen wurde, nein, man mollte aud die Phyfiologie der Sprad: 
organe erflären und die vollfinnigen Kinder ald taubjtumme vorausſetzen. 
Dies führte auf die Lautirmethode. Dieje gebt von dem Laute der 
Buchſtaben aus, lehrt bei jedem einzelnen, wie er hervorgebracht, mie die 
Sprachwerkzeuge dabei zu gebrauchen find, läßt ihn ausjprehen und giebt 
dann erſt das Zeichen, den Buchſtaben, ald das Mittel, venjelben für das 
Auge darzuftellen. Wäre diefe Methode richtig, jo müßte das Kind dann, 
wann es jämmtlihe Laute kennen gelernt hätte, auch ſchon leſen können, 
dürfte wenigſtens nichts mehr mit dem Gedächtniſſe aufzufaflen brauden. 
Die Erfahrung bezeugt das Gegentheil!“ — Seite 196 jagt der Berfafier: 
„Die jorgfältigere Unterfuhung der Phyfiologie der Sprache mußte zu der 
Grfenntniß führen, daß das bisherige Yautiren, wobei man jeden Mitlaut 
börbar, aljo (?) mit einem halben oder Biertels:e verbunden (?), hervor: 
bringen ließ, au nicht viel befjer (oder richtiger: methodiſch viel ſchlech— 
ter) war, als das Buchftabiren, d. h. daß die Kinder das Verbinden meh: 
rerer Laute ebenjall3 gedächtnißmäßig (nur mit mehr Schwierigkeit), nicht 
aber begrifflich auffaffen mußten.‘ 


Beide Aeußerungen find charakteriſtiſch. Bon jeinem orthodoren 
Standpunkte aus ift es dem Berfaffer offenbar zumider, daß man ing Unter: 
richt rationell verfahren will; der Schüler joll nichts jelbit finden, ſondern 
jol lernen, gläubig hinnehmen, daß „de, a, es“ das heißt. Wie ift da 
noch ein entwidelnder Unterriht möglih, wo man jolde Grundjäge aus: 
fpriht? Das beißt die ganze neuere Pädagogik verurtheilen. Was das 
Lautiren jelbft betrifft, jo haben wir allerdings recht oft Gelegenheit gehabt 
zu ſehen und zu hören, daß viele Lehrer nicht lautiren können, nämlich 
nicht mit der Reinheit, mit der die Confonanten beim Sprechen ertönen; 
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aber daß ein Mann wie der Berfafler, der jeit einer Reihe von Jahren 
Seminarlehrer ift, fih auch jchriftjtelleend mit der deutſchen Sprade 
bei&häftigt hat, die Conjonante nur meint „mit einem halben oder Bier: 
telö:e” bervorbringen zu können, das bat uns in der That überrajcht. 
Aber nur jo lafien fih des Berfaflers Urtheile über die Lautirmethode er: 
Hlären. Denn das ift ganz richtig, dab durch fehlerhaftes Lautiren nicht 
befjere Refultate erzielt werden, ald durch das Buchſtabiren. Aber es ift 
nicht nötbig, fehlerhaft zu lautiren, 


In dem Lehrgange bekennt ſich der Verfaſſer zur reinen Schreib» 
lejemetbode, ſtellt jedoch als Grundjag auf, daß „das Schreiben dem Lejen 
nachzueilen“ habe, was gegen das Prinzip der Schreiblejemethode verftößt. 
In Bezug auf die zu benugende Fibel macht der Verfaſſer wieder eine jehr 
haralteriftiihe Bemerkung, indem er jagt: „Für den Inhalt des erften 
Leſebuchs bleibt die Luther'ſche Fibel noh immer Mufter, nur daß beim 
Schreiblefen die Buchſtaben nicht alphabetiih, jondern nad der Schreibleich: 
tigkeit geordnet fein müfjen. Sonjt dürften einige Seiten mit allen zwei- 
lautigen, vielen dreilautigen Silben, wenigen ein: und zweijilbigen Wörtern, 
das in Silben abgetheilte Vaterunjer, der Morgen: und Abendfegen, ver 
Tert der zehn Gebote und ein paar Seiten Reimjprühe — im Ganzen 
zwei Bogen — volllommen ausreichen.“ 


So etwas verurtheilt ſich felbft, ebenjo wie das Verfahren, den fin: 
dern mit dem Laute gleih den Namen, nämlib Bucftabennamen, 
zu geben. 


71. Anleitung zur Ertheilung des Schreiblejeunterrihts. Bon 
Bean Gartner. 8. (VI und 101 ©.) Wien, Mayer u. Comp. 1868. 
12 Sgr. 


Dieje Anleitung ift rein praftijcher Art und kann im Ganzen als 
braudbar bezeichnet und namentlih angehenden Lehrern empfohlen werben. 


72. Anleitung zum Gebraud ber Leje-Fibel für ben vereinigten 
Sprech⸗, Zeihen-, Schreib- und Lefe-Unterricht nad des Kindes erſtem 
Schulbuh von Pr. Bogel in Leipzig, bearbeitet von A. Böhme, ord. 
Lehrer an dem .. Seminar für Lehrerinnen und an der Augufta-Schufe 
zu Berlin. Fünfte Auflage. 8. (88 und XVI ©.) Berlin, R. Gärtner. 
1867. 8 Sgr. 


Da die vorliegende Auflage diefer Schrift von der vorhergehenven 
nicht verjdhieden ift, jo können wir auf unfere frühere ausführliche Be: 
ſprechung derjelben zurüdvermeijen. 


ID. Schreiben. 


73. Methodiſche Anleitung zum Schönjhreib-Unterridt mit 222 
ftufenmäßig georbneten Vorlagen deuticher und lateinifcher Schrift im je brei 
Kurien von R Hartmann, Lehrer der Kalligraphie am Königl, Gymnafium 
in Stuttgart. Zweite Auflage. qu. gr. 4. (32 S. mit 16 Steintafeln.) 
Stuttgart, Belfer’8 Sort. in Comm. 1867. Ys Thlr. 
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74. Stoff zu Wanbtafelvorfhriften für den Schreibunterridt, 
zufammengetragen und methodiſch georbuet von 2. Hartmann. gr. 8. 
(14 ©.) Ebendaſ. 1866. 3 Sgrr 


75. Borlagen zum Schönſchreiben für die Hand der Schüler von 
8. ann. Deutihe Eurrentihrift. 1.—3. Kurius. qu. gr. 4. 
ge 21 Sgr. Lateinische Curſivſchrift. 1.—3. Kurjus. qu. gr. 4. 
17 Sgr. 


Diefe drei Werke bilden ein Material für den Schreibunterriht, das 

faum etwas zu wünſchen übrig läßt. Einzelne pedantiſche Schreiblehrer 
werden vielleiht den einen oder den andern Buchſtaben anders baben 
mögen; aber im Großen und Ganzen iſt die Schrift gefällig und gut in 
Steindrud ausgeführt. Die Anmeifung ift praktiſch; in den darin aufgeitell- 
ten Mebungen ift Rüdjiht darauf genommen, daß die Handſchrift den 
nöthigen Schwung bekommt. 


76. Gründlide Anmweifung zur Erlernung einer ſchönen und ge- 
läufigen Handſchrift ım 24 Lectionen, für ben Schul- und Selbfi- 
unterricht bearbeitet von 8. Strablendorff, Schreiblebrer am Kölniſchen 
Real-Cymnafium zu Berlin. Vierte, verbefierte und vermehrte Auflage. 
Mit 36 in Stein gravirten Tafeln. gr. 4. (II und 37 S.) Berlin, 
Springerfhe Buchhandlung (M. Windelmann). 1867. 1 Thlr. 


Diefe Anmweifung hat fich bereit3 die verdiente Anerkennung erworben, 
Sie führt, recht befolgt, in der That zu „einer ſchönen und geläufigen 
Hand“, Die gedrudte Anmeifung giebt über Alles genügende Auskunft, 
was fih auf ven Schreibunterricht bezieht, und die beigefügten „Uebungs= 
Tafeln’ enthalten ausreihende und ſchön ausgeführte Mufter dazu. 


17. Die Entwidelung der Schrift und bes Schreibunterridts in 
berneueren und neueften Zeit. Studien und Erfahrungen von 2. 
Strablendorff. gr. 8. (VIII und 108 ©. nebft 2 litb. Tafeln). Berlin, 
Springerfhe Buchhandl. (M. Windelmann). 1866. 15 Ser. 


Die erften 21 Seiten diejer interefianten Schrift find der Entwidelung 
der Schreibſchrift in den legten anderthalb Jahrhunderten gewidmet, ver 
übrige Raum dem Schreibunterricht, wobei der Verfaſſer ebenfalls auf die 
allmählihe Entwidelung deſſelben Rüdfiht nimmt, was namentlih Schreib: 
lehrern von Fach angenehm fein wird. Dieſen insbejondere dürfen mir 
die Arbeit empfehlen. 


78. Deutſche Borjgriften für bie Unterklafjjen derdeutſchen Schu- 
len. 40 Blätter. Bon I, U. Geift, Schullehrer in Kempten. Fünfte, 
nad ben allerhöchſt anbefohlenen Buchflabenformen umgearbeitete Auflage. 
4. Kempten, Joſ. Köfelihe Buchhandlung. 1867. 8 Sgr. 


Diefes Heft umfaßt die deutjche Currentſchrift. Die Schrift ift grofi, 
wie die Unterflafien fie nötbig haben. Es werden zuerft die Heinen Buch 
ftaben vorgeführt (Blatt 1—20) und in diejer Zeit alle Hauptwörter mit 
Heinem Anfangsbuchſtaben gejchrieben, was entſchieden zu tadeln ift. Lange 
Zeit werden auch nur einfilbige Wörter gebraucht, offenbar ohne allen 
Grund. Daber lejen wir noh auf Blatt 18: „jei in der fir fromm, 
beb vie händ auf, jhau nicht um, jhwäß nicht, denk an gott und bet!‘ 
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Gegen den Fortſchritt in den Uebungen haben wir wenig zu erinnern; aber 
der Tert iſt vielfach wie dieſe Probe, nicht ſelten für den Zwed faft tri— 
vial. Die Schriftzüge find wohl regelmäßig, aber nicht durchweg ge 
fällig. 

79. Achtzehn Vorlegeblätter zum Schönſchreiben in deutſcher und 


engliſcher Current-Schrift für höhere Schulen und zum Selbftunter- 
richt von A. Berger. quer gr. 4. Nördlingen, €. 9. Bed. 


Die Schrift ift gefällig und kann das Heft durchaus empfohlen 


IV. 
Neligionsunterricdt. 


Bon 


Dr. Morig Schulze, 
Sup. und Bezirks⸗Schulinſpector zu Ohrdruf bei Gotha. 


Der Lehrer unfrer Zeit muß auch mit dem Leben unfrer Zeit glei- 
hen Schritt halten. Dieje Forderung der heutigen Pädagogik ift unerläßlich 
für jeden Lehrer, der für das Leben erziehen und nicht zu den Stabilen 
gehören will. Das fühlt jeder ftrebfame, berufgeifrige Lehrer, und was 
immer das Leben unſrer Tage Neues und Gutes bietet, er nimmt es an, 
er jucht es für feine Schule zu verwertben, er will auf der Höhe der 
Beit ftehen. Ihm genügt es nicht, treu im gewohnten Gleife zu geben 
und fleißig das Hergebradhte zu treiben; er will fortjchreiten mit dem fort: 
johreitenden Leben um ihn ber. Und in der That ijt auch viel geſchehen, 
um den Schulunterriht in einer den Forderungen unſrer Zeit entſprechenden 
Weiſe fortzubilden. Namentlih hat man im Realunterricht die Refultate der 
fortgejchrittenen Wiſſenſchaften immermebr zur Geltung und in allen Lehr: 
faͤchern eine beſſere Methodit zur Anmendung gebradt. 

Nur im Religionsunterriht wird jener Forderung der heutigen Päda— 
gogit noch zu wenig Genüge getban. Da wird noch zu jehr der freie 
Forihungsgeift des Proteftantismus verlannt und in Feſſeln gejchlagen, da 
herrſcht noch zu ſehr der ftabile Geift des autoritätsgläubigen Confeſſionalis— 
mus, da wird no zu fehr das Bejjere der Neuzeit mifachtet. Die lite: 
rariihen Erjcheinungen auf dem Gebiete des Religionsunterriht3, melde 
uns für diefen Jahrgang des Pädag. Yahresberihts zur Beurtheilung vor: 
liegen, liefern von neuem den Beweis dafür; denn unter denfelben bleiben 
die der freieren Richtung folgenden immer noch zu ſehr in der Minorität. 

Je unerläßlicher aber die Forderung ift, daß auch der Religions» 
unterriht mit der Beitbildung in Einklang ftehe, — je noth— 
wendiger es ift, daß auch er, wie jeder andere Unterricht an das Leben ſich 
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anjhließe: deſto mehr hat auch der Religionslebrer, der fürs Leben erziehen 
will, auf Alles zu achten, was in dem religiös-fittlihen Leben der Gegen: . 
wart von Bedeutung if. Er darf fein Fremdling bleiben unter all ven 
wichtigen Zeiterfcheinungen auf religiöfem Gebiete; er muß auch bier auf 
ver Höhe der Zeit ſtehen. Schmach über ihn, wenn er in jelbftgenugjamer 
Einbildung und Befangenbeit bier ftehen bleibt, während Alles um ihn ber 
fortjchreitet, wenn er gerade auf dem wichtigſten und beiligften Unterrichts: 
gebiete jein Auge verjchließt vor Allem, was auf feine Bildung, auf feine 
Stellung, auf feine Wirkſamkeit einen zeitgemäß fürdernden Einfluß aus— 
üben kann. 

Darum halten wir es für möthig, bei unjeren Referaten über den 
Religionsunterricht ſtets von den wichtigſten Zeiterjcheinungen des lektver: 
floßnen Jahres auszugehen. Und jo richten wir denn auch jegt die Auf- 
merfjamleit unfrer Leſer zunächſt auf den 

deutſchen Proteftantentag, 
der am 26. und 27. Sept. v. J. zum zweiten Male und zwar in Neu— 
ftadt a. d. Haardt jeine Verjammlung bielt, nachdem die für das Jahr 
1866 anberaumte durch die Kriegsunruhen verhindert worden mar. 

Schon in dem .vorlegten Jahresbericht wurde hervorgehoben, meld 
eine wichtige Zeiterfcheinung der Brotejtantenverein ift, und darum 
gaben wir damals jhon ein ausführliches Referat über jeine erſte Ber: 
jammlung zu Eifenab am 7. und 8. Juni 1865. Auf Grund 
des „evangelijhen Chriſtenthums“ verfolgt er den Zweck der „Er: 
neuerung der protejftantijhen Kirche im Geifte evan- 
geliſcher Freiheit und im Einklang mit dergejammten Cul— 
turentwidelung unjrer Zeit.“ Und melden Anklang jein edles 
Streben in allen unbefangenen und für zeitgemäße Entwidelung der prote- 
ſtantiſchen Kirche begeifterten Gemüthern findet, das bemeift die rajche Ver: 
breitung defjelben, die Bildung von zahlreihen Proteftantenvereinen in ein: 
zelnen Ortſchaften, die warme Theilnahme der achtbarſten und gediegenften 
Männer der verjchiedenjten Geiftesrihtung nicht blos unter den Geiftlicen, 
jondern auch unter den Nichtgeiftlihen, — eine Theilnahme, die noch weit 
größer fein würde, wenn nicht bierardifcher Drud an vielen Orten fie nod 
allzugewaltig darnieberhielte. Das beweift aber namentlihb auch der ver: 
diente Beifall, melden die ernften und anregenden Verhandlungen des zwei: 
ten deutſchen Proteftantentags zu Neuftadt a. d. H. gefunden haben. Sie 
find duch den Drud veröffentlicht worden (j. Literatur Nr. 1) und werden 
biermit zum Leſen ebenjo warm empfohlen, wie die „Proteſtantiſchen Flug: 
blätter‘‘ (Nr. 2). 

Bon den in Neuftadt a. d. H. zur Verhandlung gelommenen Gegen: 
fländen heben wir bier den hervor, der „das Princip der Union” 
jur Sprabe bringt. Die darauf bezüglihen Thejen hat Kirchenrath 
Dr. Schenkel von Heidelberg geftellt, und was er darüber in feinem 
Vortrage jagt, läßt in Bezug auf Klarheit, Wärme, Umfiht und überzeu- 
gende Kraft nichts zu wünjchen übrig, Wir empfehlen daher dem prote- 
ſtantiſchen Religionslehrer das aufmerkjame Nachlefen diejes Vortrags aufs 
angelegentlihfte und um jo dringender, da gerade die Unionsfrage eine 
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brennende Zeitfrage ift, da mit ihrer Auffafjung die religiöje Richtung des 
Lehrers und feine Wirkjamteit beim Religionsunterrihte im engften Zus 
jammenhange fteht, und da, es darum für ihn won der größten Wichtigkeit 
ift, eine richtige Anfiht von der Union zu gewinnen. Hierzu leitet 
Dr. Scentel aufs treffliite an. Und kommt, was er darüber jagt, zu 
allgemeiner Geltung, jo wird gewiß, was er damit erzielt, der proteftantifchen 
Kirche auch das zu theil, was fie fordert: vie volle evangeliihe Freiheit, 
und was jie ſucht: ver Friede, — ſo wird aber aud dem Lehrer Bei— 
des — Freiheit und Friede — zu theil bei dem mwichtigften und heiligſten 
Theile feines Unterrichts. 

Dr. Schentel zeigt zuerit, wie die mittelalterlihe Anfiht von der 
Unentbebrlihleitdes Dogma’s für das hriftlide Heilsleben 
aus der römiſch-katholiſchen Kirhe in die proteftantiihe jchon bei deren 
Entjtehen überging. „Die hriftlihen Glaubensfäge wurden zu Dogmen, 
d. h. zu Staatslehrgefeken. Die Lehre war in der Norm des Dog- 
ma's nicht mehr ein lebendiger Ausdrud des chriftlichen Geiftes und des 
jrommen Gefühls, jondern eine rechtsgiltige Vorſchrift, von "ver politiſchen 
Gewalt gejhüst, nad) Umftänden auch erzwungen, die Diener und Mitglie- 
der der Kirche zu unbedingter Unterwerfung unter ihren Inhalt verpflich- 
tend.“ Dieſe Rüdkehr des Proteftantismus zum Dogmatismus war 
eine jchwere BVerirrung, ja ein Abfall von feinem Princip. Das Evange: 
lium, das er wieder zur alleinigen Geltung bringen wollte, ift Geijt und 
Leben, nicht Formel und Gejeg; es ift Religion, niht Theologie. 
Aber ver Dogmatismus ftellte ala „reine Lehre‘ nicht die des Evange: 
liums bin, fonvdern die fagungsmäßig vworgefchriebene correcte Formel, aljo 
das theologijh:formulirte Geſetz. Er trägt die Schuld an der 
unjeligen Spaltung der proteftantifchen Kirche in zwei Confeffionen. Erjt 
Schleiermaber brad die Bahn zu der Richtung, melde uns von dei 
Sanpdfteppen des dogmatiſchen Formaldienftes wieder auf die grünen Weiden 
des lebendigen Chriftenthbums zurüdzuführen beftimmt if. Mandes 
war vorher ſchon für eine Union der lutheriſchen und reformirten Confeſſion 
gejheben; aber eine Union der beiden Eonfeffionen in der vollen 
Bedeutung des Wortes ift nur dadurch möglich geworden, daß Schleier: 
macher die Bannformel des Dogmatismus durchbrochen und den gotteöbe= 
dürftigen Herzen der Beitgenofjen den Zugang zu den urjprünglichen Quel- 
len der Religion, in Gemüth und Gewiſſen, in der innerften tiefiten 
perfönlihen Erfahrung und damit den Zugang zu dem Reben der Gott— 
beit jelbft wieder eröffnet hat. Er hat uns gelehrt, dak das Dogma, 
ſowie es berrihen will, immer trennt, und daß nur die Religion, die 
ftet3 nur dienen will, einigt. Mit Hilfe des Dogma’s hat fi die Kirche 
zu einer Geſetzes-Anſtalt ausgebildet ; einer hierarchiſchen, klerikalen, 
theologiſchen Kirche ift das Dogma unentbehrlih. Aus der Religion da— 
gegen ift die auf Wahrheitsſinn und Geiftesfreiheit ruhende religiöje Gemein⸗ 
jchaft entjprungen, jenes Reich der Wahrheit, der Gerechtigkeit, der Liebe, 
des Friedens, welches Chriftus als das Neih Gottes auf Erden pro- 
Hamirt bat. 

Nicht die Lehren vom Abenpmabhl und von ver Önadenwahl 
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haben die evangeliſche Kirche in zwei verſchiedene Confeſſionen getrennt, 
wie man gewöhnlich annimmt und weshalb man auch das Weſen der 
Union in der Beſeitigung nur dieſes Hinderniſſes der kirchlichen Verfaſſungs— 
und Lebensgemeinſchaft ſucht. Der Grund der Trennung lag nicht in jenen 
ſtreitigen Dogmen allein; er lag tiefer. In Luther trat das Princip der 
dogmatijhen Autorität dem von Zwingli vertretenen Principe der 
religiöjen Freiheit entgegen. Und das find die eigentlichen, immer 
deutliher in der proteftantijchen Kirche hervorgetretenen Gegenfäße, die 
noch beute in ihr fich befämpfenden Principien, welhe das Unionsprincip 
verföhnen jol. Die Union will weder ein Dogma aus Gottes Gnaden, 
wie der ımter die Sakungen des Autoritätsglaubens ſich beugende Confeſ— 
fionalismus, noch ein Dogma durch das Berdienft des freien Gedankens; 
ihr Hauptziel it: die wirkliche ımd lebendige Religion. Sie will 
den Schwerpuntt des Chriftentbums aus dem Dogma in die religiös: 
ſittliche Lebensgemeinſchaft, aus den wechjelnden theologiſchen Syſte— 
men in das keinem Wechſel zugängliche unvergängliche Heiligthum des Ge— 
müthes und Gewiſſens zurüdverlegen. 

Hier, — ſagt Schenkel, und gewiß mit Recht, — hier liegt der ent— 
ſcheidende Punkt, von wo aus in der großen gegenwärtigen Kriſe das be— 
freiende Wort geſprochen werben und die verjühnende That gejcheben muß, 
die allein den Bann jo vieler gebrüdten Gemifjen unter den Beitgenofjen 
heben und der durch Parteiung zerrifienen und von Ohnmacht gelähmten 
deutſch⸗proteſtantiſchen Kirche Eintrabt und Stärke wiedergeben können. 
Wir betrachten die Union als den principiellen und in vielen deut: 
ſchen Landestirchen, namentlih auch in der preußijchen, zu Recht beitehenden 
thatſächlichen Ausprud für unjer modernes proteflantijd: 
chriſtliches Bewußtſein, wonach das Chriftentbum nicht dog: 
matiſcher, ſondern mejentlih ſittlicher Natur ift, und mwonad der 
Schwerpunkt defjelben darum nicht auf dem kirchlichen Dogma, fondern auf 
ver chriſtlich-ſittlichen Lebensgemeinſchaft rubt. 

Daß eine jo einfahe Wahrheit no jo wenig öffentlihe Anerkennung 
gejunden bat, liegt theils darin, daß der Protejtantismus von Anfang an 
genöthigt war, fich zu feiner Sicherung der Staatsgemwalt in die Arme 
zu werfen, dieſe aber den in den Belenntnißjchriften niedergelegten freien 
Ausdrud des im Reformationszeitalter berrihenden Gemeindeglau- 
bens zum Staatsgejek machte und als foldes durch phyſiſche Gewalt 
oder moraliihen Zwang, durd Strafen, Gelöbnifie, Religionseide in Gel: 
tung bradte und erhielt; — tbeils liegt e8 in dem Uebergewichte, 
welches von Anfang an jeit der Reformation das thbeologijhe Element 
über das weltliche zu erringen und zu behaupten mußte. Soll jene ein: 
jache Wahrheit durhpringen und zur Geltung kommen, jo muß die Kirche 
freie Selbftverwaltung ihrer Angelegenheiten erhalten und bie 
Schranlke fallen, welde den Stand der Theologen von der weltlichen Laien— 
gemeinde tremnt. 

Dr. Schenkel weift nun nad, daß aus dem Unionsprincipe, wie er 
es in feinem Vortrage entwidelt hat, für die bedrängte und zerriſſene deutjch- 
protejtantiijhe Kirche Freiheit und Friede entipringt. Er beflagt die 
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in unfrer Kirche berrjhende Verwirrung, die Hinneigung zum katholischen 
Autoritätsprincip, den confeffionalen Zelotismus, weil dies Alles uns in 
Gefahr bringt, die Errungenschaften der Reformation jelbit, die Wahrheit 
der Religion mit der Freiheit in der Religion zu verlieren, 
ohne welche die Reformation nur ein Traumbild geblieben wäre, Dringt 
aber das hier aufgeftellte PBrincip der Union durh, jo muß aud die 
dogmatijche Lehrbewegung frei gegeben werden. „Denn die firhlidhe 
Gebundenbeit an die Autorität der Bekenntnißſchriften iſt 
mit einer vollftändpigen und aufridtigen Durchführung der 
Union unverträglid.” „Confejfionalismus und Union können nicht 
neben einander bejtehben; in der Union muß der Symbolzjmwang auf: 
bören’. Die jpmboliihen Bücher können ja aud nur dann als bin- 
dende Lehrnorm gelten, wenn fie es ganz und volljtändpig und im 
ftrengen buchſtäblichen Sinne wären. Das find fie aber in ünjeren 
Tagen auch den conjervativften Theologen niht, am allerwenigften aber 
dem reblihen Schriftforſcher. Und wird nun das Princip der Union eine 
Wahrheit, dann ift die kirchengejeßlihe Gebundenheit an die Autorität 
der Bekenntnißſchriften fernerbin eine fittlihe Unmöglichkeit. 

Damit foll nicht gejagt fein, daß es künftig fein Belenntniß und 
feine Lehrnorm mehr in der Kirche geben folle. Das Bekennen ift ein 
unentbehrlihes, religiöscfittlihes Bedürfniß; aber ver Bekenntniß— 
jwang muß aufbören. Die Gemifjen dürfen nicht wieder in das Jod 
eines Glaubensgejeßes gebannt werben. Hielt doch der deutſche 
Protejtantismus von 1517 bis 1530 jeinen Siegeslauf durch die Welt, 
ohne daß einem der Neformatoren der Einfall gelommen wäre, ein neues 
und bindendes Glaubensgejeß aufzuftellen. Und mar ja ſelbſt die Augs— 
burgijhe Confeſſion nicht als ſolches von ihnen aufgeftellt worden, fondern 
nur als Zeugniß ihrer damaligen Auffafjung der Schriftlehre nah proteftan- 
tiihen Grundſätzen; erjt jpäter machte fie die Staatsgewalt zu einem bin: 
denden Glaubensgeſetz. Moraliſche Geltung werden die Symbole immer 
für uns behalten in ihrer dauernden grundlegenden Bedeutung, und unjere 
Achtung können wir ihnen nicht verjagen; aber nicht die Lehr-, jondern 
nur die Grundſätze derjelben haben für uns nob Werth und volle Gil: 
tigfeit, nämlich die drei proteftantiihen Grundjäße: 1) dab es keine 
böbere gejhihtlide Erfenntnißquelle des Heils gebe, als die 
b. Schrift, — 2) daß in der Perjon Jeju Chrifti das angemefienfte 
und höchſte perſönliche Offenbarungsorgan des göttlihen Willens an die 
Menjhheit anzuerlennen, und — 3) daß die Gemeinde aller gläubigen 
Ehriften zur Selbjtregierung berufen if. „Damit find in den ſym⸗ 
boliihen Büchern drei große Principien als Saatlörner einer neuen 
religiög-fittlihen Weltorbnung niedergelegt: das Princip der freien Forſchung 
in der heil. Schrift, das Princip des lebendigen Glaubens an die er: 
löjende Lebensgemeinihaft mit Chriftus, und das Princip der von der 
Hierarhie unabhängig fih jelbjt regierenden geiftlebendigen crifilihen Ge: 
meinde, 

So joll denn durch Fernhalten des Dogmatismus der pojitivfte 
Gehalt der reinen chriſtlichen Wahrheit und des gläubigen criftlicen Lebens - 
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nah den Grundfägen des Proteftantismus frei aus der heil. Schrift ent: 
widelt werden. Und dazu foll die Union dienen als das Princip dog: 
matifher Befreiung und religiöjer Erneuerung. Zunächſt zwar 
zielt die Union darauf bin, eine vollftändige Abenpmahlsgemein: 
haft und eine durdgängige Einheit des Kirbenregiments unter 
den getrennten Gonfeffionsgenofjen herbeizuführen; aber ihr Biel liegt weiter. 
Zur wahren Erfüllung ihres Princips fordert fie, daß die Kirche auf: 
bört eine Dogmen:Anftalt zu fein, und ein dogmatiſch freier 
Verein mit wejentlid praktiſchen religiös-fittlihen Gemeinſchaftszwecken. Und 
jo hoffen wir auf eine deutſch-proteſtantiſche Nationallirhe, wenn das 
Unionsprincip zur Geltung fommt. — 

Wir haben unfern Lefern zwar nur einen Theil des reihen Inhaltes, 
aber doch immerhin viel aus dem Schenkelihen Vortrage mitgetheilt, weil 
es für den mit der Zeit gebenven Neligionslehrer von großem Intereſſe 
und von großer Wichtigkeit fein muß, mit ſich jelbft über die Unions— 
frage in’s Klare zulommen. Denn diefe Brincipienfrage ift unftreitig 
eine brennende Beitfrage, die einen neuen mächtigen Impuls zu zeitgemäßer 
Fortbildung des Chriftenthums giebt, und von deren Beantwortung nicht 
nur die perjönlihe Stellung des Lehrers zum Proteftantismus, jondern 
auch feine Wirkjamfeit beim Religionsunterrichte abhängt 

Wohl ver Gemeinde und der Schule, deren Leiter die Grundprincipien 
unjrer Kirche nad den Forderungen der Zeit in eht proteſtantiſchem 
Sinne auffafien und vertreten! Wir freuen uns daher, aus vorigem 
Jahre von einem großen Ereigniß in den öſterreichiſchen Staaten berichten 
zu können, bei welchem jene proteftantijhen Principien bereit3 in voller 
Geltung erj&ienen find. Bekanntlich follte in Bieliß ein neues prote: 
ſtantiſches Lehrerſeminar gegründet werden. Als der hierzu von Hei: 
delberg berufene Prof. Dr. Stoy angelommen war, um die Einrichtung 
defielben in die Hand zu nehmen, fand am 9. Dechr. v. J. zur Eröffnung 
der Anftalt eine große Feier ftatt. Nicht nur die proteftantifche Gemeinde, 
fondern au katholiſche Mitbürger gaben ihre Freude über dies große Ereig— 
niß fund durch warme Theilnabme an der Cinmeihungsfeier und durch 
Förderung der quten Sache mit Wort und That; nicht nur die Lehrer, 
fondern auch die Geiftliben ſprachen ſich dabei entjchieden und unummun: 
den für das Princip des proteftantifchen Fortjcritts aus. Bemerkenswerth 
find befonders die Worte, welche der Senior Dr. Hafe bei der kirchlichen 
Feier an jenem Tage ſprach. „Zunächſt, ſagte er, müfje fich der öfter: 
reichiſche Proteftant als folder diefes Tages freuen, denn da der Prote: 
ftantismus fein eignes Todesurtheil unterjhreibe, wenn 
er fih mit vem „Stillftande‘ verbände, ftatt „im Einklange mit 
den Grgebnifjen der mwijfenjhaftliben Forfhungen und dem 
ganzen Stande der Culturentwidlung zu bleiben, jo gebühre ſchon 
dem Lebrerftande in der evangelifhen Kirhe überhaupt eine hervorragende 
Stellung.” — 

Nachdem mir hiermit abermals auf die Wichtigkeit des Proteftanten- 
vereins aufmerkſam gemacht haben, ver mit jeder feiner Verſammlungen 
einen Schritt meiter führt auf der Bahn riftliber Aufklärung und zeit: 

Päp. Jahresbeticht. XI. 8 
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gemäßer Entwidlung der evangeliihen Kirche, wenden wir uns einer andern 
Beitfrage zu, die ebenfalls ven Religionslehrer ſehr nahe, ja die das innerfte 
Heiligthum feines Gewiſſens berührt... Ich meine die Frage 

über den Religionseid. 


Menn irgend etwas dem Geifte des Proteftantismus, der chriftlichen 
Sittlihleit und den Forderungen der Zeit widerjtreitet, wenn irgend etwas 
die Gemüther beſchwert und namentlich das Gewiſſen des Neligionslehrers 
aufs ungebührlichjte beengt, fo ift es der Neligiongeid. Leider befteht er 
noch an vielen Orten, aber nirgends in jo ftrenger und ausgedehnter Weiſe, 
wie im Königreich Sadhjen. Hier wurde er nicht blos den Religions: 
lehrern auferlegt, jondern auch denjenigen Lehrern, welche keinen Reli: 
gionsunterrict zu ertheilen haben. Gegen dieſe Anordnung trat im 
vorigen Jahre Dr. Mar Krentel in Dresden mit einer populären 
Schrift auf, die den Titel führt: der ſächſiſche Religiongeid (f. Nr. 
4 der Literatur), Mit Recht erregte diefelbe großes Aufjehen, und ihr 
Bmed, ein ſchweres beengendes Gemiflensjoh von der Bruft der jähfijhen 
Xehrer abzumälzen, fand großen Beifall. Die Leipziger Studentenfhaft be: 
grüßte fie mit Jubel und empfahl fie am ſchwarzen Brete mit dem Motto: 
„Wer Ohren hat, zu hören, der höre!” Die liberale Prefje, die Stadt: 
verordneten in Dresden und Chemnik traten entſchieden für fie ein, und 
es wurde eine die Aufhebung des Religionseides bezwedenve Petition an 
das Minifterium und an die Kammern bejhlofien. Der Erfolg der: 
felben war aud ein günftigerr. Noch vor Schluß des vorigen Jahres iſt 
die Aufhebung des NReligionseides für alle Lebrer, die 
feinen Religionsunterriht zu ertbeilen haben, ausgefproden 
mworben. 

Über damit ift nur ein halbes Werk gejchehen, nur eine theilweije 
Befeitigung des unprotejtantiihen Gewiſſenszwangs. Wie für die Geift: 
lihen, jo befteht der Religionseid noch immer auh für die Volksſchul— 
lehrer. Eine Bereidigung auf die ſymboliſchen Bücher verträgt ſich aber 
durhaus nicht mit den Principien des Proteftantismus überhaupt und der 
Union insbejondere, und macht dieſe unausführbar, wie wir oben gejehen 
haben. Es bleibt immer für den Religionslehrer, der von proteſtantiſchem 
Geifte befeelt ijt, eine unmürbige, unerträglihe Laft, fih durch ſolchen Eid 
an die Autorität des Buchſtabens gebunden, ſich gefnechtet, ſich der evange— 
liſchen Freiheit beraubt zu jehen. Wie groß aber dieſe Knechtung ift, das 
fühlt man tief bei näherer Betrabtung des Inhalts folder Eidesformeln. 
Wir theilen daher bier von den jählishen die beiden Formulare für Lehrer 
mit, das noch beitehende Da und das abgejchafite Db. 

Da. Formular 
zu dem Eide der Lehrer, welche Candidaten der Theologie ober des höheren 
ober niederen Volksſchullehreramtes find. 


Ich N. N. ſchwöre hiermit zu Gott u. ſ. w. (Au dieſer Stelle wird der 
Untertanen» und Dienfteid eingeſchaltet) Im Anfebung ber Religion, daß ich 
bei der in biefigen Landen angenommenen reinen Lehre der evangelijch-Iutberiichen 
Kirche, wie ſolche in der heiligen Schrift enthalten, im ber eriten umgeänberten 
Augsburgiihen Confeſſion und den beiden Katechismen Dr. Qutbers erklärt und 
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dargeftellt ift, beftänbig obne Falſch verbleiben, fie unverfäliht und fleißig vor- 
tragen, und bafern ib mich ım meinem Gewiſſen gebrungen fühlen follte, von 
dem bei der evangelifchen Kirche angenommenen Lebrbegriffe bei meinen Lehr— 
vorträgen abzumeichen ober mich zu einer anderen Confeffion zu befennen, jol« 
ches ohne Anftand bei meinen Vorgeſetzten anzeigen und darauf fernere Ent- 
ſchließung erwarten will; — fo wahr u. ſ. w. 


Db. Formular 
zu dem Eide anderer Lehrer an ewangelifch-lutheriichen Schulen. 

Ich N.N. ſchwöre hiermit zu Gott u. j. w. — In Anfehung der Religion, 
baf ich bei ber im biefigen Landen angenommenen reinen Lehre der evange- 
liſch⸗lutheriſchen Kirche, wie ſolche in der heil. Schrift enthalten, in ber erften 
ungeänberten Augsburgiihen Confejjion und in den beiden Katechismen 
Dr. Luthers erflärt und dargefiellt ıft, beftändig ohne Falſch verbleiben, bei 
dem mir aufgetragenen Unterrichte nichts berfelben Zumwiderlaufenbes leh— 
ren, und bafern ich mich im meinem Gewiſſen gebrungen fühlen follte, mic 
zu einer anderen Confeifion zu befennen, ſolches obne Anftand bei meinen Bor- 
gelegten anzeigen und darauf fernere Entihliefung erwarten will; jo 
wahr u. ſ. w. 

Wir mußten von dieſen Gidesformeln, von denen die Da noch zu 
Recht bejteht, Akt nehmen und fie wörtlich mittbeilen, damit man ſehe, 
was die unproteftantiihe Hierarchie jetzt noch der Schule bietet, wie jchroff 
fie der evangeliſchen Glaubens: und Gemijjensfreiheit gegenüberſteht, wie 
unmöglih unter ihrer Herrfhaft das Gedeihen des Unionswerks if. Es 
verdient auch noch bemerft zu werden, daß bis zum Jahre 1862 ver 
Schwörende ſich jogar verpflichten mußte, Andere, die gegen die reine 
Lehre insgebeim oder öffentlih etwas unternehmen wollten, 
jolhes nicht verheimlichen, ſondern fofort feinen Vorgejegten melden 
wolle!! Welch eine traurige Neliquie aus der Zeit der Kryptocalviniften: 
Verfolgung, die namentlih in den Jahren 1587 und 1597 in Sadjen 
müthete und als deren Opfer jogar der Kanzler Nicolaus Arell auf 
dem Schafjote fiel (1601.) 

Wenn auch jetzt etwas gemildert, ift und bleibt der ſächſiſche Reli: 
gionseid eine ganz unproteftantiihe Mafregel, eine unwürdige Knechtung 
des Lehrers. Er darf nit fragen: Sit, wie es in der Cidesformel beißt, 
das wirklich die „reine Lehre der evangel. lutheriſchen Kirche‘, was in 
Sadjen als folhe von Oben ber proflamirt wird? Gr muß auf die Worte 
des Meifters ſchwören. — Er darf kein Bedenken laut werden lafjen gegen 
die unmwahren und anmaßungsvollen Worte der Eivesformel „die in hiefigen 
Landen angenommene reine Lehre‘ Er darf niht fragen: Bon 
mem ijt fie angenommen? Bon der Kirche? Nein! von der Schule? 
Nein! von der Gemeinde? Nein! von wem aljo? Bon Niemand ijt fie an: 
genommen und octroyirt, als nur von der hierarchiſchen Kirchenbehörde, 
ohne auf das Bebürfniß und das Zeitbemwußtjein der chriftlihen Gemeinde 
die geringjte Rüdjiht zu nehmen. — Er darf ſich nicht erfühnen, von dem 
proteftantijchen, felbjt in der Goncordienformel verbrieften Rechte ver Prü— 
fung nad der heil. Schrift Gebrauh zu machen, — darf fih nicht 
erfühnen, darzulegen, daß die Worte der Eidesformel „wie ſolche (die 
reine Lehre der evangeliſch-lutheriſchen Kirhe in den Symbolen) in der 
beil. Schrift enthalten“ find, ſich nicht bewahrheiten, daß vielmehr 
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die Schriftgemäßbeit diefer Lehre vor dem Richterſtuhle der heutigen Theo: 
logie jih nicht bewährt, daß „in der erjten ungeänderten Augsburgiſchen 
Confeſſion und den beiden Katechismen Luthers“ nicht durchgängig die „reine 
Lehre erklärt und dargeftellt iſt.“ Nein, er muß fih in ſtlaviſcher Unter: 
mwürfigfeit beugen unter das Joch des Glaubenszwanges, das hierarchiſcher 
Despotismus ihm auflegt; er it ein mwillenlojes Werkzeug des flarrejten 
Gonfeffionalismus und muß entweder heucheln, oder er muß, wenn er 
Zweifel begt und jein Gemifjen ein ehrliches Belenntnik der Wahrheit von 
ihm fordert, „ſich jelbit ohne Anſtand bei feinen Vorgeſetzten 
anzeigen“, weil er fih gebrungen fühlt, ‚von dem bei der evangelijch- 
lutheriſchen Kirche (?) angenommenen Lehrbegrifie bei feinen Lehrvorträgen 
abzuweichen“; und daß er dann nichts Gutes zu erwarten hat, liegt auf 
der Hand. 

Die Forderung des Neligionseides beruht auf dem ganz unprotes 
ftantifhen Wejen des Confejjionalismus. Gegen dieſen müjjen 
wir anfämpfen, wenn wir die evangelifche Freiheit ung fihern und namentlich 
das Werk der Union fördern wollen, denn dieſe joll ja eben eine Erhebung 
des Geiftes über den in einem beftimmten Zeitalter gegebenen wiſſenſchaft— 
lihen Ausprud des Chriftentbums fein. Wie unverträglih aber der Con— 
feifionalismus mit dem Geifte des Proteitantismus ift, das bat Sydow 
in feiner am Yubiläumstage der Union (den 31. October v. %.) im 
Unionsvereine zu Berlin gehaltenen Rede trefflih gejagt: „Unſre Väter - 
baben ibren Glauben befannt; uns wird zugemuthet, ihre Be: 
tenntnifje zu glauben. Es iſt das eine Abjperrung des Geiftes von 
aller fortgejchrittenen Erkenntniß, — eine Willlür, welche die naturgemäße 
Entwidelung deſſen aufhält, was Gott dem Menſchengeiſt durch die Refor- 
mation wieder bat aufgeben lafien. Was die Reformation ausgeworfen 
bat, wie der feuerjpeiende Berg die allmählich erlaltende Lava, die Sym: 
bole, das fertige Werk, zu nehmen für den Sinn der That feines Werdens, 
— das ijt die geiftige Richtung, die man als Confeffionalismus be 
zeichnet, und von einer jolhen war niemand weiter entfernt, als die Ne 
formatoren ſelbſt. Das Princip der gereinigten Kirche Chriſti ift das 
Princip der perfönlihen Glaubens» und Gemifsjensfreibeit. 
Das Evangelium ift nichts weniger, als eine autoritätsmäßig verfaßte Samms 
lüng von Lehrjagungen. — Die Kirche ruht nicht, wie man jagt, 
aufpdem Belenntnif, wenn man das firhlih formulirte Bekenntniß 
darunter verſteht.“ — Was man 'von jedem Proteftanten fordern muß, ift 
vielmehr ein Belenntniß aus Glauben, ein Belenntniß aus eigner 
voller, fejter Ueberzeugung. 

Uebervies liegt auf der Hand, daß die Tendenz des Confefjionalis: 
mus und des auf denjelben fich gründenden und ihn ftabil machenden Re 
ligionseides eine durb und durch katholiſirende iſt. Diejer Eid ver: 
langt, daß der Schwörende fefthalte an den Worten, mit welchen die Bibel: 
lebre in den Symbolen erflärt worden. Er verpflichtet nicht auf die beil. 
Schrift felbit, fondern auf die von der Kirche ausgelegte beil. Schrift. 
Er giebt aljo das oberfte Princip des Proteftantismus, das der höchſten 
Autorität der beiligen Schrift, auf und feßt an deſſen Stelle das katholiſche 
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Princip der Tradition, einen papiernen Papſt. Er geht von der 
Vorausfeßung aus, daß es ſehr bedenklich und ſchädlich fei, den 
Geiftlihen und Lehrern die Auslegung der heil. Schrift zu überlafjen, 
und doch ift ja die Auslegung verjelben in den Symbolen, auf die er ver: 
pflichtet, ebenfalls von Geiftlihen und Lehrern gemacht, die irren konnten, — 
doch hatten dieſe feine ausgelegte Bibel vor ſich, die fie bei der Abfafjung 
ihrer Belenntnifje zu Grunde legen konnten. a, der Religionseid müßte 
conjequentermweife, wie die Fatholifhe Kirche, den Laien das Bibellejen 
verbieten, da es dem Volke doch gewiß viel ſchädlicher fein müßte, die 
unausgelegte Bibel zu gebrauden, wenn dies ſchon für Geiftlihe und 
Lehrer ſchädlich wäre und diefe daher ſich eidlich verpflichten müßten, nur 
an die in den Belenntnißjchriften gegebene Auslegung ſich zu halten. 

Bejonders tritt in dem NReligionseid auch die Willkür zu Tage, 
mit welcher verjelbe das Feitbalten an der unveränderten Augsburgijchen 
Gonfeflion zur Pfliht macht. Belanntlib drang Melanchthon in zwei 
Punkten auf Aenderung dieſer Confeffion, indem er dem Menfchen nicht 
alle natürliche Kraft zu einem tugenphaften Leben abgeſprochen, und beim 
heiligen Abendmahle nicht eine locale, jondern (ähnlich mie Calvin) eine 
geijtige Gegenwart des Xeibes und Blutes Chrijti angenommen wiſſen 
wollte. Luther ging auf jenen Punkt nur wenig, auf dieſen gar nicht ein, 
und wegen beider Punkte wurde Melandtbon und jeine Schule nad Yuthers 
Tode von Flacius und Amsdorf mebft ihrem Anhange auf’s beftigite an: 
gefeindet. Wenn nun gleihmohl aud jegt noch die eidliche Annahme der 
unveränderten Augsburgifchen Confeſſion verlangt wird, jo iſt damit offenbar 
die Willkür auf die Spike getrieben, mit welber nur Luther's Wort, 
nur die von ihm gebilligte Auslegung der beiligen Schrift zur alleingiltigen 
Richtſchnur erhoben wird. Dieſe Willkür ift aber jegt um jo auffallenver 
und brüdender, wo bei den Unionsbeitrebungen unjerer Zeit der Amed 
jener Beltimmung, die gegen den Kryptocalvinismus gerichtet ift, gar nicht 
mehr in Betracht kommen jollte. 

Doh mir können uns bier nicht darauf weiter einlafien, zu zeigen, 
wie unevangeliih, wie unreht und nußlos, wie gefährlich für die Sittlich— 
feit der Neligionslehrer und für den innern Frieden der evangelifchen 
Kirche der Religionseid ift; — genug, der denfende Lehrer wird leicht er: 
kennen, wie jehr diejer Eid gegen das proteftantiihe Princip der Glaubens: 
und Gemijjensfreibeit verfiößt, mie er dem Geifte der Zeit mwiderftreitet, vie 
fortjchreitende Scriftforibung hemmt und das heilfame Wert ver Union 
bindert. — 

Wir gehen auf eine andere Zeitfrage über, die im vorigen Jahre auf's 
neue und mit großer Energie angeregt wurde. Sie betrifit 

die Hebertragung des Religionsunterrihtes an die 
Kirche. 

Ueber dieſen Gegenftand hat der Paſtor Dr. E Sulze zu Osnabrüd 
in einer Schrift jih ausgejproden (j. Lit. Nr. 5), die vom rein geiftlichen 
Standpunkte aus jehr überzeugend für die Uebertragung des Religions: 
unterriht3 an die Kirche ſpricht. Man fühlt fih um fo mehr durd ihre 
Beweisführung angejproben, je mehr Vertrauen man zu dem Berfafier 
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verjelben hegen kann, der 1862 in jeiner Rechtfertigungsſchrift (,,Die Haupt: 
punkte der kirdlihen Glaubenslehre mit den Worten der Belenntnijje dar- 
geftellt und an ver heiligen Schrift und ven Forderungen des Glaubens 
geprüft,” ſ. Päd. Jahresber. XV, ©. 12ff) als einen höchſt bejonnenen, 
wohlmeinenden und entjchiedenen Vorkämpfer für die proteftantiihe Lehr- 
freibeit fih zu ertennen gegeben bat. Aber gleihwohl können wir ihm in 
der Hauptſache nicht beiftimmen, Zwar vom rein kirchlichen oder geiftlihen 
Standpunkte aus betractet, nimmt uns feine Auseinanderjeßung ganz für 
fih ein, zumal da er von der Schule immer mit der größten Humanität 
und Anerkennung ſpricht. Indeſſen können wir und doch nit von ber 
Anficht trennen, daß die von ihm beantragte Einrichtung ver Schule zum 
großen Schaden gereiben, der Kirche aber den erwarteten Grjolg nicht 
bringen würbe. 

Dr. Sulze's Beweisführung ift in Kurzem folgende, 1. Der Staat 
bat bisher eine Zwangsherrſchaft auf die Kirche ausgeübt (hat 3. B. zur 
Taufe, zur Confirmation gezwungen): Diefer Zwang muß aufhören. Da: 
gegen muß der Staat die Schule in die Hand nehmen, und die Kirche 
muß ihren Einfluß auf diefelbe aufaeben. Nur den Religionsunter: 
richt muß fie als „eine rein kirchliche Angelegenheit“ in ibrer 
Hand behalten. Ihn muß fie felbft in die Herzen der Kinder pflanzen, da 
er ihr Lebensgebalt ift. Es wird damit ihr unentbehrliches Recht (die re: 
ligiöje Erziehung der Kinder) an fie zurüdgegeben, während die Schule in 
Bezug auf die Interefien der weltliben Cultur unabhängig von der 
Kirche und nur Staatsanftalt bleibt. Nur jo kann ji der Staat ver 
Schule für die bürgerlihen Zmede und die Kirche fich derjelben für ihre 
Zwede verfihern. „Dur eine ftetige, Jahre lange Arbeit an den Herzen 
der Kinder fann die Kirche fich diefe ganz anders jibern, als durd Taufe 
und Gonfirmation. Sept defignirt nur und verpflichtet die Kirche die Kinder 
für fih; dann wird fie diefe ji zubilden können.” Cs muß daber 
ein kirchlicher Shulzmwang fein, ein Zwang an dem von der Kirche 
jelbit ertheilten NReligionsunterrichte theilzunehmen. Diefer Zwang (fi 
unterrichten zu lafjen) ift durchaus fein Eingriff in das innere eben, fein 
Gemijjensdrud, wieda, wo man kirchliche, aljo Belenntnißbandlungen, 
gebietet; denn erft durch die im Unterrichte gewonnene Kenntniß wird vie 
freie Entſcheidung für und wider ermöglidt. Und „hat der Staat, 
wie er ja muß, einmal anerkannt, daß die bürgerliche Tüchtigleit auf ver 
ſittlichen rubt, dann bat er ein unbeftreitbares Recht, von jeinen Bürgern 
zu fordern, daf fie in einer der Anftalten, die er als berechtigte Ber: 
treterinnen und Bewahrerinnen des fittliben Lebensgehaltes anerkannt bat, 
die fittlihen MWabhrbeiten kennen lernen.” — 2. Nicht minder fordert das 
Gemeindeprincip die Uebertragung des Neligionsunterrihts an die 
Kirhe. „In allen Kreifen, die nit von Vorurtbeilen für das Ueber— 
lieferte erfüllt find, ftebt heut zu Tage die Weberzeugung feſt: wenn die 
Kirche nicht rettungslos verloren fein fol, dann muß fie an fich biejelbe 
Ummandlung vollziehen, die der Staat jhon annähernd an fich volljogen 
bat. Sie muß aufbören, eine bloße Anftalt zu jein; fie muß auch äußer— 
lib als eine Gemeinschaft fi organifiren, Nur dann kann fie, Macht 
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gegen Macht, der Gemeinjbaft ver mweltliben Kultur gegenüber, ihre Be: 
deutung wieder gewinnen und behaupten. Dies zu erreichen ift ſchwer; 
am meiften läßt jich dabei noch hoffen von einer guten Presbpterial: und 
Spynodalverfafjung. Aber jie wird nicht zum Ziele führen, wenn nicht der 
Gemeinde neue kirchlich gefinnte Kräfte zugeführt werden. „Nur ein freier 
Entſchluß kann die der Kirche Entfremdeten dazu beftimmen, ſich der Kirche 
wieder hinzugeben; und dieſer Entjhluß kann nur aus der flaren, feiten 
Ueberzeugung beroorgeben, daß ein jeder mit ganzem Herzen 
ver Kirche angehören müjje, der nidt an wahrem Lebensge— 
balte in unverantwortliber Weije verfümmern wolle. Dafür thut vie 
Kirche nicht das Grforderlibe. Um dem Gemeindeleben neue Kräfte heran 
zubilden,, darf ſie ih nicht auf den Confirmandenunterriht beſchränken; fie 
darf nicht ernten wollen, wo fie nicht gefäet hat; fie darf nicht fremden 
Händen die Grundlegung der Religion überlaflen; fie muß vie Kinder 
frübgeitig in die Kirche fich einleben lafien. „Was madt denn die Familie 
für unjre ganze Lebenszeit zur Heimatb? Doch offenbar dies, daß mir 
unjre Kindheit wirklich in ihr verleben, daß wir alfo in der Zeit, in der 
das (werdende) Leben noch leicht mit feinen Umgebungen verwächſt, wirt 
lih mit ihr verwachſen. Und die Kirche jollte uns ſchon dadurch an fich 
fefjeln können, daß jie am Ende unjerer Kinpheit einmal jehs Monate 
lang fib um uns befümmert?” „Die Schule fann auch dur den beſten 
Religionsunterriht, meil fie nun einmal Schule ift, doc mehr nur reli- 
giöjen als firhlihen Sinn erweden.“ „Weil man die Kinder nicht in die 
Gemeinſchaft ver Kirche hineingewöhnt, darum jtehen die Erwachſenen nicht darin. 
Die Uebertragung des Religionsunterridhts an die Schule 
iſt Schuld daran, daß fein Pietätsverbältniß zur Kirche in 
ibren zutünftigen Genojjen jidh bilden fann.” Dazu kommt, 
daß der Prediger jhon dur jeinen Beruf in den Stand gejeßt wird, am 
beiten in den Kindern ſchon den Eindrud von dem zu mweden, was das 
Evangelium im Leben ift, — daß er jchon theoretiich dazu befier ausge: 
rüftet fein muß, als der Lehrer mit bloß jeminariftifher Bildung, die 
vemjelben bei dem Vielerlei, was jie giebt, in feinem Fade zu einem 
joliven Erwerbe Rube läßt, — und daß die Gemeinde unrecht thut, wenn 
fie die am beiten vorbereiteten Kräfte an der mwichtigften Stelle unbenugt 
läßt und ebenjo die Kirche, wenn jie die Grundlegung für ihren eignen 
Bau mit unbegreiflier Sorglofigkeit Anderen anbeimgiebt,. Und wie mird 
ver Religionsunterriht in mebrklajfigen Schulen zerjtüdelt und von ven 
immer wacjenden Anjorberungen der meltliben Bildung zurüdgedrängt | 
Wie kann die Gemeinde wirkliche Presbpter erhalten, wenn ihr diefelben 
nicht jhon von Kindheit auf berangebilvet und erzogen worden find! — 
3. Auh das kirchliche Amt gewinnt durd die vorgejchlagene Einrich— 
tung. Sit der Geifiliche Religionslehrer, jo kann er in feinem Seeljorger: 
und Predigeramte weit mehr wirten, jtebt der Gemeinde näher, ſteht ganz 
anders feinen Confirmanden gegenüber, wird felbft als Prediger und Redner 
ein anderer, fann als Seeljorger beitändig und weit mehr dur die Kinder 
auf die Familien einen Einfluk ausüben. — 4. Ebenfo kann aud die 
Schule bei dieſer Einrihtung nur gewinnen. Ihr ſoll ja nicht die Re: 


120 ‘ Religionsunterricht. 


ligion genommen werden; der Lehrer joll vielmehr jein Tagewerk ftets mit 
Gebet beginnen, joll feinen Unterricht ſtets im fittlihem Sinn und Geiſt 
führen, ſoll feine Rinder zu treuer Pflichterfüllung erziehen. Aber der 
Lehrer hat dann nicht mehr zwei Aufgaben zu löfen, melde die weltliche 
Kultur und die Kirhe an ihn ftellen. Jene verlangt, daß er die Finder 
zum Patriotismus, zu tüchtigen Bürgern, — dieſe, daß er fie zur Reli: 
gion, zu guten Chriften erziehe. Er wird aljo nicht mehr zwijchen beiden - 
Aufgaben bin und ber geworfen; jeine Schule wird aufblühen, wenn fie 
jo ihre Einheit, ihren Schwerpunkt gewonnen hat; und wir wären da— 
mit auch der Ueberwindung confejfionelleer Trennung einen Schritt näher 
gefommen. — — Die legten Punkte, die 5. von der kirchlichen Organi- 
jation und 6. von der Kirhenverfafiung handeln, übergeben wir, da es 
uns bier nur auf die Hauptfrage ankommt: ob es mwohlgethan jei, den 
Religionsunterriht an die Kirche zu übertragen, 

Wir fönnen uns, wie jhon gejagt, nicht dafür erklären, jo warm 
aud und — von feinem Standpunkte aus — überzeugend Dr. Sulze dieje 
Einrihtung empfiehlt. Immerhin ift es ja doch ein einjeitiger Standpuntt, 
den er einnimmt. Es iſt nur die Hebung der Wirkjamteit des Geiſtlichen, 
die er dabei im Auge hat, während er es für nichts zu achten jcheint, daß 
er mit jeinen vorgejhlagenen Cinrihtungen den Lehrern zu nahe tritt 
und ihre Wirkſamkeit aufs empfindlichſte beeinträhtigt. Welcher. 
Volksſchullehrer, der ein Herz für feine Schule hat und ganz in feinem 
Berufe lebt, möchte fih den Religionsunterriht nehmen laſſen? ift das nicht 
gerade der wichtigſte und, wenn er recht betrieben wird, jegensreichite 
Unterriht, den er zu ertbeilen hat? heißt es nicht, die Seele aus der 
Schule nehmen, wenn man ihr diefen hochwichtigen Unterriht nimmt ? 
wird vderjelbe nicht eben wegen jeiner hohen Bedeutung für die Pädagogif 
in allen Zehrplänen und Schulgeſehen als der michtigfte vorangeftellt und 
mehr denn jeder andere als ein integrirender Theil des ganzen Sculunter: 
richts betrachtet? Freilich will Dr. Sulze gar nicht, daß die Religion in 
der Schule fehle, jondern er fordert vielmehr für jeden Unterrichtsgegen: 
ftand einen religiös »fittlihen Geifl. Aber man denke jih einen Volks: 
Ihullehrer, der keinen Neligionsunterricht mehr zu ertbeilen hat, wie viel 
wird ihm fehlen, um jeine Schüler ganz zu Dem zu erziehen, was jie fein 
und werben jollen! mie oft wird er bei dem übrigen Unterriht nur ge: 
jwungen und in jtörender Meife auf Betradhtungen über Religion und 
Sittlichleit kommen können! und wie jehr wird er felbft der Religion ent— 
fremdet werden, wenn er ih nicht mehr von Beruföwegen mit ibr zu bes 
ſchäftigen und nicht mehr die Gelegenheit bat, in bejonderen Stunden von 
ihr erbaulih zu den Schülern zu reden, wenn er nicht mehr in der Reli: 
gion lebt, — abgejeben davon, daß er dann auch bei Eltern und Kindern 
am Lehreranſehen und an väterlicher Autorität verliert. Man thue aljo der 
Schule nit das zu leide, daß man ihr den Religionsunterriht nehme; 
jeder brave BVollsjhullehrer würde ſich dadurch gekränkt und in jeiner 
Wirkſamkeit gelähmt fühlen. 

Eine andere Einjeitigteit giebt Dr. Sulze fund in jeinem Urtheile über 
die Aufgabe der Schule. Er findet diejelbe nur darin, die Rinder den 
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Forderungen des Gulturlebens entjprechend für das bürgerlihe Leben und 
zum Patriotismus zu erziehen. Cine ganz andere Aufgabe jei es, diejelben 
für die Religion und für das kirchliche Gemeindeleben zu erziehen, was 
nur der Kirche zukomme. Gleihwohl würden dem Lehrer beide Aufgaben 
geftellt, und jo werde er zmwijchen beiden „hin und ber geworfen.” — 
Solche Anfihten widerftreiten aber durchaus den Forderungen einer gefunden 
Pädagogik. Dieje ftellt dem Lehrer (auch mit dem Religionsunterrichte) 
nur eine Aufgabe, nämlich die: feine Schulkinder zu Menjhen zu 
erzieben, zu Menſchen, die ebenjowohl achtbare tüchtige Bürger, wie wahre 
fromme Chrijten find; fie fordert vom Lehrer, daß jeine Wirkjamkeit den 
ganzen Menjhen erfafje, aljo auch feine religiöfe Ausbildung. Dr. Sulze 
will ja jelbft, daß der Lehrer feine Schüler bei jedem Unterrichtsgegenjtande 
religiöscfittlih bilde; wir haben aber jhon erwähnt, wie wenig er dafür 
tbun kann, wenn er nicht mehr Neligionsunterricht ertbeilen darf. 

« Daß Dr. Sulje dem jeminariftijh gebildeten Lehrer die Be: 
fäbigung bierzu abjpridt, das iſt ebenfalls eine Ginjeitigleit im Urtbeil. 
Schon das können wir nicht billigen, daß er behauptet, „die Schule könne 
au durch den beiten Neligionsunterriht, weil fie nun einmal Schule jei, 
doh mehr nur religiöjen, als kirchlichen Sinn ermweden.” Denn 
erwächſt nicht dieſer aus jenem von jelbjt? geichieht darum nicht genug von 
der Schule, wenn fie religiöjen Zinn erwedt? fann der Geiſtliche mit 
jeinem Unterrihte Größeres und Höheres erzielen wollen? oder foll man 
etwa unter „Erweckung eines kirchlichen Sinnes“ die Abrichtung zu kirch— 
lihem Confefjionalismus verftehen * it aber damit Erziehung zur Kirch— 
lichfeit gemeint, nun — fo fann ich verfihern, daß nad meinen Erfah: 
rungen auch von Lehrern das Nöthige geſchieht, um den Kindern die Kirche 
nit nur lieb und werth, jondern aud recht nußbar zu machen. Schrieb 
ich doch jelbit, als ih noch Schuldirector in Gotha war, vor ca, 15 Jahren 
einen Aufjag über Erziehung zur Kirchlichkeit (in Lauchhardt's Vollksſchul— 
blättern) und bielt doch ein Lehrer meiner Inſpection noch in den legten 
Jahren ganz aus eignem Antriebe in einer Lebrerconferenz über denjelben 
Gegenftand einen Bortrag. — In Betreff des Hauptpunktes aber, daß ein 
jeminarijtijch gebilveter Lehrer keinen genügenden Religionsunterricht 
ertbeilen könne und daß nur ein Geiftliher der dazu geeignete Mann 
fei, müfjen wir gerade das Gegenthbeil behaupten. Wir geben zu, daß ein 
Geiftliher „theoretiſch“ hierzu dur feine Studien „beſſer ausgerüftet‘ fein 
muß, als der ſeminariſtiſch gebilvete Lehrer, wenn man bier unter Theorie 
die Wiſſenſchaft der Theologie verjteht. Aber es ijt doch ein großer Unter: 
jchied zwiſchen Theorie und Praris, zmwijchen der Theologie und dem po: 
pulären Religionsunterricht in der Volksjhule Zu lepterem muß 
ein jeminariftiih gebilveter Lehrer unftreitig tauglicher jein, als ein auf 
der Univerfität gebildeter Theolog. Wir geben zu, daß der Letztere, wenn 
er iſt, wie er jein foll, in Folge feiner tiefgehenden wiſſenſchaſtlichen Studien 
ven Volksſchullehrer in ver Theorie, in der Religionswiſſenſchaft, in reli— 
giöjen Kenntnifjen weit übertreffen muß; aber ebenjo gewiß ift, daß ein 
Seminar, wenn es ift, wie es fein foll, die Lehrer weit jorgfältiger, 
zwedmäßiger und praftijcher für den populären Religionsunterriht bildet 


122 Religionsunterricht. 


und erzieht, ald das von Seiten der Univerjität gejchiebt, und daß daher 
jolhe Lehrer ven Theologen in der Braris weit überragen. Diejen Vorzug 
fann die Schule unfrer Zeit unbedenklib für fib in Anſpruch nehmen, ohne 
fih einer Ueberhebung ſchuldig zu machen. Er ift die ganz natürliche Folge 
der fortgejhrittenen Pädagogik. Diejelbe hat im Laufe der Zeit 
eine jolde Ausbildung erlangt, daß fie nicht mehr nur nebenbei von Theo= 
logen gelernt und geübt werden kann, wie Lüben in jeiner Schrift „Ueber 
den Einfluß der Geiltliben in ihrer amtliben Stellung zur Schule “ 
(j. Lit. 6) aufs überzeugenvfte bewieſen hat. Gie ift dabei zu einer ſolchen 
Selbftftändigfeit gediehen, daß fie fremder Leitung entbehren und aud in 
Betreff des Neligiongunterrihts ohne theologiſche Führung und Beibilfe 
das Erforderlihe leiften fann, und daß Lüben in dieſer Beziehung mit 
Recht jagt: „Die Schule bedarf der Kirhe nit.” Sie ift namentlih in 
der Methodik fo weit fortgefchritten, daß fie den Neligionsunterricht viel 
praftifher und populärer einzurichten verfteht, als es von Theologen, zu 
geſchehen pflegt. und daß fie ihn daher auch in der Regel weit fruchtbarer 
zu maden weiß, als dieſe bei ibrer hochwiſſenſchaftlichen Bildung. — 
Wer jih davon überzeugen will, wie vollitändig ausreichend und wie zwed— 
mäßig der Religionsunterriht nad den Grundfäßen der heutigen Pädagogif 
von Lehrern mit bloß jeminariftifher Bildung ertheilt wird (wenn fie nicht 
vom Renulativgeifte beberrjht werden), der nehme den „Chriftlihen Reli: 
gionsunterricht in der Vollsfhule” von Kehr zur Hand (j. Päd. Yahresb. 
XVII, ©.26 ff. u. XIX ©. 29ff.). Der Verfafjer hat nicht Theologie jtudirt, 
jonvern ift nur ſeminariſtiſch gebildet ; aberer ift vertraut mit allen Ergebnifjen der 
neueren Theologie, vertraut bejonderd mit der praktiſchen Pädagogik, und 
bat in feinem Werte ven Religionsunterriht „auf Grundlage der heiligen 
Schrift nab pädagogiſchen Grundfägen für alle Klafjenftufen ver 
Volksſchule beleuchtet und für die Oberflajje derſelben praktiſch dargejtellt‘‘ 
in einer Weiſe, daß fein unbefangener Theologe irgend etwas Weſentliches 
daran vermifjen mird, fondern Jeder zugejtehen muß, daß die Schule, 
wenn fie in dieſer Weiſe verjährt, gewiß allen Anforderungen in Betreff 
der Erziehung zu einem chriltlich »religiöfen Leben Genüge leiftet. Cher 
fünnte man dem Verfaſſer den Vorwurf machen, daß er in jein Merl no 
zu viel Theologie aufgenommen babe; die Erbaulichkeit und Yruchtbarteit 
eines jo betriebenen Religionsunterrichts wird man nidt in Abrede ftellen 
fönnen. Insbeſondere möchten wir Dr. Sulje fragen, ob er als Geiftlicher 
fih nicht ganz einverjtanden und zufrieden erklären würde, wenn er die 
Kinder jo vorbereitet in feine Confirmandenſtunden eintreten jäbe. 
Dann könnte er gewiß ganz unbedenklich diefe Stunden lediglih zu Dem 
machen, wozu er fie mit Recht allein beftimmt haben mödte: zu Erbau: 
ungsftunden. Das ſollen fie nah unfrer Anſicht überhaupt ausſchließ— 
lih fein, niht Unterrichtsſtunden; fie follen den Kindern nichts 
Neues geben, fondern ihnen die beim Schulunterrihte empfangenen Wahr: 
beiten reht warm an's Herz legen und fie in die Stimmung verfeßen, 
welche einen feften freudigen Glauben, einen kindlichen gottergebenen Sinn, 
einen frommen rechtſchaffenen Wandel in ihnen gründet und fie würdig 
macht zum Eintritt in den Bund der erwachſenen Chriſten. 
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Alles, mas wir jonit noch zu jagen bätten, finden wir fur; und 
bündig ausgejproben in Dittes’ Grundriß der Erziehungs: und Unter: 
richtslehre (Leipzig, Klinkhardt, 1868). Dort heißt es ©. 185F.: „Prin- 
eipiell müfjen wir den Religionsunterriht in der Schule dem Lehrer (nicht 
dem Geiltlihen) zumeijen. Wollte man ven Lehrer von der religiöjen 
YJugendbildung ausſchließen, jo würde er einen mefentliben Theil jeines 
Einflufies und Anſehens verlieren, alſo nur ein halber Pädagog fein. 
Es iſt Aufgabe der Schule, alle Anlagen und Kräfte des Menjchen har— 
moniſch zu entwideln, und fie kann daher die religiöfe Jugenpbildung nicht 
aus der Hand geben. Nimmt man dem Lehrer den Neligionsunterricht, jo 
wird der Kreis jeiner Berufsthätigteit durchbrochen, ſein Wirken ent: 
jeelt, geläbmt und beengt. Den Schaden müſſen die Kinder tragen. 
Ihrer Bildung wird die Einheit und mit derjelben die innere Befriedigung 
feblen. Wenn fie in ihrer Bildungsitätte an zwei gleichberechtigte Autoris 
täten gemwiejen find: jo wird nur zu leicht ihr Gemüth, ihr Denken, ibr 
Mille nah verjhiedenen Seiten bingezogen und in Collifionen ver: 
mwidelt werden. Denn nur in äußerfi feltenen Fällen möchte zwijchen dem 
Lehrer und dem Geiftlihen, wenn fie jih in ven Schulunterricht tbeilen, 
eine innere Harmonie ftattfinden, jo daß fie in gleihem Geiſte und Zone, 
nah gleiben pſychologiſchen Gejihtspunften, nach gleicher Auffafjung der 
Individualitäten, nad gleihen disciplinarifhen Grundjägen auf die Kinder 
wirken. Man ergebe fih über vieje Verhältniſſe ja nit in Illuſionen. 
Der Lehrer ift Pädagog und der Pfarrer Theolog. Zwiſchen der auf 
Anthropologie gegründeten Pädagogit und der auf kirchlichen Saßungen be: 
rubenden Theologie beſtehen aber jehr mejentlihe Differenzen. Man muß 
dies offenbar ausjpreben; denn es iſt ein tbörichtes Unterfangen, oder ein 
Zeichen geiftiger und fittliher Sclaffhbeit, unvereinbare Gegenjäße aus: 
gleihen oder verwijhen zu wollen. Wie die kirblihen und pädagogijcen 
Berhältnifje gegenwärtig im Großen und Ganzen liegen, kann ein befennt: 
nibtreuer und eifriger Pfarrer mit einem pädagogiſch gebildeten und ge: 
wiſſenhaften Lehrer nicht zuſammen arbeiten, ohne daß fie einander gegen: 
feitig direct oder indirect befehbden. Denn ein ganzer Mann jeßt an jedes 
Merk jeine ganze Perſönlichkeit. Und wie ver Pfarrer im Religionsunterricht 
feine Weltanſicht nicht unterbrüden fann, jo vermag aud der Lehrer 
im jpradlichen, hiſtoriſchen, geographiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Unter: 
richt fein religiöjes Bewußtjein nicht zu verleugnen, er müßte denn 
ein charafterlofer Miethling fein, der gar nit in eine Anjtalt für Menſchen— 
bildung gehört. In allen Unterrictsitoffen der Volksſchule liegen religiöfe 
Elemente und Beziehungen: es ift daher ein Irrthum, wenn man dem 
Lehrer dur Entziebung des Neligionsunterribts auch den Einfluß auf das 
religiöje Leben ver Kinder abjchneiden zu können glaubt. Da der lehrer 
doch jedenfalls in einem viel engeren und continuirlicheren Verkehr mit der 
Schuljugend ftebt, als der Geiftlihe; da der Bildungsitand und die Seelen: 
verjafjung jedes Kindes vor dem Xebrer offen liegt, und da biefer alle 
meltlihen Unteirichtszweige in der Hand hat: fo find ihm aud die An: 
tnüpfungspuntte und Erläuterungsmittel für den Religions: 
unterriht in viel reiherem Maße gegeben, als dem Geiftlichen. 
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Uebrigens fann man von einem Manne, ver fi als Volksſchullehrer aus: 
gebildet hat, mit vollem Rechte ein rihtigeres Urtheil über den für 
das Jugendalter pafjenden Lehrftoff und eine gejhidtere Handhabung 
der elementariſchen Lehrmethode erwarten, ald von einem Manne, ver fich 
auf das Pfarramt vorbereitet bat.” 

In Bezug auf den Confirmandenunterricht heißt es ebenda— 
jelbft: „er ſoll dem Geiftlihen nicht entzogen werden; und jo bald die 
Kinder in denſelben eintreten, joll für jie der Religionsunterriht der Schule 
ausfallen, damit fie weder überbürdet, noch gleichzeitig nad verſchiedenen 
Richtungen bingezogen werden. Die Schule giebt in einem allgemei— 
nen hriftlihen Meligionsunterriht der Thätigfeit des Geiltlihen vie 
beite Bajis; fie wird jich freuen, wenn auf dem von ihr gelegten Grunde 
fortgebaut wird, ijt aber frei von jeder Verantwortlichleit, wenn der con= 
fejfionell kirchliche Unterricht mit dem allgemein criftlihen in Wider: 
ftreit tritt.‘ 

Uebereinftimmend mit allem Borbergejagten, bat neuerdings audy 
Prof. Dr. Gutbier in Münden ven NReligionsunterriht in der Vollks— 
jhule für ganz unentbehrlich erklärt (in der Schrift: Die Reform der 
Voltsihulen und der Entwurf eines Gejeßes über das Boltsjhulmejen im 
Königreihe Bayern. Münden, L. Finiterlin, 1868). Er jagt unter 
Anderem (S. 35): „Hat der Lehrer nihis mit dem Neligionsunterrichte 
zu thun und ift die Religion jo halb und halb für die übrigen Unter: 
rihtögegenftände niht mehr die Grundlage, jo wird diejelbe 
auhnidht den gejammtenlinterrihtdpurdhpdringen; dem Lebrer 
wird es unter dieſen Verhältniſſen bejonders darauf anlommen, daß jeine 
Schüler fh für das Leben nüsglidbe Kenntnifje einjammeln und 
ſich die erforderlihen Fertigkeiten und Gejcidlichkeiten aneignen; die Er: 
ziehung zur Gottähnlichkeit tritt in den Hintergrund.‘ — 
Ferner mweift der Verfaſſer auch darauf hin, daß für den Lehrer nicht viel 
Chrenvolles, aber viel Unangenehmes in der Einrichtung liegt, nach welcher 
er jogar zum Ajjiftenten des Neligionslehrers gemacht wird und als 
jolher die Katebismusfragen, die Bibelfprüde u, vergl. dem Gedächtniſſe 
der Kinder einprägen oder die Aufgaben doch wenigitens abfragen, vielleicht 
gar dem MReligionsunterrichte der Geiftlihen beimohnen muß, um die Dis: 
ciplin aufrecht zu erhalten. 


Ferner ift im vorigen Jahre im Königreihe Sachſen ein für den Re: 
ligionsunterriht jehr bedeutſamer Streit entitanden über Herrichtung einer 
Schulbibel. 

Die allgemeine deutſche Lehrerzeitung berichtet darüber (Jahrgang 1868, 
Nr. 6), wie folgt: 

3. 5 Stahlknecht in Chemnig bat im Juli 1867 eine Heine 
Brojhüre herausgegeben unter dem Titel: „Die Einführung einer 
Schulbibel x.” (Chemnig bei Guftav Ernefti, 24 Gr.). Der Verfaſſer 
begründet darin folgende Sätze: „Die Einführung eines Bibelauszugs für 
die Schule it I. jehbr wünfhensmwerth, Denn a) ein Schulbub muß 
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von Kindern leicht zu handhaben fein und bei längerem und häufigem Ge: 
brauche den Augen ıc. nicht gejährlih werden; b) der Stoff ver vollftän- 
digen Bibel ift für die Schulzeit viel zu umfangreih, deshalb die Aus: 
wahl des Beſten zu ſchwer, und weil ihr Inhalt — theilmeije — bezüglich 
des Alters, der Erfahrung und Einfiht der Kinder geradezu unverftändlich 
ift, eine zeitraubende Erklärung aber nicht lohnt, für die Schulsmede un- 
braudbar. Die Einführung eines Bibelausjugs ift II. ein unabmeis: 
bares Erforderniß der chriſtlichen Erziehung. Denn in der 
vollftändigen Bibel giebt es viele Stellen und Erzählungen, durch melde 
die Ertenntniß des höchſten Weſens getrübt und irre ge: 
leitet, die Ehrfurcht vor Gott und der heiligen Schrift ge: 
Ihmälert, vem einfach-nfrommen Gemüthe webe getban und 
die Sittlihleit gefährdet wird.‘ 

Nachdem fih hierauf der pädagogiſche Verein zu Chemnig bei An- 
mejenheit von etwa 100 Lehrern und 30 Yaien aller Stände in zwei 
öffentlihen Sigungen mit des Verfaſſers Anfichten einverftanden erklärt 
batte, bielt es derſelbe — um der von mander Seite erhobenen Bedenken 
willen — für nöthig, in einem zweiten Heften 1) die hauptjächlichften 
Gründe gegen Einführung einer Schulbibel zu nennen, 2) diejelben näber 
zu beleudten und 3) ver fegensreichen Folgen der Einführung einer Schul: 
bibel zu gedenten. — Am Sclufie diefes Heftchens findet fih dann noch 
eine in diejer Angelegenheit an die hoben Ständelammern zu Dresven ge: 
richtete und von vielfadher Seite unterftüßte Petition abgevrudt, worin 
gewünjht wird, daß das NHultusminifterium A. durh eine Anzahl „nicht 
der ftrengen Richtung angehöriger“ Theologen und ebenjo vieler Päda— 
gogen eine Schulbibel entweder ſelbſt zujammenjtellen oder unter den bereits 
vorhandenen eine auswählen lafjen, B. diefelbe dann in den Volksschulen 
entweder präceptiv einführen oder mwenigftens allen dazu bereiten Gemeinden 
die Einführung geftatten möge. 

Der Erfolg der Petition ift bis jept dahin gehend, daß fich die 
zmweite Kammer einftimmig folgendem von ihrer Deputation in viejer 
Sade geftellten Antrage angefhlofien bat: , 


1. die hohe Staatsregierung zu erſuchen, die von ihr in Ausficht 
geftellten Gutachten über die Zwedmäßigfeit der Einführung eines 
Bibelauszugs ehebaldigſt einzubolen und dabei namentlih auch die 
Anfihten praktiſcher Schulmänner zu vernehmen; 

2. in der zuverfichtlihen Hoffnung, daß die einzuholenden Gutachten 
der Einführung eines Bibelauszugs in den Volksſchulen nicht er: 
beblibe Bedenken entgegenftellen, das weitere Gejud an die Staats- 
regierung zu richten: 

a. diefelbe möge cine gleihmäßige Anzahl von Theologen und 
Pädagogen damit beauftragen, entweder unter den vorhandenen 
Bibelauszügen den geeignetften auszuwählen und die etwa 
nöthigen Verbefjerungen daran vorzunehmen, oder einen neuen, 
den Schulzweden entjprehenden Auszug aus der Bibel herzu: 
ftellen, welcher, nachdem er die Genehmigung der geordneten 
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firhliben und Schulbehörden erhalten hat, ſich zur allgemeinen 
Einführung in den Volksſchulen eignet; 

b. diefelbe wolle ferner über das Ergebniß der bier beantragten 
Verhandlungen in jedem alle dem nächſten Landtage Mitthei- 
lung machen. 

Diejem Referate wird noch ein Ausspruch des ehemaligen, weithin als 
hochgelehrt bekannten jähfifshen Oberhofpredigers von Ammon beigefügt, 
den wir ebenfalls als höchſt beachtenswerth bier anführen. Ammon jagt 
in Betreff eines Bibelauszugs: „Hätten doch die eifrigen Männer, melde 
die Schriften des alten Teftamentes fo oft verkürzt (biblifche Geſchichten) in 
die Hände des Volks bringen, lieber an das dringende Bebürfniß eines 
zwedmäßigen Auszugs deſſelben für die Laien aller riftlihen Kirchen 
gedacht, da es nah allen bisherigen Erfahrungen noch ſehr zweifelhaft 
bleibt, ob nicht durch ungelente Bibellejerei des Volks die Erkenntniß rein 
evangeliiher Wahrheit und Religiofität mehr gebindert, als 
gefördert wird.“ 

Daß fib die orthodoxen Snfpirationsgläubigen mit diefem Unter: 
nehmen nicht einverftanden erklären, jondern gegen dajjelbe großen Wider— 
ſpruch erbeben würden, ließ ſich vorherſehen. So hat denn,aud ein Herr 
Schmeijjer eine Erwiderungsſchrift erſcheinen laſſen, die uns zwar nicht 
jelbft zu Gefichte gelommen ift, deren Inbalt uns aber durch das Referat, 
mwelhes Dr. Gelbe in jeiner Schrift „ Stablinecht : Schmeifjer over der 
Schulbibelſtreit“ (j. Literatur Nr. 7) über dieſelbe gegeben hat, befannt ge: 
worden if. Schmeifjer jucht zwar zu beweiſen, daß die Einführung einer 
Schulbibel 1. weder nothwendig, noch wünſchenswerth, und 2. unproteltan: 
tiſch und undriftlih it; aber feine Beweisführung ift keineswegs über: 
jeugend, Sie macht nah Dr. Gelbe's Urtheil „den Eindruck, als ob der 
Verfaſſer entweder jehr wenig von Pädagogik verftände oder zu jener Klaſſe 
von Lutheranern gehörte, die lutheriſcher als Luther fein wollen.“ 

Mie ſehr aber wir eine Bibel im Auszjuge bergeftellt und ein 
gejuhrt zu ſehen wünfhen, und wie nothwendig wir es halten nicht bloß 
für die religiöfe Erziehung in der Schule, fondern auch für die chriftliche 
Erbauung im Haufe, das haben wir wiederholt im Pädagog. Jahresb. aus: 
gejprohen. Und eben weil mir fie für beide Zmede — für ven Schul: 
und Haus:Gebraub — beftimmt ſehen möchten, fo halten. wir dafür, 
daß eine ſolche Bibel nicht unter dem Titel Schulbibel erfdeinen follte, 
ſondern — wenn man fie nicht „Bibel im Auszuge‘ nennen will — den 
Titel Volksbibel wählen müßte. Schmeifjer wird zwar von Furdt er: 
griffen bei vem Gedanlen, daß „die Schulbibel Hausbibel werden möchte,‘ 
weil er daraus die größte Gefahr für die Autorität der Bibel entftehen 
ſieht; wir aber können darin nur fegensreihe Wirkungen für driftlihe Er- 
bauung finden. Aub uns ift es, wie dem Oberbofprediger v. Ammon, 
nad feinem vorhin erwähnten Ausſpruch, nad allen bisherigen Erfahrungen 
jehr zweifelhaft, ob nicht durch ungelente Bibellejerei des Volls die Ertenntniß 
rein evangeliiher Wahrbeit und Religiofität mehr gebindert, als 
gefördert wird. 
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Für die Schule ift ein Bibelauszug durchaus nothwendig, wenn 
man den Kindern reine Gotteserfenntniß geben und fie zu reiner Sittlichleit 
erzieben will. Wie oft erfcheint im A. T. das reine Mejen Gottes in 
menſchlicher Shwachheit und Leidenſchaftlichkeit, und wie viel Robheit und Un= 
fittlichfeit tritt uns dort in nadtefter Geftalt, in der jtandalöjeften Weiſe 
und ojt ohne irgend ein mißbilligendes verwerfendes Urtheil entgegen! 
Jeder wirkliche Pädagog muß daher die größte Bejorgniß für das religiöfe 
Leben feiner Schüler hegen, wenn ihnen die ganze Bibel zu freiem Gebrauch 
in die Hände gegeben wird. Wie gegründet diefe Beforgniß ift, fieht Jeder 
ein, der ſehen mill, und wir haben in diefer Beziehung im Schulamte 
traurige Erfahrungen genug gemadt. Wir haben auf diejelben ſchon in 
unjern früheren Berichten hingewieſen und enthalten ung darum einer 
Widerholung verjelben. Genug, es wird von allen einfichtsvollen und er: 
jahrenen Pädagogen anerkannt, daß es höchſt bedenklich und gefähr— 
Lid ift, den Kindern in der Schule die ganze Bibelin die Hände 
zu geben. 

Über darüber müſſen wir uns weiter ausfpreben, daß es au für 
den Gebraud der Bibel nah der Schulzeit überaus wichtig und ratb- 
jam ift, einen Bibelauszug zu veranftalten und zu verbreiten. Auch darin 
find wir dur Erfahrungen beftärkt worden. Bei ihrer Entlafjung aus 
der Schule wurden. und werden noh arme Schüler mit Bibeln bejcentt. 
Mir mußten dabei natürlih den Wunſch ausfpreben, daß dieſe Gejchente 
aud gebraucht würden, wozu fie beftimmt waren. Uber melde Bedentlic: 
keiten regten ji in uns jchon bei der Erwägung, daß die Mahnung: 
„Forſchet in der Schrift“ bei diefen nun fich ſelbſt überlafienen Kindern 
nothwendig die Frage (des Rämmerers) auftauden mußte: „Wie kann ic, 
fo mich nicht jemand anleitet? Und die Bedenklichkeiten wuchſen zu Be: 
forgnifjen an, wenn wir uns frugen: wird dem aus der Schule Entlafjenen, 
wenn er in die Fremde zieht, das voluminöfe Buch nicht zu läftig fein 
und daheim gelajjen werden? und wenn er es mit fih nimmt, wird er 
Muth und Luft haben, mit dem Leſen diefes großen Buchs einen Anfang 
zu mahen? und wenn er darin liest, wird er nicht durch die unmürbigen 
Darftellungen Gottes im A. T. irre werden an dem Gott des Chriftenthums, 
den die Schule ihn gelehret hat? wird er nicht dur viele Stellen in dem 
crafjeften Aberglauben beftärtt, dur andere in feinem fittlihen Urtheil 
ſchwankend gemadt oder zu den gerade auf feiner Altersftufe ſich mächtig 
regenden gejhhlechtlihen Trieben nur noch mehr aufgeregt werden? mird .er 
nit ftatt Erbauung beim Leſen der Bibel oft nur Srreleitendes, Anftöhiges, 
BVerführerijches finden? 

Mir wünfhen daher von ganzem Herzen, daß eine Bibel im Auszuge 
erjcheinen möge, die nicht bloß Schulbibel, fondern auh Volksbibel 
werde. Wir hoffen davon viel für das fteigende Anſehen der Bibel, 
für den fleißigeren Gebrauch und für größere Segenstraft und Wirkung 
derfelben. ine ſolche Bibel, wie wir fie im Sinne haben, ift ja — wenn: 
glei im Auszuge — doh vollftändig, vollftändig in Bezug auf Alles, 
was „nüße ift zur Lehre, zur Eirafe, zur Bellerung, zur Züchtigung in 
der Gerechtigkeit,“ vollftändig in Bezug auf Das, was uns „untermweifen 
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tann zur Seligkeit.‘ Denn was aus ihr weggelajjen wird — bie 
Gejhhlehtsregifter, die Wiederholungen, die ungöttliden Berfluhungen, die 
objcönen Geſchichten — kann ja doch unmöglih dazu dienen, Erbauung 
und riftlih frommen Sinn und Wandel zu förden. Denten wir uns aber 
eine Bibel, aus ver alles Werthloje, Unpraktiſche und Eittengefährlie aus: 
gefchieden ift, die kann man getroft dem Rinde in die Hände geben, — 
die fann der Jüngling aufjchlagen, wo er will, er wird nur Leſenswerthes 
und Grbaulihes finden, — die kann unbevenklih für häusliche Andacht 
empfohlen werden. Sie wird auch lieber zur Hand genommen werden, 
als das große Bibelbuch, vor dem der Erbauungjuchende oft rathlos ftebt. 
Sie erſetzt nicht nur vollftändig das Bibelbuh, jondern concentrirt 
aub und erhöht dadurch zugleich ihren Wertb, ihr Anſehen, ihre Wirt: 
ſamkeit. 

Die Einrichtung einer Bibel im Auszuge oder einer Volksbibel 
muß aber auch der Art ſein, daß ſie mit ihr in Form und Anordnung 
völlig übereinftimmt. Wir verſtehen darunter weder ein Spruchbuch, noch 
eine Zufammenftellung ver bibliſchen Lehren und Geſchichten, wie in Engel's 
„Geift der Bibel,‘ jondern einen Auszug in Bibelform mit Beibebal- 
tung der Kapitel und Verseintheilung. Doch, um dem Leſer klar zu 
machen, wie wir es meinen, legen wir bier einige Abfchnitte aus Krig 
„Das Alte Teftament im Auszuge für Schule und Haus‘ zur Anfıcht 
vor. Dies Merk, das ſchon vor etwa 35 Jahren erſchien (Leipzig, bei 
Tauchnitz), trifft zwar nad unferer Anficht nicht immer die rechte Auswahl, 
da es Stellen megläßt, die wir ſehr ungern vermiflen, und Gtellen 
beibehält, die wir nicht beibehalten haben würden; aber im Ganzen ent: 
jpriht e3 völlig unjern Grundjäßen, bejonders in ver äußern Anordnung. 
Hier folge nun erft eine Probe aus den Gejhichtsbühern, dann aus den 
Pjalmen und aus den Propheten. 


1. Moje 12. 
Das 13. Capitel. | ‚7. Und war ein Zanf zwiſchen peu 
Abraham ſcheidet fih von Lot. Hirten Abram’s, und zwiſchen ben 


Hirten Lot’e. 
‚2 Abram aber war jehr reich von 8. Da ſprach Abram zu Lot: Lieber, 
Bieh, Silber und Gold. laß nicht Zank fein zwiſchen mir und 
5. Lot aber, ber mit Abram 308, | pir, und zwilchen meinen und deinen 
ber hatte auch Schafe, und Rinder, und | Hirten; teum wir fiud Brüder, 
Hütten. 9. Stehet dir nicht alles Land offen ? 
6. Und das Yand mochte es nicht | Lieber, jcheide dich von mir. Willft bu 
ertragen, baß fie bei einander wohneten; | zur Linken, jo will ich zur Rechten; 
denn ihre Habe war groß. oder willft vu — — — 

Hierzu wollen wir nur bemerten, daß es wohl gut wäre, die Lern: 
ſprüche, die im Terte vorlommen (wie 1. Moſ. 32, 10: Ich bin zu gering 
aller Barmberzigkeit ꝛc. 1. Mof. 17, 2: Ich bin der allmäctige Gott, 
wandle ıc. 4. Moſ. 39, 9: Wie follt! ib denn nun ein ſolch groß Uebel 
thun 2c.) durch gejperrte Schrift hervorzuheben. — Auch fei bemerkt, daß 
jvar von mehreren Gapiteln nur 1—3 Berje jtehen geblieben, viele, 
namentlich im 4. und 5. Buch Mofis, ganz mweggelafien find, daß aber 
gleihmwohl nirgends der geſchichtliche Zuſammenhang unterbroden worden ift. 
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Pjalm 109, 


Der 109. Pfalm. 


4. Dafür, baf ich fie liebe, find fie 


‚Gebet um Hilfe wiber ungerechte wiber mich; ich aber bete. 


Feinde. 

1. Ein Pſalm Davids, 
Ruhm, fchweige nicht. 

2. Denn fie haben ihr gottlofes und 
falſches Maul wider mich aufgetban, 
und reden wider mich mit —2** 
Zunge. 

3. Und fie reden giftig wider mid 
allentbalben, und ftreiten wider mid) 


Gott, mein 


5. Sie beweilen mir Böfes um 
Gutes, und Haß um Liebe. 

21. Aber bu, Herr Herr, ſei bu 
mit mir um beines Namens willen; 
denn beine Gnabe ift mein Troſt, er- 
rette mich. 

28. Fluchen fie, jo fegne bu. Setzen 
fie ih wider mi, jo müſſen fie zu 
Schanden werden; aber bein Knecht 


‚ müffe fi freuen. 


ohne Urſach. 

Wir mahen bierbei darauf aufmerkſam, wie ſehr dieſer Pjalm durch 
Meglafjung der Rache jhnaubenden Verfluhungen an Erbaulichkeit gewonnen 
bat und auf chriſtliche Nächftenliebe hinleitet. So hat Kriß aud mit Recht 
aus Pjalm 73 die Verſe 18, 20 und 27 meggelafjen, weil fie theils dem 
Geift der Liebe widerſtreiten, theils durch ihren Ausprud die Andadt ftören. 
Mer fünnte auch, wenn er beim Religionsunterrichte über die herrliche 
Stelle 3. 25: Wenn ih nur dih habe x. 8.26: Wenn mir 
gleih Leib und Seele verſchmachtet ꝛc. und V. 28: Uber das ijt meine 
Freude, daß ih mich zu Gott halte ıc., — wer fünnte, wenn er über 
dieje Stelle jpriht, V. 27 in die Unterredung ziehen, ohne den erbauliden 
Eindrud des Ganzen zu ftören und fich jelbft bei ver Erklärung der Worte 
„du bringeit um Alle, die wider dich buren‘ aus aller an: 
dähtigen Stimmung zu bringen. Nie haben wir darum auch dieſe Worte 
mitlejen oder mitlernen laſſen. — Ebenſo hielten wir es mit der herrlichen 
Stelle des N. T. Gal, 5, 6: „In Ehrifto Jeſu gilt der Glaube, der durch 
die Liebe thätig iſt,“ die wir nie in der Bibel nachleſen, fondern, wie fie 
im Religionsbude ausgedrudt war, lernen ließen, nämlih mit Weglafiung 
der ftörenden Worte: gilt „weder Befhneidung, noch Vorhaut.“ 

So ift nun aub in den Propheten nur das beibehalten, was zur 
Stärkung religiöfen Sinnes dient, was verftändlih ift, das Gemüth an= 
ſpricht und dabei den gejhichtlihen Zufammenbang ertennen läßt. Wir 
wählen als kürzeſte Probe aus: 


Micha 6. 


Das 6. Eapitel. 


Bon ben Gaben, fo Gott gefallen. | 


6. Womit joll ih den Herrn ver» 
föhnen? Mit Büden vor bem hoben 





8. Es ift bir gelagt, Menſch, was 
gut ift, und was ber Herr von bir 
fordert, nämlih Gottes Wort halten, 
und Liebe üben, und demüthig fein wor 
deinem Gott. 


Gett? Soll ih mit Braubopfern ihn | 
verjühnen ? | 

Dieje Proben zu geben, hielten wir für nöthig, um in der anſchau— 
lichften Weife zu zeigen, wie nach unſrer Anficht die Volksbibel (Bibel im 
Auszjuge) in Form und Inhalt ganz der äußern Einrichtung und dem 
&riftlihen Geifte der Bibel entjpreben muß. Die Form, — meil das 
Buch der Bücher jhon für das Auge von anderen Büchern ſich unter: 
fcheiden foll, weil man an die hergebradhte Einribtung der Bibel gewöhnt 
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ift, weil diefelbe dem Lejer manche Bequemlichkeit gewährt, und — weil 
fie für die Schüler die geeignetfte ift, die bei derjelben die Lernſprüche leicht 
nachſchlagen und durh häufigen Gebrauh fi in der Dronung und Auf: 
einanderfolge der Bücher orientiren lernen. Der Inhalt, — weil der: 
jelbe dem reineren Gottesbegriff der Ehriften und den Örundjäßen der 
hriftlihen Sittlichleit nicht Joiderfprechen, weil er nichts das Sittlichkeits- 
gefühl Verletzendes und Gefährdendes bieten, weil er den Erbauung juden: 
den Bibellefer nicht in feiner Andacht ftören darf. Cine ſolche Bibel mag 
man aufihlagen, wo man will: man wird auf allen Seiten Erbauliches 
finden, und fein Lehrer, kein Vater braucht ängftlih und bejorgt zu fein, 
wenn jein Kind die Bibel zur Hand nimmt. Wir können uns dabei aud 
auf Zutber berufen, der es noch viel bevenkliher fand, mit den Schülern 
das A. T. zu lejen, als den Terenz;, da jenes noch viel mehr „wunder— 
lihe Boten und Bubhlereien‘ enthalte, als diejer. 

' Möge es aljo gelingen, einer Voltsbibel in unferm Sinne Eingang 
zu verfhaffen! Mit Freuden haben wir begrüßt, was Kriß in Leipzig 
ihon vor Jahrzehnten dafür getban bat. Aber merkwürbiger Weiſe ift 
diefer anerkennenswerthe Verfuh in dem ſächſiſchen Schulbibelftreit gar nicht 
erwähnt und überhaupt bisher ganz ohne Erfolg geblieben. Cs iſt wahr, 
der Kritß'ſche Bibelauszug hat feine Mängel, — namentlih find mande 
der berrlichjten Stellen des A. T. in demfelben ganz weggelaſſen; — aber 
es ift auch überaus ſchwierig, bei einem ſolchen Werte es Allen recht zu 
madhen. Es ift ein Werk, das mit der größten Behutfamleit und Umſicht 
unternommen werden muß, und das ein Cinzelner für fih allein nie ganz 
befriedigend berjtellen wird. Hier muß mit vereinter Kraft von frommen, 
einjichtspollen und anjpruchslojen Männern gewirkt werden, ſoll etwas 
Gutes zu Tage kommen. — 

Endlih wäre auch noh Manches zu jagen über 

die Methodil des NReligionsunterridht$. 

Mir mwerden* aber Gelegenheit finden, hierüber unter der „Literatur 
bei der Beurtheilung der uns vorgelegten Schriften das Nöthige zu be 
merken, und wollen dieſen einleitenden Bericht nicht allzufehr ausdehnen. 
Darum befhränten wir uns bier nur darauf, diejenigen neuerjdienenen 
pädagogifhen Werke namhaft zu machen, welche unter anderen Rubriken 
des Päd. Yahresb. zur Sprache kommen, in denen fih aber auch für den 
Neligionsunterricht bedeutfame Winke in Betreff der Methodik finden, Es 
find dies die Werke von Dittes (Grundriß der Erziehungs: und Unters 
richtslehre) und Kehr (die Praris der Volksſchule). 

Dittes handelt in dem Abfchnitte feines Werts „Religiöſe Er- 
ziehung“ zuerſt von den äjtbetifhen, theoretiſchen und praktiſchen Grund: 
lagen der Religion überhaupt, und dann insbejondere 1. von der Er: 
ziebung zur Religion (allgemeine Gejihtspuntte, das Chriftenthum 
als Ideal; naturgemäßer Plan der religiöfen Erziehung; die Motive der 
religiöjen Entwidelung im finde; das erziehlihe Verfahren), 2. von dem 
Unterrihte in der Religion (Grundjäpe des Religionsunterrichts, 
der Lehrſtoff, methodifche Bemerkungen). Kurze Andeutungen genügen, ben 
Werth diejes Abſchnittes zu Tennzeihnen. „Die Methode, jagt Dittes, 
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„jei die der Vollsſchule überhaupt, aljo die von der Erfahrung ausgehende, 
alle Kräfte des Kindes in Anſpruch nehmende, nicht die einfeitig dogma— 
tifjhe und mechaniſch einübenve.” „Das Memoriren darf unter allen 
Umftänden erjt nad vorausgegangener Erläuterung jtattfinden und ift auf 
ein bejcheidenes Maß von Sprüchen, Liedern und didaktijch = poetischen 
Bibelabjhnitten zu beſchränken, in feinem Falle aber auf Lehrjäße und 
bibliihe Gejhichten auszudehnen. Diejen legteren Etoff muß das Kind 
innerlih erfajjen und frei reproduciren lernen.” „Die Religion ift nicht 
vorzugsweife zum Einlernen, jonden zur Erbauung da.” „Der 
Katechis mus ift nicht geeignet, den Mittelpunkt und Kanon des religiöjen 
Boltsjhulunterrihts zu bilden; wird ihm dieſe Stelle angewieſen, fo ift 
dies ebenjo ſehr der Mürde der Bibel, bejonders des N. T., als den 
Forderungen der Pädagogik zuwider. Mas er Faplihes und Gutes ent: 
bält, läßt ſich aber recht wohl in den Religionsunterricht verflechten.‘ 
Kehr fpriht ausführlih won der Vertheilung des Religionsunterrichts 
auf vier Klafjienjtufen und von der methodiſchen Behandlung der Penja 
auf diefen verjchiedenen Stufen in Betreff der bibliſchen Geſchichte, des 
ſyſtematiſchen Religionsunterrihts, der Bibellunde, des Bibellejens, ver 
Bibelerllärung, des Kirchenliedes und der chriſtlichen Kirchengefhichte.e. Im 
Allgemeinen verlangt er, daß der Neligionsunterriht zum Hauptziel habe: 
die Erwedung und Befeftigung einer rechten, gottwohlgefälligen Geſin— 
nung, daß hierzu das edle Beijpiel des Lehrers, die ernſte Zucht in 
der Schule und das lebendige Wort im Unterridte als die dienlichften 
Mittel zur Geltung kommen, und daß der Unterriht chriſtlich, evangelifch 
und pädagogisch fei. Als die naturgemäßefte Methode empfiehlt er die 
anſchaulich-klare und erbaulid:entwidelnde, eve Religions: 
ftunde muß eine Erbauungsftunde jein; das Herz; madht den Lehrer. — 
Nah diefen allgemeinen Grundzügen ſchildert nun Kehr die Behandlung 
des Unterrichtsftoffes auf jeder Klaſſenſtufe in jehr infiructiver MWeife. Ein: 
zelnes berauszuheben, würde zu weit führen; man leſe es jelbft nah. Be: 
fonders aber empfehlen wir nochmals deſſen Werl: „Der hriftlide 
Religionsunterricht in der Volksſchule, auf Grundlage der heil. 
Schrift, nah pädagogiſchen Grundfägen für alle Klaſſenſtuſen der Vollsſchule 
beleuchtet und für die Oberklafje derfelben praftijch dargeftellt” B. J, 1864, B. IL, 
1867 (vergl. Päp. Zahresberiht XVII, ©. 26 ff. und XIX, ©. 29 fi.). 
Uebrigens zeigt au die Literatur des vergangenen Jahres mieber, 
wie noth die Bereinfahung des Neligionsunterridhts thut, zu 
ber wir in der allg. deutſchen Lehrerzeitung (1866, Nr. 8) dringend auf- 
“gefordert baben. Wieder find viele Schriften erſchienen, die von dem Neli: 
gionsunterricht viel zu viel fordern, die mehr Theologie als Religion geben 
und die Rinder mit Lernftoff überladen. Auch Direltor Dr. Möbius 
Hagt darüber in feiner lefenswerthen Schrift „die Ueberbürdung der 
Voltsſchule“ (Leipzig, Klinkhardt, 1867) und tadelt es befonders (S. 9), 
daß man „den Schwerpunkt des Unterrihts auf die Erkenntniß des kirch— 
lihen Dogma's gelegt jehen möchte.” Noch eingehender weiſt Lüben in 
der oben erwähnten Schrift (über den Einfluß der Geiftlihen 2c.) das un: 
pädagogilche ——— Derer nach, die an die Schule viel zu hohe 
9* 


132 Religionsunterricht. 


Forderungen in Betreff des Lernſtoffs beim Religionsunterrichte ftellen. 
In der That gehören ja jo wenige Religionstenntnifje dazu, um Kinder zu 
einem chriftlih frommen Leben zu erzieben! Luther jelbft jprab, als 
er einen jungen Prediger zur Kürze bei feinem Vortrage ermahnte: „Du 
kannft den Leuten in 5 Minuten mebr jagen, als fie in 10 Jahren thun.“ 
Und wie gebt er uns mit dem Beijpiel der Einfachheit in feinem Katechis— 
mus voran. e 

Alſo: Bereinfahung! — „In der Beſchränkung erkennt man ven 
Meiſter!“ 


Literatur. 


A. Religionslehre. 


1. Für Lehrer. 
a. Allgemeines. 


1. Der zweite deutſche Proteftantentag, gehalten zu Neuſtadt a. db. 
Haarbt am 26. und 27. September 1867. Im Auftrage des geichäftsfüh- 
renben Ausſchuſſes rebigirt vom Schriftführer des Vereins W. Honig. Eiber- 
feld, 1867. Berlag von R. 2. Friedrichs. 102 ©. 12 Sgr. 


2: se > Im Autizoge bes Proteftantenvereins 
rebigirt vom Schriftführer des Vereins W. Honig. III Jahrgang. 1868. 
Jährlich erſcheinen 10 Nummern (bei R. 2. Friedrihs in Elberfeld). Jah⸗ 
respreis 10 Sgr. Eimelnummern 2 Sgr. 

Bon beiden bier zuerft genannten Schriften war au in der Einleitung 
diejes Meferats zuerft die Rede, meil fie vor allem die Mittel bieten, ven 
Xebrer der Religion auf der Höbe ver Zeit zu erhalten. Sie gehen ja 
von dem Verein aus, der fi die große Aufgabe geftellt hat, ven Fort: 
ſchritt der religiöjen Erkenntniß und des religiöjen Lebens im Geifte des 
Proteftantismus zu fördern, — von einem Verein, an dejien Spige Män— 
ner Stehen, die, voll gediegener Kenntniß der reineren Chriftenlehre unſrer 
Tage, aber aud voll heiligen Ernftes und Eifers für die Hebung wahrer 
Religiofität, in Achtung gebietender und Vertrauen erwedender Weiſe für 
zeitgemäße Entwidelfing criftliben Glaubens und Lebens mit ihren beiten 
Kräften einftehben. Welcher Lebrer, der nicht nur mit ſich ſelbſt ins Klare 
fommen, ſondern auch mit der Zeit gleichen Schritt halten will, ſollte nicht 
gern von ſolchen Männern lernen und im Geilte jenes Vereins wirken 
mwollen ? 

Dafür werden ihn die trefflihen Vorträge begeijtern, weldhe in Nr. 1 
mitgetheilt werden. Zuerſt die Feitpredigt des Gtabtpfarrers Schellen— 
berg von Mannheim, die in der anjprechenditen und überzeugenditen Weiſe 
„den Proteftanten:Verein im Dienfte unjers einigen Meifters‘ jchildert und 
zwar in Bezug auf 8) die Natur, 2) die Dringlichkeit, 3) den guten Muth 
des Dienftes. „Mithelfen, jagt er, möchte der Verein, die Kirche zu er= 
neuern im Ginllange mit ver Culturentwidelung der Zeit; mit: 
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bahnen möchte er eine Einigung aller deutfchsewangeliihen Chriften zu 
einer großen deutſchen Nationalfirhe; mitwirten zu einem Ausprude und 
Belenntnifje des Glaubens, in welchem das Herz der Zeit mit: 
ſchlägt; jürdern helfen eine Erfenntniß, die niht auf Herfommen, 
fondern auf wohlerwogenen geläuterten Ueberjeugungen beruht; mitbauen 
an einer Verfaſſung unſrer Kirche, weldhe das Laienrecht in der ge- 
jammten deutjchen Kirche herftellt und durch dajjelbe die Kräfte und Gaben 
aller Glieder der Kirche dienſtbar macht; proteftiren will er gegen Alles, 
was die heilige Freiheit der Kinder Gottes gefährdet, was die Cinigung 
und den Frieden der Confejfionen ftört, was blind fanatiſch eingreift in 
das SHeiligtbum der Gemijjen, in das Recht der Freiheit ver 
Forſchung und Lehre Mit einem Worte ver Proteftanten = Verein 
will aufrufen zur Fortſeßung der Reformation, zum mutbigen und 
feften Ausbau jenes Werks, das in Wittenberg begonnen, in Worms be: 
gründet, in Speyer und Augsburg bekannt, im dreißigjährigen Kriege mit 
dem Blute unjrer Bäter bejiegelt, von Gott berufen und bejtimmt ift, zu 
einer immerwacdjenden Behauſung Gottes im Geiſte.“ — Wie ergreifend 
weiit ferner der Nedner die Dringlichkeit dieſes Dienites nah. Nur 
Verblendete können „wähnen, die Kirche jei fertig, ſei in Lehre, Verfaſſung 
und Lebensfinn volllommen und abgejchlojien‘; die Apojtel haben nidt jo 
von ihrer Arbeit gehalten, am allerwenigiten die Neformatoren, und 
„Chriſtus vor allem bat jein Werk ausprüdlid dem verklärenden 
und vollendenden Geifte der Zukunft amvertraut.“ Ganz bejon- 
ders fordert aber unjere Zeitjtellung mit ihren vorwärts brängenden 
Fragen und Umgeftaltungen, dab ein reines wahrhaftiges Chriftenthbum 
Chriftii angebahnt werde. „Gibt es doch Lehren des Chriftentbums, die 
in ihrer alten, befenntnißmäßigen Form geradezu eine Beleidigung des 
beutigen briftliben Denkens find; — „hat doc die Yaienmelt 
in den meijten deutjch:evangelifhen Ländern die nah bibliſchen, apoftoliichen 
und reformatoriſchen Grundjägen ihr gebührenden Rechte nit.“ — Und 
das Bemwußtjein, daß das Werk aus Gott if, — die Gewißheit, daß es 
dur ein meitwerbreitetes religiöfes Bedürfniß, durd die ganze geiftige Bes 
jchaffenheit der Gegenwart, durch das Verlangen aller Bejjeren nah einer 
im Leben wirkjamen Religion unterftügt wird, joll uns Alle ermutbigen, für 
dafjelbe mitzuwirken. 

Mas dann Kirhenratb Dr. Schenkel über vie Unionsfrage zur 
Motivirung feiner Thejen geredet hat, ift dem Hauptinbalte nah ſchon in 
der Einleitung zur Sprade gelommen, und verdient umjomehr ganz nad 
gelejen zu werden, da es dieje wichtige Zeitirage in Harer, warmer und 
gründlicher Weiſe erörtert. 

Die dritte Verhandlung hatte zum Gegenftand die Frage: „Wie 
ftellt jih der Proteftantenverein zu der gegenwärtigen 
Frage nach dem hiſtoriſchen Chriſtus?“ „Der Streit über Chriſtus,“ 
ſagte der Reſerent Prof. Dr. Holtzmann von Heidelberg, „hat bekanntlich 
darin ſeinen Grund, daß die überlieferte, dem Dogma zu Grunde liegende 
Vorſtellung von ihm dem heutigen Geſchlechte abhanden gekommen iſt, ohne 
daß ſich eine neue Vorſtellung in greifbarer Weiſe gebildet und in Umlauf 
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geſetzt hätte.” Das Streben des Proteftantenvereins geht aber nicht dahin, 
fofort etwas Neues an die Stelle des Alten zu ſetzen, jondern die Schwä— 
ben des überlieferten Dogma’3 nacdzumeifen und die Stärke des Zeitbe— 
mwußtjeins in den Punkten hervorzuheben, welche in den denkenden und 
religiös geftimmten Kreifen der Gegenwart eine gewiſſe Eonfiftenz gewonnen 
und fo tiefe Wurzeln gejchlagen haben, daß die Zukunft ihnen Rechnung 
tragen muß. Sein Streben ift, endlich der einfahen Wahrheit Gehör zu ver- 
ſchaffen, daß Jeſu Lehre niht Dogmatik, ſondern Religion it, und 
ein Begriff wie „Rechtgläubigkeit“ in dem Coangelium, deſſen ächteſtes und 
umfafjendftes Programm in den GSeligpreifungen der Bergpredigt vorliegt, 
nirgends eine Stelle bat. In Bezug auf das überlieferte Dogma von ver 
Perſon Jeſu fordert das religiöfe Bedürfniß der Gegenmart eine 
Auffafiung, die mit dem Gedanken feiner Menſchheit und Gejdidt- 
lihfeit Ernft macht. Chriftum geſchichtlich begreifen heißt, ihn als 
reife Fruht am Baum der Menſchheit begreifen — aber freilih ver 
nah Gott fehnfühtigen und für Gott empfänglichen, der nad Cinheit mit 
Gott ftrebenden Menſchheit. Die volle Anerkennung der Menſchheit Jeſu 
ift das erjte religiöfe Bedürfniß unfers heutigen Geſchlechts. Die menjhliche 
und gejhichtlihe Betrahtung Jeſu ſchwächt aber keineswegs feine funda— 
mentale und centrale Bedeutung für das religiöfe Leben der gejammten 
Chriftenheit. Er bleibt für Alle und für jeden Einzelnen das ſtets gegen: 
wärtige Urbild der Gotteskindſchaft, in welches wir uns verjenten, der Born 
des heiligen Gotteslebens, daraus unfere Seele Nahrung zieht. 


Menn mir hiermit einige der wichtigften Ausſprüche Holkmanns mie: 
dergegeben haben, jo wollen wir damit nur eine Andeutung von dem reihen 
und hochwichtigen Inhalt feines Vortrags geben, die den Lehrer anreizen 
joll, denjelben ganz zu leſen und in ernfte Erwägung zu ziehen. 


Bon Nr. 2? — „Proteftantifhe Blätter” — gilt daſſelbe. 
Auch fie enthalten reihen Stoff zur Belehrung und zu ernſtem Nachdenken 
über die Forderungen der Gegenwart an die Chriftenlehre. Sie jollten, 
bejonders wegen ihrer Haren, populären und das Herz anjpredhenden Dar: 
ftellung, von jedem Lehrer gehalten und im Volke verbreitet werden. Dazu 
ift ja aud der Preis derfelben billig genug geftellt. — Bon ihrem Inhalte 
tbeilen wir aus dem Jahrgange 1867 (der von Dr. K. Zittel rebigirt 
wurde) der Kürze wegen nur die wichtigften Themata mit: Der biftorifche 
und der ideale Ehriftus; Religion und Kirche in der Gegenwart; Jeſus von 
Nazaretb; die neueren Darftellungen des Lebens Jeſu; die Gleichberech— 
tigung der Parteien innerhalb der evangelifhen Kirche; das Wunder des 
Glaubens. 


3. Der alte und der neue Glaube an Chriftus. Ein Vortrag im 
Protelanten-Berein gehalten von Dr. Morig Schwalb, Prebiger an der 
St. Martini-Kirhe in Bremen, Zweite, unveränderte Auflage. Bremen, 
bei H. Gelenius. 1868. Im 12%. 36 ©. 


Im Proteftanten-Berein zu Bremen ift reges Leben und ein beiliger 
Eifer für die gute Sache defjelben. Aber wie ruhig und bejonnen auch 
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die Verhandlungen geführt werden: der Zelotismus der Confeſſionalen greift 
doch auch die ehrenmwertheiten Vertreter der neuen Richtung mit „Zorn und 
Geſchrei“ an und jucht fie mit den unmürdigften, lieblofeften Mitteln zum 
Schweigen zu bringen. So befhuldigen fie den Proteftanten:Berein eines 
„unerbörten Angriffs‘ gegen den alten Glauben der chriftlichen 
Kirche; und jo haben fie namentlid den Verf. vorliegender Schrift in höchſt 
unverdienter Weiſe einen „Läſterer und Spötter”,genannt. Zu feiner Recht— 
fertigung veröffentlicht er bier feinen im PBroteftanten:Berein gehaltenen Bor: 
trag. Und mie getrojt er mit demfelben an die Deffentlichleit treten, wie 
fiher er damit am beften die ihm gemachten Bejchuldigungen zurüdweifen 
tonnte, das beweiſt Inhalt und Form des ganzen, jehr lejenswerthen 
Schriftchens. 


Der Verfaſſer ſchildert zuerſt den alten und den neuen Glauben an 
Chriſtus: dort iſt Jeſus Chriſtus Gott, hier nicht Gott, ſondern Menſch, 
wahrer bloßer Menſch. Als Menſch iſt er aber einzig in ſeiner Art, 
und ſeine Einzigkeit beſteht darin, daß er Gottes Sohn und unſer 
Herr geworden iſt. Bei aller Verſchiedenheit beider Glaubensweiſen beſteht 
jedoch zwiſchen beiden eine tiefere innere Verwandtſchaft. Denn auch die 
Altgläubigen erkennen in Jeſu einen „wahren Menſchen“, nur daß ſie 
damit nicht vollen Ernſt machen; auch fie halten feſt an feiner Vorbildlich— 
keit, nur daß fie feine Gottesjohnihaft unjrer Nahahmung entziehen. Und 
da der alte Glaube fih auf die Wunder Jeſu ftügt, jo ſtüßt er fich in der 
That auf nichts anderes, als auf die fittlihe Reinbeit und religiöje 
Erbabenbeit, fo daß beide Parteien troß aller Verjchievenbeit der tbeo: 
logiſchen Anfihten dohb gemeinjame praktiſche Zwede verfolgen 
und ein Parteifrieg deshalb etwas Unvernünſtiges iſt. 


Nah diefer Schilderung des alten und des meuen Glaubens an 
Chriftus gibt der Verfaſſer eine Kritit beider Anſchauungsweiſen. Ehr— 
würdig ift ihm der alte Glaube, da derſelbe die größten Diener der 
chriſtlichen Kirche hochpbegeiftert und unzählige fromme demüthige Seelen 
erquidt und erfreut, gebildet und erhoben hat. Aber er kann jih zu ihm 
nicht befennen, da diejer Glaube in einer Reihe ſich gegenjeitig negirender 
Sätze bejteht (Gott und Menjh! zwei Naturen und doch eine! Wunder 
und Gottes ewiges Geſeß! Gottes Sohn und wahrer Gott! jtellvertre- 
tender Opfertod und Gottes Gerechtigkeit! Blut des eignen Sohnes und 
Gottes Liebe!) Auch ift es ein Widerſpruch, daß der alte Glaube, der durch 
Berjtandesarbeit geſchaffen wurde, doch der vernünftigen Prüfung entzogen 
werden fol. Gegen den neuen Glauben werden die jchweren Vorwürfe 
erhoben, daß er die bibliſchen Schriftſteller zu Lügnern und Irrlehrern 
made, und daß er den Herrn verkleinere. Beide Vorwürfe werden gründ: 
lih zurüdgemwiejen, wobei namentlich in ergreifender Weiſe gejchilvert wird, 
mie viel größer Jeſu Liebe gerade bei der Annahme feiner reinen Menſch— 
lichleit im Kreuzestode erfcheint. Der neue Glaube erfüllt uns überhaupt 
mit einem ruhigen Gewifjen, da er uns in Jeſu den größten Genius auf 
dem Gebiete des religiöjen Lebens verehren läßt. Diefer Glaube gibt uns 
auch Troft und Kraft, jenen durch die Lebensgemeinjchaft mit Gott, dieſe 
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durch Vorbild und Mort des Meifters. Nur müfjen wir ven altgläubigen 
Gegnern die Vorzüglichkeit unſers Glaubens nicht mit Worten allein, fon: 
dern vor allem duch Gefinnung und That bemeijen. 

4. Der ſächſiſche Religionseid. Formular Db für Lehrer an Gymna- 
fien, Realfhulen, Lehrerfeminarien und Volksſchulen, welche feinen Reli» 
erg zu ertheilen haben. Beleuchtet von Mar Krenkel, Dr. phil. 
Leipzig, Förfter und Findel. 1867. 43 ©. 3 Sgr. 

Der Verfafjer ftellt fih die Aufgabe, gegen den Religionseid für die 
jenigen Lehrer, welde feinen Religiongunterridht zu ertbeilen 
baben, anzulämpfen. Er bat aud jeine Aufgabe jo gut gelöft und jein 
Streben fand bei Lehrern und Nichtlehrern folhe Zuftimmung und Unter: 
ftügung, daß er wirklich fein Ziel erreiht hat. Der Religiongeid derjenigen 
Lehrer, welche feinen Religionsunterriht zu ertheilen haben, ift — wie wir 
jhon in der Einleitung berihtet — in Sachſen aufgehoben. Wir freuen 
uns der regen Theilnahme und des guten Erfolgs, den jein Unternehmen 
gefunden bat; wir bedauern aber, daß der Verfaſſer auf halbem Wege 
jteben geblieben und darum auch nur ein halber Erfolg erzielt worden ift. 
Freilih geht aus jeiner Abhandlung zur Genüge hervor, daß überhaupt ein 
Religiongeid, wie er in Sachſen noch befteht, eine ganz unproteſtantiſche 
und darum verwerflihe Einrichtung iſt; da aber der geitellte Antrag nur 
auf Abjhaffung des Neligionseides für Lehrer, die feinen Neligionsunter- 
riht zu ertheilen haben, gerichtet ift, jo ift er auch nur für dieſe aufge: 
boben und bejteht immer nod für alle übrigen Lehrer, ſowie für die Geift- 
lihen. Und wie ſehr ein folder Eid dem Weſen des Proteftantismus und 
den Forderungen unjrer Zeit mwiderftreitet, das haben wir oben in der Ein— 
leitung dargethan. 

Mie in Sahfen die Cinrihtung des Neligiongeides entjtanden und 
durch wiederholte Verordnungen feftgeitellt worden if, — mie mande tüch— 
tige Perfönlichteiten in Folge diejer Gidesforderung für Sachſen verloren 
gegangen find, — mie gerechten Anftoß man daran zu nehmen bat, daß 
nad den Worten des Religiongeides in der Augsburger Confeſſion die „reine“ 
Lehre, gleihjam der endgültige Ausdrud der religiöfen Wahrheit enthalten 
jei, — mie verſchwommen die Eidesworte find: „mie ſolche in der Augs— 
burger Confeſſion enthalten ift“, da man aus denjelben nicht abnehmen 
fann, ob quia oder quatenus damit gemeint ift, ob es heißen joll: weil 
die Augsburger Confeſſion durchgängig die Bibellehre treu und richtig mies 
dergebe, oder: injofern dies der Fall ſei; — dies Alles erörtert ver 
Berfafler in den erften Theilen jeiner Abhandlung, wobei er auf die Ber 
denklichleiten und Gefahren aufmerkſam macht, weldhe ver Religionseid mit 
fh bringt. Namentlih weiſt er darauf hin, daß der Eid fordert auf den 
Confeſſionswechſel zu verzihten, und doch gleichzeitig die Möglichkeit 
eines jolben annimmt, — daß er fordert, bei der Confeſſion zu „bleiben“, 
ats ob der Lehrer jhon völlig auf dem Boden derjelben jtehe oder ſchon 
von Anfang an mit feinem religiöfen Denten zum Abſchluß gelommen mwäre, 
— und daß eine Uebereinfiimmung mit den Symbolen heute nicht mehr 
möglich jei, eine Abweihung von denſelben leicht unbewußt geſchehen und 
überhaupt fein Lehrer verfprehen könne, nichts gegen die Lehre der Sym— 
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bole vortragen zu wollen. „Wir alle,“ jagt er, „find Kinder der Gegen: 
wart und fönnen uns nicht ohne weiteres in die Anjchauungen einer um 
Jahrhunderte hinter uns zurüdgebliebenen Zeit zurüdverjegen, gleichwie der 
gereifte Mann aud beim beiten Willen nicht die Erfahrungen feines, bis- 
berigen Xeben3 vergefien und wieder in dem bejchränften Ideenkreis feiner 
Kinderjahre heimisch zu werden vermag.‘ 

Nahdem hierauf der Verfaſſer gezeigt hat, wie nidhtig die Ginwürfe 
der Gegner jind und daß der Religionseid au nit einmal als nothwen: 
diges Uebel zu dulden ei, fommt er jchließlih zu dem Nejultat, daß der 
Religionseid der Lehrer jchwere jittlibe Bedenken gegen fih hat, daß 
er feineswegs nothwendig ift und jeine Beftimmung burdaus 
nicht erfüllt, daß ſonach jeine Entbehrlichkeit eben jo unbeftreitbar, wie 
feine Abſchaffung dringend zu mwünjcden, ja im Namen der Wahrbaftigteit 
und Sittlichleit zu fordern ift. 

5 Die Mebertragung bee Religionsunterridhts an bie Kirche. 
Ein Beitrag zur Löjung der kirdlihen Frage von Dr. €. Sulze, Lie. 
theol. * Paſtor zu Osnabrück. Göttingen, Deuerlich. 1867. IV und 
55 S. 6 Sgr. 

Mas den Hauptgegenſtand dieſer Schrift angeht, das iſt ſchon oben 
in der Einleitung ausführlich bejproden worden. Wir können uns, wie 
wir dort gezeigt haben, nicht für die Uebertragung des Neligionsunterrichts 
an die Kirche erklären, jondern müflen verlangen, daß er der Schule 
verbleibe, weil unter jener Cinrihtung die Einheit und Bollftändigfeit 
der Schulerziehung leiden würde, — weil der Religionsunterriht gerade 
der für eine väterlibe Erziehung der Kinder wichtigſte Unterricht iſt, 
— und weil dem Lehrer aus der Entziehung dejielben die größten Nach: 
tbeile entjtehen jowohl für jeine eigne religiöfe Hebung und Freudigteit, 
als auch für jeine Wirkſamkeit und Axtorität bei ven Schülern. 

Anerfennen müfjen wir aber auch bier, wie oben, daß der Berfafjer 
jeine Sache vom geiftlihen Standpunkte aus in treffliher herzgewinnender 
Weiſe geführt bat. Betrachtet man, mie er, den Neligionsunterriht als 
eine „rein firhlihe Angelegenheit“ und bat man, wie er, nur bie 
Beförderung einer tiefer gehenden, feiter gegründeten und umpfafjenderen 
Wirkjamkeit der Geiftliben im Auge, jo möchte man ihm gern Recht geben. 
Man fühlt aus jeinen Worten heraus, wie jehr es ihm Herzensſache it, 
die ganze Gemeinde zu wahrer Religiofität zu erziehen und die Wahrheiten 
des Evangeliums „in Kraft und Leben umzuwandeln.“ Man hört gern den 
treuen Seelforger reden, der aus ihm jpricht, und ganz vortrefflid find die 
Stellen, wo er von der gehobenen Wirkſamkeit des Geiftlichen redet, die er 
von der vorgejchlagenen Einrihtung erwartet (S. 28 fj.), oder von den 
Vortheilen, die der Unterricht des Lehrers durch diefelbe gewinnen (©. 37 
ff.), oder von ber Ueberwindung confeffioneller Zerwürfniſſe, zu der jie 
beljen joll (S. 41). Uber wir haben oben gezeigt, dab er dabei doch zu 
einfeitig verfährt und der Schule durch unrichtige Auffaffung ihrer Auf: 
gabe zu nahe tritt. Mir wiederholen daher noch einmal die in der Ein: 
leitung ausgejprobne Bitte: Man thue doch das nicht der Schule zu leide, 
daß man ihr den Neligionsunterricht nimmt! 


138 Religionsunterricht. 


Die Begründung diefer Bitte haben wir oben gegeben und dort aud 
über die vier erften Abjchnitte des vorliegenden Werks ausführlich berichtet. 
Hier fei nur no erwähnt, was im 5. Abjchnitt von der Organijation 
des firhlihen Unterrihbts und im 6. von der Kirchenverfaſ— 
fung gejagt iſt. 

Der Geiftlihe fol aljo den Religionsunterriht in der Schule allein 
führen. Nur die beiden erften Schuljahre find davon ausgenommen (ihre 
religiöfe Bildung wird dem Haufe überlafjen); die übrigen werden in drei 
Altersklaſſen getheilt, denen die erfte vorzugsweiſe mit biblijcher Ge: 
ſchichte, die zweite mit einzelnen Abfchnitten der prophetiihen Bücher (ein« 
zelne Pjalmen, Reden Yefu, Gebote, Vater unfer), die dritte mit dem 
Katehismus bejhäftigt werden fol. Jeder Prediger ertheilt in jeiner 
Parodie täglich mindeftens zwei Stunden Unterriht; ihm jteht ein Pres— 
byterium zur Seite. Der Gonfirmandenunterricht wird auf ein volles Jahr 
ausgedehnt, und während dieſer Beit hört der Neligionsunterriht in ber 
Schule auf. In den eingepfarrten Orten bat der Prediger mwenigitens ch 
beftimmten Tagen jeder Woche die Kinder zu unterrihten. Wo es die 
Größe jolder Orte erheifcht, wird die Beihilfe von Pfarramtscandidateri 
in Anfpruc genommen. — An dieſem. Plane haben wir bejonders das 
auszufegen, daß das erfte und zweite Schuljahr unberüdfihtigt 
bleibt, für welche do ein der Faſſungskraft und dem Anjchauungsfreije 
diefes Alters angemefjener Religionsunterricht ſehr nöthig ift und von allen 
riftlid, gefinnten Eltern von der Schule erwartet wird. Wie mir dieſen 
Unterriht uns denken, das haben wir in einem Aufſatze über den Religions: 
unterricht für die beiden erften Schuljahre (in der allgemeinen deutſchen 
Lehrerzeitung 1852, Nr. 11—14) ausführlih erörtert. 


Im legten Abſchnitt ift von der Kirhenverfajjung die Rede. 
Mit einer fertigen Kirchenverfafjung vorzugehen, hält der Verfafjer für ganz 
ungeeignet. Erſt muß die Kirche fich jelbit wieder gegeben und jo die Bil- 
dung wirklicher Gemeinden angebahnt werden. Grit ſchaffe man „tüchtig 
unterrichtete Gemeinden und erfahrene Presbyterien, dann wird das 
Gemeindeprincip nicht mehr blos ein liberaled Lojungswort, fondern eine 
Thatſache fein, die ſchon von jelbft fich folgerichtig entwideln wird.” Aus 
den Presbpterien jollen dann die Kreisſynoden fi berausbilden, mit 
denen Hand in Hand die Kreisconfiftorien gehen. Tragen dieje die 
rechte Sorge für den religiöjen Volksunterriht, mildern fie die Bedeu: 
tung der Belenntnijje und bejonders die Form der Verpflihtung auf 
diefelben, dann wird au die Union ganz im Etillen und unaufhaltfam 
fih bilden. Wir Proteftanten müſſen jo langjam als irgend möglid von 
unten auf bauen. 


Wenn nun der Berfafjer die ganze Abjicht feiner Schrift darin zuſam— 
menfaßt, dab er unfern Blid zuerft und vor allem auf die Bildung 
tühtiger Gemeinden richten und als das einzig bierzu dienlihe Mit: 
tel die Uebertragung des Religionsunterrichts an die Kirche 
empfehlen wolle, jo ftimmen wir zwar jenem Wunſche ‚aus vollem Herzen 
bei, müfjen aber aub von ganzem Herzen wünſchen, daß Lebteres nicht 
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geſchehe. Leiſtet die Schule in Betrefj des Neligionsunterrichts3 nicht das 
Ihrige, jo bejjere man die Seminare und halte von ihnen namentlich den 

Regulativgeift fern. Will der Geiftlihe auch der Schuljugend nahe bleiben, 

jo wende er fein Herz dem Lehrer zu, wirke mit ihm Hand in Hand an 

dem gemeinjfamen Werke der Gemeindeerziehung und ftehe ihm als tbeil: 
nehmender, berathender und fürdernder Freund zur Seite. 

6. Ueber den Einfluß der Geiftlihen in ihrer amtlihen Stellung zur Schule. 
Mit Bezugnahme auf Dr. D. Schentel’8 „Theſen, betreffend das Recht ber 
Kirche auf die Schule.” Bon U. Küben, Seminarbirector in Bremen. 
Bremen, C. Ed. Müller. 1867. 39 ©. 74 Ser. 

Die im Titel diefer Schrift erwähnten Schenkel’ihen Theſen gaben 
dem Berfafler die Beranlafjung, im Ortsproteftantenverein zu Bremen einen 
Bortrag über das beregte Thema zu balten. Wir danken ihm, daß er den: 
jelben dur‘ den Drud veröffentliht und für weitere Kreije zugänglich ge- 
madt bat. Gern hört man von einem jo erfahrnen Pädagogen ein ent: 
ſchiedenes Urtheil über eine immer noch jo verjchieden beurtheilte Streit= 
frage. 

Der Derfafier gibt erjt ein klares Bild von der Entftehung der deutjchen 
Volksſchule und zeigt dabei deutlih nad, wie natürlid es war, daß bie 
Schulen (die anfangs durdgängig nur Kirhihulen waren) feit der Re: 
formation in ein Abhängigkeitsverhältnik zur Geiftlichleit kamen, jo daß 
die Lehrer zu Untergebenen der Geiftliben, zu „Kirchendienern“ wurden. 
Dann legt er dar, wie bei fortichreitender Bildung der Lehrer (wofür na- 
mentlih der Staat Sorge trug) die Wiſſenſchaft der Pädagogik und mit 
ibr die deutjhe Volksſchule der Gegenwart ſich entwidelte, und bekämpft 
nun vom Standpunkte der heutigen Pädagogik aus die von den Schen— 
tel’ihen Thejen, welche den Forderungen der legteren zumiderlaufen. Gr 
beitreitet die Behauptung, ala ob der Zmwed der Volksſchule „vorzugss 
mweije die religiös:jittlihe Erziehung und Ausbildung des Volkes 
jei”, und weiſt nad, daß die Pädagogik der Vollsſchule eine alljeitige, 
barmonijhde Bildung des kindlichen Geiftes fordere. Er madt 
dabei aufmerkſam auf die große Beeinträchtigung, melde durch ſolche Be: 
vorzugung des Neligionsunterrihts (dem 6 bis 12 Stunden wöchentlich 
gewidmet werden) den übrigen Unterrihtögegenftänden mwiderfährt, und mie 
es oft den Anſchein hat, als ob es in der Vollsjhule auf das Studium 
‚ der Theologie, flatt auf ein ſchlichtes Chriftenthum abgejeben ſei; 
doch läßt er nicht unerwähnt, daß Dr. Schenkel von einer ſolchen Webers 
treibung feines Princips fern iſt, da derjelbe wödentlih nur drei Stunden 
für den Religionsunterriht genügend erachtet. Dagegen greift er noch eine 
andere der Schenkel'ſchen Theſen an, melde dem Staate das Recht ein— 
räumt, „die für die Schule maßgebenden allgemeinen Erziehungsgrundfäße 
und die in den Lehrplan aufzunehmenden Unterrichtsgegenftände feitzuftellen“, 
den Religionsunterriht aber von ibm unberührt zulajjen 
und „die religiöfen Erziehungsgrundfäße, Unterrihtögegenftände und Lehr: 
büder von den kirchlichen Behörden feitgejtellt“ haben mill. 
Er meist hier in ſchlagender Weiſe nad, wie viele und wie große Miß— 
griffe gemacht worden find, wo den Geiltlihen das Recht eingeräumt wurde, 
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die Grumdjäße feftzuftellen, nad melden der Meligionsunterriht in der 
Schule ertheilt werden foll, und wie nöthig es it, daß im nterefie ver 
Religion aud bier diefelben methodiſchen Grundjäße zur Anmendung 
fommen, welche bei allen übrigen Unterrihtsgegenjtänden Geltung baben. 
Ganz bejonders wichtig aber ift es, was er aus dem reihen Schape jeiner 
Erfahrung über die Ausbildung der pädagogiſchen Wiſſenſchaft jagt, die 
nit mehr jo nebenbei erlernt, jondern nur durch eingehende Studien und 
viele Erfahrung ganz erfaßt werden kann. Namentlich hebt er hervor, 
daß man den Lehrern, die gut pädagogisch gebildet find, ganz getroft, wie 
die übrigen Unterrichtsgegenftände, jo auch den Neligionsunterribt anver— 
trauen kann, zumal da fie in demjelben mit ganz beſonderer Sorgfalt unter: 
wiejen werden, und dab man fich verfihert balten darf, fie werben ihn 
ohne kirchliche Beauffihtigung ebenfo treu und gejhidt ertheilen, wie 
unter derjelben, 


Der Berfafjer „unterſchäht keineswegs die wiſſenſchaftliche Bildung 
der Geiſtlichen“, aber er erklärt fi dagegen, daß diejelben lediglich von 
amtsmwegen, nit wegen anerkannter Tüchtigkeit zu Edul: 
injpectoren beftimmt werden. Der Aufficht führende Schulinfpector joll ein 
in der Voltsjhule praktiſch geübter und bewährter Mann jein, 
gleihviel ob Geiftliher oder nicht. 


Stimmen wir nun auch dem Berfafjer durchweg in allen Hauptſachen 
bei, jo müſſen wir doch gegen eine Nebenbemertung deſſelben Widerſpruch 
erheben. Er jagt ©. 24 f.: „Das Wiederholen der Predigt ſei— 
tens des Lehrers hat mit dem Schulunterricht gar nichts zu thun, und ift 
ım Grunde‘ eine ganz unwürdige Cinrihtung, eine Art Polizei:Maßregel, 
durch die ermittelt werden joll, ob die Kinder auch aufmerfjam gemwejen, 
auch dafür auſmerkſam gemejen find, was fein Intereſſe für fie hatte, weil 
ihnen das Verftändnik dafür fehlte. Es iſt ein jehr großer Irrthum ber 
Prediger, wenn fie auf diefe Weiſe fih aufmerkfjame Kirhgänger zu erziehen 
denken. Ohnehin ift der. kirchliche Gottesdienſt feine Einrichtung für Kinder, 
jondern für Erwachſene.“ — Wir meinen, will die Schule fürs eben er: 
zieben, jo muß fie aud dafür jorgen, daß die Kinder auf das lirchliche 
Leben vorbereitet und namentlid in den Stand gejeßt werden, ſich die Pre— 
digt nußbar zu mahen, Dafür kann die Gonfirmation nicht ausreichen, 
auch nicht der Religionsunterriht der Schule allein. Die Kinder müſſen 
lernen, Predigten zu hören und diejelben auf ihre jpeciellen Berbält- 
nijje und Gemütbsfliimmungen anzumenden. Wir halten es daher für 
nöthig, daß der Lehrer ſich auch für das firhlihe Leben jeiner Schüler 
interejfire, daß er fie zwar nicht zum Sirchenbejuch zmwinge, daß es ihm 
aber auch nicht gleichgiltig jei, ob die Kinder, welche die Kirche bejuchen, 
dem Gottesdienſt gedanfenlos beigemohnt haben (was für ihre zulünftige 
Tbeilnahme an demjelben von bleibendem Nachtheil jein würde). Er muß 
ib überzeugen, daß fie auch dort, wie in der Schule, aus dem, was fie 
gehört, für fih Nußen gezogen haben. Wir haben es daher ftets für gut 
und nöthig gehalten, die Kinder ver legten Schuljahre am Montage nad 
der Sonntags: Predigt zu fragen, die jie gehört haben. Dabei fam es aber 
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nit darauf an, dab die Finder die Predigtdispofition mußten, jondern 
daß jie die Gedanken mittbeilten, weldhe auf ihr Gemüth einen bejonderen 
Eindrud gemacht hatten, und die guten Vorſätze, welche in ihnen ermedt 
worden waren. Sie jollten lernen, von der Previgt eine Anwendung auf 
jih zu machen und ji zu gewöhnen, daß fie nie den heiligen Ort ver= 
laſſen, ohne einen guten Gedanten, einen beiligen Borfag von demjelben 
mit ins alltäglihe LXeben zu nehmen. Dieſe Einrichtung, meit entfernt, 
eine „Polizei-Maßregel“ zu jein, war und ift alfo nichts anderes, als eine 
väterlihe Anleitung, fich die Predigt und den Gottesvienft fruhtbar zu 
maden, wie es ja auch Eltern zu tbun pflegen, daß fie mit ihren Kindern 
die gehörte Predigt bejprechen, diejelben auf mandes von ihnen weniger 
beadhtete Wichtige aufmerljam maden, Erläuterungen dazu geben und be- 
fonders herzliche Grmahnungen daran knüpfen. Sollte auch einmal ber 
Neligionsftunde dadurch Abbruch gejchehen, dem religiöjen Leben wird damit 
gedient. Und meld einen tiefen pſychologiſchen Einblid in das Gemüths— 
leben ver Kinder gewäbren ſolche Unterredungen! mie interefjant jind die 
dabei gemadten Erfahrungen von den verjciedenen Seelenſtimmungen ver 
Hörer und den verjchiedenen Auffafjungen des Gebörten! Jedenfalls ift 
diefe Einrichtung eine Forderung der einheitlihen Erziehung, bei der gerade 
dieje religiöje Anmweifung und Anregung nicht fehlen darf, — aber aud 
eine Forderung der ftufenmäßig bildenden Pädagogik, melde die Kinder 
wohlvorbereitet dem Leben zuzuführen und zu verbüten bat, daß fie im 
Sprunge zu dem Höhern übergeben, und daß daſſelbe wegen mangelnder 
Anleitung ihnen ſchwer verftändlih oder gleichgiltig oder wenig nußbrin- 
gend wird. 

Bon dieſer Seite betrachtet wird der Berfafjer unjrer Befürmortung 
der Predigt:-Recapitulation wohl ebenſo zuftimmen, wie wir ihm, wenn er 
vie legtere als bloße „Polizeimaßregel” aufgefaßt vermirft. 


7. Stablfneht-Schmeifer oder der Schulbibelftreit. Beleuchtet von Dr. Her- 
mann Gelbe. Leipzig, December 1867. Th. Lißner. 16. ©. 


Ueber den wichtigen Gegenftand, um den es fi in dieſer Schrift han: 
delt, haben wir uns bereits oben in der Einleitung ausgejproden. Hier 
nur noch einige Worte über die Schrift ſelbſt. Der Verfaſſer gibt bier 
fein Referat über ven Schulbibeljtreit, mweldes er in der „pädagogijchen 
Gejellihaft” zu Leipzig gegeben hatte. Ebendaſelbſt hatte er vorher jchon 
über die „Unzuläffigfeit des ganzen N. T. in der Schule” einen Vortrag 
gehalten, ſowie infolge deſſen der Lehrer Thomas über Bibelauszüge. 
Man fieht daraus, wie ſehr die Wichtigkeit der Streitjache erkannt und wie 
ernft und eifrig fie in Erwägung gejogen wird. 

Der Verfaſſer unterwirft beide Parteien — Stahlknechts freiere 
Rihtung und? Schmeiſſers ängitlibe Buchſtabengläubigkeit — einer 
ſcharfen Kritik. Dort tadelt er wiederholt den Mangel an tieferer Begrün— 
dung und Präcifion, bier die Widerſprüche, die unwürdigen Ausfälle, vie 
Unmifjenheit des Gegners. Im Ganzen ftimmt er Stahlknecht bei. 
Wenn aber Dr. Gelbe ven Namen Schulbibel unpaſſend findet, weil der: 
jelbe das neue Schulbub der Bibel ganz parallel ftellt und meil dadurch 


142 Religionsunterricht. 


jhließlih wohl gar die Bibel verdrängt werben könnte, jo ftimmen wir ihm 
nicht bei; die Gründe dazu find oben in der Einleitung gegeben. Herrn 
Schmeifjer hält cr mit Recht entgegen, daß die Schulbibel nit ein 
gejhidt oder ungefhidt ausgewähltes Stüd der Bibel fei, jondern „daß 
fie ven gefammten religiöjen, d. h. Heilsinhalt der heil. Schrift 
enthalten jolle”, — daß er von einem irrigen Injpirationsbegriffe ausgebe, 
— daß er faljcher Anterpretation der heiligen Schrift ſich ſchuldig made, 
— daß er ganz überjehe, wie ſehr die Kinder beim Gebraude der voll: 
ftändigen Bibel zur Neugier gereizt würden, wenn der Lehrer Stellen über: 
ſchlage, die er wegen ihrer fittlihen Gefährlichleit durchaus nicht lejen 
lafjen dürfe. Sehr gejhidt weiß auch Dr. Gelbe aus Luthers Werten 
folhe Stellen anzuwenden, mwelde für eine Sculbibel jprechen, in denen 
nämlich Luther jelbft manchen Bibelbühern einen fehr untergeorbneten Werth 
beilegt, eine weiſe Auswahl empfiehlt, fittlich gefährliche Stellen (mie Gen. 
19, 4. 5) nicht einmal vor akademiſchen Zuhörern vorgetragen haben will, 
und überhaupt empfiehlt, „den Kindern die Stüde einzubilden, die notb 
ku recht zu leben, als Gottesfurdt, Glauben, gute 
erke.“ 


Dr. Gelbe's Anſicht geht ſchließlich dahin: „Man gebe dem Kinde 
für die erſten Unterrichtsjahre einen ſorgfältig eingerichteten Abriß der 
bibliſchen Geſchichte mit beſonderer Berüdſichtigung des religiös—ſitt— 
lichen Inhaltes des A. T. In demſelben ſei Alles vermieden, was nicht 
„pädagogiſch auf Chriſtum hinwirkend“ daſteht; es ſeien aber bei dem 
Leben Davids die zu einem chriſtlichen Leben förderlichſten Pſalmen, bei 
dem der Propheten die wichtigſten Weiſſagungen eingefügt. Daneben be— 
halte man Luthers Katehismus. In den obern Klaſſen gebe man 
den Rindern das Evangelium in die Hand. Die Einführung aber in 
die gefammte heilige Schrift behalte man. dem reiferen Alter vor; 
man verfpare fie auf die Vorbereitungszeit zur Confirmation oder noch 
befier auf die alljonntäglih anzuſetzenden, in der Kirche abzuhaltenvden Be: 
ſprechungen mit der bereits confirmirten Jugend.“ 


Daß wir den Gebrauch ver vollftändigen Bibel gerade bei Knaben 
und Mädchen, die in dem Stadium gefchlehtlicher Reife ftehen, am mwenig- 
ften billigen, ift aus dem oben in der Einleitung Gejagten zu entnehmen ; 
und daß wir aud mit der Anordnung des Unterrichts für die erften Schul 
jahre, wie er bier angedeutet ift, namentlihd mit der Anwendung des 
lutheriſchen Katehismus bei demjelben nicht einverftanden find, haben wir 
wiederholt jhon im Pädag. Jahresbericht ausgeſprochen. Wir vermeijen 
deshalb bejonders auf den vorjährigen B. XIX. 


8. Die Einführung einer Schulbibel als höchſt wünſchenswerth, und 
als ein unabweisbares Erforberniß der chriſtlichen Erziehung bargeftellt von 
I. 8. Stahlknecht in Ehemnig. — Der Reinertrag fällt zur Hälfte ber 
Lehrer-Emeritenfafie für das Königreih Sachſen zu. Chemnig, Guſtav 
Ernefii. 1867. 22 ©. 24 Sur. 


Dies ift die Schrift, melde in Sachſen einen neuen Anlaß gegeben 
bat, die Schulbibelfrage in ernfte Berathung zu ziehen. Ihr Inhalt und 
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Werth ift bereits in der Einleitung und in der. Anzeige des vorftehenden 
Schrifthens von Dr. Gelbe gefchilvert worden. Bei allem Mangel an 
tieferer Begründung bat es doch die mwichtigften Momente, die dabei in 
Erwägung zu ziehen find, bemerflih genug gemadt. Namentlich ift es 
aber von Widhtigkeit, daß der Verfaſſer an vielen Beispielen zeigt, wie 
oft das A. T. in den Schilderungen Gottes und heiliger Männer Lehren 
und Thaten mittheilt, welche gegen die reineren Begriffe der Religion und 
Sittlihleit ftreiten, und wie viel „Kindergift‘ in demjelben enthalten 
ift, indem es in Hunderten von Stellen ‚‚geijchlehtlihe Beziehungen und 
Gebahrungen“ imeiner Weije bejpricht, wie es „in den ſchlechteſten Büchern 
neuerer Zeit nicht ſo derb vorkommt“ und dadurch die Sittlichkeit der Kin— 
der ſtark gefährden” muß. — Möge die heilſame Anregung, die der Berf. 
gegeben hat, von gutem Erfolg fein für befiere Wahrung und Förderung 
der Religiofität und Sittlichkeit! 


9. Die u ärger bes en in ber Familie, der Schule 
und im Ötaate. on Joſeph Bropft, Pfarrer in Dorned, und Delan. 
Züri, Friedr. Schuitheh, 1867. XL und 59 ©. 9 Sgr. 


Der Verfafjer diefer Schrift, geboren am 19. October 1788 zu Müm: 
liswyl im Kanton Solothurn, bat in feinem langen, vielbewegten Xeben, 
das bier zunächſt in kurzem Abriß geſchildert wird, mit unermüdlichem Eifer 
praktiſches Chriftenthbum zu fördern gefuht. In peftalozzifhem Geifte nahm 
er fih der Schule an und mirkte durch Schriften. Seine „Neubörfer”‘, eine 
lehrreihe Schrift für das liebe Landvolk, wurden als würdiges Seitenjtüd zu 
„Lienhard und Gertrud“ empfohlen. In Hofwyl, wo er von 1822—28 
tatholiſcher Religionslehrer war, fand er dazu in der Wehrli’jchen Armen: 
anftalt willlommnen Stoff. In Dorned (nahe bei Bafel), wo er von da 
an als Pfarrer wirkte, jchrieb er „Winte für eine beſſere Volkserziehung“ 
und eine „Spradlehre, als Dentlehre für die Boltsjhule. Bon dem 
unabläffigen Streben, rijtlihen Sinn und Wandel in allen Schichten des 
Vollkes zu fördern, geleitet, hat er nun aud die vorliegende Schrift heraus: 
gegeben. 

Er will bier zeigen, mie nothwendig die chriftlihe Religion in der 
Familie, in der Schule und im Staate ſei. „Wo ihr himmliſches Licht 
nicht bineinleuchtet und Wärme in Geift und Seele für fih mwedt, oder 
nicht für höhere Vervolllommnung begeijtert, bleibt jeder Zuftand des Lebens 
niedrig. Cinfah und Mar, von jeder dogmatiſchen Auseinanderjeßung 
entfernt, jucht er nur die Religion der Liebe überall einheimiſch und wirt: 
jam zu machen. Che er zu feinem eigentlihen Thema kommt, jtellt er 
Lebensbilver auf von Jeſu, „ver größten Erſcheinung in der Menjchenges 
ſchichte“, fpriht von der Wirkſamkeit der Kirche und gibt „eine Zeichnung 
unjers Jahrhunderts“, Hier beantwortet er die Frage: „Was fordert diejes 
vom Lehrer des Chriftentbums Chrifti”, wobei er fih ald Menſchen— 
fenner zeigt und mit der Mahnung fließt: „Eine ftete lebendige Predigt 
joll dem Volle unjer eigenes chriftliches Leben fein. Werdet ein Mufter 
in Lehre, Wandel, Liebe, Keuſchheit u. ſ. w.“ 

Nachdem er nun nod von dem Speale einer Familie, wie es durch 
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hriftlihe Hausmütter verwirklicht wird, und von dem Ideale des Staates 
geiproden bat, kommt er auf die Nothwenpdigleit des Chriſten— 
tbums Chrifti im Staate und in der Volksſchule zu reden und 
insbejfondere auf den Neligionsunterricht in derjelben. Liebe zu Gott, dem 
bimmlifhen Vater, und Liebe zu Jeſu gilt ihm als Hauptjahe, eine Liebe, 
die fich beeifert, den „liebevollen, einnehmenden, Alles übertreffenden Charal: 
ter” Jeſu zum Vorbild zu nehmen. Er will aber aud, daß das Kind an 
der Hand des Lehrer Gott in der Natur juhen und finden lerne, und ift 
feft überzeugt, daß „ein folder Unterriht mit dem Chriftentbum Chriſti 
gänzlih übereinftimmt.“ Ueberhaupt jtellt er die Religion Chrifti als das 
wahre Heil der Menjchheit und Chriſtus als das einzige deal mahrer 
Erziehung bin; — aud jucht er feine Anfichten durch überall eingefügte 
Erzählungen lebendig zu veranſchaulichen. 


Sein Streben ift aljo ein edles, rein evangelijches, auf Förderung 
hriftlih frommer Geſinnung binzielendes, und es verdient um jo mehr 
Anerkennung, da er nicht der evangelijchen, fondern ver katholifchen Kirche 
angehört. Sein warmes Mort für die heilige Sache der Religion, wenn 
es auch durch die großen Wortführer der neuern proteftantiihen Theologie 
jowohl in Deutjchland, als auch in der Schweiz übertroffen wird, macht 
doch einen wohlthuenden Eindrud, da es das Wort eines 8Ojährigen Greijes 
it, deſſen Leben reich ift an mannichfaltigen Erfahrungen und gejhmüdt 
von Thaten chrijtlicher Liebe. 


10. Geiſtliche Selbftbelenntniffe über das Weſen und Leben ber evan— 
gelijh-lutherifchen Kirche, die Erfenntnißquellen, die Sonderkirchen, das geift- 
lie Amt, den Eultus und Gottesdienft, die Perfon Chriſti, die Kirchen- 
und Gemeindeverfafjung und die Hemmungen und Förderungen eines 
lirchlich⸗religisſen Sinnes und allgemeinen Prieſterthums. — Ein hinter: 
lafjenes religiöfes Vermächtniß an alle evangelifchen Chriften von Karl Theo⸗ 
dor Appeliuß, weil. Paſtor zu Lauingen im Herzogthume Braumjchmeig, 
gef. zu Neapel im Sept. 1865. Bier Yieferungen & 10 Ngr. ober 36 kt. 
rhein. Leipzig, Eduard Kummer, 1867. 368 ©. 


Wie es in der Vorrede heißt, jo hat „ein bedeutender Stimmführer 
der lutheriſchen Kirche“ bei der Einfiht in das Manufcript über das vor: 
liegende Werk folgendes Urtheil gefällt: „Dieſe Schrift ift eines Luther's 
ſelbſt würdig, denn diefer würde, wenn er in unjrer Zeit lebte, ebenjo ge 
Iohrieben und die Denk: und Gemijfensfreibeit, auf dem Funda— 
mente einer ftrengen, aber lebendigen Rechtgläubigkeit, midt 
folgerichtiger,, freimüthiger, einleuchtender und energijher in Anſpruch ge 
nommen haben, als es in diefem religiöfen Bermädtnifje eines unjrer 
edelften, geiftlihen Diener der Kirche gejcheben it. Man muß diefe Schrift 
nibt nur als eine Erſcheinung, fondern als ein Greigniß be 
grüßen.“ Diefem Urtbeil ftimmen wir im Mefentliben bei. Auch mir 
verehren in ihm einen Mann der That, der, von evangelifchem Geifte 
bejeelt, nad ven verjchiedenften Richtungen bin unermüdlid bemüht mar, 
jeinen Glauben in thätiger Liebe zu bewähren und die Religion zum 
Leben in Chrifto zu geftalten. Auch mir verehren in ihm ven frei: 
mütbigen Broteftanten, der auf Grund der errungenen Glaubens: und 
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Gemwifiensfreiheit eifrig meiterftrebte in der Ausbildung evangelifcher Lehre 
und Verfaſſung. Aber wie ſchön fi auch diefes edle Ringen und Streben 
in feinem binterlafjenen Werte wiederjpiegelt, jo können wir ihn bei feinem 
ftreng lutheriſchen Standpunfte doch nicht als einen Proteſtanten anerkennen, 
der ganz auf der Höhe unfrer Zeit fteht, ſondern als einen ſolchen, ver 
mit feinen eigenen freieren Principien in Widerſpruch kommt. So zeigt er 
fihb und in dem vorliegenden Werte. 

Es iſt dies das einzige Werk, das er gejchrieben, das er aber nicht 
jelbjt herausgegeben, fondern als ein religiöjes Vermächtniß an alle 
evangelijchen Chriſten binterlafjen bat, „gewiſſermaßen das Teſtament jeiner 
Ueberzeugung, feiner Wünſche für die Zukunft feiner ihm über 
Alles theuern Kirche, für die er lebte und jtarb. Gin anderes, kleineres 
Manujcript, das er auch hinterlafjen bat, führt den Titel: „Die Auf: 
gaben der kirchlichen Baukunst in Deutſchland. Anſichten über 
germanifch » hriftlichen Kirchenbau und Kirchenpflege“. Denn auch die Kunſt 
im Dienfte des Heiligen war neben der innern und äußern Miffion und 
neben dem allgemeinen Prieftertbum ein Hauptgegenftand feiner geiftlichen 
und humanen Bejtrebungen, 

Nah dem Vorworte des Herausfibers, eined Herrn Dr. K., folgt die 
Vorrede des Verfaſſers. Aus ihr theilen wir folgende Säße mit, weil fie 
von feinem praftiijhen Sinn und Streben Zeugniß geben. „Der Reli: 
gionsunterricdht der meiften Menſchen ift no immer ein verhältniß: 
mäßig ſehr dürftiger, fragmentariſcher, bejonders wenn berjelbe 
nah einem jog. „Katechismus“, in ein paar hundert Fragen und 
‚Antworten zerftüdelt, ertheilt wird und man vor Bäumen den Wald nicht 
ſieht. Das Gedächtniß wird dabei beſchwert, aber der klare Geijtesblid 
wird dadurch gehemmt und verdunkelt.“ Er beflagt es, daß das Denten 
beim Religionsunterriht jo wenig zur Geltung fommt, und daß „die 
Grundbegriffe in der Religion nicht deutlib genug entwidelt und ver: 
arbeitet, jondern oft höchſt ungenau und oberflächlich behandelt werden.“ 
„Die Religion, jagt er weiter, foll für das Leben Anwendung finden, 
nicht ftarre Lehre, jondern flüffiges Lebenselement fein. Darauf hat aud 
ver Unterricht der Jugend zu achten.” — Mer jollte diefen Grundſätzen 
nit aus vollem Herzen beijtimmen ? 

Bei diefem klaren praftijben Sinn des Verfafjers ift es nun jehr zu 
bedauern, daß er in feinem Werke oft jo unklar ift und in Widerſpruch 
mit ſich felbft gerätb Er findet es ganz natürlih und nothwendig, daß 
die evangeliſche Theologie dem Fortjchritte hulvigt (S. 67), aber gleich: 
wohl geht er nicht mit den Freunden des Fortſchritts unfrer Tage, meil 
er an altlirhlihen Formen und Dogmen feſthält. Zwar weiſt er darauf 
bin, daß im apoftoliihen Chriftentbume kein „dürrer Dogmatismus“ 
waltete, fondern $reibeit und Lebensfülle (S. 66.) und daß „aud 
Luther die Gefahr ver dürren Dogmenherrſchaft wermied; aber gleihmohl 
fteht er jo jet in den alten dogmatiſchen Formen, daß er in dem Abjchnitt 
über Chriftus noch jagt, „Gott jelbft habe menjhlihe Natur angenommen‘ 
(S. 167). So fagt er bei der Hedhtfertigungslehre (S. 58) ganz im Sinne 
der neuern Theologie: „das gute Wert ift die Erfcheinung der Geſin— 
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nung des Glaubenslebens‘ und: ‚;durd die evangeliſch-lutheriſche 
Rehtfertigungslehre hat der lebendig gläubige Chriſt aufgehört, als 
ein fchuldiger Ginzelmensh von Gott angejehen zu werden‘; aber wie un: 
Har fährt er fort: „er ift in Ehrifti Tod mit geftorben dem Geſetze und 
Gerihte ver Gott“. Ueberhaupt ift ihm „der Bemweggrund zur NRedt: 
fertigung die ftellvertretende Gerechtigkeit Chrifti, die einzige Verbin— 
dung dazu der Glaube“. 

Doch wir können bier nicht alles Anftößige zur Sprade bringen, wozu 
z. B. aud die Behauptung gehört, daß die „freien Gemeinden ein Er: 
zeugniß des Nationalismus jeien’‘, während fie doch nachweislich durch den 
hierarchiſchen Glaubensvespotismus hervorgerufen wurden. Genug; — der 
Berfafier hat Ahnung des Befjeren und Hinneigung dazu; aber er war zu 
feiner richtigen Erkenntniß der Wahrheit, die in den YFortjchritten der 
neuern Theologie liegt, hindurchgedrungen. Immerhin enthält fein Wert 
viel Gutes und bejonders leuchtet aus ihm eine heilige Begeilterung für 
die Kirche und das chrijtliche Leben hervor. War auch jeine Dogmatil noch 
vielfah die veraltete, — jein Leben bewährte den Glauben, der in Liebe 
thätig iſt. . 

Den Hauptinhalt jeines Werts Tann man aus dem jehr ausführlichen 
Titel entnehmen. 


1l. Chureh-Reunion.— A Letter To The Rev. Prelate Dr. Zimmer- 

mann And The Rev. Hofprediger Bender By Charles Ingham 
Black, Priest Of The Anglo-Catholie Church, And Somewhile 
Chaplair To The English At Darmstadt. — Berlin, Wiegandt und 
Grieben. London, Masters. 
Kirhen-Bereinigung. Ein Brief an Ihre Hochwürden die Herren 
Prälat Dr. Zimmermann und Hofprediger Bender von Charled Ingham 
Black, Briefter der englifch-katholiihen Kirche und zeitweiliger Kapları der 
englijhen Gemeinde zu Darmftabt. 19 ©. 


Da diefer Brief in zwei Spraden geſchrieben ift (die deutjche Ueber: 
jebung jteht Seite für Seite dem englijhen Terte gegenüber), jo reducirt 
fih der ganze Inhalt defjelben auf acht Seiten. Es iſt ein Abjchiedsbrief, 
in welhem der von Darmſtadt jheidende Kaplan der dortigen engliſchen 
Gemeinde den Wunſch ausjpriht, die getrennten Kirchen möchten ſich mit 
der Episcopallirhe vereinigen, und die angerebdeten Herren, bie im 
Interefie der Wahrheit jhon von dem Gründer unfrer Symbole abgewichen 
ſeien, mödhten im Intereſſe der hriftlihen Liebe und des 
Friedens für fih die bifhöflihe Weihe, „mie fie ung kirhlih von An: 
fang an überliefert wurde, aufjuhen‘“ und dur ihr Beifpiel die von der 
engliihen Kirche Getrennten wieder für diefelbe gewinnen. Ein frommer 
Wunſch, der, mit warmer Liebe, aber in myſliſch unklarer Weife ausge: 
ſprochen, wenig Ausfiht auf Erfüllung hat, am allerwenigften auf Grund 
der Principien, denen der Berfafjer huldigt. Letztere werden hinlänglich 
dur die Bemerkung gekennzeichnet, daß der Verfafier meint, „der Rationa: 
lismus babe die tiefften Grundveften alles objectiven Chriftentbums unters 
wühlt“, und es bellagt, daß diefer „unglüdlihe Jdeengang ſchon von 
Luther ausgegangen‘ fei, mie aus deſſen Theorien über die Menſchheit 





Jacobi und die Offenbarung Johannis erhelle. 


12. Theologiiches Univerfal-2ericon zum Handgebraude für Geift- 
lie und gebildete Nichttheologen. 1.—3. Lieferung (A—D). Complet in 
30 Lieferungen & 5 Sgr. Elberfeld, R. L. Friedrichs, 1868. 1—192 ©. 


Ein mwerthvolles, gewiß allen Theologen und Religionslehrern höchſt 
willlommenes Werl. Es empfiehlt fih nicht nur dur gedrängte Kürze 
und billigen Preis (die 22 Bände ftarke Neal: Encyllopädie von Herzog 
kojtet 58 Thlr., das Univerfal: Lericon complet nur 5 Thle.), fondern 
auch durch die Gediegenheit, Klarheit, Reichhaltigkeit und Zuverläfjigkeit 
feines Inhalts, Die Herausgeber haben das ernfte Streben, ihr Wert „zu 
einem den Anforderungen der heutigen Wifjenfhaft entjpreden: 
den, jihern und bequemen Wegmweijer für alle Fragen zu macen, 
die das Gebiet der Theologie und der ihr verwandten Wifjenjchaften be: 
rühren“. Es eignet fi darum und bejonders weil es, frei von allem ge: 
lehrten Prunk, in allgemein verftänvlicher Sprache gefchrieben ift, auch ganz 
vortrefflih zu einem praktiſchen Nachſchlagebuch für Religionglehrer 
an Volksſchulen. 


13. Katehismus und Religionsunterricht in ber evangelifch - Iutheri« 
hen Kirche Bayerns. — Katechetiihe Gedanken und Vorſchläge von Ludwig 
Kelber, Pfarrer zum Untermerzbadh. Nürnberg, 1866. Sb. Phil. Raw 
(E. A. Braun). 35 S. 4 Nor. 

Zwei Auffäße in der Erlanger „Zeitſchrift für Proteftantismus und 
Kirhe‘ über den Religionsunterriht in Kirche und Schule bei den Pro: 
teftanten in Bayern haben den BVerfafier vorliegender Schrift veranlaßt, bier 
Ergänzungen und Berichtigungen zu denjelben zu liefern. Er handelt da= 
ber, wie jene Aufjäße, von zwei Gegenftänden: 1) von der Beftimmung 
und Öeftalt des in Zukunft zu erhoffenden Katechismus und 2) von 
dem Organismus und Stufengang des NReligionsunter: 
richts. 

Schon auf der erſten Seite des erſten Abſchnitts gibt ſich der Ver— 
faſſer als einen Anhänger des ſtrengen Confeſſionalismus zu er— 
kennen. Er nennt ganz richtig „antihriftlid‘, mas gegen den poſi— 
tiven Gehalt des Chriſtenthums iftz aber was ift ihm das pofitive Chriſten— 
thum? Nichts Anderes, als die Kirchenlehre, wie fie in den Sym— 
bolen überliefert if. Daß das Bofitivfte im Chriftenthum das Chriften: 
tbum Chrifti ift, wie es aus der heiligen Schrift dur gemifien- 
bafte Interpretation entwidelt wird, davon jcheint er nichts willen zu wollen, 
Daher die ungegründete und ungerehte Behauptung (6.6), daß „die 
geiftige Strömung unfers Beitalters gegen den pofitiven Gehalt des Ehriften- 
thums angehe”. Für die gute Sache des Protejtantenvereins hat er mithin 
tein Verſtändniß. 

Sehen wir nun von diefer confefjionellen Richtung des Berfaflers ab 
und gehen mir auf jeine Beweisführungen näher ein, jo müflen wir ihm 
juerft darin recht geben, daß er ſich gegen die Einführung eines Landes: 
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tatehismus erflärt, der verfchiedenen Zmeden zugleih dienen fol. Denn 
was die „Beftimmung des Katehismus‘ betrifft, jo mill er, daß ber: 
jelbe nicht zugleih ein Bub für pie Schule, den Confirmanden: 
unterriht und die Chriſtenlehre und jogar, mie Caspari mollte, 
zugleich ein „werthvolles Volks- und Hausbuch“ jein folle. Gr will ein 
kurzes, Mares, präcifes Lehr: und Lernbüchlein lediglich für Schüler. — Ebenjo 
tritt er, was die Geftaltung eines ſolchen Büchleins betrifft, mit Recht 
der dialogiſchen Form entgegen, bei welder die Fragen als „Ber: 
bindungsfäden für die Gliederung des Ganzen“ erjcheinen, und die Ant: 
worten als „ein wirklich volles und reichhaltiges Belenntniß”. Denn bei 
diefer Form wird die Freiheit des Lehrers in der Fatechetijchen Verwendung 
und Verwerthung des Stoffes beengt und kann von einem „freien, freus 
digen, geiftigen Aneignen“ vejjelben nicht mehr die Nede fein. — Er hält 
überhaupt bezüglih der Abfafjung eines neuen Katehismus an folgenden 
Grundfägen feft: 1) dab er im Anſchluß an Luthers Katehismus die Be 
dürfnifje unjers Beitalters berüdfihtige und die Kirchenlehre durch 
Sprüdhe und Beifpiele der heil. Schrift biblijh begründe, — 2) daß er — 
ohne alle Nebenzwede — ausjhließlih für ven Unterricht berechnet fei, — 
und 3) daß feine Geftalt ‚‚einem dem katechetiſch d. b. (?) dialogiſch 
verlaufenden Unterricht zur Grundlage dienenden Lehr: und Lernbuche ent: 
ſpreche“. Zu dem Allen fordert er eine nur facultative Einführung 
eines folhen Buches. 


Auch im zweiten Theil jeiner Schrift, wo der Berfafler von dem 
Organismus und Stufengang des Religionsunterrihts handelt, ftimmen mir 
ibm darin bei, dab er gegen das Uebermaß der Schulftunden ſich 
erflärt, jowie gegen das Uebertragen des Memorirens der religid- 
jen Lernitüde vom Unterricht führenden Geiftlihen auf den Lehrer (wodurch 
Diejer zum Handlanaer Jenes herab gewürdigt wird), Was aber die Anord: 
nung des Religionsunterrichts jelbjt betrifft, die er ſchließlich aufftellt, fo 
haben wir dabei unjre großen und gewiß gerechten Bedenken. Gr ertbeilt 
den Religiongunterriht auf vier Stufen: 1) Elementarſchule — nad 
Mayer, Erfter Unterriht aus Gottes Wort für finder ev.-luth. Schulen 
in den erjten zwei ‘jahren des Schulbeſuchs — Tert der drei erften Haupt: 
jtüde des luth. Katehismus nebit ven Einfeßungsworten der Sacramente, 
Sprücde, bibliſche Geſchichten, Gebete und, Lieder, — im dritten Jahres: 
curjus Lernen der Erklärung des Heinen Katehismus; — 2) obere 
Schulen — die einzelnen Neligionsunterrichtsgegenftände eingehender ge: 
lehrt, — dazu für jeden derjelben ein bejonderes Lebrbub, — Bibel — 
Geſangbuch — bibliſche Geſchichte (Buchruder) — Landesfatehismus, — 
der Unterricht getheilt zwifchen Lehrer (Bibellejen, Erklären und Lernen der 
Sprüche und Lieder, bibliſche Geihichte) und Pfarrer; — 3) Confir: 
mandenunterriht — beſchränkt auf jehs Wochen, — Wiederholung 
der vier erſten Hauptjtüde, — Erklärung ver zwei legten Hauptftüde, — 
Vorbereitung auf die Beichte; — 4) Chriftenlehre — zwei Jahre: 
Katebismus in neuer, jelbititändigerer Weile, — im 3. Jahre Erklärung 
ver Perilopen oder fortlaufende Erklärung einer Schrift des N. T. 
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Billigen müflen mir bierbei, daß vor dem Lernen der Sprüde, 
Lieder ıc. ſprachliche Erklärung gefordert, und daß der Confirmandenunter: 
richt bejchränft wird. Uber entjchieven find wir gegen die Verfrühung des 
Unterrihts im Katehismus, gegen die Verjhiebung der Grilärung der 
beiden legten Hauptftüde auf die Zeit des Gonfirmandenunterrihts, gegen 
den Mangel einer Mittelftufe in der Schule (ven auch der Verfaſſer jelbit 
gerühlt hat), gegen die Theilung des Unterrichts zwiſchen Lehrer und Pfarrer, 
wodurch Jener doch wieder zum Theil ein Handlanger Diejes wird. Und 
was ſoll man dazu jagen, daß der Verfaſſer für jeden der einzelnen Reli: 
gionsunterrichtsgegenftände ein befonderes Lehrbuch verlangt! Wird nicht 
dadurd der Unterricht ins Unendliche ausgedehnt? — Was wir übrigens 
zur Begründung unjrer Cinwürfe zu fagen bätten, da$ haben wir oft ſchon 
in unjern Berichten ausgejprohen, jo daß es bier feiner Wiederholung 
defielben bedarf. 


. Handreihung ber Kirde an die Schule, im tbeoretifher und praf- 

—— Auleitung zum Evangeliſchen Religiondunterricht, dargeboten von 
K. Schneider, Königl. Seminardirector in Bromberg. Bielefeld und 

Belbagen und Klafing, 1867. VII u. 304 ©. 1 Thlr. 


Es ift erfreulih, daß wir immermehr — aud unter den ftreng con: 
jefjionellen Religionslehrern — wieder jolhe Männer antreffen, die durch 
Mort und Beijpiel die Pflege der lange vernadläfjigten und verachteten 
Kateheje empfehlen. Zu ibnen gebört auch der Berfafjer vorliegender 
Schrift. Die Katecheſen, die er bier gibt, haben um fo größeres nterefie, 
da fie nicht jorgfältig ausgearbeitete Mufterkatechefen find (bei denen die 
Anwendung des am Echreibtiihe ſchön Ausgedahten in der Praris ver 
Schulſtube jo jelten gelingt), — jondern gehaltene, wörtlid nad: 
gejhriebene Katecheſen. Er jelbit gibt zu, dab „dadurch dieſe Unter: 
redungen minder correct‘ fein mögen, hofft aber, „sie ſollen dafür frifcher 
und lebendiger fein und da, mwo fie Fehler gut machen, Lüden AnsTalen, 
von Abwegen zurüdführen, gerade erjt recht Handreichung thun“. 


Sehr anzuerkennen ift es au, daß der Verfafjer ſolche „Handreichung“ 
den jungen Theologen darbietet, die „ihre VBorbildung für das 
Doppelamt des evangelijhen Religionslehrers und Schulinjpectors im Semi» 
nare ſuchen“, und fi die Aufgabe ftellt, „angehende Geiftlihe für das 
Gotteswert des evangeliihen Religionsunterrihts zu erwärmen”. Freilich 
fann das nur in den Ländern von Bedeutung jein, wo die Geiftliden 
noch mit dem Amte eines Localjhulinjpectors betraut werden, oder aud 
als Religionslehrer in der Schule fungiren. Für fie it es jehr injtructiv, 
daß der PVerfafjer nicht nur im Allgemeinen von dem Neligionsunterricht 
handelt, jondern aud von jedem einzelnen Fach defjelben, und bier in 
jpeciellen lebendigen Ausführungen ſich ergeht. 


Sein Buch zerfällt nämlih in zwei Theile, einen theoretijhen und 
einen praltiihen. Im erften (S. 1—131) find folgende Gegenftände 
abgehandelt: 1) die Bedeutung des evang. Religiongunterrihts, 2) die 
BPflihten des Geiftlihen gegen die Schule, 3) die Vorarbeiten, 4) ber 
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Lehrlon und die Lehrſprache, 5) die Frage, 6) der Religionsunterricht, 
7) bibliſche Geſchichte, 8) Lehrſpruch und Lehrabſchnitt, 9) das geiſtliche 
Lied, 10) Zeugniſſe aus der Gemeinde, 11) der Katechismus, 12) die 
Behandlung des Katebismus im Ginzelnen. Im zweiten: Unterredungen 
über 1) bibliſche Geſchichten, 2) bibliihe Terte, 3) geiftliche Yieder und 
4) Katechismus. 


Fragen wir nun nad dem Werth des Buchs, jo iſt derjelbe als ein 
beſchränkter zu bezeihnen, — beſchränkt auf den Kreis derer, die unter 
der Herrfhaft der Regulative und des Confeſſionalismus fteben. 
Denn durchweg weht bier der Regulativgeift, und die confejlionelle Ortho— 
dorie ſteht bier in voller Blütbe; namentlich fpielt ver Teufel bier eine 
große Rolle. Seine Stellung zur Schule ift eine völlig reactionäre. 
Er preift ven Segen der Abhängigkeit der Shulevon der Kirde; 
— der Ortögeiftlihe, rühmt er jeinen jungen Theologen, it „könig— 
lihber Infpector, der bejtändige Commijjar der Regierung bei der 
Schule“; die Kirche, jagt er, bedarf der Lehrer, aber der Lehrer auch der 
Geijtlihen. Mit der legtern Behauptung ftebt er in diametralem Gegenjag 
zu Lüben, defjen oben Nr. 6 angezeigte Schrift wir ihm angelegentlichit 
zu jeiner Belehrung empfehlen. Doc er wird von ihm nichts wiſſen wollen ; 
jeine Gewährsmänner find Palmer, Nißſch, Harms, Tholuck, Hengitenberg, 
Wichern; für die „Evangeliſche Kirhenzeitung‘’ und die „liegenden Blätter‘‘ 
der beiden Leßtgenannten ſchwärmt er. hm ift es eine Freude, mit Nißſch 
die Ehrenmänner Dolz, Gräffe, Dinter, Treumann und „ihre Nachtreter“ 
zu verjpotten. Dinter ijt ihm ein Ungläubiger, ein wunderlicher Sokra— 
tifer. Und doch könnte er von diefem Bieles lernen, wenn fein Streben 
für die Katecheſe, das mir oben gebührend anerkannt haben, ein geiſt— 
wedendes, jegenbringendes fein ſoll. Denn feine Katecheje ift nicht die 
entwidelnde, jondern mehr nur Sprach- und Gedädhtnikübung Cs muß 
mit der Seminarbildung noch jehr ſchlecht ſtehen, wenn Lehrer noch jo 
dumme Fragen thun, wie er S. 40 in einem GSündregifter von Fragen 
anführt. Wo dies der Fall ift, da mögen feine bier gegebenen Katecheſen 
willtommen fein und Nutzen bringen ; jonjt nicht. Aber immerhin ift auch 
an biejen Katecheſen Mandes auszufepen. Betrachten wir z. B. die über 
das jehste Gebot, jo wird hier zu den Kindern viel zu eingehend vom 
Ehebruch geſprochen, dagegen viel zu wenig über die Worte „keuſch und 
züchtig“ mit den auf das Kindesalter bezüglihen Anwendungen auf die 
Schhambaftigkeit und Eittjamkeit in Worten und Werfen, vor den Leuten 
und im Berborgenen; auch wären ftatt der Warnung vor dem Teufel bier ganz 
andere am Plage gemejen. Was joll man aber von dem Begriff des Che: 
bruchs jagen, den der Verfafler bier zu Grunde legt und an David's Bei- 
jpiel erörtert, als ob derjelbe nur darin bejtände, durch Verführung vie 
Che eines Anderen zu zerjtören, und nicht zunädft in dem XTreubrud des 
eignen ehelihen Bundes. Am praftifhiten ift bier die Anwendung des 
Gebotes: Bete und arbeite! aber unprattiih, den Kindern den Ehebruch 
Erwachſener in einer für fie „prophetiſchen Bedeutung “ binzuftellen. Kurz 
es fehlt die rechte jpecielle Anwendung auf's Leben. 
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Und jo fühlen wir uns veranlaßt, dem Verfaſſer, mie oben Lüben’s 
Schrift, jo bier Kehr's „Praxis der Volksſchule“ und „Chriſtl. Religions: 
unterricht “ zum Leſen zu empfehlen. 


15. Der einbeitlide Religionsumterricht in ber Oberflaffe ber evan- 
geliihen Elementarihule Ein Berfud. Eſſen, ©. D. Büpeler. 1869. 
22 ©. 6 Sgr. 


Auch diefe Schrift haben wir, mie die vorhergehende, den Schriften 
über die fpeciellen Unterrichtsſächer voranzuftellen; denn auch fie faßt alle 
Hauptgegenftände des Religionsunterrihts zujfammen. Sie gebt ja auf 
Goncentration dejjelben aus, fie ift, wie es in der Vorrede heift, „ein 
Verſuch der Bertheilung des religiöfen Stoffes zu einem einbeitlidben 
Neligionsunterrichte”. Sie folgt dabei den Grundfägen, welde 
Dir. Zahn in ven Lehren zu jeinen Hiftorien angedeutet hat, indem fie 
zuerft die „Thatſachen der Offenbarung Gottes zum Heile der Menjchheit 
in gejhichtliber Reihenfolge‘ giebt (in Uebereinjtimmung mit dem Regu— 
lativ 3, ©. 65) und daran die anderen religiöfen Stoffe: die Pjalmen, die 
bibliſchen Lehrihriften, den Katehismus und das Kirchenlied — fih an— 
lehnen läßt; jene follen die Träger der leßteren fein. Dies Alles ift auf 
20 Seiten unter folgenden Rubriken in Querfolio neben einander gejtellt: 
1) Morgenandadt, 2) bibliihe Geſchichten, 3) Bibellefeftüde I. (fie ent= 
halten entweder gejhichtlihe Ergänzungen oder Lehrflüde zu den Hiftorien), 
4) Bibellefeftüde II. (größere zuſammenhängende Abſchnitte, mehr dem 
Begriffe eines Lefeftüds entjprechend), 5) I. Katehismus, II. Lieber. 

Bei diefer Anordnung joll nah des Verfaſſers Abficht alles Uebrige 
an die bibliſche Geſchichte fih anlehnen, joll diefe zwar in chronologiſcher 
Folge gegeben, aber aud auf den Sachzuſammenhang Rüdfiht genommen 
werden, joll der Lehrgang zugleih an das Kirchenjahr ſich anjchließen und 
die Perikopen berüdjihtigen, fol jogar die Morgenandaht in Zuſammen— 
bang mit den zur Behandlung fommenden religiöjfen Stoffen ſtehen. Gewiß, 
zu viele der Beziehungen auf einander, unter denen das Einzelne leidet. 
Bejonders wird die ſyſtematiſche Katehismuslehre dadurch zerrifjen und die 
Morgenandadt ihrem nächſten Zwede entfremdet. Bei der Ueberhäufung 
des Stoffes kann auch unmöglich jeder Theil deſſelben mit binlänglicher 
Gründlichkeit durdhgearbeitet werden. Und da der Gurjus einjährig fein, 
ver Lehrgang aljo jährlich wiederfehren joll, jo wird er wohl zum Weber: 
druß und mehr zur Gedächtnißübung, als zum wahren Bildungselement 
werden. Warum foll auch nicht der bewährte Lehrgang eingehalten werden, 
nah welchem der Unterricht in der bibliijhen Geſchichte in der Mittelklaſſe 
grundlegend für ven ſyſtematiſchen Religionsunterriht der Oberklaſſe be: 
trieben wird ? 

Uebrigens ift der Fleiß anzuerfennen, mit weldhem die Berfafier, 
Pfarrer Brüggemann und Lehrer Klingenburg, das überaus ſchwie— 
rige Wert der Zujammenjtelung des parallelen Stoffs für die einzelnen 
Aubriten ihres Lehrgangs durchgeführt haben. Sie haben damit gewiß vielen 
Lehrern, die ihre ſyſtematiſchen Anjhauungen theilen, einen großen Dienft 
erwiefen. Zu bejlern werden aber gewiß auch dieſe genug finden, wenn fie 
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bei der praktiſchen Anwendung erkennen, wie mande Stoffe (namentlich 
von „den Palmen zur Morgenandadt ”) den übrigen in Parallele ge: 
ftellten nur gezwungen ſich einfügen laſſen. Es ijt überhaupt ein gemwagtes 
Unternehmen, alle Rubriten mit parallelem Stoff auszufüllen: mande höchſt 
einfahe Lehrſätße werden dadurh mit demfelben überfüllt und zu ausge: 
dehnt, andere können nur mit ängftliher Mühe mit demjelben nad allen 
Richtungen hin verjehen werden. 


b. Specielles für Lehrer. 


16. Evangeliſche Katehismuslehre. Kin Leitfaden beim Schul- und 
Eonfirmandenunterrichte zur Erklärung des Meinen Katehismue nach bem 
Lehrgange des Barbelebener Spruhbüdlein mit Rüdfiht auf bie Unter- 
ſcheidungslehren ber verſchiedenen Konfeflionen für Geiftlihe und Lehrer be— 
arbeitet von Gotthelf Morik Node, evangel. Prediger. Zweite Auflage. 
Halle, Schrövel u. Simon, 1868. VIII u. 234 ©. 24 Sgr. 


Die Vorrede zur erften Auflage diejes Leitfadens (1855) beginnt mit 
der Erklärung, daß derſelbe „nicht allein Entwürfe des Lebrjtoffs geben, 
jondern zugleih Hare Einfiht in die reine Lehre der evangelijdhen 
Kirche’, ſowie in deren Unterjheidung von anderen Gonfefjionen ge: 
währen ſoll. Dieje Erklärung deutet ſchon den theologiſchen Standpunlt 
des DVerfafjerd zur Genüge an. Es ijt der Standpunkt des ſtrengen Gone 
feflionalismus, jo daß mir bier alle Dogmen der alten Orthodoxie von der 
Trinität an bis zur Auferftehung des Fleiſches wiederfinden. Freunden 
diejer Richtung wird der Leitfaden gute Dienfte leiften, wenn er, wie der Ver 
fafler will, ihn nicht als Lehrbuch, jondern als Neizmittel zum Selbſtſtudium 
betrahtet. Die Dispofitionen find Har und praltiih, faſt überall den 
Bibeljprüudhen entnommen, durch meldhe dem Lehrer „das ermüdende, zeit: 
taubende Entwideln (Sokratifiren) erſpart“ werden, das Kind aber „in 
lebendiger Friihe des Gefühle und Wißbegierde erhalten bleiben‘ joll. 
Freilich wird dadurd auch mehr blinder Autoritätsglaube, ald Selbjtventen 
befördert. 


17. Fünfzehn Katehefen Über den zweiten Artilel. — Eine Handreichung, 
namentlih ben jüngeren Lebrern dargeboten (‚) von Dr. Eduin Bauer. 
Leipzig, 3. Klinfharbt, 1868. XI u. 168 ©. 15 Sgr. 


Mit lobenswerther Sorgfalt hat der Verfafjer diefer Schrift gerade den 
Ihwierigiten Theil des Katehismus — die Ebriftologie — in Katecheſen 
bearbeitet. Ueber die größten Schwierigkeiten bat ihm aber jein ſtreng— 
gläubiger Confejjionalismus binweggebolfen. Auch bat er bei jeinen 
Katecheſen nicht die jchmwierigere, ſokratiſch entwickelnde Methode befolgt, 
jondern die biblifh:entwidelnde, die ihm freilih als die ſchwerere 
erfcheint, weil er wohl fühlen mag, wie ſchwer verftändlich jeine ortbo: 
doren Glaubenslehren überhaupt und mie ſchwer jie namentlihb aus der 
beil. Schrift zur vollen Evidenz zu entwideln find. So ift es z.B. nur 
eine autoritätsmäßige Nöthigung, wenn er ©. 35 ff. den Schüler dahin 
führt, aus den Worten Jefu „Sch und ver Vater find eins’ die 
MWefensgleihbeit vefielben mit Gott herzuleiten, und diefe wiederum 
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beftätigt und erflärt zu finden in den Stellen: „Mer mich fiehet, der fiebet 
den Vater“, „in ibm mohnte die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig“, 
„ehe denn Abraham war, bin ich“ ꝛc. Ueberhaupt befteben die Antworten 
der Kinder meift in Bibelfprühen, häufig auch aus Anfübrungen biblijcher 
Geſchichten. Es mag dies die natürliche Folge davon fein, daß der Ber: 
fafjer veranlaßt worden war, zu dem Zwickauer Katehismus (angezeigt im 
Päd. Jahresb. XVII, ©. 50) ein Büchlein zu ſchreiben. Diefem Kalechis— 
mus folgend, gebt er in jeinem orthodoren Eifer jo weit, da, wo er von 
Ehrifius als dem Richter über die Lebendigen und die Todten jpricht, 
auch die Morte des 3, Artikels „und am jüngften Tage mich und alle 
Zodten auferweden mird‘ auf Chriftum zu beziehen, und überfiebt 
ganz, daß dort (gewiß gegen die heil. Schrift), mie die Vergebung ver 
Sünden, jo aub die Aufermedung der Todten nicht Gott, nicht Chriſto, 
jondern dem heil. Geifte zugefchrieben wird. Auf derjelben S. 166, mo 
der Berfafjer diefe Behauptung ausſpricht, ſteht noch eine andere, die nur 
die Buchftabengläubigleit als Glaubenswort hinnehmen fann, die nämlich: 
„Mit dem Gericht ift das Ende der Welt verbunden”, 


Menn mir alfo von unjerm Standpunfte aus gar Mandes an dem 
Merfhen auszuftellen haben, jo müflen wir doch das Gejhid und die um: 
fichtige Sorgfalt anertennen, mit der es abgefaßt ift, und empfehlen es 
Denen, die mit ihm auf dem Boden des ftrengen Confejjionalismus jteben 
und der „wohltbätigen Reaction“ fi freuen. Durch lektere joll 
nah des Verfaſſers Meinung an die Stelle oberflähliher und millfürlicher 
Schriftauslegung ernfte ſtrengwiſſenſchaftliche Schriftforſchung getreten fein, 
Das würde er aber wohl nicht zu behaupten wagen, wenn er mit den 
Zeitungen der neueren Theologie vertraut märe, 


18. Das Gejet des Herrn oder die heiligen gehn Gebote ausgelegt von 
P. Seeberg, Baftor zu St. Annen in St. Petersburg. Zweite, vermehrte 
Auflage. Berlin, Ed. Bed, 1867. VII u. 392 ©. 1 Thlr. 


19. Katechetiſch-evangeliſche un in ben beiligen zehn 
Geboten Gottes nah dem Katehiemus Yutberi von Dr. Fobann 
Age Möller, General-Superintendenten der Provinz Sachſen. Wobl- 

eile Ausgabe im acht Lieferungen. Magdeburg, Heinrihshofen, 1867. 
VOII u. 662 ©. 


Beide bier zufammengeftellte Schriften haben das gemeinjam, daß fie 
jpeciell nur auf den moralijhen Theil der Religionslehre fich beziehen, 
daß fie denfelben auf Grund des Defalogs ausführlih behandeln, daß 
fie mit mwohlmeinendem Herzen und heiligem Eifer die Förderung eines 
frommen Sinnes und Wandels fih angelegen fein lafjen, und daß fie 
als Männer von gereifter und reicher pſychologiſcher Kenntniß und Er: 
fahrung in lehrreiber und entjprehender Weiſe für ihre gute Sade 
reden. 


Nr. 18 (Seeberg) Hagt über „eine kaum glaublide Unwifjenheit 
unter den Chriften unjrer Tage über Das, was recht oder unrecht ift vor 
dem Herm ” und gibt bier auf Grund der zehn Gebote zu jedem derjelben 
mebrere Betrachtungen, die er zur täglihen Uebung in der Gottjelig: 
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feit, namentlih für Confirmanden und Neu: Confirmirte beftimmt bat, aus 
denen aber auch Lehrer für ihre eigne Erbauung und für den Unterricht 
Nupen ziehen können. » Die erfte Auflage diejes Buchs ift uns nicht zu Ge: 
fihte gelommen. Wir können daher nicht jagen, in wie weit die zweite 
Auflage „ergänzt“ worden ift; nur darauf weilt der Verfafler ſelbſt bin, 
daß zum 5. Gebot eine dritte Betrachtung „über den Werth des Lebens‘ 
neu binzugelommen it. Durd das ganze Werk weht ein klarer, warmer, 
edler Geift chriftlihen Sinnes. Ueberall gründet es jih auf die heilige 
Schrift; aber es faßt diefelbe in unbefangener Weife auf. Wo z. B. ver 
Berfafjer davon redet, daß Gott die Sünde heimſucht, da meilt er einfach 
darauf bin, daß den bebarrlihen Sünder wohl Strafe treffen müfle, und 
fpricht viel lieber davon, daß Gott den Gerechten und fein Wert an Tau— 
fenden jegnen wolle. Auch die Worte des Katehismus: „in Gottes Namen 
lügen und trügen” faßt er ganz richtig nur ald Warnung vor religiöfer 
Heuchelei auf; doch vermifjien wir den bezeichnendften Ausprud für dieſelbe: 
die Scheinheiligleit und Frömmelei. 


Nr. 19 (Möller) gibt nit, wie der Titel vermuthen läßt, Kate: 
hejen (aud er ift ein Feind des GSofratifirens), aber vielen Stoff zu 
Fragen und viele Fragen jelbft. Die 25 Paragraphen feines Werks bieten 
außerordentlich viel Material zu fruchtbarer Behandlung des 1. Hauptitüds 
dar, ſollen aber nicht für Lehrpenſa gelten, jondern zum Studium dienen. 
Befonders reich ift das Werk an Erzählungen aus dem Leben, die einen 
großen Reihthum von Erfahrungen kundgeben und dem Unterriht große 
Anshaulichkeit verleihen. Sie werden von dem ehrwürdigen Greis in an: 
jprechender Weiſe vorgetragen und find geeignet zu beziehungsreidher prak— 
tifcher Anwendung. Freilich leidet daher auch fein Merk an einer Breite, 
die dem Werke jeine große Auspehnung gegeben hat (662 ziemlich compref 
gedrudte Seiten!),. Schon in der Vorrede giebt fie jih zu erfennen, mo 
der Berfafier feinen Dank gegen Gott ausjpriht, der ihn dies Wert noch 
vor feinem Ende hat zur Vollendung bringen lafien, wo er ferner von ver 
Gigenthümlichkeit jeines Werks redet, das 1) nicht eine eigentlich fatechetifche 
Verarbeitung, noch weniger „ſokratiſche Verſtandesübungen“, jondern von 
dem Lehrer eingeleitete Gejpräce über Gottes Gejeß („Die Aneignung“) 
liefern, 2) auf dem Evangelium und 3) auf dem luth. Katechismus 
ruhen und 4) bejonders durch veranfhaulihende und erläuternde Ge: 
ſchichten zu einer plaftifhen Behandlung anleiten foll; endlich 
fpriht er die Hoffnung aus, daß fein Werk viclleiht Manden als ein 
jegensreihes, ein „Vermächtniß an den Lehrerftand feiner — der Herr 
jei dafür hochgelobt! — in rihtige Bahnen umlenftenden Zeit“ 
gelten werde. Was unter diefen „richtigen Bahnen“ zu verftehen jei, wird 
der Lehrer leicht vermutben können. Allzu große Breite zeigt fich 
namentlih bei der Grllärung des 6. Gebotes (S. 343 — 417). Hier 
ift es auflallend, mie er in myſtiſch-allegoriſcher Weiſe von dem 
Berhältniß zwiſchen Mann und Frau redet. Es heißt S.366: „Sit der 
Mann durh Chriftum abgebildet: in wem liegt das Bildniß der Frau ? 
Hit Ehriftus nun das Haupt in der Gemeine: was ift der Mann in ver 


I) 
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Che? Iſt die Gemeine der Leib Chrifti: was ift die Frau für den Mann 2“ 
Wo er dann aber zu den Kindern über die Worte „tkeuſch und züchtig‘ 
jpricht, entfaltet er wieder ganz den Reichthum jeines an Erfahrungen 
reihen, zart füblenden und praftiichen Geiſtes, nur daß er auch bier wie: 
der zu ausführlid wird, wo er von den „heimlichen Gliedern‘ und von 
dem Aergerniß durh Hand, Fuß und Auge in Bezug auf Reizung unzüch— 
tiger Begierden ſpricht. — Ebenjo ausführlich ift er beim Schluß der Ge 
bote, wo er den Saß, daß Gott wohlthuen wird denen, die jeine Gebote halten, 
z. B. an den 8 guten NKönigen, die auf Nebabeam folgten, -und zwar 
an jedem einzeln beweiſt. — Daß die Strafe Gotted an den Kindern 
bis ins dritte und vierte Glied bleibe, wird auf fünf Geis 
ten bewiejen; aber es wird nicht erwähnt, daß Hefefiel im geraden Gegen: 
jaß lehrt, daß Gott die Sünden der Väter niht auch an lindern und 
Enteln ftrafe, jondern daß jeder nur die Strafen jeiner eignen Sünden trage. 


2. Für Schüler. 
a. Für höhere Lehranftalten. 


20. Die heilige Schrift. Ein Leitfaben für ben Religionsunterriht an 
böberen Lebranftalten, wie auch zum Privatgebraud für denkende Chriſten 
Bon Eduard Langhans, Neligionslebrer am Seminar zu Münchenbuchſee. 
Ay unveränderte Auflage. Bern, 1866. 9. Dalp. VIU und 175 ©. 

gr. 

Dies Buch, das in erfter Auflage uns nicht vorgelegen bat, zeichnet 
fih aus dur feine dem heutigen Stande der Religionswiſſenſchaften ent: 
jprehende Darftellung. Der Verfaſſer jelbit jagt in der Vorrede: „Die 
Richtung, zu der ſich das Büchlein befennt, ift die hiſtoriſch-kritiſche, 
wie fie in Bezug auf’s alte Teftament durch Ewald, Meier, Hibig, Knobel 
u. A., in Bezug auf das neue durh Weiße, Keim, die Gelehrten 
der Tübingerfhule u. U. vertreten it. Man wird aber zur ©enüge 
merken, daß es nicht die negativen Reſultate der hiſtoriſchen Kritik find, 
auf die ih Werth lege, daß mir vielmehr Alles auf das wirkliche Ver: 
ſtaäändniß der heil. Schrift anftommt. Iſt das Chriftenthbum auf die Bibel 
geftellt, jo it fchwer zu begreifen, warum man denn nicht mit allen Mit: 
teln nad dem mirklihen und vollen Verſtändniß derſelben tradten jollte, 
warum es beſſer wäre, bei den herkömmlichen, nacdhmeisbar irrthümlichen 
Vorftellungen über die Bibel zu verbarren; denn jedenfalls nicht auf unjere 
BVBorftellungen von ver Bibel, fondern auf fie jelbft, die wirkliche 
Bibel, ift das Chriftentbum geftellt. Was aber die wirklihe Bibel jei, 
mer fagt und dies, wenn nicht die biftorifhe Kritik?“ — Es ift gewiß jehr 
dankenswerth, daß der Berfafier es unternommen bat, nad diejer Richtung 
bin die Religionslehre zu bearbeiten, und wir empfehlen jein Werk um jo 
angelegentlicher jevem Lehrer, der (mie wir oben in der Einleitung fagten) 
auf der Höhe der Zeit ftehen will, je anfprechender, klarer und herzgewin— 
nender die Form der Darftellung if. Selbft die einer ganz entgegengejeßten 
Richtung huldigenden Lehrer werden es nicht bereuen, mit dieſem Buche 
fih befannt zu maden; aud fie werden fih angezogen fühlen von dem 
ernſt religiöjen Sinn und dem Geifte der tiejften Verehrung des göttlichen 
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Wortes in der beil. Schrift, der aus demfelben ſpricht. Mit Nedt hat es 
der Verfafler aub überhaupt für „ventende Chriften” beftimnit, und 
es ift jehr zu wünſchen, daß es von recht Vielen zu ihrer Belehrung und 
Erbauung benußt werde. — Aus den Bedürfnifien des Lehrerjeminars, 
an welchem der Berfafler arbeitet, erwachſen, enthält dies Bub zwar nur 
den Stoff, der nah dem dortigen Lehrplan in der Unter: und Mittelflafje 
verarbeitet wird; doc foll es, wie der Verf. auf dem Titel jagt, aub zum 
Religionsunterriht an höheren Lehranftalten dienen. Wir meinen, 
daß es nit als ein Leitfaden für den Neligionsunterriht überhaupt, fon 
dern für die Bibelkunde insbefondere hätte bezeichnet werden jollen, und 
zwar nicht jomwohl für die Hand des Schülers, als jür die des Lehrers, 
weshalb wir es auch unter obige Rubrik geftellt haben. 


21. Hülfsbud für ben evangelifhen Religionsunterridt in bem 
unteren unb mittleren Klaſſen höherer Lebranflalten. Bon Dr. ©. Lütt— 
get. Dberlebrer am Gymnafium zu Bielefeld. Bielefeld und Leipzig, 

elhagen und Klafing, 1868. XII u. 392 S. 20 Sgr. 


Der Religionsunterricht, der hier dargeboten wird, hat zur Grundlage 
die biblijhe Gefhihte und Bibellunde (S. 1—321); aber an 
diefe reihen fich fieben Zugaben in kurzen Abrifjen: biblifhe Geographie (zu 
der 6 Pläne beigegeben find), bibliſche Chronologie, das Kirchenjahr, Kirchen: 
geſchichtliches, Kirchenlieder, ver Katehismus und Sprüde zum Katehismus 
(auf 61 ©.). Damit will ver Berfafier den gefammten Unterrihtäftoff für 
vie fünf erften Jahre des Curſus auf Gymnaſien und Real: 
ihulen geben. Wenn er es aber mit dem von ihm jelbft aufgefiellten 
Örundjaß Ne quid nimis ernſtlich meinte, jo müßte er fein Material für 
jene Klafjen noch weit mehr beſchränken, als es geſchehen ift. Cs ſcheint 
indeß, als ob er nicht bloß die erften fünf Jahre des Gymmnafialcurjus, 
jondern vdenjelben vollftändig mit jeinem Unterribte babe berüchſichtigen 
wollen, da er jagt, daß jein Buch „darauf berechnet fei, neben der Bibel 
einziges Xebrmittel für den Religionsunterriht auf Gymnafien zu 
fein“, In der That bleibt auch für die Oberklafjen noch viel übrig, wenn 
Katebismus, Sprüche und Lieder dort in ſyſtematiſchem Unterrichte ausge: 
führt, jowie die biblijhen Xejejtüde und die Kirchengeſchichte meiter 
ausgeführt werden. Bei lebterer ift es auffallend, daß fie nur bis Boni— 
facius reiht und daß nicht einmal von Luther etwas erzählt wird. Die 
Bibellunde gibt der Verfaſſer nur in kurzem Abriß, da, mie er mit 
Recht jagt, „die bejfonderen Bücher über Bibellunde zu viel geben‘; 
und gewiß, das bier Gegebene iſt vollitändig genug. Billigen müfjen mir 
aud den Grundjaß, die Ueberbürdung mit Memorirftoff zu vermeiden; aber 
nit billigen fünnen wir es, daß er einen ziemlih reichen Canon ber 
bibliijhen Geſchichte aufftellt, die in Serta:Quinta zu lernen ſind. 


Mas nun die biblifhe Geſchichte jelbit betrifit, die den Haupt: 
tbeil des Buches bildet, fo wird dieſelbe in entjprechender Meife erzäblt: 
„Die Form der Erzählung hat die kindliche „epiſche Breite” des Bibel: 
buchs bewahrt“. Es herrſcht in ihr der bibliſche Ton, ohne ängſtliches 
Binden an’s Wort. Die Auswahl ift gut; doch zu reich. Mas für 
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die beiden Unterflafjen jein joll, ift durd größeren Drud marlirt; vom 
A. T. jind 103, vom N. %. 105 Geſchichten gegeben. 


Welcher Richtung der Verfafler ift, deutet das Hervorheben aller mej- 
fanifhen Weifjagungen, die Form der Kirchenlieder, die Auswahl der Bibel: 
ſprüche ꝛc binlänglih an; doc tritt fein Confejlionalismus nirgends jchroff 
bervor. Rühmlich ift fein Eifer, in praftiiher Weife für das Bepürfnik 
der Schule zu forgen; und der forgfältige Fleiß, mit dem er dafür gear- 
beitet bat, wird dankbar von den Lehrern erlannt werden, die von feinem 
Bude Gebrauch maden. Ä 


22. Lehrbuch der Religion für die oberen Klaffen proteftantiidher 
bober Schulen von Ludw. Adolf Petri, Doctor der Theologie und 
Paftor in Hannover. Sechste, verbefjerte Aufl. Hannover, Hahn, 1867. 
XI u. 260 ©. 20 Sgr. 

Der Verfafier, befannt aus dem hannover'ſchen Katehismusjtreit und 
Mitherausgeber des neuen (Walther'ſchen) Katehismus, bat bei feinem 
Lehrbuhe die beiden oberften Klajjen des Gymnaſiums im Auge 
und die Bildung zu kirchlichem Confefjionalismus zum Biele. 
Jener Nüdfiht wegen bält er es für nöthig, Art und Weife des Vortrags 
nah dem gegenmärtigen wifjenschaftlichen Stande einzurihten. Wäre es 
aber nicht viel nöthiger, namentlih auf einer höheren Bildungsanftalt, vor 
Allem aud den Yehrinhalt nah dem gegenwärtigen Stand der chriftlichen 
Religionsmifjenschaft einzurihten? Die andere Rüdfiht macht es ibm zur 
Pfliht, fib ftreng an das kirchlich orthodore Spitem der Dogmatik zu 
balten, „die kirchlichen Verjchiedenheiten in der Wurzel zu erfafien” und im 
Anbange eine Einleitung in die ſymboliſchen Bücher, fowie die drei Haupt: 
jymbola und die Augsburgiſche Confeſſion (lateinifh und deutſch) zu geben. 
Natürlih trägt daher die Darftellung „ein ſehr bedeutendes apologetijches 
Element” in fid. 


Hiermit ift dies Merk genugjam charakteriſirt; es fteht im ſchnei— 
denditen Widerſpruch zu den Ergebnifjien der fortgejchrittenen theologijchen 
Wiſſenſchaft und wird nur da Beifall finden, wo nod die orthodore Bud: 
ftabengläubigfeit in voller Blüthe fteht. 


b. für Oberklaſſen der Voltsjhulen. 


23. Leitfaden zur Erklärung des Lutheriſchen Fleinen Katechis— 
mus, nad der in ber Iutberifhen Kirche Bayerns 4 eingeführten 
bibliſchen Spruchſammlung bearbeitet, und nach dem Gutbefinden der Hoc- 
wirdigen Theologiihen Fakultät zu Erlangen dem Drude übergeben von 
Dr. Johann Konrad Irmiſcher, weil. zweitem Pfarrer an der Neuftäbter 
Kirche zu Erlangen. Achte, nach dem Tode des Verfaſſers unverändert ab- 
gebrudte Auflage. Preis: ungebunden 16 Kr. Bei Abnabme von Partieen 
werben frreieremplare bewilligt. Nitrnberg, I. Phil. Raw (E. A. Braun), 
1868. VII u. 174 ©. 5 Ngr. 


24. Der Heine Katechismus Luthers mit erflärenden Sätzen, bemeijen- 
den Sprüchen und Hinweilung auf biblifhe Gedichten. Zum Gebraud für 
Sonfirmanden bearbeitet von €. E. Haſſe, Oberpaftor an der Raurents- 
Kirche zu Arensburg. Nrensburg, Richard Eupel, 1667. 59 ©. 


Mei | 
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25. Ehriftlihe Kinderlehre in Frage und Antwort nad. Dr. Martin 
Luther's Meinem Katehiemus für bie Volksſchule bearbeitet von €. H. 
Kramm, evangeliſch-lutheriſchem Paſtor. Dritte Auflage. Yangenfalza, F. 
G. 2. Greßler, 1867. 136 ©. 5 Sgr. 

26. Luther's Katehismus für Schule und Kirche ausgelegt von Lic. R. 
Neflelmann, Prediger zu St. Marien in Eibing. Bierte, verbefferte Auf 
— Eibing, Neumann- Hartmann (Edw. Schlömp), 1867. IV u. 96 ©. 
4 Sur. 

27. Dr. Martin Luther's Heiner Katehiemus, ausgelegt von Wilh. Kable, 
Superintenbent und Pfarrer an ber Altroßgärtſchen Kirche in Königsberg. 
Zweite Auflage. Königsberg, H. W. Gräfe, 1867. 44 ©. geb. 2'/2 Sgr. 


28. Katechismus-Licht, ober der Heine Katehismus Dr. Martin Lutber's 
in feiner eigentlichen Zichtgeftalt wor Augen geftellt. Als Grundriß und 
Borleuchte zu einer recht deutlichen und erbauliben Katehiemus- Erklärung. 
Mit einer Auswahl neuer Katechismus-Lieder. Nirnberg, Joh. Phil. Raw 
(C. U. Braun), 1866. 54 © 3 Nor. 

Sämmtlihe Schriften von Nr. 23—28 ftehen auf altsorthodorem 
Standpunkte und folgen der Ordnung des Katechismus. 

Die jehste Auflage von Nr. 23 (Irmiſcher) ift jhon im Päd. 
Jahresb. XIV. ©. 22 folg. angezeigt worden und ſchon dort haben wir 
auf die Empfehlung aufmerkſam gemacht, welche die theologiſche Facultät 
zu Erlangen diefem Buche verliehen hat, — weil dies die jtreng com 
jeffionelle Richtung deſſelben jhon hinlänglich kennzeihnet. Daß es ſchon 
die achte Auflage erlebt, darf nah joldyer Empfehlung nicht wunder neh⸗ 
men; aber zu beklagen ift es, wenn die baieriſchen Lehrer genöthigt ſein 
folten, nad den bier geftellten 794 Fragen den Religions:Unterriht zu 
einer confejjionellen Abrihtung zu machen. — Ein Anhang enthält: Die 
drei Hauptjymbola, die Augsburger Gonfefjion, Gebote und eine Tabelle, 
um Dftern zu finden bis 1899, 

Nr. 24 (Hafje), ebenfalls von einer Oberbehörde (dem Conjiftorium 
zu Arensburg) approbirt, — nicht in Fragen, jondern in 92 Paragraphen, — 
bier und da erläuternde und biftorifhe Anmerkungen, — ift zwar für 
Gonfirmanden bejtimmt, reiht aber nicht für das Bedürfniß der Oberllafien 
einer Volksſchule aus. 

Kramm (Nr. 25) ift reihhaltiger, als das vorhergehende, gibt auf 
die Fragen Antworten in Sägen und dazu Citate von Sprüchen, bibliſchen 
Gefhichten und Liedern. Auffallend ift die Frage nad Literatur ©. 20: 
Kennft du auch gute Gebets und Predigtbücher zur häuslichen Erbauung ? 
und die Antwort, welche jehs Schriften von Stark, Kleiner, Arnd, Goͤrte, 
Scriver und Müller nennt. Sehr bedenklich aber iſt auch die Behauptung 
(S. 102), daß der Menſch von ſich felbft zu feiner Wiedergeburt nichts 
thun könne. 

Nr. 26 (Nejjelmann), niht in Fragen und Antworten; unter 
allen Schriften diejer Abtheilung jedenfalls die befte, gehaltreichſte und 
brauchbarſte. 

Nr. 27 (Kahle), äußerſt gedrängt, in kurzen Sätzen, far und 
verftändlih bis auf die unverfländlihen Dogmen. Wer foll das verfteben: 
„Bei der Feier des heil. Abendmahles empfangen wir mit dem fihtbaren 
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Brote den Xeib Jeſu Chrifti und mit dem fihtbaren Weine das Blut Jeſu 
Chriſti. (Nicht Ummandlung, auch nicht nur Zeichen).” ? 

Nr. 28 — das Katechismus-Licht — eine Spielerei; — feine 
Spur von vernünftiger Aufllärung und Erbauung. Die ganze Kunft des 
Verfaſſers beftebt darin, die Worte des Katechismus den Kindern in folder 
Ordnung vor Augen zu führen, daß fie ihn „jhon faft mit bloßem An— 
ſehen wie von felbft lernen”. Wir geben bier eine Probe von diejem 
Kunfiftüd: 

Das fiebente Gebot. 
Du ſollſt nit fteblen. 
Mas ift das? 
Mir follen Gott fürdhten und lieben, 
daß mir unjers Nächſten Geld oder Gut 


nicht jondern 
nebmen, ihm fein Gut und Nahrung 
noch mit faliher Maare belfen bejjern 
oder Handel an uns bringen; und behüten. 


So fieht denn der Tert höchſt buntjchedig aus. Bedarf es aber eines 
jolhen Hilfsmittels, den Kindern den Satebismus zum Verftändniß zu 
bringen, jo muß es mit der Biloung ihres Abftractionsvermögens noch jehr 
ſchlecht ſiehen und dem Lehrer noch viel an der Begabung zum Unterrichten 
fehlen. Man wird bei diefem Nürnberger „Katechismus-Licht“ unmwilltürlich 
an den Nürnberger Trichter erinnert, bei dem fih auch Alles „wie von 
ſelbſt“ machen ſollte. Es ift nur zu verwundern, daß der Verfaſſer nicht 
auch die Katechismus-Lieder, welche den Haupttheil feiner Schrift bilven, 
in gleiher Weiſe veranfhauliht hat. Wie ſchön müßte fich ein ganzes 
Lejebuh in diefer Weiſe gedrudt ausnehmen! — Großen Werth legt übrigens 
ver Verfaſſer noch darauf, daß er einen ganz correcten Katechis— 
mustert geliefert bat; nur im 9, Gebot weicht er von feiner Norm, dem 
Eoncordienbude, ab, indem er ftatt „mit einem Scheine des Rechten“ 
feßt: „mit einem Scheine des Rechts.“ 


29. Lernfüde für Volksſchulen. Herausgegeben von Ludwig Meyer, 
Rector der Töhterihulen zu Wittftod. Wittjtod, Hermann Rother, 1868. 
56 ©. 2/2 Sgr. 


30. Dr. Martin Lutber’s Meiner Katechismus mit erflärenden und 
beweifenben Bibelſprüchen. Sechste Auflage. Dorpat, E. 3. Karom, 
1867. 45 ©. 4 Sgr. 


31. Spruchbuch filr evangelifch-proteftantifhe Schulen, von Dr. Leonhard 
Kalb, evangelifch-Iurheriihem Stadtpfarrer zu Frankfurt a. M. Auf Ber 
ihluß ber vereinten evangelifch-proteftantifhen Confiftorien, in dem evange- 
liich-proteftantifhen Biürgerichaften zu Frankfurt a. M. eingeführt. Ameite 
Auflage. Frankfurt a M., Franz Benjamin Auffarth, 1866. IV und 
142 ©. 5 Sur. 


32. Sprubfammlung für unfere Kinder. Herausgegeben von Nättig. 
Rector. Dritte Auflage. Torgau, Friebrich Jacob, 1867. 31 ©. 


33. Dr. Martin Luthers Kleiner Katechismus mit angebängtem Sprud- 
buc für Boltsichulen. Didenburg, Ferdin. Schmidt, 1867. 89 ©. 
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34. Sprudjammlung zum Unterricht nad dem Kleinen Katechismus Luther’ s 
Neuwied, 3. H. Heufer, 1867. 


35. Dr. Martin Luther’ Heiner Katehismus mit Bibelfprüden Für 
Schule und Haus. Motto: Die Gottfeligkeit ift zu allen ꝛc. 1 Zim. 4, 8. 
Schleswig, Schulbuchhandlung: Heiberg, 1867. IV u. 47 ©. 4 Sgr. 


36. Schagkäftlein für Kinder Enthaltenb: 1) Dr. Martin Luther's klei. 
nen Katehismus mit Angabe ber. Betonung, 2) eine reihe Auswahl der 
ſchönſten Gebete, 3) die wichtigften Palmen, 4) Zeittafel ber biblifhen und 
Kirchengeſchichte, 5) bie Reformationsgeihichte, 6) Münzen, Maß- uub 
Gewichtstabelle nebft Einmaleins. Zufammengetragen von I. Schwedler, 
Lebrer in Körit bei Neuftadt a. d. Dofje. Berlin, Rud. Stubenraud, 
1868. 64 ©. 1 Sgr. 

Alle dieſe aht Schriften, Nr. 29—36, enthalten Memorirjtoff für 
den Religionsunterridt. 


In ausgedehntefter Meife liefert denjelben — den Rubrifen nah — 
Nr. 29 (Meyer). Der BVerfafjer will ja auch, wie der Titel — Lern: 
tüde für die Volksſchulen — bejagt, den Memorirftoff für den 
ganzen Schulunterricht, nicht bloß den religiöfen, liefern. Da er indeß für 
diefen nicht nur den Katechismus, Bibeljprüche, Gebete gibt, fondern aud 
Stoff zur Kenntniß des heil. Landes, eine Zeittafel zur bibliſchen Geſchichte 
nebjt Anhang über die Apoftel, die apoſtoliſchen Männer und Frauen des 
N. T., fowie auch das Wichtigfte aus der Gefchichte der hriftlihen Kirche, — 
dagegen aber die übrigen Yernftüde der Schule auf eine Zeittafel zur bran: 
denburgifhspreußifhen Geſchichte und auf die Währungszablen für Münzen, 
Maße und Gewichte befchräntt: jo ift fein Büchelhen doch vorzugsmeile 
ein veligiöfes Lernbub. — Für Negulativfchulen, in denen ja der Ne: 
ligionsunterribt allen übrigen überfluthet, mag dies am Orte fein; ander: 
wärts wird mehr für allgemeine Bildung verlangt. Doc bätten au von 
den 340 Bibeljprühen noch gar mande wegbleiben können, beſonders beim 
2. Artitel, Sonft ift die getroffene Ausmwabl der Zernftüde im Allgemeinen 
zu loben. 


Nr. 30, der Dorpater Katechismus, mit Genehmigung des 
Dorpater Confiftoriums gedrudt, gibt nur den Tert des Katechismus und 
darnach Sprühe zu den einzelnen Theilen defjelben. Die Zahl verjelben 
hätte bejchränfter fein, dagegen hätte mander gute Spruch hinzugefügt 
werden können. So find zum dritten Gebot fünf Sprüde citirt, im 
denen von der Einjeßung, Heilighaltung und Entweihbung des Sabbaths die 
Rede ifl, aber feiner, der von der wahren innern Gottesverehrung handelt 
(wie Job. A, 24: Gott ift ein Geift, und die ihn anbeten ıc.), oder von 
der Liebe zur Gottesverehrung (mie Bi. 26, 8: Herr, ich habe lieb vie 
Stätte ıc.), oder von der rehten Anwendung der gottesdienftlihen Er— 
bauung (mie 1 Jac. 1, 22: Seit Thäter des Worts ıc. Sir, 85, 5: 
Don Sünden lafien, das ift ein Gottesdienft, der dem Herrn gefällt). 
Uebrigens bat der Verfafjer bier auch faljch citirt: Ezech. 1, 10 ftatt 1, 16. 

Kalb’s Spruchbuch (Nr. 31) „it aus dem Bedürfniß bervorge: 
gangen, den Religionsunterriht an unirten Schulen mit dem Katechis— 
musunterricht unionsfreundlicher Geiftliben in Verbindung zu bringen, den 
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Lehrern eine Fundgrube entwidelungsfähigen Lehrſtoffs und den Schülern 
in einer reihen Auswahl von ftufenmäßig fortjchreitenden Bibeljprüchen 
einen Schaß an köftlihen Morten des ewigen Lebens zu geben.” Die für 
den erften Gurjus beflimmten Sprüde find von den für den obern durch * 
und + unterfhieden. Die eigentlihe Religionslehre wird in folgende Ab: 
jhnitte eingetheilt: 1) Heilsftiftung (Gott der Schöpfer des Heils, 
Jeſus Chriftus der Stifter des Heils, ver heil. Geift der Mittler des 
Heils), 2) Heilsaneignung (Heild-Bedingungen, Wirkung, Orbnung, 
Mittel), 3) Heilsleben (riftlihe Sittenlehre: MPflichtenlehre, Tugend: 
lebre, Güterlehre), A) Heilsvollendpung (Tod, Auferftehung, jüngftes 
Gericht). — Zwei Anhänge geben 1) Sprüche der Apokryphen, der Kirchen: 
väter und Rirchenlehrer bis 1517 und der Reformatoren und ihrer Freunde) 
und Gebete, 2) eine kirhengefhichtlihe Zeittafel nebſt ftatiftiihen Bemer: 
tungen. — In diefer Anordnung kann das Büchlein recht wohl unions- 
freundlichen Lehrern dienen; es bindet fich nicht an den Gang des Katechis— 
mus und läßt nur hin und wieder eine Befreundung mit ver jcholaftifchen 
Dogmatik durhbliden (wie z. B. bei der Lehre vom dreifahen Amte Chrifti). 
Sie ift auch wohl der Grund, warum die Sprühe aus den Apotryphen 
erſt im Anbange zufammengeftellt erſcheinen. In diefer Zufammenftellung 
vermifjen wir ebenfall3 den oben citirten Spruch Sir. 35, 5. 

Nr. 32 (Nättig) — eine kurze, meift recht zwedmäßige Auswahl 
von Sprüchen, nad dem Gange des Katechismus georbnet. Bei dem ge: 
ringen Maß der ausgewählten Bibelftellen fällt die Anhäufung derſelben 
bei einigen Lehren auf, wie bei der von den Meifjagungen, die allzujehr 
bevorzugt iſt. Der Anhang gibt noch: das Kirhenjahr und Luther's täg- 
lihe Gebete. 

Der Oldenburger Katehismus (Nr. 33) gibt 1) Luthers 
Heinen Katehismus ohne, 2) denjelben mit Luther's Erklärung (wobei auch 
das Benedicte und Gratias nebft Haustafel nicht fehlen) und 3) Erläuterung 
und Begründung dur Bibeljprüdhe. Es liegt dem Verf. daran, auf joldye 
Weiſe den Katechismus ald „rechte Laienbibel” geltend zu maden. 
Genug, um jeine Richtung anzudeuten. Wäre dieſe nicht die orthodore, 
jo würde er — bei der fonft recht guten Auswahl von Sprüchen — mohl 
mandmal fruhtbarere gewählt haben, wie 3. B. bei der Lehre vom beit. 
Abendmahle, wo der Hauptſpruch Gal. 2, 20: (Ich lebe, doch nun nicht 
ich ꝛc.) nur in Parentheje citirt wird und ein anderer (Röm. 8, 9: Wer 
Chriſti Geift nicht hat, der iſt nicht fein) gänzlich fehlt, obwohl grade dieje 
Sprüche am meiften auf die wahre Bedeutung und Segenskraft dieſer bei: 
ligen Feier binmeijen. 

Die Neumievder Sprubjammlung (Nr. 34). Cine mäßige 
Auswahl, ftrenger Anjhluß an ven Katehismus, byperorthodore Richtung. 

Der Schlesmwiger Katechismus (Nr. 35). Wenige, aber meift 
gut gewählte, dem Katehismustert fih anreihbende Sprüdhe. Der Verfaſſer 
fordert ein „Lernen mit Herz und Verſtand“ und „Naclejen der Sprüde 
in der Bibel nah dem Zufammenhange”. 

Nr, 36 (Schwedler) in Tafchenformat. Was das „Schaptäftlein“ 
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enthält, ift alles auf dem Titel angegeben. Biel für den geringen Breis 
von 1 Sgr.! Zum ausprudsvollen Lejen und Verſtändniß des Katechis— 
mus find die betreffenden Worte durh fetten Drud ſtark markirt. Alles 
ſehr compendiös, aber meift qut gewählt. Von den Liedergebeten hätten 
einige pietiftijche wegbleiben können, i 


37. Heidelberger Katehismus. Herausgegeben von der Synode Mörs. 
örs, 3. W. Spaarmann, 1866. 68 S. Geb. 31/2 Sur. 


38. Größerer Katechismus der Römiſch-Katholiſchen Religion 
für das Apoftolifhe Bilariat Luremburg, verfaßt vom ehemaligen Apoftolie 
ſchen Vilar bajelbft, Herrn Iohanned Theodor Laurent, Biſchof von 
——— i.p. Neue vermehrte Ausgabe. Luxemburg, Peter Brüd, 1860. 
375 ©. 


39. Beifpielfammilung für den katechetiſchen Unterricht, unter Zu— 
grundelegung bes größeren Katechismus der Diöceje Augsburg, ſowie des 
Katehismus von Debarbe berausgegeben von Anton Meichenfperger, 
Domcapları in Augsburg. Mit oberhirtlicher Approbation. Augsburg, © 
Wolf, 1867. 164 ©. Geb. 12 fr. 


40. Der chriſtliche Unterricht in Beijpielen. Kür bie Jugend geſam— 
melt von Anton Neichenfperger, Domcaplarn in Augsburg. Mit ober- 
hirtlicher Gutheißung. Augsburg, ©. Wolf, 1866. IV u. 56 S. Ungeb. 
5 fr., brod. 6 fr., geb. 7 kr. 

Die Schriften Nr. 37 —40 gehören nicht der lutherijchen, jondern der 
reformirten und römiſch-katholiſchen Gonfejjion an. 

Der Heidelberger Katehismus (Nr. 37), auh der Pfälzer 
Ratehismus genannt, wurde von Zacharias Urfinus und Kaspar Ole— 
vianus auf Beranlafjung des Kurfürften Friedrich III. von der Pialz 
verfaßt und 1563 zu Heidelberg herausgegeben. Gr enthält 127 Fragen 
und Antworten, die auf 52 Sonntage vertheilt find. Die Form verjelben ift 
jehr veraltet und ungejchidt; 3. B. Frage 27: Was verftebeft du dur 
die Vorjehung Gottes? Frage Ab: Mas verfteheft du, daß Er ift gen 
Himmel gefahren? Aber noch weit anftößiger ift der Inhalt mit jeiner 
veralteten Dogmatil. Hier ein Beijpiel. Frage 8: Sind wir dermaßen 
verderbt, daß wir ganz und gar untühtig find zu einigem 
Guten, und geneigt zu allem Böjen? Ya, es fei denn, daß wir 
durch den Geift Gottes wiedergeboren werden. Frage 9: Thut venn Gott 
dem Menjhen nicht Unredht, daß er in feinem Geſetze von ihm fordert, 
was er nit thun kann? Nein, denn Gott bat den Menſchen aljo ers 
ihaffen, daß er es konnte thun, der Menſch aber bat ſich und alle jeine 
Nahlommen, aus Anftiften des Teufels durch mutbmilligen Unges 
borjam derjelbigen Gaben beraubet. Frage 10: Will Gott ſolchen Unges 
borfam und Abfall ungeftraft laſſen hingehen? Mit nidhten; jondern er 
zürnet jhredlicd, beides, über angeborne und wirklibe Sünden 
u. ſ. w. — Danach fann man auf den übrigen Anhalt und die demjelben 
angemefiene Auswahl der Bibelſprüche jchließen. 

Der größere Katebismus der römiſch-katholiſchen Religion 
(Nr 35, iſt vom Biſchof Yaurent ſchon 1847 herausgegeben worden und 
„hauptſächlich beitimmt für vie bereits zur heiligen Kommunion zugelaflenen 
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Kinder und für die Erwachſenen und joll jedenfalls in den höheren Schu: 
len gebraudt werden.“ Ein kleinerer, den wir nicht fennen, joll den 
Elementarjhulen dienen. — Für fireng orthodore Katholiten brauchbar, für 
Proteſtanten nicht. 

Daß Neihenjperger (Nr. 39 und 40), ein Katholik, darauf aus: 
gebt, den Religionsunterriht durh Beijpiele anfhaulih zu maden, 
iſt ein löbliches Unternehmen. . Dafjelbe hat auch bei Herausgabe des „rift- 
lien Unterrihts in Beijpielen” (Nr. 40) ſolchen Beifall gefunden, daß er 
ſich veranlaßt fühlte, auch zu dem größeren Katehismus jeiner Diöceje eine 
ähnlihe Sammlung von Beifpielen (Nr. 39) Schon wenige Monate nachher 
herauszugeben. CS ift dies ein erfreuliher Beweis, wie au die katholiſchen 
Lehrer unjrer Zeit eifrigft bemüht find, den Religionsunterrict lebendig und 
frudtbar zu machen. Seine Schriften enthalten viel Gutes, wos allgemein 
brauchbar iſt; aber natürlih auch Vieles, war nur für katholiſchen 
Religionsunterricht ſich eignet. 


c. Für Unter: und Mittelklajjen. 


41. Das erfte Religionsbud filr evangeliiche Kinder von 5—8 Jahren von 
Dr. 8. Schneider, Königl. Waifenhaus- und Seminardirector in Bunzlau. 
Zweite Auflage. Poſen, 3. 3. Heine, 1868. 57 ©. 5 Sgr. 


42. Samentörner für Kinderherzen, als Grundlage für dem erften Re— 
figionsunterricht, nach den zehn Geboten und den chriftlichen Fefltagen ge- 
orbnet. Nebſt einem Anhange Heiner Liedchen nach befannten, leichten Me— 
lodien. Für Kinder von 6—H Jahren. Bon Franz Wiedemann. Sechste, 
unveränderte Auflage. Dresden, Guflan Dietze, 1866. 159 ©. 


43. Erfter Unterricht aus Gottes Wort für Kinder evangelifch-Iutherifcher 
Schulen in ben erften zwei Jahren bes Schulbeſuchs. Zweite Auflage. 
Zum Beflen des Martinftifts. Vom königl. bayer. Minifterium bes In- 
nern für Kirchen- und Schulangelegenbeiten zum Gebraud in den beutichen 
— empfohlen. Nürnberg, Joh. Phil. Raw, 1865. VIII und 79 ©. 
3 Ngr. 

44. Borbereitungs-Eurjus auf den Religionsunterridht für bie 
Hand ber Kinder im zweiten und britten Schuljahr. Bon Friedrich 
Niehmann, Lehrer in Defjau. Motto: Der Religionsunterriht in ber 
Schule hat zu fragen: Wie weit ift ber Geift des Kindes entwidelt und 
welche religiöfen Wahrheiten und in welcher Form kann er auf biefer Ent- 
mwidelungsftufe, auf der er fich gerade befindet, biejelben aufnehmen.” 
Dr. Karl Schmidt. „Non multa, sed multum!* — Als Anhang: Einige 
Babeln. Köthen, Baul Schettler, 1868. 2 Sgr., auf 25 Eremplare 5 frei- 
eremplare. 

45. Religions-Lernbud für die Mittelftufe ber Volksſchule. Her- 
— von A. Steger. Magdeburg, Emil Bänſch, 1867. IV und 
44 ©, 


In dieſen fünf Schriften iſt der erſte Religionsunterricht ge— 
geben, aufſteigend vom fünften Lebensjahre bis zur Mittelllaſſe ver Volls— 
ſchule. 

Nr. 41 (Schneider) greift am weiteſten zurüch, — bis zum fünften 
Lebensjahr. Der Berfafjer klagt darüber, daß „die ihm befannten Religions- 
bücher für Heine Kinder theild mehr Stoff enthalten, alö jih in einem 

11 * 
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Schuljahr bewältigen läßt, theils in einer Sprade reden, melde ſich für 
Kinder nicht eignen.“ Dieſem Mangel will er mit feinem Büchelchen ab: 
helfen. Was die Form der PDarftellung betrifit, jo ift fie auch dem betr. 
Kindesalter angemefien. Was aber den In halt betrifft, jo balten wir 
Vieles darin für unpafiend. Den Hauptinhalt bilden 18 biblijde Ge— 
jhihten (9 aus dem N., 9 ausdem N. T.). Sie find gut ausgewählt, 
in kindlich verftändliher Sprache gegeben, auch nicht zu zahlreih, obgleich 
fie alle in mehrere, meift kurze, Abjchnitte getheilt find (Abraham in 5, 
Sojeph in 9); denn fie follen ja auch noch Kindern von 8 Jahren dienen. 
Aber gegen die Einmishung des ganzen Katehismus in den Unter: 
richt für Rinder von 5 bis 8 Jahren müfjen wir uns entjchieden erklären 
aus Gründen, die wir jhon früher im Päd. Jahresb. ausgefprodhen und 
ausführlih in der allgemeinen deutjchen Lehrerzeitung (1852, Nr. 11—14) 
motivirt haben, und die wir hier nicht wiederholen wollen. Die beigefügten 
Lieder und Gebete könnten auh zum Theil durch befjere, kürzere, mehr 
findliche, als dogmatifche erjeßt worden. Trägt doch ein Gebet die Ueber: 
ſchrift: „Morgengebet zu dem dreieinigen Gott!” — Wäre übrigens der 
Verfaſſer ein aufmerkfamer Lejer des Päd. Yahresb., jo würde ihm „bes 
kannt“ geworben jein, daß es wohl Religionsbüder gibt, die der von ibm 
geftellten Anforderung entſprechen, und beſſer entſprechen, als das feinige. 

Viel befjere Grundjäge ſprich Wiedemann (Nr. 42) aus, ver die 
Heinen Schüler nit mit „abjtractsreligiöfen Gedächtnißſtoffen“ belajten, 
jondern „in kurzen abgerundeten Tebensbildern, womöglich ihrem Ger 
fichtsfreife entnommen, die betreffenden religiöjen Wahrheiten veranſchaulichen“ 
will. Der reihe Inhalt — 253 Vershen und Lieder und ebenjoviel 
Bibelſprüche — muß freilih auf die drei erſten Schuljahre auch zmedmäßig 
vertheilt werden. Daß aud bier das erfte Hauptitüd des lutheriſchen 
Katehismus gegeben und auch der Hauptinhalt nah den zehn Geboten ge 
ordnet ift, können wir nicht billigen. Ihm folgen die hriftlihen Hefte; ein 
Anhang enthält 60 „Alte Lieder, neue Worte”. In denſelben find beſon— 
ders die Naturbilder zwedmäßig für die betr. Altersftufe. Warum aber 
Alles nur in Poefie, und warum feine bibliſche Geſchichte gegeben wird, 
fehen wir nidt ein. 

Die Verfaſſer von Nr. 43, die fi unter der Vorrede Frd. und 
Joh. M. unterzeihnen, wollen zwar den Lernfloff möglichſt bejchränten, 
geben aber doch defjelben zu viel: eine Menge VBerschen und Sprüche, dazu 
22 bibliihe Gejhichten aus dem A. und 23 aus dem N. T., Gebete, die 
10 Gebote, den Glauben. Wie Manches hätte füglich wegbleiben können; 
3. B. der Spruch Pi. 5, 7: „Der Herr bringt die Lügner um“, da ja 
vor: und nachher ein pafjender Sprud über das Lügen flebt. — Daß das 
Schriften dem Confeffionalismus dient, entipricht der in Baiern accreditir 
ten Richtung. 

Daß Niefmann’s Schrift (Nr. 44) „auf dem Boden der Schul: 
praris erwachſen“ ift, wie er in der Vorbemerkung jagt, das ſieht man 
aus der praftifchen Auswahl und Darftellung des Stoffes für 7: und 
Sjährige Kinder. Er ift kurz und Mar. Bon Jeſus gibt er nur drei (mir 
bätten nob Luk. 2, 52 binzugefügt), für die betrefiende Altersftufe 
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recht zwedmäßig gewählte Sprüche, wobei aber zu bemerten ift, daß der 
bibliſche Gejhihtsunterriht neben diejem Schrifthen bergeht. Ein Anhang 
enthält 6 gut gewählte Fabeln von W, Hey und 1 von N. Franz. 
Warum aber wird bier auch jhon.ver Tert des ganzen Katechismus ge 
geben ? 

Nr. 45 (Steger) ift ganz vom Regulativgeift beherrſcht. Der 
Verfaſſer fühlt zwar, daß „ver Katehismus wie das kirchliche Gejangbud 
am beften erft den Kindern auf der Oberjtufe in die Hand gegeben werben 
ſollte;“ aber gleihwohl gibt er den Katehismus vollftändig, 90 Sprüde 
zu demjelben, 40 Negulativ:Lieder; außerdem noch Gebete, Citate von 
Lejeftüden zu 76 bibliijhen Geſchichten, ein Verzeichniß der Bibelbücher und 
eine unvermeiblihe „Zugabe für's Rechnen“! 


B. Biblische Gejchichte. 


a. Für Lehrer. 


46. Zweites Wort über Zwed und Gebrauch des Endiridions 
ber bibliſchen Geſchichte nebſt einigen ae über bie genetijche 
Methode des hriftlihen Religionsunterrichts von F. W. Dörpfeld, Haupt- 
lehrer in Barmen (Separatabdrud aus dem Evangeliſchen Sculblatt). 
Gütersloh, E. Berteldmann, 1867. 61 ©. 6 Sur. 

Das erite Mort des Verfaſſers in gleiher Angelegenheit haben wir 
in B. XVII des Päd. Nahresb. ©. 57 f. beſprochen. In dieſem zweiten 
finden wir nicht viel Anderes, aber viel Wiederholung und Breitgetretenes. 
Der Berfafjer fteift fih darauf, dab ein bibliihes Repetitionsfrage: 
beit das geeignetite Mittel jei, um biblifhe Gefhichten den Kindern in 
der rechten Weiſe einzuprägen, ja, daß es — bier ganz bejonders, aber 
auch in jedem andern Lehrfache, mo es fih um Grfafjung und Durd: 
arbeitung eines reiheren Wifjensmaterials handelt, — ein unerjeßbares 
Lehrmittel für den Schüler fei. Er redet nun 1) von einigen Neben: 
dienften, welche es in Bezug auf ſchriftliche Beihäftigung der Kinder leiften 
fann; 2) von dem Hauptvienft: richtigem Erfaſſen, fiherem Behalten und 
ſprachlichem Reproduciren; 3) von der Beurtheilung eines anderen, viel: 
fah gebräublihen Memorirverfahrens (dem jelbftjtändigen Wiedererzählen 
ganzer Geſchichten); 4) von der Geſchichte der Repetitionsfragen; von den 
entgegengehaltenen Bedenken: vie häusliche Repetition nah jeinem Ber: 
fahren erfordere ein zu große geijtige Energie von Seiten der Schüler, die 
Anſchaffung jolher Lernmittel fei zu tbeuer, einige Fragen jeien auf zu 
umfangreichen Stoff gerichtet, nur gejprocdhene Fragen wirkten Xeben, das 
Lejen der Frage lähme die Wirkung, ein Fragebejt jei überflüffig ꝛc. 
Enpli redet er 5) nod ein Langes und Breites von den Beziehungen 
zwijchen jeinem Endiridion und der objectivdidaktiſchen Theje: „Die 
biblijhden Schriften müflen als religiöje Klajjiler behandelt 
werden. Gr wundert fi, daß mehrere Recenfionen diefe Theſe und ihre 
Conſequenzen mit feiner Sylbe erwähnt haben; aber au wir können ihr 
keine bejondere Bedeutung beilegen. Wir finden nicht, dab mit diejer Theje 
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„en neues förderjames Element in die Verhandlungen über den 
hriftliben Religionsunterriht bineingetragen werde,‘ mehr al® dur die 
von jedem chriſtlichen Neligionslehrer gepflegte Heiligbaltung der biblifchen 
Säriften. Die Verwerthung verjelben liegt gewiß jedem frommen Lehrer 
ebenfjo am Herzen, wie dem Berfafjer, wenn er aud deſſen Methode nicht 
befolgt, jonvdern feinen eignen Weg geht. Immer wird aud fein Ziel fein, 
den Schülern den Kern der heil. Schrift nahe zu bringen, für „Erbauung, 
Verftändniß und Einprägen“, aber auch für „Selbjtthätigfeit des Schülers“ 
und „freudiged Lernen” zu jorgen. Wir können daher dem hier Gefagten 
feinen bejonveren Werth beilegen. 


47. Erklärung ber bibliſchen Geſchichten. Ein Handbuch für Lehrer 
von K. Bormann, Provincial-Schufratb in Berlin. Dritte Auflage. 
Berlin, 2. Oehmigke (Fr. Appelius), 1867. Xu. 2546. 1 Thlr. 6 Sr. 
In der Vorrede zur erften, 1841 erjhienenen Auflage dieſes Buchs 

Ipricht ſich der Verfaſſer über die Cinrichtung defjelben aus, Wir billigen 

dabei namentlich die Marime, den Grzählungen eine kurze Bemerkung vor: 

anzuftellen, welhe den Hauptgejihtspunft andeutet, aus dem die Er— 
zäblung beim Unterrichte zu behandeln if. Wir halten es überhaupt für 
nötbig, daß der Lehrer in jeder Neligionsftunde einen Hauptgedanken feſt 

im Auge behält und ihm alles Andere vienfibar madt, um fo ein beſtimm— 

tes Ziel der Erwedung und Erbauung zu erreihen. Nach der Aufftellung 

des Hauptgefihtspunftes läßt der Verfafjer die Erklärung des Einzelnen, 
das einer ſolchen bevürftig it, folgen. An diefe Erklärung jchlieft ſich viel: 
fah die Aufitellung allgemeiner Betrahtungen an (meijt nur für 
den Lehrer beftimmt), durh melde der Blid in ven Zuſammenhang des 
Öanzen der beil. Geſchichte geihärft werden joll. — Um durch Mittheilung 
einer Probe dieje Einrihtung zur Anjhauung zu bringen, wählen wir eine 
der fürzeften aus: 
Zahäus 
Luft. Kap. 19, 1—10. 
Aufrichtige Reue ift gern bereit, wieder gut zu machen. 


Rap. 19, V. 2. DOberfter der Zöllner, Mittelsperfon zwiſchen 
den Zöllnern und Zollpächtern. Bergl. zu Mark. 2, 14. ©. 158. 

V. 5 ſprach zu dem Herrn voll Freude darüber, daß er beut bei 
ihm eingelehrt. 

B. 8 vierfältig, das war mehr, als das Gejeß in einem jolden 
Falle zu erftatten befahl: 2 Mof. 22, 9; 4 Mof. 5, 7. 

V. 9 fintemaler auch Abrahbam’s Sohn ift, nicht bloß dem 
Fleiſch, ſondern auch nunmehr dem Geifte nah; dazu madıt ihn feine Buß» 
fertigteit (®. 8) und die Liebe zum Erlöfer, die fih in allen Zügen ber 
Erzählung auf das unverfennbarfte ausjpridt. Und wo ein folder Segen 
dem Hausvater wird, ift mit ihm aud das ganze Haus gejegnet. — 

Auf folhe Weife find 98 altteftamentlihe und 62 neuteftamentlihe Ge: 
ſchichten behandelt, unter denen fih alle befinden, welche in den verſchiede— 
nen bibliihen Hiftorienbüchern, namentlih in den dur die Preußiſchen Re 
aulative empfohlenen vonZabn und Preuß, eine Stelle gefunden haben. 
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Das Buch enthält zwar nicht eine jo alljeitige, gründliche GEregeje, 
wie Dinter’s Scullehrer-Bibel, die immer noch vie reichfte Fundgrube 
zur Bibelerllärung für Lehrer bleibt; aber es bietet doch dem Lehrer vielen 
Stoff zu inftructiver und erbaulicer Vorbereitung auf ven Unterricht in 
bibliſcher Geſchichte dar. 


48. Handreichung bei dem Unterrichte der Kleinen in der Gotteserkenntniß. 
— Amweiſung zum Gebrauche der „bibliſchen Geſchichten für bie Elementar- 
fiufe mit bildlichen Darftellungen” nebft einem Plane für ben Neligions- 
unterricht in mehrklaſſigen Bürger- und Töchterichulen von Ludwig Wange: 
mann. Dritte, jehr vermehrte Auflage. Eisleben, ©. Reichardt, 1867. 
310 ©. 20 Sgr. 


Diejes empfeblenswertbe, auf den eriten Neligionsunterricdt 
bezüglibe Buch haben wir bereits in 1. Auflage im Päd. Jahresb. B. XIV, 
©. 49 ff., und in 2. Auflage B. XVII, S. 50 nebft den dazu gehörigen 
„Bibliſchen Gejhichten für Glementarftufen‘ angezeigt. Wir verweiſen daher 
auf jene Mittbeilungen, namentlih aub auf einzelne Ausftellungen, vie 
wir dort in Betrefj einiger unpraktiihen Stellen und der theologiſchen Ric: 
tung des Buches gemacht haben. 


b. Für Schulen. 
aa) Für Oberllajjen. 


49. Lehr- und Lernbud der biblifhen Geſchichte. Unter Berüdfid- 
tigung der Unter, Mittel» und Oberftufe für Stadt- und Landſchulen be- 
arbeitet von Otto Schulze, Paftor zu Derenburg, früher Paftor und 
Dberjchulinipector zu Norbhaufen. Nebft einem Anhange. Zweite völlig 
umgearbeitete Auflage. Norbhaufen, Carl Haade, 1867. 200 S. 6 Ser. 


50. Bibliſche Geſchichten, mit Berüdfihtigung der Zeitfolge und ihres 
innern Zujammenbangs bearbeitet, und mit pafjenden Lieberverjen und 
Sprüchen verfeben, für Schulen und Familien, von A. €. Preuß, Königl. 
Waiſenhaus- und Seminar-Director. — Nebft einem Anbange, ent- 
baltend: 1) Ausführlihde Bemerkungen’ und Winte für den Lehrer zur Be- 
bandlung ver bibliihen Geſchichte; 2) ein alpbabetiiches Verzeichniß ber wich— 
tigften bibliihen Namen; 3) eine Zeittafel zur biblijchen Geſchichte. Aus- 
gabe ohne Anhang. Funfzigfte berichtigte Auflage. Königsberg, I. 9. 
Bon, 1867. VI und 276 8. Ohne Anhang 74 Sgr., mit Anhang 
25 Sgr. Der Anhang ift nicht allein zu haben. 


51. Zweimal achtundvierzig Biblifhe Hiflorien für evangeliiche 
Elementarichulen mit Zugrundelegung der Bibliihen Geſchichten von Preuß, 
zufammengeftellt und mit einer Anweiſung für ben Lehrer verfehen von 
C. L. Woike, Königl, Negierungs- und Schulrath in Königsberg in Pr. 
Neunzehnte berichtigte Auflage. Königsberg, I. H. Bon, 1867. IV u. 
125 ©. 34 Sgr., mit Leberrüden geb. 5 Sr. 


52. Fragebuch für Kinder über das Neue Teftament. Bremen, 
a bes Tractathaufes. Zürich, Zeltweg, Stabtfeite 19. IV u. 106 ©. 
4 Sgr. 


Nr. 49 (D. Schulze) umfaßt den bibliihen Gefhichtsunterriht nicht 
bloß für die Ober-, fondern aud für die Mittel: und Unterklaſſen. In 
ver eriten Auflage (ſ. Päd. Jahres. B. XV, ©. 65 f.) erſchienen die drei 
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Lehrgänge für dieſe Stufen getrennt, in der vorliegenden zweiten aber 
find fie ganz in die Gejammtheit ver bibl. Gejchichte nach chronologiſcher 
Reihenfolge eingeordnet und nur durh I, IL, III. kenntlich gemadt. 
Megen diejer Umftellung, die allerdings mande Vortheile darbietet, nennt 
der Verfaſſer dieſe Auflage eine völlig umgearbeitete. Ferner bat 
derjelbe die Geſchichten, melde zugleih Sonntagsevangelien find, ſowie die 
Gleichniſſe, für die Ober: und Mittelllaffe nur citirt, damit ſich die Schüler 
jelbft in der Bibel orientiren lernen. Die Sprüche find ebenfalls durch 
* ** *5** für die verjchiedenen Stufen marlirt. Die Lieder find nur für 
die Unterllafje ausgedrudt, für die beiden anderen find Nummer und Vers 
nad der Gütersloher Ausgabe der 80 Kirhenlieder angegeben. Ein 
Anbang gibt eine Bertheilung der zu erlernenden Kirchenlieder auf die 
einzelnen Stufen, Gebete, etwas Bibellunde und Geographie von 
Paläftina. 


63 ift ein reichhaltiges, an Memorirftoff zu reiches, fleißig gearbeitetes 
Bud. 

Nr. 50 (Preuß) ift verbreitet und befannt genug, fo daß es in 
jeiner 50. Auflage nicht von neuem empfoblen zu werden braudt. Der 
wertbvolle Anhang für den Lehrer ift hier nicht beigegeben. 


Woike (Nr. 51), der auf Preuß fußt, gibt feine Erzählungen ftreng 
nah dem Bibelmort und bezeichnet in einem Anhang die 66 verjelben, 
welche feine Königl. Regierung, um den Unterrichtsftoff zu bejchränten, aus 
den hier gebotenen 96 ausgemählt hat, wobei er zugleich die für die drei 
Klafienftufen beftimmten angiebt. 


Das Fragebuh — Nr. 52 — entipridt ganz den Dörpfeld'ſchen 
Intentionen (j. o. Nr. 46). Ob es aber für Unters oder Oberklafjen jein 
joll, jagt der Verjafler nicht; höchſt wahrſcheinlich für legtere, da es doch 
wohl auch, wie Dörpfeld will, zu fchriftlihen Repetitionsübungen gebraucht 
werden fol. Zum Gebrauh des Büchelchens (in Duodez) gibt der Ver: 
fajjer folgende Regeln: 4) Machet nur kleine Aufgaben, jo daß jeder 
Schüler fie volllommen lernen kann; 2) erfläret jede Aufgabe auf ein: 
fahe Weife, ehe vom Kinde verlangt wird, fie zu lernen; 3) habet, jo 
lange ihr lehret, immer die Bibel bei ver Hand, aus welcher vorge: 
lejen und der Gegenitand erläutert werben kann; 4) jeid nicht zufrieden, 
bis ihr jehet, daß Jeder eurer Schüler wirklih an der herzujagenden Auf: 
gabe ein theilnehbmendes Intereſſe zeigt. Das find Negeln, die 
fih von jelbjt verjtehen; aber wozu mit dem Fragebuch den Memorirjtoff 
vermehren (denn die Frage joll ja doch wohl auch gelernt werden ?) und 
die Selbftthätigfeit und jelbjtitändige Auffafiung jeitens der Schüler durch 
jolhe Drefiur einengen ! 


bb) Für Mittel: und Unterllajjen. 


53. Bunfaig Erzählungen aus dem alten und neuen Teftament nebft einem An- 
7 Für die Schuljugend bearbeitet von Dr. C. F. Laudhard, Großh. 
ſächſ. Ober-⸗Schulrath in Weimar. Zweite verbeſſerte Auflage. Oppen- 
beim am Rhein und Darmftabt, Ernfi Kern, 1864. IV u.78 ©. 4 Ser. 
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54. Bibliſche Geſchichten in Heinen Rahmen für bie Unter- und Mittel- 
flaffen evangeliiher Volksſchulen, mit paffenden Sprüden und Lieber- 
verjen verfehen und unter Hinweilung auf ben Katehismus bearbeitet von 
MW. Drefiel, Kantor, und F. Krufekopf, Lehrer in Harlsleben. Halber- 
ftabt, Helm (E. 4. Held), 1867. IV u. 84 ©. geb. 5 Sur. 


55. Biblifhe Geſchichten für die Elementarfiufen mit bilblihen Dar- 
ftellungen von Ludwig Wangemann. Bierte Auflage. Eisleben, 
G. Reidharbt, 1867. VIII u. 88 © 5 Ser. 


56. 100 Biblifhe Gefhihten aus bem alten und neuen Bunde. Für 
bie unteren Klafjen ber Elementar-Schulen zufammengeflellt und be- 


arbeitet von Damian Kompfe, Lehrer. Idſtein, E. Oblenmader, 1867. 
IV u. 88 ©. 


57. Bibliſche Geſchichten für Unterflafjjen von Bürger- und Volls— 
ihulen von F. W. Hunger, Bürgerfchulfehrer in Annaberg. Auhang zu 
des Verfaſſers Leſebuch für Unterklaffen von Bürger- und Volksſchülen. 
Hilbburghauien, Lubwig Nonne, 1867. IV u. 48 © 14 Sar. 


Obgleich nicht gejagt it, dap Nr. 53 (Laudhard) für die Unter: 
und Mittelllafje beftimmt fei, jo iſt dies doch aus Form und Inhalt leicht 
zu entnehmen. Der Berfafjer bietet hier 25 Grzäblungen aus dem 4. T. 
(je 5 aus der älteflen Zeit, aus der Zeit der Stammväter, Mojes und 
der Richter, der Könige und nad der Theilung des Reichs) und 25 aus 
dem N. T. (5 umfafien die Kindheit und Jugend Jeſu, 15 feine Lehren, 
Thaten und Gleihnifreven, 5 Jeſu Leiden und Tod und etwas von der 
Apoftelgefhichte). Diefem Abjchnitt iſt eine Mittbeilung über das Land 
Ganaan oder Paläftina beigegeben, Dann folgen Sprühe und Liederverje 
über a. den chriftlihen Glauben (Gott, Sünde, Erlöjung, Mittel zur Buße, 
das künftige Leben) und b. die chriſtlichen Pflichten. Den Schluß bilden 
Gebete und die drijtlihen Seite. — Die Darftellungsweife ijt eine jehr 
gejällige, an rechter Stelle dem Bibelworte jih anjchließende, in freier, 
fpradrichtiger, edler Rede der Faſſungskraft der Kleinen entjprechende. 
Ueberall ift dafür gejorgt, daß der Inhalt der Bibel zum rechten Ber: 
ftänoniß fomme. Zum Beweije des Gejagten theilen wir mit, wie ber 
Verfaſſer das Gleihnik vom Phariſäer und Zöllner einleitet: „Es waren 
Einige, die fi rühmten, daß fie fromm wären und veracdhteten andere Leute, 
die fie für große Sünder hielten. Die Zöllner waren unter den Juden 
befonders verachtet, weil Viele mehr nahmen, als jie den Römern ab: 
lieferten, und die Juden hart bevrüdten. Die Pharifäer düntten ſich jehr 
fromm und vor Gott angenehm, weil fie die Gejeße Moſes genau be: 
folgten. Aber es waren viele Heuchler unter ihnen, während es unter 
ven Zöllnern auch gute und rechtſchaffne Menjhen gab. Damit fie nun 
feinen, bloß weil er ein Zöllner wäre, veracdhteten und ſich jelber rühmten, 
bloß weil fie feine Zöllner wären, erzählte ihnen Jeſus dieſes Gleichniß: 
„Es gingen zwei Männer ꝛ⁊c.“ Weiter beißt es: „Der Zöllner betete 
andere. Gr wollte nit einmal die Augen aufheben, ſondern ſchaute 
demüthig zur Erde und jhlug an feine Bruft, wie die thun, melde ibre 
Fehler mit Schmerzen bereuen, und ſprach: Gott, jei mir Sünder gnädig. 
Diejem wurden feine Sünden vergeben, aber Jenem nidt. Denn wer fi 
jelbit erhöhet 20.” — Mit diefer Darftellungsweife werden freilih die ortho: 
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doxen Buchflabengläubigen nicht einverſtanden ſein; mir aber ſind überzeugt, 
daß dur diefelbe bei den Kleinen weit mehr gewirkt und genüßt wird, 
als durch die veraltete und oft unverſtändliche Form. Auch wird hierdurch 
dem Anjehen der Bibel ebenjo wenig gejhadet, als dem chriſtlichen 
Glauben dadurh, daß hier der Katehismus noch nicht zur Anwendung 
fommt. Sprüche und Berje find gut gewählt; jie enthalten nichts Un: 
pajlendes, wenn auch nach unjerem Urtheil bier und da noch Zmedmäßigeres 
bätte gejeßt werden fünnen. — Da uns die erjte Auflage nicht vorgelegen 
bat, jo können wir nicht jagen, in wie weit dieſe zweite eine „ verbejlerte‘‘ 
ift. S. 75 ift ein finnentitellender Drudfebler jtehen geblieben: „Das 
wallt' Gott!‘ 

Die Verfaſſer von Nr. 54 (Dreffel und Krufetopf) geben je 42 
Erzählungen aus dem A. und N. T. in zwedmäßiger Kürze, genau mit den 
Morten der Bibel und zu jeder eine meift gute Auswahl von Verſen und 
Sprüden, ſowie an geeigneten Orten Hinweiſe auf den Katechismus. In 
der Vorrede jprechen fie den Wunſch aus, daß die Mütter mit ihren Kindern 
diefe biblifhen Geſchichten beſprechen möchten und ftellen ihnen ein Beiſpiel 
auf, wie fie diejelben nah Dörpfeld'ſcher Manier abfragen jollen. 

Bu Nr. 55 (Wangemann) vergl. das oben bei Nr. 48 und im 
Päd. Yahresb. B. XIV, ©. 49 ff. Gefagte. Cine Heine Vermehrung des 
Gejhictsjtoffes bringt die neue Auflage, um dem Unterrichtsbedürfnifje der 
drei untern Klaſſen einer ſechsklaſſigen Schule vollitändig zu genügen; 
Anordnung und Behandlungsmeije find aber diejelben geblieben. 

Nr. 56 (Kompfe) bindet fih nicht an die Bibelſprache, jehidt jeder 
Erzählung einen pafjenden Bibeljpruh voraus und läßt einen Liedervers 
nachfolgen. In Allem weht ein guter, klarer, gläubiger Geift. Alle 
Sprüche und Verſe lernen zu laſſen, möchte wohl für die „untern Klaſſen“ 
zu viel fein. 

Hunger (Nr. 57) gibt zwar weniger Geſchichten, als der Vorher: 
gehende (nämlih 26 aus dem A. T., 56 aus dem N. T.), aber ungleich 
mebr Bibeljprühe. Die Erzählungen find gut abgerundet, aber ftreng nad 
den Worten der Bibel wiedergegeben. 


©. Bibelfunde. 


58. Rurzgefaßte Einleitun in bie heiligen Schriften Alten und 
Neuen Teftamentes. Zugleih ein Hilfemittel für turſoriſche Schriftlektüre. 
F höhere Schulen und gebildete Schriftleſer insgemein bearbeitet von 

F. W. Weber, Pfarrer. Zweite, ſehr vermehrte und größtentheils 
neu bearbeitete Auflage. Motto: Bon der Ueberfiht zur Einfidt. Nörd— 
lingen, €. 9. Bed, 1867. IV und 323 ©. 1 Thlr. 4 Sgr. 


Wie in der erften Auflage (j. Bad. Jahresb. XVI, ©. 39 f.) empfehlen 
wir diejes Werf auch in der zweiten den Lehrern zum Selbititudium troß 
der dort ausgejprohenen Bedenken. Sie können aus demſelben eine recht 
gründlihe Einfiht in den Inhalt und Zufammenbang der Bibelbücher ge 
winnen, und namentlich werden ihnen, ſowie den Bibellefern überhaupt, 
die trefjlihen und ausführlihen Dispofitionen ſehr gute Dienfte leiften. — 
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In der neuen Auflage ift der altteftamentlibe Theil ganz neu bearbeitet 
und daduch dem N. T. gleichartig geworden. Die neuern Grgebnifje der 
Kritit hat der Verfaſſer zwar nicht außer Acht gelafien, aber doch nicht 
immer genug berüdjichtigt, wie 3. B. beim Evang. Iobannis. 


59. Leitfaden zum Unterridt in ber Bibellunde und im Kirchen— 
jahr für Evangeliihe Schulen und zum bäuslihen Gebraud. Zweite 
Auflage. Lahr, 3. H. Geiger, 1867. 24 ©. 2 Sgr. 


Auf den 24 Seiten dieſes Schriftheng fteht Alles, was nöthigenfalls 
in Volksſchulen von Bibellunde zu lehren ift (das Kirchenjahr ift auf 
anderthalb Seiten abgehandelt); aber warum in einem bejondern Heftchen ? 
Es konnte recht gut den Anhang zu einem Neligionsbuh bilden. Gegen 
den Inhalt läßt fih nichts einwenden. 


60. Die drei älteften Evangelien in Eins gearbeitet von Hermann 
Sevin, Vikar in Unteröwisheim. Mannheim, I. Schneider, 1867. XVI 
u. 144 ©. 9 Ser. 


Hätte der Verfafjer nicht durch Titel und Vorrede darauf ſchließen 
lafien, daß er bier nur einen Beitrag zur Bibeltunde liefern wolle, indem 
er eine Synopſis ver drei erften Evangelien „Jür Laien aufgeftellt, mie 
er 1866 eine griechiſche für tbeologiih gebildete Lejer gegeben bat: jo 
würden mir feine Schrift unter die Rubrik „Bibl Geſchichte“ geftellt 
haben, Er giebt nämlih bier eine vollftändige Geſchichte des Lebens 
Jeſu (I. Vorgeſchichte, II. Jeſu öffentlihe Wirkfamteit, 1. Jeſus in 
Galiläa, 2. Jeſus in Samatia, 3. Jeſus in Judäa, III. Schluß), in 
welcher die Berichte der Synoptiker zu einem Ganzen verarbeitet find, 
ohne daß er irgend eine Bemerkung oder ein Citat jeinem Terte beifügt. 
Nur in dem Inhaltsverzeichniß citirt er bei jeder einzelnen Erzählung die 
betreffenden Abjchnitte in ven Spnoptifern, aus denen jie entlehnt ift. 
Jedenfalls erleichtert er dadurch dem Lejer den Ueberblid, indem er ibm 
nicht die Terte einfah nebeneinander ftellt, jondern in der oft mit 
Schwierigkeiten verbundenen Vereinigung, den dreifachen zu einem ein: 
fachen geitaltet vor Augen führt. — Der Verfaſſer bat ſich mit dieſer 
Verarbeitung der ſynoptiſchen Erzählungen zu einem Ganzen große Mühe 
gegeben und damit wohl den Berfafjern von bibliijhen Geihichten des N. T. 
einen Dienft geleiftet; aber interefjanter würde feine Schrift geworden fein, 
hätte er dabei auch feine kritiſchen Anfihten über den wahrſcheinlichen 
Urtert der Geſchichten mitgetheilt. — 

In Betreff ver „Bibelkunde“ ift bier nohmals „Langhans, 
die heil. Schrift” (f. o. Nr. 20) zu erwähnen. 


D. Religionsgejchichte. 
1. Für Lehrer. 
61. Bilder aus ber Reformationsgeihidhte V. Band. Blide in 
bie Katholiſche Kirche. Bon Karl Strad, Licentiaten der Theologie, 


Pfarrer zu Groß-Bufed bei Gießen. Leipzig, Bernh. Schlide, 1868. u. 
212 ©. 24 Nor. 
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Um die immer auf's neue ausgeftreuten Vorwürfe und Berleumdungen 
gegen die Reformation abzuweifen, insbejonvere um die Behauptung, daß 
auch ohne die bedauerlihe Kirhenfpaltung (wie man die kirchliche Um: 
bildung nennt) vie Uebelftände, die man nun einmal nicht wegleugnen 
tann, bejeitigt worden wären, als unbegründet zu zeigen, bat ver Ber: 
fajjer in dem V. Bande jeiner trefjlihen ‚Bilder aus der Reformations- 
geſchichte“ die angezeigten „Blide in die fatholifhe Kirche“ getban. Im 
1. Kapitel werden die Gegner der katholiſchen Kirdhe in der 
Kirche jelbft, und zwar a. die Janfeniften und Uuietiften, b. die galli— 
taniſche Kirche, c. Frebonius, Emſer Punktationen, Joſeph II, d. die 
franzöfifhe Revolution, Napoleon, e. die Deutſchkatholiken, f. die St. 
Simoniften — gejhilvert; im 2. Kap. die Jejuiten (Entſtehung des 
Ordens, Moral der Jejuiten, Kämpfe der Jeſuiten in verjhiedenen Ländern, 
Aufhebung der Jeſuiten und Wiederherſtellung derjelben); im 3. Kap. das 
Leben in der fatholifhen Kirhe im Vergleich zu dem in der evangelijchen ; 
im 4. Rap. die fathbolijhe Intoleranz. — Dieje lihtvollen und 
wahrheitsgemäßen „Blichke in die katholiſche Kirche‘ empfehlen wir den 
Gebilveten in der Gemeinde, namentlih auch den Lehrern aus voller Ueber: 
zeugung. Der Berfafjer bietet auch in diejem Bande, wie in den früheren, 
die Reſultate kirhenbiftorffher Wiſſenſchaft in Harer, edler Sprade. Wir 
wünſchen dem Berfafjer, dejien Mühe und Fleiß dankbar anzuerkennen ift, 
Zeit und Kraft zu weiteren Arbeiten auf dem Gebiete der Kirchen: 
geſchichte. 

62. Wormſer Lutherbuch zum Feſte bes Reformations⸗-Denkmals von Dr. 

Earl Alfred Haſe, Collaborator an der Hoflirche zu Weimar. Mainz, 

C. G. Kunze's Nachiofger, 1867. VII un. 384 ©. 1 Tblr. 6 Ser. 

Der mwadere Sohn des Altmeifters der Kirchengeſchichte zu Jena legt, 
dem Vorworte zufolge, an den Stufen des Helvdendenfmals der Reformation, 
welches im Juni zu Worms an's Licht treten wird, ebrerbietig dies Luther: 
buch nieder und widmet es Allen, die gern helfen, dies Zeugniß für 
evangeliihe Wahrheit aufjurihten. Luthers Leben in Qutbers 
Morten erzählt dies Buch dem deutſchen Volke. Keiner Partei, nur der 
Wahrheit will es dienen; aber es dankt jeinen Urfprung ver Liebe und 
Verehrung für Luther. — Die Kritit hat ſich über diejes nad Inhalt und 
Form trefjlibe Buch, welches 20 Kapitel entbält, bereits jo günftig aus: 
gejprohen, daß wir nur einftimmen in den Wunſch des Verfafiers: „Mag 
es die Gemeinde fördern in dem Sinn, dem Yuthers Leben galt, und ba 
ſtehen, wo Luther in unjern Tagen jtehben würde!” — Zum Gebraub in 
Volksſchulen ift das Lutherbub im Allgemeinen nit geeignet; es bietet 
aber dem ftrebjamen Lehrer gediegenes Material zu jeiner Fortbildung in 
der Kenntniß der Geſchichte Luthers und feines heiligen Reformationswertes, 
und fann auf jolde Weife unjern Schulen zum Segen gereichen. 


63. Iſrael in ber Weltgefhichte. Ein Bortrag von Paulus a 
Zweite Auflage. Berlin, Eduard Bed, 1866. 328 46 56 


Der geiltreihe Verfaſſer, ein getaufter Jude, jebt Profefior in — 
ſchildert in kurzen treffenden Zügen die Erſcheinung und Bedeutung, welche 
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Iſrael in der Weltgeſchichte hat. Was der Verfafjer von Iſrael's Zukunft 
bält, jpridt er am Schlufie des gediegenen Vortrags in den Morten aus: 
„Der Apoftel weiſſagt: „„Blindheit ift Iſtael widerfahren, jo lange bis die 
Fülle der Heiden eingegangen ift.‘“ Es wäre eine äußerlihe Auffafjung, 
wenn man dabei bloß an Namenbetehrung und nur an die Heiden jenjeits 
der Meere denken wollte. Wenn die Fülle des Heidenthbums eingegangen 
it, d. h. wenn auch bei uns chriftliher Odem die Fülle des Lebens 
durhdringt, wenn die Gloden der Kirche den Staat vom Palaft bis in 
die Hütten durchklingen, wenn die Gejellihaft der Chriften den Namen 
ihres Grlöfers bezeugen wird in Bekenntniß und Lehre, Frieden und Liebe, 
Reinheit der Sitte und des Worts, — dann wird au unter Iſrael die 
Fülle nicht mwiderftehen können, Es mird zu Taufenden ſehen, daß 
Chriſtus lebt. Dann mird auch unter der ftolzen Kuppel der neuen 
Synagdge, die fih zwiſchen dem Domkandidatenſtift und dem evangeliihen 
Schullebrerfeminar erhebt, laut gepredigt werden: 


„Jeſus ift des Gejeßes Ende; 
Er bat begonnen, er vollende!“ 


2. Für Schüler. 


64. Leitfaden beim Unterricht in der Geſchichte ber riftliden 
Kirche für evangelifhe Volksſchulen. Nebft Zeittafel zur Kirchengeſchichte. Bon 
Dttobald Birhoff, Rector in Stettin. In genauem Anſchluß an deſſen 
„Geſchichte der chriſilichen Kirche in Bildern“. Dritte verbefjerte Auflage. 
Leipzig, Im. Er. Wöller, 1867. VIII u. 136 S. 73 Sgr., in Partien 
von je 20 Erempl, 5} Sgr. 

Diefe Schrift hat fi feit ihrem erſten Erjcheinen (1855) in dem 
verdienten Anfehen erhalten; jie ift au von uns bereits in 2. Auflage 
angezeigt worden (Päd. Jahresb. B. XVI, ©. 46), und joll bier wegen 
ihrer Gründlichleit, Anjhaulichkeit und Zmedmäßigteit auf3 neue empfohlen 
fein. Den Lehrern joll fie das Dictiren erfparen, den Schülern aber — 
als Auszug aus des Verfafjers größerem Werke — ein geeignetes Hand— 
buch zur Repetition fein. 

65. Kurze Geſchichte der hriftlihen Religion für bem evangelifchen 
Religionsunterriht im Großherzogthum Baden. Lahr, I. 9. Geiger, 1867. 
— 4 Sgr. = 12 fr. Partiepr. bei Einführung in einer Provinz 
3 fr. rhein. 


In Folge Höchfter Entjhliefung des Großherzog von Baden vom 
15. Dec. 1864 ift diefes „Lehrbuch für den evangeliihen Religionsunter: 
richt dort allgemein eingeführt” worden. Es enthält zehn Hauptabjnitte: 
1. die Märtyrer, 2. Conftantin der Große, 3. das beginnende Berderben 
der liche, 4. das Evangelium in Deutjhland, 5. der römiſche Papft, 
6. Reformatoren vor der Reformation, 7. Martin Luther und Philipp 
Melandtbon, 8. Ulrih Zwingli und Johannes Calvin, 9. ver dreißig: 
jährige Krieg, 10. die Union. — In diejer Heinen Schrift herrſcht, mie 
ſichs unter einer fo erleuchteten Regierung nicht anders erwarten läßt, 
durchweg eine gejunde Anſchauung der Geſchichte der chriſtlichen Religion 
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und das mwohlbegrünvdete Streben, die Schuljugend auf dem Wege der Ge: 
ſchichte zu einem lebendigen Chrijtentbum zu führen. Nur Eins ift auf 
gefallen: daß Winfried (Bonifacius) ©. 19 zu einem britijden 
Miflionär gemaht wird. Gr war vielmehr nah Herkunft und Wirken ein 
angeljähjifcher Mifjionär, welcher durch fein unmittelbares Abhängig: 
feitsverhältniß von Rom dem evangelifhen Wirken der britiihen Mifjionäre 
unfäglihen Nachtheil gebrabt hat. Troß diejer Heinen Austellung zäblen 
wir die Heine Schrift zu den beften Grideinungen ver Religionsgejcichte 
für Volksſchulen inner: und außerhalb des badijchen Landes. 


66. Doctor Martin Luther. Ein Lefebuc fir Kinder und Kinberfreunbe. 

Bon Ofwald Geißler. Langenjalza, F. ©. 2. Grefler, 1866. 88 ©. 

74 Ser. 

Wer ein Bud für „Jung und Alt‘ oder für „Kinder und Kinder: 
freunde jchreibt, wird immer Mühe und Noth haben, beide Leferkreije 
jufrieven zu jtellen. Dies iſt auch in Betreff viefes Lejebuhs der Fall. 
Den Kindern wird oft zu viel und den Kinderfreunden oft zu wenig aus 
dem reihen Leben des großen Neformators dargeboten. Würde es dem 
Derfafier gefallen, den Kreis feiner Lejer beftimmter in’s Auge zu fallen 
und demnad entweder bloß für Kinder oder bloß für Erwachſene ein Lutber: 
buch zu jchreiben, jo würde feine Arbeit gewiß wohlgeratben, indem ihm 
binreihende Kenntniß des gejchichtlihen Materials und eine anziehende ge: 
müthliche Darftellungsgabe zu Gebote fteht. 


67. Dr. Martin Luther, oder furze Reformationsgeihichte. Zunächſt 
für die liebe evangelifhe Schuljugend, dann dem lieben Bürger und Yand- 
mann. Nr. 2, a. er Heineren Schriften zur Beförderung des chriſtlichen 
Glaubens und Lebens. Eilfte Auflage. Nürnberg, Joh. Phil. Naw (€. A. 
Braun), 1867. 23 ©. 1 Sur. 


Dur dieſe Heine Schrift wird es, wie wir jehon bei der 10. Auflage 
(Päd. Jahresb XIV, S. 72) bemerkten, den Lehrern bequem gemacht, die 
Hauptpuntte aus Luthers Leben und aus der Gejhichte der Reformation in 
belehrender und erbauliher Weiſe mitzutheilen. Auf jedem Blatte beftrebt 
ih der BVerfajjer, die Beweiſe der Fürſorge und Regierung Gottes darzur 
legen und die Herzen zu Lob und Dank gegen den Herrn zu jtimmen, der 
durch Luther jo Großes an uns gethban hat. Für eine neue Auflage des 
beliebten Schriftchens haben wir nur den einen Wunſch, daß der Verfaſſer 
Möhra ftatt „Möra“ jchreiben, und diefem Dorfe, das „nicht weit von 
Eisleben“ liegen ſoll, feine alte Lage am ſüdweſtlichen Abhange des 
Thüringerwalves, nicht weit von Salzungen unverändert wieder einräumen 
möge. 


68. Zwanzig Geſchichten der fhönften evangelifhen Kirdhenlieber 
nebft einem Anhange. Den Kindern bes evangeliihen Chriſtenvolls erzäblt 
von Ernft Haltaud. Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. Stutt- 
gart, Chr. Belfer, 1866. 94 ©. 6 Sgr. 


Den jehr günftigen Beurtheilungen, welche dieſes jperiell auf Den 
bymnologijhen Theil der Religionsgefhichte bezüglihe Schrifthen in vielen 
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Blättern gefunden hat, ftimmen wir aus voller Ueberzeugung bei, zumal 
da mir aus eigner Erfahrung wiſſen, daß dieje Gefhichten von den Kindern 
mit Luft und Freude gelejen und erzählt werden und darum mohl aud 
Segen bringen für Herz und Leben. Dies Heine Schriften follte in keiner 
Schule und in feinem Haufe feblen, weil es auf Grund des Mortes Gottes, 
das in den Berfafiern der Kirchenlieder eine gewiſſe Geſtalt gewonnen bat, 
nit bloß den Weg zeigt, jondern aud Kraft gibt zu rechtem Glaubensleben. 


E. &rbauliches. . 


69. Aus Luther's Lehrweisheit. Ein Brevier für Geiftliche und Laien. 
Motto: „Ich will gern allerlei Scheltworte leiden, aber nicht eines Fingers 
breit weidhen von bef Munde, ber ba fagt: „Diejen höret!“ Luther (1546). 
Bon Dr. &. €. Adolf von Darin. — Chriſtian Kaiſer, 1867. 
VII u. 160 ©. 221% Ngr. = 1 fl. I 

„Ach, wollte Gott, daß unterginge, 
Was And’re und was ich zum Wort gejchrieben, 
Daß man an Ehrifto und dem Wort nur binge, 
Und nur bei ihm die Herzen Aller blieben. 


Kann mein Geſchwäß doch nichts, ald das dir zeigen, 
Mie ih unmehlih Gottes Wort ermeije, 
Mie feine Höh' und Tief’ nicht zu erreichen, 
Und jeine Herrlichkeit es felbft nur preiſe.“ 


Mit diefen und noch fünf folgenden Strophen (deren Inhalt der Be: 
ſchlußrede Luthers zur Predigtiammlung 1522 entlehnt ift) leitet der Verf. 
„Statt des Vorworts“ feine Poefien ein. Wir theilen fie mit, weil fie 
dem Lejer veranſchaulichen, wie „Luther's Lehrweisheit“ aus allen 
bier gegebenen Poeſien bervorleuchtet. Und warum der Verfaſſer diejelbe 
in poetifher Form zu geben ſich veranlaßt fühlte, das erklärt ein auf 
der Nüdjeite des Titelblattes ftehendes Wort Luther’8 (an Erban Heß den 
1. Auguft 1537): „Ich geftebe, dab ich einer von denen bin, die vie 
Gedichte mehr bewegen, ergeben und einnehmen, daß jie bei ihnen 
bangen bleiben, als die ungebundne Rede, wenn ed auch Cicero und 
Demojthenes jelber wäre. — Ob der Verfafjer redht daran getban? das 
ift eine Frage, die verjchieden beurtheilt werden wird, Unjerm Gefühl nad 
jprechen die Kernworte Luthers in ihrer urjprünglihen kräftigen Proſa weit 
mehr zum Herzen, als in verjificirter Form, wie gut auch diejelbe dem 
Berfafier meift gelungen it. Was der Berfafler in feinem „Brevier“ aus 
Luthers Lehrweisheit wiedergibt, handelt 1) von rechter und falſcher Bre: 
diger Art, 2) von der Art der rechten und der faljchen Kirhe, 3) vom 
rechten Glauben, deſſen Urjprung und Bezeugung, 4) von Geheimnijjen 
chriſtlichen Heils und driftliher Heilserfahrung, 5) von der Welt Wejen 
und Unmwejen, Orbnung und Unordnung; 6) folgt nod ein „Anhang für 
große und Meine Kinder” (Hans Pfriem). — Das Buch bat viel An: 
jprechendes: doch fpricht der (Luther'ſche) Inhalt mehr an, als die (Har: 
leß ſche) Form. 
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70. Confirmationsgeſchenkt zur Mitgabe für das Leben von Dr. Friebr. 
Arndt, Prebiger an ber Parochialkirche zu Berlin. Zweite Aufl. Magbe- 
burg, Heinrichehofen, 1866. VIII u. 198 ©. 


71. Mitgabe für Confirmanden. Herausgegeben von Karl Heinrid. 
Fünfte, verbefierte Auflage. Halle, Dito Hendel, 1868. 48 ©. 24 Sr. 
Beide Schriften geben Zeugniß, wie jehr es ihren Verfaſſern am Her: 

zen liegt, ihren Katechumenen niht nur den Confirmationdtag zu einem 

recht heiligen und jegensreihen zu machen, jondern ihnen aud jromme 

Mahnungen als Schupengel auf ihrem ferneren Lebenswege mitzugeben. 
Nr. 70 (Arndt) ift umfangreiher, als Nr. 71, in groß Octav und 

guter Ausjtattung. Es enthält Betrahtungen und zablreihe Gebete zu 

folgenden Gegenftänden: 1) der Tag der heil. Confirmation, 2) Nachfeier 
des Gonfirmationstags, 3) das erjie Abendmahl, 4) am Jahrestage der 

Gonfirmation, 5) das tägliche Gebet, 6) der Beruf, 7) die Pathenitelle, 

8) der Eid, 9) der Geburtstag, 10) der Jüngling und die Jungfrau, 

11) die Krankheit, 12) der Tod der Eltern. — Biel Empfehlenswertbes, 

doch zu viel Orthodoxie. S. 39 wird z. B. behauptet, dab mir beim 

beil. Abenpmahl gewiß den gebenedeieten Zeib und das erlöfende Blut 

Ehrifti genießen. 

Nr. 71 (Heinrich), in Duodez und fehr billig, gibt in recht berz: 
lihen Worten und aus dem Schage reicher Erfahrung Anreden, Mahnungen, 
Gebete, Erzählungen, Sprüde, Dentverfe unter folgenden vier Haupt: 
rubriten: 1) GEntlafjungsrede, 2) der Confirmationstag, 3) der erfte Abend: 
mablögenuß, 4) der Gintritt ins bürgerlibe Leben. Die legte Aubrif 
enthält 19 Kleine Abjchnitte, welche mit großer Umſicht die verjchiedenfien 
Verhältniſſe berüdfichtigen, wie den Austritt aus dem Vaterhaufe, die lieben 
Alten, die Macht des Wortes „Nein!“ den Scheideweg, die Unkeuſchheit, 
das Andenken an die Stunde der Confirmation, den Mangel an Gottes: 
furcht, gründlihe Anmeifung zum Beflerwerden, Marnung vor Spotten :c. 
Aus Allem jpriht der praftiihe Sinn und das herzliche MWohlmeinen 
des Verfafjers, der auch nur jelten orthodoxe Färbung durhbliden läßt, 
wie in dem Verſe: „ach gieb, mein Lieb’, deine Wunden alle Stunden zu 
betrachten, und die Melt für nichts zu achten.“ Möge das Büchlein auch 
ferner verdiente Verbreitung finden! 

72. Evangeliſches Gedent- und Feſtbüchlein. Für bie Kirchenfeſte 
und bejonderen Gedächtnißtage ber evangelifch-Tutberifchen Kirche, Mit 
einem Tagbuch Kriftlihden Glaubens und Wandels nah ſämmtlichen Hei- 
ligens- Namen bes proteftantiihen Kalenders. — Zur Kirchen-Agende und 
täglichen Andacht evangelifch-Tutherifcher Ehriften. —— ſtark vermehrte 


Auflage. Erfies Heft. Nürnberg, Joh. Phil. Raw (E. A. Braun), 1965. 
10 Nor. 


73. Evangeliſches-Gedenk- und Belenntniß-Büdhlein, Für ben 
jährlich zu feiernden Denk- und Gebächtniftag ber Augsburgiihen Confeſ- 
ſion. Zur Hand» und Hausagende und al® Zugabe zum täglichen Haus— 
a evangelifch-Iutherifcher Chriften. Nürnberg, I. Phil. Raw, 1965. 


Nr. 73 kann bier ganz außer Betracht bleiben, da fie nichts enthält 
als den mwortgetreuen Abprud der erften 28 Seiten von Nr. 72. 
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Die erftgenannte Schrift (72) bat den Zmed, die Gebädhtnißtage der 
Augsburgiihen onfefjion, der Reformation und der Kalenderheiligen zu 
Ebren zu bringen. Fleiß und Eifer des unbelannten Verfaſſers find nicht 
zu vertennen, aber er zeigt einen jo ftarren Gonfeffionalismus, eine jo 
tatholifirende, auf Heiligenverehrung binzielende Richtung, daß er nirgends, 
als nur bei den jtrengften Altgläubigen Beifall finden kann. Die Lefer 
werben genug baben an einer Heinen Probe aus den Lehr: und Gebetliedern 
über die Augsburgiſche Confeffion, in denen die Artikel derjelben zufammen: 
gefaßt werden. Es lautet dort in einem Liede nad der Melodie: O Gott, 
du frommer Gott ꝛc., die erſte Strophe alſo: 


1) Ah Gott! im Weſen Eins, und doch Drey in Perfonen, 
2) Die Erb-Sünd drüdet mich, — du molleft mein verjchonen ; 
3) Hat doch dein Sohn, mein Gott und Bruder, mich bedadt, 
4) Und mir Gerechtigkeit des Glaubens miederbradt. 


Wir möchten übrigens wohl mwifjen, mie der Verfaſſer dem jekigen 
Standpunkt der bibliijhen Theologie gegenüber die Behauptung rechtfertigen 
könnte, daß die Augsburgiſche Confeſſion ein (in allen ihren Theilen) un: 
widerleglihes Belenntnif der göttlihen Wahrheiten ver beiligen 
Schrift jei! 

74. Feſt- und Feiertagse-Büchlein. Zur Lehre und Erbauung an ben 
geiegneten Ka bes Herrn. Bon Dr. Friedrich Liebetrut, emeritirtem 


— zu Charlottenburg. Berlin, Eduard Bed, 1867. VIII u. 51 ©. 
gr. 


„Ohne die Sonntagsjeier find die Segnungen des Chriftentbums 
undenkbar“, von diefem Grundjaß geleitet, jucht der Verfaſſer bier die bobe 
Bedeutung einer frommen Sonntagsfeier und die Nothwendigkeit einer 
Beflerung in diefer Hinfiht fühlbar zu machen. Nachdem er in zehn Ab: 
Jchnitten von der Sabbath» und von der Sonntagsfeier, vom Sabbathgebot 
umd von den Verletzungen vefjelben geſprochen, — redet er in den vier letzten 
davon, wie wir den Tag des Heren zu jeiern haben, ob er aub als Erho— 
lungstag zu betrachten, wie das Bild einer gefegneten Sonntagsfeier zu 
denken jei, und was der Obrigkeit in Hinficht ver Sonntagsfeier obliege. 
Er fordert Schuß gegen die Störungen der GSonntagsfeier, gibt aber zu, 
daß es eine Frage der Zeit jei, wie weit die Obrigkeit in den bierbei zu 
ergreifenden Mafregeln zu geben babe. Ueberhaupt jpricht er viel Gutes 
aus über den Segen einer rechten Sonntagsfeier, geht aber in feinen For— 
derungen oft zu weit und läßt überall feine jtreng orthodoxe Richtung 
durbliden. Immerhin iſt jedoch jeine Schrift zum Nachlefen zu empfeblen, 
da jie Veranlafjung gibt, eine große Schädigung des firdlihen Lebens 
unjrer Zeit einmal recht ernft in’s Auge zu faflen. j 


75. Geiftliche Lieder für Schule und Haus nebft Anhaug, enthaltend Kate- 
chismus und Bibelfprüche. Berlin, Adolph Stubenraud, 1868. 70 ©. 


76. Chriſtliche Lieder zum Gebrauche bei Morgenandadten in Gymnaften 
und anderen Schulen. Dritte Ausgabe. Liſſa und Breslau, Ernft Güntber, 
1867. VIII u65 ©. 5 Sar. 


Pd. Jahresbericht. IX. ‘ 
12 
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Der Berfafjer von Nr. 75 liebt das Alte in der objoleteiten Form; 
feine Liederſammlung kann nur bei jtabilen Orthodoren Eingang finden. 
Solche Lieder ohne alle ſprachliche und metriſche Berichtigung follte man 
dob der Schule unfrer Zeit nicht mehr bieten, wie 3. B.: 


Nun labt und den Leib begraben, 
daran wir kein'n Zweifel haben, 

er werd’ am jüngiten Tag äuffteh'n 
und unverweslich hervörgeh'n. 


Nr. 76 dagegen ift nah Inhalt und Form ſehr zu empfehlen. 


77. Gebete für bie Jugend zum Haus- und Schulgebrauge von Dr. W. 
Dibeliud. Zweite vermehrte Auflage. Halle a. d. ©., Georg Schwabe, 
1867. VI u. 128 ©. 10 Sgr., elegant cart. 12 Ser. 


78. Betbüchlein für Kinder. Bevorwortet von Herrn Pfarrer Löhe in 
Neuendettelsan. Herausgegeben von Friedrich Brügel, evangelifch-Iuther. 
Pfarrer in Ebenried. Nürnberg, Joh. Phil. Raw (E. A. Braun), 1865. 
XU u. 131 ©. 12 Ngr. 


79. Hansfegen. Cin.Gebetbüchlein fiir Jung und Alt. Herausgegeben von 
b. ©. Nikol, Kirhihulleprer in Kaufungen. Fünfte Auflage. Zwidau, 
Zulius Döhner, Buchhandlung des Boltsihriften-Vereins, 1867. 56 ©. 


Bon diefen Gebetbüchern verdient nur das erfte (77) empjohlen zu 
werden. Dibelius verfteht die religiöfen Bedürfniſſe und Anjchauungen 
der Kinder von 8 bis 14 Jahren, für die er fehreibt, und weiß recht gut 
für Schul: und Hausandacht zugleih zu jorgen. In feinen Gebeten weht 
ein chriftlich frommer Geift, der, unbefangen vom Dogmatismus, die Rinder 
beten lehrt, wie es der Kindesnatur am angemefienften if. Sole Gebete 
werden in ihrer kindlichen Ginfalt gewiß weit erbauliher wirten, als vie 
in den beiden anderen Schriften befindlihden mit ihren ultorthodoren 
Formeln, 


Wie unnatürlich ift es doch, wenn Heine Kinder nah Nr. 78 (Brügel) 
in ihren Morgen: und Abendgebeten jo viel von ihrem Sündenſchlaf und 
von ihrer Sündenjhuld, jo oft vom Neinwafhen ihrer Seele durch Jeſu 
Blut, von der Dreieinigkeit, Erbjünde 2c. reden, wenn fie am Abend beten 
jollen: 

Ah Gott, wie hab’ ich deine Huld 
Verjcherzt mit meiner Sündenſchuld. 
Ich bin nicht werth, dein Kind zu fein; 
So ſchlaf ih doch mit Frieden ein, 


oder: Nur in Jeſu Blut und Wunden 
Hab’ ih wahre Ruh’ gefunden: 
Dieje jollen aud allein 
Heut mein Rubebette jein. 


oder: Will Satan mid verjhlingen, 
So laß die Englein fingen: 
Dies Kind foll unverleget jein, 
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oder: „Durch Adam bin id verloren in der Sünde, durch dich neu 
geboren zum ewigen Leben.” — „Schließe mich in beine hei— 
ligen Wunden, darinnen laß mich immerdar meine Rube juchen 
und finden, dann ruhe ih im füßen Frieden.“ 


Aehnlih ift Ton und Geift von Nr. 79 (Nicol). Oder ift das 
ein Rindergebet zu Weihnachten: „Herzliebfter Immanuel, du Gottes: und 
Marienjohn, wir danken dir, daß du dich des Jammers unfrer ſündlichen 
Geburt jo herzlih angenommen, von deines Vaters Throne zu uns in dies 
Elend berabgelommen bift, unſer Fleifh und Blut an dich genommen und 
uns dadurch deiner göttlihen Natur theilhaftig gemacht haft” ıc.? Wie ganz 
anders jpricht das trefflibe Lied von Spitta an (über Luc. 19, 9: 
Heute ift diefem Haufe Heil widerfahren), welches ald Vorwort vorangeftellt 
ift! — Gegen das eine Motto: „Es ift übel geredet, wenn man gelejene 
oder gelernte Gebete von denen unterjcheidet, die, wie man fie nennt, aus 
dem Herzen jind. Bei den erften ift meift mehr Herz und Andacht, als 
bei den lebten ꝛc.“ — gegen diejes Paradoron ließe fih gar Mandes ein- 
menden. Wenn Rinder aus dem Herzen beten lernen, jo werden fie zwar 
nidt mit vielen dogmatijben Floskeln beten, aber ihr Gebet wird mwohl 
darum doch Gott wohlgefälliger jein, als angelernte Formeln. 


12% 


V. 
LZiteraturkunde. 


Bearbeitet 


von 


Auguſt Lüben. 


I. Methodik. 
1. 


Unter den Geijteskrankheiten unjerer Zeit ift vielleicht feine jo weit 
verbreitet, feine aber auch zugleih jo mwiderwärtig, als der Hochmuth, 
den man in jeiner höchſten Steigerung auch mwohl als „Hochmuthsteufel“ 
zu bezeichnen pflegt. In manden Ständen und Berbältnifien jcheint ders 
jelbe geradezu epidemijh zu fein. Wer venfelben nob nicht kennt, der 
trete als jtiller Beobachter in eine Gefellfchaft, vie aus alademifh und ſemi— 
nariftijch gebildeten Lehrern zuſammengeſetzt ift, und er wird, jeltene Aus: 
nahmen abgerechnet, finden, mas wir meinen. Da mag ein jeminariftifch 
gebildeter Lehrer jo kenntnißreich fein wie er wolle, jo logiſch denken, wie 
irgend jemand, er wird dennod für einen Stümper gehalten oder im beiten 
Falle für einen Mann, der fih den Kopf voll Wifjen gepauft, das zu ver: 
dauen und zwedmäßig zu vermwertben er nicht im Stande if. Die Fähigkeit, 
eine Wiſſenſchaft nah ihrem ganzen Umfange zu erfafien, zu durchdringen, 
wird ihm von vorn berein abgefprohen. Das Hödjfte, was man ibm zu: 
geſteht, ift die Fähigkeit, ſich einige leichte Bruchftüde einzelner Wiſſen— 
haften mühſam anzueignen, anzulernen und in unfreier Weiſe miederzu: 
geben. Als ausreichender Grund für ſolche Urtheile gilt natürlid der 
Mangel des Univerfitätsbefuhes. Nicht ob Jemand ſich Kenntnifje erwor: 
ben, jondern wo er fie fich erworben hat, entſcheidet. Wie lange joll dies 
wiberwärtige Zopfthum noch fortbefteben ? 

Zu dieſen einleitenden Worten baben uns zwei akademiſch gebildete 
Lehrer, die Herren Friedrich Körner in Peſth und Dr. Friedrich 
Joachim Güntber in Barby Beranlafjung gegeben. Sie behaupten 
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beide kurzweg, daß Volksſchullehrer nicht fähig ſeien, die 
deutſche Literatur zu ihrer Fortbildung zu benutzen, ganz 
einfach aus dem Grunde, weil ſie unfähig find, Literatur— 
probucte zu verjteben, jo namentlib Schiller und Göthe. Ich 
werde vorzugsmeije von Beiden bejchulvigt, ven Wahn in ven Lehrern 
erzeugt und genährt zu haben, daß fie in unſerer klaſſiſchen Literatur ein 
Mittel bejäßen, ihre allgemeine Bildung fördern zu können. 

So jagt Körner in Nr. 2 des „Ungariſchen Schulboten” (1868) 
wörtlih Folgendes: „Für meinen erften Beitrag habe ich mir ein Thema 
gemäblt, welches oft beſprochen ift, und welches aud in dem vielbejprode: 
nen Entwurf für das Wiener Pädagogium einen Pla gefunden bat. Es 
ift oft gejagt und bejonders von Lüben mit Nahdrud verlangt, das 
Studium der deutſchen Literatur jei für Boltslehrerbildungsanftalten noth— 
wendig und mwejentlih. Prüfen wir einmal unbefangen diefe Forderung! 

„Soll ver angehende Boltsfhullehrer die gefammte deutſche Literatur 
oder nur die poetiſche ſtudiren? Soll er dieje leßtere in ihrem ganzen 
Umfange oder nur einige Hauptſchriſtſteller ſtudiren? Jedenfalls muß er 
fih auf das Studium der jogenannten (!) Klaſſiker befhränfen, denn man 
kann ihm doch nicht zumuthen (!), Mittelhohdeutih und die Sprache eines 
Fiſchart, Hans Sachs u. ſ. mw. zu lernen, Mithin kann man ihm nict 
die ganze (!) Literatur aufbürden (!), fondern nur einen kleineren Theil, 
doch auch diefer wird ihm zu umfangreich, da ja ein einzelner Schriftfteller, 
z. B. Götbe, Schiller, Herder, fajt ein ganzes Menjchenleben beanjpruden, 
wenn man fie literaturbiftoriijh (!) ftudiren mil. Zunächſt müßte man 
doch die Werke der einzelnen Berfafler durclefen und ſich deren Inhalt 
aneignen. Um dies zu vermögen, ift es nothwendig, den eigenthümlichen 
Gebrauh einzelner Ausprüde, aber aud die Weltanfhauung, die Denk, 
Auffafiungs: und Darſtellungsweiſe des Schriftiteller® zu verftehen. Man 
muß ferner wiſſen, wober er jeine Stoffe entlehnt hat, welden Vorbildern er 
gefolgt, weſſen Gedanken er meiter entmwidelt bat u. j. m. Wer mill 
Schiller und Göthe verftehen, der feine Kenntniß der griechiſchen Mythologie, 
des Euripides und Virgil, des Shakespeare, des Kant, des Oſſian, Bol: 
taire, Addiſon u. j. w. bat? Sol und kann der Volksſchullehrer vieje 
lejen? Nein. Worauf bejhränft fih denn jein Studium? Er fagt nad, 
was ihm jein Lehrer oder Handbuch vorjagen, und fann nicht prüfen, ob 
dieſe die beſprochenen Bücher wirklich gelejen und richtig beurtheilt haben, 
oder ob fie nur Anderen nadbeten, ja nicht einmal die beiten Quellen be: 
nußt haben. Somit jehrumpft die Literaturfenntniß zu einem unverftan: 
denen (!) Gedächtnißwiſſen (!) zufammen, von dem der Beſiher nicht ein: 
mal weiß (!), ob es Wahrheit (!) oder Mißverſtändniß (!) enthält und 
überhaupt des Wifjens und Sehenlafjens (!) werth ift (!). 

„Eine unentbehrliche Borausjegung zum Studium der deutſchen Litera= 
tur ift aber nit nur eine Kenntniß der alten und modernen (!) Literatur, 
jondern aud der Philoſophie (!) und Aeſthetik. Ohne Wolf, Heyne, Voß, 
Kant, Spinoza, Batteur u. j. w. bleiben Schiller und Göthe in ihrem 
Weſen und ihrer welthiſtoriſchen Bedeutung ganz unbegreiflih (!). Sol 
man denn aber dem Boltsjchullehrer ſolche Borftudien zumuthen (1)? Soll 
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er fib in die mwiderfprechenden Theorien über das Kunſtſchöne, über Drama, 
Epos ꝛc. einlaffen? Wo foll er die Zeit (!) bernebmen, und mas von 
aller dieſer Gelehrjamtkeit kann er in feiner Schule gebrauden (!) ? 

„Ich wage rundmweg zu behaupten, wer Literatur in den Lehrplan 
einer Bildungsanftalt jeßt, der weiß nicht, was Xiteratur ift, und melde 
Bedürfnifie die Volksfhule zu befriedigen hat. Er nehme nur Hettner’s 
literarbiftorijche Arbeiten zur Hand, und er wird zugeftehen müflen, fo etwas 
paßt in fein Xehrerfeminar. Alſo weg mit diefem vornehmen Namen, weil 
er (!) fih ins Schrankenloſe (!) ausdehnen (!) läßt. 

„Der Volksſchullehrer fol zu den Gebilveten des Dolls gerechnet 
werden und fich aljo jo viel Kenntniſſe aneignen, als viejelben (!) bejiken. 
Bon dem Gebildeten verlangt man fein Studium der deutjchen Literatur, 
jondern man erwartet nur, dab er einige Werke einiger Hauptjcrift: 
fteller gelefen und im Ganzen (!) verjtanden hat, wenn er auch nit im 
Stande ift, jede Etelle eregetifch zu erläutern oder die tiefere Bedeutung 
der Kunſtwerke zu erfaſſen. Man joll vemnad dem angehenden Volksſchullehrer 
Anleitung geben, wie er ibm zugänglidhe Meifterwerfe mit 
Nutzen lejen kann, und foll ihm nur Einleitung (!) geben, die ihn 
auf den Standpuntt ftellt, wenn aub im engen Horizont (!) die 
Literatur zu überjehen (!) und die Stelle zu entdeden (!), 
weldhe die hervorragenden Schriftjteller einnebmen. Eine 
jolde Vorbildung verdient den Namen Literaturgefhichte freilich nicht, aber 
fie wird anregend und vorleuchtend (!) wirten und den Lehrer befähigen, 
im rechten Sinn und innerhalb der nothmendigen (!) Schranken (!) vie 
Aufſätze des Leſebuchs zu erklären, ſowie nad deren Vorbild den Stil feiner 
Schüler auszubilden.‘ 

Bedarf es nah ſolchen Auslafiungen noch des Nahmeijes, daß Körner 
in ſehr beventlihem Grade an dem „akademiſchen Hochmuth“ leidet? Kann 
man denn die Höglinge eines Seminars und die Volksſchullehrer überhaupt 
nod als beſchränkter binftellen, als es bier gejchieht, noch mehr verhöhnen ? 
„Ich wage rundweg zu behaupten‘‘, wer in einer „Zeitſchrift für das vater- 
ländifhe Volksſchulweſen“ (der Ungariſche Sculbote) den Xeitern der 
Seminare und den Voltsjchullehrern ein ſolches Gemish von Wahrheit und 
Irrthum, Sinn und Unfinn ins Geficht zu ſchleudern wagt, der fennt und 
achtet weder den Volfsjchullehreritand, noch bat er eine BVorjtellung von - 
der Aufgabe und Organijation der Seminare und der Volksſchulen; jein 
ganzes Gebahren grenzt daher an Bermefjenheit. 

Statt auf eine Beleuchtung und Berichtigung der Körnerſchen Ver: 
Ihrobenheiten einzugeben, jege ich bier aus dem von mir herausgegebenen 
„Lehrplan für dag Seminar zu Bremen” die Stelle aus dem 
Abſchnitt über „Deutſche Sprade“ ber, welche fih auf den in Rede 
ftehenden Gegenftand bezieht. Cs heikt darin Seite 12: 

„1) Der Spradunterriht erftrebt 


a. Kenntniß des Gefegmäßigen der Sprache (Grammatif) ; 
b. möglichfte Gewandtheit in der mündliben und jchriftlichen Ge: 
dantendarftellung (Redeübungen, Stiliftit) ; 
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©. Bekanntſchaft mit den beften Erzjeugnijien der 
deutſchen Literatur; 

d. Fertigkeit im guten Leſen.“ 

Dann beißt es auf derfelben Seite: 
” * Die Beſprechung von guten Erzeugniſſen der deutſchen Litera— 
t ſoll 

a. eine möglichſt genaue Bekanntſchaft mit den verſchiedenen Dar— 
ftellungsformen erzielen; 

b. in den ganzen Bau derfelben jo einführen, daß die Bedingungen 
für eine gute Darftellung richtig erlannt werden ; 

ec. durch Erklärung jchwieriger Theile, durd Angabe des Inhalts 
und Gedankenganges, Charafterifirung von Perfonen, Vortrag von 
Biographien hervorragender Dichter und Schriftfteller und vergl. 
die Gewandtheit im mündlihen Ausprud fördern; 

d. dur näheres Eingehen auf die darin dargelegten mannigfaltigen 
BVorftellungen und Ideen der allgemeinen Bildung dienen, und 
endlich 

e. ein Bild geben von der allmäblihen Entwidelung nit nur ver 
Sprache, ſondern aud des deutſchen Volles, fo weit dieje in 
feiner Literatur zu Tage tritt.’ 

Seite 16 beißt es dann noch: 


„3. Literaturkunde.“ 


„ı) Es werden Poefien und BProjaftüde aus allen Zeiträumen der 
deutihen Literatur betrachtet; das Hauptgewicht wird aber auf ſolche aus 
der Zeit von Luther an, vorzugsweiſe auf die unferer Klaſſiker gelegt. 

2) Die Auswahl wird fo getroffen, daß alle befannteren Dichtungs- 
arten vertreten find, 

3) Muitergültiges nah Form und Inhalt wird bevorzugt, minder 
Beveutendes nur jo weit berüdjichtigt, als es zur Charalterifirung von 
Literaturperioden dient, 

4) Auf genaues Verſtändniß einzelner Dichtungen wird mehr Werth 
gelegt, als auf literaturhiftorijche Kenntnifie. 

5) Die belannteren Dihtungsformen und Dichtungsarten werben bei 
der Beſprechung der einzelnen Dichtungen erläutert. 

6) Bon den erflärten Gedichten wird jede Mode eins, umd wenn 
diejelben von größerem Umfange find, ein Theil eines jolhen auswendig 
gelernt und mit richtiger Betonung vorgetragen.“ 

Hieran reibet jih in dem „Lehrplan“ eine nad drei Klafien aus: 
geführte Stofjvertbeilung, von deren Mittheilung abgejeben werben kann, 
da ſie fi auf meine „Auswahl carakteriftiiher Dichtungen und Projaftüde‘ 
ftügt, die Jedermann zugänglich iſt. 

Ob Körner gegen eine „Literaturfunde‘, wie fie bier verlangt und 
in dem biefigen Seminar angeftrebt wird, aud etwas zu erinnern hat, muß 
dabingeftellt bleiben; jedenfalls würden jeine Einwendungen feinen Grjolg 
baben, da der große bildende Einfluß eines ſolchen Unterrichts bereitd durch 
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die Erfahrung binreihend erprobt worden iſt. Selbitverftändlih betrachten 
wir den Unterricht in dem angedeuteten Umfange nur als eine Vorbereitung 
zu jpäteren eingebenderen Studien der Literatur Seitens der Volksſchul— 
lehrer; diefelbe bietet noch unendlich viel dar, was denkende Lehrer voll: 
fommen verjtehen und zu einer jehr erfolgreihen Fortbildung benußen kön: 
nen, ohne „Euripides und Virgil, Shalefpeare, Kant, Oſſian, Voltaire, 
Addiſon“, „Wolf, Heyne, Voß (??), Spinoza, Batteux“ ftudirt zu haben. 
Und daß die Volksſchullehrer bereits die klaſſiſche deutſche Literatur, Poefie 
wie Proſa, zum ernjten Gegenitande ihres Studiums gemacht haben, ift 
befannt genug. Körner, Günther” und Conforten fommen mit ihren War: 
nungen zu jpät. 

Günther hat jein Urtheil in dieſer Angelegenheit in jeinen „Be— 
merfungen zu der „„Referats-Vorlage über die Errichtung eines Lehrer: 
ſeminars““ (das Pädagogium in Wien) abgegeben, die Jeſſen in Nr. 4 
der „Freien pädagogijhen Blätter‘ (1867) zum Abdrud gebracht hat. Es 
beißt vafelbjt Seite 56: „Für ebenjo meije halte ich's, daß der Entwurf 
die deutjche Literaturgejhichte als Unterrichtsgegenftand fern gehalten bat. 
Das ijt nämlich der Stoff, durch welchen viele unferer norddeutjchen Lehrer, 
nah Lübens Vorgang, jich jelber fortbilden zu können meinen. Aber 
da jie nicht im Stande find, mwirklide Studien darin zu 
machen, jo lefen fie ſich unverjtandene Urtheile an, gemöhnen ſich zur 
Phraje oder gerathen gar in den Sumpf gemeiner Quftleferei. Damit jo 
aber nicht gejagt jein, daß nit au die Lehrer die großen, für fie (!) 
geeigneten () Kunſtwerle unjrer Literatur — es find deren nur einige! 
— tennen lernen jollen; vielmehr habe ih oben ſchon angedeutet, mie 
diejelben für die Privatlectüre auszuwählen und vom Director zu behan— 
deln find. 

Zunächſt bemerke ih, daß auch ich die Ehre gebabt babe, vie ge: 
nannte „Referats-Vorlage“ zu begutachten. In Betreff der Literaturgejchichte 
babe ic in meinem Gutachten gejagt: „Genaueres Befpreben muftergültiger 
Spraderzeugnijje in bejonderen Stunden erjheint mir für eine tüch— 
tige Lehrerbildung und auch mit Rüdfiht auf die Zwede der Bürgerjchule 
als unerläßlih. Die beabfichtigte Anftalt bat für den erften Jahrgang 
faum nod einen Gegenjtand, ver fi jo vortheilhaft für Spradbildung und 
für Bildung des Denkvermögens und des Gefübls erwiefe, als gerade ein 
angemejjenes Beſprechen von guten Poeſien und Projaftüden. Der Lehrer 
braucht darum noch nit in den Fehler des „zerfahrenden Erklärens“ zu 
verfallen. Außerdem dürfte die Culturgeſchichte nach diejer Richtung bin 
ohne ſolche Berüdfihtigung der Spraderzeugnifje unverftändlich bleiben.” 

Die „Referats-Vorlage“ ift mit Benutzung der verfhiedenen Gutachten 
revidirt und zum „Statut des Wiener Lehrer: Pädagogiums“ erhoben mwor: 
den, In demſelben beißt es, mie bereits im vorigen Bande des Sabre‘ 
berihts Seite 694 zu lejen: 

„S. 32. Der Lebrcurfus des „Pädagogiums“ umfaßt drei Klaſſen 
oder Jahrgänge, in denen zunächſt folgende Gegenftände gelehrt werden: 

Deutſche Sprabe und Literatur” u. j. w. 

Da darf ic denn aljo wohl jagen: „Für ebenjo mweije halte ich's“, 
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daß man in Wien Günthers Rath unbeachtet gelaſſen und die Literatur, 
nah Lübens Empfehlung derjelben, in das definitive Statut aufgenommen, 
aud einen Director für das Pädagogium gewählt hat (Dittes in Gotha), 
der die Literaturfunde zu würdigen weiß und die Lehrer nicht für zu jiupide 
für diejelbe hält. 

Die Volksſchullehrer hält Günther nicht für fähig, Studien in 
der Literaturgefchichte zu mahen. Beſißt Günther diefe Fähigkeit? Obne 
Zweifel; denn er ift ja ein akademiſch gebildeter Mann. Hat er jeine 
Befähigung dazu auch ſchon nachgewieſen? Ohne Zweifel; denn er bat 
1853, aljo bereitS vor 15 Jahren, ein Bud gejchrieben unter dem Titel: 
„Friedrich von Schillers Lied von der Ölode ausgelegt von Dr. Friedrich 
Joachim Günther. Das Buch enthält XXVII und 399 Seiten in Octav, 
in Summa aljo 426 Seiten, Man bevente: ein Buh von 426 Seiten 
über die Glode! Nicht wahr, das ift eines akademiſch gebildeten Lehrers 
mürdig! Und für wen hat er dieje grundgelehrte Arbeit geliefert? „Für 
die edeln deutjchen Frauen und Jungfrauen. Stellt er dieſen die Volks— 
jbullehrer in ihrer Bildung und Faſſungskraft nah? Faſt müfjen wir es 
glauben. Wie viele von diejen „edeln deutjhen Frauen und Jungfrauen“ 
Güntbers völlig mißlungene „Auslegung‘ der Glode mögen gelefen baten, 
wird der Verleger des Wertes, Friedrichs in Elberfeld, bejjer wiſſen als ich. 
Die Schrift hat noch den allgemeinen Titel: „Deutſche Klaffiter in ihren 
Meifterwerten dargeftellt von ıc. Erſter Band.’ Daß nah 15 Jahren 
weder ein zweiter Band noch eine neue Auflage von diejem erjten erfchienen 
ift, läßt wohl jehwerlih auf viele Abnehmer und Lejer jchließen. 

Wie ein akademiſch gebilveter Lehrer Literaturproducte zu beurtheilen 
und zu würdigen verfteht, davon giebt Günther in jeiner neueſten Schrift, 
nämlih in dem ſchon oben angejogenen „Deutſchen Sprudbud für Volle: 
jhullehrer und Seminariften” nod eine ergößlide Probe. In einem Ab: 
ſchnitt mit der Ueberjchrift „Aus der deutjchen Literaturgejchichte‘’ jagt er 
Seite 176 in Bezug auf Leifing: „Noch ärger aber madte er’s, als er 
auch die Moefie in diefem Streite (mit Göße) zu Hülfe nahm und das 
poetiſch vortrefflibe, aber religiös boshafte Tendenzitüd Nathan 
der Weiſe dichtete. Er hat allerdings die todte Orthodorie aus ihrem 
Schlafe aufgetrieben und die Theologie gezwungen, die Urkunden ver Religion 
gründliher zu ftudiren und den Glauben mit andern Mitteln zu beweijen, 
als mit den Künften der Syſtematik und Dialectif; aber er hat dem Chrijten: 
tbum in den Herzen feiner Zeitgenoſſen die Yebenswurzeln zerſchnitten, 
er bat für PVernunftreligion, d. h. gegen die Reformation Luthers ge: 
fämpft.‘ 

Wo ven Seminariften jolbe Anſichten über einen Mann wie Lejjing 
eingeimpft werden, da verlieren fie allerdings die Fähigkeit, für ein jpäteres 
Zelbititudium der Literatur, und unter jolhen Umſtänden iſt es befier, den 
betreffenden Unterricht zu ftreichen, 


Unter dem Titel: „Rurd und Blanda. Ein Nachſpiel zu 
Natban dem Weiſen“, ift in Heidelberg bei Winter (1867) ein 
Schriften erjchienen, das ih in der Form dem Natban anſchließt, Kurd 
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(Tempelherr\ und Blanda (Reha) aber dahin kommen läßt, einzufehen, 
wie jehr Nathan geirrt babe, und daß nur der Glaube an das Evange— 
lium ſelig made. Wir empfehlen diefe Dichtung Herrn Güntber und feinen 
Gefinnungsgenofien ; fie wird ihnen fiher große Befriedigung gewähren und 
fann künftig einer Ausgabe von Leſſings Nathan für Orthodore angehängt 
werben. 


2. 


Im Unterriht in der Literaturgefhichte wird recht häufig die Proja 
abgefondert von der Poeſie behandelt und dadurch oft eine unnatürliche 
Zerreißung des Zuſammengehörigen herbeigeführt. Da es ſich aber in der 
Literaturgeſchichte jehr mejentlih um die Gejammtleiftungen von Perjonen 
bandelt, jo empfiehlt jih eine foldhe Trennung nicht. Wir ftimmen daher 
dem ganz.bei, was R. K. in den Rh. Blättern, Bd. XX, Heft 3 (1867) 
bei Beiprehung der „Geſchichte der deutjchen Literatur” von Burkhardt 
©. 298 in Folgendem jagt: 

„„Dasjenige, was bei mir und wohl Bielen den meiften Anjtoß erregt 
bat, ift die vollftändige Scheidung unferer deutſchen Literatur in Poeſie 
und Proſa.“ 


„Die Literatur eines Volkes iſt ein lebendiges, organiſches Ganze jo 
gut mie jeine Gejhichte, an die die Lebensbedingungen der literariihen Er— 
zeugnifje gelmüpft find. Darum iſt eine Gruppirung diefer Yiteraturproducte, der 
poetijchen wie der projaiichen, die, won derjelben Zeitjtrömung beeinflußt, in in: 
nerem Zufammenbange jteben, um die welthiſtoriſchen Greignifje, von denen fie 
ibr Yeben und ihre Nahrung empfangen, das Ginfachfte und Natürlichite. Cine 
ftrenge Sonderung nah Gattungen der Poeſie und Proja bat jelbit, mie 
Bernhardy’s römishe und griechiſche Literaturgefhichte zeigen, bei einem 
wiljenjchaftlicher gehaltenen Werte als das vorliegende etwas Unnatürliches 
und den inneren Zujammenbang Störendes. Auch das äjthetiihe In— 
terejie verbietet eine jolche, wie mit dem Secirmefjer gemachte Gliederung. 
Denn während wir dur die oben erwähnte Öruppirung der verſchieden— 
artigen, aber von verwandten Einflüſſen beherrſchten Literaturproducte ein 
vieljeitiges, farbiges Bild erhalten, das durch die Verſchiedenartigkeit des 
Stoffes feine Mannigfaltigkeit und durch die leitenden Grundtendenzen jeine 
Einheit empfängt, entteht durch die Zerlegung in Proja und Poeſie bin: 
gegen anftatt eines organiſchen Gebildes leiht ein trodnes Fach- und 
Schadtelmejen. Und derjelbe Autor wird oft auf die unnatürlichite Weiſe 
in zwei Perjönlichkeiten zerlegt. Dieſe Scheidung des Shriftitellers in den 
Dichter und Profaiter mag mandhmal angebracht fein, indem wirklich ver 
Eine bisweilen als eine ganz andere Perſon erjcheint, als der Andere, wie 
z. B. der abergläubijhe, myſtiſch-nächtige Kerner in der Proja ein ganz 
anderer ift, als der jonnenbelle, gemüthvolle ſchwäbiſche Dichter in den Lies 
dern und Romanzen. Aber dergleihen Ausnahmen find nur ſehr wenige. 
Dagegen ift Schiller in feiner Proſa derſelbe ideale, ewig jugendliche Schiller 
wie in feinen ®oefien; und jo ift es bei den meilten andern Dichtern, vie 
zugleih auf dem Gebiete der Proja aufgetreten find. 
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„Ramentlih aber empfiehlt jib eine Anordnung der verjciedenartigen 
Literaturerzeugnifie nad zeitbeherrihenden Tendenzen aub aus praktiſchem 
Intereſſe für ein Lehrbuch der Literaturgefhichte, weil bei einer jchroffen 
Scheidung in Proja und Poeſie und die beiderjeitigen Unterabtheilungen 
der innere organishe Zufammenhang fehlen würde. Bei einer einbeitlihen 
Zufammenftellung aber erleichtern die leitenden, Poejie wie Proja gemein: 
fam zujammenhaltenden Geſichtspunkte dem Gedächtniß feine Arbeit, und 
das lebendige Bild, das hierdurch entjteht, haftet feit und fiher im Ge— 
dächtniß.“ 

8. 


Die „Preußiſche Schulzeitung“, redigirt von unſerem Mitarbeiter 
Petſch, bringt in Nr. 47 und 48 einen Aufjaß mit der Ueberſchrift „Die 
Freigebung der deutſchen Claffiter und ihr Einfluß auf 
die deutſche Volksſchule“, den wir der Beachtung empfehlen. Wenn 
wir bier nicht näber darauf eingehen, jo gejchiebt ed aus dem Grunde, daß 
wir äbnlihe Anſichten jelbft ſchon im Jahresberiht ausgeſporchen haben. 
Der Berfafler legt mit ung ein Gewicht darauf, daß nun namentlib auch 
die Lehrer fib in den Beſitz unſerer Claſſiker werden jeßen können. 


1. Literatur. 


1. Literaturgejdicte. 


1. Grundriß ber Gefhihte ber deutſchen Literatur. Für böbere 
Lehranftalten bearbeit von G. F. Heinifh. gr. 8. (83 ©.) Bamberg, 
Buchner. 1869. 10 Sur. 

Bon der großen Zahl äbnliher Schriften nab Auswahl und Dar 
fiellung kaum zu unterjcheiden, und daber im Ganzen eben jo brauchbar 
wie diefe. Die Urtbeile über die einzelnen Dichter erjcheinen gefärbt durch 
des Berfafjers religiöfen Standpunkt. So jagt derjelbe von Leſſing: „Sein 
„Nathan der Weiſe“ zeichnet fich dur Fülle und Wärme ver Eprace 
aus, zeugt aber davon, daß fein unrubiges Leben nur ein tragifches Ringen 
nah der Erkenntniß ver Wahrheit blieb, aber nicht bis zur Anerkennung 
der Göttlichfeit des Chriftenthbums vordrang, fondern in religiöjem Indiffe— 
rentismus unterging.‘ 

2. Grundriß der Geſchichte der beutihen Literatur zum Gebrauche 
in böberen Unterrichtsanftalten von Dr. 3. Hamberger. Zweite, ver- 
mehrte und verbefjerte Auflage, bearbeitet von Dr. Fr. Bed. gr. 8. 
(179 ©.) Münden, 2. Finfterlin. 1866. 18 Ser. 

Die neue Auflage des Hambergerihen „Grundriſſes“ bat manche 
Veränderungen, namentlich in der Anordnung erlitten, die als Verbeflerungen 
gelten fönnen. So iſt namentlih die frübere Trennung der Poeſie und 
Proſa bejeitigt worden. Auch mande Grweiterungen bat das Werk er: 
jahren, wozu insbejondere die Fortführung der Xiteraturgejchichte bis zur 
Gegenwart gebört. Der „pofitiv chriftlihe Standpunkt“ des Berfaffers ift 
unangetaftet geblieben; doch baben mir gefunden, daß derjelbe nirgends 
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jchroff hervortritt, jelbit nicht bei Lejfing, von dem beim Nathan nur gefagt 
wird, er habe die „‚eigentlihe Univerjalität des Chriſtenthums vertannt‘ und 
deshalb geglaubt, ficb „in eine Art Oppofition gegen daſſelbe jtellen zu 
müfjen‘. 

3. Kurzer Abriß der Geſchichte der deutſchen Literatur für höhere 
Töchterfhulen von Ad. Schumann, Rector der höheren Töchterfchule 
zu Brandenburg. Bierte Auflage. gr. 8. (VIII u. 73 ©.) Branbenburg, 
I, Wiefile. 1867. 4 Thlr. 

Empfiehlt fih durch Gedrängtheit und Klarheit in der Darftellung. 

4. Geſchichte der der poetifhen Literatur ber Deutjhen von 
Werner Hahn. Bierte, verbefierte Auflage. gr. 8. (VIII u. 332 ©.) 
Berlin, W. Hertz. (Beflerfhe Buch.) 1868. 

Die Schrift gehört mit zu den beiten ihrer Art. Ihre Vorzüge vor 
mancher andern Literaturgeſchichte beſtehen hauptſächlich darin, daß der 
Berfafler das, was der Schüler wirtlih lernen joll, überfichtlid darge: 
ftellt, und dann nod jo viel über die bedeutungsvolleren literarijhen Cr: 
ſcheinungen binzufügt, daß „ein Gefühl von der Größe, dem Werth umd 
Charakter unjerer Literatur gewedt wird.” Dazu kommt nod, daß der 
Verfaſſer die Literaturproducte unbefangen, namentlib ohne religiöje Vor: 
urtheile beurtheilt, aljo Niemand den Genuß verlümmert. 

5. Leitfaden zur beutihen Literaturgeſchichte. Mit Berüdfihtigung 
der poetilhen Gattungen und formen für böbere Töchter- und Bürger: 
fchulen herausgegeben von W. Dietlein. Dritte, verbefierte Auflage. 
gr. 8. (VIII u. 136 ©.) Oueblinburg, Frante. 1866. 10 Ser. 

An der erften Auflage diejes Leitfadens hatten wir Mancherlei aus: 
zufeßen, namentlih an den Urtbeilen über die Dichter und deren Merle. 
Der Verfaſſer hat bierauf in der zweiten und vorliegenden dritten Auflage 
bejonvdern Fleiß verwandt und dadurd den Werth feines Buches erböbt, was 
mir gern anerfennen Ginen angenehmen Eindruch maht das Buch durd 
die Ginfachheit, ich möchte jagen durch das Glementare in ver Dar 
ftellung. 

6. Einleitung in die deutſche Dichtung. Ein Hülfsbuch für Freunde 
der Poeſie, Add insbefondere für Vollsſchullehrer und die Oberllaſſen 
böherer Schulanftalten. Herausgegeben von W. Dietlein, Lehrer an der 
höheren Töchterſchule in Quedlinburg. gr. 8. (XI u. 249 ©.) Braun 
Ihmweig, 4. Bruhn. 1868. 26 Sgr. 

Die Verwandtſchaft diefer Schrift mit dem eben bejprodenen Leitfaden 
it, was den Inhalt betrifft, unverkennbar. Sie verbreitet fib in populärer 
Meife über die Metrit, die Dichtungsgattungen, die Sprache der Voeſie 
und giebt eine kurze Ueberſicht der Geſchichte der Poeſie, geordnet nach ibren 
Dibtungsgattungen. Bielfah find Proben aus den Dichtern aufgenommen, 
diejenigen Dichter ausgenommen, welche jept Jedermann leicht zugänglid 
find, wie die endlich frei gegebenen Werte Göthe's und Schillers. Das Bud 
ift für die Yeferkreife brauchbar, für die ed dem Titel nach beftimmt ift. 

7. Katehismus ber beutjchen Literaturgeſchichte. Bon Dr. P. 


Möbius, Director der erften Bürgerſchule zu Leipzig. Drittte, perbeflerte 
Auflage. 8. (VIII u. 219 ©.) Leipzig, 3. 3. Weber. 1866. 12". Sgr- 
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Das Büchlein bietet eine gedrängte Literaturgefchichte dar, in der alle 
wichtigen Momente Berüdfihtigung gefunden haben. Die bibliographifhen 
Angaben find ziemlich vollitändig und bis zum Drudjahr fortgeführt. Die 
Arbeit ift als Yeitfaden ganz brauchbar. 


8. Geſchichte der deutſchen Literatur. Bon W. Lindemann. gr. 8. 
Lieferung 4 und 5. (Bog. 28 bis 45.) Freiburg i. Br., Herderſche Ber- 
lagsbandlung. 1866. & Lieferung 12 Sgr. 

Die drei erften Lieferungen haben wir im XVII Bande angezeigt; mit 
ven bier genannten jchlieft das Wert ab, Es ift ein ganz brauchbares, 
anziehend gejchriebenes Buch, was namentlich denen empfohlen werden fann, 
die das Beſte unjerer Literatur gelefen haben und nun das Ganze über: 
bliden wollen] 


9. Leben und Werte deutſcher Dichter. Geſchichte der deutſchen Poefte 
in ben brei leßten Jahrhunderten von D, F. Gruppe. Dritter Band, 
Mit fünf Bildniſſen in Stahlftih. gr. 8. (650 S.) Münden, Fr. Brud- 
mann. 1867. — Bierter Band, erfte und zweite Lieferung. Mit den Por- 
träts von Herber und Göthe. (192 ©.) 1868. 

Der dritte Band umfaßt Bub 14 bis 17. Das 14. Buch ver: 
breitet fi über Alopftod und Wieland, das 15. über Leffing, das 16. 
über die Nachfolger Hallers, die Klopftodianer, den Bardengefang und Ber: 
wandtes, der 17. über Claudius, Bürger, Voß, Hölty, die Brüder Stol: 
berg und einige Eleinere Dichter. Die beiden erjten Hefte enthalten das 
18. und 19. Buch, in denen Herder und Göthe beſprochen werden, Letz⸗ 
terer natürlih am ausführlidjiten. 


Mie über die beiden erften Bände, jo können wir uns aucd über den 
dritten und den Anfang des vierten nur günftig ausjprehen. Man merkt 
es jofort jedem Theile an, daß der Verfaſſer die eingehenditen Studien ge: 
madt bat. Dabei iſt die Darftellung volllommen vdurdfichtig, erſchwert 
daher nirgends das Studium. Auch die Gruppirungen find zutreffend, da 
fie wirklich das Zufammengebörige vereinigen, dadurd die Ueberſicht erleich— 
tern und paflende Rubepunfte gewähren. Das Werk wird, wenn es voll- 
endet iſt, eine hervorragende Stelle unter den Arbeiten über Literatur: 
geſchichte einnehmen. 


2. Biograpbien. 


10. ng Nüdert ein dbeutfher Dichter. Feſtrede gehalten zu 
eufeß bei ber Ritdertfeier des Coburger Kitnftlervereins „Stiftsbütte‘‘ 
am 29. Mai 1867 (nebft einem Anbange) von Dr. €. Beyer in Coburg. 

8. (23 6.) Coburg, G. Sendelbad. 1867. 5 Ser. 

Mit Wärme und Begeifterung verbreitet fih der Verfaſſer über Nüdert 
als Menſch und Dichter und gibt nach beiden Beziehungen bin ein Bild 
von ihm, daß man fib immer von Neuem zu dem Dichter des „Liebes: 
frühlings“ hingezogen fühlt. „Man fühlt,“ beißt es Seite 2, „daß dieſer 
Mann ein Mann von Gottes Gnaden war! Gr, der nur unbedeutenden 
Menjhen, denen ein Maßſtab der Beurtheilung fehlt, als kalter Mann, ja 
als Einftebler erſcheinen konnte, war der bervorragendite Lehrer für bie 
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Jugend, der treueſte Freund und Berather des Alters, der uneigennützigſte 
Wohlthäter der künftigen Generationen. Alle Gebildeten haben daher in 
den Weheruf eingeſtimmt, welcher am 31. Januar 1866 von Neuſeß her 
nach Coburg und von da durch alle Gaue des ganzen deutſchen Vater— 
landes hindurch drang: Friedrich Rückert iſt nicht mehr! Gewiß hat da— 
mals Jeder die Schwere des unerſeßlichen Verluſtes gefühlt, hat empfunden, 
daß mit Rückert ein großer Menſch, ein hoher Gelehrter, ja daß mit ihm 
ver legte Klaffiter unjrer Tage, der Heros poetiicher Form, der geliebte und 
liebenswürdige Dichter faſt zahllofer, deutſch gefühlter, tief empfundener und 
meifterhaft geformter Lieder dahin gejunfen iſt.“ 
Mir empfehlen die Rede allen Verehrern des Dichters. 


11. Ferdinand Freiligratb. u Berftändniß des Dichters und ale 
Beigabe zu feinen Werfen von Auguft Kippenberg. (Der Nettoertrag 
ift dem Freiligrath-Fonds beflimmt.) 8. (VI u. 160 ©.) Leipzig, 9. 
Matthed. 1868. 


Der Inhalt zerfällt in zehn Kapitel, von denen das erfte einleitender 
Art ift, indem es ſich über „die deutjhe Dichtung während des dritten 
und der eriten Hälfte des vierten Jahrzehents dieſes Jahrhunderts‘ verbreitet. 
In ven übrigen neun Kapiteln ift das Berwandte zwedmäßig zujammen- 
geitellt und jo beleuchtet und erklärt, daß man unſchwer zum Berjtänpnik 
des Dichterd gelangt und ihn lieb gewinnt, falls das vorher nod nicht 
der Fall gemwejen jein jollte.e Das Büchlein kann daber empfohlen 
werben. 


3. Erläuterungen von Dichtungen. 


12. Auswahl Klopftod’fher Oden. Mit Biographie des Dichters, An- 
gabe des Versmaſſes, einer Weberficht bes Inhalts und kurzen Anmerkungen. 
Zum Gebraude für Schulen herausgegeben von Dr. . Grofie. 8. 
(58 ©.) Aſchersleben, 2. Schuod. 5 Sur. 


Der Titel giebt genau an, was das Büchlein enthält. Die Biogra: 
pbie ift jehr kurz und dürr ausgefallen. Die Auswahl ift gut. Die Zahl 
der „kurzen Anmerkungen‘ ift aber faum nennenswerth. 


13. Schillers religiöfe Bedeutung. Ein Bortrag von ic. Dr. P. 
BIENEN: gr. 16. (46 ©.) Berlin, Wiegandbt und Grieben. 1867. 
6 Sgr. j 


Der Verfafjer hat den Freunden Schillers einen Dienſt mit diefem 
Bortrage geleiftet. Obwohl er, wie uns jcheint, der ftrenggläubigeren Rich: 
tung angebört, jo jpriht er doch mit großer Wärme und Xiebe von 
Schiller, und weiſt aus deſſen Werten und Xeben nah, daß er nit nur 
jelbjt ein wahrhaft religiöjer Menſch gemejen, jondern dur feine Werte 
„zur Religion erziehe“. Die höchſte Stufe der chriſtlichen Religion, 
den Ölauben an die Erlöjung, bat Schiller, nah unſerm Verfaſſer, aller 
dings nicht erreicht. „Er hat die Gedanten des Reiches, aber er führt 
nur bis zum Thor und zeigt die lichten Gejtalten, die drinnen find; 
die Thür öffnet er nit.“ Dennob ſchätzt er ibn bob und nimmt ibn, 
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in richtiger Würdigung der Verhältniſſe, in Schuß gegen die gewöhnlichen 
Berkeperungen der Beloten. 

Wir haben die Schrift mit Vergnügen gelefen und empfehlen ſie 
beitens. 


14. Erläuterungen deutſcher Dichtungen. Nebſt Themen zu fchrift- 
lihen Auflägen, in Umriffen und Wusführungen. Ein Hiülfebuh beim 
Unterricht in ber Literatur. Zweite Reihe. Zweite, vermehrte und ver- 
befjerte Auflage. Herausgegeben von E. Gude, Lehrer an der höheren 
Töchterſchule in Magdeburg. gr. 8. (VII u. 251 ©.) Leipzig, Branb- 
ftetter.. 1866. 25 Gar. 


Neu hinzugelommen ift in diejer Auflage: Göthe's „Euphroſyne“, 
Schillers „Gang nah dem Eiſenhammer“, Freiligrath's „Geſicht des 
Reijenden‘ und eine Bejprebung Yenau’s, legtere von Gorgas, Ober: 
lehrer am Domgymnajium zu Magdeburg. Sonſt bat der Verfafjer überall 
Verbeſſerungen angebraht, wo fie ihm wünſchenswerth erſchienen. Das 
jebr braubbare Buch wird jih ohne Zweifel in dieſer neuen Bearbeitung 
aud wieder neue Freunde erwerben. 


15. Auswahl aus Schiller’8 Gedichten gemeinfaßlid erläutert 
für Schule und Haus Gin Hülfsbüchlen für Freunde und Freun— 
dinnen Sciller’s in den weiteften Kreijen, befonders zum Privat-Unterricht 
für Vollsſchullehrer. Bon F. K. Hartert. IT. Abtbeilung. 8. (VIII u. 
189 ©.) Eafjel und Göttingen, ©. 9. Wigand. 1867. 4 Thlr. 


Die erite Abtheilung dieſer Schrift haben wir im 17. Bande des 
Jahresberihts amgezeigt. Die Art der Gedichte hat es möglich gemacht, 
die in der eriten Abtheilung ſtark bervortretenden mythologiſchen Grörte- 
tungen bier zurüdtreten zu laſſen; daher macht denm auch die ganze Be: 
bandlung einen angenehmeren Eindrud. Im Allgemeinen beihräntt ſich 
der Verfajjer darauf, von jeder Strophe eines Gedichts den Inhalt anzu: 
geben und darauf jedes Wort populär zu erflären, weldes nach jeinem 
Dafürbalten der Erklärung bedarf. Wir bezeugen gern, daß er hierin im 
Ganzen das Richtige getroffen hat, und empfehlen daher dad Bud. 


4. Ausgaben und Bearbeitungen älterer Didhtungen. 


16. wunaleız für Freunde des beutfhen Volksliedes von 
— gr. 8. (V m. 240 ©.) Marburg, J. A. Koch. 1867. 
1 r. 


Eine Einleitung giebt in wohlbegründeter und ſehr anziehender Weiſe 
Auskunft über die Entſtehung der Volkslieder. Dann werden eine Reihe 
der beſten Volkslieder — hiſtoriſche im weitern und weiteſten Sinne, Ro— 
manzen und Balladen, Geſpenſterlieder, Liebeslieder und Lieder der Geſellig— 
feit — mitgetheilt und nad ihrem Urjprunge und einzelnen Ausprüden jo 
weit erläutert, als das Verſtändniß es nöthig macht. 

Wir halten diefe Arbeit für eine der beiten Bilmar’s und empfehlen 
fie daher allen Freunden des alten Volklsliedes beſtens. 


17. Deutſche Heldenfagen des Mittelalters. Erzählt und mit Er- 
läuterungen verfehen von Albert Richter. Zwei Bände, jeder mit einem 
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Kupferſtich von W. Georgy. gr. 8. (I. Bd. VIII u. 359 S., II. Bb. 
IV u. 335 S.) Leipzig, Brandſtetter. 1868. 24 Thlr. 


Obwohl es uns nicht an Proſadarſtellungen der deutſchen Heldenſagen 
des Mittelalters fehlt, ſo kann man doch nicht ſagen, daß eine derſelben 
ſich das unbedingte Wohlwollen des Publikums erworben hätte. Wer daher 
mit Geſchick an die Bearbeitung dieſer Heldenſagen geht, darf immer noch 
auf dankbare Leſer rechnen. Der Verfaſſer hat ſich als ſehr befähigt für 
dieſe Aufgabe erwieſen. Seine Darſtellung erinnert lebhaft an die Kraft 
des Originals und bat doch wieder nicht das ſprachlich Edige 
derſelben, wodurch oft das Verſtändniß erſchwert wird. Selbſt wer ver— 
traut iſt mit den betreffenden Dichtungen, wird dieſe Darſtellung derſelben 
mit Vergnügen lefen, und wer fih damit noch nicht bejchäftigte, wird in 
der angenehmften Weije in viefelben eingeführt werden. Auch ver reiferen 
Jugend und Frauen kann das Werk beftens empfohlen werden. Eine recht 
dankenswerthe Zugabe find die „ Erläuterungen ‘. 

Der erfte Theil enthält: Die Nibelungen, Walther und Hildegund, 
der hörnene Siegfried und Gudrun, der zweite: Dietrihs erſte Ausfahrt, 
Sigenot, Eden Ausfahrt, Biterolf und Dietleib, Zwerglönig Laurin, der 
Rojengarten, Dietrichs Flucht, Alpbarts Tod, vie Rabenſchlacht, das 
Hildebrandslied, Ermenrihbs Tod und Dietrihs Ende. 

Die beiden Kupferſtiche — Giegfrieds Ermordung und Gudrun am 
Meeresjtrande in Unterredung mit dem Schwan — find Meifterwerte. 


18. Mittelhochdeutſches Elementarbudh von Dr. K. Schädel, Rector 
am Königl. Päbagogium zu Ilefeld, und Dr. Fr. ſtohlrauſch, Conrector 
am Gymnafium Johanneum zu Lüneburg. Zweite, vermehrte und ver- 
befjerte Auflage. gr. 8. (X u. 456 ©.) Hannover, Habn’ihe Hofbuchh. 
1866. 24 Ser. 


Diefe Schrift enthält 3) eine Grundlage der mittelhochdeutjchen Laut: 
und Zormenlehre, 2) Yejeftüde, 3) verjchievene längere Anmerkungen und 
4) ein Wörterverzeihniß. Von andern Sammlungen diefer Art unter: 
ſcheidet fih die vorliegende vorzugsmeile dadurch, daß nur Eleinere Did: 
tungen aufgenommen und Brucftüde größerer ganz ausgejchlofjen wurden. 
Die Herausgeber find der Anſicht, daß Schüler, melde ihr „ Elementar: 
bu‘ durcharbeitet haben, die Fähigkeit befigen, größere Dichtungen, wie 
das Nibelungenlied, jelbitändig zu lefen, worin man ihnen beiftimmen muß. 
Erleidtert wird der Gebrauch des „Elementarbuchs“ dur allerlei kurze 
Anmerkungen unter dem Tert und größere, dem Buche angebängte. Nach 
unjerm Dafürbalten gehört dieſe Schrift zu den recht empfeblenswertben für 
höhere Schulanftalten, 


19. Siegfried und Chrimbilde. Eine poetifhe Neugeftaltung der Nibe- 
fungenjage von Wilh. Wegener. gr. 8. (IX u. 324 ©.) Brandenburg, 

a. Müller. 1867. 14 Thlr. 

Wie der Dichterfammler zu Anfange des 13. Jahrhunderts ſich die 
Freiheit nahm, den Stoff der Mibelungenfage jelbftändig zu geftalten, jo 
bat ſich der Verfafjer geftattet, mit deſſen Arbeit zu verfahren. Seine Ab- 
ficht gebt nicht dabin, das Nibelungenlied zu erjeßen, er will demfelben 
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vielmehr neue Freunde gewinnen. Abgeſehen davon, daß das Verftänpniß 
des Nibelungenliedes viel germaniftijche Kenntnifje vorausfegt, hat ver Vers 
fafier auch Manches an ver Dichtung auszuſetzen. „Siegfried's Fahrten, 
jagt er, find lüden: und nebelhaft gezeichnet, Brynhilden's Vergangenheit 
wird ſehr vermißt, ihr Ende ift poetifh ungerecht behandelt , Etzel's fremd— 
artige Größe tritt nirgends hervor, die Darftellung der Kämpfe in Etzeln— 
burg ift etwas verworren, andrerjeits ift manches Wunderliche dem höfiſchen 
Beitgefhmad zu Liebe über Gebühr ausgeführt; das Golorit ift vielfach 
ungleih, oft bleifarben.‘‘ Hiervon fann man Manches zugeftehen, und 
wenn der Berfafier daraus PVeranlafiung nimmt, zu einer Umdichtung zu 
ſchreiten, jo ift Nichts dagegen zu erinnern, x 

Mer ganz vertraut mit dem Nibelungenliede ift, wird von des Ber: 
fafjerd Umdichtung anfangs recht fremdartig berührt. Da verjelbe ſich aber 
nit ohne guten Erfolg bemüht hat, ven Vollkston zu treffen, auch bie 
Nibelungenjtrophe beibehalten bat, jo findet man recht bald Intereſſe an 
der Dichtung und freut fih, die Lüden ausgefüllt zu jehen. Wir können 
das Werk daher wohl der Beachtung unferer Leer empfehlen. 


20. Griechiſche Sagen ale nur zum Stubium ber ——— für die 
Jugend bearbeitet von K. WB. Dſterwald, Profeſſor und Director bes 
Gymnaſiums zu Mühlhauſen. Erſte Abtheilun Sophofleserzäblungen. 
gr- 8. (1586.) Mühlhaufen in Thür., Heinrichehofen'ihe Buch, (H. Lichten⸗ 
erg.) 1867. 16 Sgr., in engl. Einbande 22 Sgr. 


Auch unter dem Titel: Sopbolleserzählungen für die Jugend. Drittes 
Bändhen: König Dedipus. Dedipus in Kolonos. Antigone. 

Das erfte Bändchen der Sophollesjagen haben wir im vorigen Bande 
des Jahresberichtes angezeigt und als eine trefiliche Lectüre für Schüler 
böberer Schulanftalten bezeichnet. Das zweite Bändchen ift uns unbelannt 
geblieben; das dritte jteht dem erjten in feiner Weife nah. Wir freuen 
uns, daß das Unternehmen rüftig fortjchreitet. 


5. Gedidtjammlungen. 


21. Sammlung deutſcher Gedichte für Schule und Haus von Dr. ©. 
Wendt, Director des Gymnafiums in Hamm. gr. 8. (III u. 492 ©.) 
Berlin, ®. Grote. 1867. 1 Thlr. 


Die 409 Gedichte diefer Sammlung find in drei Hauptabtheilungen 
gebracht, im Lieder, erzählende und lehrhafte Gedichte. Innerhalb jeder 
diefer Abtheilungen ift wieder das dem Inhalte nach Verwandte zufammen: 
geftellt, in der erften beifpielsweife die Lieder, melde ſich auf die Natur, 
auf das gejellige Leben, das Vaterland u. j. w. beziehen. Dadurch ift 
innerer Zufammenhang herbeigeführt worden, der den Gebraud der Samm— 
lung wejentlih erhöht. Die Auswahl ift ſehr gut; wir haben kein Gedicht 
gefunden, das mir megwünjcten. Die Sammlung darf daber höheren 
Schulen beſtens empfohlen werden. 


22. Auswahl deutſcher Gedichte für höhere Schulen von Dr. Tb. Echter⸗ 
meyer. Nah dem Tode R. H. Hiede’8 berausgegeben von Dr. F. A. Ed- 
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ſtein. Funfzehnte Auflage. gr. 8. (XIIu. 930 ©.) Halle, Waiſenhaus. 
1867. 14 Thlr. 


Dieje vortrefflihe Sammlung baben wir wiederholt angezeigt umd 
beftens empfohlen, 


23. Die Sprade der Brofa, Poeſie und Beredjamleit, theoretiich 
erläutert und mit vielen Beifpielen aus den Schriften der beften deutſchen 
Klaffiter verſehen. Für höhere Fehranftalten bearbeitet von G. Fr Heinifch 
und 3. 2, Ludwig. Zmeite, jehr vermehrte und verbefjerte Auflage. gr. 8. 
(XXXVLO u. 718 ©.) Bamberg, Buchner. 1867. 14 Thlr. 


Diefe neue Auflage ift von ver erften hbauptfählih durch eine andere 
und im Ganzen jedenfalls zmedmäßigere Anordnung des Stoffes verjchieden, 
bat aber. auch fonft. manderlei Verbeſſerungen erfahren. Das Ganze zerfällt 
in zwei dem Umfange nad ſehr ungleihe Theile. Der erfte, 47 Seiten 
umfafjende Theil handelt vom Stil, der zweite von der Proſa, Poeſie und 
Beredjamkeit im Allgemeinen. In diefem Theile reihen jih in jedem 
Abſchnitt an die Belehrungen zahlreiche Beifpiele, die im Allgemeinen recht 
gut gewählt find. Ueberhaupt macht das Buch einen guten Eindrud. 
Dennoh müfjen wir befennen, daß wir es für die Hand der Schüler faum 
für recht geeignet halten. Die Belehrungen find nämlih dafür zu umfang- 
reih, zu erjhöpfend; man glaubt es mit einer Schrift für Lehrer zu thun 
zu haben. 


24. Wolff’s Poetiſcher Hausſchatz bes beutihen Volkes. Ein,Bud 
für Schule und Haus. Erneuert von E. Dltrogge. Vierundzwanzigfte, 
neu bearbeitete und verbefjerte Auflage. gr. 8 (XXXT u. 1024 ©.) 
Leipzig, DO. Wigand. 1867. 2 Thlr. 


Dies allbelannte und anerkannt tüchtige Werk enthält: 1) Ueberſicht— 
liche Darftellung der Geſchichte der deutſchen Poeſie. 2) Kurzgefaßte veutiche 
Poetik. 3) Vollftändige Auswahl deutſcher Dichtungen aller Zeiten, chrono— 
logiſch und nad den Gattungen geordnet, 4) Biographifche Angaben über 
die Dicbter, aus deren Werken Poefien gewählt wurden. 

Das Bud erjept eine Heine poetiſche Bibliothef, da es, bei kleinem 
Drud, mwirklih einen großen Reihthum von Dichtungen darbietet. Der 
Drud erjheint uns aber etwas zu Hein. Der Preis’ ift jehr niedrig. 


25. Des Mägbleins Liedergarten. Eine Sammlung von Gedichten für 
Mädchen im Alter bis zu zehn Jahren. * Schule und Haus herausge- 
geben von F. Krampe, Lehrer. 8. (XVIu. 222 ©.) Berlin, J. A. Wohl- 
gemuth. 1866. 4 Thlr. * 


Eine hübſche Sammlung von Gedichten für das auf dem Titel ge— 
nannte jugendliche Alter, geordnet nad den Jahreszeiten. 


26. Der Kind-Dihtergarten. Weisheit und Tugend in Gebeten, Kabeln, 
Barabeln, Legenden, poetiihen Erzählungen, Romanzen, Balladen, Sagen, 
Märchen, Liedern, Oden, Hymnen, Bjalmen und Soyllen; zu Gedächtniß- 
und Rebeübungen nah einer achtfachen Abftufung vom Leichteren zum 
Schwereren georbnet und mit Anmerkungen verſehen. Herausgegeben von 
Alfred dv. d. Aue Dritte, fehr vermehrte unb verbefierte Auflage. 
gr. 8 (XV u. 544 ©.) Anclam, W. Dieke. 1868. 25 Sur. 
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Die acht Abtheilungen, in melde der geſammte Inhalt zerfällt, find 
auf dem Titel bezeichnet; fie find, wie erfihtlih, nah den Dichtungsarten 
gemadt. Die Auswahl kann als eine gute bezeichnet werden. 


27. Mufterfammlung deutſcher Gebidhte Für Schule und Haus. 
Geſammelt und methodiſch zufammengeftellt von Ernft Keller. Achte 
Auflage. 8. (160 ©.) Berlin, ©. Hempel. 1868. 5 Gar. 


Wir haben dieje brauhbare Sammlung wiederholt angezeigt und em: 
pfoblen. 

28. Deutſche J n. Herausgegeben von Dr. Heinrich Pröhle, Lehrer in 
Berlin. Mit Illuſtrationen. Neue wohlfeile, buch Reformationsfagen 
vermehrte Ausgabe. gr. 8. (XVI und 303 ©.) Berlin, U. Frant. 
1867. 20 Ser. 


Aumerlungen und Sacregifter zu den deutſchen Sagen 
von Dr. H. Pröhle. gr. 8. (42 ©.) Ebenbaf. 1863. 


Bon diefem Werte haben wir die erſte Auflage angezeigt und befteng 
empfohlen. Die Sagen find interefjant und rei gut dargeftellt. Auch die 
Illuſtrationen find gut ausgeführt. 

29. Neues deutfhes Märhenbud. Bon Ludwig Bechſtein. Zebhnte, 
wohlfeile Auflage. Mit einem Zitellupfer und 50 Holzichnitten nad) Origi— 
nalzeichnungen von Leop. Weinmaver. 8. (IV u. 271 ©.) Peſth, Wien, 
Leipzig. Hartleben’s Berlag. 12 Sgr. 

Bechſtein's Märchen find ſeit Jahren bei Jung und Alt beliebt; es 
bedarf daher nur der Bemerkung, daß von denſelben abermal3 eine neue, 
gut ausgejtattete Auflage vorliegt. 

30. Kindermärhen. Dem bentichen Volke entfeimt und nicht mehr unge» 
reimt. Mit acht fein colorirten Bildern, gezeichnet von 3,2 Sonder⸗ 

u. 


land. Zweite, verbeſſerte und vermehrte Auflage. 8. ( 224 ©.) 
Elberfeld, Langewieſche. 1 Thlr. 


Belannte Grimm’she Märchen jind in gereimte Verſe gebracht. Daß 
diejelben dadurch gewonnen haben, kann nicht immer behauptet werden, da 
bier und da eine größere Breite dadurch entitanden ift, als wir fie an den 
Projadarftellungen gewohnt find. Indeß haben fih die Gebrüder Grimm 
anerfennend über die Arbeit ausgejprohen , und da viele Kinder den Reim 
lieben, fo werden diefe Märchen auch ohne Zweifel Liebhaber finden, ja 
haben fie jhon gefunden, wie die vorliegende neue Auflage zeigt. 

Als Bearbeiter nennt fih unter der Borrede L. Wieſe. 


6. Poetit. 


31. Lehrbuch der Poetik fir höhere Unterrichts - Anftalten wie auch zum 
Brivatgebraude. Bon Dr. Fr. Bed. Zweite, verbefjerte und vermehrte 
Auflage. gr. 8. «XI u 123 ©) Münden, €. Merhoff. 1868. 
15 Sgr. 


Die erfte Auflage haben wir im 15. Bande des Yahresberichtes an: 
gezeigt und als ein braudbares Bub für Schüler und zum Selbftunter: 
13 * 
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richt empfohlen. Die vorliegende neue Auflage hat mancherlei Verbeſſerungen 
erfahren und iſt namentlich durch Beiſpiele für die fremden Reimſtrophen 
vermehrt worden. 


32. Poetik. Die Lehre von den Formen und Gattungen der deutſchen Dicht 
funft. Entworfen von Dr. ®. Kleinpaul. Sechöte, jorgfältig verbeflerte 
und vermehrte Auflage. In vier Lieferungen. 8. Barmen, W. Lange 
wieſche. 1868. 1 Zhlr. 


Bon diejer neuen Auflage liegen uns die brei erften Lieferungen vor, 
Troß der großen Zahl von Schriften diefer Art, welche in den lepteren 
Jahren erſchienen, erhält ſich diefe fortwährend in der Gunſt des Publi- 
tums. Diefelbe verdient aber diefe Gunft au dur ihre Einfachheit und 
Klarheit. 


33. Elemente der Poetik. Zum Gebrauch für Töchterſchulen. Von Dr. 
H. DB. Numpelt, Lehrer an der höheren Töchterſchule auf ver Talden- 
firaße zu Breslau. Zweite Auflage. gr. 8. (I u. 54 ©.) Breslau, 
A. Sofohorsty’8 Buchb. (K. F. Maske). 1868. 8 Ger. 


Die Einleitung abgerechnet, zerfällt der Inhalt in zwei Theile, von 
denen der erfie von den äußeren Formen, der zweite von den inneren 
Formen der Poefie handelt. Por den zahlreihen Ähnlihen Arbeiten zeichnet 
dieje ſich durch große Ueberfichtlichteit und durch Einfachheit und Schärfe 
in den Definitionen aus. Auch find die nöthigen poetijchen Beijpiele gut 
und mit Gejhmad gewählt. Das Buch kann daher als Leitfaden beitens 
empfohlen werden, 


T. Mythologie. 


34. Die Sagen von den Göttern und Helden der Griechen und 
Römer. Ein m ——— andbüchlein fir die Schüler ber unteren 
und mittleren Klafien höherer Xehranftalten von Dr. I. Eh. Neubaus. 
Mit 14 in den Tert gebrudten Abbildungen. 8. (X u. 158 ©) Köln 
und Neuß, L. Schwann. »1867. 15 Ser. 


Die Sagen find einfah und anziehbend in der am meiften belannten 
Form erzählt und enthalten Nichts, was irgendwie Anſtoß erregen Fönnte. 
Dafjelbe kann von den Abbildungen gejagt werden. Man kann daher das 
Büchlein der auf dem Titel bezeichneten Jugend getroft in die Hände geben. 
Im Regifter ift die Länge und Kürze der Silben angegeben, um die rid: 
tige Ausſprache zu erleichtern. 

Das Büchlein wird mit Nutzen auch von Volksſchullehrern gebraucht 
werden können, die nicht geneigt find, ſich ein umfangreicheres Werk über 
diefen Gegenitand anzujchaffen. 


Anbang. 


35. Geneograpbifhe Karte von Deutſchland ober Deutfhlands 
g* iftige Größen nad ihren Geburtsorten zufammengeftellt. Ein Gebent- 

latt der geiftigen Entwidelung Deutihlande von C. 4 Baur, Ingenieur⸗ 
Topograph. Stuttgart, Riegerſche Verlagsbuchhaudlung. 1867. 15 Gar. 
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Das große Kartenbild ſtellt Deutſchland im Umriß dar und enthält 
bei Ortsnamen die Namen von Männern, die ſich im Gebiete der Wiſſen— 
Schaften und Künſte ausgezeichnet haben. Berfchiedene Farben, mit denen 
die Namen unterftrihen find, laſſen rajch erkennen, in welder Ridtung die 
Genannten ſich auszeichneten. Beigegeben iſt ein alphabetiſches Verzeichniß 
dieſer Namen, das noch etwas nähere Auskunft giebt. 

Das Blatt empfiehlt fih zum Privat: und Schulgebrauch; wenigſtens 
dürfte es nicht ohne Nußen fein, wenn es in den Klaſſen höherer Schul: 
anftalten aufgehängt und in den Yreiviertelftunden von den Schülern be: 
trachtet würde. 


mom ———— 


VL 


RNaturfunde. 


Bearbeitet 


von 


Auguft Xüben. 


I. Methodik. 


1. Naturgeſchichte. 


1) Im 18. Bande haben wir in aller Kürze Nachricht gegeben von 
einem Vortrage des Seminarlehrers Burbach in Gotha über den Zweck 
des naturgefchichtlihen Unterrihts. Sept liegt und im „Dritten Jahres: 
beriht über das Lehrerfeminar zu Gotha, Schuljahr 1867/68 ein Lehr—⸗ 
plan von demjelben vor, der die Aufgabe genauer fejtftellt und das Mate: 
rial bezeichnet, zum Theil andeutend bejchreibt, das in einer Dorfſchule 
zu verarbeiten if. Wir haben uns gefreut, zu ſehen, daß ver Berfafler 
binter den Forderungen, die wir jelbft jeit Jahren geftellt, nicht zurüd bleibt, 
den Stoff jo anordnet, daß ein Fortjchritt vom Leichten zum Schweren ber= 
geftellt wird, und richtige Grundjäße für die Behandlung aufftellt oder doch 
durch Andeutungen aller Art erfennen läßt. 

Denn das, was der Verfafjer in feiner Arbeit über den Zwech und 
die Methode des naturgefchichtlihen Unterrichts jagt, auch nit neu ift, fo 
fönnen wir uns doch nicht verfagen, Ciniges daraus mitzutheilen, da 
bierüber immer noch mehr oder weniger Unklarbeit herrſcht. Seite 2 u. f. 
beißt es: 

„Das Object des naturgefchichtlichen Unterrichts, die Natur, foll vor: 
zugsweiſe nad drei Richtungen betrachtet werden. Der Unterriht in ber 
Naturgefhichte ſoll zunädit die Mannigfaltigleit der Natur zeigen. 
Die unendlihe Menge von Formen und Geftalten, das überall laut ſich 
tegende ober leife pulfirende Leben der Natur in den großen, ‘jedem in die 
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Augen fallenden Gebieten wie im Heinften Raume, das ewige Entftehen und 
Bergehen: Alles das joll der Unterricht allmählich dem Auge des Schülers 
entjchleiern, joll ihm damit eine Quelle der reinften Freude erfchließen, indem 
er ihn befähigt, überall eine Mannigfaltigteit anftatt GEinerleibeit, einen 
bunten Wechſel lebendiger Geitalten anftatt todter Formen zu erbliden. Se 
mebr ſich aber in diefer Richtung der Gefihtsfreis des Schülers erweitert, 
eine defto höhere Ausbildung erreihen die Werkzeuge feiner Beobachtung, 
jeine Sinne. Nicht leiht iſt ein Unterrichtsjweig mehr geeignet zur Aus: 
bildung der Sinne als die Naturgeſchichte. Wie nothwendig eine folde 
aber erſcheint, ift einleuchtend, wenn man bedenkt, wie mangelhaft die Aus: 
bildung der Sinne bei den meiften Menſchen ift, wie viele troß ihrer guten 
Augen doch blind durch die große Kunft- und Ynduftrienusftellung der Natur 
geben. — Unter die Bielheit aber muß Einheit, unter die unendlihe Mafje 
von Formen und Gribeinungen muß Ordnung und Geſetz gebracht werden. 
Daher muß der Unterricht in der Naturgefchichte im Schüler einen Haren 
Begrifi von der Geſeßmäßigkeit der Natur erweden. Auch für die 
Dorfidule ſoll Humboldt nicht vergebens gelebt haben; aud bier follen 
die Schüler die Natur erkennen lernen als ein durch innere Kräfte belebtes 
Ganze, als ein „Reich von unverbrühliher Ordnung und Gejeßmäßigteit, 
wo Alles ſich vollzieht durch vie einfachſten Kräfte nah den unveränder: 
lichten Gejeßen, ein Reich unbegreiflib bober Plan: und Zmedmäßigleit, 
wo in einer wunderbar verjchlungenen Mannigfaltigkeit Jedes den eigenen 
boben Zwed erfüllt, indem es den höheren Zmweden des Ganzen dient.‘ 
Diefe Gejeßmäßigteit der Natur muß der Schüler ſelbſt auffinden lernen. 
Mie dadurch die logiſche Ausbildung des Schülers gefördert werben muß, 
mie irrige Vorftellungen, inhaltsleere Worte, Aber: und Wunderglaube ver— 
jbwinden müfjen, liegt auf der Hand. In ver Gejeßmäßigteit der Natur 
liegt auch ihre Schönheit begründet. Auch die Schönheit der Natur foll 
der Schüler erkennen und würdigen lernen; an äſthetiſchen Bildungselemen: 
ten ift gerade die Naturgefhichte jo reib. Zeigen wir dem Schüler die 
Anmuth ganz bejonders der heimathlichen Natur, dann wird er fi) in derjelben 
nicht mehr als Frembdling fühlen, wird mit größerer Liebe jeine Heimath 
umfafjen und fi werth fühlen, auf Gottes wunderſchöner Erde ein Menſch 
zu jein. 

Der angedeutete Zwed des naturgeſchichtlichen Unterrichts wird erreicht 
werden durch Beobahtung der rechten Methode. Für die Methode des 
naturgeſchichtlichen Unterrichts find aus den für die Darbietung und Bes 
feftigung des Unterrihtsjtoffes überhaupt gültigen Principien insbefondere 
folgende hervorzuheben. Der Unterriht ſei anfhaulid. Aller natur: 
geſchichtliche Unterricht joll nichts weiter fein als ein fortgehender An: 
Ihauungsunterriht. Erft die finnlihe Wahrnehmung! Erſt das „Was, 
dann das „Wie, enplih das „Warum“! Spftematijhe Erziehung zur 
Unmwabhrbeit ift es, wenn man den Schülern irgend welhe Wahrnehmungen 
vorjpiegelt, ohne fie jelbft dazu angeleitet zu haben. — Anſchaulich aber 
wird der Unterricht jein, wenn er immer vom Individuum ausgeht. 
Bom Einzelnen zum Ganzen! Wer mit dem Syftem beginnt, wird nie: 
mals Intereſſe für die Naturgejhichte erweden. — Der Unterriht nehme 
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ferner vorzugsweiſe die Selbſtthätigkeit des Schülers in Anſpruch. 
Selbſtfinden und Selbſtdenken iſt die Krone aller Unterrichtskunſt. Durch 
eigenes Beobachten lernt man mehr als durch alle Vorleſungen. — Der 
Unterricht ſtehe endlich in innigfter Beziehung zu anderen Unter: 
rihtsfähern. Beitändige Rüdfihtnahme auf die verwandten Zweige 
der Naturwiſſenſchaft und auf andere den Gedankenkreis der Schüler er- 
füllende Disciplinen ift zum rechten Gebeihen des naturgeſchichtlichen Unter: 
richts nothwendig. 

Mas endlich die Auswahl des Stoffes betrifft, jo find in dieſer 
Beziehung bejonders folgende Punkte maßgebenn. Man wähle die relativ 
einfachſten Gebilde zur anfänglihen Behandlung; auch bier vom Leid: 
teren zum Schwereren, vom Ginfahen zum Bujammengefeßten. — Die 
auszumwählenden Individuen müfjen ferner einen typiſchen Charaftter 
haben. Sie follen veutlihe NRepräfentanten größerer. oder Eleinerer natür: 
liher Gruppen fein und mehr der Gliederung des natürlichen als der eines 
künſtlichen Spftems entſprechen. — Die auszumählenden Objecte müfjen 
endlib, wenn möglih, in Beziehung zum Menjchenleben jteben; 
es empfehlen ſich deshalb bejonvers die nüglihen und ſchädlichen, die ver: 
fannten oder überjhäßten Naturproducte zur Behandlung.“ 

Erfreulihb war uns die Wahrnehmung, daß der Berfafler den natur: 
geſchichtlichen Unterricht durch alle Abtheilungen, rejp. Klaſſen hindurchgehen 
und nicht, wie man wohl bier und da findet, in der Oberflafje die Phyſil 
an die Stelle vejjelben treten läßt. Lebteres läßt nur zu deutlich erfennen, 
daß diejenigen, welche dergleichen Anordnungen treffen, mit vem Umfang des 
naturbiftorishen Unterrichts nicht genügend bekannt find, und das Biel deſſel— 
ben vorherrſchend in der Bejchreibung von Naturförpern fuchen. 

Ueber Auswahl und PVertheilung des Stoffes müfjen wir auf die 
Arbeit jelbft verweiſen. 

2) Das Juli: Auguft:Heft 1867 des „‚entralblattes” von Stiehl 
bringt unter der Ueberſchrift „Schuß nützlicher Thiere” einen Aufſatz vom 
Seminarlehrer Strübing in Berlin, in dem die Lehrer eindringlih auf: 
gefordert werden, in der Naturgeſchichte ernjtlih darauf hinzuarbeiten, daß 
die Kinder die imfectenfrefienden Vögel jhonen. Gründliche Belehrung über 
den Schaden, den die ungezäblten Legionen Injecten anrichten, ſei bierzu 
das jicherfte Mittel. Der Berfafler giebt dafür manden beberzigenswerthen 
Mint und führt dann zum Schluß die im Unterricht zu verwerthenden Gr: 
mabhnungen und Belehrungen auf folgende Punkte zurüd: „1) Renntniß der 
Berbeerungen unferer Saaten und Gärten durch Pflanzen frefiende Infecten. 
2) Kenntni der Vogelarten, die von jolhen Infecten leben, ihrer Lebens: 
weife, ihres Nußens und ihrer MWilligkeit, fih dem Menſchen anzuſchließen. 
3) Abjcheu vor jeder Störung eines Vogelneftes und Vogellebens. 4) Pflege 
der Liebe und Gorge für die Gingvögel durch Beförderung ihrer Brut 
und ihres Gedeihens. 5) Fernbaltung der Feinde der Vögel unter ben 
Thieren.“ 

Wir ſtimmen dem Verfaſſer gern hierin bei, und empfehlen auch unſrer⸗ 
ſeits ſolche Berücſſichtigung, da hierdurch der Zwed des naturhiſioriſchen 
Unterrichts nicht beeinträchtigt, vielmehr gefördert wird. 
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3) Nr. 31 der „Preußiſchen Schulzeitung“ (1867) bringt einen kurzen 
Aufſatz über „Die Pflanzenkunde in der Boltsjhule” von 
Iofelomsti. Derfelbe verbreitet fih über den Zweck und die Behand— 
lung. Ueber den „Zweck“ wird Neues nicht mitgetheilt. Was über die 
„Behandlung‘ gejagt ift, beredhtigt faft zu dem Urtbeil, daß ſich der Verf. 
nit ganz Mar gemadt hatte, was dies Wort in fich begreift. 


2. Chemie. 


Dem Unterriht in der Chemie ift in neuerer Zeit zwar größere Auf: 
merkſamkeit geſchenkt worden, als früber; dennod ift er bis heut einer 
großen Reihe von Schulen, im Großen und Ganzen allen Volksſchulen, die 
fünfe bis ſechsklaſſigen Stadtſchulen mit eingeſchloſſen, jo gut mie ver— 
ſchloſſen geblieben. Für die Volksſchulen aller Art ift aber der Unterricht 
in der Chemie eine Nothwendigkeit und wird dies mit jedem Tage mehr 
und mehr. Denn wenn ji auch ſonſt allerwärts in der Natur taujend 
und aber taujend chemiſche Vorgänge vollzogen haben, denen der Menſch 
überaus nahe ftand, jo ift doch nicht zu verfennen, daß gerade jebt in der 
Induftrie, in Fabriten und im Handwerk mit jevem Jahre mehr und mebr 
und immer wieder neue chemische Prozefje im Großen und im Intereſſe des 
menjhliben Mohles ausgeführt und ausgebeutet werden. Mit ſolchen Ber: 
werthungen muß das allgemeine Verſtändniß der dabei erfolgenden chemiſchen 
Vorgänge Schritt halten. Das große Publitum darf vor ſolchen Erſchei— 
nungen nicht ftehen, wie ein ftaunend gafjender Bauernknecht, darf nicht 
in jedem Chemiler einen Hexenmeifter erbliden; es muß vielmehr ein Ber: 
ſtändniß, und wäre es nur ein allgemeines, dafür und davon haben, 
Man kann nicht von Kulturvölkern ſprechen, wenn nur Einzelne in den: 
jelben auf der Höhe ver Zeit ftehen, während die Mafje fih in Unwiſſenheit 
befindet. Cs ijt überall Aufgabe ver Schule, auch der Volksſchule, 
ſolche Mipftände zu befeitigen und für vie Zulunft unmöglih zu machen. 

Es iſt aber nicht allein das Verſtändniß der gegenwärtigen Gewerbs— 
thätigleit, welches durch Cinführung des chemiſchen Unterrichts ermöglicht 
werben foll; es foll dadurch zugleich, ja in erfter Linie das Verftänbniß der 
Natur überhaupt gefördert werden. Eine bloß äußere Kenntniß der Natur: 
körper ift in guten Schulen jhon längft nicht mehr einzige Aufgabe ves 
naturbiftorifhen Unterrichts, man erjtrebt vielmehr in denjelben Kenntnif 
des Naturlebens, Kenntniß der Urjahen, melde dafjelbe herworrufen. Eine 
ſolche Kenntniß ift aber ohne Chemie nicht möglich, wie Jeder weiß, der fi 
jemals mit Phyfiologie der Thiere und Pflanzen befhäftigt hat, oder die 
Bildung der Steinmwelt zu verftehen ſuchte. Um die Aufgabe des natur» 
tundlihen Unterrichts zu löfen, müſſen wir daher die Chemie in die Schu: 
len bringen, in alle Schulen, in die legte Dorſſchule. 

Das Verdienſt, von Neuem hierauf hingewieſen zu haben, gebührt 
Dr. Rudolf Arendt, Lehrer an der öffentlihen Handelslehranftalt in 
Leipzig. Es ift das gejhehen in dem Schriftchen: 

1. Ueber den Unterricht in ber Chemie an höheren und nieberen 

Schulen. Nah Borträgen, gehalten im Lehrer-Berein und in ber päba- 
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gogifchen Geſellſchaft zu Leipzig von Dr. Rudolf Arendt, Lehrer an ber 

öffentlichen Handelslebranftalt zus Leipzig. gr. 8. Leipzig, I. Klinkbharbt. 

1868. 6 Ser. 

Das Schriften bildet das fünfte Heft ver „Pädagogiſchen Borträge 
und Abhandlungen in zwangloſen Heften‘‘, herausgegeben von W. Werner, 

Eine Erweiterung hat der genannte Aufjag erfahren in der Schrift: 


2. Organilation, Tehnil und Apparat des Unterridts in der 
Chemie in niederen und böberen Lehranſtalten von Dr. Au 
dolf Arendt. Cine Ergänzungsichrift zu des Berfaflerd „Lehrbuch der 
anorganifhen Chemie.” gr. 8. (II u. 135 ©.) Leipzig, 8. Voß. 1868, 
24 Sgr. 

Der Inhalt der zuerft genannten Schrift zerfällt in zwei Theile. Der 
erfte derjelben verbreitet fih „über die Umftände, welche zur Zeit der Ein: 
führung und Organijation eines rationellen chemiſchen Unterrihts bindernd 
im Wege ſtehen“, der zweite „über die Wege, welche betreten werden müſſen, 
um den chemijchen Unterriht in Bezug auf Stellung und Erfolg den 
übrigen Unterrichtszweigen wahrhaft ebenbürtig zu machen”, 

Ein Rüdblid auf den erften Theil der Abhandlung giebt das Reſultat: 
„daß die chemiſchen Vorgänge in der Natur der unmittelbaren Anjchaulichkeit 
entbehren und deshalb das Leben jelbft nicht als eine praktiſche Vorſchule 
für" den Unterribt in ähnliher Weiſe gelten kann, wie für alle andern 
wifjenshaftliben und praktiſchen Disciplinen; — daß der Stoff ſelbſt einer 
methodiſchen Behandlung große Schmwierigleiten bietet, weil die Chemie 
überreih an Thatfahen und arm an feft begründeten Lehren ift, und jene 
Thatfahen in fo vielfah verſchlungenem Zuſammenhange mit einander 
jtehen, daß es einer bejonderen methodischen Bearbeitung derjelben bedarf, 
um jie für die Behandlung in der Schule geeignet zu machen; — dab es 
ferner an völlig zwedentiprechenden und ausreihenden Lebrmitteln zur Zeit 
no gebriht und endlib, daß aud dem zukünftigen Lehrer der Chemie 
gegenwärtig noch nicht Gelegenheit geboten ift, fi für feinen Beruf in 
angemefjener Weiſe vorzubereiten.‘ 

Das Enpdrefultat der zweiten Unterfuhung faßt der Verfaſſer in fols 
gende Säße zujammen: „1) Der erſte Angriffspunftt zur Reform des 
chemiſchen Unterrichts bietet fih in der Ausbildung der Clementarlehrer 
dar. 2) Gleichzeitig möge an Univerfitäten dafür Sorge getragen werden, 
daß der fünftige Fachlehrer Gelegenheit erhalte, ſich tbeoretiih, namentlich 
aber praftiih für feinen Beruf genügend vorzubereiten, damit er vereint 
jein Lehramt nicht als Autodidalt beginne und die Erfolge feiner Wirt: 
jamteit nicht bloß von feiner perjönlihen Begabung, jeinem Eifer für die 
Sache und feiner jeweiligen Stellung an der Schule abhängig feien. 3) Iſt 
Beides geſchehen, jo wird fih von jelbjt ein rationeller Glementarunterricht 
entwideln, dem fih dann ein methodiſch durchgearbeiteter theoretifher oder 
erflärender Unterricht anſchließen kann. 4) So lange Leßtzteres noch nict 
erreicht ift, find zunächſt die Fachlehrer an denjenigen Schulen, melde die 
Chemie als Unterribtsgegenftand cultiviren, berufen, Unterrichtsmetboden 
aufzufuchen, melde dem Geifte der Chemie und den Anforderungen der 
neueren Pädagogik befier als die gewöhnlichen entſprechen. 5) Alle Schulen, 
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ohne Ausnahme, mögen, joweit es ihrer Stellung und Organifation ange- 
mejjen ift, ver Chemie als Unterrichtsobject die nöthige Beachtung jhenten, 
und zwar nicht nur unter Anerkennung der, materiellen Anforderungen der 
Zeit, jonvern auch namentlib unter Berüdfihtigung der formalen Bildungs» 
elemente, welche die Chemie als Wiſſenſchaft in fi birgt. - Insbejondere 
gilt dies auch für Gymnaſien, infofern fie die Worbereitungsanftalten für 
den Mediciner, jowie für ven humaniſtiſch durchbildeten wiſſenſchaftlichen 
Forſcher überhaupt fein und bleiben wollen. 6) Endlich möge man darauf 
bedacht jein, an Fachſchulen und Akademien einen geeigneten Uebergang von 
der Theorie zur Praris zu ſchaffen.“ 

Wir haben gegen die Vorſchläge und Forderungen des Berfafjers im 
Großen und Ganzen nichts zu erinnern und wünſchen namentlich aud, daß 
in den Seminaren mehr für die Chemie geſchehen, und namentlich auch der in 
der Allgemeinen Lehrerverfammlung in Kafjel in der Section für Naturmifien- 
jhaften betonten Forderung, die künftigen Vollsſchullehrer mehr als bisher 
zum Grperimentiren zu befähigen, möglichſt Rechnung getragen werden möge. 

Ganz bejonders interefjant ift ung die Stufenfolge gemejen, 
welhe ver Berfafjer für ven chemiſchen Unterriht in Borjchlag 
bringt, namentlih auch das, was er ver Stufe des Glementarunter: 
richts zuertheilt. Wir halten es im Intereſſe der Sahe, das bier auf: 
zunehmen, was der Verfaſſer über jeine Hauptftufen und jpeciell über vie 
des Glementarunterrihts jagt. 

‚Die Stufe des Elementarunterrihts beginnt mit dem eriten Schul-, 
aljo dem jechsten oder fiebenten Pebensjahre und fann mit dem elften over 
zwölften Lebensjahre ihren Abſchluß geminnen. 

Dieje Zeit ift vorzüglich zur Ausfüllung derjenigen Lüde in der Bor: 
ftellungswelt des Knaben beftimmt, welche, mie oben gezeigt, infolge des 
eigentbümlichen Charakters der hemijhen Erſcheinungen durch bloße abſicht— 
lihe oder unabfichtlihe Anjhauung ver natürlichen Vorgänge, ohne Zuhilfe— 
nahme des Grperiments nothwendig offen bleiben muß. Der Lehrer wird 
daher glei im eriten Unterrichtsjahre mit der erperimentellen Borführung 
der einfachſten chemiſchen Erſcheinungen zu beginnen haben. . 

Als jolhe möchten wir zuerit die Auflöslichleit der Körper in ver: 
ihiedenen Mitteln anjehen. Anfangs bejchränten ſich dieſe Betrachtungen 
nur auf die bekannteſten Gegenftände des häuslihen Lebens, 3. B. Salz, 
Buder, Man zeigt, daß von gleihen Mengen beider Subftanzen der Buder 
ich leichter in Waſſer löft, ald Salz und daß beide in der Wärme jchneller 
in Auflöfung geben, als in ver Kälte, daß Schütteln und Rühren die Auf 
löjung bej&hleunigen, daß, wenn man dieſe Körper in Leinwand gebunven, 
oder mittels eines Heinen Theefiebes von oben ber in die Flüſſigkeit hängt, 
die Löſung viel jchneller, auch ohne Umrührung von ftatten gebt, als wenn 
man jie auf den Boden bringt und dort rubig liegen läßt. Man findet, 
daß eine gejättigte Löjung von Salz nichts mehr löft, wohl aber noch Zuder, 
daß der Zuder überhaupt eine viel größere Löslichkeit befigt, als das Salz, 
namentlih in der Wärme, daß eine gefättigte Zuderlöfung forupartig wird, 
während eine gejättigte Salzlöjung immer dünn, flüjfig und beweglich bleibt, 
daß fih aus ven Löjungen bei ruhigem Stehen oder durch ſchwaches Er— 
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wärmen Kryſtalle abſcheiden, daß dieſe Kryſtalle größer werden, wenn man 
die Verdunſtung langſamer bewirkt, daß endlich durch freiwillige Verdunſtung 
die ganze Salz- oder Zuckermaſſe als trodner Körper wieder gewonnen wird, 
und zwar mit allen vorher erkannten Eigenſchaften, abgejehen von ver 
Form im Ganzen. 

Ferner miſcht man Salz mit Sand, und trennt beide durch Auflöfen 
wieder von einander. Dies kann durch Abjegenlafjen oder durh Filtriren 
geihehen. Statt des Sandes nimmt man dann Thon, und zeigt, daß 
au diefer in Wafler unlöslih, die Trennung aber ſchwieriger, ald vom 
Stande ift, weil der Thon ſich weniger leicht abjegt, endlich aber doch einen 
reinen Bodenſatz bildet, während die klare Salzflüjfigleit darüberfteht. Eine 
mit Thon vermengte Löjung kann man dur Filtriren nur Hären, wenn 
man Papier, nicht wenn man feine Leinwand anmendet, mohingegen eine 
mit grobem Sand vermijchte Löjung auch durd Leinwand Har filtrirt wer: 
den kann, Hierbei werden Ausprüde, wie abjegen, abgießen (decantiren), 
filtriren, Filtrat, Bodenſatz, Löjung, gefättigte und nichtgejättigte Löſung, 
Kryftallijation, geläufig. 

Man maht mit weniger bekannten Subjtanzen diejelben Erperimente, 
3 B. mit Soda, Glauberjalz, Bitterfalz, Kleeſalz ꝛc. Dadurch lernt der 
Schüler ven Gefhmad, das äußere Anſehen, die Aehnlichkeiten, kennen, 
wird mit den Zwecken, welden dieſe Körper im Leben zu dienen bejtimmt 
find, befannt, und durch häufiges Vorzeigen lernt er fie wohl aud jelbil 
von einander unterſcheiden. Es läßt jih dies aud bei Einzelnem durd 
fleine Erperimente erläutern, 3. B. die Entfernung von Gallustintenfleden 
mittelft Kleeſalz, nit aber die Entfernung von Alizarin- (Indigo-) 
Tintenfleden. Ebenſo wird das verſchiedene Verhalten der einzelnen Körper 
beim Aufbewahren beobadtet: Kochſalz in einer feuchten Küche, einem 
Waſchraume ıc. aufbewahrt, wird feuht, Soda nit, im Gegentheil zer: 
fallen die fleinen Haren Kryftalle zu einem trodnen Pulver. Ferner wird 
darauf bingemwiefen, melde von diejen Salzen ald Nahrungsmittel oder 
Medicamente dienen können, und melde nicht. Beiſpielsweiſe ſei bier des 
Kleejalzes erwähnt, das in einigen Gegenden vom Volle wohl auch Bitter: 
fleejalz genannt wird, wodurch nicht ſelten eine Verwecjelung mit Bitter: 
ſalz veranlaft wird. Der Schüler kann ſich durd den Gejhmad ſchon 
über die Natur diefer Salze orientiren, wird dabei natürlich aufmerkjam 
gemacht, daß, wenn er eine unbelannte Subſtanz koſtet, er dies mit 
größter Vorfiht zu thun hat, und niemals die geloftete Probe hinunter: 
ſchluden darf ıc. 

Dann werden gefärbte Salze angewendet, z. B. Eijenvitriol, Kupfer: 
vitriol, Reiner grasgrüner fryitallifirter Eifenvitriol wird beim Liegen an 
der Luft braun, pulverig, Kupfervitriol bleibt unverändert blau und über: 
zieht fih an der Luft höchftens mit einer weißen pulverigen Schicht, wie 
die Soda, doch erft nad längerer Zeit. Im Wafjer unterjcheiden fich die 
Löſungen durch die gleiche Farbe, der Gejhmad ift ſäuerlich, metalliih und 
zufammenziebend , Kupjervitriol ift Gift ꝛc. Der Vorgang bei der Xöfung 
von Salzen läßt fih durd dieſe gefärbten Subftanzen, namentlih beim 
Kupfervitriol, durch ein jchönes Erperiment anſchaulich machen. Man bringt 
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eine gewiſſe Menge von Kryſtallen dieſes Salzes auf den Boden eines 
Becherglaſes und übergießt dieſelben mit deſtillirtem Waſſer. Eine andre 
gleichgroße Menge wird in ein Leinwandſäccchen gethan, zugebunden und 
jo in eine gleihgroße Menge von Waſſer gehängt, daß nur die oberfien 
Schichten des Waflerd damit in Berührung kommen. Im eriten Glaſe 
bildet fih allmälig eine am Boden rubig verweilende dunfelblaue Flüſſig— 
teitsijhicht, während das darüber ftehende Wafler lange Zeit klar bleibt. 
Im zweiten Glaſe zeigt ſich jhon nad ſehr kurzer Zeit eine Bewegung, 
indem aus dem Leinwandbeutelhen die blaue Flüffigkeit beraustritt und nad 
unten finkt, während immer neues Wafjer in den Beutel dringt, und neue 
Mengen von Galz auflöft. Diefer Verſuch gewährt dem Schüler eine 
große Befriedigung, denn er erkennt, warum durch Umjchütteln und Rühren 
die Löjung eines Salzes jchneller von jtatten gehen, und daß die blaue 
Löfung ſchwerer jein muß, als Waſſer. Auch bier werden die Sättigungs- 
verbältnifje beobachtet, ebenfo die Kryjtallifation. 

Hält man es für geratben — und ich bin der Anfiht, daß es wohl 
geſchehen kann — jo können nun auch noch andere im Handel vorkom— 
mende falzartige hemijche Verbindungen den Schülern gezeigt und den er: 
wäbnten Cigenjchaften nah von ihnen beobachtet werden, wobei namentlich 
Rüdfiht auf die genommen werden kann, welche unter Trivialnamen be: 
kannt find, denn dieje find es eben, welche von jeher im gewöhnlichen Leben 
eine Rolle gejpielt haben, 3. B. Pottafche, Salpeter, Gyps, Marmor, Kreide, 
Magnefia, Alaun, Chromgelb, Chromgrün, Eifenroft, Eijenhbammerjchlag, 
Zintweiß, Zinkoitriol, Bleiweiß, Bleizuder, Bleiglätte, Mennige, Zinnober u. ſ. w. 
63 finden fich bierunter eine Menge unlösliber Verbindungen. Bei den 
gefärbten, 3. B. beim Zinnober und bei der Mennige, zeigt ſich diefe Eigen: 
ſchaft leicht, indem man die Körper mit Waſſer anrührt (zuerft mittels 
eines Mörfers) und das Ganze ruhig ftehen läßt, wo man nah dem Ab: 
jeßen aus der Farblofigkeit der darüberftehenden Flüffigleit auf die Unlös: 
lichkeit jchließt; bei ungefärbten, 3. B. Kreide, Magnefia, Bleiweiß ıc., 
wird nah dem Umrübren und Abſetzen ein Theil der darüberftehenden 
Flüfjigleit verdampft. 

Dann kommen Flüffigleiten daran, wie Ejfig, Schmwefeljäure, Salz— 
jäure, Salpeterjäure, Spiritus, Neiber, Miſchung von Aether und Spiritus 
(Hoffmannjhe Tropfen), Petroleum, Del, Ammoniat (Salmiakgeiſt). Es 
wird deren Mifchbarkeit oder Nichtmiſchbarkeit mit Waſſer, deren Fähigkeit, 
Körper, die im Waſſer nicht Löslih find, aufzulöfen (Kreide in Eſſig-, 
Salz: und Salpeterfäure, Bleiweis in Ejjig und Galpeterfäure, nicht in 
Salzjäure, Marmor in allen drei Säuren, Aufbraufen dabei u. ſ. m.) ge: 
zeigt, der Gejhmad an den verbünnten Löſungen probirt und ber: 
gleihen mehr. 

Dann kommen andre feite Körper, 3. B. Colophonium, Siegellad, 
Veh, Asphalt, Phosphor, Kampher, Wachs, Schwefel, Stearin zc. zur 
Sprade, ihre Brennbarkeit, ihre Schmelzbarkeit wird gezeigt, ferner daß 
die meiften fih in Alkohol auflöjen. Siegellad zeigt fich hierbei zujammen- 
geſetzt, weil bei der Löſung ein unlösliher (zinnoberrotb gefärbter) Boden— 
jag zurüdbleibt, Colophonium dagegen giebt eine Mare Löjung, Schwefel Löft 
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jih in feiner ver befannten Flüffigfeiten u. j. wm. In Wafler ift feiner 
diefer Körper löslich, ja Waſſer ſcheidet ſogar aus der alkoholiſchen Löſung 
die Subſtanzen in Form eines weißen oder gelblichen Pulvers wieder ab, 
welches ſich ſehr langſam zu Boden ſetßt. Wachs und Stearin ſind in 
Aether löslich, daher der letztere ein Mittel iſt zum Ausmachen von Wachs— 
und Stearinfleden, ebenſo löſt ſich Oel, Fett, Butter in Aether, weshalb 
derfelbe geeignet iſt, alle Arten Fettflede zu ‚entfernen, doh muß man fich 
megen der jchnellen Berbunftung des Aethers jehr beeilen. Wenn man 
aber die Flede aus dem Papier und dem Stoff wirklich ganz bejeitigen 
will, darf man dieſelben nicht mit Aether bloß einreiben, jondern muß bie 
ätheriſche Löſung wieder entfernen (dies zeigt man dur Entfernung eines 
Hettfledens aus Papier mitteld Aether, indem man zuerft nur wenig Aether 
auf den Flecken tropft, wodurd verjelbe nur vergrößert wird, dann mehr 
auf das Papier gießt, dann fo viel, daß das ganze Stüd davon bebedt 
ift und die ätheriſche Löſung durch Aufprüden einiger Bogen Fließpapier fchnell 
wegnimmt). 

Einer weiteren Stufe ift die Kenntniß der Metalle vorbehalten. Man 
hat Proben von Eiſen (Gußeiſen, Schmiedeeifen, Stahl), Zint, Zinn, 
Blei, Kupfer, Antimon, QDuedjilber, womöglib auch von Gold, Silber, 
Platin, Aluminium, Magnefium, Meſſing oder Tombat, Neufilber, Kanonen: 
metall, Glodengut, Britanniametall, verſchiedene leicht ſchmelzbare Metall: 
gemiſche, Dreid, Talmi-Gold zc. Dieje müflen im rohen und polirten 
Buftande vorhanden fein; am beften dürfte es fein, wenn man ſich Bleche 
von gleiber Dide, gleiher Breite und gleiher Schwere davon berftellen 
läßt; dieſe find auf einer Seite polirt, auf der andern nit. Dadurch, 
daß alle Bleche gleich ſchwer find, erhält man eine Vorftellung des jpeci: 
fiſchen Gewichts, indem dann die Länge im umgelehrten Berhältnik zum 
fpecifiihen Gewicht ftebt. Bei den edleren oder theuereren Metallen dürften 
Zehntel des Gewichts ausreihen. Ferner hat man nod von jedem Metall 
einen gewiſſen Vorrath, den man zum Grperimentiren verwendet, bei den 
Gijenforten außerdem gebogene, zerbrochene und zerbrehte Stüde, um die 
innere Structur zu erkennen. Bon denjenigen Metallen, welhe man, in 
Blech oder Draht verarbeitet, im Handel findet, find Proben davon in 
verjcbiedener Stärke anzufhaffen u. j. wm. Diefe Metalle werden ihren 
äußeren Eigenſchaften nah vollftändig beobadhtet. Dann werden die zum 
Erperimentiren beftimmten Stüde mit ven verjchiedenartigiten Flüfjigkeiten 
behandelt, gepußt, mit Säuren, Kreide, Pußpulver oder Spiritus, an 
der Yuft wieder liegen gelajjen, feucht und troden, in Wafler gelegt, und 
darin Tage und Wochen lang gelafien u. j. mw. 

Der Schüler, der feit der erflien Unterrihtsftunde ſchon reih an Gr: 
fahrungen geworben ift, lernt allmälig die Bedingungen, unter welden 
die eine oder andere der genannten Erſcheinungen eintritt, herausfinden, 
ohne daß ver Yehrer gerade nöthig bätte,. diefen Grad der Beobachtung 
jpeciell zu cultiviren, doch mag er es immerhin geſchehen lafien, und dem 
denkenden Schüler gern Unterftügung bieten, freilid immer mit dem Hinblid, 
daß die genauere Erforſchung aller der Umftände, melde die chemijche Ver: 
änderung bedingen, die Aufgabe des jpeciellen Studiums der Folgezeit jein 
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wird. Die Zeit, wo die Frage nah dem Warum obligatoriſch in den 
Unterricht eintritt, iſt noch nicht gelommen ; allein wer fann dem erleuchteten 
Kopfe gebieten, nicht nah Urjahen zu forjhen? Der Lehrer wird im 
Gegentheil jhon auf diejer Stufe recht bald diejenigen feiner Schüler heraus: 
finden, die dereinjt eine rührige Bethätigung auf den höheren Stufen des 
Unterrichts in Ausfiht ftellen, und mag jo immerhin derartige kleine An- 
fänge, joweit es thunlich it, begünjtigen und fördern helfen. 


Man kann die Beobahtung der Metalle aub noch auf ihr Berbalten 
gegen Säuren ausdehnen. Amar bildet dieſer Gegenftand in dem Syſteme 
des theoretiſchen Unterrichts, welches in dem Folgenden andeutungsmeife 
entmwidelt werden joll, ein bejonveres Kapitel, das jpäter doch nod aus: 
führlicher zu beſprechen fein wird; allein es können derartige Dinge nicht 
oft genug gejehen werden. Hat der Echüler bereits beobachtet, daß ſich 
Zink in Salzfäure löjt und Kupfer nicht, jo ift damit gewiß nichts verloren, 
und e3 wird ihm die jo gemonnene Erfahrung jpäter fiherlih nur zu 
Statten fommen. 

Ebenſo dürfte man auf diefer Unterrichtsftufe auch ſchon das Verhalten 
der Metalle beim Erhigen bejprehen. Man jammelt dadurch eine Reihe 
von Erfahrungen, zu deren Aneignung der Schüler reif genug tft, und die 
man ſonach jpäterhin, wenn ver eigentlihe methodische Unterricht beginnt, 
fur; repentendo behandeln kann. Auch würde es durchaus fein Nachtheil 
jein, wenn diefe Beobachtungen im geeigneten Zeitpunfte nochmals wieder: 
bolt würden, jo dak man dann dem Schüler vorausfagen ließe, mas ge: 
iheben wird, da er ja den Erfolg bereits früher einmal beobadtet bat. 


Bei diejen Uebungen, von denen hier nur eine flüchtige Stizje*) ent: 
worfen ift, muß mit größter Confequenz dahin gearbeitet werden, daß der 
Schüler das, was er gejeben hat, aud wirklih merke; denn nur dadurch 
fann fih die Fähigkeit der Beobahtung, wenn ſolche nit ſchon von Natur 
aus vorhanden ift, entwideln und ohne dieſen Erfolg bliebe ja ein der: 
artiger Unterricht beveutungslos Cultur der finnliben Anſchauung ſoll hier 
die Hauptaufgabe fein. Die beobadteten Gegenjtände und Erſcheinungen 
müſſen mit allen ihren Einzelheiten jo volltommen Eigenthum des Bewußt— 
jeing werden, daß der Schüler keinen Augenblid anzuftehen braudt, die 
gewonnenen Vorftellungen zu reproduciren. In wirklich befriedigender und 
jwedentjprechender Weiſe läßt fi dies aber nur dann erreihen, wenn man 
diejelben Objecte wieder und immer wieder vorführt und untereinander vers 
gleichen läßt, bis alles Zweifelhafte, Ungemijje und Unfichere geſchwunden 
it. Ganz verfehrt wäre es, wollte man bier mehr auf mechanijches Merten 
durh das Gedädtniß, als auf Ausbildung und Bejefligung der finnliden 
Anſchauung binarbeiten. Noch weit unnatürliher, als z. B. in der Geo: 


*, Eine ausführliche Bearbeitung, welche dem hemifchen Elementarunterrichte 
als Grumdlage zu dienen geeignet jein dürfte, befindet fih unter der Preffe 
und wirb bemnädft unter dem Titer: Materialien für den hemifchen Anfchau- 
—— zuſammengeſtellt von "Dr. Rudolf Arendt, Leipzig, Leop. Voß“ 
erſcheinen 
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grapbie das Ausmwendiglernen der Flüſſe und Gebirge eines Landes erſcheint, 
würde bier das mechanische Einprägen beobachteter Naturporgänge fein, nicht 
nur weil es dem Geifte der Naturforfchung ganz zumider iſt, ſondern aud 
wegen der Mafje des zu bemältigenden Materials geradezu außerhalb ver 
Möglichkeit liegt. 

Diefer Unterricht, der wie erwähnt die erften 4«—b Schuljahre um- 
faßt, ift wie man ſieht, ſynthetiſch-combinatoriſch. Der Schüler 
begeht an der Hand des Lehrers ein Gebiet, welches abſeits vom Wege der 
gewöhnlichen Lebenserfahrung liegt. Er gewinnt dur häufiges Anjchauen, 
Anfühlen ꝛc. eine Bertrautheit mit einer Menge von Gegenftänden, deren 
Kenntniß ihm für den jpäteren erflärenden Unterricht unentbehrlich iſt, 
welche aber, wenn fie erjt zu der Zeit, wo dieſer Unterricht beginnt, ge: 
wonnen werben joll, erfahrungsgemäß nur zu einem unjichern Eigenthum 
wird, Wenn Herbart empfiehlt, den Kindern jhon im früheften Lebens— 
alter Mujtervreiede vorzuzeihnen, ihnen abwechſelnd verſchieden geformte 
und gefärbte Körper zu zeigen, wenn er fie einfadhe Accorde anhören, regel: 
mäßige Bewegungen wie die eines Pendels anfehen und Körper verjchiedener 
Meichheit, Rauhheit oder Härte anfühlen läßt, jo will er im Grunde ge— 
nommen bezüglih der phyſikaliſchen Anſchauung vor der Zeit der eigentlich 
denfenden Naturbeobadhtung nichts Anderes erreichen, als durch die obigen 
Verſuche zu einer Zeit, wo das geiftige Leben des Schülers bereits in 
voller Entfaltung ift, auf chemiſchem Gebiete erzielt werden joll. Eine 
Beredhtigung, ja eine Nothwendigkeit derartiger vorbereitender Experimente 
fann meiner Anfiht nach von feinem einfichtigen Pädagogen bejtritten werden, 
der da zugiebt, daß jeder Unterrichtsgegenftand den nöthigen Boden und 
die nöthige Lebensluft zu feiner Entwidelung beanjpruden darf. Andrer— 
jeits ift diefe Art des Unterrichts, wie mir fcheint, für jede Schule, felbft 
die Dorfihule nicht ausgenommen, eine nicht zurüdzumeifende Anforderung; 
denn ſoviel jollte doch wohl ein jeder Knabe, der überhaupt einmal bie 
Schule befuht hat, aus derjelben mitnehmen, daß er fi über die im 
Leben jo häufig gebrauchten Materialien dem Namen und den in die Augen 
Ipringendften Eigenſchaften nad orientirt fühlt. Hier tritt das materiale 
Moment jo zwingend in den Bordergrund, daß das formale faum in Be: 
tracht gezogen zu werden braudt. 

Was endlid die Ausführbarleit betrifft, jo dürften ſich wohl kaum 
irgendwo ernftlihe Schwierigkeiten in den Meg jtellen. Die Elementarſchule, 
die jo wie jo ſchon einen gewiſſen Theil der ihr zugemejjenen Zeit dem An: 
Ihauungsunterrichte widmet, wird dadurch nicht im mindejten überbürbet. 
Keinem anderen Unterrichtögegenftande braucht werthvolle Zeit entzogen zu 
werden, ja id hoffe jogar, daß der Clementarlehrer gern eine derartige 
Neihe neuer, bisher noch nicht bearbeiteter Anſchauungsobjecte acceptiren 
wird, Anjtatt die Naturbeobahtungen auf Thiere, Pflanzen, Mineralien zu 
heſchränken, dehnt man fie auf Chemikalien und deren Verhalten aus, führt 
aljo feinen neuen Unterrichtsjweig ein, jondern ermeitert bloß einen ſchon 
beſtehenden, was natürlih ganz nah Bedürfniß gejchehen kann. Auch der 
Koftenpunkt dürfte in den jeltenften Fällen hindernd im Wege ſtehen. Gewiß 
giebt e$ wenig Schulen, die nicht im Stande wären, den geringen Aufs 
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wand für die Herbeifhaffung ver allernothwendigften Materialien zu machen. 
Es gehört dazu zunäcft eine Heine Sammlung der gewöhnlichſten Chemi— 
calien, wie Kochſalz, Glauberfalz, Bitterfalj, Sand, Thon, Eifenvitriol, 
Kupfervitriol, Blei, Eifen, Zinn, Zink ıc., von denen wenige Pfunde ge: 
nügen; von andern, die höher im Preiſe ftehen, reichen ebenjoviele Loth 
aus; dann bedarf es einiger Becergläfer, Kochflaſchen, Trichter, einer 
Spirituslampe,, eines kleinen Kohlenoſens, einiger Schalen, und eines ge: 
eigneten Lehrzimmers mit einem gewöhnliben Tiſch zum Grperimentiren, 
womit den nötbigjten Anforderungen ſchon Genüge geleiftet if. Schulen, 
die den Unterricht weiter fortfegen, können ſelbſtverſtändlich über ein reicheres 
Material gebieten und es kommt daber bei ihnen die Ausführbarteit des 
UnterrichtS auf diefer Stufe jhon ganz von felbft nit in Frage. Hieraus 
ergiebt jih denn, daf jede Elementarſchule, fie habe einen Namen, welchen 
fie wolle, mit berufen ift, an dem Ausbau und der Entwidelung dieſer 
erften Unterrichtöftufe zu arbeiten. Indem fie jo dem eigenen Intereſſe 
dient, legt fie zugleih den Grunpftein für eine in jpäterer Zeit zu voll: 
enbende rationelle Organijation des gejammten chemiſchen Unterrichts, deſſen 
Reform natürlih nur dann eine gründlihe und Dauer verjprechende fein 
kann, wenn fie von unten beginnt“. 

DVergleihe auch meiter unten die Anzeige von des Verfaſſers „Lehr: 
bud der anorganischen Chemie‘'. 


3. Landwirthſchaft. 


Um die Lehrer möglicft vertraut zu machen mit der Ausübung der 
Landwirthſchaft, ift für die Seminare der Provinz Preußen ein land: 
wirthſchaftlicher Unterricht angeordnet und ein dafür beftimmter 
Lehrplan vom Unterrichtsminifter genehmigt worden. Derfelbe ift im 
Mai: Heit des „Gentralblattes‘ von 1867 volljtänvig mitgetheilt. Wir 
entnehmen demjelben einige Säße. 

Die Beftimmung des preußiſchen Unterribts» Minifteriums, wonach 
die ländliben Arbeiten der Seminariften auf Garten- und Obftbau 
zu bejchränfen, wird feftgebalten. Der Lehrplan dafür ftellt feft, daß im 
eriten Jahre der Gemüfebau, im zweiten die Obſtbaum- und Blumenzuct, 
im dritten Gemüje:, Objtbaum: und Blumenzucht in meiterer Ausführung 
Gegenitand der Uebung und Belehrung fein joll. 

Landwirthſchaftlicher Unterricht im engeren Sinne joll praktiſch nicht 
ausgeübt, au nicht in bejonderen Stunden gelehrt werden. Dagegen aber 
joll im Unterribt in der Natur: und Vaterlandstunde, im Rechnen, Mefien, 
Zeihnen und Schreiben das Berüdfihtigung finden, was dem Landwirthe 
zu wiſſen notb tbut. Wie das in der bejonders in Betrabt kommenden 
Naturkunde geſchehen foll, wird ziemlid eingehend gezeigt. 

Manches darin können wir wohl billigen. Im Ganzen erbält man 
jedob den Eindrud, als handele es ſich in der Naturkunde nur noch um 
die nützlichen und ſchädlichen Dinge, nit mebr um Auffajjung der großen 
Schöpfungsideen, um Grlenntniß der Mannigfaltigleit wie der Einheit in 
der Natur, um das Leben, welches ſich in ibr fundgiebt, um die allmäb: 

Päd. Jahresbericht. XX. 14 
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lihe Umgeftaltung und Yortbildung der Naturkörper, insbejondere auch der 
Grove ſelbſt. An die Stelle der idealen Auffafiung tritt die der materia- 
liftifshen, die von verjelben Seite her, wo dieſe Vorſchläge kommen, fonit, 
und mit Recht, ernitlich bekämpft wird. 


4. Volkswirthſchaftslehre. 


Die Berüdfihtigung dieſes Gegenftandes für die Schule wird jept 
mehrfach empfohlen. Man vergleiche hierüber , was weiter unten bei Un: 
zeige der Schrift von Conken (Nr. 50) gejagt worden. 

Nr. 25 der Allgem. d. Lehrerzeitung (1867) enthält auch einen 
bierauf bezügliben, den Gegenſtand empfeblenden Aufſatz des Seminar: 
lehrers Wahl in Friedberg. 


I. Literatur. 


1. Allgemeine Naturkunde. 


3. Leitfaden für den Unterricht in der Naturlundbe an Secunbar- 
fhulen. Bon H. Wettftein. Mit 530 in den Tert gebrudten Holz« 
— gr. 8. (VII u. 393 ©.) Zürich, Meyer und Zeller. 1868. 

r. 

Dieſer Leitfaden enthält die Botanik, Zoologie, Phyſik, Chemie und 
Mineralogie in der hier aufgeführten Ordnung und in dem Umfange, wie 
Secundarjhulen fie erfordern. Die Anordnung des Stoffes ift nah Grund: 
fägen der Methodik erfolgt. So beginnt 3. B. die Botanit mit der Be: 
ſchreibung von zehn Pflanzen aus verſchiedenen Klaſſen und als Repräjen: 
tanten derjelben, jchreitet zur Betrachtung von Arten verſchiedener Familien 
fort und ſucht dabei die Charaktere der leßteren zu gewinnen, faßt die jo 
gewonnenen Anjhauungen und Begriffe zu einer Organographie zujammen 
und jchließt mit Belehrung über den innern Bau der Gewächſe. Aehnlich 
wird in der Zoologie verfahren, nur mit dem Unterjchiede, daß bier vom 
Menſchen, als dem höchſt entwidelten Repräfentanten des ganzen Tbier: 
reihes, ausgegangen wird und die familienmweis vorgeführten Arten den 
Schluß mahen. Die Mineralogie ift der Botanik entjprechend bebanvelt, 
beſchränkt fih jeboh auf das Allernötbigfte. Sie foll erft nah der Chemie 
auftreten. Auch die Phyſik und Chemie find nad richtigen Unterrichts: 
grundjäßen behandelt worden. 

Stimmen wir, was die Behandlung betrifft, auch nidt in allen 
Einzelheiten mit dem Verfaſſer überein, jo befennen wir doch gern, daß 
die Herftellung des Buches von richtigem pädagogifhen Tacte zeugt umd 
ganz geeignet ift, einen guten Unterricht in der Naturkunde zu vermitteln, 
Das hat auch jiher den Erziehungsrathb des Gantons Zürich beftimmt, dieſen 
Leitfaden als „obligatoriſches Lehrmittel‘ zu bezeichnen und zu empfehlen. 

Die Abbildungen find zwedmäßig gewählt und gut ausgeführt. 

4. Naturmwiffenfhaftlide Bollsbüdher Bon A. Bernſtein. Wohl- 


feile Gefammt- Ausgabe. 8. Berlin, Franz Dunder. 1867 u. 1868, 
a Band 6 Sgr. 
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‚ Die eriten fünf Bände diefer „Naturwiſſenſchaftlichen Volksbücher“ 
haben wir im vorigen Bande angezeigt und als eine vortrefflihe, daher 
jehr empfehlenswerthe Arbeit bezeichnet. Jetßzt liegen uns Band 6—13 vor, 
und wir fünnen und wohl darauf bejchränfen, den Inhalt derjelben kurz 
anzugeben. 

Band 6 und 7. Gin wenig Chemie. 

Band 8. Etwas vom Grvenleben. Das Alter des Menſchenge— 
fhlehts (von Dr. W. Stlaret, ver überhaupt die Durhfiht und Ver— 
befjerung der neuen Ausgabe übernommen bat). Von ver Gejhmwindigteit 
des Fichte. 

Band 9. Bon der Entwidelung des tbierijhen Lebens. Nuten und 
Bedeutung des Fettes im menschlichen Körper, 

Band 10—13. Bom Leben der Pflanzen, ver Thiere und ver 
Menſchen. 


b. Studien und Leſefrüchte aus dem Buche der Natur. Für jeden 
Gebildeten, zunächſt für die reifere Jugend und ihre Lehrer. Von Dr. M. 
Bach. Zweite Auflage. 1. und 2. Band. gr. 8. (XI u. 317, VI u. 
326 ©.) 3. P. Bachem. 1868. 1 Thlr. 18 Ser. 


Die beiden Bände diefer Schrift enthalten dreißig mehr oder weniger 
ausführlihe Darfielungen von interefjanten Naturgegenftänden des Thier— 
und Pflanzenreihes. Diejelben find mit fichtlier Liebe zur Natur, mit 
Sachkenntniß und Gejhid gearbeitet und durchweg jo gehalten, daß fie 
gern werden gelejen werden. Sie werden daher ohne Zweifel zur Verbrei= 
tung richtiger naturhiſtoriſcher Kenntniſſe beitragen und Liebe zur Naturbe- 
obachtung erweden. 

Damit unfere Lejer mwifien, was jie in den „Studien “ zu erwarten 
baben, geben wir nachftehend kurz den Inhalt beider Bände an. 

I. Band. Cinleitung. Der Kukuk. Der gemeine Todtengräber. Der 
Maitäfer. Der Apfelblütbenfteher. Der Mammuthbaum Obercaliforniens. 
Ueber das Leuchten ver Johanniswürmchen und einiger anderer Inſecten— 
arten. Der Kohlweißling. Die Kohlblatt-Wespe. Die Stubenfliege. Die 
Tlevermaus. Ueber Infecten : Wanderungen. Kann man die Inſecten ab: 
rihten und zäbmen? Die Coca. Die Wachsmotte. Die Ameifen. Die 
Honigbiene. — II. Band. Die Beirudtung der Pflanzen, insbejondere 
durch Vermittelung der Injecten. Das Wandern der Pflanzen. Die Herbit 
zeitlofe. Die Kartoffel. Der Kaffe. Der Maulwurf. Die Wanderheu— 
ihrede. Das Weſen, die Entjtebung und die künſtliche Erzeugung der 
fogenannten Jrrliter. Die Banpmwürmer und einige ähnlich lebende Thiere. 
Der Ameijenlöme. Die Eidechſen und Schlangen Deutſchlands. Die 
Mespen und Hummeln. Der Froftfalter. 

6. Aus dem Weltall. Populäre naturmwiffenichaftlihe Aufjäge für Lejer 
aller Stände. Bon Dr. K. M. Wagner. Zweite Auflage. gr. 8. (103 ©.) 
Froppau, H. Kold. 1867. 10 Sgr. 

Dies Schrifthen enthält vier gut gejchriebene Auffäge: 1) Die Geburt 
der Erde und der Urjprung des Menſchengeſchlechts. 2) Die Pflanze im 
Haushalte der Menſchen. 3) Der Stoffwechſel im menſchlichen Körper. 

14* 
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4) Vergangenheit und Gegenwart. Die drei erften Aufläge find durch Ab: 
bildungen erläutert. 


7. Blide durch das Mikroſtop. Bilder und Skizzen aus ber Heinen 
Welt von Dr. Julius Stinde. gr. 8. br. (36 ©.) Hamburg und 
Leipzig, J. P. F. E. Richter. 1868. 15 Ser. 

Dies neue Unternehmen erſcheint in zwangloſen Lieferungen & 15 Sgt., 
von denen 12 einen Band bilden. Zwed vefjelben ift, die wunderbare 
Welt des Kleinen allen Naturfreunden aufzufhließen und in Wort und 
Bild vorzulegen. Das vorliegende erfte Heft entbält eine längere Einlei⸗ 
tung, in der vorzüglich die Bedeutung des Mikroſtops für Erforſchung der 
Natur dargetban wird. Daran reibet ſich dann eine Charalteriftit und 
Beichreibung der Stubenfliege, wobei auf den merkwürdigen Rüſſel, auf 
die Augen und Beine das Augenmerk bejonders gerichtet wird. Diejer 
Arbeit find zwei Photographien beigegeben, von denen die eine den Rüfiel, 
die andere einen Fuß der Fliege in ftarter Vergrößerung darftellt. Beide 
find recht gelungen. Die Abbildung des Rüſſels reicht jedoch noch nict 
aus, um eine genügende Vorftellung von diefem eigentbümlich gebilveten 
Organ zu gewähren. ben jo bätte aub ein Auge veranſchaulicht merden 
jollen. 


2. Naturgejbidte. 


A. Sammlungen. 


8. Mineralienfammlung für Bolfsfhulen, beftehenb aus 88 ber 
fchiedenen Nummern vorzugsweiſe badiſcher Mineralien und Gebirgsarten, 
in fünf ftarfen Pappſchachteln mit Fachabtheilungen. Größe bes Formats 
3 Quabratzoll*). Beranflaltet und zu beziehen durch Seminarlebrer Pfaff 
in Ettlingen (Baden). 6 fl. 12 fr. 

Erfte Abtbeilung: Einfahe Mineralien und einfahe Felsarten. Erite 
Dronung: Erdmineralien. I. Kiefelerdemineralien: 1) Bergtryftall, St. 
Gotthardt. 2) Quarzkryſtalle, Shwarzwald. 3)a. Gemeiner Quarz, Ober: 
woljah bei Wolfah. 3)b. Quarzgerölle aus dem Rhein. 4) Uuarj 
fand, weißer gefchlemmter (Glasjand), Oberweier bei Baden. 5) Gold 
jand, Au am Nhein. 6) Kugeljaspis, Liel bei Kandern. 7) Ge: 
meiner Chalcedon, Lämmerſpiel bei Offenbab. 8) Feuerftein, Frankreich. 
9) Halbopal, Großfteinheim bei Hanau. 10. Adat, angeſchliffen, 
Oberftein in Rheinpreußen. — II. Thonerdemineralien. (Borbemer 
tung. Die Mineralien diejer Gruppe enthalten nebjt Thonerde aud 
Kiejelerde und zwar ift der Niefelerdegebalt ſtets größer als Der Ge 
balt an Thonerde.) 11) Bimsſtein, Lipari. 12) Natrolith auf Klingſtein, 
vom Hohentwiel. 13) Leucit auf Doleritmandelftein, vom Kaijerftubl. 
14) Böhmisher Granat (Pyrop), Meronig in Böhmen. 15) Gemeine 
Granat auf Gneis, Auerbab in Hefien. 16) Glimmer, a. von Aſchaffen⸗ 


*) Diefe Sammlung iſt vom Großh. bad. Oberſchulrathe im Schulverordnungsblatte 
Rr. 3 vom 3. Mai 1867 als ein „ehr gutes Anſchauungsmittel“ zur Anſchaffung 
die bad.) Vollsſchulen empfohlen worden. 
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burg, b. vom Ural. 17) Gemeiner Feldſpath, Auerbach in Heſſen. 
13) Gelberve, Dallau bei Mosbach. 19) Gelber Töpfertbon (Rotberde), 
Oberweier bei Baden. 20) Weißer Töpfertbon (Pfeifenerde), Balg bei 
Baden. 21) Porzellanerde (Kaolin), Limoges in Frantreih. — II. Kalt 
ervemineralien. 22) Kalktuff, Bödigheim bei Buchen. 23) Kalttufi, Kraut: 
beim. 24) Bituminöjer Kalt (Stinflalt), Deningen bei Radolfzell. 25) 
Weiße Kreide, Jnjel Rügen, 26) Weißer Jura, Grießen am Randen. 
27) Liasſchiefer, Ubjtadt bei Bruchſal. 28) Liaskalk, Dejtringen bei Bruch: 
jal. 29) Kallſpath, Ubjtadt bei Bruchſal. 30) Kalkſpath, Auerbady in 
Hefien. 31) Weiher Marmor, Schlanders in Tyrol. 32) Meißgrauer 
Mujceltalt, Krensheim bei Gerlahsheim. 33) Mufceltalt, Jöhlingen bei 
Durlad. 34) Mufceltalt, Hardheim bei Walldürn. 3” Alabajter, 
Cmattingen bei Bonndorf. 36) Gypsſpath, Gerlahsheim. 37) Faſergyps, 
Obrigheim bei Mosbah. 38) Gemeiner Gyps, Sulzjeld bei Eppingen. 
39) Flußſpath, a. undeutlib Eryitalliirt, aus England. b. Kryſtalle, 
Chapbahthäl und Münfterthbal, Baden. — IV. Scmererdemineralien. 
40) Schmwerjpath, Zell a. H. — Zweite Ordnung: Salze. 41) Steinfalz, 
Jagstfeld. 42) Salpeter (Kalijalpeter). 43) Soda. 44) Alaun, künfts 
liher. 45) Eijenvitriol. 46) Kupfervitriol, — Dritte Ordnung: Brennbare 
Mineralien. 47) Gediegener Schwefel, Sicilien. 48) Rohſchwefel, Sici- 
lien. 49) Bernftein, Dftjee. 50) Syriſcher Asphalt vom todten Meer. 
51) Gemeiner Asphalt, Lobſann im Elſaß. 52) Torf, Neudorf bei 
Philippsburg. 53) Braunlohle, Sipplingen am Bodenjee. 54) a. Ge 
meine Steintohle (Blätterlohle), Saarbrüden. 54)b. fofs. 55) Glanz: 
kohle (Anthracit), Diersburg bei Offenburg. 56) Graphit, Paſſau. — 
Bierte Ordnung: Metalle. 57) Rotbeijenftein. Neuenbürg bei Pforzheim. 
58) Rotheiſenrahm, Schriesheim bei Heidelberg. 59) Brauneifenftein 
(brauner Glastopf), Neuenbürg bei Pforzheim und Zell a. 9. 60) Bohnerz, 
Liel bei Kandern. 61) Schwefelties, Frantreih. 62) a. Galmei, Wiesloch; 
b. gediegen Zint. 63) Bleiglan;, Münftertbal. 64) Gediegen Zinn, 
England. 65) Thonerdemetall (Aluminium). 


Zweite Abtheilung: Gemengte Felsarten. 66) Löß, Burkheim am 
Kaiſerſtuhl. 67) Nagelflue, Pfullendorf. 68) Molafie, Meersburg. 69) 
Rogentalt, Niederſchopfheim bei Offenburg. 70) Eifenrogenftein, Ringsheim 
bei Ettenheim. 71) Keuperjanpftein, Zeutern bei Bruchſal. 72) Bunt: 
jandftein, weißer, Micelbah bei Gaggenau. 73) Buntjandftein, rother, 
Ettlingen. 74) Müblenfanpftein, Waldshut. 75) Rothes Todtliegendes, 
Baden. 76) Kohlenſchieſer, Diersburg bei Offenburg. 77) Thonſchiefer, 
Schönau auf dem Schmarzwalde, und aus Nheinpreußen. 78) Granit, 
mit jhwarzem Glimmer, Steinah im Kinzigthal. 79) Granit, groblörniger, 
mit weißem Glimmer, Altenbah bei Weinheim. 80) Gneis, Gaggenau. 
81) Syenit, Weinheim. 82) Gabbro (Urgrünftein), Ehrsberg bei Schönau 
(Schwarzwald). 83) Serpentin, Todtmoosau (Schwarzwald). 84) Feld: 
fteinporpbyr, Baden. 85) Trümmerporphyr (Borphyrbreccie), Sinzbeim bei 
Baden. 86) Bajalt, vom Kaijerftuhl. 87) Dolerit, vom Katzenbudel bei 
Cberbach. 88) Doleritmandelftein, vom Kaiferftuhl. 
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Anmerkung: Dieſe Sammlung eignet jib auch, mie aus dem vor 
ftehenden Berzeihniß fih ergeben dürfte, zum Selbſtſtudium für angehende 


Lehrer. — Einzelne Mineralien der Sammlung werden zu dem Preife von 
3 bis 6 kr. (Bergkryſtall Flußjpatb und Thonerdemetall zu 12—18 Er.) 
abgegeben. — Cine Sammlung von 12 Stüd Kryftallmodellen, welche die 


hauptſächlichſten Kroftallformen repräfentiren, ift zu dem Preiſe von -t fl. 
18 kr., und die Härte:Scala, ohne Diamant, zu dem Preiſe von 48 kr. 
zu baben. 


9. Wir mahen noch auf die 


Mineralien-Handlung von Bruno Böhmer in Berlin, Marien- 
ſtraße Nr. 23, 


aufmerlfam, in der Sammlungen von Mineralien, Zelsarten, 
Petrefacten und Modellen aller Art zu haben find. Diefelben jind 
als Unterrichtsmittel von den preußifchen Unterrihtsbehörden empfohlen 
worden, haben auch in mehreren internationalen Ausftellungen wiederholt 
die eriten Preiſe erbalten. 


B. Abbildungen. 


10. Anatomifhe Wandtafeln für den Schulunterrit. Auf Ber 
anlaffung bes Königl. Sächſ. Minifteriums des Eultus und öffentlichen 
Unterrichts herausgegeben vom K. ©. Landes - Medicinal- Collegium durch 
Dr. 4. Fiedler, Debicinal- Afjeffor und Profector am Stadtkrankenhauſe 
zu Dresden. Nach der Natur gezeichnet und litbographirt von M. Krantz. 
8 Blatt in Groß-Royal- Format nebft Inder. Gleichzeitig Supplement 
zu dem „Wanb-Atlas für dem Unterricht in der Naturgeſchichte“, beats 
beitet, geſammelt und nad der Natur gezeichnet von H. I. Ruprecht. 
Dresden, €. C. Meinhold u. Söhne. 


Die bier genannten acht Wandtafeln enthalten: 1) das menſchliche 
Stelet, 2) die Musteln des menjhlihen Körpers, 3) die Eingeweide 
dejielben, 4) Gehirn, Rüdenmart, Gebhörorgan und Auge, den Schädel 
auh im ſenkrechten Durchſchnitt. Zu Nr. 13 gehören je zwei Blatt. 
Dadurch haben die betreffenden Figuren eine Größe erhalten, welche fie für 
den Klafienunterriht als recht brauchbar erſcheinen lafjien. An dem Dar: 
gebotenen jelbjt haben wir etwas Erhebliches nicht auszujegen, das Colorit 
des Auges etwa abgerechnet. Dagegen vermifjen mir mancdherlei Detail 
zeichnungen, melde den inneren Bau einzelner Organtheile veranjhaulichen, 
wie 5. B. Zellen und Fafern der Nervenmaſſe, des Glaglörpers im Auge, 
der Kryſtalllinſe u. f. w. u. j. w. An Raum für folde Darftellungen 
bätte es nicht gefeblt. Ohne Zweifel vergegenwärtigte ſich aber der Heraus: 
geber nit, daß beijpieldweife eine Anfhauung des Gehirns und Rüden: 
marks als Ganzes nicht genügt, um aud nur annähernd eine Borjtellung 
von ſolchen Theilen zu gewähren, die geeignet wäre, eine genauere Kennt 
niß zu vermitteln. Und doc fehlt ohne genauere Kenntniß das rechte Ver: 
ſtändniß. Vielleicht läßt fih das Verſäumte noch nachholen. 


11. Naturgemälde der ganzen Welt. Abbildungen and bem Thier- 
und Pflanzenreih aller Zonen für die Jugend. 48 colorirte Tafeln nebft 
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einem beichreibenden Text von Hermann Wagner. Zweite Auflage. Fol. 
(V u. 36 ©. Tert.) Ehlingen , Schreiber. 1867. cart. 1% Zhlr. . 


Die 48 Tafeln diejes Werkes enthalten Abbildungen von Thieren und 
Pilanzen der ganzen Erde. Die Gegenitände find nad Landſchaften zu: 
jammengeftellt. Cs wird mit den Ländern des Nordpols begonnen, dann 
folgen Landſchaften aus Guropa, Afien, Afrita, Amerita und Auftralien, 
jedesmal in der Richtung von Nord nah Süd vorrüdend. So meit es 
möglih war, ſind die Gefhöpfe in Scenen dargeftellt, mehrfach recht glüd- 
lich. Entſprechen die Abbildungen aud nicht durchweg ftreng wifjenjchaft- 
lihen Anforderungen, jo erregen fie doch auch nirgends ſalſche Vorftellungen, 
Eie find daher fowohl in der Schule, ald auch im Privatunterricht ver: 
wendbar und zwar in der Naturgejchichte und Geographie. Der Tert er: 
öffnet das Verſtändniß und macht das Wert nugbar. 


C. Schriften. 
a Für Lebrer. 


1. Anthropologie. 


12. Grundriß der pbyfifhen Anthropologie als Grundlage der Er- 
jiebungslehre. Bon Dr. med. DO. Dreßler. Leipzig, I. Klinkhardt. 
1868. 10 Ser. ’ 


Mir treten dem anerlennenvden Urtbeil, welches Herr Schulrath Dittes 
oben über dies Buch abgegeben bat, volllommen bei. Der Berfafler be 
bandelt auf engem Raume in wobhlgeorbneter Weife und vom gegenwärtigen 
Standpunkte der Anthropologie aus Alles, was für den Lehrer und für 
einen guten Unterricht in Eeminarien in Betracht kfommt, 


13. Luft und Bewegung zur Gefunbbeitspflege in den Schulen. 
Bon Theodor Becker. gr. 4. (36 ©.) Frankfurt a. M., Hermann’iche 
Berlagsbuhhandlung. (Sucdsland.) 1867. 4 Thlr. 


Dab Luft und Bewegung zur Erhaltung der Gejundheit nothwendig 
find, ift unzähligemale gelehrt worden und jetzt ziemlich allgemein bekannt. 
Gleichwohl wird in den Schulen fait täglich gegen dieſe Erkenntniß ver- 
ſtoßen, gejündigt. Die bier genannte Schrift erinnert von Neuem daran 
und überzeugt durch klare Belehrung darüber Jedermann. Im Intereſſe 
der Jugend wünjhen wir dringend, daß wenigſtens jeder Lehrer fie leſen 
möge. 


2. Alle drei Reihe umjajjenv. 


14. Betradbtungen ber Organijation der Thbiere im Zufammen- 
ban ge Für Seminariften und Lehrer, Bon J. F. Ettig, Oberlehrer 
am König. Schullehrer Seminar zu Grimma. gr. 8. (36 ©.) Grimma, 
G. Genjel. 1867. 6 Sgr. 


15. Botanifhe Betrachtungen nebft einer Ueberfiht über die wichtig: 
Bäume, zum genauen ünterſcheiden berfelben. Für Seminariften und 
ehrer. Bon 3. F. Ettig. gr. 8. (48 S.) Ebendaſ. 1867. 6 Ger. 
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16. Mineralogifhe Betrahtungen. Für freunde ber Mineralogie von 
3. F. Ettig. gr. 8. (29 ©.) Ebenbaf. 1867. 5 Sgr. 


Die drei hier genannten Schriftchen find zwar nicht nah einem Schema 
gearbeitet, haben jedoch ven Zwed mit einander gemein, den Lejern die 
Refultate zujammenhängend vorzuführen, welche eine vergleihende Betrady 
tung von Naturgegenftänden liefert. Die hierauf bezüglihen Aufſätze ſollen 
in Verbindung mit einigen anderen wohl zugleih auch zeigen, mie der 
Berfajier den naturbiftoriihen Unterriht im Seminar behandelt und be 
bandelt zu ſehen wünſcht. Einzelne Auffäge bejweden aud genauere 
Kenntniß von Specialitäten, wie 3. B. im zweiten Hefte eine „Analytiſche 
Ueberſicht über die wichtigſten Bäume und Sträuder”. Rechnet man dazu 
noch, daß auch die Darjtellungsjorm mande Verſchiedenheiten darbietet, zum 
Theil nämli rein natuürhiſtoriſch, zum Theil mehr oder weniger poetiſch ift, 
jo erſcheint das Ganze ein wenig bunt, nicht ganz planvoll. Indeß wollen 
wir gern anerkennen, ‚daß manche der Arbeiten recht anregend geſchrieben 
find und Seminariften und jüngeren Lehrern empfohlen werden können. 


In den „Botaniſchen Betradhtungen‘ zeigt ſich am meilten das 
Etreben des Verfafiers, die Gebilde ver Natur in Beziehung zu den geiftigen 
Beitrebungen der Menjhen zu ftellen. Wir haben gegen ſolche Beziebungen 
im Allgemeinen nichts einzuwenden, wenn fie fih als recht natürlich er— 
geben und nicht gar zu oft wieberlehren. Im Allgemeinen wird fo etwas 
nur geiftreihen Lehrern gelingen; der Mitteljhlag und was darunter ftebt, 
wird dabei leicht trivial. Wir können auch nicht Allem zuftimmen, mas 
der Verfaſſer in diefer Richtung varbietet, jo z. B. dem Folgenden nidt. 
Bei Darlegung des Strebens der Pflanzen nah dem Licht, wobei der 
Berfafier von dem Satz ausgeht: „Das Licht zieht himmelan“, heißt es 
zum Schluß: „Edler Wifjenstrieb, edles Streben nad Wahrheit find Folgen 
davon, daß das Licht der göttlihen Wahrheit uns magnetiſch zieht. Wir 
verfümmern ohne den Zug des Lihts. Wir werden unnatürlih, wenn 
man uns das Licht zu lange vorenthält oder zu jparjam reiht. Wir wehren 
und, wenn man ung eine unnatürlihe Richtung geben will, wie das Blatt 
fih wehrt, wenn e3 verkehrt wird. Leider wehren mir uns aber aud, 
wenn man uns nad dem Willen Chrifti die rechte gute natürliche Richtung 
wieder geben will! Möchten wir uns doch auch wie die Sonnenblume zum 
Bilde der Sonne (Jeſu) geftalten laſſen! Möchten doch unſere Schüler 
wie die Echmetterlingsblüthe dem Lichte zufliegen wollen!“ 


17. Grundriß der Naturgeſchichte. Ein Leitfaden für den Unterricht an 
Gemwerbe-, Latein» und Präparanden-Schulen, ſowie verwandten Lehran- 
falten. Unter Berüdfihtigung ber Beftimmungen ber Schulorbnung für 
bie techniſchen Lehranftalten bearbeitet von Dr. S. Ruchte, Lehrer ber 
Naturgeihichte und Ehemie an der k. Gewerbefchule zu Neuburg a. d. D. 
I. Theil: Zoologie. Mit 140 zwilhen den Tert gebrudten erläuternden 
Abbildungen. gr.8. (VIII u.2426) U. heil: Botanil. (V u. 263 ©.) 
Roſenheim, E. Huber. 1868. 


Die Auswahl ift mit Rüdfiht auf die Beftimmung des Buches ge 
troffen worden und fann im Allgemeinen als zwedmäßig bezeichnet werden; 
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die Anordnung ift nad den gebräudliden Spitemen erfolg. Das Allge: 
meine ift mit größerer Ausführlichleit behandelt worden als das Specielle. 
‚Um dem Anfänger das Studium zu erleihtern, hat der BVerfafjer die Dar: 
ftellung in Fragen und Antworten beliebt. Nah unjerm Dafürhalten kann 
diefe Darftellungsform dazu wenig beitragen; wird die Frage oft angewandt, 
jo entfteht eine unangenehme Breite, Die Abbildungen find im Ganzen 
brauchbar und zweckmäßig ausgewählt. 


Der dritte Band, die Mineralogie enthaltend, lag uns nod 
nicht vor. 


3. Zoologie. 


16. Dr. 9. G. Bronn’d Klafien und Ordnungen des ThierzReichs, 
wiſſenſchaftlich dargeftellt in Wort und Bild. Fortgeſetzt von Dr. A. Gerft- 
äder, Docent an der Univerfität zu Berlin. Mit auf Stein gezeichneten 
Abbildungen. V. Band. Gliederfüßler: Arthropoda. Lieferung 4 u, 5. 
Bogen 10 bis 15, Tafel VII bie 10. Leipzig und Heidelberg, €. F. 
Winter. 1867 u. 1868. A Liefer. 4 The. 


Zu unjerm Bedauern können wir von diejem trefilihen Werte diesmal 
nur zwei Lieferungen anzeigen, während wir auf rajcheren Fortgang dejjelben 
gerechnet hatten, Der Text jegt die Charatteriftit der Gruppe fort; Die 
Abbildungen jtellen Copepoda parasita dar, 


19. te Thierleben. Eine allgemeine Kunde des Thierreih® von 

. €. Brehm. Mir Abbildungen nach der Natur, ausgeführt unter 

re von 8. Kretihmer Fünfter Band, 1.—8. Lieferung. Ler.:8. 

(400 ©.) — Sechster Band. Abtheilung der wirbellojen Thiere von Dr. 

E. 8. Zafchenberg. 1.— 9. Lieferung. (432 ©.) Hildburghaufen, 
Bibliogr. Inflitut. 1867—1868. & Liefer. ! Thlr. 


Die 8 Hefte des fünften Bandes enthalten die Amphibien bis zu den 
Fröſchen hin. Auch bei diejen ftumpffinnigeren Thieren ift es Brehm ge- 
lungen, ganz interejjante Schilverungen zu liefern, wie auch die Zeichner 
das Möglichjte geleiftet haben, um anſprechende Bilder zu ſchaffen. Das 
Wert ift ſonach jeinem Charakter auch bier treu geblieben und verdient alle 
Anertennung. 


Die 9 Hejte des jechsten Bandes bringen njecten, und zwar die 
Käfer, Hautflügler, Schmetterlinge, Zmeiflügler und Nepflügler. Wir haben 
ihon im vorigen Jahresberiht darauf aufmerkfjam gemacht, daß Tajchenberg 
feiner Aufgabe volllommen gewachſen ift und zugleich über ein reiches Ma: 
terial und jonjtige Hülfsmittel in der Univerfitätsjtant Halle zu verfügen 
hat. Seine Arbeit jteht daher der Brehm'ſchen durchaus nit nad. Das 
Allgemeine ver Klafjen und Ordnungen ift ausführlich mitgetheilt, und die 
Auswahl der Gattungen und Arten jo getroffen, daß ver Xejer eine Ueber: 
fiht der ganzen Klaſſe erhält und gleichzeitig mit den interejjantejten Thieren 
befannt wird. Die Abbildungen find ebenfalls gut, die Thiere mehrfach 
zu anjprehenvden Bildern zujammengeitellt. Es darf nicht unbemerft bleiben, 
daß mir ein Werk viefer Art über Inſecten in der deutſchen Xiteratur 
nicht bejißen. 
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20. Brehm's Jlluftrirtes Thierleben. Wohlfeile Volls⸗ und Schul- 
ausgabe von Friedrich Schödler, Berfaffer vom „Buch der Natur‘. 
Ler.8. Hildburghaufen, Berlag des bibliographiihen Inſtituts. 1868. 
& Pieferung 5 Sgr. 
Brehm's „Zluftrirtes Thierleben“ hat einen Umfang und damit einen 

Preis erhalten, daß es Vielen nicht zugänglich ift, die deſſen Beſiß wünſchen. 

Diejer Umitand bat die PVerlagsbandlung bewogen, den bier angezeigten 

Auszug zu veranlafjen. Derfelbe ift etwa auf den dritten Theil der großen 

Ausgabe bemefjen. Der Inhalt befteht durchweg aus Brehm’s eigenen 

Morten. Die Charafteriftifen der Ordnungen, Familien und Sippen find 

vollftändig mitgetbeilt worden, ebenjo möglichſt vollftändig die lebensfrifchen 

Schilderungen der befannteren Arten; dagegen ift alles Seltenere, was nur 

für den Forſcher Werth bat, und Alles, was etwa der Jugend Anjtoß 

geben könnte, weggeblieben. Von den Abbildungen bat ein ſehr großer 

Theil Aufnahme gefunden. 

Alles erwogen, kann man dieje billige Ausgabe als ein nüßlicbes 

Unternehmen bezeichnen. 


21. Die Käfer von Hamburg und Umgegend. Ein Beitrag zur norb- 
albingiihen Injectenfauna von Dr. €. 5 Breller. Zweite, durch Nach— 
träge vermebrte Ausgabe. 8. (XI u. 227 ©.) Hamburg, DO Meißner. 
1867. 224 Sgr. 

Dies Verzeichniß erfchien zuerit 1861 und enthielt damals 2136 
Arten. Die vorliegende Ausgabe ift durch einen Anhang vermehrt und 
zählt nun 2711 Arten auf. Den Namen find überall die Fundorte bin: 
zugefügt, was für die Goleopterologen Hamburgs von Wichtigkeit ift. 


22. Das Umgeziefer und jeine Feinde. Den Bollsichulen und land» 
wirtbihaftlihen Vereinen gewidmet von Dr. Friedrich v. Tſchudi. Sie- 
bente Auflage. 8. (28 ©.) St. Gallen, Sceitlin und Zolliofer. 1865. 


Schon früher beitens von uns empfohlen worden. 


4. Botanit, 


23. Grundzüge der Botanik für höhere Lehranftalten, jowie zum Selbft- 
unterricht. Bon E. T. Reimer, Oberlehrer an der Nealfchule zu Leipzig. 
Mit einem Beitrage von R. Zimmermann, Oberlebrer an ber Reale 
ſchule zu Chemnig. Mit zahlreichen Holzihnitten im Text. gr. 8. (VIH 


und 423 ©.) Leipzig, Branbftetter. 1868. 1! Thlr 


„Das vorliegende Werten will da, wo die Botanik ald allgemeines 
Bildungsmittel auftritt, fih als Hand: und Hülfsbuch anbieten. Wo nicht 
die Einprägung von Namen und fyftematifchen Ueberfihten oder die Fähig— 
keit, die Pflanzen nah dem Linne’schen oder einem natürliben Syſteme zu 
beftimmen, als das Hauptziel des botanischen Unterrichts hingeſtellt wird, 
fondern wo derſelbe fih die Aufgabe ftellt, die in der Pflanzenwelt uns 
entgegentretenden Bildungen und Erſcheinungen im Geilte ver Wifjenjcaft 
auffaſſen zu lehren und zum Verſtändniß zu bringen, jo wie ein lebendiges 
Bemwußtjein der Gejepmäßigfeit, die darin waltet, und eine richtige Schähung 
der Bedeutung der Pflanzen im Haushalte der Natur und des Menſchen 
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berzufübren, da hofft das Büchlein Beahtung und Berudfihtigung zu 

finden 

Diejer im Vorworte niedergelegten Anſchauung des Verfaſſers über 
Aufgabe des botanifchen Unterrichts in höberen Schulen entſpricht der ganze 
Inhalt des Buches volllommen. Es ift darin ein großes Gewicht gelegt 
auf den innern Bau und das Leben der Pflanzen, jo wie auf die gejeß- 
mäßige Geftaltung der einzelnen Organe. Der jpecielle Theil befhäftigt 
fihb mit der Syſtematik, mit einer Charakteriftit der wichtigften natürlichen 
Familien, der geographiſchen Verbreitung der Pflanzen und der Gejcichte 
der Pflanzenwelt und giebt zum Schluß eine ſyſtematiſche Weberficht der 
wichtigſten einheimiſchen Pflanzengattungen und Arten, die zum Peftimmen 
wenigitens der Gattungen benupt werden joll. 

Aus jedem Abichnitt des Buches ergiebt jih, daß der Berfafler ein 
fenntnißreiher Botanifer und volllommen mit dem gegenmärtigen Stand— 
puntte der Botanik vertraut if. Der Inhalt ift daher correct, zugleich 
aber auch jo dargeſtellt, daß er Anfängern nicht unnöthige Schwierigkeiten 
bereitet. Die Abbildungen find recht gut ausgeführt. 

Wir empfehlen daber das Bub für den Unterriht an höheren Schulen, 
gleichzeitig aber auch Lehrern zum Studium, 

24. Bilanzgentunde für Schulen von Hermann Wagner. Erſter Eur- 
ſus: Das Leben, die Entwidelung und der Bau ber Pflanze, an 18 Arten, 
als Vertreter der 18 wichtigſten natürlichen Pflanzen-Familien Deutſchlands, 
dargelegt und nad Lectionen bearbeitet. Vierte, verbefierte Auflage. Mit 
zahlreichen Abbildungen nad DOriginalzeihnungen bes Berfaffers. 8. (VII 
und 128 ©.) Bielefeld und Leipzig, Belbagen und Klaſing. 1867. 
10 Sgr. 

Die neue Auflage ift von der vorbergebenven in feinem weſentlichen 
Punkte verjchieden ; wir fünnen daher auf unjer früher abgegebenes aner: 
tennendes Urtheil zurüdvermeijen. 

25. Syuopfis der drei Naturreide. Gin Handbuch für höhere Lehr— 
anftalten und für Alle, melde fi mifjenihaftlih mit Naturgeichichte be 
ihäftigen und fich zugleich auf die zwedmäßigfte Weile das Selbftbeftimmen 
ber Naturkörper erleichtern wollen. Mit vorzügliher Berüdfichtigung aller 
nützlichen und ſchädlichen Naturlörper, beionders Deutſchlands, fowie der 
wichtigften vorweltlihen Thiere und Pflanzen bearbeitet von Dr. Joh. 
Leunis, Prof. der Naturgeichichte am Joſephinum in Hildesheim. Zweiter 
Theil. Botanik. Zmeite, gänzlih umgearbeitete, mit mehreren taujend 
Holzfchnitten und mit der etymologiihen Erklärung fänmtliher Namen 
vermehrte Auflage. Zweite Säle, 1.—3. Heft, Bogen 26—49. Hannover, 
Hahn. 1866—67. 2 Thlr. 3 Sgr. 

Dieje Hefte enthalten die jpecielle Botanik, und zwar vie eriten 24 
Ordnungen in 139 Familien. Jede Ordnung, Familie und Gattung ift 
binreibend ausführlich darakterifirt und in der Negel dur eine inftructive 
Abbildung veranjhauliht. Die Arten find in Tabellenform bearbeitet, um 
das Beftimmen zu erleichtern. Mas ſich auf Nutzen und Schaden der ein: 
zeinen Arten bezieht, iſt diefen Tabellen angehängt, und durdgängig in er: 
wünſchter Ausführlichleit gegeben worden. 

Die alle Arbeiten des Verfafjers, jo kann auch dieje beftens empfohlen 
werben. 
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26. Der Shwämmejammler Gemiefbare Schwämme und ihre Merk» 
male mit erläuternden in den Text gebrudten chromoxylographiſchen Abbil- 
dungen von Dr. M. 9. Wagner. gr. 8. (20 ©.) XTroppau, H. Kold. 
1867. 10 Sgr. 

In diefem Büchlein find zwanzig allgemein verbreitete eßbare Schämme, 
der Champingon an der Spike, kurz, aber genügend bejchrieben und äußerft 
jauber in Farbendruch auf bellgrünem Grunde abgebildet. Das Ganze 
ift jo jauber ausgeführt, daß man ſich dejjelben freut. Beim Schwamm: 
jammeln wird es jih ohne Zweifel als recht brauchbar ermeijen. 


27. Betradhtungen der Pflanzen und ihrer einzelnen Theile. 
Bon Dr. Wilb. Neubert. Mit 10 Tafeln Abbildungen. gr. 8. (58 ©.) 
Stuttgart, ©. Weife. 1867. 10 Sgr. 

Diefe Schrift enthält das Allgemeinite über die Pflanze und ihre 
einzelnen Organe in richtiger und klarer Darftellung, eignet ſich daher für 
Xejer, die jih im Allgemeinen mit dem Bau der Bilanzen bekannt maden 
wollen. Die Abbildungen find vielfah nur jchematifcher Art, genügen 
jedoch im Ganzen. 


5. Mineralogie. 


28. Hülfstabellen zur Beftimmung der Gefteine (Gebirgsarten) mu 
Berüdfichtigung ihres hemijchen Verhaltens. Zulammengeftellt von Dr. 8. 
Haudhofer, Privatdocent an der Univerfität Münden. gr. 8. (VII u. 
151 S,) Münden, 3. Lindauer’ihe Buchh. (Schöpping). 1867. 224 Ser. 
Eine 24 Seiten lange Ginleitung abgerechnet, befteht dies Wert aus 

Tabellen, in denen das Verwandte zujammengejtellt und innerhalb der 

Gruppe jo ſcharf unterſchieden wird, als es bei den Gefteinen überhaupt 

möglih it. Ein Hauptgewict legt der Berfajjer auf das chemijche Ber: 

halten der Gefteine, daher man ji denn diejer Tabelien aub nur da mit 

Nupen bedienen wird, wo man dies in Betracht ziebt. Im dieſer Richtung 

einen diejelben aber jehr zuverläſſig zu fein, 

29. Die Bergangenbeit und Gegenwart des Erdballs und feiner 
organijhen Yebensformen. Ein populäres Leſebuch zum Selbftunter- 
richte in der Geologie von E. Echmerzer. Mit einer colorirten Karte, 
vielen Holzihnitten und Lithographien. Heft 1 ımb 2. gr. 8. (96 ©.) 
Heidelberg, Fr. Baffermann. 1868. & Lieferung 6 Sur. 

Der Verfafjer bat ſich vorgefegt, auf Grund ver wiſſenſchaftlichen 
Forſchungen der Gegenwart eine populäre, zum Selbſtunterricht geeignete 
Geologie zu ſchreiben. Der Inhalt feiner Schrijt wird in drei Hauptab- 
theilungen zerfallen, von denen der erjte die Beſchaffenheit des Erdballs, 
der zweite die erbbildenden Elemente und Kräfte, der dritte die Vorgänge 
jeiner Entwidelung oder „die Gejhichte der Schöpfung” zum Gegenitande 
bat. Bon diejen vrei Abjchnitten liegt der erjte ganz vor. Derjelbe be: 
recbtigt zu dem Urtheil, daß wir eine gute Arbeit zu erwarten haben, Der 
Verfaſſer ift mit dem Stande die Geognojie und Geologie volllommen ver: 
traut, und bejigt die Fähigkeit, jein Wijjen in klarer und anjpredender 
Weiſe vorzutragen. 

Das ganze Wert ift auf 15 bis 16 Xieferungen von je 2 bis 3° 
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Drudbogen berechnet, und wird im Laufe diejes Jahres vollendet werben. 
Wir werden feiner Zeit über die Fortſetzung berichten. 


3 Geſchichte der Schöpfung. Eine Darftelung bes Entwidelungs- 
ganges der Erde und ihrer Bewohner. Bon Hermann Burmeifter, Direc- 
tor des Museo publico in Buenos-Aires. Siebente, verbefferte Auflage. 
Herausgegeben von E. G. Giebel, Brofeffor der Geologie in Halle. it 
dem Bildniß des Berfaflerd. Mit 248 größtentheils nah Handzeichnungen 
bes Berfaffers neu in Holz gejchnittenen Iluftrationen. gr. 8. (VI und 
664 ©.) Leipzig, D. Wigand. 1867. 225 Thlr. 


Burmeifters Gejcichte der Schöpfung ift ein eben jo allgemein be 
tanntes als gejhäßtes Wert, und wir jagen wohl nit zu viel, wenn 
wir behaupten, daß es in dem fich geitedten Umfange das befte ift, das 
wir unter den auf allgemeine Belehrung über diejen michtigen Gegenjtand 
berechneten befißen. Die anziebendften Gegenitände der Schöpfungsgejhicte 
werden mit voller Sachkenntniß in ſchöner Sprade vorgetragen und durd 
inftructive, gut ausgefübrte Holzſchnitte veranſchaulicht. 

Die weite Entfernung des Berfaflerd und vie gegenwärtige Richtung 
jeiner Studien baben es ihm wünſchenswerth gemadt, die Bejorgung einer 
neuen Auflage in andere Hände legen zu fünnen. Seine Wahl fiel auf Prof. 
Giebel, aljo auf einen Mann, ver die Sade gründlich verfteht und mit 
Burmeifter’3 een volllommen vertraut ift. Giebel hat die Originalität 
der Arbeit unberübrt gelafien und fib auf Heine Aenderungen in den Ab: 
ſchnitten geognoftiijben und paläontologijhen Inhalts beſchränkt. Die Re: 
vifion des Schlußlapitels über den Menſchen ift von dem Verfaſſer felbft 
vorgenommen morden. 


b. Für Schüler. 
*Für Schüler böberer Schulen. 
Alle drei Reihe umfafiend. 


31. Leitfaden zum Unterrichte im ber Naturgejchichte. Für höhere 
Bolksihulen, Secundar- und Realibulen bearbeitet von Jacob Wartmann, 
Lehrer der Naturgeſchichte. Sechäte, weſentlich verbefjerte Auflage. gr. 8. 
(IV u. 163 ©.) St. Gallen, Scheitlin und Zollilofer. 1866. 

Schon die fünfte Auflage hat erhebliche Veränderungen, die ald Ber- 
befierungen bezeichnet merden fünnen, erfahren, und zwar durb die Mit- 
bülfe, welche dem Verfafier durch feinen Sohn zu Theil wurde. Aud die 
vorliegende ſechſste Auflage ift eine verbefierte zu nennen, wenn fie aud 
nit jo mejentlihe Umgeftaltungen erfubr, mie die vorhergehende. Das 
Büchlein kann nun als ein ganz braudbares bezeichnet werden. 


32. Grumbdriß der Naturgeihbichte. Für Gymmnafien, Real- und böbere 
Bürgerfhulen entworfen von Dr. Herm. Burmeifter, Director des Museo 
publico in Buenos-Aires. Zebnte Auflage. gr. 8. (VIII und 203 ©.) 
Berlin, ©. Reimer. 1867. 


Die neunte und die vorliegende zehnte Auflage dieſes Grundriſſes find 
von Vrofefior Giebel durdgefeben worden. Die Aenderungen bejhränten 
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fi auf jhärfere Charalterifirung einzelner Arten, berühren daher ven Plan 
des im Gebrauche bewährten Buches nicht. 


33. Lehrbuch der Naturgeſchichte für Unterrealihulen. Im Auf 
trage bes hoben f. k. Minifteriums für Cultus und Unterricht verfaßt von 

F 9. M. Zippe, k. f. Regierungsratbe unb o. ö. Profefjor der Minera- 

logie zu Wien. Neue Auflage gr. 8 (ZU u. 334 ©.) Prag, F 

Teinpsly. 1868. 20 Sur. 

Dies Lehrbuch enthält das Material für vie öfterreidhifchen Unterreal: 
ſchulen in zwedmäßiger Auswahl und mit Berüdfichtigung der öfterreichijchen 
Katurprodulie.e Die Anordnung deſſelben ift eine wiſſenſchaftliche; das 
Material muß daber erſt nah den Unterrichtsftufen vertheilt werben. 
Einige Heine Irrthümer abgerechnet ift die Darftellung gut, das Bud daber 
für Schüler brauchbar. 


1. Botanitl. 


34. Grundriß der Botanil. Zum Schulgebraucd bearbeitet von Dr. Morig 
Geubert, Prof. an der Polytehniihen Schule zu Karlsruhe. Mit vielen 
in den Text eingebrudten Holzichnitten. gr. 8 (IV u. 151 ©.) Leipzig 
und Heibelberg, Winter. 1868. 12 Sr. 

Diejer Grundriß ift ganz nah dem Schema von des Verfafjers „Pflan- 
zentunde in populärer Darftellung‘’ bearbeitet, in gewiſſem Sinne ein Aus 
zug aus derjelben, aud eben jo reih mit Abbildungen gejhmüdt wie diefe. 
Es zerfällt jonah der Inhalt in einen allgemeinen und einen fpeciellen 
Theil. Der erftere behandelt die Organograpbie, Anatomie und Phyfiologie, 
der zweite die.-Pbhytograpbie und Syſtematil, die natürliben Pflanzenfamilien 
und die Pflanzengeograpbie. 


Daß man den Unterricht nit in diefer Folge ertheilen kann, ver 
fteht fih von jelbft. Das Buch wird jich daher mehr zur Wiederholung 
auj einer oberen Stufe höherer Schulanftalten eignen. 


35. Anleitung zur Pflanzenkunde. Populär bearbeitet fiir Schulen und 

en Seläfiftudium von Dr. M. I. Löhr, Apotheter. 8. (IX u. 167 6) 

öln, M. Du Mont-Schauberg. 1867. 20 Gr. 

Diefe Schrift zerfällt in fünf Abſchnitte. Der erfte derjelben entwirft 
ein Bild von der Pflanze, von ihrem Wachsſthum und Leben, ber zweite 
enthält das Nöthigfte aus der Terminologie, der dritte das Linné ſche 
Pflanzenſyſtem mit kurzer Charalterifirung der aufgenommenen Gattungen, 
der vierte eine Ueberfiht des natürliben Spftems nebft Bejchreibung Der 
Klaſſen, Unterklaſſen, Familien und der in Betradht genommenen Arten, der 
fünfte endlich einen Blüthenkalender. Zum Schluß werden noch einige 
Regeln zur Anlegung einer getrodneten Pflanzenſammlung gegeben. 


Gegen den Inhalt des Buches an und für ſich haben mir nichts zu 
erinnern. Zum Eelbftftudium können wir es jedoch darum nicht enpfeblen, 
weil es nur eine Auswahl von Pflanzenarten enthält, beim Selbftbeftimmen 
daher vielfab im Stiche lafien wird, 
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* Kür Schüler in Volksſchulen. 


36. Naturgeſchichte für Kinder in VBoltsihulen. Nah unterricht- 
fihen Grundſätzen bearbeitet von "ar Lüben, Seminarbirector in 
Bremen. Erſter Theil. Thierkunde. Fünfte, verbefferte Auflage. 8. (60 
©.) Halle, Anton. 1867. 24 Sgr. — Zweiter Theil. Pflanzenkunde. 
Fünfte, werbefierte Auflage. (48 ©.) 1867. 24 Sgr. — Dritter Theil. 
Mineralienkunde, Bierte, verbefierte Auflage. (47 ©.) 1868. 24 Sgr. 
Das Material ift mit NRüdfiht auf das Bedürfniß der Volksſchule 

ausgewählt und in jedem Theile nach drei vom Leichtern zum Schwerern 

fortfchreitenden Stufen vertheilt. Die Beſchreibungen enthalten auf allen 

Stufen die wejentliben Merkmale von den Arten bis zu den Klaflen und 

Reihen binauf. 

37. 3. Baumann’s Naturgefhichte für den Schulgebraud. Sie 
bente, verbefierte Auflage von Dr. W. H. Schmidt, Prof. am Gymnafium 
zu Frankfurt a. M. it 175 in den Xert eingebrudten Abbildungen. 
gr. 8. (VII u. 184 ©.) Frankfurt a. M., Sauerländer. 1868. 10 Sgr. 
Da diefe Auflage von der vorhergehenden nicht verſchieden ift, jo 

lönnen wir uns auf unjer über diejelbe abgegebenes Urtheil beziehen. 


2. PBbofit, 
a. Für Lebrer. 


38. Kräfte und Phänomene der Natur. Phyſikaliſche Schilderungen 
von Dr. M. K. Wagner. Mit 67 in ven Tert gedrudten Abbildungen. 
Zweite Auflage. gr. 8. (156 ©.) Troppau, H. Kold. 1867. 4 Thlr. 


Der Berfajjer wollte nit ein Lehrbuch der Phyſik liefern, jonvdern 
dem Leſer mit tbunlichfter Kürze die Erfcheinungen und Kräfte der Natur, 
jowie die Errungenjhaften der Phyſik ſchildern, und zwar fo, daß er nebft 
der Belebrung auch eine entſprechende Unterhaltung findet. In dieſem 
Sinne verbreitet er jib in neun Kapiteln über das Licht, die Wärme, das 
Berbrennen, die Luft, das Wafjer, verſchiedene Kräfte und Erſcheinungen, 
den Schall, die Glektricität und den Magnetismus und über die Thermo: 
Eleftricität. 

Das Werk entjpriht dem angegebenen Zwede. 

39. Warum und Weil. Fragen und Antworten aus ben wichtigften Ge- 
bieten der Naturlehre. ür Lehrer und Lernende in Schule und Haus 
methodiſch zufammengeftelt von Dr. Otto Ule, Mitherausgeber ber 
„Natur. Mit 87 in den Tert eingebrudten Holzichnitten. 8. (VIII u. 
149 ©.) Berlin, Klemann. 1868. 15 Sgr. 

„Darum und Weil“ ift eine neue Bearbeitung der 1844 in zweiter 
Auflage von Magifter Thieme bei Klemann in Berlin unter demſelben Titel 
erjhienenen Schrift. Sie hat das Eigenthümliche, daß fie in jedem Mb: 
ſchnitte zuerjt eine kurze Erklärung des Gegenftandes giebt und dann eine 
Reihe von Erſcheinungen behandelt, indem jie eine mit „Warum“ begin: 
nende Frage aufmwirjt und dieje in einem mit „weil“ anfangenden Satze 
beantwortet. Dieje etwas eintönige Form hat der neue Bearbeiter zwar 
beibehalten, au jonit von dem Inhalte gelafien, was braudbar erſchien, 
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aber dennoch jo viel hineingearbeitet, daß das Buch dadurch jein Gigen 
geworden ift. Neu binzugelommen find aud die Holzjchnitte. 

Das Büchlein kann in diefer Geftalt als ein für Volksſchulen recht 
brauchbares bezeichnet werben, eignet fib auferdem auch zur Selbfibeleb: 
rung über die Elemente der Phyſik. 


40. Zwei populäre Borträge über Optik von Ernft Mad. gr. 8. 
(38 ©.) Graz, Leufhner und Lubensiy. 1867. 
„Die Gejhmwindigleit des Lichtes“ und „Wozu hat der Menſch zwei 
Augen ?” find die Gegenftände, melde dies Schriftchen behandelt und zwar 
jo anziehend, daß es Niemand unbefrievigt aus der Hand legen wird. 


b. Für Schüler. 


41. Anfangsgründe ber Naturlebre für mittlere Klajfen höberer 
Lehranftalten von Dr. J. Fri, Großherzog! Bad. Oberſchulrathe. Sechäte, 
verbefferte Auflage. gr. 8. (XII u. 217 ©.) Freiburg i. Br., Friedr. 
Wagner. 1868. 27 Sgr. 

Wir haben dies brauchbare Buch miederholt angezeigt und empfohlen 
und können ung bier auf die Bemerkung befhränfen, daß die neue Auf 
lage zwar eine verbefierte, aber nicht eine völlig umgeftaltete ift. 


42. Die Pbyfit. Ein Leitfaden zum Unterridt für Bürger- und Gemwerb- 
ihulen von Dr. Stüber. Mit 33 in ben Tert gebrudten Holzichnitten. 
gr. 8. (III u. 107 ©.) Magdeburg, E. Bänſch. 1867. 10 Sgr. 
Das Schriftchen foll dem Schüler der gehobenen Bürgerſchule zur 

Wiederholung der in der Schule gelehrten Naturgefege dienen. Es beichränft 

ih daher auf Andeutungen, melde das Gelehrte in das Gedächtniß zurüd- 

zurufen geeignet find. Die Anordnung ift die gemöhnlihe. Für den be 
zeihneten Zwed kann die Schrift als brauchbar bezeichnet werden. 


3. Ebemie. 


43. Lebrbud der anorganijihen Chemie nad ben neueften Anfichten ber 
Wiffenfchaft, auf rein erperimenteller Grundlage. Für böbere Lehranftalten 
und zum Gelbftunterricht methobifch bearbeitet von Dr. Rudolf Arendt, 
Lehrer ber Chemie an ber öffentlichen Hanbelslebranftalt zu Leipzig umb 
Rebacteur bes chemiſchen Centralblattes. Enthaltend 191 Verfuche, illuftrirt 
durch 246 in ben Tert eingebrudte Holzihnittee gr. 8. (XXXII u. 507 
©.) Leipzig, 8. Voß. 1868. 1 Thlr. 24 Sgr. 

Das Lehrbuch der Chemie muß als eine bebeutende Erſcheinung ber 
zeihnet werden. Denn abgejeben davon, daß es vom wiſſenſchaftlichen, 
Standpunkte aus ganz auf der Höhe der Gegenwart ftebt, zeichnet es ſich 
dur eine völlig neue Anordnung des Stoffes aus. Während nämlich die 
gegenwärtigen Lehrbücher fait obne alle Ausnahme die Gegenftände der 
Chemie in jpftematifcher Folge vorführen und jeden verfelben gleich erſchöpfend 
behandeln, nad jeinem ganzen Verhalten und allen möglichen Verbindungen 
mit andern Körpern, gebt der Verfaſſer von einer ganz beftimmten chemi— 
ben Erſcheinung aus und bemübt fib, dieſe aus Verſuchen erfennen 
zu lafien. Dazu werben natürlich die verſchiedenartigſten Gegenftände be 
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nußt; und da ſich bierbei immer diefelbe Erſcheinung zeigt, jo ertennt der 
Schüler bald die Art und die Gejeßmäßigkeit derjelben. Auf diefem Wege 
lernt der Schüler nah und nah alle chemiſchen Erjcheinungen als jolde 
und ebenjo nad und nad die Gegenftände der Chemie von allen Seiten 
tennen. Zugleich geftattet diefer Lehrgang einen allmählichen Fortjchritt 
vom Leichtern zum Scmerern, da nichts im Wege ftebt, mit der chemiſchen 
Erſcheinung zu beginnen, welche am leichtejten zu erfafien ift. 

Wir halten den bier eingejchlagenen Weg für durchaus richtig und 
empfeblen ihn ver Beachtung Aller, die es mit dem Unterricht in der 
Chemie zu thun haben. 

Es möge bier noch eine Stelle aus der Vorrede Plag finden, in der 
der Berfafier jein Verfahren klar varlegt. Seite IX und ff. beift es: 
„Wenn daher, wie es fein muß, der naturwiſſenſchaftliche Unterricht übers 
haupt mit der Gewinnung von Anjchauungen beginnen fol, jo muß das 
erite Stadium in der Chemie darin beftehen, die chemiſche Geite der 
Naturerfheinungen heraus zu finden und bieje von den begleitenden 
äußeren phyſikaliſchen Vorgängen zu fondern. Daß man zu folder Hebung 
von den einfachſten chemiſchen Erſcheinungen auszugeben bat, dürfte wohl 
felbitverftändlich fein. Ich babe hierzu das Berhalten der Metalle beim 
Erbigen an ver Luft gewählt. Aus vielen jcheinbar verjchiedenartigen 
Veränderungen wird das Gleihartige abjtrahirt und die Urſache auf dem 
MWege der inductiven Forjhung gefunden. So entwidelt ſich der Begriff 
der hemijhen Verbindung und daraus der der chemiſchen Berjeßung, jo 
werden aus den Urftoffen zahlreiche binäre chemiſche Verbindungen aufge: 
baut und wieder gejpalten, jo werden ternäre Verbindungen gewonnen, und 
auch dieſe mieder in ihre Beſtandtheile zerlegt. Alles dies geſchieht auf 
rein erperimenteller Grundlage. Jeder Verſuch fteht am geeigneten Orte, 
ift nie zwedlos, fondern mwird ftets zur Erforfhung einer Urſache, aljo zur 
Ergründung eines Naturgefepes angeftellt. Hierdurch verliert das Experi— 
ment jelbjt jeinen bloß unterbaltenden Charakter, eine Gefahr, in welche der 
chemiſche Unterriht nur allzu leicht verfällt, wenn ein vielleicht jhöner und 
überrafhender Verſuch an einem Orte ausgeführt wird, mo der Zuſammen— 
bang deſſelben nicht durchaus Kar und jeine Bedeutung für den Yebrgang 
nicht feit begründet iſt. 

Diejen einfachen Verbindungen und Berjeßungen, welde zur Kenntniß 
der wichtigſten Oxyde, Sulpbide und Ehloride, Säuren, Bajen und Salze 
führen, folgen die tiefer greifenden Umſetzungen, die partiellen Reductionen, 
zu deren Verſtändniß ſchon eine böbere chemiſche Cinfiht, eine größere 
Gewandtbeit in der Abjtraction gehört. Auch fie werden indeh auf rein 
erperimentellem Wege zur Anſchauung gebradt. Endlich jchließt der Curs 
mit einer eingehenden Betrachtung über die wichtige Klafje der Hydrüre. 

Schritt für Schritt, wie die chemiſche Anſchauung des Schülers ſich 
durh Thatſachen bereichert, entwidelt jih aud die Theorie, Der I. Ab- 
ſchnitt ftellt bloß den Begriff ver chemiſchen Verbindung feit, unterjcheidet 
jujammengejegte Körper von Glementen und lehrt das Weſen der Affinität 
fennen. Der II. Abſchnitt führt die chemiſchen Symbole ein, bringt die 
Atomgewichte, unterſcheidet Atom und Molekül, entwidelt das Gejek der 

Bäd. Jahresbericht. IX. 15 


226 Naturfunde. 


conftanten und multiplen Proportionen und die Lehre von der Valenz der 
Elemente. Der III. Abſchnitt zeigt, wie durch mechjelvolles Spiel ber 
Affinität zahlreihe Verbindungen erzeugt, umgewandelt und zerjeßt werben 
fönnen, wie ein und diejelbe Verbindung auf ganz verſchiedenem Wege 
entitehen und in ganz verjchievener Weiſe wieder gejpalten werden kann, jo 
daß fih etwas poſitiv Gewiſſes über den inneren Bau (Conftitution) ber 
hemijchen Verbindung aus einer Thatjahe allein nicht ableiten läßt. 
Dagegen lehrt der IV. Abjchnitt die Bedeutung und Auffindung der ratios 
nellen Formeln im Gegenjaß zu den empiriihen, jo mie die Vorzüge der 
graphiſchen Darftellungsweije unter Berüdjihtigung der Balenzverbältnifie. 
Im legten Abjchnitt endlih wird auf Grund der Verſuche, melde die 
volumetriihe Zuſammenſetzung der Hydrüre darthun, das Wolumengejek 
entwidelt, woran fih dann einige kurze Schlußbetrahtungen über die lei: 
tenden Ideen in der Chemie knüpfen. 


63 erjheint die Theorie ſomit ſiets als ein Produkt der Erfahrung, 
fie entwidelt fib aus den Beobahtungen und wird denſelben nicht voraus: 
geſchidt, kurz der denkende Schüler ift in den Stand gefegt, mie die Ge: 
jege, jo auch die Lehren jelbit aufzufinden, während umgefehrt, wenn man 
die hypothetiſchen Säße der Theorie vorausfhidt, um fie dann zur Gr: 
Härung der concreten Fälle zu benugen, ein Beritänpniß diejer Lehren, weil 
anfangs nur auf einzelnen Beijpielen rubend, jhwer, wenn nicht unmög: 
lih, nit jelten jogar dur den Unterricht überhaupt gar nicht erreid: 
bar iſt.“ 


Dem Vorſtehenden fügen wir no binzu, daß die ganze Durchführung 
des Planes als eine wohlgelungene bezeichnet werden fann. Es ift Alles 
leihtverftändlich dargeftellt und durch ausgezeichnete Abbildungen veranſchau— 
licht. Die ſchöne äußere Ausftattung des Wertes verdient bejondere An: 
erfennung. 


44. Grundriß der Chemie. Ein Leitfaden für den Unterricht in Real« 
und böberen Bürgerihulen von Dr. AU. Schreiber, Oberlehrer an ber 
Realihule (1.O.) zu Magdeburg. gr. 8. (XU u. 145 ©.) Berlin, ©. 
Grote. 1868. 15 Sour. 


Die Gegenftände der hemijchen Betrachtung find in natürlicher Gruppi- 
rung vorgeführt; der Stoff ift aber innerhalb der Gruppen in zwei Kurje 
gebraht für die Secunda und Prima der Realſchule. Dadurch bat das 
Bub an praftiicher Brauchbarteit gewonnen. Das jonftige unterrichtlice 
Verfahren, jo weit es im Buche Ausprud findet, entjpriht dem in lehter 
Zeit gebräuchlidy gewordenen. Cs wird regelmäßig vom Grperiment aus: 
gegangen, an demjelben die Erjheinung beobachtet und auf Grund derſelben 
die Erklärung gegeben. In der unorganijben Chemie wird vom Mafler 
ausgegangen, in der organiihen vom Koblenitoff und den Koblen: 
bydraten. 


Wie in vidaktiiher Beziehung, jo ftebt das Buch aud in wiſſen— 
jchaftlicher auf der Höbe der Zeit, mir können vafjelbe daher beftens für 
die Hand der Schüler der Realjhulen empfeblen. 
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4. Technologie. 


45. Die chemiſche Tehmologie als Leitfaden bei Borlefungen an Univer- 
fitäten, technifchen Lehranftalten, jo wie zum Selbftunterricht, für Chemiler, 
Techniker, Berwaltungsbeamte und Gerichtsärzte. Bon Dr. J. R. Wag- 
ner, orb. öffentl. Profeffor der Technologie an ber Univerfität zu Würz- 
burg. Siebente, unter Berüdfictigung der Ergebnifje der internationalen 
Induſtrieausſtellung zu Paris des Jahres 1867 verbefierte und vermehrte 
Auflage. Mit 289 Holgihnitten. gr. 8. (XVI u. 824 ©.) Leipzig, 
D. Wigand. 1868. 3 Thlr. 10-Sgr. 


Bei dieſem Buche bedarf es in der That nur der Mittheilung, daß 
e3 wieder in neuer Auflage da ijt, und dab der neuen Auflage alle Gr: 
gebnifje der „internationalen Jnduftrieausftellung zu Paris‘ zugute ges 
tommen jind. Wagners „Chemiſche Technologie‘ ift längft als eins ver 
beiten Bücher über dieſen Gegenitand belannt, und kann augenblidlich 
geradezu als das beite und zuverläfligite bezeichnet werden. Die Gegenftände 
der Technologie find darin natürlib gruppiert, werden, fo weit das erfor: 
verlih, beihrieben und mit aller Schärfe nah ihrem chemiſchen Gebalte 
bezeihnet, wie aud nad den Beränderungen, melde fie bei der Benugung 
erleiven. Ganz umfaflend ijt angegeben, wozu jeder der Gegenftände be: 
nußt wird. Mer ji daher über einen derjelben belehren will, darf ficher 
jein, daß er Alles beijammen finden wird. 

Die Abbildungen find jhön, wie die ganze Ausjtattung. 


5. Landwirthſchaft. 


46. Praktiſche Landwirthſchaft umter Anwendung ber Naturwiſſenſchaft 
ber Landwirthſchaft. Für Fortbildungeihulen umd zum Gelbftunterricht. 
8. (XV u. 455 ©.) Köln und Neuß, %. Schwann. 1867. 1 Thlr. 
Diefe Schrift behandelt in bejonderen Abjhnitten: 1) Pflege und Gr: 
nährung ver Hausthiere. 2) Die Butter» und Käfebereitung. 3) Der 
Felobau. 4) Der Dünger. 5) Allgemeiner Pflanzenbau. 6) Specieller 
Pflanzenbau. 7) Die Kultur der Wiejen und Weiden. 
Die Beiprehung diejer Gegenftände erfolgt ausführlib und mit Sad: 
fenntniß; das Bub kann daher Fortbildungsihulen wohl empfohlen 
werben. 


47. Leitfaden beim Unterricht in der Landwirthſchaft für Schul 
lehrlinge und Schulfeminariften von Eh. Grünewald, weiland Präfect am 
fol. Schullehrerfeminar zu Kaiferslantern. Nach deſſen Tode neu bearbeitet 
und zum Gebraude an techniichen und landwirthſchaftlichen Anftalten, auch 
zum Selbſtunterricht eingerichtet von Dr. Fr. W. Medicus, königl. Lehrer 
der Landwirtbichaft, Naturgeihichte und Naturlehre am Schullehrerieminar ꝛc. 
zu Kaiferslautern. Der neuen Ausgabe zweite, im Ganzen vierte, ver- 
mebrte Auflage. gr. 8. (XI u. 184 ©.) Kaiferslautern, I. 3. Taſcher. 
1867. 16 Sgr. 


Der größere Theil des Wertes (134 ©.) ift dem Pflanzenbau ge: 
widmet und die Arbeit jo ausgeführt, daß ver Unterriht darnach aud in 
den Naturgefhichtsftunden gegeben werden könnte, was wir ganz billigen. 
Wie wir ſchon bei früheren Auflagen gejagt haben, gebört das Buch zu 
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den brauchbaren. Die neue Auflage bat wieder mande erwünſchte Zujäße 
und Berichtigungen erhalten. 


48. Anleitung zur Obftbaumzudt in Schullehrerjeminarien, in Wert 
tags» und Kortbildungsjchulen. Bon $. I. Bodenmüller, Seminar- 
director in Ettlingen. Mit vier litbographirten Tafeln. Vierte, werbefierte 
Auflage. & (VIII u. 44 ©.) freiburg i. Br., Herder'ſche Berlageb. 
1867. 4 Sgr. 


49. Die Maikäfer und Engerlinge, mit befonderer Berüidfichtigung ibrer 
Bermebrung, des durd fie entftebenden Schadens und der Art ihrer Ber- 
tilgung. Bon F. I. Bodenmüller, Seminarbirector in Ettlingen. Mit 
einer litbograpbirten Tafel. Zmeite Auflage. 8. (VIIIu. 28 ©.) Cben 
daſelbſt. 1867. 25 Sgr. 


Mir haben beide Schriftchen jhon in früheren Auflagen als redt 
brauchbar bezeichnet. 


50. Die Bollswirtbihaftsiehre als Umterrihtsgegenftand auf 
böheren unb niederen Schulen. Ein Vortrag, gehalten ım 
Leipziger Lehrerverein von Dr. H. Eongen. gr. 8. (40 ©.) Leippig, 
3. Klinkharbt. 1868. 6 Sur. 

Die Voltswirtbihaftslehre ift ein Gegenftand, der mit gutem Recht 
jeit Adam Smith, insbejondete aber im legten Decennium viel von fib 
reden gemacht bat. Ihre große Bedeutung wird im Allgemeinen nicht mebr 
verfannt; aber die Zahl ihrer Kenner ift noch eine verbältnigmäßig Heine. 
Daber jind die Vertreter derjelben jept ernftlih bemüht, fie zum Unter: 
rihtsgegenftand der Schulen zu maden, ganz wie die Lanbmwirtbe 
die Landwirthſchaftskunde. Auch unjer Berfafjer, ein auf dem Gebiete der 
Boltswirtbihaft rühmlichſt befannter Schriftfteller, tritt in dem bier ge: 
nannten Vortrage dafür ein, ift jedoch der Anſicht, daß fie ihrer Schwierig: 
keit halber nicht Gegenftand ver Voltsjhule jein könne. Dagegen 
empfiehlt er diejelbe dringend den Lehrern, namentlih auch den Land— 
lehrern zum ernitlihen Studium, damit fie befähigt werden, im biejer 
Richtung vortbeilhaft auf ihre Umgebung, insbefonvdere auf den Landmann 
einzumirfen. In beiden Beziehungen ftimmen mir dem Verfafjer bei, und 
empfehlen daher den Lehrern die genannte Arbeit, in der fie auch die beften 
Schriften über den Gegenitand aufgeführt finden. Bon bejonderem Inter— 
ejle für fie wird das jein, was der Berfafler über die Methode für Die 
Boltswirtbihaftslehre jagt. Er fteht in diefer Beziehung volllommen auf 
dem Boden der modernen Pädagogik. Seite 22 jagt er mit Bonftetten: 
„Alles Lernen kommt aus unferer inneren Seele. Alle Methoden, 
welde die Selbjtändigleit nicht weden, jind dummbeit: 
bildend, verderblid.“ 


51. Die einfahften Grundſätze ber — SB ES ERTMELLNIERER. DE ben 
Schul», Privat» und Selbftunterricht leicht faßlich dargeftellt von Guftav 
Ehun, Oberlehrer in Frankfurt a. M. I. Heft. gr.8. (VIII. 93 ©.) 
Frankfurt a. M., Auffartb. 1867. 4 Thlr, 

Der Verfafler jagt in der Vorrede: „Es ift zum Princip der mo: 
dernen Bürgerjhule geworden, die Unterrichtsftoffe jo zu wählen und zu 
behandeln, daß unjere Jugend formaliter und realiter mit einem geijtigen 
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Rapitale ausgerüjtet ins Leben eintrete, welches ihr in allgemein menſch— 
liher, wie aud geſchäftlicher Hinfiht ven Zmwed des Menſchenlebens nicht 
bloß zum Bewußtſein bringe, jondern auch, foweit ald Schulbildung dies 
vermag, erreihbar made. Die Schule bildet keine abjtrafte Menſchen, wie 
Roufjeau feinen Emil, ſondern fie bereitet ihre Schüler vor, Glieder des 
organiſch aus der Vergangenheit entwidelten Lebens zu werben, welches 
jeine religiöje, ftaatlibe, ſociale und wifjenjhaftlihe Bedeutung hat. Zum 
Abſchluß der Schulbildung gehört daher auch der wirtbichaftliche Geſichts— 
punlt.” 

Gegen dieje Anſchauung ift nichts einzumenden, da der Schule durch 
Heranziehen zeitgemäßer Lehrftoffe die formale und ideale Bildung, die für 
alle Schulen, fomweit fie nicht bloße Fachſchulen find, das hoch zu baltende 
Banir find, nicht beeinträchtigt zu werden braudt. 

Um dem Leer anzudeuten, was er in dem Buche zu erwarten bat, 
geben wir nachſtehend die Ueberſchriften der Kapitel mit dem Hinzufügen 
an, daß die Darftellung leicht faßlich und interefiant ift, das Buch ſich 
daher wohl zur Einführung in den Gegenftand eignet. 

1) Einleitung. 2) Der Familientreis, 3) Rechte und Pflichten ber 
Menſchen. 4) Givilifation und Gefittung. 5) Gleichheit und Ungleichheit 
der Menjchen. 6) Die Gefellfehaft, ein Syſtem der Concurrenz oder Mit- 
bewerbung. 7) Das Gigentbum. 8) Die Arbeit. 9) Werkzeuge und 
Majhinen. 10) Das Kapital. 11) Der Arbeitslohn. 12) Handel und 
Berfehr bringen Gewinn. 13) Monopel und Goncurrenz. 14) Auswär- 
tiger Handel. 15) Das Geld. 16) Das Papiergeld. 17) Das Ban: 
weſen. 18) Der Credit. 19) Handelskriſen. 20) Kapitalfammlung und 
Berzehrung. 21) Berfiherung gegen Unglüdsfälle. 22) Der Staat und 
die Steuern. 23) Schluß. 

In einem zweiten Hefte gebentt der Berfafler zu zeigen, ‚dab man 
den geſchichtlich- geographifhen Unterriht, ohne Beeinträchtigung feiner 
fonftigen Zwede, volkswirthſchaftlich behandeln kann.” 

Möchte der BVerfafler dieſe Fortſetzung bald folgen laſſen! 


VII. 
Zeichnen. 


Bearbeitet 


von 


Auguſt Lüben. 


1. Zeichen-Hefte für den vorbereitenden Unterricht im Frei— 
hand-Zeichnen an Volksſchulen. Zuſammengeſtellt anf Aufforderung 
der Commiſſion, welche zur Berathung des Zeichenunterrichts für Volls— 
ſchulen in Prag ſtattgefunden, von Joſef Laizner, Prof. des Freihaud⸗ 
und geometriſchen Zeichnens an ber E. E. deutſchen Oberrealſchule zu Prag. 
Heft 1—6. gu. 4. Brünn, Buſchak und Irrgang. & Heft 12 Fr. 

Dieje Hefte find für die Schüler beftimmt. Jedes Blatt enthält eine 
Beihnung und zur rechten Seite derjelben Raum, viejelbe noch ein oder 
zweimal darauf zeichnen zu Fünnen. Um die Ausführung verjelben zu er: 
leihtern, find eine Reihe von Richtpunkten gegeben, anfangs mebr als 
jpäter. Die drei erften Hefte enthalten gerade Linien, Winkel und gerad: 
linige Figuren, die drei legten frumme Linien und frummlinige Figuren. 
Die Ausführung ift gut, doch könnten die Linien durchweg feiner jein. 

Gegen den Lehrgang an und für fih haben wir etwas Erhebliches 
nicht zu erinnern, wohl aber gegen die Anwendung der Hülfspuntte, weil 
daburch das, was das Auge am meiften bildet, ſehr zurüdtritt. Das Bils 
dende beim Zeichnen von ſenkrechten und wagerechten Linien liegt, wie be: 
fannt, in der Feltitellung der Endpunkte derjelben, in geringem Grabe nur 
im Ziehen der Linien jelbit. 


2. Zeihenunterriht und Formenlehre in der Elementarllafie 
von Dr. U. Stublmann, Lehrer der öffentlichen Gewerbeihule unb ber 
öffentlichen Schule für Baubandwerker in Hamburg. Mit 22 lithograpbirten 
Tafeln. gr. 8. (33 S.) Hamburg, Neftler und Melle. 1967. 

Der Tert verbreitet fih über den Beichenunterriht im Allgemeinen 
und dann fpeciell über den vom Verfaſſer aufgeftellten Lehrgang. Der 
Verfaſſer empfiehlt das Netzzeichnen; die 22 beigegebenen Tafeln enthalten 
auch nur gerablinige Figuren, die in Netzen dargeftellt find. Der in die 
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jen Figuren dargebotene Lehrgang jchreitet ftufenmäßig fort. Die darge: 
botenen, vom Schüler in Nepe zu zeichnenden Figuren find höchſt mannig: 
faltig und durchgängig recht geihmadvoll. Bei Beiprehung derjelben mit 
den Kindern findet der Lehrer ausreichende Gelegenbeit zu Erklärungen aus 
der Formenlehre. 


Im Allgemeinen können wir das Nepzeichnen aber dennoch nicht 
empfehlen, unbedingt gar nicht, wenn es als wirklicher Theil des eigent: 
lihen Beichenunterrihts angeſehen jein will. Denn gerade das, was das 
Beichnen bildend macht, die Beitimmung der Richtungen, fällt im Netz— 
zeihnen jo gut wie ganz weg. Mill man fich dejjelben in Kindergärten 
oder auch im erſten Schuljahre, mo das Zeichnen noch nicht als jelbftändiger 
Gegenftand auftreten Tann, bedienen, jo haben wir wenig zu erinnern. 


3. Methodiſches Handbuch für das elementare Zeihnen an ger 
bobenen Bollsihulen. Verfaßt für Präparanden und Lehrer von 
Franz Knapek, Lehrer an ber f. f. Hauptſchule in Znaim. gr. 8. Erite 
bis vierte Abtheilung. Im Selbfiverlag des Verfaſſers. In Commiffion 
von Seidel und Sohn in Wien. 1865—67. I. Abth. 76, II. 76, HI. 
96 Nkr., IV. 1 fl. 20 fr. 

Jede Abtheilung beftebt aus einer Anweiſung für den Lebrer, die ſich 
tbeil3 über den Beichenunterriht überhaupt, theils auf den dargebotenen 
Lehrgang beziebt, und aus je 15, 16 und 24 Tafeln Abbildungen, die als 
Vorlagen für die Schüler oder als Stoff zum Anzeihnen an die Wand: 
tafel dienen jollen und können. Der ganze Lehrgang ftüßt fib auf das 
Nepzeihnen, das wir im Princip aus jhon oben angegebenen Gründen für 
die Schule verwerfen. Unter den in diejen Heften dargebotenen Zeich— 
nungen findet fih zwar mande recht hübſche; im Allgemeinen leiden vie 
jelben aber an Einförmigfeit, da die Mehrzahl derjelben ausjieht, als jollten 
fie Mufter für PBarquet: Fußböden jein. 


4. Rechen⸗, Schreib- und Zeiben-Mappe für Schüler angebo- 
benen Boltsjhulen Bon Franz Knapek. Neue veränderte Aus- 
gabe. Ebendaſelbſt. 35 Nr. & 

Diefe Mappe fteht in Beziehung zu dem eben befprodenen Zeichen- 
werte. Cine Folio-Mappe aus Pappe enthält auf ihren beiden innern 
Seiten dünnes Schieferpapier, von denen das zur Linken ein Punktnetz 
zum Zeichnen, das zur Rechten Hülfslinien zum Schreiben enthält. Für 
das Nepzeichnen, it ein ſolches Hülfsmittel nötbig, für das Schreiben be 
hilft man fi mit Einrigen. Ob das angewandte Schieferpapier die nöthige 
Haltbarkeit befigt, vermögen mir nicht mit Sicherheit zu jagen. An unfes 
tem Gremplar find jhon vor irgend einem Gebrauch alle die zahlreichen 
Stellen, wo die Pappe fnotig war, abgejcheuert, was bie Tafel geradezu 
unbrauchbar gemadt bat. 


5. Zeihenbefte in fieben Nummern für dem Borbereitungs Unter— 
richt im freien Hanbzeihnen an Bolle- und Gewerbſchulen, den. untern 
Realllafien und zur Selbflübung. Bon Franz Knapek. Neue, verän- 
derte Ausgabe. gr. qu. 4. GSelbftverlag, in Commiffion von Seibel und 
in — Wien. à Heft 16 Nr, Heft 5, 6 und 7 mit ſtigm. Tafeln 
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Wie die „Zeichenmappe‘‘, jo ftehben auch diefe Hefte mit des Ber 
fafjers Handbuch für das „elementare Zeichnen‘ in gemauer Beziehung. 
Diejelben enthalten theils Punktnetze, theils angefangene Borzeihnungen 
und Bunttneße, in die der Schüler die betreffenden Zeichnungen hinein: 
zeichnen fol, Wir müflen daher das oben abgegebene Urtheil auch auf 
diefe Zeichenhefte übertragen. 


6. Syſtematiſch georbneter Leitfaden für den Zeihenunterridt 
in a eg berausgegeben von Wilh. Fink, Zeichenlehrer in 
en Heft I—-IU. gr. 4. Langenfalza, Berlags - Comptoir. 1867. 

\ 

Die beiden eriten Hefte enthalten Uebungen in geraden Linien, das 
dritte folhe in frummen. Manche der Zeichnungen find reichlich groß für 
Anfänger im Zeichnen ausgefallen, jonft aber nicht gerade ungeeignet. 
Wenn vorausgejegt wird, daß die Schüler die Hefte oder auch nur die 
einzelnen Blätter derjelben zum Nachzeichnen fjollen vor fi liegen haben, 
jo müfjen wir das Format für jehr unbequem erflären. Ein Zeichenblatt 
für Schüler ‚enthält ohnehin am beften immer nur eine Zeihnung; die 
bier vorliegenden Blätter bieten nicht jelten ſechs zugleich dar. 


7. Borübungen zu ben Elementen dee Zeichnens nad förper- 
lihen Gegenftänden für Kinder von 7—10 Jahren in 40 
Wandtafeln. Für den Schul- und Privatgebrauh von Fr. Heimer 
* er, Maler, Lehrer der erflen Klaſſe an der öffentlichen Gewerbeichufe 

amburg. gr. 8. (12 ©. und 4 ©. lith. Abbildungen.) Hamburg, 
Berenbfohn. 1868. 10 Sgr. 


Der in dem uns vorliegenden Hefthen enthaltene Tert verbreitet fi 
über die Aufgabe des Beichenunterrichts, unterwirft das Neßzeichnen einer 
Kritit und zeigt, wie die dargebotenen „Vorübungen“ zu behandeln jeien. 

Hauptjahe im Zeichenunterriht ift dem Berfafjer mit Recht Bildung 
des Auges, und darum verwirft er das Nebzeichnen, wenn dafjelbe Ein: 
gang in die Schulen begehrt. Wir jtimmen dem Berfafier bei. Die dar: 
gebotenen „Borübungen‘’ ftehen in Beziehung zu den Holzmodellen, melde 
ver Berfajler für den Lehrgang im Naturzeichnen beftimmt bat, ver bereits 
1857 unter dem Titel „Elemente des Zeichnens“ erſchienen ift, und ji 
überall bewährte, wo man jich defjelben bediente. Bielleiht ift der Ber: 
fafler in diefer Stoff:Bejhräntung zu weit gegangen. Wir geben zwar 
gern zu, daß die Vorübungen wirkli die Elemente des erſten Zeichenunter: 
richts enthalten; aber es hätte fi ohne dieſe Beſchränkung eine größere 
Mannigfaltigleit und Schönheit in den Figuren erreichen lafien. 

Die „AO Wanpdtafeln“ (3 Thlr.) des Verfafiers liegen uns 
niht vor; fie find aber auf den Beilagen zu dem bier genannten Tert 
im verlleinerten Maßftabe ausgeführt, und darauf gründet fich unfer 
Urtheil. 


8. 30 Wandtafeln Anfangsgründe im Ornamentenzeichnen für 
Real und gewerbliche Fortbildungs-Schulen von Eon. Defchner, Zei. 
nungslehrer an der gewerb. ortbildungs- Schule, er Wr und Gymna⸗ 
— — Neue Ausgabe. Fol. Heilbronn a. N. C. F. Schmidt. 

Ir 
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Dies Werk zeichnet jih durch gute Stufenfolge und ſchöne Formen 
vortheilhaft aus. Dabei find die Blätter jo groß, daß fie au in großen 
Klaſſen mit Nugen gebraucht werden können. 


9. Hundert Borlegeblätter zum erften und fortichreitenden Unterricht im freien 
Hanbzeihnen von Franz Gfell, Zweite Auflage. 8. Chur und Leipzig, 
Grubenmann. 21 Ser. 

Diefe Sammlung enthält vorzugsmweife ornamentale Figuren. Die 
innegebaltene Stufenfolge läßt wenig zu wünſchen übrig und kann bei ab: 
weichender Anficht leicht geändert werden, da jedes Blatt nur eine Figur 
enthält.” Die Figuren jelbit find jehr geijhmadvoll und durchaus jauber 
ausgeführt. 

10. Borlegeblätter zu einem finfenmäßigen Zeihnungs-Unter- 
richt in ber Vollsſchule und zu Seifbelerung Herausgegeben von 
— Gſell. Heft 21. 8. (9 Blatt) Chur und Leipzig, Gruben⸗ 
mann’icher Berlag. 4 Sur. 

Dies Heft enthält neun Blatt Säugethiere aus der Ordnung der 
Hleifchfrefienden Raubthiere (Löwe, Tiger, Leopard u. j. mw.) in ausge 
führter Schattirung und zwar in Kreidemanier. Obgleich dieje befannten 
Thiere auf den erften Blid zu erkennen find, jo ſpricht doch die Aus: 
führung bei mehreren nicht bejonders an, wofür Nr. 1 und 2, Löwe und 
Löwin, fogleih den Beweis liefern. 


VII. 
Sugend- und Volksſchriften. 


Von 


C. W. Debbe, 


Schulvorſteher in Bremen. 


Die Zahl der in dieſem Jahre erſchienenen Jugendſchriften iſt wieder 
ſehr groß. Wenngleich nun in den meiſten Fällen eine große Auswahl als ein 
Vorzug angeſehen werden kann, ſo verhält ſich doch hier die Sache anders. 
Die Käufer von Jugendſchriften verhalten ſich zu dem Inhalt ihres Kaufs 
in der Regel nicht hinreichend kritiſch. Das Buch ſoll meiſtens als Ge: 
ſchenk dienen, und da legt man denn oft viel mehr Werth auf die Aus— 
ſtattung, als auf den Inhalt. Das iſt natürlich den Verlegern vollſtändig 
geläufig, und jo wird ſchlechte Waare in gleißendem Gewande unter die 
Leute und in die Hände der Kinder gebradht; und wo man dann glaubt, 
ein nüßliches und unterhaltendes Buch verjchentt zu haben, giebt man je 
nad Umjtänden Strob oder Gift. Erſteres läßt fi verjchmerzen. Der 
natürlihe Sinn des jugendlichen Leſers weiſ't dem Dinge jeinen rechten 
Plap an, ohne weiter Schaden an jeiner Seele zu nehmen. Ganz; anders 
verhält es jih aber im zweiten Falle; da entjteht oft durch das Gejchent 
ein Schade, welcher noch in jpäteren Jahren Unheil anftijtet. Dies ift 
namentlih zu jagen von den Jugendromanen, den Bearbeitungen der 
Leihbibliothetenliteratur für das Kind. Aus dieſen Schriften jaugt es 
Ideen und Gedanken auf, die ihm entweder jeßt noch fremd bleiben follen, 
oder deren Verbreitung überhaupt vom Uebel if. Da ift die Rede von 
Liebe und Leid; die Eltern leben in Unfrievde; der Vater verfällt dem 
Laſter; Recht und Gerechtigkeit werden in raffinirtefter Weiſe gebeugt und 
zwar Alles um der menschlichen Leidenſchaften willen oder des Mammons 
halber. 

Ein natürlih erzogenes Kind ſoll wiſſen, daß Gold ein Ding ift, 
weldes der Menſch einmal nicht entbebren kann und mit deſſen Hülfe er 
ih mande Annehmlichkeiten des Lebens zugänglib macht; allein damit 
ſolls aud aufhören. Wenn aber in manden Jugendſchriften dem Kinde 
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geläufig gemacht wird, wie das gleißende Gold der Mittelpuntt des ganzen 
menſchlichen Lebens ift, jo reift man es vor der Zeit heraus, aus der 
jhönen Ginfahbeit des Jugendlebens, der Zeit, wo das Kind in die Hände 
Hatjcbt, wenn es jeine Schularbeiten gemaht bat, und mo es fich einen 
Kröfus dünkt im Befige eines Grojcens. 

63 werden im Rinde Gedanten erregt, die ſich zur dämoniſchen Kraft 
geftalten und alle guten Triebe und Gedanken jhon im Keime erftiden, 
Auch die Vorführung lafterhafter Menjchen it immer bedenklich. Der Crs 
wachſene kann jolden Bildern ein größeres Gegengewicht entgegenjtellen, 
ald das Kind und jelbit da lajien ſich noch ojt verderbliche Einflüfie nad: 
weilen. Es jcheint aber, als fünnte gar keine Jugendfchrift mehr erijtiren, 
ohne ven düſteren Hintergrund eines Mörvers, Räubers, Meineidigen und 
vergl. zu haben, und es ift gar nicht unmöglid, daß ſich aud bei ung 
nädftens eine Specialität Jugendſchriften aufthut, über deren Exiſtenz Eng: 
dand zum Himmel aufſchreit. Durb die Penniblätter wird dort in einer 
Million Eremplaren dieſe ſaubere Species Jugendſchriften colportirt. Es 
ift die „jugendliche PVerbreberliteratur“, deren Griften; man 
bereits als eine gejellibaftlihe Calamität erften Ranges erkennt und zu 
deren Abbülfe der jonft auf jeine Preffreiheit jo eiferfüchtige Engländer 
fogar das Parlament aufruft. Das ift eine Perjpective, deren Realifirung 
wir mit raibem Schritte entgegengebn. Denn, wenn man jiebt, in mie 
raffinirter Meife Alles aufgeboten wird, um nur interejiant zu jchreiben, 
dann kommt man jehr bald zu der Ueberzeugung, dab manden Scribenten 
Nichts heilig ift. 

Als ſchädlich müſſen wir auch manche Neifebefchreibungen und Charat: 
terbilder aus der Länder: und Völkerkunde bejeihnen. Es giebt darunter 
Phantafieftüde, die zur Wirklichkeit pafjen, mie die Fauſt aufs Auge, die 
aber dennoch einen großen Leierfreis finden, weil fie interefiant geſchrie— 
ben ſind. 

Unter allen Umftänden empfieblt es fich zunädit, das Kind mit feiner 
Heimath bekannt zu maben. Wagners Entvdedungsreijen bieten bierzu 
unvergleihlib ſchönen Stoff. Das Kind lernt noch früh genug die Prairien- 
bilder, die Löwen: und Tigergejhicdhten kennen und meiftens viel befler aus 
einem guten Geographie und Naturgejhichtsbuche, ald aus den Auszügen 
von Neifebejchreibungen, die ohne Kritik entlehnt find, und die man ſchon 
für geeignet hält, wenn jie nur recht gräßlib und fchaudererregend 
geſchrieben jind. Dergleihen Bücher werden in einer Parforcejagd ver: 
ſchlungen, fie bringen gar feinen Nupen, verderben aber dem finde den 
Geibmad an der tägliden Arbeit, an der Hausmannstoft des Schullebens 
und erjeugen jene etelbafte Blafirtbeit, die nur noch intereflant findet, was 
weit ber ift, oder jo recht nerpemerjchütternd wirkt. 

Endlich noch ein Wort über die Jlluftrationen, 

Es ift nah und nah Mode geworden, jede Jugendſchrift mit einigen 
Bildern auszuftatten und mandmal bilden jolhe auch in der That für 
das Bud einen Shmud. In vielen Fällen jedoch das gerade Gegentbeil. 
Dies ift insbefondere der Fall bei landſchaftlichen Anfihten. Da fie nur 
in den jelteniten Fällen wahre Kunftwerfe find, jo ſollte man heutigen 


236 Jugend- und Bolfsjchriften. 


Tages, wo jedem Menſchen dur Stereojlopenbilver in früher nie geahnter 
Wahrheit die interefjanteiten Punkte der Erde zugänglid gemacht find, 
lieber darauf verzichten, für derartige Phantafieftüde auch nur einen Groſchen 
zu bezahlen; und die Kritit muß in ihren Anſprüchen nothwendig, ange: 
fihts der vorhandenen vorzüglihen Bilderfhäße, ihre Anſprüche beveutend 
fteigern. Lieber gut oder gar nicht, das muß auch im dieſem alle ver 
leitende Grundjaß fein; und Jeder wird mit uns übereinitimmen, daß ein 
gutes Bild viel befjer ift, als zehn ſchlechte. Daß aber in der Praris noch 
in Fülle das Gegentheil gilt, dafür könnten wir mit Leichtigkeit die Belege 
anfübren. 

Wir können unjern Borberiht nicht jchließen, ohne nody des im ver 
flofjenen Jahre erlebten herben Verluſtes zu gedenken. 

Am 14. October 1867 ftarb in Wiesbaden der frühere Superinten- 
dent Wilhelm Dertel in Folge eines Schlaganfall auf einem Spajier: 
gange. 

Wilhelm Dertel als Schriftſteller unter dem Pjeudonamen W. D. 
v. Horn befannt und berühmt, wurde geboren in dem Dorfe Hom auf 
dem Hundsrüd am 18. Auguft 1795. Sein Bater war Prediger, jpäter 
Superintendent in Bacharach; er nahm im Alter eine Pfarrftelle in Mans: 
bab an und ftarb dort 1819. Der Sohn wurde jein Nachfolger und 
verblieb vajelbit bis 1835, in welchem Jahre er als Superintenvent 
nah Sobernheim im Nabethal fam. Horn's Bedeutung als Bolls: und 
Jugendjriftiteller beginnt im Jahre 1848, dem Scöpfungsjahre ver 
Spinnftube. Diejer beliebte Boltstalender gewann bald eine ungeheure 
Verbreitung. Gr wurde gelefen und begehrt dieſſeits und jenſeits des 
Dreans, und man fand ihn ſowohl in ver Hütte des Landwirths, als in 
dem Boudoir der feinen Welt, 

Seit 1853 erjcbienen bei Niedner in Wiesbaden jährlich fünf Bändchen 
Heiner Jugenderzählungen. Horn ftellte fi aber von vornherein auf den 
realen Boden der Geſchichte und des Lebens. Er bielt ſich fern von all’ 
den Lebertreibungen, die wir vorhin vwerurtheilten und doch mußte er jeine 
Leſer zu jefleln und gleichzeitig zu belehren. Wir geftehen gern, daß eine 
jolhe Fruchtbarkeit, wie fie Horn’s ſchriftſtelleriſche Feder entwidelte, von 
vornherein zu den größten Bedenten veranlaßt, und wir haben dieſes Ver⸗ 
fahren verjdpiedentlih in jtrengiter Weiſe getavelt, bei Horn tadeln wir es 
nit. Er bejaß einen unerfhöpfliben Fond von Willen und Können und 
jeine legten Schriften find mit verfelben geiftigen Friſche verfaßt, wie feine 
eriten. Gharakteriftiih war auch fein Styl. Cine einfadhe Inappe Aus— 
drudsmeije, bier und da jtart mit Provincialismen und ſiehenden Redens— 
arten untermiſcht, ließ mandhmal in Bezug auf Schönheit und Fluß zu 
wünjhen übrig, aber lobend muß anerfannt werden, daß er ſich ſtets ferm 
bielt von unedlen Ausdrüden und maſſiven Derbheiten, wie fie jonft wohl 
bei dem einen und andern Boltsjchriftiteller gefunden werden, 

Seit 1858 erjhien noh ein Volksblatt unter dem Titel Maje. 
Der Jahresbericht hat wiederholt auf die Vorzüglichkeit derſelben aufmerkjam 
gemacht und manche lebrreihe Abhandlung finden wir darin niedergelegt. 
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An Horm’s Schriften befigt unfere Nation einen Schag, der noch für 
viele Jahre ihr eine gefunde und kernhafte Nahrung bietet. 

Ueber Jugendſchriften lag uns eine Heine Arbeit vor: 

Gefahren moderner Jugendlectüre Ein Bortrag, im Berliner 
rauenverein zur Beförberung Fröbeliher Kindergärten gehalten von Fritz 
felig, 2ebrer an ber 43. Gemeindefchule zu Berlin. Berlin, 1868. 

Berlag von Adolph Stubenraud. 8. 20 ©. 24 Sur. 

Der Berfafier warnt ernſtlich vor ver leichtfertigen Handlungsweiſe 
in Betreff der Jugendlectüre. Er ift der Meinung, daß eine jchlechte 
Jugendſchrift verderblich wirkt, wie böfer Umgang, und daß man das Find 
bewahren muß vor den ſchädlichen Einflüfien jomohl des einen, mie des 
andern. Wir ftimmen in allen Punkten mit dem Verfaſſer überein und 
wünjhen, daß der Ernſt der Sadhe immer mehr möge erfannt werben. 
Am Schluſſe des Heftes wird auf das Unternehmen einer Anzahl Berliner 
Lehrer hingewieſen, welche nun bereit das dritte Verzeihnif empfeblens: 
wertber Jugendſchriften veröffentlibt hat. Gewiß ift das Unternehmen ein 
lobenswertbes. Auf das erfte Verzeichniß ift im 17. Bande dieſes Berichts 
bingewiejen, das 2. und 3. lag leider nicht vor. 


J. Geſchichte, Geographie und Naturkunde. 


1. Illuftrirte Jugenbbibliothef, enthaltend das Wichtigfte aus Ge- 
ihichte, Weltkunde, Naturgefchichte, Naturlebre und Erdtunde. Mit 237 
Illuſtrationen. Aus dem Leſebuche von Dr. Bumüller und Dr. Schufter. 
Freiburg im Breisgau, Herderſche Verlagsbanblung. 1867. 12. (820 ©.) 
n. 18 Ngr. cart. 5/s Thlr. 

Mir haben es bier nur mit einer Zujammenftellung von geſchicht— 
lihen, geograpbifhen und naturkundliben Abbandlungen zu thun, melde 
in dem im Titel genannten Leſebuche zerftreut ftanden. Daß die Berfafjer 
den richtigen Ton für gereiftere Schüler getroffen baben, ift bereits in 
früheren Jahrgängen diejes Berichtes anertannt worden. Wir wollen gern 
beftätigen, daß dieſe „Illuſtrirte Jugendbibliothek“ ein durchaus nüßliches 
Lernbuch für Schüler iſt. Wir haben mehrere Abſchnitte mit Sorgfalt ge— 
prüft und uns überzeugt, daß bei der Darſtellung auch die größte Sorg— 
falt auf wiſſenſchaftliche Genauigkeit verwendet worden iſt, was leider von 
manchen anderen populären Schriften ähnlichen Inhalts nicht immer geſagt 
werden kann. Ausſetzungen, wenn auch nicht von Belang, haben wir nur 
bei dem Artikel „Salze“ ©. 174 zu machen. Der Saß: „im Waſſer 
auflösbar und mit demjelben ſich innig verbindend‘, paßt nidt für alle 
Salze; weder nah ver alten, noch nach der neueren Auffaſſung. Auch der 
Ausprud falinifhe Salze für die Haloid» und Doppeljalze ift nicht 
zutreffend. 

2. he Jugendbibliothet, 2 Serien. Biographien. IV, Bd.: 
Marihall Vorwärts! von H. Laudien. Neu-Ruppin. Berlag von Alfred 
Dehmigte. 8, (140 ©.) 12./a Nor. mit 4 col. Steintafeln geb. */ Thlr. 
Es mag wohl faum einen Kriegshelvden geben, deſſen Biographie jo 

ojt den jugendlichen Lejern vorgeführt ift, wie des Feldmarſchalls Blücher. 
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Das liegt niht nur an dem großen Charakter jelbit, jondern aud vorzüglich 
daran, weil jib an jeinen Namen die Geſchichte einer Zeit knüpft, mo 
unjer deutihes Volt dur feine Tapferkeit die Augen der ganzen Welt 
auf fih zog. Und eine ſolche' Lectüre ift nüglid. So möge denn Das 
vorliegende Buch, welches ſich an die vorbergebenden würdig anſchließt, 
viele Lejer finden. Die Ausftattung, mit Ausnahme der Bilder, ift vor: 
treiflich. 

3. Srauenfpiegel. Lebensbilder chriftlicher Frauen und Jungfrauen. Im 
Verein mit gleichgefinnten Freunden herausgegeben von W. Zietbe, Pre- 

diger an ber Parochial⸗Kirche zu Berlin. 

Stifabetb, Herzogin von Braunfchweig -Calemberg. Ein chriftliches 
Lebensbild aus der Reformationszeit geihildert von Karl Strad, Lie. 
theol., Pfarrer — bei Gießen. Berlin, 1868. Verlag von 
Wiegandt und Grieben. 8. (VI u. 104 ©) !a Thlr. 

Obwohl wir jhon eine umfafiende Biographie von Havemann über 
Glifabetb befisen, jo ift diefe Bearbeitung doh mit Freuden zu begrüßen. 
Sie iſt eine Erzählung für das Volt, während jene einen mehr wiſſenſchaft— 
lihen Charakter hat. Der Verfaſſer ſchildert den Charakter der Herzogin 
mit Wärme und Hingebung und ftellt namentlih ihre Verdienſte um die 
Reformation in das rechte Licht. Natürlich laufen nebenher mannigfache 
Hinweije auf die Gejhichte jener Tage, aber mit großer Gejhidlichleit hat 
fih der Verfaſſer auf das bejchräntt, was itreng zu jeiner Aufgabe gehörte, 
jo daß der Leſer die Elijabetb nie aus ven Augen verliert. Das Bud 
tann beitens empfohlen werden. 

4. Georg Waſhington. Ein Lebensbild fir Jung und Alt, erzählt von F. 
Schmidt. Mit Holzihnitten von E. Rhode. Berlin, Berlag von Hugo 
Kaftner. 16. (150 S.) Ta Sgr. 

Unter ven Bändchen jeiner Jugendbibliothek hat das vorliegende die 
Nr. 36. Durch verſchiedene hiſtoriſche Jugendſchriften ſowohl, als auch 
umfangreichere Werte hat der Verfaſſer ſeine ausgezeichnete Begabung für 
dergleihen Arbeiten binlänglih an den Tag gelegt. Gin reiches hiſtoriſches 
Mifien geftattet ihm, aus dem Bollen zu jchöpfen und das wahrhaft Wich— 
tige von dem Unmejentlihen zu ſcheiden. So war es ihm denn aud 
möglich, in diejem Heinen Bändchen eine Charafteriftit des großen Amerita- 
ners zu liefern, die geeignet it, „Jung und Alt”, wie's auf dem Titel 
beißt, zu erfreuen und zu belehren. Ein feiner ernfter Sinn zieht ſich durch 
die ganze Schrift bin und durch lichtvolle Hervorhebung der großen und 
nachahmungswerthen Eigenheiten jeines Helden zündet er unmilltürlich den 
beiligen unten der Begeifterung für das Wahre, Schöne und Edle im 
Herzen des Xejers an. Dazu gehört Meiſterſchaft und Ferd. Schmidt iſt 
fie eigen. ’ 

5. Scharnhorft’s Leben und Wirken von A. W. Grube. Stuttgart, 
1867. Drud und Berlag von I. F. Steinfopf. gr. 16. (109 ©.) Thlr. 

6. General Gneiſenau. Bon A. MW. Grube. Stuttgart. 1867. Drud 
und Berlag von I. F. Steintopf. gr. 16. (109 ©.) 14 Thlr. 

Zwei ausgezeichnete Schriften. Der Verfafier erzählt in mapper Form 
die Hauptereignifie aus dem Leben der beiden berübmten Feldberren und 
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dadurh auch zugleich ein gutes Stüd der Befreiungskriege. Die hiſto— 
riijhen Angaben find, wie man das bei Grube jelbjtverftändlih vorausjeßt, 
durchaus correct und alfo mobhlgeeignet, das hiſtoriſche Wiſſen des jugend: 
lihen Leſers zu bereichern, Beſonders mwohltbuend berührt auch der edle 
patriotiihe Sinn, welcher aus dem Herzen des Verfafiers in die Beilen 
übergegangen ift, und der von da aus gewiß beim Lejer edle Keime zeitigen 
wird. 


1. Zwölf Abende im arten bes Großvaters. Cine Sammlung ber 
intereffanteften Reiſebegegniſſe und Jagdabenteuer. Zur Belehrung und 
Unterhaltung ber —— herausgegeben von Franz Maria Brug, Ver— 
faſſer des Heinrich Wallner, der Suſanne Frohberg x. Mit 1 Stahlſtich. 
2. Aufl. Augsburg. B. Schmid'ſche Verlagshandlung. 8. (IV u. 239 ©.) 
12 Nor. 


Das Bud enthält eine Reibe von Naturbildern aus den verjchiedeniten 
Gebieten. Der Berfafjer hat ältere und neuere Reiſewerke, Zeitſchriften ıc. 
als Quellen benußt und hofft, er werde einem von Eltern und Grziehern 
ausgeiprohenen Wunſche, „ein Buch zu bejigen, weldes eine Auswahl 
von intereflanten Reifeabenteuern enthält, um beim Unterriht in der Natur: 
geſchichte und Erdkunde paſſende Beilpiele bereit zu haben, Genüge leijten“. 
Wir ſind nun aber der Meinung, daß der Verfafjer fih bierin gründlich 
ir. Gin einigermaben gut angelegtes Leſebuch enthält mehr und wohl 
noch pafienderen Stoff, als das vorliegende, Außerdem aber giebt es fo 
viel recht mohlfeile Werke dieſer Art, daß dem Recenſenten nicht völlig 
klar ift, wie man bier noch von einem Bebürfnif reden fann. Auch ift 
nicht zu verjtehen, warum der Berfafier angefichts dieſes Zmwedes den um: 
itändlihen Großvater in die Geſchichten hbineinverwidelt, Als Lectüre für 
Knaben und Mädchen im Alter von 10—12 Jahren mag das Bud em: 
pfoblen werden, eine weitere Mifjion bat es aber nidt. 


8. Die bligende Legion. Eine Erzählung aus dem zweiten und dritten 
Jahrhundert der riftlihen Kirche von F. Mürdter. Stuttgart, 1867, 
Drud und Verlag von I. F. Steintopf. gr. 16. (118 ©.) 4 Thlr. 


Mer erwartet, er werde in diefem Buche eine ausführliche Geſchichte 
jener römijchen Yegion finden, weldhe in der Gejhichte den Namen „Legio 
fulminatrix‘“ führt, der wird mit uns ſich getäufcht ſehen. Allerdings 
ift ihrer bier und da gedacht, der Hauptinhalt des Buches ift aber eine 
Darftellung ver Gebräuche und Zuftände ver Chriften bei ihren gottesdienit= 
lihen Handlungen um die Zeit der legten Hälfte des zweiten Jahrhunderts. 
Es fällt befanntlib in dieſe Zeit der Märtyrertod des Policarpus und 
anderer bervorragender Chriften; und darüber verbreitet ſich der Verfaſſer 
mit einiger Ausführlichkeit. Wenn gleidy die alten chriftlihen Legenden ohne 
Gommentar bier und da mit einem Heinen Seitenbieb auf die jeßige un— 
gläubige Zeit erzählt und jo leicht im Kinde falſche Vorjtellungen erregt 
werben können, ift das Buch doch mit Nuken von etwas älteren Kindern 
zu lejen. 


9. Ernſt der Fromme, Herzog von Gotha. Ein Lebensbild aus den Zeiten 
des breißigiährigen Srieges. Der Jugend und dem Volke erzählt von 
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W. O. v. Horn, Verfaſſer der Spinnjiube. Mit 4 Abbildungen. Wies- 

baden, I, Niebner, Berlagshanblung. 16. (104 ©.) 4 Thlr. 

Diejes Heine Buch ſchließt fih mürbig den vielen anderen biograpbi- 
jhen Darftellungen des Verfafjers an. Im höchſt interefjanter Weife weiß 
er ven Leſer einzuführen in die mannigfahen Heinen Erlebnifje diejes ächten 
Landesvaterd. Someit es in die Gefhichte Ernſt J. fällt, führt der Er: 
zäbler den Leſer aud in die traurigen Begebenheiten des 30 jährigen 
Krieges ein, ohne ſich indeß in eine eingehende Charakteriftit dieſer Ge: 
ſchichtsperiode zu verlieren. 

10. ®rafAuget de Montyon, einer ber ebeiften Söhne Frankreichs. Der 
Jugend und dem Volke erzählt von W. D. v. Horn, Berfafler der Spinn- 
ftube. Mit 4 Abbildungen. 16. (92 ©.) cart.* 4 Thlr. Wiesbaben, 
3. Niebner, Berlagshandlung. 

Der Berfafler erzählt in feiner befannten Weiſe die Lebensereigniſſe 
des oben genannten Grafen und führt insbefondere aus, wie defjen ganzes 
Leben und Streben neben der Erfüllung der Berufspflichten darauf ge: 
rihtet war, den Bedrängten zu belfen. Er ftellt ihn dar als den Vater 
der Bedrängten und als den noch jekt gejegneten Stifter mwohlthätiger 
Stipendien. Das Buch wird der Jugend und den Erwachſenen in gleicher 
Weife zur Luft und Lebre dienen und verdient die wärmfte Empfeblung. 
Auf S. 7 verbreitet jih der Verfaſſer über die Bedeutung des Schieß— 
pulvers und den Wertb jeiner Erfindung; er nennt jie eine beilloje. Er 
mag wohl unter den Menſchen, die in diejer Beziehung ein Urtheil haben, 
die den Charakter der heutigen Kriege mit denen der Vorzeit vergleichen 
können und die au die Verwendung des Pulvers zu techniſchen Zweden 
fennen, wenig Anhänger finden. 

11. Friedrich der Weije, Kurfürft von Sachſen. Ein Charalterbild aus 
dem beutjchen Volke umb für das deutſche Boll. Wittenberg. Hermann 
Koelling. 1868. 15 Sgr. 

Der Berfafier liefert in viefer Schrift ein lebensvolles Bild des großen 
Befördererd der Reformation. Die Lectüre eignet ſich für die Jugend noch 
bejonderd aus dem Grunde, weil bier in klarer und überjichtlicher Weiſe 
eine Gejchichte der Neformation dargeboten wird von Geſichtspunkten aus, 
die eine Geſchichte jener Zeit nicht von jelbit aufftellt. Der Charakter 
Friedrichs des Weiſen ift auch volllommen geeignet, das jugendliche Gemüth 
zu erwärmen und zu begeiflern und ihm das Intereſſe für Geſchichte ein: 
zuflößen, weldes für eine erfolgreihe Beihäftigung mit derjelben die noth: 
wendige Borausjegung ift. 


1. Erzählungen. 
12. Anna Fofter Cine Erzählung fir ältere Schulfinder, Aus dem Eng- 
liihen. Bremen, Berlag der Tractathäufer. 16. 79 ©. 


13. Gräfin Käthchen. Eine —— nah dem Engliſchen der Verfaſſerin 
bes Erben von Redelyffe. Stuttgart 1868. Drud und Verlag von 
I. F. Steintopf. U. 8. (239 S.) 15 Ser. 
Wir haben diefe beiden Schriften zufammengeftellt, obwohl fie ganz 
verſchiedene Verfafier haben. Cs find beide engliſche Ueberjegungen. Was 
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aber die Urſache der Webertragung ins Deutfhe ift, vermögen mir nicht 
einzufehen. Nr. 1 erzählt uns die Erlebnijje eines jungen Mädchens in 
der Penfion und Nr. 2 die Jugendjahre eines eitlen Kindes, weldes ganz 
wider Erwarten zur Gräfin avancirt. Beide Erzählungen find im dankbarſt 
langmweiligen Ton gejchrieben, enthalten nichts, was zum Guten anregen 
fann. Die frommen Salbadereien werden gewiß feinen Eindrud machen, 
und wir fönnen uns wirklich von dem Leſen diejer Schriften feinen auch 
nur irgend denkbaren Nußen verjprecen. 


14 Derlleinegauptmann und feine Compagnie. Bon Th. Meflerer. 
Für friihe deutiche Knaben. Mit 4 — in Buntdruck. Verlag 
von Beruhard Schlicke. Leipzig. 8. (70 S.) ? Thlr. 

Das Soldatenſpiel unter Knaben findet in bieſen Buche ſeine Ber: 
herrlichung. Als nothwendiges Requiſit gehört natürlich ein alter abge— 
dankter Soldat zur Geſellſchaft, und der iſt in dieſem Buche vertreten durch 
den alten Gockelmann. Was nun dieſer alte Kriegsheld erzählt, und mas 
der Heine Hauptmann im Munde führt, das find nicht immer gerade Morte 
für Kinderohren, auch nicht für frifche deutjhe Knaben. Indeß bilden 
ſolche Stellen dody immer nur Ausnahmen. Im Großen und Ganzen tft 
das Buch im martialiihen Knabenſtile geſchrieben. Einen beſonderen Nußen 
oder ein großes Vergnügen können wir uns vom Leſen des Buches indeß 
nicht verſprechen. 


15. Ein Landwehrmann. Eine Erzählung aus dem Sommerkriege von 
1866. Fir Jugend und Bolt von Nihard Baron. Mit 4 Stahlftichen. 
Breslau, Verlag von E. Trewendt, 1867. 8. (115 ©.) + Thlr. 


16. Abrabam Lincoln, der Befreier der Negerſtlaven, von W. Hoffmann. 
Erzählung für die Jugend mit 4 Stablftihen. 8. (132 ©.) Breslau, 
Berlag von E. Trewendt. 1867.  Thlr. 


17. Saat und Ernte Eine Erpähtung für die Jugend von Julius Schiller. 
* — Stahlſtichen. 8. (144 ©.) Breslau, Verlag von E. Treweudt. 
5 


Alle drei empfehlenswerthe Schriften. 

Nr. 1 erzählt in recht anfprechender Form die Greignifje des Yabres 
1866 und führt die Jugend und das Volk in gleicher Weife ein in die 
Gefahren und Mübhjeligkeiten des Kriegslebens. Aber auch das Familien: 
leben in jeiner erfreulichiten Geftalt wird dem Leſer vorgeführt und jo vegt 
es in der verjchiedenjten Weiſe angenehm an. 

„Abrabam Lincoln * ift eine vorzüglide Charalteriftit des jo ſchmäh— 
lich gemordeten ameritanifhen Staatsmannes. Große Charaktere reizen zur 
Nahahmung und wirken begeijternd für das Gute, Wahre und Edle. Das 
ift auch durch das Lejen diejer Schrift zu erreihen und darum empfeblen 
wir fie zur fleißigften Benußung. 

In dem Buche „Saat und Ernte” werden uns die wunderbaren Gr: 
lebnifje einer braven und rechtſchaffenen Familie erzäblt, die durch Streb— 
ſamkeit und Gottvertrauen alle Fährlichleiten des Lebens ficgreih über: 
windet. 

Wir heben noch beſonders die vorzüglich guten Abbildungen in 
„Abraham Lincoln“ rühmend bervor. 

Pad. Jahresbericht. XX. 16 
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18. Der Mutter legte Worte. Bon ber Berfaflerin von „Amy Herbert“, 

Ein Blid in die Welt”. Aus dem Engliihen. Hamburg. Berlag von 

Kilfiem Onden. 1867. 8. (32 ©) 3 Sur. 

Eine fterbende Mutter ermahnt ihre Kinder, auf dem Pfade der Tugend 
zu bleiben. Den beiden Söhnen ift diefe Mahnung ein Talisman gegen 
Verführung und Bosheit und wenn aud kümmerlich, erwerben fie jich doch 
redlih ihren Unterhalt. Nah dem Tode des einen Knaben nimmt fib eine 
Dame mwohlwollend des andern an und läßt ihn ein Gewerk lernen, mweldes 
ihm ein gutes Auskommen gewährt. , 

Dies ift der Inhalt des Heinen in gebundener Rede mit Wärme ver: . 
faßten Schriftleins, 


19. Weihnachten amRorbpol oder Gott überall. Einige Blätter für 
die Rinder, von Felix Bungener. Aus dem Franzöfiihen überjet. 
Leipzig und Dresden. Juſtus Naumann’s Buchhandlung 16. (30 ©.) 
Diejes Heine Schriften erzäblt im Mifjionsftil wie auf einem Schiffe, 

weldes nah Franklin ausgejandt war, Weihnacht gefeiert wurde. Wenn 

das Buch nicht überjegt wäre, jo würde das für die deutjche Jugendliteratur 
fein Verluſt gewejen jein. 


20. Krumme Wege und grade Wege. Eine Erzählung für meine jungen 
Freunde von . Hoffmann. Mit 4 Stahlftihen. Stuttgart, Berlag 
von Schmidt u. Spring. 1868. + Thlr. 

21. Ein Negerleben. Eine Erzählung für meine jungen freunde von 
gr Hoffmann. Mit 4 Stahlftihen. Stuttgart, Verlag von Schmibt u. 

pring. 1868. 16. (119 ©.) } Thlr. 


22. Das Pfarrhaus. Eine Erzählung für meine jungen freunde von 

Franz Hoffmann. Mit 4 Stablftihen. Stuttgart. Verlag von Schmibt 

u. Spring. 1868. 16. (124 ©.) + Thlr. 

23. Was du a thuſt bu dir ſelbſt. Eine —— für meine jungen 

Fremde von Fr. Hoffmann. Mit 4 Stablftihen. Berlag von Schmibt 

u. Spring. 1868. 16. (128 ©.) ı Thlr. 

Mieder Kinvderromane, in der befannten Hofimann’ihen Manier er: 
zäblt; mit allen Vorzügen und allen Fehlern. Es iſt kein Zweifel, daß 
der Verfaſſer es mie irgend Einer verſteht, jpannende Situationen zu er— 
finden und zu ſchildern; aber es ift ihm aud fein Mittel zu feinen Zweden 
unerlaubt. Sn vorftebenden Erzählungen leſen wir von Mord und Todt— 
jhlag, Entführungen, Documentenfälihung, Piraten: und Räuberwejen, 
Verftellungstunft und Schiffbruch. Zulegt fommt dann Alles auf ein gutes 
Ende hinaus und der Lejer athmet leiht auf nah all den miterlebten 
Strapazen, — und vergift, mas er gelefen. Das’ ift der Nupen diefer 
Lectüre. Der Schaden aber, daß des Kindes Magen verwöhnt wird und 
gleichgültig gegen die täglihe Hausmannstoft des Schullebens. 


24. Der Eifentopf. Eine hiſtoriſche Erzählung von Fr. Hoffmann. Mit 
— Stuttgart, Verlag von midt u. Spring. 16. (133 ©.) 
73 Ngr. 
„Frei nah der Geſchichte“ erzählt der Verfafjer bier die Lebensjchid: 
ſale des Oberitlieutenant Roos, Soldat unter Karl XII., und zugleich 
die Züge dieſes berühmten Schwedenkönigs. Pei der anerkannten Begabung 
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Hoffmann's, ſeine Stoffe der Jugend intereſſant zu erzählen, iſt es ihm 
hier in ausgezeichneter Weiſe gelungen, eine vortreffliche und empfehlens— 
werthe Jugendſchrift zu ſchaffen. 

25. Epheuranken. Erzählungen und Märchen von F. Schmidt. 4. Aufl. 

16. (VI u. 123 ©.) i 
26. a — Erzählungen und Märchen von F. Schmidt. 4. Aufl. 16. 

©. 
27. Maiblumen. Erzählungen und Märchen von F. Schmidt. A. Aufl. 

16. (V*u. 123 ©.) 

Diefe 3 Bändchen, die aud vereinigt unter dem Titel: „ Ferdinand 
Schmidts Heine Erzählungen und Märchen für Knaben und Mädchen von 
7—10 Jabren. 4. Aufl. Mit Yfarbigen Bildern von G. Bartſch. Preis 
20 Sgr. Pracht» Ausgabe 1 Thle. 10 Sgr.“ zu baben find, verdienen 
in hohem Maße die Verbreitung, melde fie im Laufe der Yahre gefunden 
baben. Die Abbildungen müfjen wohl bei der nächſten Auflage dur andere 
erjeßt werben. 

28. Aus den Silberminen ber Cordillera de los Andes in Süd— 
amerifa. Cine Gejhichte, der Jugend und dem Bolfe erzählt von W. OD. 


v. Horn, Berfafler der Spinnftube Mit 4 Abbildungen. Wiesbaden, 
Julius Niebner, Verlagshandlung. 16. (118 ©.) + Thlr. 


29. Der Overſeer. Eine Gefhichte aus dem Pflanzerleben in Südamerika. 
Der Jugend und dem Bolf erzählt von W. D. v. Horn, Berfafler ber 
Spinnftube. Mit 4 Abbildungen. Wiesbaden, Julius Niebner, Berlags- 
handlung. 16. (116 ©.) + Zhlr. 


30. Eine Meuterei im ftillen Meer. Der Jugend und bem Bolle er- 
zählt von W. O. v Horn, Berfaffer der Spinnftube. Mit 4 Abbildungen. 
Wiesbaden bei Inlins Niedner, Berlagsbandlung. 16. (1038) + Thlr. 
Dieje drei Bändchen, wahrjcheinlih die legten des hochbegabten Ber: 

fafjers, zeigen noch einmal recht deutlich, mas unjere Jugend und unjer 
Volt an ihm verloren bat. Wir haben in der Einleitung uns über den 
Werth und die Bedeutung Horns ausgefproden und können bier nur nod 
bemerken, daß die Vorzüge feiner Erzählungen jih in allen Drei oben ge: 
nannten Schriften herrlich dokumentiren. Der reihe Schaß, den uns Horn 
in feinen Schriften binterlafjen hat, wird gewiß noch für viele Jahre ein 
recht nupbringender fein, und Manches, was bei der großen Frucht: 
barfeit jeines ſchriftſtelleriſchen Fadens etwas in Vergeſſenheit geratben ift, 
wird, jo hoffen wir, der firebjame Verleger und wieder vorführen und jo 
den Verluft uns weniger fühlbar machen. 

31. Kindergarten. Märchen für junge Kinder von Johanna Keitenberger. 
Wien 1867. Berlag von Rubolf Lechner, Univerfitäts- Buchbbandblung. 8. 
(37 ©.) 12 Nor. 

Abt kurze Märhen in einfacher ſchmuckloſer Weiſe erzählt. Bei 
einigen vermißten wir die Pointe. Das Märden ift zu Ende, wo man 
die eigentlihe Entwidelung erwartet. Bilder und Ausftattungen find 
recht gut. 

32. Märden von Marie Kurz. Stuttgart, Berlag von Carl Schober 
1867. gr. 8. (III n. 187 ©.) 18 Near. 

16* 
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Die Verfafjerin bietet hier der Jugend eine Sammlung von 24 Märden 
dar. Sie find durchweht von Märdenpoefie und üben eine anregende 
Mirkung auf den Lejer aus, Hier und da könnte wohl noch etwas mehr 
Sorgfalt bei der Wahl des Auspruds walten, denn es ift und bleibt ewig 
wahr: Nur das wahrhaft Schöne wirkt veredelnd auf das kindliche Ge: 
müth. Wenn in den „vier Hofmufilanten“ die von den Menſchen verftoßene 
Rabe ſpricht: 

„Ih hoffte Dank vom Menjcenaas 
Und Ruh’ in alten Tagen “, h 


jo ift das als ein beflagenswertber Mifgriff zu bezeihnen, der das ganze 
fonjt jhöne Gedicht ſchändet. 


33. 3.8.9 Mufäus Vollsmärden der Deutſchen. Für bie reifere 
Zugend ausgewählt und gefichtet von 8. Thomas. Mit ——— nach 
Te ng von Richter, Schröbter, DOfterwald und Jordan. 4. Aufl. in 
6 Bändchen. Altona, Verlag von Haendde und Lehmluhl. . 6 Bänden. 
8. cart. 2 Thlr. 2 Ngr. 

Muſäus Voltsmärhen bedürfen nicht mehr der Empfehlung. ever 
Gebildete weiß, daß bier Geift, Mi, Humor und auch die pridelnde 
Satyre ihren Wohnfiß aufgefhlagen haben. Für diefe Ausgabe genügt 
bervorzubeben, daß der Herausgeber alles ausgelafien bat, was für bie 
reifere Jugend noch unverftändlich ift und daß die Ausftattung dem Werthe 
des Buches entſpricht. 


34. Tebensbilder aus — Zeiten der chriſtlichen Kirche. 3 Erzäh— 
lungen von Karl Wild, Pfarrer in Kirchheim a. R. Stuttgart 1867. 
Drud und Verlag von 3. 5. Steintopf. 16. (139 ©) + Thlr. 

Dir haben bei aller Milde des Urtheild beim Lejen ver Erzählung 
Friedeburg doch feine andere Anfiht gewinnen können, als „es ift vie 
Darftellung der überjpannten Anſichten eines . jungen Mädchens“. Wir 
können aus diefem Grunde die Lectüre nicht empfehlen. Dergleihen Schriften 
nügen gar nichts, können aber unter Umftänden recht ſchädlich wirken. 


35. Das Felfenktind. Eine Erzählung für Chriſtenlinder vom Verfafier 
des „armen Heinrih“ 2. Aufl. Stuttgart 1867. Drud und Berlag 
von 3. F. Steintopf. 16. (141 ©.) 4 Thlr. 

Diefes Buch ift im Jahre 1850 in erfter Auflage erjchienen,, und es 
it faft zu verwundern, daß eine jo lange Zeit verfließen konnte, ehe vie 
berrlihe Erzählung des bekannten Verfſaſſers (Chriftian Gottlieb Barth), 
welcher leider ſchon im Jahre 1862 jein Dafein beſchloß, wieder aufgelegt 
werden mußte. Cs ijt befannt, daß fih durch Barths Erzählungen bier 
und ba eine etwas ſchwärmeriſche Frömmigkeit hinzieht, aber immerhin 
verdienen jeine Erzählungen vor manden andern der Jebtzeit ganz ent: 
Ihieden den Vorzug duch die Einfachheit der Darftellung und die gänz: 
lihe Vermeidung romanhafter Effecthaſcherei. Das gilt auch von ver 
zweiten, in dieſem Jahre neu aufgelegten Erzählung: 

36. Der C. Bund. Eine er, für Ehriftenlinder vom Verfaſſer des 


„armen Heinrich“. 2. Aufl. Stuttgart, 1867. Drud und Berlag 
von I. F. Steinlopf. * (136 ©) } IT 
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in welcher der Berfafier wohl bier und da etwas derb wird, die aber nichts 
deito weniger von 12—I4jährigen Kindern gern und mit Nußen wird ge: 
lefen werden. 


37. Gotthilf und Erbmann. Cine Erzählung für Chriflentinder vom 
Berfajjer des „armen Heinrich”. 4. Aufl. Stuttgart 1867. Drud 
und Berlag von I. F. Steintopf. 16. (115 ©.) ı Thlr. 

Dieje Erzählung ift vorzugsweije im Stil und Ton der Miſſions— 

Ihriften gejchrieben. Die eingeftreuten Gedichte genügen kaum den dürf- 

tigften Anſprüchen. 


38. Elfenreigen. Märchen für die Jugend von Villamaria. Berlin, Ber: 
lag von €. X. Ed. Meyer. 8. (176 ©.) 1 Thlr. 

Diejes Bud enthält acht Märchen, deren Motive der Sagen-Literatur 
entlehnt find. Verfaſſer giebt die Quellen im Anhange mit größter Ges 
wijjenhaftigleit an. Märchen diejer Art haben nod keine Vorgänger; man 
muß fih erſt an fie gewöhnen, um fie lieben zu lernen. Nehmen wir 3.8. 
gleich das zweite Märchen „Die verfunfene Gloche“. Die Gejhichte jpielt 
in chriſtlichen Zeiten. Der Nir hat jeine Kraft verloren und lebt grollend 
in feinem Kryjtallpalaft tief auf dem Grunde der Saale. Zwiſt mit einem 
Kahnführer bringt Nir in Muth und in liftiiger Weije lodt er das unſchul— 
dige Töchterchen des Shiffers in die najje Fluth. Die arme Seele des 
Kindes wird gebannt unter eine in früherer Beit verfuntene Glode. Dort 
mweilt fie Wohen, Monden und nur hier und da darf die Seele die freie 
Öottesnatur genießen. -Endlich gelingt es der Mutter, das geliebte Kind 
zu befreien und ihm den Weg zum Himmel zu eröffnen. Daß aber die 
jorgiame Mutter den Aufenthalt der Seele ihres Kindes erjpähte, bat fol: 
genden Zufammenhang: Obwohl fie jhon alt und grau geworben ift, lebt 
doh in ihrem Herzen unverändert die Sehnjuht nah ihrem Rinde. Am 
Dftermorgen lehnt fie ji über den Rand ihres Schiffes und blidt hinab 
in die Fluthen. Sie hört verwunderungsvoll anfangs einige Glodentöne, 
dann aber die ſüße Stimme ihres Kindes, welches fingt: 

„Jeſus lebt, mit ihm aud ich, 
Grab, wo find nun deine Schreden ꝛc.“ 


Mir müflen geſtehen, dab dieſe Verbindung von heidnishem Sput 
und chrijtlihen Ideen nicht befonders angenehm berührt, aud wenn man 
fih nit auf den Standpunkt eines firengen Anhängers der chriſtlichen 
Dogmen ftellt. 

Wir haben indeß die Arbeit mit Interefje gelefen und wünſchen herz: 
ih, daß die fleißige DVerfajjerin für ihre große Mühe in großer Berbrei- 
tung ihres Buches Lohn finden möge. Unjere obigen Auslafjungen jollen 
aud nicht jo veritanden werben, als hielten wir die Schrift ald Jugend: 
lectüre nicht für geeignet; fie ijt vielmehr vielen Märhenfammlungen, die 
fih einer großen Verbreitung erfreuen, weitaus vorzuziehen. Die Aus: 
ftattung ift mufterhaft, jplendid und gejhmadvoll. 


39. Kinberfreube von J. 9. Pflanz. 1. Bändchen: Die Unarten ber 
Kinder und bie Zierben ber Jugend. Fünfunddreißig Heine Erzählungen 
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für Kinder von 6—8 Jahren. Mit 6 colorirten Bildern. 12. (131 ©.) 

geb. 12 Ser. 

Der Berfafler ſpricht fich im Vorwort eingehend darüber aus, was 
er an der Menge von Jugendſchriften auszuſetzen hat. Es ſind die be: 
kannten Klagen: unpafjjende Romanbearbeitungen, Schriften, die über den 
Ideenkreis des Kindes hinausgehen u. dgl. mehr. Von jeinem Bude er- 
wartet der Verfaſſer, daß es die Zahl derjenigen vermehren werde, melde 
nah Form und Inhalt dem Verſtändniß ver Jugend nahe liegen und ent: 
fpreben. Das erjtere ift wahr, das leptere nicht völlig. Es fehlt den 
Heinen Geſchichten mandhmal das Anziehende und die trodne Moral gudt 
zu deutlich mit langmweiligem Gejiht aus ihrem umgebängten Gewande 
hervor. 

40. Kinberjpiegel. Beifpiele aus dem Leben heiliger Kinder. Mit einem 
Anhange frommer Uebungen von einem Priefter ber Didceje Mainz. 
—— Mainz 1867. Verlag von Joſ. Aug. Giani. 16. (136 ©.) 
Der Berfajier widmet dieſes Buch dem lieben Jeſuskinde und bittet 

ed, allen Kindern, die das Buch lejen, feinen Segen zu geben. Wir 

glauben, der Segen würde nicht ausbleiben, wenn das Buch etwas weniger 

Ueberſchwenglichkeiten entbielte, als das leider der Fall iſt. 


41. Des A Erzählungen. Für Meine Knaben und Mädchen 
von Ifabella Braun. Mit 4 colorirteu Bildern. Neue Ausgabe. Stutt- 
gart, Gebrüder Scheitlein. 4. (89 ©.) cart. 18 Sgr. 

In gejhidter Weife erzählt ein Großvater feinen Enkeln allerlei Kleine 
anſprechende Gejhichtchen. Kindern bis zum 8. Jahre wird das Bud ge: 
wiß viel Freude machen. 


42. Märden und Fabeln für Heine Kinder von Franz Hofmann. Mit 
16 colorirten Bildern. Sechfte Aufl. Stuttgart, Schmidt u. Spring. H. 8. 
(320 S.) 1 Thlr. 

Die allerliebfte Sammlung ift fo befannt und bat ſich einen fo wohl— 
verdienten Plak unter den Jugendſchriften erworben, daß eine einfahe An: 
jeige diejer neuen Auflage genügt. 

43. Ausgewählte Märden und Sagen. Ein Buch zur Unterhaltung 
für die Jugend von G. Tfhahe. Mit 6 bunten Illuftrationen. Breslau, 
Berlag von Ed. Trewendt. 1868. M. 8. (556 ©.) 1% ZThlr. 

Eine gute Auswahl aus größeren und Heineren Märbenfammlungen 
von Beditein, Mufäus, %. Hoffmann, Schoppner, 3. Schmidt u. 4. 
Das Verdienft des Verfafiers beſchränkt fih auf die Bearbeitung einzelner 
Märhen aus Taufend und eine Naht und anderen Sammlungen, Selbit: 
ſchöpferiſch tritt er nicht eigentlib auf. Ob die Autoren der genannten 
Sammlungen es dem Verfaſſer danken werden, daß er für die Verbrei— 
tung einzelner Theile ihrer Werte forgt, bezweifeln wir. Den Eltern ift 
aber duch den Herausgeber eine willkommne Gabe für den Geburtstags - 
oder Weihnachtstiſch geboten, und wir erwarten zuverfichtlich, es werde zu 
Nug und Frommen der Jugend fleißig zu der anmutbigen Märhenfamm: 
lung gegriffen werden. 
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44. Die jungen Büffeljäger auf ben Prairien bes fernen Weſtens von 
Nordamerika. Ein Naturgemälbe zur Luft und Lehre für Die reifere Jugend 
ebildeter Stände von Karl Müller. Mit, 8 Bildern in lithographiſchem 
Farbendrud. Zweite Auflage. Breslau, Berlag von Ebd. Trewendt. 1868. 

8. (338 ©.) 1? Thlr. 

Das Merk giebt im Gewande einer Erzählung ein wirklich anſchau— 
lihes Bild der Prairien Nordamerilas. Die Pflanzen: und Thierwelt ift 
in vorzüglicher Weife treu gejchilvert, und gute Abbildungen kommen dem 
Verſtändniß noch dabei zu Hülfe. Die jungen Büffeljäger find eine freie 
und mejentlib veränderte und bereicherte Bearbeitung von Cap. Mayne 
Reids verbreiteter Jugendſchrift: „The Roy Hunters“, und wir können 
dem Berfafjer für feine werthvolle Bereicherung unferer Jugendliteratur nur 
danken. Für Knaben kann das Buch bejtens empfohlen werden. 

45. Der Waldläufer Erzählungen aus dem amerifanifhen Waldleben von 
Gabriel Ferry. Für die Jugend bearbeitet von Julius Hoffmann. 
Zwei Bände; jeder mit 6 Kupfern. Sechste Auflage. Breslau, Berlag 
von Ed. Trewendbt. U. 8. (I. mit 304, II. mit 256 ©.) geb. 24 Thlr. 
Der Waldläufer gehört zu den befanntejten Erzählungen des nun ſchon feit 

zwölf Jahren verftorbenen Verfaſſers. Auf eine eingehende Analyje können 

wir wohl aus diefem Grunde verzihten. Die große Berbreitung, melde 
das Buch gefunden bat, liegt weniger in eingehenden Charalterifirungen 
von Land und Volk, als in der bier und da etwas raffinirt zugerichteten 

Spannung, die der Berfafier feiner Erzählung zu verleihen mußte. Raub, 

Mord und Todtſchlag müfjen in gleicher Weife feinen Zweden dienen. Das 

Buch ift nur bedingungsmweife zu empfehlen. Die Abbildungen find jchlecht, 

die übrige Ausstattung aber gut. 


II. Gedichte, Schriften verfchiedenen Inhalts. 


46. Was wollen wir fpielen? von €. F. U. Kolb. Stuttgart, Berlag 
von Schmidt u. Spring. 8. (220 ©.) ı Thlr. 

Der Berfafjer ftellt in vdiefem Buche mehr als 100 Spiele zuſam— 
men. Er giebt die Anleitung niht in Form von Kochbuchrecepten, fon: 
dern, was gewiß viel angemefjener ift, im Kleide der Erzählung. Herr und 
Frau Treubold mit ihren Kindern find die Acteurs und Wieſe und Wald 
ballt wieder von dem Freudengejauchze luftiger Kinderlehlen. Die Bus 
fammenftellung ift geſchidt arrangirt und wird dem glüdlihen Befiger für 
jeve Jahres: und Tageszeit leicht eine Antwort auf die im Titel des Buches 
geftellte Frage geben. | 
47. 62 Spiele für Knaben und Mäbchen zum Gebraude bei Schul- und 

Kinderfeften, Spaziergängen und anderen fröhlichen Gelegenheiten. Bear- 

beitet von Earl Döring, Bürgerfhul- und Turnlehrer in Plauen. Bierte 

und vermehrte Auflage der 52 Spiele. Berlag von F. €. Neupert im 

Plauen. 16. (40 ©.) 6 Sgr. 

Wenn gleich das vorftehende Buch mit feinem langen Titel viel Kleiner 
it, als die vorhergehende Nummer, fo giebt es doch eine hübſche Anleitung 
zu luſtiger Beihäftigung im Freien; auch hat es den Borzug, daß es in 
der Weſtentaſche mitgeführt werben kann. 
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48. Das geometrijde — 63 Für Kinder und Erwachſene von 
C. L. A. Kunze, Profeſſor der Matbematit. Sehste Aufl, Weimar, Her- 
mann Böhlau, 1868. 20, Sgr. 

Diejes Spiel nimmt im hoben Grade die ſchaffende Thätigleit des 
Kindes in Anſpruch und regt und fteigert die Aufmerkſamkeit, indem es 
unaufbörlihd neue Probleme ftellt, die mit den 7 Baufteinen fo leiht löslich 
feinen, jih aber fpäter ala jchwer aufjulnadende Nüfje ausweiſen. Ein 
Knabe, welcher ſich mit diefem Spiele fleißig bejhäftigt, hat aber noch den 
ganz jpeciellen Vortbeil, daß er fih auf den Unterricht in der Geometrie 
vorbereitet, Daß dies der Fall ift, wiffen wir aus der Erfahrung. Das 
Spiel kann deshalb beftens empfohlen werden. 

49. Bilder und Reime. Neime und Bilder für Kinder. DOriginalgeihnungen 
von 8. Richter. Neue Ausgabe. Aufs Holz übertragen von U. Beh, 
geihnitten von Aug. Geber. Mit Reimen von il . Hey und An— 
deren. Zweite Aufl. Leipzig und Dresden, Julius Naumanns Buchhandl. 
gr. 16. (32 ©.) + ZThlr., col. 18 Ngr. 

Reizende Bilder mit anmuthigen Verſen. Das Büchlein wird gewiß 
eine der beliebtejten Jugendichriften werben, 

50. Illuftrirtes Spielbud für Mädchen. 1500 unterhaltende und an- 
regenbe Beluftigungen, Spiele und Beihäftigungen für Körper und Geift, 
im Freien fo wie im Zimmer. Nebft einem Anhange: 500 allerlei Kurz- 
weil und Kurzweiliges Allerlei für Jung und Alt. Zur gejelligen Unter- 
haltung an langen Winterabenden von Marie Leske. Zweite Auflage. 
Mit 500 Abbild. ꝛe. (VIII u. 400 ©.) Leipzig, Verlag von Fr. Spamer, 
1868. 14 Thlr. cart. 14 Thlr. 

Das Buch enthält Anleitungen zu Spielen und Beluftigungen im 
Zimmer, im Freien und im Anhang zu Scherjen und Belufligungen der 
verjchiedenften Art. Zahlreiche Illuſtrationen erleichtern das Verſtändniß 
und bieten auch jelbft manderlei Stoff zu unterhaltenden Scherzen bar; 
fo die Bilderräthjel, Verwandlungsjpiele und dergl. Das Buch wird gewiß 
dazu beitragen, einen gejunden fröhlihen Sinn, ein beiteres Gemüth zu 
erweden und zu beleben. Möge es die weitelte Verbreitung finden. 

51. Blüthen der Bildung und Unterhaltung. Ein Bud für die er- 
wachſene Jugend und das Boll, Bon BProfefjor Wilhelm Neuß, Rector 
der Kantonsidhule in St. Gallen. 2 Bändchen in einem Bande, Gt. 
Gallen, 1868. Verlag von Altwegg-Weber zur Treuburg. 

Das Buch enthält zwei biftorifhe Abhandlungen aus der jchweizeri: 
ſchen Geſchichte, die Gharalteriftit Johann Georg Müllers und zwei Schau: 
jpiele für Rinder. 

Der Verfaſſer hat feine hiſtoriſchen Stoffe recht interejlant und gut 
behandelt und vielfach längere Auszüge aus den alten Chroniken mit in 
jeine Darftellungen aufgenommen. Die Biographie und Charalterijtit Mül- 
lers ift mit bejonderer Hingebung gejhrieben, aber nicht frei von einzelnen 
Partien, die weder die Jugend noch das Voll interefjiren; insbejondere 
darf dies bezogen werden auf die Charalterijtit des Mannes als Künitler. 
Die Schaujpiele gehören wohl zu den beiten, die für die Jugend gejchrieben 
find. Frei von Affectationen bewegt fich der Dichter im Kreiſe findlicher An: 
jhauungen, und zeichnet fih namentlich Roja von Tannenburg hierdurch aus. 
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52. Jahrbuch des Nützlichen und Unterhaltenden. Herausgegeben 
von F. W. Gubitz. Mit vielen Holzſchnitten von demſelben und unter 
deſſen Leitung. 34. Jahrgang 1868. Berlin, Vereins-Buchhanblung. F. 
W. Gubitz. 8. (179 ©.) Ya Thlr. 

Auch dieſes Bändchen ſchließt ji den 33 vorhergehenden würdig an. 
Es enthält Erzählungen, Denkſprüche, Charalterbilder aus der Geſchichte 
und Naturbiftoriihes. Zur Anihaffung für Lejebibliotbelen empfiehlt es 
ih im hohen Grabe. 

53. Einfam und arm. Erzählung von Marie Berger. Halle, Berlag 
von Rihard Mühlmann. 1868. 1 Thlr. 

Diejes Buch ift der deutihen Mädchenwelt gewidmet und wohl ver- 
dient es, fleißig gelefen zu werden. Wir können auf den inhalt diejes 
Buches an diejer Stelle nicht näher eingehen, da die mit tiefem Berftänd: 
niß des menjhlihen Herzens und pſychologiſchem Scarfblid gejchriebene 
Novelle weder eine Jugendſchriſt ift, noch zu den Volksſchriften gezäblt 
werden fann, wünſchen aber dem Buche die meiteite Verbreitung. 


54. 200 Kinder-Rätbjel, Spielliedhen, Verschen umb Gebete. Für gute 
Kinder; herausgegeben von Ernſt Lauſch. Wittenberg, Hermanı Kölling. 


Die Heinen Verschen, Rätbjel u. j. m. find recht hübſch und werden 
den Rindern viel Freude mahen, fünnen aber aub der Mutter beim 
Unterbalten „der Kleinen“ recht qute Dienfte leiiten. 


IV. »eriodifch ericheinende Schriften. 


55. Die Kinderlaube. Illuftrirte Monatshefte für die beutfche Jugend. 
Redacteur Oberlehrer Heinrih Stiehler in» Dresben. 5. Band. 12 
Hefte. 1 Thlr. 6 Nor. 

Der 2. Band diejer Jugendſchrift ift im XVI. Jahrgange diejes 
Beribts mit Anerlennung bejprohen worden. Die uns vorliegenden Hefte 
enthalten Erzählungen, Märchen, geographijche, naturgeſchichtliche Charakter: 
bilder, Räthſel, Rebuſſe, Preisaufgaben, Mufit und vergl. mehr. Bon 
Seiten des Redacteurs wird mit pädagogiihem Takte Alles fern gehalten, 
was für die Jugend ungeeignet if. Cs fann daher unbedenklich diejes 
Jugendblatt den Kindern in die Hand gegeben werden. 

56. Deutſche Iugenbblätter. Mit Illuftrationen. Jahrgang 1867. gr. 4. 
26 Nrn. Dresden, Eigentbum bes ſächſiſchen Beftalogzivereine. Leipzig, 3. 
Klingharbt. 1 Thlr. 10 Nur. 

Der vorliegende Jahrgang enthält wieder eine Menge guten und 
nüglihen Stoff. Jede Nummer ift mit Abbildungen geſchmückt. Die lebte 
Seite entbält Sinnſprüche, Nebufle ꝛc. 


Mer feinen Kindern eine Freude machen will, gebe ihm die Jugend: 
blätter in die Hand. 


57. —— für chriſtliche Unterhaltung und Belehrung. Unter Mit— 
wirfen von mehreren Jugendfreunden herausgegeben von Iſabella 
Braun. Mit 6 Holzihnitten und 6 fein colorirten Bilbern. Jahrgang 
1867. (13. Jahrgang.) Münden, Braun u Schneider. 1 Thlr. 18 Nor. 
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Das anertennende Urtbeil, weldhes wir über die früheren Jahrgänge 
abgegeben haben, it auch diejes Mal ohne Einſchränkung zu wiederholen. 
Als bejonders bemerkenswerth heben wir bie biographifche Skizze, „Chriſtoph 
v. Schmid’ hervor. Sie ift mit Wärme gejchrieben und würdigt den body: 
gefeierten Jugendſchriftſteller nah Kraft und Gebühr. Wir empfehlen die 
Yugendblätter namentlich für die katboliihe Jugend angelegentlicft. 


V. Bilderbüder. 


58. Unzerreißbares Bilderbud. Iluftrirt von 2. Burger, Guido 

ammer, Ernft Hartmann, H. Keutemann, €. Offterdinger, Däcar 

Sara I. Schnorr u. A. Stuttgart, R. Thienemanns Berlag. 

offmann. gr. 4. (16 ©.) 14 Thlr. 

Diejes originelle Bilderbuh mit feinen 16 Blättern ift etwa zwei 
Finger did. Jedes Blatt hat auf der einen Seite eine Abbildung und auf 
der umftebenden Tert. Um ven Titel wahr zu machen, ſcheint es aber als 
Zwiſchenlage diden Garton, Leinewand und vergl. zu haben und jo iſt es 
denn in der That das, was der Titel jagt. Wenn aber zwei Knaben den 
Verſuch machen, welcher ihnen auf dem Umſchlage jo verführeriich entgegen: 
leuchtet, dann möchte man doch für Nichts einftehen. Das Bud ift offen: 
bar für Eleine Kinderchen gemacht. Ob vie aber wohl für Völker und 
Trachten, für Wettrennen und Stiergefehte Verſtändniß haben? Wir 
bezweifeln. y 
59. Bilder Allerlei. um Nachmalen und Ausjchneiden. Stuttgart, 

Thienemanns Berlag ul. Hoffmann. 2 Mappen. qu. 4. & 12 ith. 

und col. Blätter & is Thlr. 

Auf gelbem Tonpapier find ſchwärzliche Zeichnungen gebrudt. Allerlei, 
wie der Titel ganz richtig jagt, Sinn und Unfinn, PBerftand und Unver: 
ftand. in entjpredhendes colorirted Blatt giebt dann an, mas aus dem 
erfteren werden kann, wenn der Binfel richtig geführt wird. Natürlich 
lafien fih dann die Bilder auch noch ausfchneiden. 

Mir glauben gern, daß Stinder über die drolligen Figuren lachen und 
fih mit dem Bilderausmalen fleißig beſchäftigen werden. 

60. Bildergallerie aus Hey-Specter’s Fabeln 1868. Berlag von 
F. Andr. Perthes in Gotha. 24 Cartons in feſter Enveloppe 1 Thlr. 
Der Verleger hat 24 der bekannten Hey: Specterihen Fabeln auf 

Garton Eleben lafien und zwar auf die eine Seite die Abbildung, auf die 

andere den Text. Wir halten diefe Idee nicht eben für befonders glüdlich 

und fruchtbar, und glauben, daß von dem Spielzeug bald nur nod Die 

Enveloppe übrig bleiben wird, die einzelnen Cartons liegen auf der Erde 

und werben zertreten. Wenn der Verfafier etwas für dieſe beliebte Jugend 

lectüre thun will, dann durfte jich eine Erneuerung der Holzſtöcke eher 
empfehlen, denn die Bilder in ihrer gegenwärtigen Ausführung fteben nicht 
mehr auf der Höhe der Zeit. 

61. Daheim und Drauf. Lieder mit Fabeln von 2. Würdig. Mit 
Tondrud-Bildern. Berlin, Hugo Kaftner. 1867. 16. (64 ©.) Ya Thlr. 
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Kleine niedlihe Poefien im einfahen Stil gebalten und namentlich 
für Kinder von 6—8 Jahren zu empfeblen. Die Tondrud:Bilder jind 
nit ſchön. 


VI. Volksfcriften. 


62. Febr» und Wanberjahre. Eine Erzählung aus dem Hanbwerterleben 
für bie Jugend und für das Bolt von Robert Niedergefäß, Director 
einer Erziehungsanftalt für Knaben. Wien, Drud und Berlag von 9. 
Pichler's Wwe. u. Sohn. 1867. 8. (100 ©.) 12 Ser. 

Das Buch ift eine Schrift für das Bolt, wie fie fein muß. In ein: 
facher Schmudlofer Weije wird die Geſchichte eines Tifchlerd und nachberigen 
Orgelbauers erzählt Die Gefahren ver Verführung, die in der verjcie: 
denften Weife an den jungen Mann berantreten, weiß er tapfer zurüdzu: 
meifen und fo gelingt es ihm denn, ſich aus unjcheinbaren Verhältniſſen 
zu einem Meifter feiner Kunſt hinaufzuſchwingen. Das Buch ift namentlich 
für junge Handwerker ein guter Wegweiſer für die Wanderjahre. 

63.-Im Liebe dienen. Ein Lebensbild von Elife Halmd. Dit einem Titel- 
— Neu-Ruppin, Verlag von Alfred Oehmigke. kl. 8. (132 ©.) 
Das Buch enthält die Lebensgejhichte eines Mädchens. Der Titel 

läßt ſchon vermutben, dak die Helvin nicht dem bevorzugten Stande der 

Herrſchenden angehört; fie ift vielmehr eine Dienende, doch gehört fie zu 

den Gebildeten, zu den Menſchen von feiner Erziehung. Ihr Lebenslauf 

erwedt beim Lejen unftreitig ein mehr als gemöhnliches Intereſſe, und es 
ift nicht ſchwer, ſich an dem vortreffliben Charakter unjerer ‚Katharina‘ zu 
erwärmen. Allein es ftießen ung doch auch im Verlaufe des Leſens man: 
erlei Bedenken auf. Die Liebesverhältnifje, welche in dem Buche erzäblt 
werden, find nicht immer fo gehalten, daß wir uns vom Xejen bderjelben 
einen irgend erdenklihen Nußen verjprehen können, und die ganz unauf: 
gellärte Spukgeſchichte kann nur dazu dienen, die Begriffäverwirrung über 

Geiſt, Gefpenft ꝛc. zu erhöhen und unklare Köpfe mit Furcht zu erfüllen, 

Das Bud ift nur unter Vorbehalt, für junge Mädchen über das Kindes: 

alter binaus, zu empfehlen und dann aud nur jolden, die ſich dur die 

berührten Spukgeſchichten nicht weiter alteriren lafjen. 

64. Agnes oder die Berbannten Bon Elife Halmd. Mit einem 
ne Neu-Ruppin, Berlag von Alfred Debmigle. 1867. 8. (86 ©.) 

x. 

Dieſe Erzählung eignet ſich nur für Erwachſene, am meiſten für con— 
firmirte Mädchen. 

65. — in Dichtungen von Karl Weiſe. Bolls-Ausgabe. 

erlin, Verlag von Albert Goldjhmibt. 16. (180 ©.) Thlr. 

Wir haben felten mit mehr Freude ein Buch aus der Hand gelegt, 
wie dieſes. Karl Weiſe, Drechslermeifter in Freienwalde a, d. D., ift nicht 
mit Unrecht ver Hans Sachs des 19. Jahrhunderts genannt. Hier mie 
dort paart ſich hoher poetiſcher Sinn, feine dichteriſche Empfindung mit 
ſchelmiſchen Anfpielungen, die aber nicht verlegen, jondern beiter anregen 
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und die Falten der Stirn glätten im bunten Wechſel des Lebens. Das 
Buch ift dem deutſchen Bolte gewidmet und mit Freuden darf gejagt mer: 
den, die Gabe ift gewürdigt. Von Nord und Süd und Oft und Meft ber 
tönen die Stimmen des Beifalld und des Dankes. Es ift ein Volksbuch 
im edelften Sinne des Worts. Nicht muß man bei dem einfahen Hand» 
werksmann tiefe pbilofophifhe Reflexionen juchen, aber feine, tieffinnige und 
dabei do im hohen Grade populäre von Herzen kommende und zu Herzen 
gehende Worte und Gedanken finden wir auf jeder Seite feines Buches. 
Es jollte ung freuen, wenn mander Lejer des pädagogiſchen Jahresberichts 
dur dieje Zeilen veranlaßt würde, fih mit vem Didier des Volks 
befannt zu machen, er würde mit ung übereinfliimmen in dem von Ferdinand 
Schmidt ausgefprodhenen Wunjce: 

Möchte diefer Schag in keinem Haufe unjeres Vaterlandes fehlen. 
66. Der Zigeuner Erzählung für das Volk von DO. Glaubredt. Dritte 

Auflage. Frankfurt a. M. Berlag von Heyber u. Zimmer. 
67. Leiningen in Dorfbildern geichilvert für das Volk von D. Glaubredt. 

Dritte Auflage. Mit einem Bilde. Frankfurt a. M., Verlag von Heyber 

u. Zimmer. 1867. 8. (183 ©.) 

Glaubrecht ift ſchon jeit langer Zeit ein beim Volle beliebter Schrift: 
fteller. Er hat eine eigne Meife zu erzählen und es gehört zumeilen große 
Aufmerkjamleit von Seiten des Yefers dazu, um den Faden nicht zu ver: 
lieren. Wenn dennod das Volk gern jeine Schriften liejet, fo liegt das 
daran, daß der Berfafjer, wie wenige, das Volk in feinen Eigenthümlich— 
keiten verjieht. Er hat ſich mit größtem Erfolge ganz in die Art und 
Meije, wie das Volk denkt, weint und lacht, hineingefunden und fo ift es 
ihm denn möglich, troß des vorhin genannten Abſchweifens und des „Weit: 
ausholens” fich feinen Lejer zu feſſeln. Zuweilen geht’3 freilih mit dem 
Gedantenjpiel ein wenig mweit ab mit bevenklichen Bildern und Gleichnifjen. 

Ein Beijpiel aus „der Zigeuner‘. ©. 84 u. 85 heißt es: 

„Ss fist ein Bübchen am Teich und jpielt mit den Händen im 
„Waſſer. Es hat fih ein Schifflein gemacht von Korkholz und einen Maft 
„‚bineingeftellt und oben daran ein Fähnlein von Papier, und mit einem 
„Stode lenkt es das Scifflein am Ufer hin und hat jeine Freude an dem 
„Spielwerf. Der Teich liegt fill wie eine glatte Fläche, und die warme 
„Sommerfonne zeigt ihr feuriges Bild auf dem Waſſer ſchwebend und tan: 
„zend, wenn ein fanfter Mind die Wellen kräufelt. oder ein Fiſch ih an 
„die Oberfläche wagt. Das Kind fpielt und denkt nicht an Gefahr, und 
„doch ift fie fo nahe, Dort, weit ab von da, ſiht ein großer Knabe am 
„Ufer, ver hat fih Steine zujammengetragen, einen ganzen Haufen und 
„wirft nad den auftauchenden Fiſchen. Ueber dem jintenden Steine bilden 
„Sich Kreife im Waffer, mit jedem Wurfe immer weitere; das Wafjer kommt 
„in Bewegung, des Kindes Schifflein fängt an zu tanzen und droht von 
„ven Wellen weggeführt zu werden. Das Kind will fein Spielwert nicht 
„laſſen, es beugt fich zu meit über das Ufer hinaus, es fällt hinein und 
„ertrintt. Und um das Berlorene ift viel Klage; der aber die Steine in 
„ven Teich warf, hat der des Kindes Tod gewollt? Die Fijche beprobte 
„er und ein Menjchenleben ging darüber unter. 
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„Das iſt ein Bild der Kriege und ihrer Folgen, die die Könige und 
„Großen der Erde führen, um ſich einen Namen zu machen, und Land und 
- „Leute zu gewinnen. Sie werfen, gleichſam zur Kurzweil, den ſchweren 
„Stein des Krieges in das jtille Yebensmeer, und die Kreije, die der Wurf 
„macht, werden weiter und meiter, und manches Lebensſchifflein muß finten, 
„das friedlich bisher auf dem ftillen Waſſer fegelte.‘ 

Um recht populär zu fein, gebraucht ver Verfaſſer au bin und wieder 
Ausprüde, die lieber jern blieben. 3. B. in Yeiningen (das Bud bat 
nach der Localität feinen Namen) beißt es: „ihre Mutter, die dämſch mar“, 
„ein mwußeliges Mädchen“ ıc. Ich glaube, man irrt fih, wenn man an: 
nimmt, das Voll leje edlere Ausprüde weniger gern. 

Das find Heine Ausftellungen, die darum aber den Werth der Bücher, 
die fonft reich find an ganz hervorragenden Vorzügen, die, wie jchon be: 
mertt, das Leben der Menſchen mit überrafchender Mahrbeit wiederſpielen, 
faum verringern. 

68. Aus der Familiendhromif eines geiftlihen Herrn. Erzählungen 
von Emil Frommel. Stuttgart, 1867. Drud und Berlag von 9. F. 
Steintopf. gr. 16. (109 ©.) Thlr. 

Der Verfafier, welcher den Lejern des Jahresberichts bereits vortheil: 
baft durch fein „Die Kunft im täglichen Leben‘ bekannt ift, ftellt in dem 
vorliegenden Büchlein eine Reihe von anmutbigen und interejlanten Erleb— 
nifjen efhes Geiftlihen zufammen. Sein Vorwort ftößt ab. Der Humor 
darin ift zu gemadt. Auch jcheint uns feine Aufforderung an alle, „pie 
aus ihrer Familie von Wunderwegen Gottes mit den Vätern und Müttern 
etwas erfahren haben‘, nämlich „ſie jollens auffchreiben und dem Herrn 
Steinfopf in Stuttgart jchiden, der drudt's dann und forgt dafür, daß es 
unter die Leute kommt“, in Rüdfiht auf Herrn Steinkopf etwas gemagt. 


IX. 
Geſchichte. 


Bearbeitet 


von 


A. Petſch, 
Lehrer in Berlin. 


In der pädagogifhen Literatur des Jahres 1867 find — ſoweit die: 
jelbe dem Ref. befannt geworden ift — über den Gejhichtsunterricht, 
deſſen Bedeutung und methodiſche Behandlung, feine neuen Geſichtspunkte 
aufgeftellt worden, die eine Beiprehung an dieſer Stelle nothwendig mad: 
ten. Auch unter den neu erfchienenen Schulbüchern hiſtoriſchen Inhalts ift 
keins, das ſich binfichtlich jeiner Form und Cinrihtung von den bereits 
mehrfach betretenen Bahnen merklich entfernte. Größere Differenzen treten 
bei einzelnen Werken hervor in Bezug auf den religiöfen und politiſchen 
Standpunkt der Verfafler. Die wifjenjchaftliche Objectivität hat bier und da 
einer prononcirten Parteiftellung, ja in einem Falle *) einer jehr künftlichen 
Eonftruction auf Grund bibliſcher Ausſprüche und Weiſſagungen weichen 
müflen. Es ſchien aber angemefjen, dies bei den betreffenden Werten 
felber anzudeuten,; und jo bejchränfen wir ung diesmal auf eine Bejpre: 
hung der vorliegenden Schriften. 





A. Handbücher, Lehrbücer, Leitfäden. 
1) Allgemeine Gejhidte. 


I. Grundriß ber — für höhere Bürgerſchulen und mittlere Gym- 
naſialklaffen. Mit acht colorirten Karten. Bon Andrä. Fünfte verbeſſerte 
und vermehrte Auflage. Kreuznach. Druck und Verlag von Voigtländer. 
1868. 8. (275 ©.) 15 Ser. 


*) S. 2. v. Robben, Leitfaden der Weltgefchichte. 
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Das Buch zeichnet ſich vor ähnlichen für diefelbe Unterrichtsftufe be- 
fimmten dur eine gewiſſe Beſchränkung des Stofies auf das nothmendige 
Maß, ſowie durch Einfachheit, Klarheit und UWeberjichtlichleit der Dar- 
felung aus. Aus der mittleren Gejdichte ift faſt ausſchließlich die deutſche 
behandelt. Der Berfafier ift der Meinung, daß mande in höheren Bürger: 
ſchulen und mittleren Gymnaſialklaſſen gebraudten Lehrbücher ſowohl dur 
die Fülle des mitgetheilten Materials wie au durb die Form der Dar: 
ftellung etwas über den Standpunlt der Schüler hinausgehen; er will die- 
jen Febler vermeiden und bejchräntt fi eben darum auf möglichſt Mare 
Darlegung eines mäßigen Materials in Inapper, nur das Thatjächliche 
andeutender, von aller Reflexion aber ſich jern haltender Ausprudsmeiie. 
(Dab der Berfafjer geradezu einen Tadel gegen andere Leitfäden, z. B. 
gegen den von Dittmar, ausfpricht, will dem ef. nicht gerechtfertigt er: 
ſcheinen. Zwiſchen den höheren Lehranftalten, jelbft zmwijchen denen von 
einer und bderjelben Gategorie, bejtehen oft nicht unmejentliche Unterjcdiede ; 
namentlich die höheren Bürgerjhulen ſehen in verjchiedenen Theilen unferes 
deutjchen Vaterlandes ziemlich verfchieden aus. Warum foll man in der 
einen Schule nicht etwas tiefer in's Waſſer geben, als in der andern?) 

Die Brauchbarfeit des XLeitfadens wird noch erhöht durch acht Karten 
von der Größe eines Octavblattes; dieje find einfach gezeichnet, nicht mit 
Detail überladen und darum leicht überſichtlich. 

2. Erzählungen aus ber Weltgeſchichte. Ein Lehr- und Leſebuch für ben erften 
Unterricht in ber Geichichte, von Andrea. Kreuznach, Berlag von Boigt- 
länder. 1868. 8. (347 ©.) Preis 20 Sgr. 

Das Bud joll für die unteren Klajjen böberer Lehranſtalten und au 
für Volksſchulen bejtimmt jein; jenen joll es das Material liefern für den 
eriten Curſus, diejen für den ganzen Gejhichtsunterriht. „Freilich ift,‘ 
beißt es im Vorwort, „ver Unterſchied zwifchen beiderlei Anftalten ein jo 
gıoßer geworden, daß die unteren Alafien der höheren Schulen fajt nur 
beim Religionsunterribte noch derjelben Bücher mit der Volksſchule ſich be: 
dienen, in den übrigen Fächern aber jogleib bejondere Wege geben, auch 
da. wo von beiden die gleibe Bahn noh rebt gut eine Zeit lang ein: 
gehalten werden könnte. Namentlich wäre, wie mich dünft, ein joldhes Zu: 
jammengeben aub im Geſchichtsunterricht nicht allein ſehr mwünjchensmwertb, 
jondern auch wohl erreihbar. Denn wie dieſer Unterrichtsgegenftand von 
der Bolksjhule, mwenigitens von der ſtädtiſchen, nicht völlig ausgeſchloſſen 
werden jollte, jo wird er andererſeits auch in den unteren flafjen der 
böheren Schulen am zwedmäßigften ganz in derjelben Geftaltung auftreten, 
wie ſie au für die Volksſchule die geeignetite erjcheint.” Der Berfafier 
giebt aus der Geſchichte 125 Cinzelbilver, meiftens, — jedoch nicht aus— 
ſchließlich — in biograpbijher Form. Davon kommt die Hälfte auf bie 
alte Gejhichte, die von dem Raume des Buches jogar etwas mehr als die 
Hälfte einnimmt. Diefe Bevorzugung der alten Geſchichte, namentlich vor 
der mittleren, bält Ref. beim erften Gejhichtsunterriht für durchaus ange: 
meflen. Die Geſchichten find in ſehr einfacher, aber die Phantafie und das 
Gemüth der Kinder anjprebender Weije erzählte. Daß bier mander ein: 
jelne perfönlibe Zug, mande Anekdote erzäblt ift, die vielleibt beim jpä- 
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teren, mehr auf das Allgemeine und Weſentliche gerichteten Unterticht keinen 
Platz mehr findet, iſt vollftändig gerechtfertigt. Auch ſind die Aneldoten gut 
ausgewählt; die von Joſeph II. z. B. werden nicht verfehlen, dem Kinde 
die edle Geſtalt des Kaiſers mit unvergeßlichen Zügen einzuprägen, ſo daß 
die Irrungen und Fehlgriffe, von denen ſpäter die Geſchichte erzählen muß, 
nicht die edlen Grundlinien der Geſtalt auslöſchen werden. 

Die Geſchichte des Volkes Iſrael iſt nach der Bibel, häufig mit bibli— 
ſchen Worten, erzählt. Nach der Meinung des Ref. waren dieſe Abſchnitte 
überflüffig, da Chriſten- und Judenkinder das Alles beim Religionsunter— 
richt ausführlicher erfahren. Daß der Verfafler ſich vielfah an Herodot, 
bei der Biograpbie Luthers an Matthefius, im Ganzen aber fih vieliach 
an den alten Bredow angeſchloſſen bat, iſt jeinem Buche jehr vortbeilbaft 
gewejen. An einer Stelle wäre eine ftärfere Abweihung vom „biographiſchen 
Princip“ rathſam geweſen, nämlich beim zweiten Perjerkrieg, deſſen Erzäb: 
lung in unangenehmer Weije unterbroden wird dur die Jugendgeſchichte 
des Themiftolles, der nun einmal jeinen Paragraphen für fih haben muß. 
Ebenſo fommt nah der Schlaht bei Salamis erft die Lebensgefhichte des 
Ariftives, bevor ver Krieg fortgefeßt und die Schlaht bei Platää geſchlagen 
werden kann. — Die neuelte Gejhichte iſt noch nicht berüdiidhtigt; das 
Bud jchließt mit der Beendigung der Freiheitskriege. 

Mo man ven Schülern ein Buh in die Hand geben will, in dem fie 
die Geihichte nachleſen, oder aus dem fie ſich vorbereiten jollen, da darf 
das bier vorliegende als eines der beiten Hülfsmittel empfohlen werden. 
Aber auch dem Lehrer, der die Gejchichte feinen Schülern vortragen will, 
tann diefes Buch als Führer dienen in Bezug auf die Auswahl des Stoffes 
und die für den eriten Unterricht angemefienjte Form der Darftellung. 


3. Geihichte der Jahre 1860 bis 1867 von Arnd. Leipzig, 1868. Dunder 
und Humblodbt. 352 ©. Preis 1 Thlr. 


Iſt eine Fortjegung zu Beders Weltgeſchichte. Das „Literariſche 
Gentralblatt‘‘ findet die Darftellung etwas troden, aber doch lesbar, auf 
das Thatſächliche beſchränkt. Tas politiihe Raiſonnement ift vermieden, 
dagegen wird häufig auf analoge Verbältnifje bingemwiejen. Die Gruppirung 
it eine rein chronologiſche. Das Wert madt daher den Gindrud einer 
Sammlung von Aufjägen über die neueften Ereigniſſe. 

4. Die ——— Ein Lehrbuch fir Mittelſchulen und zum Selbſtunter— 
richt von Dr. Johannes Bumüller. Sechete verbeſſerte Auflage. Dritter 


Theil. Geſchichte der neuen Zeit. —— i. Br. Herder'ſche Berlage- 
buchhandlung. 1867. 747 ©. gr. Oetav. Preis 1 Thlr. 18 Sgr. 


Mas im vorigen Bande des Jahresberichtes über die beiden eriten 
Theile des Werkes gejagt worden ift, gilt faft in nod höherem Maße von 
dem vorliegenden dritten. Gin reiches Material ift in dieſem ziemlich 
umfangreichen Werfe verarbeitet; alle Seiten des menſchlichen Lebens find 
gebührend berüdfichtigt; die geiftigen Bewegungen, melde dod das primum 
mobile aller politijhen und focialen Ummälzungen jind, werben möglichit 
eingebend erörtert. Dabei disponirt der Berfafjer den Stoff mit gejcidter 
Hand. zu Karen überfichtliben Gruppen; er weiß auch das Verworrene 
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lichtvoll darzulegen ; feine Darftellung ift leichtflüſſig und anziehend ; fie zeigt 
eine gewifle jubjective Färbung, wie fie nur von ſolchen Schriftitellern aus- 
zugeben pflegt, die ihres Gegenjtandes volltommen Herr find, und frei damit 
halten fünnen. Die ausführlihe und lichtvolle Darlegung der neueften 
Greignifie ift um jo mehr zu loben, als für gewiſſe Partien derſelben die 
babhnbredenden Vorarbeiten der ftrengeren Wiſſenſchaft noch fehlen, und der 
Erzähler bier auf die rechte Auswahl und gejhidte Gruppirung des Mate: 
rials einen größeren Fleiß verwenden mußte, als bei früheren Berioven, 
Freilich jind etwa von 1850 an mehr die militärifhen und rein politifchen 
Ereignifje, als die geiltigen Strömungen und namentlich die von dem par: 
lamentarijhen Leben’ ausgehenden Impulſe geſchildert. 

Leider kehrt der Verfaſſer feinen ultramontanen Standpunft überall, 
wo fich irgend Gelegenheit dazu bietet, jo jchroff hervor, daß die unbe: 
fangene Auffaſſung und ſachgemäße Darftellung der Thatſachen ſchwer 
darunter leidet. Was der Berfafier als Mafftab an die moderne Eultur: 
entwidlung anlegt, it der Eyllabus sans phrase. Bor dem „ungeregel- 
ten Denfen‘’ der modernen Wiſſenſchaft und Philoſophie fuht er Schuß 
bei der continuirlihen Unfeblbarkeit der römischen Kirche, und wenn die 
biftoriijchen Thatjahen in das Prokruſtesbett dieſes Dogmas eingezwängt 
werden follen, jo kann es ohne erhebliche Verſtauchungen natürlich nicht 
abgeben. Wir theilen bier nur einige Stellen mit als Proben für pie 
Unerfhrodenheit, mit welcher der Berfafjer jeinen Standpunkt den gejhicht: 
lihen Thatſachen gegenüber geltend madt. Go heißt es S. 269 in dem 
Abjhnitt über die Aufhebung des ejuitenordens: „Im Intereſſe der 
Sanfeniften fchrieb der geniale Blaife Pascal feine „Briefe aus der Pro: 
vinz‘‘, in denen er die Moral angriff, melde in dem Handbuche eines 
jpanifchen Jefuiten gelehrt wurde; weſſen er durch aus dem Bufammenhang 
gerifjene Stellen mit ſophiſtiſcher Dialektit einen Einzelnen befhuldigte, das 
wurde nun dem ganzen Orden aufgebürdet und verabredeter Weije 
die Moral des Ordens als eine verwerflihe erklärt. Der Berfafler jagt 
nicht, daß Sefuiten nur ſolche Schriften durften erfcheinen lafien, melde 
zuvor die Approbation der Oberen des Ordens erhalten hatten. Jenes 
Handbuh des Paters Cjcobar war doch mahrjcheinlib auch approbirt. 
Ueberdies muß der unfundige Lejer bei den Morten „Handbuch eines Se: 
fuiten‘ glauben, es handle fi bier um die Meinung eines Einzelnen, 
während doch jenes Handbuch eine Zufammenftellung der Lehren mehrerer 
hervorragender Cafuiften enthielt, Der Berfafler jagt nit, daß jenes 
Handbuh nur enthielt, was viele andere Schriften der ehrwürdigen Väter 
auch lebrten, ja, daß eben die darin enthaltene Accommodationsmoral, welche 
den fündlihen Willen fihb mit ven Geboten Gottes abfinden lehrt, ihm 
überall noch ein Hinterpförthen zum Durcdfchlüpfen zeigt. — daß gerade 
dieje bequeme Lehre ihren Vertretern Eingang bei den Großen dieſer Welt 
verſchaffte, die ja jelten geneigt find, „das Fleiſch zu kreuzigen jammt feinen 
Lüften und Begierden.” Die Janjeniften wollten wenigſtens mit der Ber: 
leugnung des Eigenwillens Ernft machen; und auch der geniale, edle und 
reine Pascal hat für feine Perſon wirklich damit bittern Ernft gemacht. 
Und diefem Manne wird vorgeworfen, er habe mit „ſophiſtiſcher Diakettit‘‘ 
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und „verabredeter Weiſe“ angegriffen, alſo mit bewußter Heuchelei 
und Unmwabrbeit Andere verleumdet. Ein Wunder, daß das Blatt, auf 
dem jener Saß gedrudt fteht, nicht roth geworden it! Wahrſcheinlich war 
das ungeheure Auſſehen, das die Letires provineiales erregten, auch das 
Merk einer Berabredung des ganzen gebildeten Publitums in Europa! 

In dem Abjhnitt „die neue Philoſophie“ (S. 262 fj.) heißt es: 
„Dur die Reformation entzog ſich die Philojfophie der firhliben Obhut; 
zwar wollten die reformirten Geiftlihen ver freien Forſchung durd ihre Be 
fenntnißfchriften beftimmte Schranfen anmeijen, aber fie tonnten es nicht 
mit Erfolg thun; denn wie follten fie Gehorfam gegen ihr Glaubensſyſtem 
finden, da fie felbft der allgemeinen Kirhe den Gehorjam gekündigt und 
für fih freie Forſchung erobert hatten?” In dem legten Theil dieſer 
Periode liegt eine gewiſſe Wahrheit, deren wir uns aber freuen, während 
ver Verfaſſer fie beklagt. Aber die Philoſophie auf die eigenen Fühe zu 
ftelen, bat die Reformation nicht vermocht; das hat in erſter Linie der 
geniale Descartes — Katholik und Franzofe — getban, in deſſen Fuß— 
tapfen dann Malebrande, ebenjals ein franzöfiiher Katholik, und ver 
Jude Spinoza getreten find. Durch die Arbeit jenes erftgenannten Philo- 
ſophen wurde das menschliche Denken eigentlich erft definitiv und auf immer 
aus den Banden ver Scholaſtik erlöft. „Die Kirche hat die freie Forſchung, 
die Philojophie, nie gehindert (nein, fie hat nie die Forſchung, ſondern 
zuweilen nur die Forjcher verbrannt, wie z. B. den Giordano Bruno); 
wir haben ja im Mittelalter eine großartige Wiſſenſchaſt ſich entwideln jeben, 
aber die Wahrheiten der chrijtlichen Religion glänzten als die ewigen Sterne, 
nah melden die Forſchung jteuerte, ihre Ergebnifie fanden das Urtheil in 
der Uebereinftimmung und Nichtübereinftiimmung mit den Lehren ver Kirche, 
und der briitlibe Gehorjam wies jiezurüd, wenn die Kirde 
das Urtheil geſprochen hatte. Die neue Philofopbie, die ih von der 
hriftlihen Religion weder die Richtung geben ließ, noch ihre Ergebnifje vem Ur- 
tbeile verjelben unterwarf ꝛc.“ Frei war alſo die philofophijche Forſchung, aber 
die Refultate waren vorher gegeben, zu denen fie — bei Strafe!! — ges 
langen mußte. Der Berfafjer ift zwar ein guter Erzähler, aber fein guter 
Advocat. Oder follte er die unfreiwillige Jronie nicht empfinden, 
die in den obigen Säßen enthalten it? In dem Abjchnitt „die neue 
Revolutionsperiode” (S. 569 ff.) wird ein Theil der Schuld an der revo— 
Iutionären Unzufriedenheit auch auf die allgemeine Schulbilvung 
geſchoben. „Außerdem hatte die junge Generation auf den Schulbänten 
viel lernen müjjen; die deutjchen Regierungen hatten metteifernd für 
ihren Unterricht geforgt, und die Väter durch Gejeße gezwungen, die Söhne 
Sachen lernen zu lafien, denen fie, wenn es von ihrem Willen abgebangen 
hätte, immer fremd geblieben wären. Dieje mannigfaltigen Kennts 
nifje konnten nicht anders, als ſehr oberflählih fein; 
aber diejer Grad der Bildung reizt am meiften zu leicht— 
fertigem Berneinen, zum vorjhnellen Aburtbeilen, zum 
unzufriedenen Räſonniren“. Weiß man doch nun endlich, warum 
gerade in Spanien, in den fübamerifanifhen Freiftaaten, in Stalien und 
in Frankreich die ‚häufigsten NRevolutionen flattgefunden haben. Pie allzu: 
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zahlreichen Volksſchulen ſind Schuld daran! Schafft alſo den allgemeinen 
obligatoriſchen Vollsunterricht ab, ihr Spanier! — Wo der Begriff der Kirche 
nicht in's Spiel kommt, zeigt der Verfaſſer ein weit unbefangneres Urtheil; 
und dies iſt namentlich in Bezug auf die neueſten Ereigniſſe hervorzuheben. 
Er weiſt zum Schluß auf die raſche Entwidelung der nordamerikaniſchen 
Union, auf die immenjen Hülfsquellen diejes Staates und auf feine groß: 
artige Zukunft hin; er jcheint von der Ahnung durchdrungen — die ſich 
auch ſonſt ſchon vielfab unter uns geltend macht — daf Nordamerika auf 
dem Buntte jteht, den Primat umd die Führerſchaft in der Entwidelungs: 
gejhichte der Vienjchheit anzutreten, oder — vielleicht ſchon angetreten hat! 
Der Verfaſſer ſtimmt nicht ein in die grämliden Klagen von dem Verſinken 
unſeres Geſchlechtes in projaifhe Nüchternheit und in Materialismus. „Iſt 
unjere Zeit”, beißt e8 ©. 717, „nicht hochpoetiſch?“ „Sab eine Zeit 
ein ſchöneres Helvenbild, als das des Vaters Radetßky? todesmuthigere 
Kämpfer, als vor und in Sebaftopol? Da dringen einzelne Wanderer dur 
glühende Wüften in das ſonſt unbelannte Afrifa, um den armen Negern 
den jriedlihen Verkehr mit den dhriftlihen Völkern zu eröffnen. Dort 
wagen ſich Schiffer in das ewige Eid des Pols, um Franklin und feine 
Gefährten zu erlöjfen ꝛc.“ „Jeder Sieg des Menfchen über die Naturge: 
walt hat etwas Poetiſches und feine Triumpbfeier ꝛc.“ 

Das dreibändige, umfangreiche Merk trägt zwar die Auffchrift „für 
Mittelſchulen,“ ift aber nah Yorm und Anlage kein eigentlihes Schulbud 
und eignet ſich eher zur Privatlectüre für reifere Schüler und zur 
Selbitbelehrung für gebildete Yejer. 


5. Die Weltgeihichte für höhere Töchterſchulen und ben Privatunterricht mit be- 
fonderer Berüdfichtigung der Geidhichte der Frauen, bearbeitet von Dr, 
Caflian. Zweiter Theil. Geſchichte des Mittelalters. Zweite verm. und 
verb. Auflage von Dr. %. Stade. Mainz, Kunze’s Nachfolger. 1867. 8. 
(250 ©.) 16 Ser. 

Der erfte Theil dieſes Wertes ift im vorigen Bande des Jahresberichtes 
(S. 251) als eine der bedeutendften unter den für das weibliche Geſchlecht 
beftimmten Darftellungen der Gejchichte bezeichnet worden. Auch der vor: 
liegende zweite Theil rechtfertigt in hohem Grade die Erwartungen, die man 
von einem Buche begen darf, welches auf dem Titelblatt zwei in der pä- 
dagogifhen Literatur jo geachtete Namen trägt. Auch in dem zweiten 
Theil ift, wie im erften, das Sagenhajte und Mythologiſche ziemlih aus: 
führlich behandelt, die geſchichtlichen Perjönlichkeiten treten überall gebührend 
bervor, charakteriſtiſche Aneldoten und Ausjprühe find zahlreih angebradt, 
dabei werden die Frauen, melde eine hiſtoriſche Bedeutung erlangt haben, 
befonders hervorgehoben. Am Ende eines jeden der vier Hauptabjchnitte 
des Buches finden wir einen befonderen Abjchnitt über die Frauen, welcher 
die rechtlihe und gejellfchaftlihe Stellung verjelben, ihre Bildung und 
Lebensweife und vergl. behandelt; jchließlih werden die Frauen, die fi 
im Guten wie im Böfen bemerkbar gemadht haben, aufgeführt und kurz 
harakterifirt. Gegen dieſe Lostrennung einer bejonderen Geſchichte der 
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Frauen von der eigentlihen Gefhichte bat Nef. fhon im vorigen Bande 
des Jahresb. einige Bedenken geäußert. Auch der Herausgeber, Dr. Stade, 
jagt in der Vorrede zur 2. Auflage: „Ob eine fpecielle Geſchichte der 
Frauen, mie Caflian fie gegeben, gerechtfertigt ift, oder nit, darüber 
werden die Urtheile verſchieden ausfallen“. Die Darftellung ift durchweg 
fo einfabh, lebendig und anſprechend, wie ſie in einem für den Schulge⸗ 
brauch beſtimmten Buche nur immer ſein kann. 


6. re Gedichte zur Benutzung beim Geſchichtsunterricht. Bon 
Matti. Eorend. Hamburg 1868. Herm. Grüning. 8. (144 ©.) 

10 Sgr. 

Cine Sammlung von circa 70 Gedichten hiſtoriſchen Inhalts (nur 
12 davon beziehen ſich auf die alte Geſchichte), alſo von geringerem Umfang, 
als die meiften übrigen Gedichtſammlungen. Bei einer jo beſchränkten Zahl 
ift es wohl möglich, nur Probehaltiges und allen Anforderungen Genügendes 
aufzunehmen. In Rüdfiht auf Angemejjenbeit für die Schule, Verſtänd— 
lichkeit für das jüngere Lebensalter und vergl. lafjen denn auch die ausges 
wählten Gedichte nichts zu wünſchen übrig, Der poetijche Gehalt derjelben 
ift jedoch feiner jo jcharfen Kritik unterzogen worden. Freilich finden mir 
in diefer Sammlung feine Gruditäten, wie wir fie in manden ähnlichen 
Sammlungen jhon haben rügen müfjen; es ift Alles ſprachlich und metriſch 
leivlih correct; aber etwas über ein Drittheil der dargebotenen Boejien 
gehört in die Kategorie der anftändigen Mittelmäßigteit, womit man vie 
"Schüler unter allen Umftänden verfbonen muß. Wenn ein Gedicht nicht 
mebr jagt, dem Gefühl fih nicht tiefer und ftärfer einprägt, als es gute, 
einfache Proja auch thut, fo bleibt man bei dieſer, und läßt Apoll und 
die Mufen in Rubel! Mer möchte „Nleobis und Biton “ von Buchholz 
vortragen, wenn die einjahe Erzählung Herodots den Schülern vorgelejen 
werden kann, die einen bundertmal tieferen Eindrud macht, als alle mittel: 
mäßigen Bere. 

7. Leitfaden der Weltgefchichte filr untere Gymnaſialllaſſen oder lateiniſche 

De Real» und Bürgerſchulen, Pädagogien und anbere Anftalten von 

. I. Dittmar. Fünfte, berichtigte und ergänzte Auflage, bejorgt von 

5 " Dittmar. Heidelberg, Winters Univerfitätsbuchhandlung. gr. 8. 

(260 ©.) 16 Ser. 

Der in der pädag. Literatur ehrenvoll bekannte Verfaſſer diefes aus: 
gezeihneten Schulbuchs ift bereits im Juli 1866 verftorben. Die neue, 
bier vorliegende Auflage ift von dem Sohne deſſelben bejorgt worden. 
Ueber die neueften Creignifje find einige Abjchnitte hinzugelommen. Die 
wacjende Bedeutung Preußens hat den Herausgeber veranlaft, den Ab: 
jhnitt über die ältere Gejhichte diejes Staated zu erweitern und zu ver: 
volljtändigen. Dieje Zuſätze jchließen ſich den älteren Bejtandtheilen des 
Buches durchaus würdig an. Namentlih find die kurzen Abjchnitte über 
die Geſchichte der legten Jahre zu loben. Obwohl dieſelben ſich weſentlich 
auf eine furze Darlegung des äußeren Berlaufes der Dinge bejhränten, 
jo deuten fie do in wenigen, aber treffenden und prägnanten Zügen die 
innere Bedeutung, den tieferen Zufammenbang der Begebenheiten an; und 
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eröffnen eine Perjpektive auf die Zukunft, jo daß aud bier, mwie in Pitt 
mard Lehrbüchern überall, die Mittheilung des Thatſächlichen gemifjer: 
maßen durchgeiſtigt erjheint. (Die Bezeihnung für „untere Gym: 
nafialllafjen “ könnte übrigens Jemand verleiten, das Buch als ein für den 
erften Geichichtsunterricht der Knaben beftimmtes anzufehben. Dies ift aber 
nicht der Fall; vielmehr ſetzt daflelbe ein etwas meiter vorgefchrittenes Ver: 
ſtändniß voraus.) 


8. Lehrbuch der allgemeinen Gefchichte für Obergymnafien von Dr. Anton 
Gindely. Erfter Band. Geſchichte des Alterthums. Zweite durchgehends 
verbefferte Aufl. mit 165 Abbildungen. Prag 1868. Berlag von Tempsty. 
ge. 8. (379 ©.) Mit einem Anhang von KXIX Seiten. 1 Thlr. 
Diejes Werk ift unftreitig eine der bedeutendften und beachtenswertheſten 

Erjcheinungen auf dem Gebiete der Schulbuchliteratur. — Den geihidt: 
lihen Abjchnitten geben vier andere voran, in denen die Quellen und 
Huͤlfswiſſenſchaften der Geſchichte (hierbei namentlich die Zeitrechnung der 
verjchiedenen Kulturepochen), ſodann die alte Geographie von Alien und 
Europa behandelt werden. Ueberhaupt find den größeren Abſchnitten des 
Werkes geographiihe Skizzen vorangeftellt, wie auch Verzeichniſſe der beften 
Schriften für die in dem betreffenden Abjchnitt behandelte Geſchichtsepoche. 
Die Rejultate der Gejhichts: und Altertbumsforihung find hier für den 
Unterricht zujammengejtellt und flüſſig gemacht, und zwar in einer Form, 
wie fie edler, gemandter und anſprechender in Schulbücern nicht leicht ge: 
funden wird. In der politiihen Gejhichte wird das als gefihert anzu: 
ſehende Material in jeinen wejentlihiten Zügen erzählt. Cine vorzügliche 
Eorgjalt hat der Verfaſſer auf die kulturhiſtoriſchen Abſchnitte verwandt; 
diefelben enthalten jo eingehende und genaue Belehrungen über alle Zeiten 
des antiken Lebens, daß dem Leſer ein fehr anſchauliches und lebendiges 
Bild defjelben entgegentritt. Einzelne öfterreihiihe Provinzialismen, die 
fih bier und da vorfinden, könnten in einer jpäteren Ausgabe wohl be: 
feitigt werden; z. B. ©. 31: „Abftämmlinge”, ©. 39: „es beginnt im 
balben Juni und dauert bis zum halben September”. ©. 342: 
„die Plebejer mollten fih neuerdings in Veji niederlaffen” u. ſ. w. 
Der Berfafjer hat bei feinen Lehrbühern eine Neuerung eingeführt, näm: 
ih die Illuſtration durch Holzſchnitte. In dem 29 Drudfeiten umfafjenden 
Anhang finden wir 34 bilvliche Darftellungen mit erläuterndem Tert. Aus 
der ägyptiſchen Geſchichte find dargeftellt: der Abriß eines Tempels, eine 
Sphinx, der Vorhof eines Tempels, eine Königsftatue, ein Schladtbild, 
is und Dfiris, zwei Mumien, drei Wethiopier in ihrer Nationaltradt. 
Es folgen dann Nahbildungen ‚babylonifher und aſſyriſcher Neliefs, ins 
diihe Bauten und Götterbilver und dann in größerer Anzahl Darftellungen 
aus der griechiſch-römiſchen Welt, namentlih Bauwerke, Berjonen in Na: 
tionaltraht und Waffen. Alle diefe Abbildungen, obwohl nur von Heinen 
Dimenfionen, find doch deutlih und fcharf genug, um wirklich das Weſent— 
liche erfennen zu lafien. Freilich würde ein hiftorifher Atlas mit größeren, 
genauer ausgeführten und zahlreiheren Bildern eine beſſere Anichauung 
gewähren. Dergleihen Abbildungen braucht nicht jeder einzelne Schüler in 
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feinem Buche zu haben; ein mehrmaliges Anſehen genügt, und fie können 
ald Inventarium der Schule vielen Generationen zur Belehrung dienen. 
Indeſſen werden au die bier gebotenen Darftellungen vielen Lehrern jehr 
willlommen jein. 


9. Lehrbuch der —— Geſchichte für die unteren Klaſſen der Mittelſchulen. 
Bon Dr. A. Gindely. Prag 1867. Berl. von Tempséty. Zweiter Band: 
Das Mittelalter. (136 ©.) Dritter Band: Die Neuzeit. (134 ©.) gr. 8. 
Jeder Band 12 Ser. 

Der erite Band des Werkes (das Altertbum) ift im vorigen Bande 
des Jahresberichtes (S. 252 ff.) befprochen worden. Auch die beiden vor: 
liegenden Theile machen durd den ernften, würdigen, ruhig: objectiven Ton 
und die Gemwandtheit der Darftellung, die mit wenigen Zügen das Wejent: 
lihe Har und ſcharf bervorhebt, ven vortbeilbafteften Einprud. Dagegen 
ift e8 dem Referenten zweifelhaft, ob in dem Leitfaden überall Einheit, Zus 
fammenbang und UWeberfichtlichkeit in erforderlibem Maße gewahrt feien. 
Schon die größere Berüdjihtigung der gegenwärtig zu Dejterreih gehörenden 
Pänder, wie die Beitimmung des Yeitfadens für öfterreihifhe Schulen es 
mit fi bringt, erfordert jtellenweis ein Abjpringen der Darftellung von 
einem Territorium auf das andere. Dazu fommt aber noch, daß in dieſem 
Leitfaden, wie in einer umfaſſenden Univerfalgefhichte, die einzelnen Ränder 
Europa’s der Reihe nah Revue pafliren müſſen, ſogar ihre wifjenfhaftlichen, 
literariſchen und künſtleriſchen Leiſtungen. Dazu kommt ferner, daß die 
Vienge des mitgetheilten Materials keineswegs gering ift. Cine folde Be: 
bandlungsmweije der Geſchichte bliebe wohl befjer für die oberen Klaſſen der 
Mittelihulen verjpart, wo man es bereitS mit beranreifenden jungen Leuten 
zu thun bat. Ref. weiß übrigens nicht, inwiefern ver bier zu Grunde 
liegende Plan durch allgemeine Beitimmungen für die  öfterreichifchen 
Mittelihulen, oder durh das perjönliche Ermefien des Verfafjerd be: 
dingt ift. 

S. 68 ift von der „Sogenannten Schule der Philoſophen“ Voltaire, 
d'Alembert u. ſ. w. die Rede. „Die Jeſuiten,“ beißt es dann, „vie 
Hauptgegner der Philofophen, fielen den leteren zum Opfer, fie wurden 
im Sabre 1764 in Frankreich aufgehoben“. Eine fehr ſeltſame Behaup— 
tung! Gerade die firengiten und frömmſten Katholiten, wie Pascal, ver 
Biſchof v. Hontheim (Febronius), haben den Kampf gegen die Jejuiten 
eröffnet und mit den jchärfiten Waffen geführt, während Voltaires Freund, 
der „Philoſoph von Sansjouci “, und die Beihügerin Diderot's, Katha— 
rina II,, den Jeſuiten ein Ajyl in ihren Staaten gewährten, wodurd es 
denjelben möglih wurde, fich für befjere Zeiten zu conjerviren. Selbſt 
Voltaire hat die Jeſuiten mehrfach in Schuß genommen, auch gegen die 
Angriffe der Janſeniſten, wahrſcheinlich, weil er dieje ftrenge, zur Ascetit 
neigende Sekte für intoleranter bielt, als die Jeſuiten mit ibrer dem 

fih weit mehr accommodirenden Sittenlehre. 

Der Anhang zum zweiten Theil zeigt 21 Yluftrationen, nämlic 
Baumwerle im byzantinischen, romanifchen, gothiſchen und maurijchen Stil, 
und mebrere Götterbilder aus der deutſchen und der ſlaviſchen Mythologie. 
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Der dritte Band zeigt mehrere Bauwerke ver Renaifjance, ein Stüd der 
Semmeringbabn, den Scnellprejienjaal der Wiener Staatspruderei, ein 
von Gismafjen umgebenes Schiff, mehrere Gruppen von Eskimo's, einen 
Häuptling der Tuarels auf dem Kameel reitend, eine Anficht der afrikani- 
jhen Stadt Kano, einen Viusgohäuptling und einen Sklavenzug. In 
der neueren Gejhihte muß man wegen der Maſſenhaftigkeit des ſich auf: 
drängenden Stoffes auf eine au nur annähernd alljeitige Darftellung des 
modernen Lebens verzichten. Die hier gegebenen Bilder find für den Unter: 
riht von verjchiedenem Werthe. Der Schnellprefienfaal zeigt von dem 
eigentlihen Vorgang des Schnellprefjenpruds natürlich nicht viel; auch die 
Eskimo's und das in Eismaſſen ftedende Schiff werden die hiſtoriſchen Ans 
jhauungen der Echüler nicht allzujehr bereichern. Dagegen find die Baus: 
werte meift recht gut dargeftellt; einige diefer Abbilvungen find fogar vor: 
zügli gelungen, 


10. Elementarbuch ber Weltgeſchichte. In zwei Euren für den erften Gejichichte- 
unterricht in Schulen. Erfter Eurfus. Cinjährig, enthaltend 36 Geſchichts— 
bilder nebſt kulturgeſchichtlichen Zufägen. Bon Mob. Gohr. Berlin, 
Nicolaifche Berlagsbuhbandlung. 1868. U. 8. (72 ©.) 6 Sgr. 

Das Büchlein ift für den erften vorbereitenvden Glementarcurjus in der 
Geſchichte auf höheren Lehranftalten bejtimmt. Der Stoff ift auf 4 Quar— 
tale vertheilt; jeder Abjchnitt enthält neun Paragraphen, etwa der Zahl 
der Schulwochen in einem Quartal entjprehend, wenn man jedesmal nod 
1 bis 3 Wochen auf die Nepetition des Durchgenommenen verwendet. 
Jeder Paragraph zerfällt wieder in 3 bis 6 Kleinere, numerirte Abjchnitte, 
denen hin und wieder einzelne Abjchnitte mit kulturhiſtoriſchen Notizen an: 
gehängt find. Als Probe für die Auswahl des Stoffes mögen bier die 
Kapitelüberjchriften des erften Theiles jteben; fie lauten: Abraham — die 
Aegypter — Cyrus — Herkules — Lykurg und Solon — Alerander — 
Romulus — Hannibal — Cäſar. — 

Soweit wäre Alles in befter Orbnung. Aber meint man denn wirk— 
lih, durch ein paar fo dürftige, unzujammenhängende Bruchſtücke, wie fie 
dem vorliegenden Xeitfaden zufolge vem Schüler dargeboten werben jollen, 
irgend melde Einficht in geſchichtliche Verhältniſſe bervorzubringen? Ein 
paar Gejhichten über Romulus, Hannibal und Cäſar find allein faum bin: 
reibend, um dem Schüler zum Bemwußtjein zu bringen, daß ihm bier eine 
ganz eigenthümlich geartete, fremde Welt entgegentritt. Wird diejes Be: 
wußtfein nicht in ihm gewedt, jo überträgt er feine modernen Anſchau— 
ungen, jo viel er deren erworben bat, ganz naiv auf die antifen Ber: 
bältnifje, und verbindet mit den Erzählungen aus der. alten Welt die 
wunderlichſten Vorftellungen. Was für eine Bedeutung behalten übrigens 
die einzelnen aus dem Ganzen herausgebrochenen Splitter? Was für eine 
Bedeutung hat es denn für einen deutjchen Knaben, wenn ihm erzählt 
wird, daß einmal ein Mann den Römern Yeindjhaft gejhmworen, die 
Alpen überjhritten und feine Feinde mehrmals gejchlagen habe, zulegt aber 
jelber von ihnen geihlagen, darauf an Gift geftorben und im Uebrigen 
einer der größten Feldherrn gemejen ſei? So losgelöjt von jeinem Hinter: 
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grunde wird aus der großen Tragödie eine höchſt gewöhnliche und farbloje 
Geſchichte. Warum denn die ganze Gejhidhte in einem Jahre durchpeitſchen, 
wenn auf diefen Eurjus doch nod ein zweiter oder gar ein dritter Curſus 
folgen fol? Warum nit das ganze erfte Jahr der alten Geſchichte mid: 
men, deren erfte, halb fagenbafte Kapitel zu einem Ausgangspunft jo ganz 
befonders geeignet find, von dem aus man die Finder allmälig in das 
Verſtändniß der wirklihen Geſchichte einführen kann! Lieber einen einzigen 
Curſus in der Geſchichte, der zu wirklih anſchaulicher Darftellung des Vers 
laufs der mwichtigften Ereignifje Raum bietet, als drei auf einander folgende 
Eurje, die alle nur einer Reife auf der Eiſenbahn gleihen, bei der man 
durch's Fenfter des Waggons bier und da ein Stüdden von der Landſchaft 
mit den Bliden erhaſcht. Von den Paragraphen des vorliegenden Leit: 
fadens, deren jeder auf zwei Unterrichtsftunden berechnet ift, müjjen die 
meiften in einer Stunde behandelt werben können, andernfalls gehört 
für die betreffenden Schüler noh gar fein Unterriht in der Geſchichte. 
Der Berf. jagt im Vorwort: „Die Wichtigkeit der quantitativen Abgrenzung 
des Stoffs tritt gerade bei dem erjten Unterriht am bedeutenden hervor. 
Hier jollen die fundamentalen Punkte gewonnen werden, an die der meitere 
Fortſchritt, mie ein ſich ausdehnender Kryftall, ſich anfegen kann. Wird 
die Grundlage unfiber — und fie wird es ohne jene äußerſte Beſchrän— 
fung — dann vermag auch der ausbauende Unterriht das nothmwendige 
Ziel nicht zu erreihen; aber eine gut befeftigte Grundlage hat den Geift 
auf eine Bahn gebraht, auf der er fegensreihe Früchte ernten muß. 
Es ift ſchon richtig, daß der erfte Unterricht das Wichtigſte herausfchneiden, 
der fpätere Unterricht aber an das ſchon Bekannte Specielleresd anfügen und 
die offen gelafjenen Lüden ausfüllen muß, aber man muf nicht meinen, 
den geſchichtlichen Stoff ganz beliebig bejhneivden und auf ein Minimum re: 
duciren zu können. Dies ift in ſolchen Gegenftänden, mo die Begriffe 
ftufenartig einander übergeoronet find, weit eher möglih. Wer aus der 
ganzen Arithmetit nur die Addition mit den Heinften Zahlen begriffen und 
gelernt hat, der weiß etwas ganz Beftimmtes, und ein jehsjähriger Knabe, 
der den Saß: „Eins und Zwei ift Drei‘ wirklich auf anfhaulidem Wege 
erfaßt bat, denkt dabei ganz dafjelbe, mas ein gelehrter Arithmetifer aud) 
nur dabei denten kann, Ebenſo, wer aus der ganzen Phyſik nur die eine 
Wahrheit begriffen bat, daß Wärme alle Körper und namentlih die Gaje 
ausdehnt, Kälte fie zufammenzieht, der hat eine ganz bejtimmte Vorftellung 
gewonnen, die ihm jchon über viele Vorgänge in ver Natur genügenden 
Aufihluß giebt. Diefe Vorftellung läßt fi erwerben ohne alle anderen 
Sätze aus der MWärmelehre, fie kann auch durch Hinzufügung anderer Be: 
lehrungen nicht wejentlih an Klarheit, Deutlichkeit und Tiefe mehr gewinnen, 
Ganz anders in der Geſchichte, wo alle Einfiht eine grabmeije ift, wo 
jeve einzelne Vorftellung von den übrigen fie umgebenden erft ihr Licht und 
ihre Bedeutung empfangen muß. Aus jenen Gegenftänden kann man einen 
Grundftot von Fundamentalbegriffen herausnehmen und jie dem Schüler 
zum Bewußtfein bringen; bier kann man das MWichtigfte nicht berausgreifen, 
ohne ihm zugleich den beften Theil feiner Wichtigkeit zu benehmen; man 
tann das Bedeutjamfte nit ifoliren, ohne es zugleich unbedeutend zu 
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machen. Daraus folgt, daß man auch ſchon beim Anfangsunterricht in der 
Geſchichte auf eine gewiſſe Ausführlichkeit und einen gewiſſen, wenn aud 
noch fo lofen Zuſammenhang nicht verzichten darf. 


Mer ſich indefien mit dem Herausgreifen von 36 Brucftüden aus 
der Meltgefhichte befreunden kann, wird in dem vorliegenden Leitfaden ein 
braudbares Hülfgmittel finden. Einzelnes freilih möchte zu tadeln fein. 
3.3. ©. 3: „Houptgottheiten waren Dfiris, is, Apis, Hund, Kape, 
Krokodil u. j. m.” S. 8: „Perikles wußte die Morte fo zu jeßen, daß 
das Volt Alles that, was er ihm rieth“. „Zu der Zeit gab es in Nom 
nur zwei Stände, ungeheuer reihe und viele ganz arme Leute, Patricier 
und Plebejer“. Es ift nämlih von Cäjars Zeit die Rede, wo indefjen 
der Gegenjaß zwiſchen Patriciern und Plebejern längſt nicht mehr mit dem 
Gegenſatz zwiſchen Arm und Reich zujammenfiel. 


11. ©. ©. Bredow's mertwürbige Begebenheiten aus ber allgemeinen Welt- 
geſchichte. Ausführlichere Bearbeitung. Bis auf die neueſte Zeit fortgeführt 
und fir Bürger- und Bollsihulen herausgegeben von Fr. Harder. 
Dreiunddreißigſte Auflage. Altona, Verlag von Hammerid. 1868. gr. 8. 
(279 ©.) 12 Sgr. 

Der alte, liebe Belannte tritt hier in ſehr moderniſirtem Zufchnitt 
wieder vor uns hin, Das Bud ift ein mejentlih neues geworden. Biel 
Veraltetes ift ausgejchieden, namentlih aus den einleitenden Betrachtungen 
über die Entjtehbung der Sprade, der Künſte, des Handels, der Schiifahrt 
u. j. w., wovon Vieles dem heutigen Stande der Forſchung nidyt mehr 
entiprab. Die lebten 4 bis 5 Bogen mußten neu binzugefügt werden. 
Aber auch das Dazwijchenliegende iſt bedeutend umgeftaltet. Doch ift in 
der Erzählung die Bredow'ſche Manier wohl nod zu jpüren. Die alte 
Geſchichte ift ziemlich fummarijh behandelt; auch die mittlere tritt etwas 
zurüd gegen die neuere, welche allein falt doppelt jo viel Raum einnimmt, 
als die alte und mittlere zujammen. Am eingehendften find die neuejten 
Greignifje behandelt, namentlidy find die mannigfachen revolutionären Be— 
wegungen Har und mit möglichjter Unpartheilichleit erzählt. 


12. Ueberfiht der Weltgefhichte von Holtze und Berduſcheck. Vierte Auflage, 
beforgt von Holte, Prof. am Kgl. Cabeitencorps. Berlin 1868. Verlag 
von Bath. gr. 8. (126 ©) 12 Sgr. 

Das Bud ift zunächſt nur für die Berliner Cadettenanftalt beftimmt. 

Da, wie es im Vorwort heißt, „hier die Aneignung von verhältnikmäßig 

umfafienden und genauen hiſtoriſchen Kenntnifien zur Aufgabe gemacht iſt“, 

jo wollten vie Verfafler „innerhalb ftreng bejtimmter räumlicher Grenzen 
einen möglichft concentrirten und dabei doch reichhaltigen Lehrſtoff darbieten. 

Es follte dem Lehrer, deſſen Schüler fih des Buchs bevienen, dadurch 

möglichft viel Freiheit des Vortrags eingeräumt, dem Schüler für die Ein: 

prägung des biftorifjhen Stoffes eine anregende und deutliche Darftellung 
defjelben vorgelegt werden“. Dies ift den Verfaſſern denn auch in vor: 
trefflicher Weife gelungen. Mit kurzem, präciſem Ausprud, der überall das 

Weſentliche und den innern Zufammenhang der Dinge geſchickt hervorhebt, 

ift auf die wenigen Bogen ein reiches Material zufammengedrängt. Mit der 
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Beftimmung des Buches hängt es wohl zufammen, daß, namentlich in der 
neueren Geſchichte, die Eriegerifhen Ereigniſſe vorzugsmweife berüdjichtigt 
find, das kulturhiſtoriſche Element dagegen etwas zurüdtritt. Aus der 
neueften Zeit find faft nur die Kriege erzählt. Die Darftellung hält ſich 
fern von einem gewifien Tone, der in den für militäriſche Anftalten be: 
ſtimmten Lehrbüchern fonft nicht gerade felten ift; der Ausprud ift überall 
objectiv und ſachgemäß. 


13. Die Weltgejhichte für —98 —— und zum Selbſtunterricht überſichtlich 
dargeſtellt von Dr. Karl Kieſel, Director des Gymnaſiums in Düffel- 
dorf. Zweite Abth. des zweiten Bandes: Biertebalb Jahrhunderte (die 
neuere Zeit). Zweite verbefferte Auflage. Freiburg im Breisgau, Herber- 
he Berlagsbudhhanblung. 1867. gr. 8. (622 ©.) 1 Thlr. 

Ueber die vorhergehenden Theile dieſes Werkes ift im XVIII. Bande 
des Yahresb. S. 535 und im XIX, Bande S. 256 berichtet worden. Das 
über jene Theile abgegebene Urtbeil kann bier im MWejentlichen wiederholt 
werden. Zunächſt fann, troß der Bezeichnung „für höhere Schulen‘, das 
Buch als ein eigentlihes Schulbuch nicht betrachtet werden. Der beveu: 
tende Umfang, die Mannigfaltigteit und die keineswegs überfichtlihe Grup: 
pirung des Materials, die Darftellungsmeife, melde die Thatſachen mebr 
betrachtet und kritifirt, als darlegt, — dies Alles find Eigenthümlichleiten, 
die das Werk zu einem Unterrihtsmittel, jelbft in böberen Schulen, nicht 
geeignet machen. Als Handbuh zum Selbftftudium wird es auch wahr: 
fcheinlih nur in denjenigen Kreifen Anerkennung finden, die es um jeiner 
Tendenz millen jchägen. Das Wert vertritt den Standpunkt des 
ftarrjten orthodoren Katholicismus mit einer Schärfe, wie fein anderes unter 
den dem Ref. befannt gewordenen Handbüchern der Gejchichte aus neuerer 
Zeit. Jede nur denfbare Gelegenheit wird mwahrgenommen, um bdiefen 
Standpuntt — man möchte jagen: mit einer gewifien Oftentation — 
bervorzutehren. Dies muß natürlih in dem lepten Theile des Wertes noch 
weit ſchärfer bervortreten, als in den vorhergehenden. Die Darftellung 
leidet hier an denjelben Mängeln, mie dort. Am genießbarften find noch 
die Abjchnitte, im denen einfach das Thatjächliche erzählt wird. Sehr häufig 
aber find auch bier jo allgemeine und abitracte Wendungen gebraucht, daß 
der fundige Leſer allenfalls errätb, was der Verfafjer meint. Die Dar: 
legung allgemeiner Verhältniſſe ift meift dunfel und zumeilen widerſpruchs— 
voll. Die Auseinanderjegungen des Verfaſſers machen theilmeis bloß des: 
wegen nicht den Eindrud der Trivialität, weil es einige Ueberlegung koſtet, 
aus der unbeholfenen Form den jelbftverfländlihen Gedanken herauszu— 
Ihälen. Einige Beijpiele mögen das Gefagte beitätigen. S. 654 wird die 
Ehrlichkeit der Neformatoren angezweifelt; es beißt: „Man verkannte, 
daß die Kirche als ſolche ſich ſelbſt nie mit gegenwärtigen Zujländen zus 
jrieden gezeigt, vielmehr jih immer ihrem Weſen gemäß in einem Ringen 
nad Erhebung befunden hatte (aljo Luther und Zwingli hätten nur nötbig 
gehabt, zu warten, bis die Kirche fich ſelbſt geregt hätte), daß es ihr nie 
an Männern gefehlt, die mit beiligem Sinne ihre Verhältnifje prüften, mit 
ſcharfem Blid ihre Gebrechen erkannten (das thaten ja eben auch die Refor: 
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matoren!), mit freimüthiger Rede die Beſörderer der Entartung ſtraften 
(nota bene auch zuweilen dafür geſtraft wurden, aber nicht bloß „mit 
freimüthiger Rede‘). Man vergaß aljo, daß in der Kirche ſelbſt die Mittel 
der Neformation gejuht werden mußten. (Wo anders juchte fie denn 
Quther? Weder er nob Zwingli hatten urfprünglih die Abficht, aus der 
Kirhe auszufcheiden.) Da man aber den Beijpielen reformatorifcher Bes 
ftrebungen, welche man innerhalb der Kirche bätte finden können, nicht 
folgte, jondern einen der erften Schritte mit Auffündigung des kirchlichen 
Gehorſams that (nachdem „man“ nämlih ſchon die päpftlide Bannbulle 
in der Hand hatte), madte man für ſich jene wahre Reformation, weldye 
ein beitändiges Geſchäft der Kirche ift, die Geftaltung des Xebens ihrer 
Glieder nad der von ihr bewahrten göttlihen Lehre, unmöglich“. (Wenn 
nur die Kirche in diejem beftändigen Geſchäft etwas rajcher vorwärts gekom— 
men wäre; dann hätten Luther und Zwingli nebit ihren Nachfolgern wahr: 
ſcheinlich geſchwiegen. Uebrigens ift ver lebte Theil des Sapes merkwürdig 
unklar. Der Berfafjer geitebt, daß nicht Alles war, mie es jein follte, 
Lutber tritt auf und will reformiren. Gr begeht den Fehler, dies nicht‘ 
innerhalb der Kirche zu thun; er tritt aus und — kann nun natürlich 
fammt feinen Anhängern nicht reformirt werden, venn dies kann die Kirche 
nur an Denen tbun, bie ihr treu bleiben. — Dies der Gedankengang des 
Verfafiers!) Die Leiter der neuen Bewegung fonnten auch nicht im 
Ernſte meinen, daß ihr Beginnen in der unmürdigen Vertretung, bie 
die Kirche in dem in Lafter verjunfenen Alerander, an dem in Kriegs— 
geräujh befangenen Julius, an dem in die neuheidniſche, mediceijche 
Bildung verloren Leo hatte, eine Rechtfertigung finde Die Hinmei: 
fung aufjene unwürdige Vertretung fonnten fie daher nur 
als Mittel brauben, die Gemütber gegen die firdhlide 
Rihtung einzunebmen und die Unktundigen über den Sinn 
der Bewegung zu täuſchen. (Als ob die Neformatoren ausſchließlich 
oder auch nur vorzugsweife an dem Leben jener Päpite Anjtoß genommen 
bätten! War denn nicht au ein Klerus da, der zum großen Theil jener 
Päpfte würdig war? Davon war aber bei der ganzen Sade thatſächlich 
am menigften die Redel Die Gegenjäße gingen weit tiefer.) — ©. 664 
beißt ed: „Die bei vielen ihrer (nämlich der Ritterſchaft) Mitgliever troß 
dem Landfrieven in Uebung gebliebene Gemwohnbeit, vom Naube zu 
leben, fiherte einem derartigen (nämlich auf Vernichtung der geiftlichen 
Fürften gerichteten) Plane große Theilnahme. Ahr und Yutbers Be: 
ginnen ftanden jih aber fo nabe und verjpradben ſich 
wecdjeljeitig jo viel Förderung, daß eine mwedjeljeitige 
Unnäberung unvermeidlih war‘. Da weiß man in der That 
nicht mehr, was man jagen joll! Luther in unvermeidlicer Annäherung 
zu Denen, die gewohnt waren, vom Raude zu leben! Und doch weiß 
jeder einigermaßen gut unterrichtete Vollsſchüler, daß Luther jede Verbin— 
dung mit den durch weltliche Mittel in's Werk gejegten Unternehmungen 
— jelbft mit den allerehrlichſten — ablehnte, und jelbft die Annäherungs: 
verſuche Ulrihs von Hutten unbeadhtet ließ! Der Bauerntrieg iſt dem 
Berfafier nit etwa bloß eine unmittelbare Folge des Luther'ſchen 
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Auftretens — mas auch ſchon zu viel gefagt iſt, da die erſten Bauern⸗ 
aufſtände ausbrachen, als Luther in den Windeln lag — nein, er iſt 
eine „vergröberte Nachahmung“ des Luther'ſchen „Angriff's auf 
beſtehende Ordnung‘. In Bezug auf die Streitigfeiten unter ben 
Proteſtanten jelbft heißt es S. 733: „Zu den bierdurdy erregten Gtreitig- 
keiten famen nod andere, die aus der Verbreitung der Lehre Calvins in 
Deutfhland hervorgingen. Schon Luther war, binfihtlih der Lehre vom 
Abendmahl, das Calvin zu einer bloßen Gedädtnißfeier machte, ſchwankend 
geweſen“. Luther ftand wegen der Abenpmahlslehre hauptſächlich mit 
Zwingli in Streit, und diefer war es, der das Abenpmahl zu einer bloßen 
Gedächtnißfeier machte. Als Luther jpäter Calvin’s Darftellung las, äußerte 
er: „Wäre das zehn Jahre früher gejchrieben, es hätte viel Streit können 
erjpart werden“. 

©. 931: ‚Statt der wahren Toleranz, welde ungeachtet der Ber: 
werfung des Irrthums dem Irrenden Liebe und Nachficht ſchenkt, wurde 
(nämlih von den „Aufllärern ”) eine falſche gepredigt, die ein Aufgeben 
des Glaubens an eine die Wahrheit vom Irrthum jcheidende Grenze in ſich 
ſchloß“. Jene wahre Toleranz murde befanntlib von der Kirche geübt, 
die nur den Irrthum einterferte und verbrannte, den Irrenden jelbjt aber 
Liebe und Nachſicht ſchenkte. Was der VBerfafjer von der faljhen Toleranz 
jagt, ift eine grobe Verdrehung dejien, was die „Aufklärer “ überall ge 
predigt haben. Zoleranz jollte von Allen geübt werden, aub von 
‘ Denen, die feine Steptiter waren, vielmehr die unerjchütterlihe Ueber: 
zeugung von der Wahrheit ihres Glaubens in fi trugen; jie follte gegen 
Alle geübt werden, aud gegen die Orthodoxen. Dieſe Toleranz iſt eben 
eine Frucht jener Aufllärung; nicht „die Kirche“, nicht die evangelifche 
Geiftlichleit hat diefelbe erfunden! Die haben im Streit mit einander es 
nicht viel weiter gebradt, al® bis zu dem: „Cujus regio, ejus religio “, 
Wie der Verfafler jih die wahre Toleranz in praxi vorftellt, das offenbart 
er zwei Seiten weiterhin, wo er von dem „neuen Kirchenweſen“ jagt, daß 
es nicht die Macht, mie die Kirhe fie geübt hatte, zu üben fortfubr. 
„Die Lehre wurde den Cinzelnen nicht mit der alten Strenge unter uner: 
bittlihen Forderungen entgegengebalten, da die beim Austritt aus der Kirche 
in Anjprud genommene Freiheit des Ginzelnen aub in Bezug auf die neue 
Lehre zugeitanden werben mußte. Wie all diefe Freiheit ſich auf ftaatlihem 
Gebiete geltend machte, zeigt die Gefchichte Englands im 17. Jahrhundert ‘. 
Alſo die Revolution eine Folge der Toleranz und des Proteftantismus ! 
Ganz & la Bossuet! 

Aber der Berfafier vollzieht feine fcharfe Scheidung zwiſchen Wahrheit 
und Irrthum nicht bloß in Bezug auf die Kirche wo ihm wenigitens vie 
Lehre jeiner Kirche als Kanon zur Seite fteht, er ſpricht auch von einer 
„wahren“ und von einer „falſchen“ Staatslehre, gerade jo wie vom wahren 
und vom faljhen Glauben. Auf die Fortbildung der „faljhen Staats: 
lehre‘ wirkten bejonders Montesquieu und Rouſſeau. Daß Beide himmel: 
weit auseinandergehen, kümmert den DVerfafler gar nit, Sie weihen von 
der „mahren Lehre‘ ab; was müßt es, noch erſt „die Irrthümer‘ zu prüfen 
und zu unterjeiden ; man wirft Alles zufammen auf den großen Haufen 
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des „Falſchen.“ Wenn man das „Falſche“ ſo en bloe abthut, können 
natürlich einige Widerſprüche mit unterlaufen; wie z. B. „Wenn bei Hobbes 
das Volk jein Recht dem Fürften abgetreten und ſich dadurch zum leiden: 
den Gehorjam verpflichtet hatte, war bei NRoufjeau nur das Recht des 
Einzelnen zu Gunſten der Gejammtbeit aufgegeben.“ 
Sechs Zeilen meiter heißt es: „Dieſe Beftrebungen, welche das 
eigene Belieben überall dem Staate gegenüber als das 
böber Beredhtigte darſtellten ꝛc.“ — „Unter den Encyklopädiften 
ragen durch ihren Ginfluß wie durh den Eifer ihres verwerfliben 
Thuns hervor: Piderot als dichteriſcher Darfteller der Unſittlichkeit, 
Helvetius als pbilofophifher Begründer einer "Lehre des Genuſſes 
und d’Alembert al3 Kenner und Förderer der matbematijden 
Wijfenfhaften.” Cine prächtige Zufammenftellung, die indefjen wohl 
mebr in der ftiliftifchen Unbeholfenheit des Verfafjers als in einem mirk: 
liben Abjheu vor den mathematijhen und phyſikaliſchen Wifjenjchaften 
ihren Grund bat. Der Berfafjer jhiebt die Schuld an allen Revolutionen 
in leßter Inſtanz dem Proteftantismus zu. Nun aber ift es eine gar zu 
fatale Thatfache, daß in jedem einzelnen der katholischen Länder öfter rebel: 
lirt worden ift, als in den proteftantischen zujammengenommen. Hören 
wir, wie gejhidt der Berfajler das zujammenreimt: „Es blieben jene 
Wirkungen der Glaubenstrennung nicht auf den Kreis der aus der Kirche 
förmlib Ausgetretenen beſchränkt. Das Dafein des Proteftantismus als 
einer neuen, von jo vielen Millionen aufgenommenen, einer theils geduls 
deten, theils anerfannten, theils herrjchenden Religion mar für diejenigen, 
die fih im Bereiche der Kirche mit deren Lehre oder Zucht entzmweit fühlten, 
eine fortwäbrende Aufmunterung, fi eine Eonderftellung zu geben und zu 
deren Nechtfertigung Gründe zu juhen. Cine ſolche Entzweiung nahm 
aber da, mo man fich der fatboliihen Kirche gegenüber ſah, eine meit 
fhlimmere Natur an, als da, wo man eine Losfagung von dem Chriften: 
thume gegen die proteftantiijhe Lehre und Zucht zu vertreten hatte. Daber 
wirkte die proteftantifche Dentweife, wo fie in das katholiſche Gebiet ein— 
drang, weit zerftörender, als in dem heimischen Gebiete. Der Eifer, mit 
welhem die Kirche von ſolchen Abtrünnigen befämpft wurde, richtete fich 
aub gegen den Staat.” „Es mar ein und derfelbe Haß, mit welchem 
Königthum und Prieſterthum angegriffen wurden, ein und diejelbe Wuth, 
die fih gegen Thron und Altar kehrte. Alſo nun weiß man, warum die 
proteftantifche Denlweiſe in katholiſchen Ländern zerftörender wirkte, als in 
proteftantifhen, nämlich weil die durh den Wroteftantismus aufgemunterte 
antitirhlihe Richtung dort „eine weit [hlimmere Natur annehmen 
mußte‘, als bier! Welch tieffinniger Bragmatismus ! 

So mird überall nur das eine Hauptziel verfolgt, die Kirche als bie 
continuirlih unfehlbare, untrüglihe Quelle nit nur alles ewigen Heils, 
fondern aud aller irdiſchen Wohlfahrt, ven Abfall von ihrer Lehre als die 
Urſache alles Unglüds binzuftellen, und allen Gegenjaß zur Kirchenlehre 
aus unreinen Motiven berzuleiten. Gewiß eine ſchwierige Aufgabe! Kein 
Wunder, wenn die Löſung derjelben ftellenweis etwas unerquidlih ausge: 
fallen ift. 
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14. Grundriß der Weltgeſchichte für den Unterricht in Schulen. Bon Knochen⸗ 
bauer, Oberlebrer. gr. 8. (308 ©.) Potsdam, 1866. Riegel. 25 Sgr. 


Lag uns nicht vor, 


15. Efementarcurfus der Weltgeſchichte für Gymnaften, Real» und höhere Bürger 
ſchulen von Dr. Köpert. Zweite vermehrte und werbefierte Auflage. Eis— 
leben, 1867. Berlag von Reichardt. gr. 8. (133 ©.) Preis 7}, Sgr. 
Ueber die erjte Auflage dieſes Buches cfr. Band XVIII des Jahres: 

berihts ©. 563. 


16. Weltgefchichte in Biographien fiir Volksſchulen, bearbeitet von Lahrſſen. 
Leipzig bei Zul. Klinkhardt. 1869. Erfter Theil. Alte Geſchichte. 8. (187 
©.) 12 Sgr. 

Das Buch entbält einen einleitenden Abjchnitt über die Kindheit des 
Menſchengeſchlechts, ferner zwei Abſchnitte mit den üblichen kulturbiftorijchen 
Notizen über die Egypter und die Phönizier,; in dem erfteren wird nod 
Einiges von Möris, Sejoftris, Menephtah, Pjammetih und Amafis, in 
dem ‚legteren die Gründung Karthago's und die zweimalige Groberung von 
Tyrus erzählt. Die Gejhichte der vorberafiatiihen Monardien bis auf 
Kerged wird furz angedeutet. Den Haupttheil des Buches bilden 18 Ab- 
jchnitte über die griebifhde und 17 über die römiſche Geſchichte bis auf 
Julianus Apoftata. Nur die Haupt: und Kernpunkte der Geſchichte find 
behandelt, doch ift durd Bemerkungen, melde das Dazwijchenliegende an: 
deuten, ein gewiſſer Zujammenbang gewahrt. Das auf dem Titel annon: 
cirte „biographiſche“ Element beitebt im Wefentlihen nur darin, daß zu 
Kapitelüberſchriften ftatt jadhliher Bezeichnungen die Namen der bervor: 
ragenditen Perſonen gewählt find, wie das in ven biographiſchen Dar: 
fielungen häufig der Fall ift, und was Ref. auch durchaus nicht als einen 
Fehler betrachtet wijjen möchte. Abgejehen von dem Abjchnitt über Sokrates 
iſt z. B. in ver Darftellung der griechiſchen Gejhichte nur ein Anlauf zu 
einer wirklih biographiſchen Darftellungsweife genommen, nämlib in ven 
Abſchnitten „Philipp von Macedonien, „Demoſthenes“ und „Alexander,“ 
und zwar nicht zum Bortbeil des Buches, meil mehrere ineinander: 
greifende Thatſachen dadurch auseinandergerifien werden, Das Bud ijt 
nicht gerade für eine bejtimmte Klafjenftufe bearbeitet; es ſoll für zwei 
Eurje ausreichen, von denen der zweite das Material des erjten wiederholt 
und erweitert. 


Der Verfaſſer ſucht feiner Darftellung einen jehr einfachen, leichtwer- 
ftändliben, dabei lebhaften und anregenden Ton zu geben, und verſchmäht 
gelegentlib auch eine etwas fremdartige Zuthat nit, um die Aufmerkjam: 
feit und den Appetit des Schülers zu reizen. Nach der Meinung des Ref. 
bätte derjelbe aber befier gethan, fih auf eine ganz ſchlichte Erzählung und 
Darlegung des Thatſächlichen zu beſchränken; dazu hätte fein Darftellungs- 
talent volllommen ausgereiht; und mander Paſſus des Buches, der eben 
nur einfahe Erzählung enthält, ift au ganz gut gelungen. Aber ver 
Verfaſſer wollte durch allerlei Mittel, 3. B. direlte Anreven und Fragen an 
den Lejer, überrajchende Vergleiche und vergl. dem Stil eine erhöhte Leben⸗ 
digkeit verleihen, er wollte demſelben bier und da fogar eine humoriſtiſche 
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Färbung geben; beides iſt an den meiſten Stellen mißlungen und in Tri— 
vialität und Geſchmadloſigkeit umgeſchlagen. Schon die eingeſtreuten Fragen, 
die oft nicht einmal äußerlich von dem übrigen Terte gejhieden find, wer: 
ben den Leſer mehr verwirren, ald zum Nachdenlen anregen. Solche Fragen 
mag der Lehrer thun! Es müſſen vergleihen Fragen ja doch beim Unter: 
rıhte hundertfah gethban werden. Warum nun ein paar davon bier mit 
einjtreuen ? 


S. 15 beißt es: „Semiramis beſchloß, nit ihren Sohn Ninyas 
auf den Thron fteigen zu lafien, fondern felbft zu regieren. Sie ftedte ihn 
in Weiberlleivung und ließ ihn ganz weichlich, wie ein Mädchen erziehen. 
Mas fagt Ihr zu einer ſolchen Mutter?" ©. 18. „Bei diefer Gelegenbeit 
will ib Euch doch die Sage von Kyros mittheilen, die freilich nicht wahr 
jein fann, weil fie gar zu unwahrſcheinlich if.“ ©. 25. „Und noch 
andere ſchlechte Thaten des Cambyſes fünnte ich euch mittheilen; aber ihr 
ſeht ſchon: Cambyjes ift’3 nicht werth, daß wir ung lange mit ihm bejchäf: 
tigen.” Und ähnlib noch an vielen anderen Stellen, 


Zumweilen geht der Verſaſſer in dem Streben nad Einfachheit und 
Leichtverftändlichkeit joweit, daß feine Darftellung einigermaßen an das Ge— 
plauder von Kinderwärterinnen erinnert. So 3. B. im erften Abjchnitt, 
wo der Verfaſſer beweijen will, daß die erſten Menſchen in der heißen 
Bone gelebt haben müfjen, wo fie weder Kleidung noh Wohnung braudten. 
„Mit uns,” heißt es dann, „ſteht es anders, Am Winter haben wir nicht 
jelten doppelte, ja dreifache Sleiver an, und wenn wir in Wind und 
Schnee draußen gewejen find, fommen wir doch noch und jagen: „Hu, 
wie iſt's kalt!” — Ferner: „Gejhmedt haben muß es (nämlich das 
Fleiſch) nicht ſonderlich; denn fie aßen es nicht allein ohne Pfeffer und 
Salz, jondern auch ungebraten, da ihnen, — anfangs wenigſtens — ber 
Gebraud des Feuers unbefannt war. Das möchteit du nicht! Nicht wahr? 
Ich aud nicht u. ſ. w.“ Man mag ja immerhin vie Heineren Schüler 
je nad Bedürfniß in ſolcher Weiſe anreden, ob man aber die ehrwürdige 
Druderpreſſe darum in Bewegung ſetzen ſoll, iſt doch zweifelhaft, beſonders 
bei einem Bude, in welchem es ſechs Seiten weiter heißt: „Merten könnt 
Ihr Euch nod, daß Amafis derjelbe König war, der mit Polyfrates, dem 
Beberriber von Samos, in Freundschaft lebte, Bielleiht babt ihr 
Schiller's Gedidht, „der Ring des Polyfrates“ jhon ein: 
mal gelejen.“ 

17. Leitfaden für den Unterricht in der Gefchichte in höheren Töchterſchulen von 


Manfe, Lehrer am Seminar zu Kaijerswertd. Bielefeld und Leipzig. 
Berlag von Belhagen und Klafing. 1867. 8. (176 ©.) 16 Sur. 


Der Berjafier jagt, dab fein Bud aus der Praris hervorgegangen 
jei; er habe ven Leitfaden von Dittmar benußt, fei aber genötbigt gemwejen, 
Manches megzulafien und Manches hinzuzufügen, und babe darum für 
feine Bedürfnijje einen eigenen Leitfaden bearbeitet. Derfelbe ift gewiß ein 
mit Sorgjalt und Sadlenntniß verfertigtes Schulbud, obwohl man ihm jeine 
befondere Beitimmung für höhere Töchterfchulen nicht gerade anmerlt. Die 
Auswahl und Anordnung des Stoffes ift die gemöhnlibe. Die Daritel: 


* 
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lung bewegt ſich in den Grenzen einer kurzen ſummariſchen Ueberſicht über 

die wichtigſten Ereigniſſe. Der Verfaſſer ſelbſt ſagt, daß ſein Buch weniger 

Material enthält, als die meiſten ähnlichen Schulbücher; Ref. will nicht 

gerade behaupten, daß es zu wenig enthalte; aber an manchen Stellen, 

namentlich in den kulturgeſchichtlichen Partien, könnte wohl der Ausdrud 
etwas tiefer in das Weſen der Sache eindringen, da ja heranwachſende 

Mädchen, die ſchon mit der deutſchen Literatur bekannt gemacht werden 

und ſchon franzöſiſche und engliſche Schriftſteller leſen, auch ſchon eine 

Darſtellung verſtehen müſſen, welche über die einfachſten Formen ein wenig 

hinausgeht. — Der Verfaſſer läßt an geeigneter Stelle ſeine evangeliſch— 

chriſtliche Auffaſſung deutlich und entſchieden, aber nicht ſchroff und einſeitig 
hervortreten. 

18. Leitfaden der Weltgeſchichte für die höheren Klaſſen evangeliſcher Oymna- 
ſien und Realſchulen, ſowie zum Privatgebrauch für Lehrer und Gebildete 
überhaupt. Bon 2. dv. Rohden, zweilem Juſpector an ber rheiniſchen 
Miffionsanflalt. Zweite, verm. und verb. Auflage. Lübech, von Rohden'ſche 
Buchhandlung. 1867. gr. 8. (768 ©.) 1 Thlr. 18 Sgr. 

Schon mehrfach, u. U. im 17. Bande des Yahresberichtes, ift davon 
die Rede gewejen, daß es mit den Verſicherungen „in chriftlihem Geifte‘’ 
oder „auf biblifher Grundlage” auf dem Titel oder in Vorreden hiſtoriſcher 
Lehrbücher meist nicht viel auf fih habe, daß höchſtens in den Einleitungen 
zu größeren Abjchnitten oder in allgemeinen Ueberſichten einige allgemein 
gehaltene Säße über die Stellung einer Geſchichtsepoche in der Entwidlung 
des Reiches Gottes vorlommen, daß die einzelnen Thatfahen, mit Aus: 
nahme der jpecifiih kirchengeſchichtlichen, ſo dargeftellt werden, wie in an: 
deren Lehrbüchern au, daß der erfte befte Paragraph der eigentlihen Ge: 
fhichtsdarftellung zwar die Kenntniſſe, den wiſſenſchaftlichen Standpuntt, 
die Darftellungsgabe des Verfaſſers, aber felten, und auch dann nur indirect, 
den religiöfen Standpunkt deſſelben erkennen lafien. 


Unter vielen derartigen Werfen ift das vorliegende ein Unicum. 
„Die ältere Geſchichtsſchreibung,“ heißt es im Vorwort, „pflegte an die 
bibliſche Offenbarung anzulnüpfen, und an der Hand der göttlihen Urtbeile 
und Berfündigungen den Entwidlungsgang der Völker und vor Allem das 
Kommen des Reiches Gottes darzuftellen. In neuerer Zeit hat man andere 
Wege eingejhlagen; ob zur Förderung der Geſchichtsſchreibung und zum 
Frommen der Chriftenbeit, das liegt Mar genug vor Augen. Man bat 
deshalb angefangen, auf die Spuren der Väter zurüdzufebren, aber es ift 
nod wenig Ernſt gemaht mit dem Aufbau der Weltgefhichte auf biblifcher 
Grundlage. Das vorliegende Buh möchte als ein folder Verſuch gelten.‘ 
— Das it nicht, wie fo viele Titel- und Vorrede-Verheißungen, feine leere 
Redensart. Der Berfafjer macht wirklich Ernft mit feinem Geſchichtsaufbau 
auf biblijher Grundlage, und „auch die chriftlihe Zeit bis zur Gegenwart 
bin ift nad den Fingerzeigen der alt» und neuteftamentlihen Offenbarung 
aufgefaßt und dargeftellt.‘ 

Eine „einläßlibe Erzählung‘ der einzelnen Thatfahen lag nicht in 
der Abſicht des Berfafiers; er will den Gang der Greignifje mebr in großen 
Zügen andeuten, bdiejelben von feinem Standpunkte aus beleuchten; das 
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Detail ſoll der Lehrer dem Schüler mittheilen. Die politiſchen und kriegeri⸗ 
fhen Greigniffe find fummarifcher behandelt, die geifligen Bewegungen da— 
gegen, namentlich die religiöfen und die literarifhen, eingehender dargeftellt, 
als jonft gewöhnlih in Gejchichtsbüchern mittleren Umfangs. Den Haupt: 
abſchnitten, welde die Hauptjahen in großen Zügen erjählen, folgen 
Nebenabſchnitte — in Petitorud und meift eben fo lang wie jene — melde 
Einzelne genauer darftellen, namentlih die culturhiftorijhen und geiftigen 
Verhältniſſe beleuchten, aud das Urtheil des Verfaſſers über das Erzählte 
enthalten. 

Das Ganze ift weniger eine Darftellung des geihichtlihen Materials, 
ald vielmehr eine ungezwungene Erpectoration des Verfajjers über biftorifche 
Dinge von der allerfubjectivften Art. Denn aud in den Hauptabfchnitten, 
wo die Erzählung vorherrſcht, macht ſich häufig die Meinung und die 
Empfindung des Berfafiers Luft. 

Daß der Berfafier die ältefte Geſchichte ftreng nad) der Genefis erzählt, 
ift ſelbſwperſtändlich. Aber auffallend ift es, daß er andere Geſchichtsquellen 
faft volljtändig ignorirt, und dafür die Lüden der biblifhen Darftellung 
durch die Erzeugnifje feiner eigenen, überaus kräftigen Jmagination aus: 
füllt. Co Seite 9 „durch die Sündfluth ward in jeder Hinficht eine völlige 
Umwandlung auf der ganzen Erde herbeigeführt. Das Paradies verjant; 
die Paradiesftröme verjhwanden oder nahmen vor den Wüften, 
Steppen und Moräften, die entjtanden waren, einen an— 
deren Lauf. 

„Nicht minder war in den Luftregionen eine gänzlihe Aenderung 
eingetreten. Regenwolken und Regenbogen erjcdienen u. j. mw.‘ „Die 
Himatiijhen Berhältnifje waren andere geworden. Und alle diefe Ber: 
änderungen wirkten auch auf vie leiblihe Natur des Menjhen zurüd. 
Sie bedurften anderer kräftiger, thierijscher Speife (aber wozu mar denn Abel 
ein Schäfer geworden? Doch jchmwerlid der Wolle wegen, die er wohl 
noch nicht zu weben verjiand!) und dennoch war ihr Lebensalter auf den 
vierten oder fünften Theil des bisherigen Mafes zurüdgeführt. , Nicht 
mehr follten fie, wie bisher, in jahrhundertelang wachſender Bosheit ihre 
Sünde ausreifen dürfen bis zu dem Gipfel der Gottlojigleit und des Un— 
glaubens, wie vor der Sündfluth.” „In neuerer Zeit hört man von ver: 
jhiedenen Funden und Entdedungen, welche uns die vorjündfluthlicen 
Menſchen, ihre Lebensart, ihre Geräthe wieder vor Augen bringen, 
Wir dürfen uns aber nicht wundern, wenn von jenem rie- 
jigen Menſchengeſchlechte überhaupt keine Spuren mehr 
aufzufinden wären. Es würde fihb dann nur in feinem 
ganzen Umfange bewahrheiten jenes alte Wort: die Fluth 
babe ihren Grund weggemwajden.” 

„Das göttlihe Strafgeriht hat vielleiht die Werke und Ueberreſte 
jener Frevler darum fo gänzlich vertilgt, weil feine unergründlihe Erbarmung 
jene Zeit gänzlid aus feinem Shuldbude tilgen und nod eine 
neue Periode der Erbarmung für jenes verſunkene Geſchlecht offen halten wollte,‘ 
Mel eine Vorftellung! Gott ſoll wie ein launenhafter und reizbarer Menſch 
die Spuren vertilgen, die unliebjame Grinnerungen in ibm wadrufen! 

Pad. Jahreßbericht. XL. 18 
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Die ganze Geſchichte iſt dem Verfaſſer überhaupt nicht ein Proceß, 
ver dur das Zuſammenwirken aller in der Welt und im Menfhen vor: 
bandenen natürlihen Kräfte vor ſich gebt, fondern eine Reihe unmittel: 
barer Handlungen Gottes zu beftimmten Zweden, vie der Verfaſſer ebenjo 
zu ergründen fucht, wie man die Intentionen eines Monarchen aus feinen Re: 
gierungshandlungen herauszufinden bemüht if. Das geht jo meit, daß er 
auf Seite 90 fagt: „Bis zur Zerftörung der babyloniſchen Weltherr: 
ihaft verflofieen noh 23 Jahre. Es war nur eine Gnadenfrift, denn 
der Untergang Babylons war bereits beſchloſſen.“ Der 
Verfaſſer fpricht davon, wie von einem geheimen Gabinetsbejhluß, der vor 
der Ausführung einftweilen noch beijeit gelegt wird! „Die Sendung des 
Propheten Jonas nah Ninive ift für den Ginblid in die göttlibe Leitung 
ver Weltgeſchichte von höchſter Wichtigkeit Gott läßt die Heiden ibre 
eigenen Wege gehen.” „Wo ihr Weg fih allzufehr ın Bosheit verkehrt, 
und er genöthigt ift, mit feiner Zornesruthe drein zu ſchlagen, da fann 
er ed doc nicht über das Herz bringen, fie ungewarnt und unvorbereitet 
zu überfallen.” Der Berfafjer betradtet — jo zu fagen, — die Geſchichte 
von oben herunter, vom Throne Gottes aus; während e8 dem Menjchen 
doch nur gegeben ift, fie von unten auf zu betradten. „Meine Gebanten 
find nicht eure Gedanken“, heift es im Jeſaias. ES gebt ihm, wie einem 
Menſchen, der einen Trupp Soldaten durd ein Dorf marſchieren fiebt, und 
nun daraus den Feldzugsplan des Generals erratben will. Widerfprüde, 
unerwiefene Hypotbejen, Uebergehung defjen, was nit in den Plan bin= 
einpaßt — dergleihen Dinge findet man faft in jedem Abjchnitt. Die 
menſchliche Verderbtheit wird ſehr nachdrüdlich geſchildert; die Fleiſchesluſt 
namentlich wird in immer neuen Variationen hervorgehoben. Bei jedem 
der orientaliſchen Völker wird der Dienſt ver Milytta, Aſchera, und wie die 
„Hurengöttin‘ fonft noch beißt, geſchildert; aud in fpäteren Zeiten werden 
die jinnlihen Ausfchweifungen, namentlih an den Fürftenhöfen, aufs jchärffte 
verdammt. Das ift gewiß Alles ganz richtig, und ift aud gut, wenn es 
zuweilen einmal derb und gerade heraus gejagt wird; aber das Bud fol 
ja doch auch für Ecüler bejtimmt fein! Müflen denn gerade denen die 
widernatürlihen Handlungen beim ägyptiſchen Gößendienft, die zu Ehren 
der Aſchera geopferten Jungfrauenjcaften, das „Luderleben“ an europäijchen 
Höfen, die „geilen Hurenböde” der Napoleonishen Armee und vergl. 
mebr beim Unterricht vorgeführt werden? — Ausprüde, wie „Unflätbig: 
teit“, „‚viebijche Brunft‘‘, das ‚von milden Säuen vermüftete Heiligthum“ 
und dergl. kehren fait in jedem Abjchnitt wieder. — Auch in anderer Be: 
ziehbung ift der Berfafjer mit dem Ausdruck nit blöde. Gr fpridt von 
dem „biabolijchen Eifer‘ der Junghegelianer (u. U. des D. Etrauf). 
„Es gab Hochſchulen der Gottesleugnung und Fleiſchesfreiheit, mo die 
jungen Handmwerter und Kaufleute förmlich abgerichtet wurden, Alles, was 
noch von frommen Crinnerungen in ihnen mar, feierlih mit Füßen 
zu treten und Gott zu verfluhen!” Ferner: „vie alte Lügenmacht 
des Papftes‘ u, j. m. u. ſ. w. Und doch ift andererjeit® der Verfaſſer 
mit dem Ausdrud jo vorfihtig! Der Richter Jephtha „gelobte ein Menſchen⸗ 
opfer” (nämlich feine Tochter). Warum nit: „brachte ein Menſchenopfer 
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dar?“ Man hat zu Ehren des „ausermählten Volkes“ ven Text der 

Bibel anders zu deuten verfucht, aber, wie es jcheint, doch mit wenig Glüd. 

S. 20: „Wenn wir den Berechnungen der gelehrten Forſcher trauen dürfen, 

jo fällt die höchſte Blüthezeit des alten Aegyptens ſchon mehrere Yahrhun: 

derie vor Abraham. Der Mittelpunkt des Reiches war damals Memphis 

u. ſ. m.“ Ganz rihtig! Don dem aber, was noch vor dieſer Zeit zu 

liegen ſcheint, wird nichts erwähnt, und jo ift der Verfaſſer den Schwierige 

keiten der Beitrehnung (Sünpflutb 2300 vor Chriſto. Die Aegypter: Nadı: 
tommen Hams) überhoben. — ©. 98 jagt der Verfafler: „Das Volt 

Iſrael war der Ganal, durch melden der Herr den jpäteren ariſchen Ge: 

ſchlechtern die neue Klarheit und religiöje Erkenntniß zuführte, melde als 

zoroaftrifche Religion oder Parfismus uns befannt geworden iſt.“ „Was 

Berdufht von der allgemeinen Auferftehung lehrt, von dem Gericht nad 

dem Tode, von der Mohnung der Seligen ꝛc., ſchließt jih augen: 

Iheinlib an die altteftamentliden Lehren und Dffen: 

barungen an.“ (2? Aus den voreriliihen Schriften des alten Teftaments 

jollte er das gejhöpft haben? Wo jteht denn davon gejchrieben ?). 

In der neueren Geſchichte verleitet der fromme Eifer den Berfafjer 
oft zu recht gebäjjigen und ungeregtfertigten Angriffen. So z. B. ©. 599: 
„Fragen wir nah den Mitteln, durch melde aufgeklärte Fürften die Welt 
beglüden mwollten, jo waren es injonderbeit fünferlei: Xotteriejpiel, Yoderung 
der Ehegeſetße nebit Straflofigfeit der Hurerei, Aufrihtung von Bor: 
vellen und dergl., freie Prefie, Trennung der Schule von der Kirche und 
Branntweinbrennereien.”” Der Berfafjer preift auch gelegentlih den Krieg 
gegen das durd den Frieden herbeigeführte Verderben. „Ein jo großes 
Uebel der Krieg auch ift, jo ift er doch kaum fo jhlimm, wie die verderb- 
lihen Zuftände des bequemen Friedens.“ 

Und ein folhes Buch ift beftimmt, in die Hände preußiſcher Schüler 
zu gelangen! Betrachten wir die von ihren natürliben Grundlagen los: 
gelöfte Gonitruction der Gejhichte, die hier auf ein dem natürlihen Ver: 
ftande nicht erreihbares Princip gegründet, darum vermworren und mider: 
ſpruchsvoll ijt, bevenfen wir die chniſche Ausdrudsweiſe und die gehäjfigen 
Ausfälle oft gegen die werthvollſten Errungenjchaften der modernen Gultur, 
jo muß uns um die Köpfe und Gemüther der Jugend bange werden, die 
diejen Stofj aufnehmen foll, und man möchte den leitenden Behörden ein: 
»Videant consules etc.‘ zurufen. 

19. Leitfaden zum gefdichtlichen Unterricht am ben unteren Klafjen ber Real- 
fhulen von Ludw. Schmucd. GErfter Theil für bie zweite Klaffe. Zweite 
Auflage. gr. 8. (159 ©.) Wien, Braumüller. 18 Sgr. 

‚Die zweite Auflage lag dem Ref. nicht vor; die erfte ift im XVII. 
Band des Yahresberihts, S. 548, bejproden. 

20. Handbuch für ben biographiſchen Gefhichtsunterricht von Dr. Karl Schwars, 
Dberihulratb und Gnmneßaibireeiee zu Wiesbaden. Erfter Theil. Alte 
Geſchichte. Nebſt einer Zeittafel. Siebente verbefferte Auflage. Leipzig, 
Berlag von E. Fleiſcher. 1867. gr. 8. (156 ©.) Preis 20 Sgr. 

Iſt in früheren Yahrgängen des Yahresberihts als ein zmedmäßiges 
Schulbuch anerlaunt worden. Nah der Meinung des Ref. würde bafjelbe 
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noch etwas gewinnen durch Ausſcheidung eines großen Theils der zahlreichen 
Gedichte, die zwiſchen die gejhichtlihen Abjchnitte mit eingeftreut find. Es 
ift gar zu leichte Waare darunter, und ohne dem Berfafjer zu ſchmeicheln, 
darf man behaupten, daß der Gindrud feiner proſaiſchen Darftellung oft 
durch die angehängten Verſe eher abgeſchwächt, ald gehoben wird, 


21. Leitfaden der Welt — für die oberen Klaſſen von Bürgerſchulen in 
zwei Curſen von Sommer. Zweite Auflage. Verlag von A. Bruhn in 
Braunſchweig. 1868. 8. (68 ©.) Preis 5 Sgr. 

Diefer Leitfaden ift für die beiden oberen Klaſſen der Bürgerfchulen 
beitimmt. Der Curſus in der zweiten wird als einjährig, der in der erften 
als zweijährig vorausgejeßt. Der ganze Leitfaden, wie er vorliegt, foll erft 
im zweiten Curſus abjolvirt werden. Was beim erften Curſus nod meg: 
bleiben foll, ift dur Sternchen bezeichnet. Für diefen erften Curſus ift 
der größere Theil der alten, aber nur der kleinere Theil der mittleren und 
neueren Geſchichte beflimmt. Dieje Vertheilung des Stoffes ift ganz natur: 
gemäß; nur hätten die culturbiftoriichen Notizen über die älteften Völker 
ganz für den zweiten Curjus verjpart werden follen; den Gejhichtsunterricht 
mit einigen Notizen über die Inder, die Chinefen, die Phönizier u. f. w. 
zu beginnen, ift unmöglich der richtige Meg. 


Der vorliegende Leitfaden zeichnet fi nicht gerade durd eine bejon: 
dere Eigenschaft aus, ijt aber forgfältig genug gearbeitet, um als brauch— 
bares Unterrihtsmittel dienen zu können. 


22. Weltgeihichte in Biographien. Herausgegeben von Dr. M. Spieß und 
B. Berlet, Oberlehrern an der Realſchule zu Annaberg. Im brei ſich 
concentriih erweiternden Euren. Erfter Curfus, für einen einjährigen Unter 
richt in einer Unterfiaffe berechnet. Fünfte Auflage. Hildburghaufen. 2. 
Nonne 1868. gr. 8. (248 ©.) 221 Sur. 


Das Buch beginnt nit in übliher Manier mit den Chinefen und 
Indern, fondern mit der ald Ausgangspunkt des Gejchichtsunterrichtes weit 
geeigneteren griechiſchen Heldenſage und fchließt mit Beendigung der Be- 
freiungsfriege.. Cs giebt in 46 Abjchnitten in „biographiiher Fafjung“ 
die mwejentlihen Momente aus der Gejchichte des klaſſiſchen Altertbums, 
des deutjhen Mittelalters und der neueren Zeit. Lebtere konnte natürlich 
nur ganz fragmentarifch behandelt werden. Der Tert des Buches bejhräntt 
fih auf eine ſchlichte, aber anſprechende Erzählung der widtigften That: 
fahen; unter dem Terte find aber eine Menge von Grläuterungen geo: 
graphiſchen, mythologiſchen, biographijchen ꝛc. Inhalts angebradt. Durch 
Inhaltsangaben am Rande iſt für eine bequeme Ueberſicht geſorgt. Zum 
Schluß enthält das Buch unter dem Titel „chronologiſche Ueberſicht“ eine 
Zuſammenſtellung der wichtigſten, dem Gedächtniß einzuprägenden Daten 
und ein Verzeichniß der deutſchen Kaiſer und der franzöſiſchen und engliſchen 
Dynaſtien. Das Bud iſt mit Sorgfalt, Geſchick und mit Berüchſichtigung 
der Bedürfniſſe des Schulunterrichtes gearbeitet. Es wird aber nur da für 
einen einjährigen Anfangécurſus benußt werden können, wo die betreffenden 
Schüler jhon verhältnipmäßig in Alter und Auffafiungsgabe etwas vor: 
gefchritten find. Der Umfang des bier verarbeiteten Materials iſt nicht 
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ganz gering. Für eine Klafje, bei der jene Vorausſetzungen zutreffen, ift 

der vorliegende Leitfaden jedenfalls einer der empfehlenswertbeften. 

23. Erzäblungen aus der mittleren und neueren Geichichte in biographiſcher Form 
von Dr. 2. Stacke. Erfter Theil. Erzählungen aus der Geſchichte des 
Mittelalters. Sechste Auflage. 8. (266 ©.) Oldenburg, bei Stalling. 
1868. Preis 4 Thlr. 

Die früheren Auflagen find in den Bänden VIL bis XIV des Jahres-— 
berichte mehrfach eingehend befprodhen worden. Das Werf ift aud jebt 
nod eins der vorzüglichjten feiner Art. 

24. Leitfaden für ben Unterricht “in ber Geichichte von Stahlberg, Rector in 
Naumburg. Dritte verbefierte Auflage. Berlin, 1867. C. Dunder’s 
Verlag. 8. (196 ©.) Preiß 10 Ser. 

Iſt für die oberen Klafjen gehobener Bürgerſchulen beftimmt. Der 
Stoff ift vorwiegend monographiih behandelt. Die alte Gejhichte ift ver: 
hältnißmäßig kurz (auf 48 Eeiten), die mittlere und neuere etwas ein: 
gehender (auf je 70 Eeiten) erzählt. Den größten Umfang nimmt die 
Darfiellung der deutſchen Berhältnifje ein; auch vie Kirchengeſchichte iſt 
mehr, als in Büchern äbnlihen Umfanges zu geſchehen pflegt, berüdjichtigt. 
Der eigentlibe „Lernftoff‘ ift dur den Drud hervorgehoben. Der Text 
ift jo ftilifirt, daß die fettgeprudten Stellen, wenn man fie mit Uebergehung 
des Dazmwijchenliegenden hintereinander lieft, aud wieder ein zujammen: 
bängendes Ganze bilden. Das Büchlein vereinigt jomit die beiden Arten 
von Leitfäden, einen kurzen, apboriftiihen, und einen ausführlihen. (So 
3. B. find auf ©. 87 ff. in der eine Dctavfeite umfafjenden Schilderung 
der ſtädtiſchen Verhältniſſe folgende Sätze als Lernitoff durch fetten Drud 
hervorgehoben: „Die Städte waren die Mittelpuntte des Handels, der 
Gewerbe und der Bildung. Dadurch murde der Bürgerjtand angejehener 
und erhob fih zum dritten Reichsſtand. — Die Neihsftädte ftanden unter 
dem Raijer. Beſondere Ginribtungen in den Städten waren die Hand: 
werlsgenofjenjhaften oder Zünfte. — Die Bürger waren mwafjengeübt. — 
Die Städte jhlofien auch Bündniſſe miteinander.) Die Erzählung ift 
recht lebendig, einfah und fließend. Deutjcher, evangelifch:chriftliher Sinn 
tritt deutlih, aber nicht einfeitig und erclufiv hervor. 

25. Hiftorifhe Darftellungen aus der Geſchichte des Mittelalter. Im zwei 
Theilen. Nah ten Duellen und beften Geidhichtsjchreibern für bie obere 
Stufe des Geſchichtsunterrichtes in Schulen, fowie zur bildenden Lectüre für 
Freunde ber Gedichte. Herausgegeben von Zraut. Zwei Theile. kl. 8. 
(225 und 247 ©.) Leipzig, Berlag von Mauıhes. 1867. Preis 1 Thlr. 
Der Berfafier hat das Buch für obere Schulklaſſen beflimmt, „denen 

in der Unterklafje ein biographiſcher Gejchichtsunterricht vorangegangen iſt.“ 

In den genannten Klaſſen, in welchen nur compendiariſche Hülfe: 

mittel für den Geſchichtsunterricht eingeführt zu fein pflegen, foll vie Detail- 

fenntniß der wichtigſten hiftorifschen Begebenheiten, ohne weldhe ein wahr— 
bajt fruchtbarer Unterriht in der Geſchichte nicht ertheilt werden fann, 
durch fleifiges Nachlejen der Quellen und Quellenwerte erneuert und befefligt 
werden. Der Verfafjer ftügt ſich hierbei auf die vom Schulrath Dr. Peter 
vertretene dee, daß die Aneignung des hiſtoriſchen Stofjes hauptfählid 
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durch die Lectüre von Quellen und quellenmäßigen Parftellungen erfolgen 
müfje (mie dies ja vielfach auch in höheren Schulen geſchieht, in den 
Gymnaſien natürlih in Bezug auf die alte, in Realſchulen mehr in Bezug 
auf die neuere Geſchichte.) 


Der erfte Theil des Werkes enthält 73, der zweite 83 Darftellungen 
aus der mittleren Gejchichte, die theild den beveutendften mittelalterlidhen 
Chroniften, theils den beften modernen Geſchichtsſchreibern entnommen find, 
Jedem Hauptabjchnitt des Buches geht eine Einleitung voran, melde eine 
zufammenbängende Ueberfiht über die betreffende Geſchichtsperiode enthält, 
und welche den Lejer auf die Lectüre det nachfolgenden Fragmente aus 
den Driginalwerten vorbereitet. Dieje find meift ganz gut ausgewählt, 
wirklich charakteriſtiſch und dem Standpuntt der Schüler, für die das Ganze 
vorzugsmweije beftimmt ift, auch angemefjen. Indeſſen würde die Sammlung 
für den Unterricht jedenfalls noch werthvoller ausgefallen fein, wenn etwas 
mehr Bruchftüde aus den mittelalterlihen Quellen und etmas weniger aus 
modernen Bearbeitungen entnommen wären, was namentlih in Bezug auf 
die erfte Hälfte des Mittelalters leicht hätte geſchehen können. Das Werl 
würde auch wejentlih gewinnen, wenn bei jedem einzelnen Stüd die Duelle 
angegeben wäre, aus der es gejchöpft ift, wenn auch die vom Berfafler 
berrührenden, den Zufammenbang vermittelnden AZuthaten oder Umge— 
ftaltungen als ſolche tenntlihb gemabt wären. Dadurch würde nit nur 
ver Xejer eine gemifje Literaturfenntniß gewinnen, er würde auch die Be— 
deutung des Gelejenen bejjer würdigen; denn bei mander Aeußerung ift es 
durchaus nicht einerlei, ob dieſelbe von einem mittelalterlihen - Chroniften 
oder von einem modernen Hiftorifer gethban wird. 


2) Vaterländiſche Geſchichte. 


26. Geſchichte des Preußiſchen Staates bis die —— Zeit, zunächſt zum 
Schulgebrauch beftimmt. Bon Fr. W. von der Abe, Hauptlehrer ber 
ann Pfarrſchule an den Antonitern in Köln. Berlag der Du Mont» 

Schauberg’ihen Buchhandlung. 1868. 8. (120 ©.) Preis 9 Sgr. 

Der Leitfaden giebt, wie feine Beftimmung für die Clementarfchulen 
ber weftlihden Provinzen es mit fih bringt, über die brandenb.spreuß. 
Gejhichte bis zum Jahre 1415 nur einige einleitende Andeutungen, er» 
wähnt dann ganz kurz die Begebenheiten bis zum großen EChurfürften und 
erzählt erft von da an etwas genauer und umftändlicher. QTroß des engbe: 
mefjenen Raumes wird eine zufammenbängende, lebendige und patriotijch 
erwärmte Darftellung angejtrebt. In diefem Punkte weicht der vorliegende 
Xeitfaden nicht mejentlih ab von vielen anderen Schulbüdern ähnlichen 
Umfanges. Was nun den BVerfafler, nah feinem eigenen Geftänpniß im 
Vorwort, zur Abfafjung diejes Leitfadens bewogen hat, war das Verlangen, 
die neuefien Begebenheiten, namentlih den großen firieg von 1866, um: 
ftändlicher, als es ſonſt üblich ift, zu behandeln. Dieſer Krieg nimmt denn 
aud einen anderthalb mal jo großen Raum ein, als die drei Jahre dee 
Befreiungslampfes. Wenn auch das in neueren Leitfäden häufig vorblidende 
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Beftreben, die neueften Greignifje am eingehendften zu behandeln, als ein 
Zeichen warmer, lebendiger Theilnabme an den Geſchicken des PVaterlandes 
anzuertennen ift, jo muß dabei doch ein gewiſſes Maß innegehalten mer: 
den, und bie beveutenpiten, erjt ein halbes Jahrhundert hinter ung liegenden 
Begebenheiten dürfen dabei nicht zu kurz fommen. Auf ©. 107 beißt 
es: „Zwar miſchte fih in den allgemeinen Jubel bald auch Schmerz und 
Sorge. Hatten doch Taufende von Familien ſei's einen Vater, Bruder, 
Sohn oder jonft theuren Angehörigen unter den Waffenbrüdern. Am 
glüdlihften waren noch die, weldhe den Helventod für's Vaterland erlitten 
hatten. Doch traurig war das Loos der vielen Taufende, die ſchwer verwundet 
und verjtümmelt waren.” Derartige Ergüfe find aus der Erregung des 
Augenblids wohl erflärlihb, pafien aber wenig zu den Inappen Umrifjen 
eines kurzen Leitfadens. Warum der Berfafjer Seite 6 die „althergebrachte” 
Anfiht von der Erwerbung der Mark durch die Hohenzollern noch feſtge— 
balten hat, ift nicht recht erfichtlich, zumal er in der Vorrede felber befennt, 
daß „es nah den neueſten Forſchungen wohl nachgerade feitzuftehen fcheint, 
daß fich der Hergang etwas anders zugetragen bat." Den „Krieg von 
jieben Tagen‘ kann man fi als eine rhetoriihe Hyperbel bei feſt— 
lihben Gelegenheiten mohl gefallen laſſen, aber die nüchterne Geſchichts— 
erzäblung muß eine etwas genauere Beitberehnung anmenden. 


Im Ganzen ift das Buch mit Fleiß, Sachkenntniß und Gejhid gear: 
beitet und ift jedenfalls für mehrklaffige, gehobene Glementarfhulen, Mit: 
telihulen und dergl. ‚ein brauchbares Lehrmittel. 


27. Dentihe Geſchichte in Biographien. Zur Unterhaltung und Belehrung bes 
arbeitet von Caſimir. Stade, 1867. DBerlag von Pockwitz. In 30 Lie 
ferungen & 4 bis 5 Bogen. Preis der Lieferung 5 Sgr. 

Bon diefem Werk liegen dem Nef. die beiden erften Lieferungen vor; 
die erfte reicht bi8 zur Empörung des Claudius Civilis, die zweite bis zu 
Theodorich dem Großen. Dem Profpect zufolge foll das Werk „eine zu: 
jammenbhängende Geſchichte oder Darltellung der vorzüglichiten Begebenheiten 
liefern, welche fi unter dem deutjchen Volk ereignet, und zugleih die Per: 
jonen, von denen bdiejelben ausgingen, nah Charafter, Leben und Wirken 
darftellen.‘‘ Unter ven befonvers benugten Werfen allgemeinhiftorifhen In— 
balts nennt der Berjafler die von Pfifter, Menzel, Beder, Rotted, Grube’s 
Charafterbilvder, ſodann die deutſche Geſchichte von Stredjuß u. 4, 


Man erfieht aus diefen Angaben, daß hier weniger eine auf Quellen: 
ftudium berubenve felbftftändige Verarbeitung ver hiſtoriſchen Forfchungen, 
als eine für ein größeres Publitum leicht lesbare und anziehende Darftel- 
lung der deutjhen Geſchichte im Anſchluß an die befieren vorhandenen Ge: 
ſchichtserzaͤhlungen beabfichtigt worden if. Die Darftellung ift ziemlich 
ausführlich, und bewegt fih in ver Form einer leichten, einfachen, anfpres 
chenden Erzählung, die aber nicht gerade durch befondere Qualitäten aus: 
gezeichnet if. Im Einzelnen könnte bisweilen etwas mehr kritiſche Sorg: 
falt aufgewandt worden fein. Daf unter den vielen Deutungen des Wortes 
„Germanen“ bier feine Bergleihung angeftellt, jondern das Wort fchlechthin 
durch „‚Kriegsmänner‘ überfegt wird, mag in dem populären Bmwed des 
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Wertes feine Erklärung finden. Aber die gar zu naive Erklärung des 
Namens Idistavisus durh: „Id is a Mies“ hätte der Verfaſſer nicht 
wieder auftiihen follen. Domitius Ahenobarbus drang über vie Elbe 
„vielleicht bei Dömig oder bei der Römerſchanze an der Havel” ift viel: 
leicht nur ein Drudjehler. Die Morte Armins an feinen Bruder Flavius: 
„Gedenkſt du der alten Eichen nicht mehr? Hörft du nicht, mie fie bir 
Grüße zulispeln und an unfere Knabenzeit erinnern?” — klingen doch ein 
wenig zu modern = jentimental und wären befier mweggeblieben. Im Ganzen 
bildet das Werk, ſoweit es vorliegt, eine ganz anſprechende Lectüre und 
fann wohl dazu beitragen, die Kenntniß deutſcher Geſchichte in weitere 
Kreife unjeres Volles verbreiten zu helfen. 


28. Handbuch ber Brandenburgiſch-Preußiſchen Geſchichte von ber älteſten bis 
auf bie neueſte Zeit, in Berbindung mit verfchiebenen, beſonders geogra- 
phiſchen, biographiſchen, allgemein geſchichtlichen und militärifhen Erläu— 
terungen. Zu Lectüre, Schul- und Selbſtunterricht; zunächſt für Aſpi— 
ranten bes Officierſſtandes. Bon A. v. Eroufaz, Kgl. Preuß. Major z. D. 
Zweite verb. und bis auf bie Gegenwart fortgeführte Auflage. Breslau, 
Berlag von Trewendbt. 1867. gr. 8. (383 ©.) 1: Thlr. 

Das Bub mag bier kurz erwähnt werden, da es ja auch — dem 
Titel zufolge — für den Schulunterricht bejlimmt ift, obſchon ver 
Berfafjer jedenfalld die Beftiimmung für Dfficiersajpiranten bei feiner Arbeit 
vorzugsmeife im Auge gehabt hat, und dieſelbe alfo nicht eigentlih in den 
Kreis der bier zu bejprechenden Schriften gehört. Der Berjafjer wollte 
feine trodene, jummarifche Ueberjiht geben, jondern -jeinem Lehrbuch auch 
„eine Scele einhauchen“, ‚Kürze und Echmadhaftigteit, Leſe- und Lern: 
buch vereinigen“. Gr behandelt die Gejhichte bis zum großen Churfürften 
nur ſummariſch, giebt jedoch über die territorialen DBeränderungen unter 
den älteren Dynaſtien eine ziemlich genaue Ueberfiht. Den breiteften Raum 
nimmt die neuefte Gejhichte ein, (Die Begebenheiten feit dem Beginn der 
Freiheitslriege füllen die zweite Hälfte des Buches.) Die kriegeriihen Er: 
eignifje, ſowie die militärijhen Einrichtungen treten natürlich in den Vorders 
grund, am meiften in der neueren Geſchichte. Zahlreiche Anmerkungen 
geben zu dem Terte die nöthigen ftatiftiichen, geographiſchen 2c. Erläuterungen. 
(Ramentli die genauen Angaben über die Lage gejhichtlih merktwürdiger, 
aber geographiih oft unbedeutender Orte find recht dankenswerth; leider 
werben folhe in vielen Lehrbüchern mittleren Umfangs oft über Gebühr 
vernadläjligt.) Bei den michtigeren Schlachten der Neuzeit find den all: 
gemeineren Angaben im Zerte gewöhnlid noch jpeciellere Skizzen unter dem 
Terte hinzugefügt. 

Der Berfafier fucht die angeftrebte „‚Lebendigkeit‘ zu erreichen be: 
jonders dur große Reihhaltigkeit der Detailangaben. Da er Schilderungen 
ethnographiſcher Art, culturbiftoriihe Skizzen, pragmatiſche Auseinanders 
feßungen auf ein ſehr geringes Maß reducirt, fo gewinnt er Raum für 
fehr viel gefhichtlihes Nohmaterial, welches zwar geſchicht und überfichtlic 
gruppirt, jedoch nicht überall in dem Maße vurchgeiftigt ift, daß es eine 
anregende Lectüre genannt werden könnte. Das Wert giebt genaue 
Auskunft über alles Einzelne, aber wenig Einblid in das MWejentliche, 
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in die großen, treibenden Aräfte, in die Charaktere der Zeiten und 
Menicen. 


Der Ton der Darftellung erinnert nicht immer an den ftrengen Griffel 
der Klio, jondern ſchmedt zumweilen nah dem allerunterthänigften Devotions— 
Etil eines Hofceremonienmeiftere,. So heißt e8 ©. 186: „Bier Tage fpäter 
erfolgte die Ginweihung von 142 Fahnen und Standarten, melde der 
gnadenreihe Monarch den neu errichteten Truppentheilen der Armee 
bemilligt batte; wobei auch über die Art der Feier ſchon im Voraus 
beftimmt worden war. (Sehr natürlihd! Eonft würde die Confufion. groß 
werden!) Demgemäß waren die mit Fahnen und Standarten zu 
begnadigenden Truppenförper in genau beftimmter Weije (gemiß, 
man pflegt dergleichen auf’s genauejte anzuordnen) dur Deputationen ver 
treten u. j. mw.’ Damit fiimmt es volllommen überein, daß vom großen 
Churfürften an die Preußiſchen Regenten nur durch großgejchriebene Für: 
wörter bezeichnet werden. Selbſt den Dfficiersafpiranten, jo groß deren 
Ehrfurcht vor dem Preußiſchen Königshaufe auch fein mag, mird dieſe 
Manier doch etwas altväteriſch vorlommen. 


29. Geſchichte der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft von den älteſten Zeiten bis 
1866 von Alexander Daguet. Autoriſirte deutſche Ausgabe, nach ber 
neubearbeiteten ſechſsten Auflage, mit Nachtrag. Aarau, Verlag von Sauer- 
länder. 1867. gr. 8. (550 ©.) 2 Thlr. 

Das franzöfifhe Original dieſes Wertes hat jich bereits einen gewiſſen 

Ruf erworben und fehs Auflagen erlebt, bevor dieſe deutjche Ausgabe 

veranftaltet worden iſt. „Dies Buch“, jagt ver Verfaſſer, „iſt gejchrieben 

worden, um der jchmeizeriihen Nation eine zwar furzgefaßte, doch möglicjit 
lebendige und volljtändige Darftellung ihrer Schidjale varzubieten”. „Ohne 
der Heimath des Leonidas, Themiftolles u. ſ. w. ſich gleichitellen zu wollen, 
fann dennoch die Schweiz ſich rühmen, große Männer jeder Art erzeugt 
und große Dinge vollbrabt zu haben, unter weldhen voranjleht, daß fie 
ihre Unabhängigkeit zu erringen und zu bewahren vermodht bat, während 
jo viel mädhtigere Freiftaaten unter das oh der benadbarten Fürſten 
fielen”. „Die Gejhichte der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft ift vor Allem 
eine nationale und eine republitanifhe. Ihre Abjchnitte beftimmen ſich 
weder nach der Negierung eines Herrjchers, noch nad der Verwaltung eines 
allmächtigen Minifters, noch nah der Diktatur eines fiegreihen Feld— 
herrn“. Und allerdings bat der Gejhichtsjchreiber eines freien und öffent- 
lihen Staatswejens einen bedeutenden Borjprung vor dem eines abjolu: 
tiftifch regierten Staates, wo die Greignifie fi entjpinnen im Dunkel ver 

Gabinette, und erft die fertige, ftumme That an’s Licht der Welt tritt, wo 

man weit mehr Staatsuniformen und Amtsmienen, als wirklich empfin- 

dende, redende und handelnde Menſchen jiebt. Daher dort das unmittel: 
bare, in die Darftellung jich hineindrängende frijhe Leben, bier die faum 
zu verbannende tabellarijhe Cintönigkeit von Kriegen und Friedensſchlüſſen, 

Regententugenden und genealogiſchen Ueberſichten (menigitens bis ein joldyes 

Land in den großen Strudel der allgemeinen Weltgeſchichte bineingeräth). 

Darum ift die Geſchichte der Freijtaaten fo inftructiv, weil man darin faft 
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Alles am Lichte der Sonne wachſen und werden ſieht. Man bört eben 
die Mafchine nicht bloß Happern, man ſieht fie au arbeiten. Darin be 
ftehbt auch zum Theil der unerjeglihe Werth der altclafjiishen Geſchichte. 
Aus dem gründlihen und intereffanten Werte mollen wir nur wenige 
charakteriſtiſche Einzelheiten hervorheben. 

In Bezug auf die Sage von Wilh. Tell hält der Berfafler es für 
jehr ſchwer, den hiſtoriſchen Kern herauszuſchälen. In feiner Darftellung 
des. Hiftorishen finden fi aber alle Hauptmomente der Sage wieder (aud 
der Apfelſchuß und der überfhüfjige Pfeil), jo daß er diefelbe im Wejent: 
lihen für beglaubigte Gejchichte anfieht, nur mit der Abmweihung, daß 
Zell gleih von der Tellsplatte aus den Landvogt erjcießt. Die „drei 
Zellen“, d. b. die drei Perfonen, melde die Zuſammenkunft auf dem 
Rütli veranlaßten, waren nah dem Berfafjer „Arnold von Melchthal, Stauf- 
facher und ein Dritter, für welden die Einen Wilhelm Tell von Bürgeln halten, 
Andere defien Schwiegervater, Walter Fürft, einen reiben und angejebenen 
Mann x.” Die wichtigften Gewäbrsmänner des Verfafjers find dabei Die 
Luzerner Chroniften Ruß und Gtterlin, welche weniger ald zwei Jahrhun— 
derte nach der Begebenheit lebten. Freilich Zeit genug, um die uralte und 
aud bei andern Völkern vorhandene Sage mit in die eigentlidhe Gefchichte 
binein zu verweben. Galvin’s Charakter und Thätigkeit ift mit menigen, 
aber ſcharfen Strihen gezeichnet. „In der Politik, wie in der Religion 
jcheint fein ‘deal die jüdische Theofratie gewejen zu fein‘. Der Berfafier 
ſchließt jich den neueren Darftellungen an, melde das Despotiſche und Ge: 
waltjame in jenen Genfer Reformbewegungen jchärfer betont haben, als 
dies ehemals geſchah, auch die Gegenpartei der libertins von dem Vorwurf 
gereinigt haben, ver durch die neufranzöfifhe Bedeutung des Wortes libertin 
über fie geflommen war. ‚‚Die Berfolgung erftredte fih nicht nur auf die 
Parteianhänger, fondern auch auf alle Diejenigen, melde Freundſchafts— 
oder Handelöverbindungen mit den Verbannten unterhielten. In jedem der 
beiden Jahre 1558 und 1559 wurden zu Genf über zweihundert Criminal: 
procefje eingeleitet. Sie ftiegen fogar auf 300, ein Beweis, daß die 
Sittenlofigkeit unerbörte Fortjchritte unter diefer Ordnung der Dinge gemacht 
batte, welche die Sittenlofigkeit vernichten ſollte“. 

Bon den Landsgemeinden jagt der Berfafier ©. 541: „Gewiß ift es 
ein großer und ergreifender Anblid, wenn einige Taufend freier Männer 
unter freiem Himmel über die Angelegenheiten ihres Landes ratbichlagen. 
Dan kann fi leicht den tiefen Gindrud denken, melden dieſes lebende 
wild der Demokratie des Altertbums auf einen edlen Geift maden muß, 
welder mit den ruhmvollen Erinnerungen der Agora und des Forums ge: 
näbrt iſt“. „Man kennt das Urtbeil, weldes bei ver Conjulta von 1803 
der erjte Conjul Bonaparte über diefelbe fällte; und wenn man fieht, wie 
die Bewunderung der Helden Plutarchs fich in diefem vielumfafjenden Genie 
mit den Träumen bes Ehrgeizes und der Selbſtſucht verband, jo darf man 
annehmen, dak in dem von ihm ausgeſprochenen Wunſche, die Volksregie— 
rung erhalten zu ſehen, nicht Alles Berechnung war”. Da bält ver Ber: 
fafjer den Bonaparte doc wohl für empfindfamer, ald er war. Die Be 
mwunderung Plutarchiſcher Helden paßt mweit befier zu den „Zräumen des 
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Ehrgeizes und der Gelbftfuht”, als die Bewunderung einer demokratischen 
Pandsgemeinde Uebrigens enthält der angedeutete YAusjpruh von Napo— 
leon Alles eher, ald Bewunderung! Er wußte wohl, daß die nicht über: 
mäßig wohlhabende Schweiz ihm nicht jo viel nüßen konnte, als die Nieder: 
haltung des an Freiheit gemwöhnten Volles in feiner natürlihen Bergvefte 
ihm würde geloftet haben ! 

Es ift gewiß ſehr zu loben, daß der Verfafler vie Leiftungen feiner 
Landsleute auf geiftigem und künftleriihem Gebiete fo forgfältig und voll: 
ftändig aufzählt; auch ift es ganz natürlih, daß der Patriotismus bei 
jolden Dingen eher etwas zu lebhafte, als zu matte Farben wählt. Einzelne 
Urtheile aber hätte der Verfafier doch etwas im Tone herabjtimmen jollen. 
Die Schweiz hat fo viel bedeutende Menjhen hervorgebracht, wie gleich: 
zeitig und nad Berhältnig der Einwohnerzahl kaum ein anderes Yand 
Guropa’s. Cs bedarf aljo gar keiner künftlihen Nahhülfe der Geſchichts— 
fchreiber. Haller 5. B. war gewiß ein Mann von großen Berdienften und 
noch größerem Anjehen bei feinen Zeitgenofien. Aber der Berfafjer jagt 
von ihm: „Der große Haller war mie ein Atlas, ver das ganze Gebiet 
der Schöpfung auf feinen Schultern trägt”. ,‚Die geiflige Fruchtbarkeit 
Haller’s kann nur mit derjenigen Voltaire's verglihen werden, melden er 
an Gediegenheit und Tiefe, wenn nicht an Einfluß und Ruf, 
übertrifft”. Das heißt denn doch, mit dem Ausprud über das Biel 
hinausſchießen. Aud werden heut zu Tage Wenige nod geneigt jein, 
„Johannes von Müller für ven größten Gejdichtsjchreiber zu halten, 
den die Schweizer und die Deutſchen je beſeſſen haben”. Auch hat ver 
Neuenburger Battel das Bölterrebt nicht begründet, wie ihm ©. 409 
nachgeſagt wird. War dod des H. Grotius de jure paciset belli längit 
“vorhanden. Battel bat im Wejentlihen nur den Ideen des Chr. Wolff 
eine jaßlihere und überjichtlichere Geftalt gegeben. Dem einzigen Genius 
erjten Ranges, den die Schweiz hervorgebracht hat, wird der Berfafier 
nicht volllommen gereht. Er nennt Roufjeau den größten Dichter des 
Jahrhunderts; — offenbar mit Unrecht: NRoufjeau war fein hervorragender 
Dichter. Dagegen weiß der Verſaſſer von denjenigen jeiner Werte, vie 
ven breiten und vollen Stempel der Genialität an fich tragen, und die auf 
europäijche Berhältnifje umgeftaltend eingewirkt haben, weiter Nichts vorzu— 
bringen, als ein paar oberflädhlihe Allgemeinheiten. Gr jagt: „Rouſſeau 
war fo unglüdlib, vie religiöfen und moraliſchen Bedürfnifie feiner Zeit 
durch unbeftimmte Theorien zu täuſchen, den Despotismus der Maſſen an 
die Stelle desjenigen der Fürften zu jeßen, und die Erziehung wie die 
geſellſchaftlichen Wiſſenſchaften irre zu führen durch jeinen irrthümlichen 
Hauptgrundjaß von der urjprüngliben und völligen Güte des Menjchen 
außerhalb ver Gejellihaft und im Buftande der Wilden“. 

Für die revolutionären Bewegungen in ver Schweiz während der 
dreißiger Jahre nimmt ver Verfafjer die volle Originalität in Anjprud. Es 
beißt S. 465: „Da in gemifier Beziehung die Grundjäge der Parteien in 
Franfreih und in der Schweiz übereinftimmten, hat man daraus fließen 
wollen, daß die Schweizer Nevolutionen von 1830 und )831 nur das 
Cho und der Rüdjchlag der franzöfiijhen Revolution von 1830 gemwejen 
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feien. Es ift aber aus dem Gang ver Greignifie leicht zu erjehen, daß 
die Schweizer Revolution das natürliche Ergebniß der unvermeidlihen Rüd: 
wirkung der Vorgänge von 1814 war (nämlih der durch den Einfluß der 
hoben Berbündeten — in specie: Deſterreichs — bewirkten Wiederher— 
ftellung des Patriciats), welche das Volk der politiihen Rechtsgleichheit und 
der anderen im Jahre 1798 erlangten Redte beraubte‘', 

Sehr würdig und trefiend fchließt der DVerfafjer jein Werk mit ver 
Mahnung: „Der Einfluß einer hohen Geiftesbildung allein kann die Demo: 
fratie vor den Gefahren eines übermäßigen und erniedrigenden Materialis: 
mus bewahren, welcher ebenjo beventlih für die Menſchenwürde, als tödt: 
lich für die Ehre und Unabhängigkeit unferes Vaterlandes ift. Hohe Geiftes: 
bildung ift auch das einzige Mittel zur Erhaltung einer höheren nationalen 
Politit“. „Selbſt in der Politik giebt es eine Gerechtigkeit, und mer fie 
mißkennt, ift nichts als der blinde Diener einer Yaction und der Feind 
feines Landes, welches nur auf Freiheit und Gerechtigkeit geftüßt gedeihen 
kann‘, 


30. Geſchichte des Preufiihen Staates von Dr. F. Eberty, Brofeffor im 

Breslau. Berlag von E. Trewendt in Breslau. 1867. 4 Thlr. 15 Sgr. 

Bon diefem Werte find bis jegt zwei Bände erfchienen; der erſte gebt 
bis zum Tode des großen Churfürjten, der zweite bis zum Negierungsantritt 
Friedrihs des Großen. Der Verſaſſer hat fih die Aufgabe geftellt, die 
Grgebnifje der hiſtoriſchen Forſchungen zu einem lebensvollen, für weitere 
Kreife anziehenden Gejfammtbilde zu verarbeiten; diejer Aufgabe hat er nad 
allen Seiten bin zu genügen geſucht. Neben den politiihen Begebenheiten 
find die culturhiftoriihen Verhältnifje, die innere Staatsverwaltung, das 
geiftige Yeben, die Bolkszuftände 2c. auf's forgfältigfte berüdjihtigt. In 
der Schilderung der Volkszuftände, ſowie der handelnden Perſonen offenbart 
ih ein glüdlihes Talent zu lebendiger, plaſtiſcher Darjtellung. 

Dem Berfafier fteht eine große Fülle von thatfählihem Material mit 
den genaueften Cinzelnheiten zu Gebot, und er weiß überall das Charafte: 
riftiihe und Bedeutfame herauszugreifen. Das Perſönliche fteht überall im 
VBordergrunde, und in die Schilderung dejjelben find die nötbigen fachlichen 
Delehrungen kunftgereht mit hinein verwebt, — mie es der Beſtimmung 
des Buches, für weitere Kreife eine anziehende Lectüre zu bilden, ange: 
mefjen ift. Wir erhalten bier keine bloße ſchematiſche Zufammenftellung ver 
hiſtoriſchen Facta, fondern lebendige, abgerundete und fejlelnde Bilder. Der 
Berfafier hält gelegentlich mit feinem Urtheil nicht zurüd, doch läßt er in 
der Regel die nadten Thatſachen für fi felber ſprechen. Dieſe nennt er 
aber überall ohne Umfjchmeife beim rechten Namen, ohne Rüdjiht darauf, 
ob dur fie das Bild mehr einen dunklen oder einen lihten Ton erhalten 
werde, Er fucht nicht durch Loyale Phraſen die Eden und Kanten abzu: 
ſchleifen und durh die üblichen Vertuſchungen die Fleden zu verbergen. 
Er ſchwächt aber auch den Gindrud, den das wahrhaft Tüchtige und Große 
bervorbringt, nicht ab durch den widerwärtigen Qualm überſchwänglicher 
Lobhudelei, woran die deutſche Specialgefhichtsjchreibung leider fo überreich 
it. Seine Darftellung macht den Eindrud einer ſehr ſcharſen Photographie, 
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die eben durch ihre derb-realiſtiſche, dur keine Kunſt gemilderte Wieder: 
gabe aller Züge ein fünftlerijch gebilvetes Auge oft abftößt, aber dem Phyfiogno: 
men befjere Dienfte leiftet, als ein idealiſirtes Porträt. Das ift gerade 
bei der Darftellung der Preußifhen Gejhichte hervorzuheben. Es ift in 
Preußen ſehr viel Tüchtiges geſchehen, aber nit immer auf eine fehr 
graciöjfe, nicht einmal immer auf eine leidlih humane Weiſe. Tüchtige 
Eijenfäufte haben eingegriffen, aber ohne den befannten Napoleonifchen 
Sammethandſchuh. Da find denn nadträglih die kosmetiſchen Mittel der 
Geihichtsparfiellung ziemlich reihlih zur Anwendung gefommen, und erji 
feit vem Grwahen des öffentlichen Lebens ift man bemüht gewejen, in 
einzelnen voltsthümlihen Darftellungen die aufgetragene Schminfe wieder 
abzuwaſchen. Das hat, ſoweit dem Ref. befannt ijt, faum ein anderer 
preußijcher Geſchichtsſchreiber mit jo rüdjichtslofer Wahrhaftigkeit gethan, als 
der Verfaſſer des vorliegenden Buches. Ueber König Frievrih I. lautet 
fein Urtheil minder günftig, als in den meiften anderen neueren Dar: 
jtellungen. „Die Beitgenofjen haben diefen von Natur gutmütbigen, aber 
ihwaden, eitlen und verſchwenderiſchen König, welcher zeitlebens ein Spiel: 
ball in der Hand intriguanter Günftlinge war, meit milder beurtheilt, als 
wir es nah unferer beutigen Anfhauungsmeife thun dürfen. In jener 
Zeit ließ man es noch für einen Entjhuldigungsgrund gelten, wenn ein 
König fih darauf berief, daß er nicht gewußt bätte, was an feinem Hofe 
und in feinem Lande vorginge, während jetzt vor allen Dingen von einem 
Fürften verlangt wird, daß er mit eigenen Augen ſehe und feine Öhren 
nicht vor Denen verſchließe, die ihm die Wahrheit jagen wollen". Ueber 
das Streben defjelben nah der preußijchen Königskrone heißt es: „ Einige 
Shhriftfteller geben als Hauptveranlafjung die Verlegung der Eitelfeit an, 
welche Friedrih bei feiner Zufammentunft mit dem Könige von England 
erfuhr ꝛc.“ „Ganz im Gegenfage zu fo Meinficher Herleitung vermeijen 
Andere auf tiefgehende, politiihe Betrachtungen und auf die Vorahnungen 
fünftiger Größe des hohenzollernfchen Haufes 2c.” „Will man das Richtige 
treffen, fo muß man bier, wie bei allen folgenſchweren That: 
ſachen der Geſchichte, ftets die perfönliden Gründe des Han— 
delnden von den Erfolgen trennen. Da mird man in Anbe— 
trabt von Friedrich's Charakter nicht irren, wenn man feine perjönlidhe 
Gitelfeit für den Sporn erklärt, melder ihn zu unermüdlicher Erfüllung 
feines Lieblingswunſches antrieb. Die Befriedigung, die es ihm gewähren 
mußte, künftig über Vielen zu fteben, die vormals feines Gleihen waren, 
reichte volllommen hin, einen Geift auszufüllen, den Friedrib d. Gr. mit 
den Worten kennzeichnet: „Gr mar groß in Rleinigkeiten und Mein in 
großen Dingen“, und ebenjo wird man dem ferneren Ausſpruche dieſes 
großen Königs beiftimmen, daß man ftets irre gebt, jo oft man 
die Beweggründe zu den Handlungen eines Menſchen 
anderswo fudht, als in deſſen Leidenjhaften und Nei: 
gungen. Wenn aber der erlaucdte Gefhichtsfchreiber binzufügt, Friedrich 
babe vie Krone für jeine Nachfolger erworben, als mollte er ihnen zu= 
ruſen: „Hier habt ihr den Königstitel; macht Euch deſſelben würdig ‘’, fo 
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iſt eine ſolche Betrachtungsweiſe wohl ſeines großen Enkels würdig, aber 
nicht hervorgegangen aus dem beſchränkten Geiſte Friedrichs J.“ 

Sehr ſarkaſtiſch ſagt der Verfaſſer S. 122: „Wie anders hätten die 
Gefhide unferes Vaterlandes ſich gefaltet, wenn ftatt Friedrihs d. Gr 
einer jener beiden Heinen Prinzen auf den Thron gelangt wäre, melde 
dem Drud ihrer Taufceremonien erlagen”. (Friedrich d. Gr. war ber 
dritte Sohn feiner Eltern; die beiden erftgeborenen ftarben kurz nad der 
Taufe; von dem zmweiten fagte man, daß die ihm aufgefeßte goldene Krone 
den zarten Kopf zu jehr gevrüdt hätte. Dem jungen Friedrich wurde eine 
ſolche Krone nur auf's Kifjen gelegt.) „Es ift zu vermundern, daß 
nob keiner der Gefhihtsfhreiber, welche Friedrich dem 
Erften fo mande von ihm mweder gemollte, noch geabnte 
Folgen feiner Gitelleiten und Shmwädhen zum Berdienfte 
anrehnen, baraufverfallen ift, ibn auch dafür zu preijen, 
daß ohne feinen Gejhmad für überladenes Hofceremoniell 
der größte König, den die neuere Geſchichte kennt, nidt 
zur Regierung gelangt wärel” 


„Man pflegt‘, beißt es ©. 147, „vor allen Dingen Friedrichs Liebe 
zu den ſchönen Künſten zu rühmen, und es läßt ſich nicht leugnen, daß 
berrlihe Denkmäler uns an die Zeit feiner Regierung erinnern. Aber aud 
auf diefem Gebiet tritt uns der kleinliche Charakter des Königs ftörend ent— 
gegen? Den größten Baumeijter und Bildhauer feiner Zeit, den berühmten 
Schlüter, verjtand er nicht zu würdigen und zog dem fleißigen und ver: 
ftändigen Manne den unbedeutenden Gofander von Göthe vor, weil biefer 
Junker den Launen des Hofes befjer zu jchmeiheln verftand, Auch nimmt 
es ſich zugleid lächerlih und betrübend aus, wenn in den Anlündigungen 
der Feſtlichkeiten, die bei Errihtung des großen Meiterbildes (es iſt bier 
das unübertrefflihe Denfmal des großen Churfürjten gemeint) Schlüter's 
taum beiläufig gedacht wird, während der Gießer Jalobi das höchſte Lob 
und die höchſte Ehre davonträgt. Sein Name wurde laut gepriefen und 
fein Bildniß auf Medaillen geprägt, während faum irgend 
ein unfheinbares Bild aufzufinden ift, das ung die Züge 
Schlüter's vergegenwärtigen könnte Der König und das 
Publitum ſcheinen Den, welcher die Formen in Erz binftellte, für einen 
größeren Künftler gehalten zu haben, als den Grfinder, der fein Werk nur 
in mweihem Ton zu bilden hatte. Vernachläſſigt und gelränlt verließ 
Schlüter den Hof und folgte einem Rufe nad Peterburg, wo er bereits 
im folgenden Jahre ſtarb.“ 


„Unter den von Friedrich begünfligten Gelehrten ift beſonders Pufendorf 
zu nennen, dem er für die unvergleichliche Gefchichte des großen Churfürften 
10,000 Thlr. verſprach, aber nur zum Heinften Theil zahlte. Die Wittwe 
fonnte nicht zu dem fehuldigen Honorar gelangen und lebte in Dürftigkeit. 
— Für lobhudelnde Gedichte und — — Predigten zur Berberrlihung 
der unvergleihliben Tugenden des Königs war dagegen immer baares 
Geld vorhanden.” „Ein Höfling, der die junge Prinzefiin (nämlich Wil- 
beimine bei ihrer Taufe) mit dem Sejustinde und die drei Könige (ihre 
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Taufpathen) mit den Weiſen aus dem Morgenlande verglich, die gekommen 
wären, dafjelbe anzubeten, erhielt für dieſe Abgeſchmadtheit 1000 Dur 
caten.” 


Zweifelhaft dagegen erjcheint dem Ref. eine andere Stelle. S. 185 
erwähnt der Verfafier die Mittheilung von Morgenftern, wonach der König 
Sriedrih Wilhelm I. einft geäußert haben foll, „er könne unmöglid ver 
Sohn eines jo ſchwachen Vaters, wie Friedrih I. fein“, und fept dann 
binzu, daß dies mit dem Charakter Friedrih Wilhelms ganz übereinftimme, 
Eine jehr jeltjame Behauptung! Gerade im Munde Friedrich Wilhelms I. 
erjcheint eine derartige Aeußerung faſt unmöglid. 


Die Schilderung des despotifhen Regiments Friedrich Wilhelms 1. 
ift vortrefflihb. Das Bedeutende darin ift gebührend bervorgehoben. Das 
barbarijhe, an Peter den Großen erinnernde Clement im Charalter des 
Königs tritt aber eben fo ſcharf hervor. Der PVerfafjer übertreibt nicht, 
er ftellt nur beglaubigte Züge nebeneinander; aber er giebt vie concreten 
Einzelnheiten, wo zartfinnigere Autoren nur in allgemeinen Wendungen die 
Sache andeuten. Möchten alle laudatores temporis acti, alle Schwärmer 
für „perſönliches Regiment‘ und Gegner des „todten Blatte® Papier, das 
man Berfafjung nennt‘, redyt aufmerkjam diefe Schilderungen leſen! Gemiß, 
man bewundert das Talent, die Thatkraft und den feften Willen des Fürften, 
jein Bolt zu beglüden; aber man bewundert do weit mehr vie zäbe 
Lebenskraft eines Volkes, das alle diefe Beglüdungsverfuche noch jo leivlich 
ertragen bat, und man lernt einjeben, was die Proclamation der allge: 
meinen Menſchenrechte für die europäiſche Menſchheit bewirkt bat, aud für 
Deutjhland, wo Servilismus und Unverftand nicht müde gemworden find, 
dieje größte, folgenjchwerjte und — chriſtlichſte That der neuejten Ge: 
ſchichte zu verkleinern und zu begeifern. Der Verfafier nimmt aud die 
jo bäufig berjlos und boshaft gejholtene Markgräfin von Baireutb in 
Schuß, Indem er darauf bindeutet, wie wenig Urſache zur Pietät gegen 
ihren Bater jie gehabt, und daß ſie überdies ihre berüchtigten Memoiren 
wohl ſchwerlich für die Deffentlichfeit gejchrieben babe. 


Bon Voltaire jagt der Verfaſſer: „Man fprict fo viel von Voltaire’s 
Bosheit, feinem Geiz, feiner Habgier und Eiferfuht, — und doch gehörte 
ein ganzer Mann dazu, um, mie er, von Jugend auf den Mächtigen 
diefer Welt offen entgegenzutreten und der übermütbigen Junkerſchaft in’s 
Geficht zu jagen, daß Gott die Adligen niht mit Sporen an den Füßen, 
Bürger und Bauern nicht mit Sätteln auf dem Rüden erſchaffen babe.“ - 
„Auch von ihm gilt das Dichterwort: Wer den Beiten feiner Zeit genug 
getban, der hat gelebt für alle Zeiten.” 

Mir haben dieſe Stellen citirt, um daraus ben Geift, in dem das 
Werk gehalten ift, erfennen zu lafjen. Bejonderes Lob verdient die Schreib: 
art des Verfafjers; fie ift lebendig, gewandt, dabei klar und präcis; gleich weit 
entfernt von einer baroden, nah Effect bafchenden Manier, wie von der 
Pedanterie, die in jeder draftifhen Wendung ihrer Würde etmas zu ver: 
geben meint. 
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31. Hülfsbuch für den erften Unterricht in ber deutſchen Geſchichte (Penſum ber 
Tertia). Bon Dr Gottfried Eder, Oberlehrer am Frievrib-Wilhelms- 
Gymnaſium zu Köln. Mainz, Kunze's Nachfolger. 1868. gr. 8. (229 
©:) Preis 15 Sgr. 

Dies Bub foll die Fortfegung bilden zu dem „Hülfsbuch für den 
erften Unterricht in der alten Geſchichte“ von Oscar Yäger (efr. Band XIX 
des Yahresberihts ©. 254), welches das Penfum für die Quarta enthält. 
Beide follen mit dem „Hiftoriihen Hülfsbuh für obere Gymnaſialklaſſen“ 
von Dr. Herbit (S. 253 des XIX, Bos.) ein Ganzes ausmahen. Nah 
Dr. Herbſt's Anfiht ſoll das Hülfsbuh fih formell zum ausführenden Vor: 
trage des Lehrers verhalten, wie ein Ercerpt zum vollftändigen Tert. Es 
fol als Grundlage zur Repetition eine ausreichende Nüderinnerung an die 
Geſchichtserzählung fein, für diefen Zweck verftändlih genug, ohne für 
ſich Etwas vorftellen zu wollen. Daher fteht die Form in ver 
Mitte zwifhen dem Ton einer Gejhichtstabelle und zujammenhängender 
Erzählung. Streng nah diejem Princip bearbeitet, weicht das Hülfsbuch 
von Herbft merflib von der gewöhnlichen Geftalt derartiger, für böbere 
Lehranſtalten beftimmter Lehrbücher ab. Auch das von Dr. Yäger für die 
Quarta bearbeitete Hülfsbuch giebt den Inhalt, obwohl zufammenhängend 
ftilifirt, doch in möglichjt prägnanter Kürze, behandelt die Hauptſachen etwas 
ausführlicher, als es ſonſt wohl gejchieht, die unmictigeren Perioden da: 
gegen jummarifher und jcheidet einen großen Theil des ſonſt üblichen 
Lebrftoffes aus der Eulturgefhichte und der Geſchichte orientaliiher Völker 
gänzlih aus. 


Von der in jenen beiden Schulbühern angewandten Behandlungs: 
weile glaubt der Verfaſſer des vorliegenden Buches fih etwas entfernen zu 
müffen. Denn die ungleichartige, bald in zufammenhängenden Säßen, bald 
in Saßfragmenten fih bewegende Darftellung im Dr. Herbſt'ſchen Hülfsbuche 
fann nur reiferen Schülern geboten werden. „Für die Quarta und 
Tertia aber, wo wir es durdfchnittlic mit unentwidelten Knaben zu thun 
baben, muß eine wirkſamere Hülfe eintreten; das Hülfsbuh muß feine 
Berftändlichkeit in fi felber tragen.“ „Auch ift der Stoff fhwieriger, com: 
plicirter und mafjenbafter, als der der alten Geſchichte. Dazu ift ver 
Schüler von allen Quellenanfhauungen verlafjen, während dod der Ouar: 
taner feinen Cornelius Nepos lieft und dur fein Studium der lateinifchen 
Sprabe an allen Eden und Enden auf das antife Leben hingewieſen 
wird.‘ „Ferner wäre eine gewiſſe Wärme, die dem Schüler aus der Ger 
ſchichte ſeines Volkes und feiner Vorfahren entgegenweben joll, ſchwerlich 
einer Darftellung in fragmentarishen, kaum ausgeführten Sätzen einzu— 
bauen geweſen.“ Demgemäß nähert die vorliegende Bearbeitung fi mehr 
der gewöhnlihen Manier, als jene beiven anderen, mit denen fie zufammen 
einen volljtändigen Curjus bilden fol. Cs fügt jih dem in jenen beiden 
Büchern befolgten Plane infofern an, als es ſich faft nur auf die politifche 
Geſchichte beſchränlt, und die üblichen culturbiftoriihen Mittheilungen, 
ſowie au die Mittheilungen aus der Geſchichte nichtdeutſcher Völker auf 
ein Minimum reducirt, wodurch allerdings das Ganze an Einfachheit, 
Einheit und Ueberſichtlichkeit gewinnt. 
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Die Darſtellung iſt möglichſt Inapp und präcis; es find gewiſſermaßen 
überall die Contouren mit ſicherer und feſter Hand einfach, aber ſcharf und be: 
ftimmt gezogen, die Ausführung und Colorirung aber wird dem Vortrage 
des Lehrers überlafien. 

.Geſchichte Preußens von 1850 bis 1867. Als Supplement zur vierten, 
fünften und fechsten Auflage von — Geſchichte Preußens für das 

Bolt und bie Jugend. Königberg, bei U. W. Unzer. 1867. gr. 8. 

(66 ©.) 5 Sr. 

Die Schrift beginnt mit der Miederherftellung des Bundestages und 
jhließt mit der Luremburger Affaire. Der Verfaſſer nennt fie zwar ganz 
allgemein eine „Geſchichte Preußens‘, doch nehmen die militärischen Angelegen- 
beiten und die kriegeriſchen Ereigniſſe darin einen fo breiten Raum ein, 
daß alles MUebrige dagegen etwas zurüdtrit. Nur die Handelspolitik 
Preußens während des legten Decenniums ift etwas eingehender dar: 
geitellt. 

Lebendig, klar, jharf und voll fed hingeworfener Züge ift dieſe Dar: 
ftellung, das läßt fih nicht leugnen. Einen gewifjen Parteiftanppunft läft 
der Verfafjer allervings deutlich erkennen, aber er bemüht fih, die Würde 
der Geſchichte zu wahren und möglihjt Jedem gerecht zu werden. Aus 
feinen Worten jpricht eine tiefe Sympathie für Friedrich Wilhelm IV., — 
aber er charakterijirt doch ſehr jcharf den Widerſpruch zwiſchen den For— 
derungen des Beitalters und den Ideen des „Romantilers auf dem Throne‘. 
„Der begabtefte und liebenswürdigite König hinterließ jein Land in einem 
geringeren Anſehen, als es jeit 1806 je beſeſſen.“ (Sit wohl etmas zu 
viel gejagt!) 

Bon 1858 an verwandelt ſich natürlih Alles in Pracht und Herr: 
lichkeit, und jtellenweis fällt der Verfafjer aus dem Ton eines Grzäblers 
in den eines Panegyrifers. Gegen einzelne Ausjprühe deſſelben müſſen 
wir im Intereſſe der hiſtoriſchen Wahrheit proteftiren. Wenn es ©. 21 
beißt: „Das Abgeordnetenhaus ſprach die Meberzeugung aus, daf die in 
der Noth gejhaffene Armeeeinrihtung von 1813 auch noch beute aus— 
reichend jei’‘, jo trifft diefer Vorwurf nicht zu; denn die Landwehr von 
1813 war etwas ganz Anderes, als die Landwehr von 1860. Jene be: 
fand aus ungeübten, vom Pfluge und aus der Werbkſtatt herbeigeholten, 
ungenügend ausgerüfteten und in aller Eile zu Truppentörpern formirten 
Leuten, dieje aus geübten Mannjhaften, die mit Allem wohl verjehen waren. 
Und dod hatte jene ſich in der Noth jchließlih glänzend bewährt! Ueber 
die Reorganijation der Armee heißt es: „Mit dem Ende des Jahres 1860 
war Alles fertig; und am 18. Januar 1861 verlieh ver König an 142 
meijtend neugebilvete Truppentheile Fahnen. Freilich fehlte noch die Zu: 
ſtimmung des Abgeoronetenhaujes, aber diejes hatte wenigſtens die verlang: 
ten 9 Millionen für 1860 dem Minifterium als ein Vertrauenszeihen be: 
willigt'“. 9a mwohl, aber es hätte müflen hinzugefügt werden: „zur Auf: 
rechterhaltung der erhöhten Kriegsbereitſchaft“. Sonft muß der unbefangene 
Lejer den Schluß ziehen, ala hätte das Abgeoronetenhaus die Koften der 
Reorgamijation im Voraus für das erfte Jahr bewilligt; — und in was 
für einem Lichte muß dann die jpätere Oppofition defjelben gegen die neue 

Päd. Jahresbericht. XX. 19 
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Organiſation erſcheinen ?! Der Streit gehört der Geſchichte an; ein prakti— 
ſches Intereſſe hat derjelbe nicht mehr. Aber wer die alten Wunden nicht 
muthwillig aufreißen will, ver befleißige ſich wenigftens einer ganz unpar: 
teiiſchen Darftellung, um nit dur ungerechte Beſchuldigungen Erbitterung 
bervorzurufen. ©. 23 beißt ed: „Bon liberalen Männern in Berlin war 
ein Programm aufgeltellt, das von der Borausjeßung ausging, der preußijce 

Staat befinde fib in einem betlagenswerthben Zuftande, bis bie 

Erfüllung gewiſſer Forderungen einen Fortſchritt möglih machte‘. Diefer 

etwas wegwerfende Ton paßt nicht bei einer jo ernten Angelegenbeit. 

Wenn auch Preußen nicht in einem beflagenswertben Zuftande war, 
— in einen folhen BZuftand kann ein Staat ſehr bald geratben, wenn er 
feinen natürlihen Xebensbedingungen zumiderhandelt. Den Eifer für Re 
formen und Fortjchritte jo wegwerfend abfertigen, heißt die Jugend gegen 
ihre künftigen ftaatsbürgerliben Pflichten gleihgültig machen. 

32. gene, Gefchichte Baierns mit Nüdfichtnahme auf bie deutſche Gejchichte. 

ritte, vermebrte and verbeflerte Auflage. gr. 8. (212 ©.) Bamberg, 

Buchner. 1867. 24 Sgr. 

Lag uns nicht vor. 

33. Vaterländiſche Geſchichte, Reformationsgejhichte und Geographie für Elemen« 
tarfhufen von Hüffen, Lehrer zu Nümbredt. Bierte, vermebrte und verbef- 
ferte Auflage, mit einem Nachtrag: Preußens Weldzüge gegen Dänemarf 
1864 und gegen Defterreih im Jahre 1866. Elberfeld, bei Bäbeler. 1867. 
8. (158 ©.) Preis 6 Ser. 

Enthält einen Abfchnitt über die alten Deutfchen, dann einen Abſchnitt, 
welcher die Brandenburgijhe Gejhichte bis 1415 andeutungsweije behandelt. 
Es folgen einige Notizen über die erften Hohenzollern; darauf eine etwas aus—⸗ 
führlihere Erzählung der Reformation und des dreißigjäbrigen Krieges. Aus 
der ſpäteren preußiſchen Geſchichte find befonders der fiebenjährige Krieg und 
die Kriege von 1806 bis 1815 etwas genauer dargeftellt. Cs folgt dann 
eine geographifhe Skizze vom preußifhen Staat und einige Belehrungen 
aus der mathematijhen Geographie, auch ein Abjchnitt, der die mwichtigften 
Punkte aus der Gefchichte der Nheinprovinz angiebt.. Als Anhang giebt 
der Berfafier noch eine Bejchreibung des däniſchen Krieges und der Feld: 
züge von 1866, nebſt einigen biograpbifhen Angaben über die hervor: 
ragendften Heerführer. (Sogar die erhaltenen Orden find nicht vergefjen.) 
Die Form, in der das Material geboten wird, ift dem Zwed des Büchleins 
ganz angemefjen; nur will es dem Ref. fcheinen, als mären bier vie krie— 
geriſchen Greignifje doch gar zu einfeitig hervorgehoben. In einer Volks— 
fhule, in der man den Schülern überhaupt einen Leitfaden für Gefchichte 
und Geograpbie in die Hand geben kann, muß auch eine etwas ausführ: 
lihere und gleichmäßigere Behandlung ver erjteren möglich fein. 

Zahlreiche Gedichte find den geſchichtlichen Abjchnitten beigegeben; die 
meijten find gut gemäblt, jedoch find auch mehrere äußerſt ſchwache und 
— — darunter. 


. Kurzer Abriß ber Geſchichte ber Regierungsbezirle Kaſſel und Wiesbaden 
und bes geſammten Königreichs Preußen. ür Schule und Haus von 
Dr. W. Kellner. Kaſſel, 1868. Verlag von Lauchardt. 8. (86 ©.) 
Preis 6 Sur. 
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Die Vereinigung mehrerer deutſcher Länder mit dem Preußiſchen 
Staate macht es wünſchenswerth, daß die fo Vereinigten nun einander 
näher kennen lernen, Der Berfafler bietet bier eine kurze Ueberficht der 
Territorialgefchichte der neuen preußijhen Provinzen, ſowie ver älteften 
Deitandtheile des Staates, am ausführlidften von Heflen, demnächſt von 
Naffau, und zuleßt eine kurze Ueberſicht über die Geſammtgeſchichte des 
Staates. Im erften Abſchnitt der Schrift rechtfertigt der Verfaſſer Die auch 
von al. Grimm vertretene Anfiht von der Ableitung des Namens 
„Heſſen“ von dem der alten „Chatten. Gr widerlegt ausführlich die da: 
gegen vorgebradhten Zmeifel mit dem Hinweis auf ähnliche Xautverjcie: 
bungen. 

So kurz und ſummariſch auch der Ueberblid über die Entwidlung 
der einzelnen Territorien ift, jo enthält er doch eine ziemliche Fülle org: 
fältig ausgewählter und zuverläfjiger ftatiftifher Angaben. Das Ganze ift 
nicht ohne eine beitimmte Tendenz gejchrieben. In der Vorrede giebt der 
Verfaſſer jeine Freude fund über das Buftandefommen des Norddeutſchen 
Bundes und über die Regeneration des deutſchen Follvereins, ‚‚in welchem 
nit mehr, wie vordem, die polniſche Wirthſchaft eines liberum veto 
herrſcht, in welchem nunmehr die Mehrheit des Bundesrathes und ver Volks: 
vertretung bei guten Neuerungen den Ausjchlag giebt.” Der Verfaſſer bes 
nutzt auch im Texte jelbft die pafiende Gelegenheit, um die Naturgemäßbeit 
der eingetretenen Gntwidlung zu bemeijen. So z. B. ©. 65, wo von der 
naben Verwandtſchaft des Litthauiſchen und Alt-Preußiſchen mit dem Sanferit 
die Rede ift: „Damit ift gejagt, daß die Pittbauer und die mit ihnen ver 
wandten Preußen der Urheimath, aus der auch wir Germanen und Deutjche 
entftammen, der Urheimatb in Afien noch näher ftanden, als wir Ger: 
manen.“ „Wir Germanen, wenn wir Deutſche uns jo mit Stolz nennen 
wollen, können daher nit mit Recht von den Preußen jagen, daß fie uns 
eine fremde Nation, ihr Name ein uns entgegengejeßter VBollsname jei. 
Wir könnten dem auch entgegenhalten, was allerdings eine gejchichtliche 
Thatſache ift, daß der deutſche Ritterorden die Nationalität graufam ver: 
fümmert bat”, und daß, „was wir heute das eigentlihe Preußen nennen, 
ein echt deutfches, wenn auch colonijirtes Yand ſei“. Offenbar jagt das 
der Verfaſſer im Hinblid auf Diejenigen, welche die „Verpreußung“ deutfcher 
Länder für eine „Entgermanifirung‘ derjelben halten, und welche die Be- 
wohner der altpreußifhen Provinzen immer als „Slaven‘ betrachtet wiſſen 
wollen. Man mag über die Entjtehung, über die gegenwärtige Geftalt und 
über die Zukunft des Norddeutſchen Bundes feine eigenen Gedanken haben, 
aber jenes Gejchrei, welches einen jo großen und wahrlich nicht zu ver: 
ahtenden Theil des deutſchen Volkes zu Fremden und die Bereinigung mit 
denjelben zu einer Unterbrüdung ber deutjchen Nationalität ftempeln möchte, 
— diefes Gefchrei ift doch zu albern, als daß es eine jo ernithafte Wiverlegung 
verdiente. Nationalität muß aufgefaßt werden als etwas Geiftiges, nicht als 
etwas Phyſiſches, jonft verlohnt es fich der Mübe nicht, fih darum zu echauf— 
firen. Uebereinftimmung in der Sprade und mit ihr in den wichtigften Grunds 
anfchauungen ift das Band der Nationen, nicht die pbyfiihe Abftammung, die 
jhon aus dem Grunde nicht als Kriterium dienen fann, weil Jahrtauſende lang 
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die verſchiedenſten Stämme über Europa bins» und hergefluthet find, ſich mit 
einander vermijchend, und einer dem andern jeine Sprache aufprängenv. 
Im Nordojten finden wir germanifirte Slaven, im Sübmefien germanifirte 
Kelten. Wollen wir nun mit der Laterne de3 Diogenes nah „Rein: 
deutſchen“ umberjuchen ? 

Mir wollen über das, was Deutſch und Nicht-Deutſch ift, niht nad 
Principien entjheiden, bei deren Anwendung man vielleicht auf die Erfab: 
rungen von Hunde: und Pferdezüchtern recurriren müßte, 

Mas nun das vorliegende Buch im Allgemeinen anbetrifft, jo möchten 
wir es zur Orientirung für Gejchichtslehrer, auch wohl für reifere, mit ver 
deutſchen Geſchichte jpecieller befannt zu machende Schüler empfehlen. Ein 
eigentlihes Schulbuch bat der Verfaſſer — troß der Andeutung auf dem 
Titelblatt — wohl nicht liefern wollen; wenigftens hat er jeiner Schrift 
feine ſchulmäßige Form gegeben. 

35. Weltgeihichte in Biographien. Für Volksſchulen bearbeitet von a 
weiter Theil: Alte deutſche und mittlere allgemeine Geſchi te 6 
Ende ber Hohbenftaufenzeit. Leipzig, Berlag von Jul. Alinkharbt. 1868. 
8. (263 ©.) 12 Ser. 

Der Verfaſſer erzählt die Hauptbegebenheiten der älteren deutſchen Ge: 
ſchichte in jhlichter, treuberziger und zum Verſtändniß des gemeinen Man: 
nes und des Voltsjchülers ſich meit berablafjender Manier, die im Allge 
meinen auf den Xejer ganz anſprechend wirkt. „Vor etwa zmweitau: 
jend Jahren‘, beißt es im Anfang, „jab unjer Vaterland, das jept 
eind der reichiten und gejegnetiten Länder der Erde ijt, ganz anders 
aus. Wo jest volkreihe Städte mit mächtigen YFabrilen und prächtigen 
Paläften, wo freundlihe Dörfer mit fruchtbaren Feldern und Obftgärten 
jih finden u. j. w, da gab es damals faſt nichts als einen ungeheuren 
Wald, der nur dur große Sümpfe und durch lichte Stellen unterbrochen 
wurde, auf denen bie und da einige ärmlidhe Hütten ftanden. Das Klima 
war raub und unfreundlich; der Winter herrſchte 7 bis 8 Monate lang; 
der kurze Sommer war kühl und brachte zudem noch viele Regen: und Nebel: 
tage. Faſt alle unjere Gemüſe- und Objtarten waren unbekannt. Wir 
fönnen es den Römern, von denen wir die erjten Nachrichten über unjer 
Land haben, nicht verdenfen, wenn fie erklärten, Deutjchland jei eigentlich 
nur für milde Thiere bewohnbar. Dennoch lebte in dieſem unmirthlichen 
Zande ein berrlihes Volk, das die meiften der andern alten Völler über: 
tagte und feinem einzigen in irgend einer Tugend nachſtand.“ 

Der Verfaſſer greift in die Mythologie und namentlih in die Sagen: 
welt etwas weiter hinein, ald dies jonjt in derartigen Bearbeitungen ver 
Geſchichte üblih ift, und er thut gewiß recht daran. Im Verlauf der Gr: 
zählung jind an geeigneter Stelle die jhönften Sagen mit eingejchaltet, 
und am Ende des Buches ift der Inhalt des Nibelungenlievdes und ver 
Gudrun ziemlih ausführlich mitgetheilt. 

Leider zeigt die Darftellung bier und da eine große Neigung zu rev: 
jeliger Breite, — oft da, wo eine ſolche am allerwenigjten dem Gegen: 
jtande angemefjen if. Man vergleihe S. 234 den Anfang der Nibelungen: 
jage: „Als Chrimbild eines Morgens in den Saal trat, um ibre Mutter 
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Ute zu begrüßen und unter deren Aufficht fich in allerlei Arbeiten zu üben, 
jah fie gar ernſt darein, und Jedermann mwunderte ji darüber, da man 
gewohnt war, fie ftets mit heiterer Stirn und mit lachendem Auge zu er: 
bliden. Die alte Königin fragte bejorgt: „Was fehlt dir denn, mein Töch— 
terhen ; erzähle mir einmal, was dic drüdt, dann kann ich dir vielleicht 
helfen.‘ „Ad,“ antwortete Chrimhilde, „es ift eigentlich wohl recht kindiſch 
von mir, daß ich traure; aber ich weiß nicht, wie es zugeht, mein Herz ift 
beflommen u. j. w.“ „Denke dir, liebe Mutter, mir träumte, ich bätte 
einen wilden Falten aufgezogen ꝛc.“ Das ift doch auf feinen Fall die 
rehte Art und Weiſe, die alten Helvenjagen der Jugend zu erzählen. 
(Warum übrigens das Nibelungenlied die „deutſche Odyſſeia“ genannt wird, 
iſt nicht recht erfihtlih; da doc, wenn man einmal vergleichen will, ver 
Bergleih mit der Ilias viel näher liegt.) Die Eindringlichleit der Dar: 
ftellung wird aud nicht gehoben durch Kraftjäße, wie der in der Einleitung 
auf S. 233: ‚Da es eine Schande für jedes deutſche Kind ift, wenn es 
zwar die Gedichte der alten Griechen, aber nicht die des eigenen Boltes 
fennt, jo will ib euch den Hauptinhalt verjelben erzählen“. Die Kinder, 
an melde der Berfafjer jich mit jeiner Darftellung wendet, laboriven wohl 
niht an einer allzugroßen Bertrautbeit mit „ven Gedichten der alten 
Griechen‘‘. 

„Verzichten wir,‘ beißt ed im Vorwort, „lieber auf die Sagen von 
Romulus und Anderen, als dab wir unjeren deutſchen findern bie 
toftbarjten Edelſteine unjerer Vorfahren vorenthalten.” „Für ſolche Saden 
muß auch die Volksſchule Zeit finden, und es wäre eine Schande, wenn 
fie das nicht könnte.” Nun, ein großer Theil der deutfhen Volksſchulen 
wird vorläufig auf Beides, auf die antifen wie auf die deutjhen Sagen 
verzihten müfjen! Wo aber die Bildung ein menig über das unent: 
behrlichſte Maß des Glementarunterrichtes hinausgeht, da wird man aud) 
für Beides Raum finden. Von einer Verzichtleiftung auf die antiten Sagen 
um der deutjchen willen fann wohl nit die Rede jein, weil die legteren 
einen jo geringen Raum einnehmen, dab man um +ibretwillen nicht erjt 
Etwas über Bord zu werfen braudt. Sollte dies aber doch nöthig fein, 
jo fänden ſich dafür gewiß geeignetere Stoffe, als die Sagen und Ge: 
ſchichten aus dem klaſſiſchen Altertum, die nun einmal in unjere ganze 
böhere Geijtescultur und in unſere Literatur jo tief verwebt find, daß man 
ohne eine gewiſſe Belanntjchaft mit denjelben von dem höheren Geiſtes— 
leben der Nation geradezu ausgefchlofien it. Die Sagen aus dem deutſchen 
Alterthbum können dafür feinen Erſaß bieten, weil fie den Männern, auf 
deren Schultern unjere nationale Bildung beruht, zum größten Theil unbe: 
fannt waren, und daher auch menig Stoff für die literarijche und künft: 
leriſche Thätigkeit geliefert haben. Die Quellgebiete unjeres geiftigen Lebens 
liegen zum Theil wo anders, als die unjeres phyſiſchen Lebens; und mer 
jein geiftiges Wejen höher ſchäht, als fein phyfiihes, wird fih zu feinen 
geiftigen Vorfahren doch mindeſtens eben jo bingezogen fühlen, als zu ſei— 
nen „Vätern dem Fleiſche nah. Daß unjere geiftige Entwidlung jo viel 
fremde Elemente ajjimilirt bat, das fann man beflagen, wenn man 
fonft dazu aufgelegt ift, aber man kann es niht ändern; man muß es 
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hinnehmen und ſich demgemäß einrichten. Wer die Sagen von „Romulus 
und Anderen“ durch altdeutſche erſetzen will, der ſchreibe auch gefälligſt 
einen Theil unſerer National-Literatur in dieſem Sinne um. 





36. Abrif der Brandenburgifch-Preufiihen Geſchichte. Ein Leitfaben zum Ge- 
braud für Elementar- und Mititärfchulen, fowie zur Borbereitung für ben 
einjährig freiwilligen Mititärdienft von Leng, Hauptmann und Compag- 
niechef. Dsnabrüd, Rachhorſt'ſche Buchhandlung. 1867. Mi. 8. (52 ©.) 
Preis 5 Sgr. 

Ein ſehr ſummariſcher Abrik der Preußifhen Geſchichte, bei welchem 
die kriegeriſchen Ereignifje vorzugsmeife berüdjichtigt jind. Am ausführlichiten 
ift der Krieg von 1866 behandelt. Inwieweit das Büchlein für Militär- 
ſchulen tauglih ift, und ob es für das Gramen zum eimjährig-freimilligen 
Militärdienjt ausreicht, vermag Nef. nicht zu beurtheilen. Für Clementar: 
ſchulen ift es jedenfalls wenig geeignet. 

37. Geſchichte des deutichen Volkes im Furzgefaßter überſichtlicher Darftellung 
zum Gebrauh an höheren Unterrichtsanftalten und zur Selbftbelebrung von 
Dr. David Müller. Zweite, verbefferte und bis 1867 fortgeführte Aufl. 
gr. 8. (436 S.) Berlin, Schweiger. Preis 14 Thlr. 

Die zweite Auflage lag nidht vor; über die erite vergl. Band XVII, 
Seite 629 ff. 

38. Baterländifche Geichichte für Preufifche Schulen, ſowie zum Selbftunterridht. 
Bon Nürnberg, Lehrer an ber Königl. Unterofficier-Schule zu Potsdam. 
Mit einer colorirten Karte bes jegigen Preußifhen Staates. Zweite, ver- 
befjerte Auflage. Berlin, 1867. Berlag von Sclefier. kl. 8. (152. ©.) 
Preis 5 Ser. 

Der Verfafjer giebt bier den in kleineren Leitfäden der Preußijchen 
Geſchichte üblihen Stoff. Nach einem einleitenden Abjchnitt über die älte: 
ften Bewohner der Mark erzählt er die Geſchichte von Albreht vem Bären 
bis auf die legten Jahre. Mit ver Stellung des Verfafjerd an einer mili- 
täriſchen Xebhranftalt hängt es wohl zujammen, daß er die Beränderungen 
im Preußiſchen Heere genauer angiebt, als es in äbnlihen Leitfäden ge: 
ſchieht. Bei jedem Herrfcher find die von ihm errichteten Truppentbeile, 
jowie die von ihm gejtifteten Orden und Mevaillen verzeichnet. „Die Thaten 
unjerer großen Negenten und Helden‘ glaubte der Verfaſſer „etwas aus: 
führliher behandeln zu müflen, um den jugendlichen Geift zu kräftigen, 
damit der eigene Muth und die eigene Begeiflerung aus jenen ge: 
monnen werde, und dadurch die Liebe zum Herrjcherhaufe und Baterlande 
erſtarke.“ — „Das Büchlein wird allen Denen mwilllommen jein, die durch 
Selbitlernen und. Leſen der Geſchichte ſich Kenntniß von derjelben erwerben 
wollen.” Das Buch könnte allenfalls einen brauchbaren Leitfaden der 
vaterländiihen Gejhichte in Elementarjchulen abgeben, wenn nicht bier und 
da eine gewifle Ungewandtheit in der Sprade ftörend hervorträte. Zumeilen 
herrſcht auh ein gar zu naiver Ton im der Darſtellung. S. 14: 
„Die ganze Burg zitterte, die Scheiben der Fenfter jprangen. In der 
größten Beftürzung und betäubt vom unerhörten Getöfe lief die ganze 
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Bevölkerung der Burg zufammen. Friedrich hatte mittelft Pulvers, welches 
bereit von Berthold Schwarz erfunden war, eine auferorventlih große 
Kanone mitgebradt ꝛc.“ ©. 119: „Auch in Preußen brach eine Revo: 
Iution aus. Am 18. März 1848 baute das Volk Barritaden.” (Mo? 
In ganz Preußen?) Und fo ähnlih noch an manden anderen Stellen. 


39. Das Haus der Hohenzollern. Kurze, meift chronologiſche Darftellung ber 
wichtigſten Ereignifje unter und während der Regierung feiner Fürſten vom 
erften Churfürften bis auf König Wilhelm IL. Ein Preußenbücdlein für 
Schule und Haus. Von Fr. Richter. Langenfalza, 1867. Berlagscomp- 
toir. 8. (108 ©.) Preis 4 Sgr. 

Enthält im Mejentlihen eine tabellarifhe UWeberfiht über die mid: 
tigften Begebenheiten der Preußifhen Geſchichte feit 1415, untermifcht mit 
einzelnen zufammenbängenden Auseinanderjegungen; zum Schluß kommt 
eine Reihe von föniglihen PBroclamationen, Stiftungsurfunden von Orden 
und Chrenzeihen und dergl. Da diefe Schrift erft mit dem Jahre 1415 
anbebt, aljo als Hülfsmittel beim Unterricht in der Preußiſchen Geſchichte 
nicht dienen kann, fo ift dem Ref. der Zwed verjelben volllommen verborgen 
geblieben. Die Vorrede belehrt uns darüber, daß der Preußiſche Staat 
aus den beiden Ländern Brandenburg und Preußen entjtanden fei, und 
madt dann die überrajchende Bemerkung, daß derſelbe durh eine Neibe 
glüdlicher Gebietderwerbungen feine gegenwärtige Ausdehnung erlangt habe, 
Der Berfafjer tijht dann die — mie es fcheint unfterblide — Fabel 
von dem Verlauf ver Mark an Friedrich I. auf und kommt ſchließlich 
zu folgender merfwürdigen Entdedung: „Die Zahl der Churfürften beläuft 
fih bis zum Jahre 1701 auf 12, da Friedrich, der erfte König von Preußen, 
von 1688 bis 1701 ebenfalls als Churfürft regierte Mit ihm (!) 
regierten bis jeßt 9 preußiſche Könige.” Der Verfaſſer hofft, daß die fort: 
jchreitende Vervolllommnung der „Mordwaffen“ den „allgemeinen Frieden‘ 
berbeiführen werde (zumeilen müſſen freilib die neuen Grfindungen ein 
wenig probirt werben), „meil die künftigen Kriege jedenfalls jo mörderifch 
fein werden, daß ganze Heere fich gegenjeitig aufreiben können.” „Will 
der liebe Gott die Zahl der Menjhen vermindern, jo bedarf es keines 
Krieges; mir wiſſen ja, dab in diefem Jahre die Cholera noch mehr 
Opfer geforvert hat, ala der Krieg.“ Gewiß, der liebe Gott kann ven 
Krieg entbehren; er kann ftatt deſſen die Cholera fhiden! Nachdem ver 
Verfaſſer „die großen Greignifje ver Jahre 1864 und 1866 genugfam 
bewundert bat, jhließt er mit einem Gedicht, deſſen legte Strophe lautet: 


Friede ftammet aus dem Himmel, 
Aus der Höll’ das Kriegsgetümmel! 
Mas ift Friede? Gottes Kind! 
Mas ift Kriegen? Lauter Sünd'! 


Freilich, wer die hohe Aufgabe hat, fih um die der göttlihen Weltregie: 
rung zu Gebote ſtehenden „Machtmittel“ zu befümmern, kann unmöglich 
viel darauf achten, ob das, was er etwa bier auf Erben jchreibt und 
druden läßt, auh Hand und Fuß bat. 
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40. Der erfte geichichtliche Unterricht. 70 zujammenhängenbe Bilder aus ber 
beutichen Geihichte für die Hand der Schüler entworfen von Riegel, 
Lehrer in Heibelberg. Heibelberg, Berlag von Weiß. 1867. 8. (79 x 
Preis 4 Sgr. Im Partien 3 Sgr. 

Bon diejen ſiebzig Gejhidhtsbildern jchildern vie erften zehn das alte 
Deutjhland und feine Bewohner. In den übrigen jehszig Abjchnitten 
wird die Gejchichte der Deutjchen von den Cimbern und Teutonen an big 
auf den Norddeutſchen Bund erzählt; einige Abjchnitte find auch den Kreuz: 
zügen, den Erfindungen des Mittelalters und der franzöfiihen Revolution 
gewibmet. 

Natürlih konnten nur die Hauptpuntte der Gejhichte berichtet werben. 
So find z. B. von Heinrih I. bis zum Interregnum behandelt: Heinrich I. 
und Otto I. — Heinrih IV. und Gregor VII. — Die Kreuzzüge. — 
Die Hohenftaufen — Konrad III, — Friedrich I. — Untergang des 
hohenſtaufiſchen Hauſes. Im Allgemeinen ift die Auswahl und Behand: 
lung des Stoffes wohl dem Zwed des Buches angemejjen, ohne ſich gerade 
dur irgend eine hervorſtechende Eigenjchaft über die gewöhnlichſten Anſor— 
derungen zu erheben. An einzelnen Stellen hat der DVerfafjer nicht genau 
genug den Standpunkt jeiner Schüler beachtet, jo ;. B., wenn er das Ur: 
theil Friedrich’S des Großen über Joſeph II. mittheilt: „Er ift an einem 
bigotten Hofe erzogen und hat den Mberglauben verworfen. Cr bat 
Pevanten zu Lehrern gehabt und beißt doch Gejhmad genug, bie beiten 
Schriftſteller zu leſen.“ — ©. 77 heißt es von der Zeit nah den Frei: 
beitskriegen: „Nur eine (?) moblthätige Cinrihtung fällt in dieſen 
Zeitraum, nämlih der Zollverein. Bisher belegte jeder Staat bie 
Waaren nah Gutdünken mit Zoll: dies erfchwerte natürlih den Handel, 
63 vereinigten fich defhalb viele Regierungen... . und führten gleiche Zölle 
ein.“ Hier fehlt gerade das Mejfentlichjte: die Vereinigung zu einem 
Hollgebiet und die Aufhebung der Zollſchranken innerhalb deſſelben. 


41. Kurzgefaßte jchlefiiche und brandenburgifch-preußiihe Geichichte, als Keit- 
faben für Schüler in den katholiſchen Elementarjchulen Schleſtens. Bon T. 
Schnabel, Rector zu Breslau. Dritte, vermehrte Auflage. Durchgejehen 
und bis auf die meuefte Zeit fortgeführt von Th. Kuznik. Berlag von 
Leudart in Breslau. 1867. fi. 8. (144 ©.) Preis 6 Sgr. 

Die erfte Hälfte des Buches enthält die Specialgejhichte von Schle: 
jien bis zur Vereinigung Schlefiens mit der Preußifhen Monarchie, die 
zweite Hälfte enthält zuerft einen ganz kurzen Abriß der brandenburgifchen 
Geſchichte, wobei im Wejentlihen nur die Negenten genannt und einige 
wichtige Begebenheiten angeführt werden, ſodann eine etwas ausführliche 
Darftellung der Preußiſchen Gejhichte feit der Gründung des Königthums. 
Der größere Theil des Fleißes und der Aufmerkſamkeit des Verfaſſers ift 
offenbar dem eriten Theil des Leitfadens zugewandt gewejen. Derjelbe ift 
recht lebendig und ansprechend gejchrieben. Xeider tritt die katholiſche Auf: 
faſſung bier und da in einer der biftorifchen Gerechtigleit nit ganz ent: 
ſprechenden Weife hervor. S. 43 wird J. Huf kurzweg ein „Irrlehrer“ 
genannt, der fich gegen die ganze Kirchen: und Staatsgewalt aufgelehnt 
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babe. Er wird vor das Goncil geladen, „um zu miderrufen‘. Dom 
faiferlihen Geleit wird nichts erwähnt. „Die Anhänger Huflen’s waren 
erbittert, und da jie den Kaiſer Sigismund haften ꝛc.“ (Ya, weßwegen 
nur ?) 


„Bei Beranlafjung einer Sammlung von Gelvbeiträgen zur Erbauung 
einer berrlihen Kirche in Rom, mobei den Spendern ſolcher Beiträge 
ein Ablaß, d. h. wenn fie ſich wahrhaftig befierten, reumüthig beichteten 
und communicirten, eine Nachlaſſung zeitliher Strafen der Sünden ver: 
lieben murde, trat Luther als Gegner dejjelben auf.“ Damit ift aller: 
dings der Begrifj de3 Ablafjes correct dargeftellt, aber nicht die Art und 
Weiſe, wie er von oh. Tebel gepredigt wurde, Daß die Begier nah dem 
Gut der Kirhe und nah unumſchränkter Gewalt über viefelbe als ver 
einzige Bemweggrund für den Webertritt jo vieler Fürften und Städte zum 
Troteftantismus dargeftellt wird, ift nah dem Vorangegangenen ganz jelbit: 
verſtändlich. Als Grund des 30jährigen Krieges wird einfach die Gewalt: 
tbätigleit der Proteftanten hingeftellt. „Die Katholiten wurden in ven 
Pändern, mo der Proteftantismus die Oberhand hatte, jehr beprüdt, die 
katholiſchen Geiftlihen gemißhandelt und ver Gotiespdienft vielfach gejtört. 
Magten fie Widerſtand oder verübten fie ähnliche Handlungen, jo ſchrie man 
über Gemaltthätigfeiten zc.‘ „Daher wuds die Erbitterung allenthalben 
und führte zu einem jehr verwüjtenden Religionskriege x.” ©. 64 wird 
Magdeburg zwar erobert, aber nicht zerftört; Tilly zieht gleich wieder ab 
nach Breitenfeld. Aber von den Schweden unter Torſtenſon beißt es: „Sole 
Greuel verübten die Freunde der Proteftanten unter dem prahleriſchen Vor: 
geben, fie in der Ausübung ihrer Religion zu fhügen” Das ift feine 
richtige Vertheilung von Liht und Schatten, und ift doppelt bevauerlih in 
einem Buche, das beftimmt ift für eine Provinz, in der Katholiten und 
Proteftanten jo vielfah unter einander verftreut leben, in ver von der 
gegenfeitigen Duldung die Ruhe und das Glüd Taujender unmittelbar ab: 
bängig iſ | 
42. Leitfaben der branbenb. »preuf. Gefhichte von Ferd. Schmidt. Zweite, 

verm. u. verb. Aufl. gr. 8. (48 S.) Berlin, Lobed. 1867. 5 Sgr. 

Mit einer colorirten Karte 6 Sgr. 

BVergleihe ©. 627 des XVII. Bandes, mo die erjte Auflage dieſes 
Xeitfadens bejproben und als ein zwedmäßiges, jorgjam und geſchickt aus: 
gearbeitetes Schulbuh empfohlen ill. 


43. Abriß der Gefchichte der Preußischen Monarchie von ben älteften Zeiten bis 
auf bie Gegenwart. Bon Dr. L. Stade, orbentl. Lehrer am Gymnaſium 
zu Fulda. Divenburg, Berlag von Gerhard Stalling. 1868. 8. (110 ©) 

Diefer Abriß gebört zu denen, die in den von Preußen annectirten 

Ländern aus dem Bedürfniß entjtanden find, die Preußiſche Gefchichte 

nunmehr etwas eingehender als ehedem zu betradten. „Es war meine 

Abſicht“, heißt e3 im Vorwort, „die mwichtigiten Momente einerjeits in 

fnapperer Form zu geben, andererjeitö aber fein dürres Gerippe, fondern 

ein möglichft lebensvolles Bild zu liefern. Zu diefem Bmede habe ich die 
ältefte Gejchichte verhältnißmäßig kurz, die neuere, bejonders die Glanzperio- 
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den des Staates, ausführlicher behandelt, und auch dem biographijcden 

Glement die gebührende Nüdfiht gewidmet”. Die wenigen Bogen ent 

balten ein verhältnißmäßig reiches Material und zeichnen fih aus durch 

möglichſt allfeitige Berüdiichtigung der michtigen hiſtoriſchen Momente. 

Ueberall weiß der Berfafjer mit treffendem, präcifem Ausprud das Weſent— 

lihe bervorzufehren. Die Darftellung ift fließend und lebendig, ohne dabei 

die einem Xeitfaden notbwendigen Schranken zu überfhreiten. Man merkt 
ihr überall die Sicherheit an, die aus voller Beherrfhung des darzuftellen: 
den Stoffes hervorgeht. Der Verfaſſer vermeidet zwar alle byperloyalen 

Ueberſchwänglichkeiten; aber eine aufrichtige und warme Hingebung jeines 

Herzens an die Sache des Vaterlandes ift aus feinen Worten wohl heraus: 

zufühlen. Ref. hält den Abriß für eine der anjprechendften und gediegenften 

Arbeiten auf diefem Gebiete der pädagogijhen Literatur. Nah ven An: 

forderungen, welche diejer Leitfaden an das Auffaffungsvermögen ver Schüler 

ftellt, jo wie nach dem Umfang des dargebotenen Material$ möchte derjelbe 
ſich am meiften für mittlere Klaſſen höherer Lehranftalten eignen, 

44. Geſchichte des deutſchen Bolfes von ben erften Anfängen ber biftorifchen 
Kunde bis auf die Gegenwart. Bon Sugenbeim. Erſter bis dritter Band 
(bi8 zum Tode Karls des Kühnen von Burgund). gr. 8. (708 ©.) Leipzig, 
Engelmann. 2 Thlr. 274 Sgr. 

Der zweite Band ilt ©. 248 des vorjährigen Berichtes angezeigt. 
Das „Literariſche Centralblatt“ rühmt von dem Werke, daß es fih durch 
fleißige Benußung der mifjenjchaftlihen Hülfsmittel und der neueren 
Forſchungen auszeichne, und ein Bild von der Entwidelung des deutjchen 
Volles gebe, wie es dem gegenwärtigen Standpunkte der Wiſſenſchaft ent: 
jpriht. Getadelt wird nur, daß ftellenweis auf den Ausprud nicht ganz 
die Sorgfalt verwandt werde, wie auf den Inhalt. 

45. Gefhichte des Brandenburgiich- Preußiihen Staates. Bon F. Voigt. 
Profeffor an der Kgl. Realſchule. Zmeite, verb. Auflage. Zwei Theile. 
gr. * (368 und 385 S.) Berlin, Dümmler's Verlagsbuchhandlung. 1867. 

. » 

„Die bedeutendjten Ergebnifje‘, heißt es im Vorwort, „melde das 
Quellenftudium der vaterländiihen Gefhihte in neuerer Zeit zu Tage ge: 
fördert hat, find noch immer jo wenig verwerthet worden, daß die Auf— 
forderung nahe lag, diejelben, wenn auch nur in gedrängter Ueberficht, zu— 
fammenzuftellen‘. — „Die äußere, wie die innere Ausbildung des Staates 
dem Leſer in einfacher Sprache vorzuführen, war der Grundgedanke meiner 
Arbeit‘, — „Statt weitläuftiger Raifonnements ſuchte ich durd rein ob» 
jective Darftelung der Thatſachen dem Xejer ein klares Bild von Perſön— 
dihfeiten wie von Zeiträumen zu verjhaffen, und ftatt des jonft wohl üb: 
lihen Anekdotenwerkes benugte ich jorgfältig den Raum, das innere Leben 
des Staates in allgemeinen Zügen zur Anjhauung zu bringen”. — Mit 
diejen Säßen bezeichnet der Verfaſſer ziemlich jcbarf die Aufgabe, die er 
fih bei Abfafjung feines Wertes geftellt hat. Dafjelbe berubt auf um: 
fafjenden Quellenftudien, namentlih in Bezug auf die ältere Geſchichte der 
Mark Brandenburg, welche verhältnigmäßig jehr ausführlich behandelt ift. 
Ebenjo ift die Vorgeſchichte der jpäter mit Preußen vereinigten Territorien 
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berüdſichtigt, theilweis ſogar mit einem großen Aufwand von Spe— 
cialitäten. 

Das Werk foll jeiner ganzen Anlage nad weniger eine interejjante 
und anregende Lectüre, als vielmehr eine fihere Grundlage für ein ernftes 
und eingehendes Studium der Preußiſchen Geſchichte fein, obgleich einzelne 
Abſchnitte, namentli die culturbiftoriihen, in denen eine große Fülle von 
Material zu klaren, abgerundeten Bildern zujammengeftellt ift, aud eine 
in bohem Grade anregende Lectüre bilden. Der Ton ver ruhigen, ob— 
jectiven Darlegung der Thatjachen wird nur jelten durd MReflerionen über 
diejelben, kritiihe Bemerkungen und abwägende Betrahtungen über die han 
delnden Charaktere unterbrodhen. In leßterer Beziehung gebriht es dem 
Berfafier nicht am treffenden und ar bezeichnenden YAusprud, wenn aud 
zuweilen eine gewiſſe Zurüdhaltung bemerkbar wird, welde ſich vor aflzus 
grellen Farben ſcheut, und namentlih das Unerfreulihe lieber im Bor: 
übergeben andeutet, als direct berausjagt. ©. 33 heißt es von König 
Zriedrih I: „Man bat ihm unempfindlihe Härte gegen die Leiden feines 
Volles vorgeworfen, das dur die jchwerjten Abgaben gedrüdt worden jei, 
und doc iſt jelten ein Monarch beim ganzen Volle beliebt gewejen wie 
gerade Friedrich.“ „Man bat ihn ferner wegen Trägheit, Wanfelmuth 
und Schwäche getadelt, und doch war er thätig oft bis zur Peinlichkeit, ‘‘ 
„Vorzugsweiſe ift ein beftiger Ehrgeiz, eine übergroße Eitelkeit bitter an 
ihm getadelt worden.“ „Aus jener Gitelfeit jei das Streben nad der 
Königstrone hervorgegangen, und doh hat man zugejtehen müſſen, daß 
ihre Erlangung ein diplomatiſches Meiſterſtück war, das nur durch Eluge 
Benußung der Umftände möglih wurde (das iji fein Gegenſaß! Auch 
ehrgeizige Zwede künnen mit diplomatijher Klugheit verfolgt werden), daß 
die Königstrone erft das Haus Brandenburg von dem Joche befreite, in 
welchem der Kaifer damals die deutjchen Fürften bielt, daß Friedrich damit 
feinen Nachfolgern einen Stahel zum Ruhme hinterließ, und daß feine 
Selbfitrönung aus dem Gefühl von feiner Würde und Macht hervorging. 
Eben jener Gitelleit wird alles Das zugefchrieben, was der König für Kunft 
und Wiſſenſchaft gethan, und doch läßt fi nicht verfennen, daß er mit 
richtigem Tacte zu wählen wußte, und daß er für einen geläuterten Ge: 
Ihmad Sorge getragen hat, deſſen Werke noch heut die Bewunderung der 
Kenner erregen. „Wenn er au zu ſchwach war, den franzöfifchen Ein- 
fluß von ſich fern zu halten, fteht er doch im fittliher Beziehung rein und 
fledenlos da, zu einer Zeit, wo franzöſiſche Mätreſſenwirthſchaft mehr oder 
weniger an allen Höfen üblich geworden war. (Die Gräfin von Warten: 
berg war doch aber auch eine Zeit lang maitresse en titre.) Sein Bolt 
ſchtieb, bezeichnend genug, die Mifgriffe, welde unter jeiner Regierung 
gemacht wurden, nicht ihm, fondern feinen Öünftlingen zu (das thut das 
gute Volk faſt immer. Daß joldhe Günftlinge eriftirten, ift eben der Haupt: 
vorwurf, der dem Slönige gemacht wird), melde es zu verhindern mußten, 
daß die Wünjhe und Klagen des Volles zu feinen Obren gelangten, ‘' 
Mir verweifen auf die entſprechende, von uns citirte Stelle aus der Preu- 
Bifchen Geſchichte von Dr. Eberty, die uns eine fehr treffende Zurüdmweifung 
diefer Anſichten zu enthalten jcheint. S. 186 wird von Friedrich Wilhelm II. 
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geſagt: „In einem Alter von 42 Jahren zur Herrſchaft gelangt, hatte er 
bei der ſelbſtſtändigen Regierungsweiſe ſeines Oheims wenig oder keine Ge— 
legenheit gehabt, ſich für ſeinen hohen Beruf vorzubereiten; in hohem Grade 
zur Sinnlichkeit geneigt, folgte er als König dieſer Neigung, zu deren Be— 
friedigung ihm als Prinz von Preußen die Mittel gefehlt hatten. Wenn 
jevod gejagt wird, daß Günftlinge und Mätrefien an dem Mark des Landes 
gezehrt hätten, fo ift ganz neuerlichſt nachgewieſen, daß dies harte Urtheil 
auf großer Uebertreibung beruht. Die ſchweren Kriege gegen Frankreich 
und in Polen, die koftjpielige Unternehmung gegen Holland, die Aufs 
beſſerung der Gehälter jämmtliher Beamten, die Erhöhung des Soldes im 
Militär, die freigebige Unterftüßung von Kunft und Wiſſenſchaft, ſowie die 
Abhülfe großer Landesnoth haben, da der König es zu vermeiden fuchte, 
jein Bolt mit höheren Abgaben zu belaften, nicht nur den vorräthigen 
Schatz erſchöpft, jondern auch nod eine anfehnlihe Schulvenlaft aufgehäuft.‘ 
Gewiß liegt in diefen Morten viel Richtiges, Friedrich's des Gr. fnau: 
jernde Verwaltung hatte mandes Gebiet troden liegen lafjen, dad nun nad 
einem befruchtenden Regen lechzte. Aber daß jene Kriege troß ihrer Koft: 
jpieligteit meiftens jo rejultatlos verliefen, ift ein Zeihen, daß wohl nicht 
alle aufgewendeten Mittel dahin flojien, wohin fie hätten fließen jollen, 
Es iſt doch wohl kaum zu leugnen, daß jih unter Friedrich Wilhelm LI. 
über Günftlinge und Mätrefien ein goldener Regen ergoß, ver ftarf genug 
war, ſelbſt einen großen Theil der Bürgerfchaft ver Refidenzftädte mit 
bineinzuloden in ven Strudel der Lüderlichkeit, und jo eine verpeftete 
Atmojpbäre zu ſchaffen, die erit der Sturm der Sriegsjahre hinwegge— 
tegt hat. 

Treffend und gerecht dagegen erjcheint uns, was der Berfafier S. 199 
fagt von „dem unglüdlichen Kampfe gegen die neuen Ideen, welche unter 
Strömen von Blut in Frantreih eine neue Staatsverfaſſung bervorriefen 
und bald alle alten Berhältnifje in Europa mit Umſturz bedrohten (und, 
Gott jei Dank! auch zum großen Theil wirklih umgeftürzt haben). Daß 
auch Friedrich Milhelm fih dieſem Kampfe anſchloß, konnte bei feiner ritter: 
lihen Gefinnung nicht Wunder nehmen; er theilte die Anfiht und den 
Irrthum mit allen übrigen Fürften feiner Zeit. Daß er jpäter venjelben 
auf eigene Hand abbrad (in dem vielgejhmähten Frieden zu Bajel) zum 
größten Verdruß feiner Verbündeten und zum Aerger aller Neiver, wird 
jever Unparteiifjhe, wenn aud nicht gerade rechtfertigen, jo doch 
jedenfalls entjhuldigen müfjen, wenn er die geringe Unterftügung, ja 
jogar die Vernachläſſigung beachtet, melde ihm von jeinen Bundes- 
genofjen zu Theil wurde‘, 

In den legten Abjchnitten des Buches tritt eine gewiſſe Animofität 
gegen das Haus der Abgeordneten und bejonderd gegen die Fortjchritts- 
partei hervor. Wenigſtens find ©. 315 die Thatjadhen jo gruppirt, daß 
auf diejelbe ein jehr ungünftiges Licht fallen muß. Es heißt: „Die 
Olmüsper Nieberlage hatte Preußen nur dadurd erlitten, daß fi bei 
der Mobilmahung jeines Heeres Uebelſtände herausgeitellt hatten, die es 
unfähig gemadht haben würden, fich feiner Feinde auf allen Seiten zu 
erwebren. Das liberale Minifterium Auerswald : Schwerin jollte daher vie 
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BZuftimmung des Abgeoronetenhaufes für die Armee: Neform gewinnen, zu 
welcher natürlich bedeutende Mittel erforderlih waren. Die Fortſchritts— 
partei weigerte ſich, dieje Öeldmittel zu bewilligen“. (Verweigerte aljo — 
muß man weiter jchließen — was zur Bertheidigung des Landes noth— 
wendig war. Ob mirklih die Unzulänglichleit der Armee = Einrichtungen 
die Haupttriebfever zu der in Olmüß bewiejenen Nachgiebigkeit war, ob 
nicht die politiihen Neigungen der feudalen Partei und vor allem die Be- 
jhaffenheit der zur Leitung berufenen Staatsmänner den Ausihlag gaben * ), 
ift wohl nod eine offene Frage. Allerdings hat man jene —— 
aufgeſtellt, um dem Vollke und ſeinen Vertretern die Armee-Reform plau— 
ſibel zu maden. Indeß bat man dazu noch andere Argumente von ſehr 
zweifelhafter Yuverläffigteit benußt. Uebrigens trat jene Unzulänglichkeit, 
jo viel davon befannt geworben, bejonders in Bezug auf die Ausrüftung 
und das Trainmwejen hervor. Hiermit hatte aber der eigentliche Grund: 
gedante der Neorganijation gar nichts zu thun; jene Dinge hätten auch 
bei dem alten Beitande der Armee verbefiert werden fünnen. Ref. jagt 
dies natürlih nur in der Abjicht, um zu zeigen, wie unbillig das Urtbeil 
über die Fortjchrittspartei ift, das jeder Unbefangene aus den Morten des 
Verfafiers berauslejen muß. Uebrigens iſt e3 ungenau, bier nur von ber 
Fortjchrittspartei zu reden, da auch andere Fraktionen der Reorganijation 
entgegentraten, zum Theil jogar mit noch heftigeren Reden, als die Mit: 
glieder jener Partei.) „Die Fortihrittspartei vergaß, mit welder Freude 
fie die „neue Aera“ begrüßt hatte;“ (D nein! Das war unvergejien! Ges 
rade daraus erklärt jih die bittere Stimmung bei der nachfolgenden Ent: 
täufhung) „fie war es, die das Minifterium zum Austritt nöthigte‘ (für 
Jeden, dem die Thatjahen noch im Gedächtniß find, gewiß eine wunder: 
liche Anklage. Xeider ijt bier ein näheres Eingehen auf dieſen Gegen- 
ftand nicht möglih), „Te verlangte, daß fie über das Buget endgültig zu 
beftimmen babe‘. (Iſt in diejer Form vielleiht von dem over jenem Mit: 
glievde, aber von der Partei als folder nie verlangt worden. Diejelbe hat 
nur verlangt, was dem Abgeorbnetenhaufe verfajiungsmäßig zuftebt. Ueber 
die Zwechmäßigkeit ihrer Beſchlüſſe fonnte geftritten werden, über bie 
Geſetzmäßigkeit verjelben nit.) „Al nun das Minifterium Bis: 
mart — in dem Budgetjtreit nit nachgab, da erreichten die Verband: 
lungen eine Schärfe und Bitterfeit, wie fie bis dahin nicht vorgelommen. — 
Unter jolhen Umſtänden glaubte Defterreihb einen Schlag gegen Preuben 
führen zu können, dejien Schwere die Macht deſſelben am Bundestage für 
immer vernichten ſollte.“ Auch in dem legteren Sape ftedt ein ziemlich 
deutliher Vorwurf! Derjelbe ſcheint uns nicht begründet, oder doch nicht 
an die rechte Adreſſe gerichtet zu jein. Von der entzweienden Macht ber 
Parteigegenſätze hatten vie öjterreihiihen Staatsmänner im eigenen Lande 
weit mebr zu fürdten, als in Preußen zu hoffen; denn dort waren Die 
Gegenjäge tiefer und unverjöhnlider, als bier. Wenn die Oeſterreicher bei 








*) Herr v. Gerlach bezeichnete feiner Zeit den „Weg nah Olmütz“ als 
den Bußgang Preußens für feine Verſündigung mit Revolution und Liberalis- 
mus. 
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der ganzen Geſchichte auf Etwas ſpeculirt haben, ſo war es auf die im 
übrigen Deutſchland vorhandene Abneigung gegen Preußen, auf das 
Gegentheil von „moraliſchen Eroberungen“. Und wer hat wohl zu 
dieſer Abneigung mehr beigetragen? Das Miniſterium oder die liberale 
Partei? 

Auf S. 357 wiederholt ſich dieſelbe Gedankencombination faſt in noch 
ſchärferer Weiſe. Nur Ein Punkt aus dieſer Darſtellung möge bier noch 
berührt werden. Nach Beendigung des däniſchen Krieges, beißt es, „ver: 
loren die Verhandlungen in dem Abgeordnetenhaufe nichts an ihrer Heftig: 
keit. Man batte früber der Regierung nur dann die nöthigen Kriegsgelder 
bewilligen wollen, wenn fie in Gemeinjhaft mit dem übrigen Deutſchland 
vorginge und namentlich den Herzog von Auguſtenburg als Herrn des den 
Dänen zu entreißenden Landes einfeßen wollte. Die Regierung hatte nichts 
von diejem gethan“. Nichts von diefem! Sehr richtig! Aber doch das 
Weſentlichſte deſſen, wonach feit Jahrzehenden die liberale Partei ver: 
langt hatte: fie hatte den Dänen die Herzogtbümer entrifien! Denn dies 
war der eigentlihe Zwed jener Forderungen. Nur wenn die Großmädhte 
im Berein mit den übrigen deutjchen Staaten und im Namen Deutſchlands 
banvdelten, nur wenn der Auguftenburger als Herzog anerkannt würde, 
glaubte man eine genügende Garantie zu baben, daß ſich das Hägliche 
Skhaufpiel von 1850 nicht wiederholen würde, wo Defterreib und Preußen 
die im Befreiungsfampfe begriffenen Herzogthümer unterfiüßten, um fie 
ſchließlich ihrem „legitimen“ Herrn wieder zu überliefern. Lag dieje Bes 
fürhtung fo fern? Zog man nit aus zur Geltendmadhung des Londoner 
Protofoll8? d. b. zur Erlangung papierner Garantien gegen die GEinver- 
leibung in Dänemart? Daß die preußifhe Negierung vielleicht ſchon da— 
mals weiter gehende Abfihten hatte, wer konnte das wiſſen und glauben ? 
Die Meine, aber mächtige Partei bielt ja jeden Widerſpruch gegen die von 
Gott geordnete, legitime Obrigkeit für Sünde; ihr war die ganze „holſtein— 
lauenburgiſche“ Sache zumider; ihr geifliger Führer fprab bloß für Er: 
jwingung der vertragsmäßigen Ordnung und gegen eine Losreißung von 
Dänemarl. (Für Andersdenkende jchrieb er in der Nreuzzeitung das Necept : 
Mit dem Preußiſchen Ladeftod Eins über das demokratiſche Maul!) Nicht 
für den Preußiſchen Garde: Officier Prinzen von Auguftenburg, aud nicht 
für den mißachteten Bundestag hat die liberale Partei fih ermärmt, jondern 
für das, was ihr eine Garantie zu fein ſchien für ihren Endzwed: „Los 
von Dänemark!“ Für diefen Zmwed hätte fie der Negierung Geld mit 
beiven Händen bemilligt. 

Vielleiht wären einige der gerügten Einfeitigleiten vermieden worden, 
wenn der Verfaſſer etwas mehr in’s Detail gegangen wäre und bier und 
dort den urkundlichen Ausprud ſtatt einer allgemeinen Andeutung ange: 
wandt hätte. Cr bat an anderen Stellen die Fertigkeit bewieſen, in 
zweifelhaften Dingen ſich auf das biftorisch Feitftehende zu bejchränten, oder 
die entgegengefegten Anfichten jo darzulegen, daß ihm von feiner Seite ber 
ein Vorwurf gemacht werden kann. Verdienen aber dieje Dinge, die nod 
taufend Gemüther bewegen können, meniger Sorgfalt, als die Geſchichte 
vom faljhen Waldemar, oder weniger Genauigfeit, als die alten Bis: 
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thumer, von denen der Berfafler faſt jede Hufe des zugehörigen Landes 
angiebt ? 

Trotz diejer Einzelnbeiten jollen die tüchtigen Eigenſchaften des ganzen 
Wertes keinen Augenblid vertannt werden. Dafjelbe fann, wie ſchon an- 
gedeutet worden, als ein jehr reichhaltiges und gründliches allen Denen 
empfohlen werden, die jih mit der Preußiſchen Geſchichte ernftlich bes 
fchäftigen mollen. 


46. Deutiche Vollsbücher. Mit Bildern. Erfles Bändchen. Der Kampf um 
— 1866. Verlag von Karl Kunze im Leipzig. 12. (84 ©.) 
Ein berzlih gut gemeintes Schrifthen, welches dem deutſchen Volke 

beweifen will, daß der Kampf im Jahre 1866 „naturnothwendig“ und 
für die Macht, Größe und „, freibeitlibe Entwidelung‘‘ Deutſchlands er: 
ſprießlich geweſen ſei. Es erzählt ven Yauf der Greignifje in leichter und 
gewandter Manier, ift aber im Ganzen do zu leichte Arbeit, als daß es 
bier als „Volksbuch“ bejonders empfohlen werden könnte. 


47. Die Preußiſche Geichichte für Elementarfhulen. Bon F. Weber. Zmeite, 
verm. u. verb. Auflage. Gladbach, 1867. Mob. Hofter. 14 Sr. 


Wäre befier ungefchrieben geblieben! 


Zum Schluß möge noch eine Reihe von Werten angeführt werben, 
die nit in den Kreis der hier zu bejprechenden Schriften gehören, aber 
als hervorragende, nicht bloß für Fachgelehrte, jondern für ein größeres 
Publitum beftimmte Bearbeitungen der Gejhichte für den Geſchichtslehrer von 
Mictigkeit find. 

48. Griehiihe Gefhichte von Ernft Eurtind. Dritter Banb bis zum Ende 
der Selbfifiändigkeit Griechenlands. gr. 8. (784 ©.) Berlin, bei Weib- 
mann. 13 Zhlr. 

Enthält die griechiſche Gejhichte vom Ende der atheniſchen Hegemonie 
bis zur Schlacht bei Chäronea. 

49. Geſchichte des Altertbums von Mar Dunder. Dritte, verm. u. verb. Auf- 


lage. Zweiter Band: Geſchichte der Arier im der alten Zeit. gr. 8. 
(962 ©.) Leipzig, Dunder und Humblot. 44 Thlr. 


50. Geſchichte der deutſchen Kaiferzeit von W. v. Gieſebrecht. Dritter Band. 

Dritte Abth. gr. 8. (480 ©.) Braunſchweig, 1868. Berlag von Schwetjchke 

u. Sohn. 2 Thlr. 8 Ser. 

Der legte Theil geht bis zum Tode Heinrichs V. Die zweite Hälfte 
diefes Theils enthält eine Weberfiht über die Duellen und Beläge zur Ge 
ihichte Heinribs IV. und V. 

51. Gefhichte Roms von E. Peter. Dritter Band, das 11. und 12. Bud, 


enthaltend die Geſchichte der Kaifer aus dem Juliſch-Claudiſchen Haufe. 
gr. 8. (364 ©.) Halle, Buchhandlung bes Waiſenhauſes. 14 Thlr. 
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52. Ranke's, Leop. v., ſämmtliche Werke. Zweiter u. dritter Band. Leipzig, 
bei Duncker u. Humblot. Preis A 14 Thlr. 


Enthalten: deutſche Gejhichte im Zeitalter der Reformation. 
53. fer Sünbfluthzeit von Job. Schere. 8. (307 ©.) Leipzig, Wiegand. 
14 5 


54. Allgemeine Weltgejhichte mit befonberer Berüdfihtigung des Geiftes- und 
Eulturlebens ber Böller von Dr. Weber, Schulbir. u. Prof. Siebenter 
Band. Geichichte des Mittelalters. Dritter Theil. Erfte Hälfte. gr. 8. 
(432 ©.) Leipzig, Engelmann. 1 ZThlr. 


B. Tabellen, Karten und Bildwerke. 


1. Allgemeine Geſchichte. 


55. Gefhichtstabellen für Schliler der oberen Klaſſen auf Gymnaften und Real- 
ihulen. Zufammengeftellt von Earl Aumann. Erſter Theil. Tabella— 
riſche Ueberficht ber allgemeinen Geſchichte. Breslau, 1867. Berlag von 
Morgenftern. gr. 8. (352 S.) 1 Thlr. 15 Ser. 

Diejes Werk giebt das ganze, der politischen, der Cultur: und Kirchen: 
geſchichte zu Grunde liegende ſtatiſtiſche Material in überfichtliher Anord— 
nung und in einer Ausdehnung, mie es zu ‚einem jehr umfafjenden und 
eingehenden Studium der allgemeinen Geſchichte erforderlih it. Das Poli: 
tiſche ift in ſehr fpecialifirten Tabellen gegeben, denen ſich zu beſſerer Ueber⸗ 
fiht kürzere ſynchroniſtiſche Tabellen anſchließen. Genealogiſche Tabellen, 
Regententafeln, geographijche Ueberfihten u. vergl. finden ſich jehr zahlreich 
und volljtändig vor. „Merktafeln“ am Ende jedes Abjchnittes ftellen die 
bemerfenswertheiten Daten zujammen. Reich und mannigfaltig find vie 
Abjchnitte mit culturbiftoriihem Material. Dafjelbe ift nur infofern chrono— 
logiſch vertheilt, al3 für die alte, mittlere und neuere Zeit bejonvere Ab: 
Ihnitte gemadht werden, innerhalb dieſer Hauptperioden ift das Material 
nah ſachlichen Gefihtspunkten zujammengeftellt. Wir finden z. B. eine 
ausführlihe Tabelle über die Ausbreitung des Chriftentbums, die Ausbrei: 
tung des Protejtantismus, über die geographijhen Entvedungen, die Gr: 
findungen, über die ökumeniſchen Goncilien, die deutſchen Reihstage u. vergl. 
Die Literatur ift vertreten durch Aufzählung ſämmtlicher bedeutender Schrift: 
fteller und ihrer beveutenderen Werke; Geburtsort und Lebenszeit der Schrift: 
fteller find ebenfalls hinzugefügt. Hinter jedem größeren Abjchnitt des 
Buches findet ſich übrigens ein Hinweis auf die den Inhalt des Abjchnitts 
betreffende Literatur; es find ſowohl die Quellenjhriften, wie auch die 
mwillenichaftlihen Bearbeitungen aus der neueren Zeit angegeben. Am ein 
gehendſten ift die Kirhengeichichte behandelt. Die Lehrftreitigkeiten, Schis— 
men und Härefien von den ältejten bis auf die neueſten Zeiten werden 
vorgeführt und namentlich die lepteren kurz charakteriſirt, jo daß in diejen 
Abſchnitten der Verfafjer die ftreng tabellarijhe Form etwas überjchreitet. 
Aehnliches geſchieht bei der Darftellung der Spaltungen und Lehrftreitigleiten 
in der evangelifhen Chriftenbeit. Auch bei der Aufzählung ver Philo— 
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jopben find ſchüchterne Verſuche gemacht, etwas Charakteriftiiches über die: 
jelben zu jagen. 

Bei einem jo reihen und mannigfaltigen Material wird jeder auf: 
merkjame Lejer leicht Etwas herausfinden, was er anders wünſchte; er 
wird unter den aufgezählten Künftlern und Schriftitellern manche vermifjen, 
die er ſucht, und mande finden, die er nicht juchte*) Wir mollen 
diefen Punkt weiter nit berühren! Aber wenn einmal von den Lehrmei- 
nungen der Philoſophen die Rede fein follte, jo durfte es nicht in fo uns 
genügender Weife gejcheben, mie es bier namentlid bei den Neueren der 
Fall if. Mas der Verfafier bier vorgebracht hat, jtreift oft kaum das 
Mejentlibe an. Beſſer gar nichts gejagt, als jo Unverftändlibes und 
Scielendes. (Gartefius: „Cogito, ergo sum.“ **, Malebrande: „In 
Gott erkennen und ſehen wir alle Dinge.” Voltaire: „Wenn es feinen 
Gott giebt“ — joll wohl heißen: gäbe — „jo müßte man einen erfinden.“ 
Fichte: „Alles was iſt, it Jh“ u. dergl.) Ganz anders find die Skizzen 
in den kirchengeſchichtlichen Abjchnitten; bier findet man einen präcijen, 
das Mejentlihe treffenden Ausprud; jie ſtammen offenbar aus jehr ſach— 
fundiger Feder. Leider ift bei diejen Skizzen nicht diejenige Unparteilichkeit 
bewahrt, die man jchon von einem Geſchichtswerk, noh weit mehr aber 
von einer bloßen tabellarifben Ueberſicht erwarten darf. Hier 
juht man nur Thatſächliches, man erwartet feine Fritif; und wo man 
fein Urtbeil begründen kann, muß man auch keins aus: 
jprehen. Der Berfajier ftellt ih aber auf den Standpunlt der jtrengjiten 
Orthodorie und begnügt ſich nicht damit, die abweichenden Meinungen zu 
charakterifiren; er fertigt fie kurz und bündig als „Irrthum“ — ab. 
„Der Irrlehrer jo und jo predigt den oder jenen Irrthum“ — dieſe 
Ausdrudsmweije war bisher wohl in theologiſchen und kirchengeſchichtlichen 
Werten, aber nicht in Gejcichtstabellen üblich, iſt au bier ganz und gar 
überflüffig und irreführend, Der Eindrud iſt ein jehr verjchiedener, ob Je: 
mand vergleihen Dinge jagt, wo er überhaupt feine Meinung ausjpricht, 
diejelbe begründet, Anderer Meinungen zurüdweift u. j. w., oder ob es in 
einem Bud gejhieht, wo überhaupt gar nicht Urtbeil gegen Ur: 
theil aufgeftellt, jondern nur die ganz allgemein anerfannte, feititehenve 
Thatjahe als ſolche aufgeführt wird. 

Ref. bedauert dieje Cinjeitigfeit namentlih an einem Buch, das für 
Schüler bejtimmt iſt. inwieweit dafjelbe für obere Gymnafial: und Neal: 
ihulflajjen zmedmäßig eingerichtet it, mag bier unentjchieden bleiben. 
Für Jemand, der jih als Autodidakt mit der Geſchichte befannt machen 
will, und aud für den Lehrer der Gejhichte bietet die vorliegende Tabelle 
ein bequemes Hülfsmittel, fih über Ginzelnheiten Auskunft zu verfhaffen und 
fich über verjchievdene Zweige des biftorijhen Willens rafh und leicht zu 
orientiren. 


*) So find 53. B. in der Nationalölonomie nur zwei Namen, und nicht ein- 
mal bie bedeutendften, genannt, nämlich Quesnay und Fr. Lift. 

*, Drüdt an und für fih gar keinen Hauptgedanfen biefes Philoſophen 
aue, ift vielmehr nur als Ausgangs- und Stügpunft jener Entwidelung von 
Bebeutung, außerhalb dieſes Bufammenhanges eine bloße Trivialität. 

Bid. Jahresbericht. IX, 20 


> 
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56. gar zum Grundriß ber Weltgefhichte von Th. Dielig. In 
zwei Eurfen.. Vierte Auflage. Oldenburg. Berlag von ©. Stalfing. 1867. 
(40 ©.) Preis 4 Ser. 

Die Tabelle enthält nur einfahe Daten, obne weitere Zuthat, und 
zwar in beſchränkter Auswahl, jo daß alles Gegebene aud wirklich memo: 
rirt werden kann. Die Einrihtung ift recht überjichtlih, der Drud deutlich. 
57. Tabellen und Karten zur Welt — herausgegeben von Dr. Dtto 

Zange, Prof. in Berlin. Tab. II. Zur ethnographiſchen Vorſtufe. Mit 

ſechs Karten. Dritte Auflage. Breis 10 Sgr. — Tab, III. Mit ehe 

— 2. Auflage. Preis 10 Sgr. Berlin. 1867. Verlag von Rud. 

ärtner. 


58. Die wichtigſten Falten und Daten aus ber alten, ber ne unb ber 
brandenburgifch » preußiihen Geſchichte. Von Dr. F. W. R. Fifcher. 
Berlin. Derlag der Springer'ſchen Buchhandlung. 1867. J 12. (31 
©) 5 Sgr. 

Enthält die wichtigften Daten und Namen der Weltgeſchichte nebit 
zwei Tabellen für die alte Geographie Griechenlands und Staliens. In 
Bezug auf ihren Umfang mödte die Tabelle etwa für Bürger: und Mittel: 
jhulen, für die Mittelklaffen höherer Schulen, auch für höhere Töchterſchulen 
genügen. 

59. Gefhichtstabellen zum Gebrauch beim Elementarunterricht in der Gefchichte 
von Dr. C. Peter, Rector der Königl. Landesfhule Pforte. Achte Aufl. 
Halle. Berlag der Buchhandlung des Waifenhaufes. gr. 8. (66 ©.) 
Preis 5 Sr. 

Enthält nur die mwichtigiten Daten mit tabellarifchen, aber ziemlich aus: 
führlihen und genauen Angaben der Ereigniſſe. Sit für den erften zu— 
ſammenhängenden Lehrcurfus auf höheren Schulen, Gymnafien und NReal: 
ſchulen eingerichtet. 

60. Tabellen zur Weltgefchichte in mehreren durch den Drud gefchiedenen Eur» 
jen ausgearbeitet von Dr. Guftav Schufter. Neunte Auflage. Hamburg. 
Dtto Meißner. 1867. 8. (96 ©.) 5 Ser. 

Iſt im Jahresbericht mehrfah als ein für höhere Schulen ſehr zmed: 
mäßiges Lehrmittel empfohlen worden. Die vorliegende Auflage ift bis zur 
Annahme der Verfafiung des Norddeutſchen Bundes fortgeführt. Die 
neueften Ereignifje find mit befonderer Ausführlichleit behandelt, und neben 
den durch größeren Drud hervorgehobenen Hauptdaten finden ſich ziemlich 
detaillirte Angaben über den äußeren Berlauf der gejhichtliben Begeben: 
beiten, 

61. Bilder-Atlas zur MWeltgefchichte. Bon Ludwig Weißer, Stuttgart, Ber- 
ee — Nitzſchle. Vollsausgabe. Vollſtändig in 16 bis 17 Lieferungen 


Bon diefem Atlas liegen uns die beiden erften Lieferungen vor. Jede 
derjelben enthält 4 Blätter mit Abbildungen nebjt erläuterndem Tert. Der 
Profpect verheißt „das Intereſſanteſte aus allen Lebensgebieten der alten, 
mittleren und neueren Geſchichte in wahrhaft Haffishen Abbildungen, melde 
den Meifterwerlen der erften Künſtler aller Zeiten entlehnt find.” „Den er= 
läuternden Tert zu dieſen Tafeln wird der in der literarijhen Welt rühm- 
lichjt bekannte Dr. Merz liefern.” Die erfte Lieferung enthält Darftellungen 
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aus der egyptiſchen, afiyriihen, perſiſchen und griechiſchen Gejcichte. 
Tafel 1 zeigt mehrere eguptiihe Königsftatuen, Schladtenbilver und eine 
Ziegel bereitende Gruppe, Tafel 2 und 3 enthalten Nachbildungen von 
aſſyriſchen und perfiishen Neliefvarftellungen, namentlich Scladtenbilver, 
Tribut bringende Völkerſchaften, Tafel 3 aud das Grabmal des Darius, 
Die Tafeln 4 bis 8 enthalten Bilder aus der griehifhen Geſchichte, haupt: 
fählih die Köpfe der berühmteften Perſonen, jowohl die Idealbilder aus 
der früheren wie auch portraitähnlihe Darftellungen aus ver fpäteren 
Periode. Daß jene erjteren mit aufgenommen find, ift ganz gerechtfertigt. 
Wenn uns die wirkliben Züge jener älteren Berühmtheiten nicht mehr auf: 
bewahrt jind, jo gewährt es doc einen gewiſſen Einblid in den Sinn und 
Gejhmad der Nation, wenn man jiebt, wie jpätere Generationen ſich ihre 
großen Vorfahren daten. Weniger angemeſſen dagegen erſcheint die Auf: 
nahme der Nahbildungen moderner Kunftwerfe, wie z. B. der Statue des 
Ariftives von Gartellier. Die einfahe Zeichnung ift freilih nicht überall 
gleih jharf und charakteriftiih ausgefallen, doch find die meiften mohlge: 
lungen, jo daß fie das Eigenthümlihe der Originale erkennen laſſen. 

Der Berfafjer des beigegebenen Tertes hätte jedenfalls beſſer gethan, 
nur das nothwendige thatjählihe Material mitzutheilen und bei feinen 
pbhyfiognomifhen Bemerkungen über die Charafterföpfe weniger Scharfjinn 
zu entwideln, Er jagt über das Bild von Alfibiades: „Diejes Antlig ift 
fein gewöhnliche und entjpricht insbejondere dem Charakter des Altibiades 
dur die Art von Ungemißbeit, in mweldher es uns über feine fittlihen 
Eigenſchaften läßt.” Ein jhöner Stil und ein noch jchönerer Gedante! 
Geben ihm denn die anderen, mit wenigen Strichen bergeftellten Bildchen 
wirtlih „eine Art von Gewißheit“ über den jittlihen Charakter der dar: 
geftellten Perfon? Und find wir über den Charakter des A. wirklich fo 
ſehr in „einer Art von Ungemwißbeit ?” Bon der Abbildung de3 Euripides 
behauptet der Berfafjer, dab jie „ebenjowenig die athletiſche Körperfraft, 
als den geijtreidhen, empfinpfamen, fo thränen: wie bühnenkundigen Dichter: 
geilt verfennen läßt.” Wenn der Berfafler den Dichtern ſchon im Gejicht 
anjeben kann, ob fie bühnenkundig find, oder nicht, jo möge er doch lieber 
bei Theaterbirectionen feinen Scarfblid verwertben, anftatt die deutjche 
Sprade mit Ausdrüden wie „thränenkundig‘ und dergl. zu bereichern. 


2. Baterländifhe Geſchichte. 


62. Dr. A. Brechers Darftellung ber territorialen Entwidlung des Branben- 
burgiich-Preußifhen Staates von 1415 bis jebt. Berlin, Berlag von D. 
Reimer. 1868. Preis 6 Sgr. 

Die Karte ftellt in übliher Manier die von den einzelnen Hobenzol: 
lern'ſchen Fürften erworbenen Länder in verfciedenen Farben dar. Gie 
zeichnet fih aus durch eine recht mannigfaltige und deutliche Farbengebung, 
jo daß wirklich die UWeberfiht dadurch fehr erleichtert wird. Als Heine 
Nebenlarten befinden jih auf dem freigebliebenen Raume des Blattes: Der 
Kriegsihauplag in Frankreih, Belgien und den Niederlanden (1814 u. 15), 
Deutjhland im Jahre 1807, das Schlachtfeld von Leipzig, und das Schladt: 

20* 
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feld von Königgrätz. Die nöthigen Erläuterungen zu der Karte — eine tabel« 

larifche Ueberfiht, welche die Zeit und die Größe der einzelnen Erwerbungen 

angiebt — finden fih auf dem Umſchlage abgedrudt. 

63. Chronologiſcher Ueberblid der Geſchichte ber ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 
für höhere Vollsſchulen von Herzog. Zweite, verbeſſerte umb vermehrte 
Auflage. Aarau. Berlag von Sanerländer. 1867. 74 Ser. 

St im XVII. Bande des HYahresberihts, ©. ‚646, ald ein recht 
brauchbares Schulbuch empfohlen worden. Die zweite Auflage enthält keine 
wejentliben Veränderungen, jondern nur einzelne Berichtigungen und 
Zuſäßtze. 

64. Preußen unter den Regenten aus dem Hauſe Hohenzollern. Eine Tabelle 
um Gebrauch beim Unterricht in ber vaterländiſchen Geſchichte von Freu—⸗ 


enfeldt und Pfeffer. Achte Auflage. 8. (48 ©.) Berlin, Seehagen. 
3 Sgr. — Mit einer Karte in Farbendrud. 6 Sgr. 


65. Tabellen zur Geſchichte des deutſchen Volles in kurzgefaßter, überfichtlicher 
Darftelung zum Gebrauch an höheren Unterrichtßanfalten und zur GSelbft- 
— von Dr. David Müller. Zweite verbeſſerte Auflage. Berlin, 
1867. chweiger'ſche Hofbuchhandlung. 8. (32 ©.) 24 Sr. 

Enthält zunädhft das Vorwort zur erjten und zweiten Auflage ver 
„Geſchichte des deutſchen Volkes von Dr. Müller‘ (nebjt Preisangabe), ferner 
auf den nächiten vier Seiten acht jehr günftige Recenfionen über das ges 
nannte Werk, ſodann die „Inhaltsangabe zu demjelben und jchließlich 
eine Tabelle zur deutſchen Geſchichte, die eben nichts Bemertenswertbes 
darbietet. 


X. 
Geſang. 


Bearbeitet 


von 


E. Hentſchel. 


Unſere Zeit, in der unter der Deviſe: „Das Leben 
des Einzelnen wie der Geſammtheit zu verbefjern‘‘, theilweiſe 
Hand in Hand mit Religion und Moral, theilweife leider 
ohne dieſe Schußgeifter, alle politifchen, Öconomifchen und 
techniſchen Wiſſenſchaften an der Löfung der Riefenaufgabe 
menſchlicher Cultur arbeiten, die leichteſte Befriedigung der 
Bedürfniffe, die Möglichkeit eines ficheren und doch unbe: 
ſchränkten Zuſammenwohnens und Wirlens wungebeurer 
Menſchenmaſſen zu erzielen, unſere Zeit mit ihrer Ueber— 
ſchätzung der Naturwiſſenſchaft, deren zerſehende Methode 
auch angewendet wird, wo fie nicht am Platze ifl, unſere 
Zeit bedarf dringend der Berbreitung äfthetifher Grund— 
fäße, einer ideenreihen lebensträftigen Kunft, um nicht 
nah wenigen Nahrzehenden ganz in Materialiämus und 
Stepticiämus, im Kohlendampf und Papierichmwindel unter: 
zugeben. 

Wilhelm Ragenhofer. 
(Zellner’s Blätter für Theater, Mufit und bildende 
Kunft. 1867.) 


I. Gefangleben. 
A. Der kirchliche Kreis, 
1. Evangeliſches. 


a. Chboralgejang. 


1. Form bdefjelben. Für die „rhythmiſche“ Form trat 
— unter Hinweifung auf die Geſchichte des Chorals — mit Entſchiedenheit 
2. Ramann (Borfteherin einer Mufitanftalt zu Nürnberg) in dem Werte 
ein: „Die Mufit als Gegenftand des Unterrihts und der 
Erziehung.” 

„Der Choral ift urfprünglih das von Luther in die Kirche verſetzte 
Volkslied der vorreformatorifchen Zeit, das von den Tiefen des Volksge— 
müthes in fchönfter Unmittelbarfeit erzeugt war. Durdalübt von der Re— 
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ligionsbegeifterung des 16. Jahrhunderts erhob es fih in der Kirche zu 
jener ſchwungvollen, großartigen und belebenden Kraft, der Gemüthspoejie, 
wie fie nur von jenen Momenten innern Aufſchwungs geboren werben 
tann, die in der Völkergeſchichte als gemeinfchaftlihe auftreten. Nur bie 
Gemeinſchaft giebt einen ſolchen Kraftanwuchs. Der Choral mar damals 
begeifterter Glaubens» und Belenntnißgefang, der einer Haren Yeuerjäule 
gleih dem Geift entitieg und in lebensträftiger Majeftät fi dem Geifte 
zumandte. Jener Choral war ein rhythmijcher, feine harmonische und melo: 
diihe Bewegung berubte auf hoheitsvollen, aller jubjectiven Verweichlichung 
fernftebenden und entgegengejeßten, griechiſchen Kirchentönen. — Die erſte 
Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts mit ihrem Elend ſchuf einen andern 
firhlihen Geift; der Choral ſchlug ebenfalls einen andern Ton an. Cs 
war der aus der Zerriſſenheit und Noth beraustretende Hülferuf um 
Befreiung aus dieſem Elend, es war die ftille chriſtliche Grgebung 
in den Willen des Unerforjchlihen, ed war der Troft im Glauben, 
Diefe Wendung giebt dem chriftlihen Geift und dem mit ihm verbundenen 
Kirhenliede eine neue Färbung, eine neue Seite, bie ergänzend zu ber 
andern tritt. Es macht ſich aber auch jener unausbleiblide Wendepunkt 
bemerkbar, wo fih das fubjective Leben im Allgemeinen regt und leßteres 
ju trüben beginnt, Bon diefem Moment tritt der Choral, welder nur in 
der Gemeinjchaft feinen Lebensquell bat, in die Periode feines Berfalles. 
Hierzu fommt ferner die in ein neues Stadium tretende Entwidelung der 
Musik, die Herausbildung ihrer weltlihen Formen, ver allmälige Sieg der 
weltlichen über die früheren firhliden; mie überhaupt die geiftige Knecht: 
ſchaft Deutſchlands und die Herrfchaft des Auslandes. — Dies Alles trug 
weltlihe und verweltlihende Elemente in den Choral, 

Unter den tbeologifhen und mweltlihen Zäntereien des 17. Jahrhun— 
derts mußte der kirchliche Geift erlahmen und erfchlaffen, jo daß er ver 
großen, frifhen und belebenden Gegenmadt, melde ihm in der aufblüben- 
den Naturwiſſenſchaft erwuchs, unterliegen mußte und jein alleiniger Einfluß 
auf das Bolt, wie es bis dorthin der Fall war, fi ihm entwand. Das 
allgemeine Bewußtſein concentrirte fih mehr im Glaubens: und kirchlichen 
Xeben, der neue Geift, der ih Bahn brach, unterminirte vielmehr Schritt 
um Schritt die kirchliche Macht; Volksbewußtſein und Kirhe wurden zwei 
Mächte, die fih nur noch von Zeit zu Zeit ihren conventionellen Beſuch 
abftatteten, aber dur feine innere Einheit mebr verbunden waren. 

Diefe jämmtlihen Einwirkungen und Ginflüffe mußten ven friſchen 
Xebensborn des Chorals verjhütten. Seine lebendig:prägnante Rhythmik 
ermattete mit dem Zerſtören feines melodiſchen Körpers, deſſen Einzeltheile 
der Gleichſchritt — die Gintbeilung der Mtelodietöne in gleiche Längen — 
auflöfte; ebenjo unterlag jeine barmonijhe Kraft, melde die griechiſchen 
Tonarten zum Ausdrud braten, der Sentimentalität der modernen Ton: 
arten. Schon in der erjten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zeigte ſich der 
Choral in feiner Vernihtung, und er ift von da an der in Convention 
eritarrte Geift früherer lebensvoller und kirchlicher Großheit. — Ich kenne 
tein Kunſtproduct, das bis zu diefer vollftändigen Erftarrung vorgejchritten 
wäre mie der Choral. Ich glaube jogar, daß keine andere Kunſt wie bie 
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Muſil die Fähigkeit in ſich bat, das Leben jo in feiner völligen Kehrſeite 
darzuftellen. Die gleihmäbige Eintheilung der Zeittheile wie im Choral 
ift dem Versſuß Spondäus zu vergleihben, — mürde wohl ein Dichter 
ein Lied jchaffen können, das nur aus Spondäen beftände ? * 

Wäre diefe Auffafjung des Chorals nit eine Wahrheit, die ſchon tief 
empfunden, jo würden die befähigteften Theologen, Künftler und Pädagogen 
— ic erinnere an die Namen Thibaut, Mortimer, Koder, v.Win: 
terfeld, Erd, Beder, v. Tucher u. v. A. — nie auf den Gedanken 
gefommen fein, darüber zu bdiscutiren, ob der Choral in feiner früheren 
Geſtalt nidyt wieder aufzunehmen jei? mie es jchon mehrfach geſchehen ift. 
Der jebige hat feine Lebensfähigkeit und ijt darum auch nit im ‚Stande, 
eine Leben mwedende und erbebende Wirkung auszuüben, und die, melde 
er bie und da dod noch hermorbringt, ift nur eine jcheinbare, die ihren 
Grund in der Gewohnheit, in der Tradition, auch in der Gedantenlofigkeit 
findet. Man bat uns von Kindheit an eine gewiſſe Ehrfurdt vor dem 
Choral und anderen Dingen eingeflößt; die Jugend denkt nicht, fie hängt 
an Autoritäten, und während der reifere Menſch an Vieles, was ihm in 
der Zeit feiner Unmündigkeit octroyirt worden ift, jelbjt prüfend und ven» 
fend berantritt, bleibt der Nejpect vor dem Choral größtentheild unberührt 
und ungeprüft, der jo groß ift, — daß er ihm rejpectvoll aus dem Mege 
geht. Wäre das Gemütb vom gegenwärtigen Choral wahrhaft erjaft 
worden, man würde ihn aud mehr außerhalb ver Kirche und Schule hören, 
ald es der Fall if. — Ich babe noch nie ein Kind gehört, das aus eige: 
nem Antrieb eine Choralmelodie gejungen bätte, unzählige Male aber, wie 
es jeine Luft und Freude im Volks- und flinderlieve ausgeträllert hat. 

Daß der Urhoral aber mit Erfolg wieder aufgenommen werden kann, 
findet jeine Beftätigung darin, daß derjelbe — Dank den ebenfo raſtloſen 
wie einfichtsvollen Beitrebungen der Theologen und Künftler, Wiener, 
Herzog, Kraußold, Layritz, v. Tucher, Zahn u. U. — bei der 
lutherijchsevangeliihen Kirche im Königreihe Bayern wieder in Kraft ge: 
treten ift. Im Anſchluß an diefe Neform erjhienen im Jahre 1854 und 
und 1855 die Sammelmwerke: „Vierſtimmiges Melodiebud zum Geſangbuch 
der evangelifch:lutheriijhen Kirhe in Bayern” von 3. Bahn; ſodann: 
„Ghoralgejänge zum Gebraud bei den feittäglihen Gottesdienſten“ 2c. von 
3. ©. Herzog. Cine andere vorzüglibe Sammlung der alten Kirchen: 
melodien: „Schaß des evangelijchen Kirchengejanges” von ©. v. Tucher 
(1840) war bei den beiven Werten, von welchen das erftere im Auftrag des königlich 
bayeriſchen Oberconfiftoriums erjhien, vorausgegangen. — Was nun den 
rhythmiſchen Choral hinſichtlich der Bedürfnifje für vie Schule betrifit, fo 
ift es ein Kleines und Leichtes, die Melodien nah Inhalt und Form fo zu 
ordnen, daß fie den verjhiedenen geiftigen und, bezüglid ihres Tonum— 
fanges, den phyſiſchen Entwidelungsitufen der Jugend fih anpafjen.‘ 

Bemerkt jei bierzu, daß die Annahme nicht richtig fein würde: 1) alle 


*) Die älteften gottesdienfilichen Lieber ber Griechen, 3. B. bes Terpanber, 
waren in Spondäen gebichtet, und es bat biefer Umſtand fogar befagtem Bert: 
fuße feinen Namen gegeben. €. 9. 
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alten Choräle feien rhythmiſch geweſen; 2) die rhythmiſchen Choräle hätten 
jämmtlib in den ‚alten Kirchentonarten geftanden; 3) vie alte Harmonil 
fei auf den heutigen Ehoral ganz und gar nicht übergegangen. 

2. Fortſetzung. Im Laufe des Jahres ift nun Anding’s großes 
rhythmiſches Choralwerk: „Vierſtimmiges Choralbub nad den 
älteften und neuejten Quellen‘ vollftändig erjchienen. „Die Mes 
lodien find nah den DOriginalien und in ihrer urjprünglihen Form — 
rhythmiſirt — gegeben; bei Melodien, deren alte Form von der neuen zu 
jehr abweicht, jind beide neben einander verzeichnet, um einen alljeitigen 
Gebrauch zu erleihtern.” In dem Vorworte fpricht fich der Herausgeber 
energifch für den rhythmifchen Choral aus, unter Verwerfung des ausgeglichenen, 
namentlih in folgenden Worten: „Eine Bergleihung der „ältern‘ mit der 
„neuern“ Form der im vorliegenden Merle gegebenen Melodien weijet 
den innigen gegenfeitigen Anſchluß zwifchen Text und Weiſe hinlänglich 
nad, und es bleibt blo3 zu bedauern, daß der Choral in feiner urjprüng: 
lihen rhythmiſchen Geftalt, wie er vom Gomponiften gejeßt, von der Ge: 
ſchichte uns aufbewahrt und von der Gemeinde gefungen wurde, durch man- 
herlei Ungunft und Säumniß, deren ausführliher Nachweis bier zu meit 
führen würde, zu dem notoriſch ſchlechten Kirhengefange unjerer Tage ge: 
führt hat, zu einem Geſange, dem aller Ausdruck, aller innere Halt feblt, 
der fih dagegen breit und träge, taftlos fortjchleppt, in den, um nur etwas 
Leben in die gleichſam todte Mafje zu bringen, ſich nicht dahin gehörige 
Schleife und Nebennoten, Zmifcenjpiele, allerlei Schnörfel und verungzie: 
rende Ausihmüdungen eingefhlihen, lauter Dinge, die an mand’ anderm 
Orte am rechten Blake jein mögen, nur nicht in unjerem Chorale. Nur 
das ſei fürzlich bemerkt, daß die Verſchlechterung unjres Chorals fih vom 
Anfang des 18. Jahrhunderts herfchreibt und vorzugsweife ihren Grund 
in der Cigenthümlichkeit der damaligen Zeit und ver kirchlichen Richtung, 
— in der außerorbentlih raſch und künſtlich ſich entwidelnden weltlichen 
Mufit, — in dem Einführen von fühlihen, tändelnden und arienmäßigen 
Weiſen des halliihen Pietismus und des Herrenhutismus gegenüber dem 
gefinnungsfräftigen, glaubensgefunden und derben Geifte des alten lutheri— 
ſchen Chorald, — in der Abnahme des hriftlihen Geiftes überhaupt (auch 
die Verfälſchung und Verflahung ver alten Lieder beginnt in dieſer Zeit!), 
— und enblih in der natürlichen Trägheit und Bequemlichkeit der Menjchen 
bat, welchen der neue Choralftyl mehr zufagte.“ 

3. Fortſetzung. Die rhythmiſche Choralform ift ferner vertreten 
in: „Hundert rhythmiſche Choräle für Schule und Haus, im leichten Cla— 
vierfaß bearbeitet von $. Grell“, empfohlen von Präfident Ad. v. Har— 
leß und Profefior Dr. Kiehl, von denen der Erftere das „Ginhalten des 
Rhythmus‘ ald eine Bedingung des Chorals neben richtiger und ſchöner 
Harmonifirung ausdrücllich hinftellt. 

Ein Botum für den rhythmiſchen Choral wird ferner aub von J. 
Zahn (Seminar-Fnfpector zu Altdorf in Bayern) und 3. Helm (Seminar: 
lehrer dafelbft) in der Vorrede zu ibrem ‚‚Bollftändigen Präludienbuche‘‘ 
durch Folgendes abgegeben: ... .. „Wir waren bei unjern eigenen Com— 
pofitionen nicht darauf bedacht, beſondere contrapunftifche Künfte zu produ⸗ 
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ciren, doch können diejelben, wie wir glauben, den Gegnem des fogenannten 
„thythmiſchen Chorals” zum Beweis dienen, daß dieſer nicht, wie ibrerjeits 
bebauptet worden ift, zu contrapunftiiher Verarbeitung unbraudbar iſt.“ 

Hermann Franke jagt in feinem „Handbuch der Muſit“: 
„Bis zum 17. Jahrhundert batten die Choräle eine durchaus freie rhyth— 
miſche Geftaltung — die jogenannten rhbytbmijhen Choräle —, jpä- 
ter aber wurden fie in volle Gleihmäßigleit der Rhythmen umgebildet, — 
ver heut noch üblihe jogenannte gleichmäßig-rhythmiſche oder 
accentuirt-rhythmiſche Choral, der praktiſch allerdings leichter aus— 
zuführen ift, dagegen aber an Innigkeit und Ausprudsfähigfeit viel einge: 
büßt bat.‘ 

4. Fortfegung Der „ausgeglidbene Choral“ ift vertreten 
in mebreren neuen Choralbüchern und Heften, unter denen namentlich das 
Choralbub von ©. Lehmann erwähnt fein möge. 

Stimmen zu jeinen Gunſten wurden verjchiedentlih abgegeben. 

©. Lehmann jagt in den „Örundzügen zur methodiſchen 
Behandlung des Geſangunterrichts“: „Die Korm der Choräle 
jei und bleibe beim Gemeindegejange die jeßt allgemein übliche, nämlich die 
einfach ausgeglichene, nicht die jogenannte rhythmiſche.“ 

Friedrich Graßler ſpricht fih in feinem „Hanpdlerifon der 
Tonkunft‘ alfo aus: „Die Neuzeit, die jo mande Wunderlichleit bat, 
tennt auch einen rhythmiſchen Choral, in welchem die Fermaten wegfallen 
und die Melodie in Perioden und Rhythmen gezwängt if. Der Haupt: 
grund jeiner Bertbeidigung ift der, nur leider Gottes noch nicht bemiejene, 
daß in der erjten Zeit der evangeliihen Kirche der Choral in diejer Form 
gejungen worden jei; ed müßte überdies noch dabei nachgewieſen werden, 
ob jene zwar frömmere, aber feineswegs jo muſikaliſch-gebildete Zeit wirklich 
mehr muſikaliſches Tactgefühl bejefien bat als die unſrige; — oder bat 
jeder Einzelne vielleicht feinen eigenen Rhythmus gemacht? — 

Unjer jogenannter, aber keineswegs wirklich unrhythmiſche Choral ijt 
das Ergebniß einer mehr als zmweihundertjährigen Entwidelung, wenn 
man nicht jagen mwill, daß es nur ein Zurüdjchreiten zu den Kirchengejängen 
der älteften chriſtlichen Zeit ift, die mehr oder weniger auch nichts anderes 
waren, als unjere jeßigen Choräle find, was leiht zu erfennen ift, wenn 
man alte Notenjchriften, insbefondere die jogenannten Mönchs- oder Pfund: 
noten, betradtet. Es wäre bier aljo gerade ein Beweis gegeben, wie 
die innere Nothwendigkeit mieder dahin getrieben, von wo man ausge: 
gangen. Man vergleiche doch nur einen jogenannten rhythmiſchen Choral 
mit demjelben in gleich lange Noten gejegten: Das Urtheil kann immer nur 
zu Gunſten des lepteren ausfallen. Mag fein, daß bie und da der rhythmiſche 
Choral jhwungvoll gehalten ift, im Ganzen aber erreiht er dennoch die 
bobe Würde des eigentlichen Chorals nicht. 

Der Streit über den angedeuteten Punkt dauert noch fort und wird 
wohl aud noch lange währen, obgleich wohl faum dem einfachen, gefunden 
Urtheile ein Zweifel bleiben könnte (abgejeben davon, daß der erftangegebene 
Beweis geführt werden könnte, denn hiſtoriſches Recht ift jelten Recht, ſon— 
dern meift das Unrecht ver Gewohnheit; jede Zeit formt fih und ihr Recht 
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nach Bedürfniſſen), welchem von Beiden die Palme zuerlannt werden müſſe; 
— das fromme, vom Gebet überſtrömende Gemüth wird nie den verwelt— 
lichenden, profanirenden Rhythmus wählen; unwillkürlich, weil am geeig— 
netſten, ergießt ſich ſein Gebet in den ſo tief zum Herzen ſprechenden langen, 
gleichen, getragenen Tönen und ohne jenen Organiftenfirlefanz, der Zwiſchen— 
jpiel heißt.‘ 

5. Fortſetzung. Bedeutungsvoll waren die Berbandlungen über 
den rhythmiſchen Choral in der SeminarsConferenz zu Mörs am 5. Juni 
vorigen Jahres, Anweſend: Dr. ©. R. Landfermann, Sculrath 
Möpte, Seminar:Director a. D. Zahn, — gegen 130 Schulpfleger, 
Pfarrer, Candidaten und Lehrer, außerdem die Zöglinge des Seminars. 
Seminarlebrer Eidboff bielt einen Vortrag über den rbytbmijchen Choral, 
worin er nad jehr eingehenden geſchichtlichen hiſtoriſchen Grörterungen und 
nah lebhaften Dantesäußerungen gegen die Männer, melde in neuerer 
Zeit den Schab des lutheriſchen Kirhengefanges gehoben und uns Auge 
und Ohr für jeine vielen Schönheiten geöffnet haben (Beder und Billrotb, 
v. Tucher, Layrik, v. Winterfeld) bei der Frage anlam: „Hat die evan: 
gelifhe Gemeinde in dem ſehr zujammengejegten Rhythmus des rbytbmi: 
ſchen Chorals zu Luthers Zeiten und fpäter fingen können, und bat fie 
wirklich jo gejungen?“ Seine Antwort war: 

„Unſer einfacher Choral wird meiltens faum erträglich gejungen. Faſt 
durchgebends zeigt Jih der Fehler des Schleppens und bes mit dem Unrein— 
fingen verbundenen Sneinanderzerrens der Töne, Und was heute die meijten 
Gemeinden mit dem einfahen Choral nicht leilten können, das jollten vie 
Gemeinden des 16. und 17. Jahrhunderts geleiftiet haben? Nimmermebr. 
Nur gejhulte Sängerhöre haben die Tonjäge der berühmten Meifter jener 
Zeit gefungen. Das bemweifen aud die noch vorhandenen Stimmbüdyer 
jener Zeit. Die Componijten verfuhren ganz mwilllürlihd mit dem Rhyth— 
mus, jo daß man von einer Choralmelodie oft jechjerlei Rhythmen findet. 
Denn der Rhythmus für die Sänger zu complicirt war, jo vereinfachten 
fie denjelben. Die Componiften haben dieje Volkspraxis wohl gekannt und 
fie gebilligt. Luther jagt: „Wir find nicht der Meinung, dab dieſe unjere 
Noten jo eben in allen Kirhen müßten gejungen werden.‘ — Dr. Lucas 
Dfiander hat 1586 ‚„‚Fünfzig geiftlihe Lieder und Pjalmen mit vier Stim: 
men contrapunktsmweije alſo gejekt, daß eine ganze chriftliche Gemeinde mit: 
jingen kann“, herausgegeben. Gr legte die Melodie in den Sopran, und 
wenn er auch nah damaliger Weife diefe Stimme rhythmiſch fegte, jo jagte 
er über die Ausführung in der Vorrede: „Der Cantor joll fi nad ber 
Gemeinde richten und feine Note jehneller oder langjamer fingen, als es 
diefe zu thun pflegt.‘ — Chriftian Flor, der Componift der Lieder von 
Rift, jagt über das Singen derjelben: „Giebt oder nimmt nichts, wenn die 
Melodien mit ganzen, balben, Viertel- oder Viertheil-Noten gezeichnet 
wären, ein Jedweder kann fie doch nah eignem Belieben, vie geſchwinde 
gejegt, langjam, und die langjam gejegt, etwas geſchwinder jpielen oder 
fingen‘ ; und weiter: „Dem die Abwechſelung des Tactes nicht gejällt, der 
made lauter Choralnoten davon’, und giebt dabei zwei Beijpiele in Choral: 
noten, nämlich jo, wie wir noch jept fingen. Nachdem vie Voltspraris 
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der Vereinfahung des Rhythmus immer mehr als berechtigt anerkannt wor: 
ven war, fanden ſich die Componiſten veranlaßt, ihre Lieder jo zu notiren, 
mie jie wirklich gejungen werden jollten; und jo iſt feit jener Zeit der ver- 
einfachte Rhythmus ein mufitaliihes Grundrecht geworden, welches ſich die 
evangeliijhen Gemeinden wohl nie mehr werden rauben lafjen.“ 

Zur Beantwortung der Schlußfrage: Soll der rhythmiſche Choral als 
Gemeindegeſang eingeführt werden ? faßte der Vortragende die Gründe gegen 
diefe Einführung noch einmal wie folgt zujammen: 1) „Die Geſchichte des 
Kirchengejanges hat zweimal den Beweis geliefert und die neuejten Erfab: 
rungen in Würtemberg ſetzen ihn fort, dab der mehr oder weniger ausge: 
ihmüdte rhythmiſche Choral zum Kirchengeſang nicht geeignet ift. 2) Die 
Erfahrungen in der Aluſtik lehren, daß große Tonmaßen ſich leichter be: 
wegen und lenken laſſen, wenn ver Rhythmus ein einfaher ift. 3) Die 
Orgel kann ihrer Aufgabe im rhythmiſchen Choral weniger genügen als im 
einjahen, da alles vorwiegend rhythmiſche Weſen ihrer Natur nicht zufagt. 
4) Der rhythmiſche Choralgefang, ſelbſt in ver Schule vorbereitet, wird 
jeine ihm beimohnenden unverfennbaren Schönheiten dur die ewangelijche 
Gemeinde nie zur Geltung bringen können, weil das dazu erforderliche 
Wiſſen und Können für diefelbe unerreihbar iſt.“ Die obige Frage wurde 
aljo mit einem entjchiedenen „Nein“ beantwortet, jedoch zugleih unter ber 
eben jo entjchiedenen Forderung, „daß gut ausgewählte Gejänge aus ver 
Blüthezeit des Lutheriſchen Kirchengeſanges in Schulen und Vereinen geübt 
werben ſollen.“ 

In der darauf folgenden Diecufjion wurde noh Mandes für und wider 
die Anfiht des Redners gejagt, auh unter Anderm Riehl's Wort ange: 
führt, vaß der rhythmiſche Choral ein ariftofratifcher jei, als das Bolt 
ausjchließend, der ausgeglichene dagegen der populäre. Sem.» Dir. Zahn 
betonte bejonders die heilige Ruhe des heutigen allgemeinen Chorald. Doc 
jolle man in Betreff der Sangesweije das eine thun und das andere nicht 
lajien. „Zum Austrage“ wurde die Frage „nicht gebracht“. 

6. Fortfegung. Bei feiner Anzeige von Dr. Herzog's „Orgelſchule“, 
„Urania“, 7, jagt A. ®. Gottjhalg, nahdem er Dr. Herzog als 
„einen der tüchtigften Vorkämpfer für den quantitirendsrhythmijchen Choral” 
bezeichnet hat: „Um unjern eigenen Standpunkt in diejer Angelegegbeit 
zu fennzeihnen, fo befennen wir gern, daß wir die fraglihe Choralform 
gern acceptiren und ihr in der Gegenwart auch eine gemifje Berechtigung 
zugeiteben, nur darf man nicht das religiöje Heil und die kirchliche Neube: 
lebung von einer unveränderten Annahme jener alten Muſik- und Dicht: 
formen, die gar mandes Rauhe, jogar Falſche, und für unjere Zeit Ver: 
altete enthalten, mit Sicherheit erwarten, ebenfowenig wir für die gänzliche 
Verdrängung der gegenmärtigen Choralform, die in ihren gleihen Rhythmen, 
doch ficherlih etwas jehr Mürdiges und Ergreifendes hat, ftimmen können. 
Da einzelne der uralten rhythmiſchen Gejänge eine wunderbare volfsthüm: 
liche Kraft enthalten, wie 5. B.: „Heut triumphiret Gottes Sohn‘, das in der 
gegenwärtigen Geftalt nun und nimmermebr eine jolhe ſiegesgewiſſe Macht 
entwidelt, jo ift deshalb auch die Forderung nahe gelegt, fie dem gegen 
wartlihen Bewußtſein in ihrer eigenthümlihen Haltung zu vermitteln. 
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Reſ. hat ſelbſt dergleichen ganz dankbare Verſuche gemacht. Es käme durch 
die Verallgemeinerung derſelben zugleich etwas mehr Leben in unſere oft 
recht dürren proteſtantiſchen Gottesdienſte.“ 

Eine ähnliche Stellung zwiſchen den Freunden und Nichtfreunden des 
rhythmiſchen Chorals nimmt Rudolph Lange, eine Autorität in Sachen 
des Geſangweſens, ein. „Viele unſerer Choräle, und zwar die beſten, haben 
früher quantitirenden Rhythmus gehabt, und es wird in neuerer Zeit viel: 
fab gewünſcht, daß fie denjelben wieder erhalten. Es giebt aber auch 
Gegner des rhythmiſchen Chorals, und zwar gewichtige, und das Für und 
Wider ift jept noch nit annäherungsmweife zur Ausgleihung gekommen. 
Der Ausprud: „rhythmiſcher Choral” für: ‚Choral mit quantitirendem 
Rhythmus‘ hat viel Gonfufion gebracht; befier wäre die Bezeihnung : 
„Choral in älterer Form‘. So haben aud die Fragen: ob alle Choräle 
wieder in der Driginalform gefungen werben jollen, ob diejelben in Berüd- 
fihtigung unferer jegigen Kunftverhältnifjie nicht Veränderungen erfahren 
dürfen — viel Aufregung gebradt. Es ſcheint fib im leßterer Zeit vie 
Meinung abzullären, daß ein Eleinerer Theil der Choräle in älterer Form, 
oft mit Ddiscreten Nenderungen, wieder den Gemeinden geboten werben 
fann. Zur weiteren Begutahtung mögen bier folgende Choräle in älterer 
Form, ald beim Gemeindegefang zu berüdjidhtigen, genannt werben. 
1) Allein Gott in der Höh’ jei Chr. 2) An Waflerflüfien Babylon. 
3) Aus tiefer Noth ſchrei' ich zu dir. 4) Ein’ feſte Burg (der Rhythmus 
wird Noth machen, bejonders in den Ligaturen). 5) Freu dich ſehr, o 
meine Seele. 6) Herzliebiter Jeſu, mas haft du verbrohen? 7) Herzlich 
thut mich verlangen. 8) Jerujalem, du hoch gebaute Stadt. 9) Kommt 
ber zu mir, fpricht Gottes Sohn. 10) Mach's mit mir, Gott, nad deiner 
Güt'. 11) Nun freut euch, lieben Chriften g’mein. 12) Nun lob’ mein’ 
Seel’ den Herren. 13) Seelenbräutigam. 14) Schmüde did, o liebe Seele. 
15) Wachet auf, ruft uns die Stimme, 16) Wenn wir in höchſten Nöthen 
jein. 47) Wer nur ven lieben, Gott läßt walten. 18) Wie jhön leucht't 
uns der Morgenftern. 19) DO Emigteit, du Donnerwort. 20) Herzlich 
lieb hab’ ih dih, o Herr. — Man biete der Gemeinde die Choräle zu: 
erit, bei denen die rhythmiſche Figur einfah iſt, alfo: Seelen-Bräutigam, 
Mer nur ven lieben Gott, Herzliebfter Jeſu, Allein Gott in der Höh'. 
Man rejpectire den verzeichneten Zeitwertb der Töne, made keine Ein: 
ihnitte, noch weniger Fermaten, wo fie nicht notirt find. Man rechne 
darauf, dab jede Beitrebung, den Choral in älterer Form einzuführen, zu 
Grunde gebt, wenn nicht reges kirchliches Leben vorhanden ift, und wenn 
die Gemeinde nicht eine gewifje Gefügigkeit hat, fi) von der Orgel und 
dem wohl eingeübten Vorjängerhor mufilaliih leiten zu lafjen.” 

7. Fortſetzung. Die gegebenen Mittheilungen zeigen, daß eine 
Einigung der Anfihten und Meinungen in Betreff der Choralform noch 
nit erfolgt if. Meine Stellung zu der Angelegenheit habe ih im vorigen 
Bande des Päd. Yahresberihts angegeben und ich weiſe aljo darauf zus 
rüd. Hier jei nur bemerkt, daß ich den rhythmiſchen Choral an ſich nicht 
verwerje, vielmehr jeine Schönheit, wenn er wirklih rhythmiſch ausgefialtet 
it, anerlenne, ibn aber nit für die allein erbaulihe Form des Ge: 
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meindegefanges halte, jondern ibm den ausgeglidenen Choral bierin im 
Allgemeinen gleichtelle, ver fih denn auch wahrſcheinlich, weil für den 
Mafjengefang geeigneter, in ver Mehrzahl der Kirchen behaupten wird. 
Bezeihnend war es, wenn in dem Berichte des „Kirchenblattes der 
Vrovinz Sachſen“ über die Gnadauer Herbftverfammlung, in welcher 
der jelige Reinthaler die rhythmiſchen Weiſen jo oft im begeifterter Weiſe 
vorgefungen bat, gejagt wurde: „Als Geſangbuch dient das von der 
deutſchen evangeliihen Kirchen : Conferenz in Eiſenach veranftaltete Sang- 
büdlein in 150 Kernlievern. Die vorgezeichneten Melodien in ihrer ur: 
jprünglihen Form find jedoch nicht durchgedrungen und man hat meift die 
bei uns im Magdeburgiſchen und Halberftädtiihen üblihen Weiſen ange: 
nommen.‘ 

8. Der ÖGemeindegejang an jidb. F. Jacobs, Xebrer und 
Organift in Wejel, weiſt in jeinem „Wegmeijer für Organiften“ 
darauf hin, daß nah zunehmender Verbreitung guter Gejang: und Choral: 
büder zwar ein wejentlicher Zortjchritt in dem Kirchengejange der Gemeinden 
nicht zu vertennen jei, daß verjelbe aber noch viel bedeutender fein würde, 
wenn die Zahl der Choralmelodien geringer wäre, wenn wir nicht noch 
immer jo viele mangelhafte und ſchlechte Kirchenorgeln bejäßen und wenn 
man in der Borbildung der jungen Organijten mehr Nüdjicht auf Kenntniß 
der Orgelregifter nähme. „Es iſt fiber, daß der Organift, ſelbſt bei einem 
ziemlihen Grade von technijcher Fertigkeit, aber ohne eine genauere Kenntniß 
der Orgelregifter und ohne die Befähigung, fie zweckmäßig zu verwenden, 
jeine hohe Aufgabe nur theilmweife erfüllen fann. Dur das immer gleiche, 
namentlih jtarle oder fehlerhafte Regiftriren merden die Gemeinden abge— 
ftumpft, und find gewiß ſchon mande dahingelommen, daß fih an der 
Art ihres Gejanges kein Unterjhied zwijchen dem Liede: „Ein' fefte Burg 
ift unfer Gott‘ und „O Haupt voll Blut und Wunden ” erlennen läßt. 
Die Aufgabe des Organijten ift aber nicht allein die, daß er zu jedem Liede 
ein paflendes Vorſpiel richtig jpiele, jondern auch, daß er durch die Mahl 
der Regifter den Ton des Gemütbes anzujchlagen verftehe, den das Xied 
jelbjt verlangt. Auch joll das Nachſpiel nicht etwa dazu dienen, das 
Geräuſch der fih entjernenden Gemeinde zu übertönen, es bat vielmehr die 
bobe Aufgabe, jo viel als möglib den Gejammtausdrud des Gottesdienftes 
wiederzugeben, d. b. was Lieder, Predigt und Gebet im Gemüthe an: 
regten, gleihjam in einem Brennpunkte zu jammeln und in Tönen auszu: 
jtrablen. Cine jolde Aufgabe ift fürwahr feine geringe und nicht jo leicht 
erreicht. ’‘ 

9. Die Zmwijbenjpiele. Mit Entjchievenheit werden fie von 
Anpding (2) verworfen. „Die Zwiſchenſpiele waren urjprünglic nicht da, 
und erft die Zeit des Verfall des Kirchengefangs brachte die unnüße, ge: 
jchmadloje und widerfinnige Unfitte auf, Zwiſchenſpiele in den jchleppenvden, 
accentlojen Kirchengeſang, dem jchon aller Zufammenbang der Melodie ver: 
loren gegangen war, einzufhalten. Bon da an bielt man es ext für 
nothwendig, die Gemeinde nah einem Abjap ver Melodie durch allerlei 
Schnörkel von melodiſchen oder harmonischen Sähzchen, längeren oder kürzeren, 
ernten und läderliben, in ven folgenden Melovienton zu leiten. — Die 
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Meglafiung der Zmijchenfpiele ift der allererſte Schritt zur Wiedergeburt des 
Gemeindegefanges; ohne Zmwilchenfpiele fteht der Organift ganz im Dienfte 
der Gemeinde, beim Zwiſchenſpiel aber findet das eig’ne Jh Raum, fi 
gütlih zu thun in allerlei buntem Firlefanz. So wie die Muſik in ven 
Dienft der Anbetung tritt und musica sacra wird, muß fie aud aus: 
ihließli innerhalb der Grenzen des Heiligen ſich bewegen und fo objectiv 
als möglid werben, jo daß das Ich, die Individualität deſſen, der ſich 
dem PDienft der musica sacra weiht, zurüdzutreten bat. Hier gilt 
Joh. 7, 18: „Wer von ihm jelber redet, der ſuchet feine eigne Ehre.“ 
Zu verwundern, oder befjer gejagt, zu bedauern iſt's, daß ſich grade das 
Ich durch das Zmifchenjpiel jo breit macht und fi in diefem oftmals durd 
die wunderlichften Sprünge und abgejhmadteften, dem Charakter des Liedes 
oft diametralen Gedanken gütlidh thut. Dürfte man überhaupt annehmen, 
daß das Zwiſchenſpiel, wenn auh nur annähernd, ein Beftandtheil ver 
musica sacra wäre, jo fann es dieſe Höhe erreihen, wenn es das Cr: 
gebniß ift aus einem richtigen Verſtändniß des ganzen kirchlichen Weſens, 
verbunden mit einem mufitalifch:feufhen Sinn, dem Berftänpniß des Tertes 
und der dazu gehörigen Melodie, der Fertigkeit, ſich in der jebesmaligen 
Situation zurecht zu finden, und der Gabe, zur „rechten Stunde‘ zu finden, 
was der Orgel Zungen reden follen. Wo aber wäre dies Alles vereint 
zu erwarten? Suchen wir doch oftmals vergebens nach einem von diefem. Wie 
könnte auc jenes zujammen zum Ausdrud gebradt werben bei der dem 
Zwiſchenſpiele jo kurz gemefjenen Zeit? — Wie unnöthig wird ferner der 
Gottesdienst dur Ddafjelbe verlängert. Es darf wohl auch angenommen 
werden, daß die Urſache der Entitehung des Zwiſchenſpiels nicht blos die 
war, die Gemeinde auf den erjten Ton der folgenden Terteszeile binzuleiten, 
jondern aud die, ihr Zeit zum Durchleſen verjelben zu geben, mas in 
früheren Zeiten, wo es im Bolt mit dem Lejen noch ſchlecht beftellt war, 
eher Berechtigung hatte, als jeßt, wo mit wenigen Ausnahmen Jeder lejen 
und einen rajchen Ueberblid über das Folgende gewinnen kann, worin der 
Andäctig: Singende auch noch durch den fcharfen, überjihtlihen Drud auf 
gutem Papier unterftügt wird. — ferner ertödtet geradezu das ſich mitten 
in einem erbebenden, begeijternden, die Herzen der Gemeinde mit Gemalt 
emporziehenden Gejang einfindende Zwifchenfpiel den Schwung und legt ſich 
wie ein Bleigewiht an die Flügel. Wer hätte das nicht empfunden, z. B. 
bei: „Ein feite Burg“ — „Lobe den Herrn, den mädtigen König‘ ꝛc.? 
Das Zwiſchenſpiel paßt zu folhen Liedern „im höheren Chor“ — deutſch 
zu reden — mie die Fauſt auf's Auge. Nur noch als ein Schlummerbe: 
fürderungsmittel für die Nahmittagskirhen im beißen Sommer und nad 
arbeitävollen Moden dürften Zwiſchenſpiele nicht mit Unreht zu empfehlen 
fein.” — 

Sriedrih Graßler (4) jagt: „Es ift ein hartes Wort, aber nur zu 
wahr: das Zwiſchenſpiel, mwie es ſich allerort3 darbietet, ift der Tummel: 
platz ſo manches kirchlichen Unfuges, der wohl füglih aus dem Ritus ver: 
bannt werden ſollte. Wenn der getragene Choral durch polyphone, 
barakteriftiijhe Orgelbegleitung, durch vie kräftige Hand eines tüchtigen 
Organiften gehoben dahin zieht, ohne rhythmiſche Störung, ein breiter 
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majeftätifcher Strom, beftimmt im Weltmeer zu verraufhen, — mie der 
mädtige Flug des Aar's, der auf gemaltigem Fittig fih über den Wollen 
verliert, — dann jhmimmt und jchwebt die Seele in jeligem Gebet dem 
Weltenſchöpfer entgegen, und dann find die Orgelftimmen anfeuernde, be: 
gleitende Pilger, ein umſchwebender, aufwärts ziehender Geifterzug, die eine 
Hand uns reichend, mit der andern aufwärts zeigend, ein tonvolles, be= 
redtes, wenn auch mortlojes „Hoſianna“ oder „Credo“ — da ift das 
Zwiſchenſpiel an feinem Plate, weil es im großen Ganzen aufgebend, als 
ſolches nicht bemerkt wird und dennoch mitpredigt; aber lafje dir deinen 
Choral ganz einfach mitjpielen, und vein gejhmad- oder gar berzlofer 
Organiſt macht jein Kirmes: Hurrah dazwiſchen, dann hat dein Gebet ein 
Ende!“ 

Eine Vertretung finden die Zwiſchenſpiele in ©. Lehmann's 
Choralbuch, einem neuen, mit fünftlerijhem und kirchlichem Ernſt gear: 
beiteten Werle. Wären die Zwiſchenſpiele ſtets jo einfah und würdig ge: 
macht worden, wie jie bier gegeben jind, jo würden fie ſchwerlich ein Stein 
des Anſtoßes geworden jein. 

10. Die Präludien. Mehrfah iſt gerügt worden, daß mande 
DOrganiften — und ihre Zahl ift nicht Hein — anftatt aus dem großen 
Vorrathe muftergültiger Vorſpiele zu jhöpfen — dargeboten durch Rind, 
Töpfer, Ritter, Herzog, Dr. Boldmar und viele Andere — die 
Gemeinden mit ertemporirten Präludien abjpeifen, denen häufig jeglicher 
Kunſtwerth und jede Spur von Erbaulichkeit fehlt. — Um nur eine Stimme 
in diefer Richtung anzuführen, jo bezeihnen 3. Zahn und J. Helm (3) 
diejes Ertemporiren als einen ‚oft getadelten Uebelftand bei unfern Gottes» 
dienſten“, indem man „nicht jelten als Einleitung zum Öemeindegejang 
auf der Orgel fogenannte Phantafien vortragen hört, welche häufig nichts 
anderes find, als ein Gemengjel von muſikaliſchen Phraſen ohne rhythmijche, 
melodifhe und harmoniſche Einheit.‘ 

11. Kirchliches Orgelfpiel überhaupt. PDiaconus Ammon 
eifert im „Südd. Schulboten” in der umfafjenden und inbaltreichen 
Abhandlung: „Orgel und Orgelfpiel‘ gegen die eingedrungene Sen» 
timentalität, zugleich jevoh mit Hinmeifung auf die Reaction. „Wie 
fonnte man die reinften Clavierfiguren und ganze Arien im jentimentalen 
Stil zur wahren Garicatur der Orgel in die Sammlungen von Orgelftüden 
aufnehmen? Man wollte offenbar auf der Orgel weicher, rührender, ge: 
füblvoller jpielen als früher; während die Organiften der alten Zeit 
zum Anfang und Schluß des Gottesdienjtes immer das volle Werk jpielten, 
mit braufendem Lobgefang die Gemeinde empfingen und mit alljtimmigem 
Halleluja fie entließen, zog man in der gefühlvollen jüngften Vergangenheit 
nur ein paar ſchmachtende Regifter, Flauto, Gamba, Salicional u. j. w., 
alles ahtfühig, und ſchlich jo voller Gefühl immer auf den leifen Soden 
berum. So war's häufig, wenn aud nicht überall, doch an vielen Orten, 
Daß man dabei auch des läftigen obligaten Pedals entbehren konnte, 
und mit dem linten Fuße genau dieſelben Gefühle ausprüden durfte, mie 
mit dem Heinen Finger der linten Hand — das wurde von folhen Orgel: 
fpielern al3 wahrer Fund und gewaltige Grleihterung begrüßt. Ja, nad 
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dem die heutigen Harmoniums erfunden waren, die jo weich und zart, 
jo rund und füß fingen und vollends das einfältige Pedal gar nicht haben, 
da verliebte man ſich eilig, Pajtor und Gantor gemeinſchaftlich, in ihren 
Sirenenton, und nit wenige Kirhen und Kirchlein haben in ver That 
jtatt einer bejcheidenen, aber doch wirklichen Orgel ein ſolches allen Metallton, 
alle Bruftitimme entbehrendes, nur in der Filtel fingendes Orgeljurrogat 
angeihafft! Wir müflen das, fo fehr wir die jonftigen Vorzüge des 
Harmoniums in ihrer Art und natürlichen Begrenzung anerfennen, be: 
lagen und, wo es gejchehen ift, als einen Rückſchritt im Orgeljpiel be: 
zeichnen, Jedenfalls jteht lebteres in der Gegenwart, wenn man jo hin 
und wieder in verjchiedenen Dorf: .(und vielfah auch Stadt-, jogar Stutt: 
garter!) Kirhen herum fommt, vielfah noch auf ſehr niedriger Stufe. 
Man bantirt mit 3—4 Mccorden, immer denjelben, jest oben, wenn's 
gut gebt, eine Glaviermelodie darauf, oder wenn man modulirt, jo ge- 
ſchiehts nach allen Gejeßen, nur nicht nah denen der Harmonielehre, vielmehr 
à la Wagner, das Pedal wird geftaucht und geftoßen oder meggelafien, 
das Manual wird claviermäßig oder staccato tractirt, die Negifter in 
wunderjamer Unordnung zujammengeftellt — von einem eigentlihen Orgel: 
jpiel, wie es die Orgel als ſolche verlangt und verlangen muß, von 
Polyphonie, obligatem Pedal, von Macht und Pracht, Fülle und Wucht 
des Inſtruments iſt feine Rede. ' 

Glücklicherweiſe hat jhon längjt die Bewegung zum Befjeren begonnen 
und die weiten Wellen, die fie auf der Oberfläche jehlug, dringen nun aud 
ihon mehr und mehr in die Tiefe.‘ 

Sehr treffend! abgerechnet den Dieb auf Wagner, 


b. Liturgiſche Chöre. 


12. Die Chorform. Man iſt an vielen Orten davon abgegangen, 
die liturgiſchen Chöre blos von Männerſtimmen ausführen zu laſſen; man 
hat ſich — und zwar mit beſtem Grunde — zum gemiſchten Chore, oder 
wenn dieſer nicht herzuſtellen war, zum Kinderchore zurückgewandt. So 
ſind die Kinderſtimmen und die Kinder ſelbſt wieder zu ihrem Rechte ge— 
fommen, welches ihnen fernerhin Niemand mehr verkürzen möge. 

6. Lehmann jagt (4): „Die jonntägliche Aufführung in der Kirche 
anlangend, jei bemerkt, daß der liturgijche Chorgejang, find die Sänger 
gut geübt und gejchult, jelbititändig, d. i. ohne jeglihe Unterjtügung, aus: 
geführt werden kann; dies darf aber nicht gejcheben, jondern muß die Orgel 
dazu genommen werden, wenn (und diejer Fall wird am meilten eintreten) 
ſchwache und unfichere Kräfte vorhanden find. Bon 2jtimmiger Liturgie ift 
durhaus abzuratben, eine Zjtimmige unter Umftänden zuläſſig. Wir meinen: 
Entweder Ajtimmig (ohne und mit Orgel) oder, wie die Choräle, gänzlich 
einftimmig und mit Aflimmiger Orgelbegleitung. Im leßteren Falle ift die 
Theilnahme der Gemeinde erwünjcht, im erfteren nit. ,, Natur-Harmonie‘‘ 
wird, ift die Liturgie Gemeindegejang, von felbjt fommen. Im Uebrigen 
jeien die liturgifhen Chöre der ganz bejonderen Pflege des Lehrers noch— 
mals dringendft empfohlen |‘ 
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13. Mitwirkung der Gemeinde. Als Ideal fehr ſchön, in der 
Braris weniger. Ich babe, wenn ich dergleichen hörte, mich immer fragen 
müflen, ob denn jolh ein Gefang der Kirbe würdig, — ob er nit 
vielmehr als eine Garricatur des Heiligen anzujehen jei! 


Uebrigens jcheint es doch in der bei MWeitem größten Zahl der Kirchen 
jein Bewenden bei der alten Objervanz zu baben, dak der Chor — dem 
es Pflicht ift, alle Kräfte aufzubieten, um das möglichft Befte zu leiften — 
die liturgijhen Chöre allein vorträgt. 


c. Kirchenmuſik im engern Sinne. 


14. Form und Stil verjelben. Mehr und mebr bat man ji 
dem Cinfahen, Ernſten und kirchlich Würdigen zugewandt. In vielen 
Kirben, wo früher Geigen und Trompeten erflangen, ertönt jet ein er: 
baulicher Chorgejang, entweder a capella, oder doch nur mit Begleitung 
der Orgel. Geeignete Stoffe für ſolche Aufführungen bat die leptere Zeit 
in Fülle dargeboten. 


d. Geiftlide Mujit überhaupt. 


15. Reproduction. Im „Südd. Schulboten” wies PDiaconus 
Ammon auf die erfreulihe Erſcheinung bin, daß die Schäße der Ber: 
gangenbeit uns zugänglib und handlich gemacht werden in früher nie ba: 
gewejener, nie geabnter Weife. „Wahrlich, mir können ftolz fein auf 
unſer Jahrhundert troß feiner Unproductivität — die Reproduction ift auch 
fein eines Verdienſt, feine geringe Arbeit. Schon zeigen fih aud die 
Früchte ſolcher Arbeit, die Kirhenmufit wieder zu Ehren zu bringen. lm 
von dem berühmten Berliner Domchor als einer in ihrer Art einzigen und 
volltommenen Erjheinung zu ſchweigen — faft fein Städtchen und keine 
größere Gemeinde eriftirt mehr, die nicht ihren Kirchengeſangchor hätten ; 
fein Concert gebt vorüber, obne daß man den klaſſiſchen Meiftern von 
Paleſtrina bis Beethoven, Schubert und Mendelsſohn jeinen Tribut brädte; 
feine Oftermefje vergeht ohne eine Menge gejcichtliher und äjthetijcher 
Muſikſchriſten, inftrumentaler und vocaler Kirhencompofitionen ; fein Seminar 
giebt es, wo nicht die alten Zeiten der Muſik zu Ehren gebracht mären, 
und wenn jelbit die vielen Zaufende von meltlihen Gejangvereinen vie 
alte, geiftlihe Mufit nibt aus ihren Productionen ausschließen können, 
jondern oft wider alles Erwarten an einem alten, geiftlihen Chor fid be: 
geiftern, jo muß man in der That über die alljeitigen Erfolge jolder 
Nejtauration ſtaunen. Es it foldes eine Vorſchule für künftigen neuen 
Aufihwung der Production, mie fie nicht gediegener und glüdlicher jein 
könnte,‘ 


16. Nur Reproduction? Die Frage, in welhem Sinne unjerm 
Jahrhundert die Productivität abgejproden werden fünne, würde andern 
Orts zu erörtern fein. Für den praftifben Kirchendienft fei aber bemerft, 
daß nad meiner Anfiht es nicht geboten ſcheint, die Choraufführungen auf 
Reproduction von Tonwerken aus alter Zeit leviglich zu beſchränken. Man 
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lajle in Gottes. Namen die Chöre und Motetten eines Grell, Rungen: 
bagen, Ritter, Menvdelsjohn, Möhring, Hauptmann, Rind, 
Fr. Schneider, Engel, Kühmſtedt, Karom und anderer Compo: 
niften von gleihen Gaben und gleihem kirchlichen Ernite fingen; bei guter 
Ausführung wird der Gemeinde nicht nur Fein Nachtbeil aus ſolcher Mufit 
erwachjen, jondern es wird auch der Zweck der Erbauung, auf den es 
doch ſchließlich ankommt, gewiß erreicht werben. 

Daß unfere Componiften die alten Meifter zu jtudiren und ihren un: 
fterblichen Werten nachzueifern haben, wie eö 5. B. Mendelsſohn bis an 
fein Ende gethan, verfteht fih übrigens von felbit; und wenn Hr. Prof. 
Bellermann in Berlin feinen Bortrag: „Die Entwidelung ber 
mebhrftimmigen Muſik“ (gehalten daſelbſt im wiſſenſchaftlichen Vereine) 
mit diefen Morten fließt: „Zu jenen hoben Geijtern wendet ſich noch 
beut der Blid zurüd, denn nicht immer ift Rückkehr zum Alten Reaction. 
In unferer modernen Zeit verdbrängte das Inſtrumentenſpiel den Gejang, 
und deswegen verlernten e3 die Componiften, fangbar zu jchreiben, Was 
dem Menjchen ſchwer wurde, ift auf der Elingenden Saite leicht zu machen. 
Soll hier wieder Großes geleiftet werden, jo muß man zurüdgehen auf 
Händel und Bach und andere Meifter und nie vergefien, daß der An: 
fang aller Mufit ver Gefang iſt“, — fo ift das eine Mahnung, deren 
Wichtigkeit Niemand bezweifeln wird. 


17. Der Riedeljhe Berein. Der „Almanadh des All: 
gemeinen Deutjhen Muſikvereins“ enthält einen trefjlichen Artitel 
(wahrjcheinlich aus der Feder Fr. Brenpdel’s) über ven berühmten Verein, 
und zwar einmal zur Kenntniß des lekteren an ſich, dann aber auch zu 
einem Nachweiſe, „daß ein Theil unferer beiten und fruchtreichiten künjt: 
leriijhen Mittelpunfte nicht nur feine Entjtebung, feinen Fortgang, der 
Begeilterung, der Kraft und Ausdauer einzelner Künſtler verdankt, jondern 
auch fort und fort lediglich) auf der perſönlichen Hingabe und Opferfreudig: 
keit derjelben berubt.”*) Auch andern Orts ift des Riedelſchen Vereins 
wiederholt und in großen Ehren gedacht worden. 


) Zwei Erwägungen gaben Anlaß zu biefem Nachweife. „ Einmal banbelt 
es fih um den jchuldigen Dank, welcher dieſen Pionnieren der Kunft ſelbſtver— 
ftändblich gebührt. Je farger und unzulänglicher ein bloßer Dank mit Worten 
it, um jo weniger barf er vorenthalten werben. Sodann aber (und biefes 
ſcheint uns von größerem Gewicht) ift es Pflicht, dem Publicum bie reine, volle 
Mahrbeit in jolhen Fällen darzulegen und (wenn fonft nichts erreicht werben 
kann) wenigftens die Einficht zu fördern, wie es ohne bie jelbftloje Mihe und 
Thätigleit der Kinfller um viele unferer gerühmteften Kunftmittelpunfte, um 
manche weitgefeierte Beftrebung ftehen würde, meld’ verhältnigmäßig geringen 
Theil das Publicum an ibnen genommen hat und nod nimmt, Dieſe Wahrheit 
darf um jo weniger verheblt und abgeſchwächt werben, al® ber Regel nad, for 
bald ein bebeutender fünftlerifcher Anfang an der Ungunft ber Berbültniffe, ber 
Gleichgültigkeit derer fheitert, bie feine Refultate genießen follten, ein allge 
meines Staunen und „Bedauern“ eintritt. Man bat daun niemals „geahnt”, 
welde Opfer ber Einzelne gebradht bat, welche Müben und Anftrengungen auf- 
gewendet werben mußten, man war obne jebe Kenntniß von ber Grundlage 
und ben äußerlichen Nothwendigkeiten dieſes künſtleriſchen Unternehmens, „man 
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18. Der Salzunger Kirchenchor. Es iſt eine ganz aufer: 
ordentliche Erſcheinung, daß der Cantor einer Kleinen Landftadt lediglich 
aus Knaben und Männern diefes Ortes einen Chor beranbilvet, der im 
Laufe weniger Jahre eine Berühmtheit erlangt hat, wie unter ſolchen 
Berhältnijien niemals ein anderer! — Aus vielen Berichten über bie 
Leiftungen des Inſtituts wähle ich den nachfolgenden aus, meil er nicht 
nur anerfennt, jondern aud monirt, und eben darum bie Vorausfegung 
abjoluter Glaubwürdigkeit für fih bat, Er ilt gegeben von dem Queblin- 
burger Tonkünſtler DO. Drönemolf in dem Artikel: „Die Tontünftler: 
Verfammlung zu Meiningen." N. Zeitichr. f. Mufit, 1867, ©. 41. 
„Als fehr mwejentlihes und vorwiegend zu beachtendes Moment treten ung 
zunächſt“die Leiftungen des Salzunger Kirchenchors entgegen, der die Aus: 
führung jämmtliher im Concerte zum Vortrage gelangenden Chorgejänge 
übernommen batte. Hegte man ſchon im Boraus ziemlih bocgejpannte 
Erwartungen von der Leiſtungsfähigkeit diejes erjt jeit etwa 8 ober 
10 Jahren eriftirenden und vielleicht erjt feit zwei bis drei Jahren in der 
mufitaliijhen Welt genannten und vielgerühmten Inftituts, jo müffen wir 
geftehen, daß diefelben nah mander Richtung bin noch meit übertroffen 
wurden. Mas in Bezug auf unbedingte mufifaliihe Sicherheit, Correct: 
beit und Präcifion, fowie auf Gleihmäßigkeit und Genauigkeit in Aus: 
führung der feinften Nuancen, bejonders wo es fih um ein verſchwindend 
leiſes Pianissimo handelt, von den Salzunger Sängern geleiftet, oder, 
richtiger gejagt, möglich gemadt wird, grenzt wirklich beinahe an das Un— 
glaublihe, zumal wenn man bebenft, daß, mie eben bemerkt wurde, der 
Chor in jeiner jetzigen Geftalt erſt feit wenigen Jahren eriftirt und lediglich 
durch das unabläfjig:fleißige Streben, die unermüdliche Thätigkeit und die 
eifenfefte Confjequenz feines Dirigenten, des Mufikvirector Müller, in diejer 
verhältnigmäßig kurzen Zeit auf einen jo bedeutenden Höhepunkt gebradt 
worden ift. Bei aller Anerfennung aber, die wir ben joeben erwähnten 
boben DVorzügen zu zollen haben, wollen wir doch aud anderjeits nicht 
verhehlen, daß der Mangel an ſchönen, Hangvollen Stimmen — bejonders 
beim Hervortreten der Bäſſe und Tenöre — fih an einzelnen Stellen recbt 
fühlbar machte, und daß in Folge dieſes Mangels auch der Klang des 
Chores in jeiner Gefammtwirkung häufig ein etwas matter und rauber, 
und bejonders da, mo Kraft und Stärle erfordert wurden, nicht edel, 
friſch und glänzend genug war. Mit Anwendung des Pianissimo bin: 
gegen ging man nad unferem Gefühl etwas zu verjchwenderiih um, umd 
e3 wurde hierdurch, ſowie durch übertrieben langes Aushalten der Schluß: 
accorde und meiftens zu langſam und jchleppend gewählte Tempi noch mehr 
dahin gewirkt, dem Ganzen eine zu matte und graue Färbung, ein zu 


hätte”, „man würde“ und „man könnte, follte und müßte etwas gethan 
haben“, wenn auch nur bie leiſeſte Kunde in's Publicum gebrungen wäre. Wer 
bergleichen mehr als einmal miterlebt, wer bie finblihe Berwunberung ſehr 
welterfabrener Leute bei folhen Gelegenheiten mit angeſehen bat, muß es für 
eine Pflicht der Preffe erachten, dieſer Unfenntniß (bie ein gutes Theil Selbft- 
lüge einſchließt) entgegenzutreten.‘ 

21* 
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wenig friich natürliches Colorit zu verleihen. Man merkte mitunter doch 
allzujehr „die Abſicht“, der Standpunkt der „Schule“ war für eine Kunſt⸗ 
leiftung oft noch nicht hinlänglih überwunden. Wir wollen gern zugeben, 
daß die Bejeitigung der erwähnten Mängel gewiß mit großen Schwierig: 
feiten verbunden, und mas insbejondere die Beihaffung befierer Stimmen 
anbelangt. der einmal obwaltenden praktischen Verhältniſſe wegen vielleicht 
faum durchführbar jein wird; deſſenungeachtet aber hielten wir für unjere 
Pfliht, vom rein künſtleriſchen Standpunkte aus, ven allein wir feitzu- 
balten haben, auf diejelben binzumeijen. ‘‘ 


2. Katholiſches. 


19. Rege Kräfte. Umnverfennbar ift das neuerwachte friſche Leben 
auf dem Gebiete der katholiſchen kirchlichen Tonkunſt. Unter denjenigen, 
weldhe als Schriftiteller diejes Yeben mehr und mehr anfachen, pflegen und 
fördern, nimmt Franz Witt, Herausgeber der „Sliegenden Blätter 
für katholiſche Kirchenmuſit“ und der „Musica sacra“ eine ber: 
vorragende Stelle ein, ein Mann, der mit umfafjender Sadlenntniß eben 
jo viel Energie als Begeifterung verbindet und als ächter Katholik die An: 
erfennung verdient, das was er ijt, mit aller Entſchiedenheit zu fein. 

Gleich verdienftvoll ift die Thätigleit Oberhoffer's, des Nedacteurs 
ver „Cäcilia“; gewiß darf der Einfluß, den er durch dieſe feine Zeit: 
johrift nun bereits feit einer Reihe von Jahren auf das Studium der 
tirchlichen Mufit jowohl, wie auf das Muſikleben in Kirche und Schule 
ausübt, ein tiefgebender und zugleich weitumfafjender genannt werden, 

Mit großer Treue hat bis an jein Ende auh Dr. Dom, Metten: 
leiter, Vicar am Gollegiatftifte zur alten Kapelle in Regensburg, die 
muſikaliſchen Intereſſen der katholiſchen Kirche durch Wort und Schrift ver: 
folgt. Er ftarb im Alter von 46 Jahren am 2. Mai 1868. 


20. Reformen. So weit fie von Franz Witt angejtrebt werden, 
bat fie derjelbe in der Rede bezeichnet, welde er am 10. Sept. bei ver 
18. Generalverfammlung ver lkatholiſchen Vereine Deutihlands in Inns— 
brud hielt. Daraus bier Folgendes. 

„Die Geſchichte bezeugt uns, dab jhon die ältejten Völker die Wich— 
tigkeit der Muſik als eines vorzügliben Mittels allgemeiner und insbejon: 
dere religiöfer Bildung richtig verftanden. Sie jagten, Orpheus habe jelbit 
die Steine lebendig gemacht, d. b. die Muſik habe Menſchen, roh und hart 
wie Fels, gebilveter und gefitteter gemadht. Und die Diener und Hoi: 
ihranzen Sauls mußten, daß die Muſik, bejonders die heilige Muſik, die 
jüßgeheimnißvolle Gewalt in ſich trage, den Geijt des Mahnfinnes, des 
Trübfinnes, der Gottentfremdung zu bannen, den gottentfremdeten Saul 
Gott wieder näher zu bringen, jein Herz janfteren und beiligeren Ge: 
fühlen zugängliher zu maden. Und was die Tonkunſt damals vermochte, 
das kann fie beute noch. David ſuchte befonders durch heilige Geſänge 
jeinem Volle Ehrfurcht und Liebe gegen Gott einzuflößen, er erjog das 
Volt für Gott dur heilige Muſil. Der heilige Ambrojius bielt den 
Kirhengefang für wichtig genug, um ibm einen Theil jeiner Sorgen, jeiner 
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Beit, jeiner Anftrengungen zu widmen. Und ein beiliger Papſt Gregor 
ver Große, diejes leuchtende Vorbild aller Seelenbirten, glaubte jeine Zeit 
und Mühe nicht umſonſt aufgewendet zu haben, wenn er jelbft — Knaben 
im Kirchengejange unterrichtete. Schließe ih daraus mit Unrecht — daß, 
mas einem Ambrofius und Gregor dem Großen wichtig erjchien, wohl 
auch unſer Interefje in Anfpruh nehmen dürſe? Und, meine Herren, 
vergefien wir nie, was fih als Rejultat der Geſchichte des 16. Jahrhun— 
derts in diefem Betreffe ergiebt, und was jhon damals erkannt und aus: 
geiprohen wurde: das Volk, ver gemeine Mann hat fib im 16. Jahr: 
bunvert in’s Lutherthum bineingefungen! Die Mufit, ver Kirchengejang 
wurde das Mittel, dem Volke die neue Lehre geläufig zu machen, vie 
Lehre „von des Papften: und Türken: Mord“, die Lehre vom „Bapiten 
als Antichriſt“. Aus den Erfolgen ihrer Gegner lernten die Katbolifen. 
Beugen defjen find die mannigfahen Beftrebungen der Katholiten jener Zeit, 
ihre Gegner auch auf diefem Gebiete zu ſchlagen.“ 

21. Fort ſeßzung. „Es kann nicht in Zweifel gezogen werden, 
daß es eine aufregende, leidenſchaftliche und eine bejänftigende, be: 
rubigende, eine reine und eine finnliche, eine ernfte und mwollüftige, eine 
entnervende, verweichlichende und ftählenne Muſik giebt, und — verbeblen 
wir es uns nicht — eine kirchliche und eine unkirchliche, eine fittlihe aber 
auch wunfittlihe Kirhenmufit in unferen Tagen giebt. Meine Herren! Die 
Kirche ift die Bildungsichule des gemeinen Mannes in der Muſik. Wenn 
fie im Theater ſchlechte Mufit machen, jo kann id mwegbleiben. Wenn aber 
die Kirchenmuſik trivial und gemein ift, jo bin ich moraliſch genöthigt, fie 
in mid aufzunehmen, weil ih als Katholik in die Kirche gehen muß. 
Wie eine gute Kirchenmuſik die Menſchen zu guten, heiligen Gedanten er- 
beben muß, jo muß eine gemeine Kirchenmufit zum Gemeinen und Tri: 
vialen herabzieben. Denn, das ift mein Beweis — die Mufit hat ihre 
Sprade, ja die Muſik ift potenzirte Sprade. Die Muſik ſpricht zu den 
Herzen. Wenn aljo die Muſik unfittlih und gemein ift, jo wirft fie mie 
gemeine, finnlihe und unfittlihe Rede, ja fie wirkt noch intenfiver wegen 
der ihr innewohnenden Fähigkeit, in's Innerfte des Menſchen einzudringen, 
ja fie wirft auch gefährlicher, denn bei einer unfittlihen Rede falle ich 
augenblidlih ihr Verderbliches; fie erwedt Abſcheu; die umfittlihe Mufit 
tritt immer verbüllt auf und wird darum nit fo fchnell erfannt. Was 
joll es aber — das hat man ſchon oft mit Net gefragt — in der Wirkung 
für ein Unterjhied, was foll es beſſer fein, ob ih Jemand Arſenik reiche 
mit feinem Wiſſen oder ohne fein Wifjen ? 

Man hat gefragt: Was hilft es, daß die Prediger zur Selbitverleug: 
nung, zum Starkmuthe ermahnen, wenn die nad der Predigt ertönende 
Kirchenmuſik die gerade entgegengejegte Sprache führt und verdirbt, was 
der Prediger etwa gut gemacht hat? 

Man kann nit einwenden: Viele Leute werden von der Kirchen: 
mufit erbaut und zur Andacht geftimmt. Wenn die Menjcen bei trivialer 
und ſchlechter Kirchenmuſik andächtig geſtimmt find, jo find fie es troß ber 
Kirhenmufit, nit durch diefelbe, mie e3 denn auch Menſchen giebt, vie 
troß großer Gefahren ihr Herz doch rein bewahren. Nein, meine Herren, 
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das Triviale und (Gemeine kann ſich in's Herz einſchmeicheln, aber es kann 
Niemanden, gar Niemanden in Wahrheit erbauen, d. bh. zum Himmliſchen, 
zu Gott erheben. Die Kirhenmufit gehört zum Gottesdienſte, es wird 
aber Gott mahrfheinlih jchlecht gedient dur Trivialitäten und Gemein: 
beiten “, 

22. Fortfegung: „Meine Herren! Ich gehöre nit zu enen, 
welche jhon Ah und Weh ſchreien, wenn nur ein lauter, ein fröblider 
Ton in der Kirche erfhallt; auch nicht zu Jenen, die da wollen, es jolle 
Alles über Nacht geändert werden. Allein daß es bejier werben joll und 
muß, it ein von faft allen Verſtändigen tief gefühltes Bedürfniß. Denn 
es ift jo meit gelommen, daß ein Gegner der Kirhe gejagt hat: Cine 
Kirche, melde jolhe Muſik dulvet und feine gute, aus tieffter Glaubens— 
überzeugung kommende Kirchen: Mufit fih zu jchaffen im Stande ift, muß 
altersjhwah, muß ein überwundener Standpunft fein. Und ein Componit, 
dejien Werke meithin Verbreitung gefunden haben, bat es mir auf meine 
Vorftellungen bin eingeftanden: Es ift wahr, ich componire unliturgiſch, 
unkirchlich, meinetwegen trivial, aber nur, weil man eben unliturgiſch, un: 
kirchlich, trivial muficitt. Meine Herren! Wenn die Kirhenmufil das 
Recht haben joll, trivial zu fein, warum follen es nicht aud die Zuhörer 
jein dürfen? Wenn die Kirchenmufit theatralifch fein darf, wie fie es viel- 
fah ift, warum hält man fih auf, daß die Zuhörer fih betragen, als 
wären fie im Theater? Wenn die Kirhencompojitionen der meiften modernen 
Meifter einzelne rituelle Handlungen, wie fie vorgefchrieben find, jtören, 
hindern, theilmweife jogar unmöglich machen dürfen, was hat man für ein 
Recht ih zu beklagen, daß die ganze liturgifhe Ceremonie für ein äußer— 
lihes Schauftüd erflärt wird ? 

Worin nun follen Sie, meine Herren, und Fachmänner unterftügen ? 
Wollen wir die Inftrumentalmufit abjhaffen? Mein Gott, die Inſtru— 
mente Clarinette und Violine find ganz unjchuldige Dingerhen, die man 
zum Öuten und Böfen gebrauden kann. Oder wollen wir, daß nur Choral 
gejungen werde! Dann wären wir fatholifher als die katholiſche Kirche! 
Over wollen wir ven Paleftrinaftil einführen? Niemand kann ihn mebr 
lieben als ich; — aber wer giebt allen Chören die Sänger dazu? Mas 
wollen wir aljo? Wir wollen die Befeitigung des Gemeinen und Theatra: 
liihen aus der Kirhenmufit. Und damit müfjen wir die Reform anfangen, 
daß mir dieſem Zweige des kirchlichen Lebens mehr Aufmerkjamkeit und 
Theilnahme ſchenken, daß wir mehr lernen. 

Die Kirchenmuſik ift ein armes, von ihren eigenen Eltern verlafienes 
Kind geworden, daher kommt ihr tief gejunfener Zuftand. Die Gejhicte 
jagt es und: nur durch liebevolle Pflege gedeiht die Tonkunſt. Und fie ift 
bei uns jo tief gejunfen, weil wir fie nicht gepflegt haben. Was demnach 
vor Allem zu thun ift, das werden Ihnen die Anträge jagen, melde ih 
beute bereits im Ausſchuſſe geftellt habe, melde auch der Ausſchuß ein- 
ftimmig zu den feinigen gemadt hat.‘ 

23. Fortjeßgung. Die von Franz Witt geftellten Anträge 
waren folgende: „Es wolle die hohe Generalverfammlung an die hod- 
würdigen Herren Bijchöfe die ehrfurchtsvollſte Bitte ftellen: Hochdiefelben 
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wollen 1) in den bifhöflihen Anabenjeminarien den Gejangsunterricht als 
einen obligatoriſchen Lehrgegenitand für alle Zöglinge einführen; 2) in 
ven Klerikaljeminarien eine Lehrkraft aufftellen, welche befähigt it, über 
Weſen, Bedeutung, Vortrag und Geſchichte des Choral und der Kirchen: 
muſik überhaupt, über die kirchliche Gejeßgebung in diejem Betreffe, über 
das AUufeinanderwirten von Kirchenmuſik und liturgifher Handlung ıc. 
gründliche Vorträge zu halten und praftiihe Anweiſungen zu geben; 83) 
dahin mwirfen, daß in den Schullehrerjeminarien dem Chorale und dem 
würdigen Orgeljpiele eine jorgjältige Pflege gewiomet werde.“ — Hierzu 
fam der Antrag: „Einen Berein zur Pflege wahrer, edler Kirchenmuſik durch 
ganz Deutjhland zu gründen‘, welcher Antrag jedoch ſchließlich jo formu— 
lirt und in diefer Fafjung angenommen wurde: „Die dhriftlihen Kunft« 
vereine follen veranlaßt werden, eigene Comité's für Kirchenmuſik zu grün= 
den, melde bejonders dahin wirken jollen, daß EChorregenten-Eon: 
ferenzen regelmäßig abgehalten werden.‘ 


Die Gründung eines Gäcilien:Bereines für katholiſche Kirchenmuſik in 
Deutſchland (nebit Defterreih und der Schweiz) ift übrigens dennoch in 
Ausfiht genommen. Es foll durd denjelben überall eingeführt oder ge: 
fördert werden. 1) Der Choral oder Cantus Gregorianus; 2) die figu: 
rirte polyphone Gejangsmufif der älteren und neueren Zeit, ſoweit fie den 
liturgifhen Geſetzen und dem Geifte der Kirche entjpriht; 3) das deutſche 
Kirchenlied; 4) das ernfte würbige Orgeljpiel. — Der Statuten:Entwurf des 
Bereins findet fih in Nr. 10 der „Sl. Blätter“ ıc. von 1867. 


24. Cin wihtiges Bildungsinftitut hat in Wien der „Verein 
zur Beförderung ächter Kirhenmufil” eröffnet. Die Anftalt zählte im 
vorigen Jahre im eriten Curjus 50, im zweiten Curſus 40 Individuen, 
außerdem 56 Zöglinge in der Knabengeſangſchule. In dem Berichte ber 
Zellner’jhen „Blätter für Muſik“ ꝛc. über eine öffentlihe Prüfung des 
Jnftituts, melde in einem theoretiſch-praktiſchen, in einem pädagogiſch— 
äſthetiſchen Theile und dann noch in bejonderen Productionen beftand, wird 
unter Anderm von der Gejangbildung gejagt: ... „Die theoretijch: 
praftiihe Gejangbildung lieferte den Beweis, daß die Präparanden des 
1. Jahres in der Solmifation, Treffen der Intervalle, Vortrag ein: und 
zweiftimmiger Uebungen mit Tert, die Präparanden des 2. Jahres im 
Treffen und in der Tonbildung, fowie im Vortrage vierjtimmiger Chöre 
tüchtig geihult worden find. Die Knabengeſangſchule jtand einzig in ihrer 
Leiftung da. 44 Böglinge waren erſt im vorigen Jahre im Alter von 
8—10 Jahren ohne alle Mufiktenntnifje aufgenommen. Sie mußten die 
Charakteriftit (2) jeder Dur: und Moll:Tonart, und brachten in jeder Ton» 
leiter die Jntervalle in der mannigfaltigften Aufeinanderfolge jpielend hervor. 
Ihre mehrftimmigen Uebungsftüde und Gejänge wurden rein, fließend und 
fogar mit Ausprud und Nuancirung des Tertes vorgetragen.‘ 

Hervorgeboben wird außerdem die Prüfung der zweijährigen Präpa— 
randen in der „allgemeinen Kirhenmufillehre‘‘, oder dem „Inbegriff jener 
Grundjäße und Wahrheiten, weldhe uns mit dem Wejen der Kirhenmufil, 
ihrer Entftebung und Entmwidelung, jowie mit ihrem gegenwärtigen Zuftande 
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betannt maden und uns zugleih die Mittel zur Beförderung und Vervoll⸗ 
tommnung derjelben an die Hand geben.“ .... „Nachdem einige Grundzüge 
geſchichtlicher Natur aus diejer Lehre vorgenommen waren, ging der Gramis 
nant auf den Gregorianijchen Choralgejang über und jtellte fib zu jeinen 
Böglingen ſelbſt gleihjfam in Dppofition, indem er die Behauptung auf: 
jtellte, dab viele beachtenswerthe Kunjtjreunde und Kenner es für zwed—⸗ 
mäßiger hielten, wenn diejer Gejang ganz abgeſchafft würde. Die Zöglinge 
jagten: Nein! und bewieſen, daß dieſe Abjhaffungsivee nur daher jtammt, 
weil dieje alten und ehrwürdigen Choräle gemöhnlih mangelhaft gejungen 
werden, Nun kamen Choräle, Rejponjorien u. ſ. w. in einer jo würdigen, 
tbeilweife harmonijirten Form, 3. B. die Präfation, zum Vortrage, daß alle 
Anwejenden jtaunten und betbeuerten, die Schönheit dieſer taujend Jahre 
alten Gejänge gar nicht geahnt zu haben. Wahrlih! Es ift ein mühſames, 
aber bei jolhem Grfolge ein lohnendes Gejhäft, den lieben Jungen zwiſchen 
15—17 Yahren nebft vem Singen und Orgeln aud eine Anficht über vie 
Würde der erhabenen Kirchentonkunft beizubringen, auf daß fie ein Polo: 
naishen von einem Tantum ergo gehörig unterſcheiden lernen.‘ 


B. Der Schulkreis. 
1. Die Volksſchule. 
a. Allgemeines. 


25. Bedeutjamteit des Geſanges. Wahr und treffend jagt 
GE. Th. Goltzſch in der vierten Auflage jeines „Ginrihtungs- und 
Lehrplans“: ‚Auf den Gejangunterriht fann faum ein zu großer 
Werth gelegt werden, und er gehört zu den Unterrichtsgegenjtänden, dur 
melde die Schule am tiefften, fruchtbarften und nachhaltigſten auf mahre 
Boltsbildung einwirken kann und fpl. Der Gejangunterriht hat darin jeinen 
eigenthümlichen hohen Werth, daß er das innere Leben zu jo unmittelbarer 
ſinnlicher Erjcheinung bringt, wie es durch Wort und Unterweifung, die 
jtet3 eine Vermittelung durch's Denken vorausfegen, nie gejcheben fann. 
Die Volks: und insbejondere die Volkskinderbildung kann nie und in feiner 
Weiſe durch Vermittelung der Wiſſenſchaft gefördert werben; der Lehrer gebe 
deshalb jedes Streben auf, ven Kindern in der Volksſchule eine der wiſſen— 
jhaftlihen verwandte Bildung zu verjchaffen; er verzichte jelber gern auf 
eine ſolche und tröfte fih defien, daß die Kımjt etwas der Wiſſenſchaft 
mindeftens vollflommen Gbenbürtiges ift, daß aber das, was die eine mie 
die andere zu erfafjen und darzuftellen ſich beitrebt, und mas beiden ihren 
Inhalt giebt, noch höher als beide ftehe, und daß er als Lehrer des Ge: 
jangs berufen ift, den Kindern und dem Volke zu einem gemifien Maße 
von Kunftbildung zu verhelfen und ihm auf diefem Wege einen Einblid in 
die Tiefen des innern Lebens und einen Zufluß aus demfelben zu ver: 
ihaffen. Das ift ja des Volkes beneidenswerther Vorzug vor denen, vie 
der Miflenfchaft leben müfien, daß ihm die Lebensfülle und das Lebens: 
veritänbniß und die Befriedigung unmittelbarer zufließt, melde jene auf 
den meiten, mühes und angjtvollen, dunkeln und gefährlihen Umwegen ber 


Gejang. 329 


Gedankenvermittelung ſuchen und vielleicht nie finden. Iſt der Lehrer dafür 
begeiſtert, auch der Dorfjugend einen Antheil an ver höchſten Menſchen— 
bildung zu verſchaffen, bier ift ihm ein Meg geöffnet, und dies um des— 
willen um jo mehr, als die Kunſt des Gejanges in der mejentliciten Be: 
ziebung zum höchſten und geiftbildenden Ulnterrichtsgegenftande der Volks— 
ſchule ſteht. Ohne Gefjangbildung kann dem Kinde nur unzureihend ein 
Verſtändniß jeines innerjten Lebensgrundes und des tiefften Geheimnifjes 
jeder Menjchenjeele, ihres in Gott verborgenen Lebens, eröffnet werden, und 
würden die Kinder und die künftige kirchliche Gemeine des wichtigiten Mit: 
tels zu Darftellung dieſes Lebens ermangeln.‘ 


26. Schöner und ausprudspoller Gejang. Das Rejultat 
der in verjchiedenen evangeliiben Schulen des Regierungsbezirks Erfurt 
abgehaltenen Prüfungen bat dem betreffenden Departements:Schulratb An: 
laß gegeben, auf eine Anzahl von Punkten aufmerkjam zu machen. IIm Ge— 
jange ift auf die Bildung der Stimme noch mehr binzumirten. In jeder 
dem Gejang gemwibineten Stunde jind einige Minuten auf Vorübungen zu 
verwenden. Dann iſt ausdrudsvoller Gejang ein eben jo nothwendiges 
Erforderni wie ausdrudsvolles Lejen. Deshalb find vie Terte der Lieder 
wie der Choräle erft mit rechter Betonung und angemefienem Ausprud zu 
iprehen. — Dadurh wird es auch zu ermöglichen fein, daß Abwechſeln 
in Stärke und Schwäde des Tons, daß Anſchwellen und Abnehmen, daß 
lebbafteres und langjameres Tempo in ver Volksſchule eben jo gut wie in 
böheren Schulen jeine Beahtung finde. Möglichſt jchöner, d. h. reiner, 
liebliber, herzliher Gejang it auch in allen Glementarjhulen zu er: 
ſtreben.“ 


b. Die Choräle. 


27. Hauptſachen. In dem erwähnten Erlaß an die evangeliſchen 
Lehrer des Regierungs-Bezirks Erfurt (26.) beißt es: „Bei Chorälen iſt 
der einftimmige Gejang vorzuziehen, — wenigſtens muß, wird mehrftimmig 
geübt, jedes Kind auch die Melodie fingen lernen. Dieje ift nicht allein 
von der Gefammtheit, jondern auch von den Kindern einzeln richtig und 
ficher zu fingen. Die Verje beim Anfang wie beim Schluß der Stunden 
müfjen auswendig gelernt fein, und es iſt unftatthbaft, dazu erſt das Ge: 
ſangbuch aufjufhlagen. Die Choräle find nicht jchleppend, fondern, wenn 
auch mürdig, jo doch friſch und lebhaft zu fingen. In der Kirche mie in 
der Schule foll durch den Choralgefang hindurdllingen: Gott fei Dant, 
der ung den Sieg gegeben hat dur. Jeſum Chriftum. Gin ſchleppender 
Kirchengejang, zumal wenn er mit langgezogenen Zwilchenfpielen noch ver: 
bunden wird, fördert nicht, jondern hemmt die Andacht; in der Schule 
macht jchleppender Gejang die Kinder träge und unluftig.‘ 


28. Desgleihen. „Das Gejangbud, und zwar dad Gemeinde: 
gejangbud, ift mit der Gejanaftunde in Verbindung zu bringen. Es 
geſchieht dies 1) indem die Kinder, welche lejen können, angehalten werben, 
einige Verſe zu den zu erlernenden Ghoralmelodien zu Haufe auswendig zu 
lernen; 2) indem man in den legten Schuljahren die gelernten Melodien 
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auch auf Terte, die nicht Urterte find, übertragen läßt. Der Gemeindes 
gejang fordert dieje Uebung. Bei biejer Uebertragung können alle Kern— 
lieder berüdjichtigt werden, melde in der Religions» oder Sprachſtunde 
wegen Mangel an Zeit nicht beachtet werden konnten, wodurch dann nady= 
träglib mander Schaß der kirchlichen Poefie gehoben werben fann.‘ So 
R. Lange a. g. ©. (6). 


c. Die Boltslieder. 


29. Wahl verfelben. Sie muf, mie es in dem Erfurter Erlafje 
beißt, mit pädagogiſchem Takt geſchehen. „Geſänge, deren Cinübung mit 
großen, viel Zeit und Kraft erfordernden Anftrengungen verbunden ift, und 
die dann doch nur unvolllommen ausgeführt werden, jind für Elementar= 
ihulen nicht geeignet, Die Melodien müfjen in’s Ohr fallend, gefällig, 
leicht behaltbar, überhaupt der Art fein, dab die Kinder auch außerhalb 
ver Schule fie gern anjtimmen.‘' 

30. Bejonderes zur Anbahbnung des Lebensgejangs. 
R. Lange meilt a. g. D. auf die Kluft zwiſchen Schulgejang und Lebens: 
gefang hin, faum boffend, daß fie jemals ausgefüllt werden könne. Gr 
fordert auf, die folgenden Lieder, „die wohl in den meilten Schulkreiſen 
Preußens zu Haufe find‘, zu prüfen, „ob fie wohl Lieder jind, die Jung 
und Alt gern fingt.“ 1) Heil dir im Siegerfranz; 2) Ich bin ein Preuße 
(mit Neithardts Gompofition); 3) Ih hatt’ einen Kameraden; 4) Zu 
Straßburg auf ver Schanz'; 5) O Straßburg, o Straßburg, du wunder: 
ihöne Stadt; 6) Dort unten in der Mühle; 7) In dem wilden Krieges— 
tanze; 8) Erhebt euch von der Erde; 9) Auferftehn, ja auferjtehn; 10) Es 
ift bejtimmt in Gottes Rath. (Die Heine Veränderung im dritten Berje, 
wie fie im Schulefebudh von Wetzel, Menges, Menzes und Richter ſteht, giebt 
diejem muſikaliſchen und poetijhen Meiſterwerke in der Volksſchule Bürger: 
vet); 11) O du fröhliche, o du jelige; 12) Der alte Barbarofja; 13) Was 
blajen die Trompeten? 14) Schlaf, Herzensföhnden; 15) Ich weiß nicht, 
was ſoll es bedeuten; 16) Ich hab’ mich ergeben; 17) Morgenrotb; 18) 
Das Schiff ftreicht durd) die Wellen; 19) Schier dreißig Jahre bift du alt. 
Er ſeßt hinzu: „Es fehlen bier alle Lieder, welche Liebe und Mein bes 
fingen, und dies ift ein erheblicher, aber vielleiht gar nicht zu befei- 
tigender Mangel... Nocd einen befondern Mangel hat das Verzeichniß: 
es enthält gar zu wenig Lieder, welde ein Mädchen nah der Schulzeit 
gern fingen möchte .. .. Könnte man einen Cyclus von Liedern con: 
ftruiren, weldher Schule und Leben verbände, jo wäre Mancherlei gewonnen ; 
unter anderem hätte man in den gufen Liedern einen tüchtigen Gegner den 
Gafjenhauern gegenübergeitellt.“ 


2. Der Kreis des Schulturnens. 


31. Zurn: und Tonkunſt. Ein Vortrag hierüber wurde aller: 
dings jhon vor einigen Jahren in Berlin gehalten. Die „Neuen Yabr: 
bücher der Turnkunſt““ fanden es immerhin angemefien, nod in fpäterer 
Zeit über diefen Vortrag eine Mittbeilung zu bringen, der wir folgende 


Gejang. 331 


Säbe entnehmen. .. . Die Gejangkunft jei bejonders beliebt bei dem 
Volle. Wenn au erjt ver geiltlihe und der Kirchengefang erftand, jo 
bätte doch das deutſche Volk einen jo großen Schatz von Volklsliedern, 
wie leicht fein anderes, was die pielen Sammlungen von Schulliedern be 
wiejen; dur die Elementargefanglunft in der Schule nähmen die Schüler 
einen vortrefilihen Schaß von Liedern mit in das Leben. Gobald bie 
Turnkunſt bier auftrat, jei auch beziehungsweije die Geſangkunſt immer mit 
in's Auge gefaßt worden. Schon Gutsmuths verlangte Sinnen: und 
Stimmenbildung. Bei Jahn verband fih Geſang- und Turntunft. ... . 
Es entjtanden Freiheits- und Baterlandslieder, und Lieder, welche Begei— 
fterung für Abjchüttelung des fremden Joches enthielten. Es lag in dem 
Gefange aber mehr die Ausſprache der Stimmung (Gefühl und Thätig- 
feit). 


Als jpäter die Turnübungen nur im Saale getrieben werden durften, 
trat auch der Gejang mehr und mehr zurüd. Erft im Jahre 1842 und 
1844 wurden die Lieder wieder vorgeholt, doch fang man nur beim An: 
fang und Schluß des Turnens. Der Gefang blieb nur loje mit dem 
Turnen verknüpft, er konnte fehlen, ohne dem Turnen Abbruch zu thun. 
Erſt ala Spieß und jeine Richtung fich geltend machte, hatte man dem 
Gefange in Beziehung zur Turnkunſt mehr Aufmerkjamleit gewidmet. Spieß 
wies darauf bin, wie der Gejang der natürliche Ausprud der Jugend jei, und 
wie fich die Luft des Turnens heben würde, menn man ihn mit dem Turnen 
verbände. Es erſcheine für einen großen Theil von Hebungen ganz natürlich, 
dah der Gejang hineingezogen werde, befonbers bei den Frei- und Orbnungs: 
übungen. Als Stoff zu ſolchen Geſängen eigneten fi ganz befonders 
Natur, Jagd-, Kriegs: und Baterlandslieder. 

Dagegen wurde bemerkt: Daß der Gejang nicht aus der Schule in das 
Boll, jondern aus dem Volle in die Schule gedrungen fei. Der Gefang habe 
fih der Turnkunſt untergeordnet. Die poetijhe Begeifterung bätte das 
Turnen gejhaffen. Der Poet wäre Jahn geweſen. 

Spieß habe nit den Gefang für die Turnübungen bearbeitet, jondern 
bätte die Turnübungen nad dem Gejange angeordnet. — 


Die Frage: ob überhaupt während des Turnens gejungen werben 
dürfe? beantwortete der Arzt Dr. Angerftein dahin: „Bei anftrengenden 
Uebungen fei Gefang unmöglich.“ 


C. Andere Kreife. 
1. Die Männergejangvereine. 


32. Berbreitet über ganz Deutſchland, ftellen fie in ihrem 
frifchen, fröhlichen Sangesleben, in ihrer Cintraht und Brüderlichleit, in 
der Bereinigung künſtleriſchen Strebens mit gejelligen Zmweden eine mejent- 
liche Seite vaterländifcher Vollseigenthümlichkeit dar, und zwar gewiß nicht die 
ſchlechteſte. Entjprofien aus tiefer Gemüthsinnigkeit, ift das deutſche Lied 
eine Macht, melde rüdwirkend wiederum das deutſche Gemüth ergreift, welche 


332 Gejang. 


die Anbörigen aller Stände und Stämme des großen Brudervoltes zu: 
fammenführt und fie mit dem Bande ver Einigkeit umfjhlingt.*) Das 
zeigen unjere Männervereine. Mögen fie darin bebarren, das Lied mit 
ihren beiten Kräften zu hegen und zu pflegen! Halten fie diefe Aufgabe 
feft, jo werden fie ber Gefahr entgehen, sich in allerlei Nichtigleiten und 
eitlen Außendingen zu verlieren, oder gar aus der Sphäre edler Sanges— 
brüderjchaft in die Region orbinären, fneipjeligen Bierbrudertbums herabzufinten, 

Ein trefflihes Organ für das geſammte Männergefangmejen ift bie 
„Sängerballe, allgemeine deutſche Gefangvereinszeitung für das In— 
und Ausland’, redigirt von Heinrich Pfeil in Reudnig bei Leipzig. 

33. Wahl der Gejänge Mebr und mehr bat fih diefelbe dem 
poetiſch und muſikaliſch Berechtigten zugewandt, wodurd ja keinesweges das 
Heitere und Humoriftiiche ausgeſchloſſen ift. 


*) Und jo wird zum Lobe bes Liebes ein Theil einer heitern „Maipredigt“ 
von Krater Hilarius bier aus der „Sängerhalle” angeführt werben dürfen. 
Der Dichter fhildert ein „Schöpfungsparlament :“ 


Kaum war bie Eröffnungsrebe —— 
Hat die Kammer ſich auch in Fraktionen geſpalten. 
Links ſaßen die Tage, der Lenz und das Licht, 
Das Morgenroth mit dem Roſengeſicht, 
Die ſäuſelnde Luft und die Blumengeiſter 
Uud die Nachtigall machte den Clubmeiſter, 
Die Dämmerung aber ſetzt' ſich auf die Rechte, 
Der Schnee und Froſt und die lichtloſen Nächte, 
Orkan und Sturm und ihre Genofjen, 
Die Eisblumen, die im Winter fproffen, 
Und den grollenden Donner, den Wolkenbrecher, 
Erfüreten fie zu ihrem Sprecher. 


Die Debatte begann. Es galt die Frage, 
Dem man das Präfidium übertrage. 
Ein titanischer Kampf, ein gigantifdies Streiten 
Beginnt auf des Haufes beiden Seiten, 
Der Sinn wird verbüftert, bie Sprache verwirrt fich, 
Wie damals in Deutichland anno acht und vierzig. 


Als juft auf's Höchfte ber Kampf entbrannt, 
Erbob fih vom Stuble ein junger Fant. 
Und ſprach mit Lächeln: „Ihr lieben Herren, 
„Was hilft dies Hin- und Wibderzerren ? 
„Ihr tobt und lärmt, wie das wilde Korps, 
„Und — Iodt feinen Hund binter'm Ofen vor. 
„Ih zeig’ Euch den Weg aus dieſer Verwirrung: 
„Wählt mich zum Präjes. Ich kenn’ die Handthierung!” 


Das ganze Schöpfungsparlament 
Bom linken Anfang bis zum rechten End’ 
Sprang auf, und beulte Zeter und Mord 
Ob diejem unverjhämten Wort! 
Doch — als fih bie Blide rings im Saal 
Auf den Jüngling wandten, warb’s ftille zumal; 
Denn ein Glanz ging von ihm, und fein ſchönes Haupt 
Bon jungen Rofen war's umlaubt. 
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Bemerkenswerth und immerhin lehrreich für jeden Vereinsvorſtand iſt 
übrigens die Beurtheilung, welche das Programm eines Concertes erfuhr, 
das der berühmte Kölner Männergeſangverein in Darmſtadt zur 
Gründung eines Denkmals für den Abt Vogler gegeben hatte. (Zellner’s 
„Blätter für Mufit” ꝛc.) Das Programm wurde geradezu ein ‚‚verfehltes‘' 
genannt, nicht weil das Gegebene jhleht oder unſchön, jondern weil es 
doch nicht bedeutungsvoll genug und nidt dem bejonderen Zwece ver 
Aufführung entjprehend geweſen jei. Der Bericterftatter jagte: „Das 
Programm bejtand aus funfzehn Liedern und jehs Inſtrumentalſtücken. 
Bon den Liedern enthielten zehn weiter nichts als: „Früblingspuft”, „Wal: 
desduft“, „Heiteres Leben im Grünen‘; eines: „Das Kirchlein”, fentimen: 
tale Romantik, drei andere („„Ständchen“, „Die drei Röslein‘, „Ober: 
ſchwäbiſches Tanzliedchen“) Heinbürgerlibe Liebesfcenen, und nur eins 
(„Benidictus“, von Vogler) mahnte an das große, menſchliche Leben. Die 
ſechs Clavierftüde von Hiller waren: „Gavotte“, „Sarabande”, „Courante”, 


Duft träufte bie Tode; bie Stimme Hang 

Wie girrender Nachtigallen Gejang; 

Es quoll wie Blüthen von feiner Hand, 
Schönheit war feiner Yenden Gewand, 

Sein Wort eine mahnenbe Lenzesregung, 

Ein harmoniſcher Rhythmus feine Bewegung, 
Seine Stirne fo offen, fein Blid jo frei, 

Der entinospeten Blume gleih im Mai. 

Und als er nun anhub weiter zu reben, 

Da laufchten ihm Alle, gleich einem Propheten; 
Denn ihm troff's von ben Tippen wie Honigfeim, 
Wie Perlen reihte ih Reim an Reim, 

Und in melobiljher Senkung und Hebung 
Gewann feine Stimme Reiz unb Belebung, 

Bis er mit Lächeln zulegt geftund: 

„Unfer Herrgott ſchuf mich in glüdliher Stund’; 
„Ih bin ein König und ein Held, 

„Ich befiege die Welt, und bezaub’re die Welt; 
„Wo ich Einkehr halte, wo ben Gruß ich biet', 
„Da bring’ ich Verſöhnung! — Ich bin das Lied!!“ 


Mit jedem Worte ward's ftiller im Saal — 
Wie war da gefchlichtet des Streites Dual, 
Wie gingen da rajch verföhnend die Hände rum 
Bom Centrum zum Rechten, von der Linken zum Centrum, 
Bis endlih, gleih wie von Zauber befangen, 
Sich bdid Fortſchritt und Rückſchritt umſchlangen, 
Und in Jubel ausbrach das Parlament: 
„Das Lied — das Lied unſer Präſident!“ 


Und unter des Liedes Flügelſchlag 

ing's an zu ſproſſen aller Orten, 

8 befternte die Nacht ſich, gleich dem Tag, 
Und die Schönheit iſt Aller Meiſterin worden! 
Und dem Frieden gelang’s, daß den Streit er töbte, 
Und die Hoffnung ging auf wie Morgenröthe, 
Und das Blüben begann, und wollte nicht enden: ' 
Gieb uns allezeit, o Herrgott, ſolch' einen Vräfidenten! Amen 
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„Ghaſel“, „Marſch“, „Zur Guitarre“, — Genrebildchen ähnlichen Inhalts 
wie die Geſänge.“ 

„Was heißt denn das? Ein hochberühmter Gejangverein, der zu den 
erften in Deutjchland zählt, giebt Gaftrollen; man erwartet von ibm das 
Herrlihfte und Befte, man ift auf das Außergewöhnliche gefpannt, was adıt 
andere Vereine nicht bieten können, und er bringt und eine Weihe von 
zierlihen Liedchen, in jehönfter, anmutbigfter Form, aber im Grunde dod 
nicht3 weiter, als ſchön gebrechjelte Spielfahen! Lieder wie dieje hört man 
bier am Mittelrhein und Main in jedem Landſtädtchen; nicht jo elegant 
und graziös, aber naturwüchſig derb vorgetragen, nicht fo fein ausgetüftelt, 
aber oft mit mehr Humor, auf natürlihere Art gejungen. Gar mandes 
Lied mird fogar von diefen Heineren Vereinen mwürbevoller, männlicher 
lauten, weil fie ihre Stimmen nicht zu der unnatürlihen Höhe hinauf ge 
jhraubt haben, wie es bier eine ausgefuhte Technik fertig brachte. 
3. B. das Heine Volksliedchen: „Jeht gang’ i an’s Brünnele‘ wird in 
G- oder A-dur ſowohl dem fanften, elegijhen Charakter des Stüdes 
entjprechen als auch mwürbevoll, männlich lauten. In D-dur, eine Quarte 
oder eine Quinte höher (wie es hier gefungen wurde), klingt es unnatürlid, 
gejchraubt, unmännlid. Das Gleihe gilt von dem Liedchen: „KRojenftod, 
Holderblüth‘‘, wenn es feinem Charalter nad in B- oder C-dur, anftatt, 
wie es bier, eine Quarte oder Quinte höher, in F-dur gejungen wird. 
Solde Gejänge mögen Mädchen und jentimentale Herrchen rühren; wer 
Männer paden will, muß Mannhaftes männlid fingen.“ 


„Was uns zweitens ein Mangel an viefem Concert zu jein ſchien, 
war das gänzlihe Außerachtlafien des eigentlihen Zmedes. Das Concert 
joll ein Denkmal für Abt Vogler bejhaffen. Mer ift Abt Vogler? 
Mer kennt ihn? Bon zehn Mufitern vielleiht Einer, von hundert Mufil: 
freunden faum Einer. „Er war der Lehrer von Weber und Mevyerbeer.“ 
Darauf bejchränkt fich jelbft die Kenntniß Derer, melde eine Geſchichte der 
Muſik gelefen haben. Warum wird er gefeiert? Warum nicht Albredts: 
berger, der Lehrer Beethoven’s, oder ein anderer bedeutender Lehrer, von 
denen unjere Meifter ihre Kunft gelernt haben? Dieje Frage mußte vor 
Allem mit diefem Concert Elargelegt werden, nicht blos dieſes Concerts 
wegen, jondern um den Bewohnern Darmſtadts und all ven Kunftfreunden, 
die zur Beilteuer für ein Boglerdentmal in Anſpruch genommen werden 
jollen, ein erhöhtes Interefje an dieſem Manne und feinem Schaffen ein: 
zuflößen. Vogler hat eine Reihe von Werten geſchaffen, die als Prüffteine 
feiner Lehrſätze gelten können. Aus diefen mußten vorzüglide Stüde aus- 
gewählt werden (das aufgeführte Benedictus ift ein ſehr ſchwaches Wert, 
das neben einem Stüd von Mozart oder Cherubini einen noch viel unbe: 
deutenderen Eindruck gemacht hätte, wie neben dieſen jentimentalen Wald: 
liedern). Dann mußten vorzüglihe Werte von Weber und Meyerbeer 
aufgeführt werben, aus denen der Zuſammenhang mit Abt Vogler erfichtlich 
ift, und an dieje die Werke neuerer Componiften gereibt, welche barlegten, 
daß der Geiſt von Vogler nicht mit feinem Leben erjtorben if. Aus diejem 
Concert mußte das Volk die Anficht gewinnen, ob Bogler eines Denkmals 
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würdig ſei oder nicht. Das Volk hat fie nicht gewonnen; darum ſcheint 
uns fogar der Hauptzweck bes Concerts verfeblt.‘ 

„Was verjäumt ift, kann nachgeholt werden, wenn die Kraft und 
der rechte Mille da find. Beides jeßen wir bei dem Kölner Männer: 
aejangverein voraus. Wir hoffen, wenn er wieder zu uns fommt, bringt 
er ein Stüd von der großen deutjchen Kunft mit, zu deren Ausübung er 
vor vielen berufen if. Daß er nicht feblgreife, möchten wir ihn bitten, 
feinen Wahlſpruch: „Durb das Schöne zum Guten“ etwas correcter zu 
fafien. Nicht dur das Schöne erreichen wir das Gute (feine Lieder waren 
alle ſchön und doc nicht gut, meil fie ihren Zwed verfehlten), ſondern 
dur das Rechte. Mer richtig handelt, erreiht immer das Gute, denn gut 
beißt: dem Zweck entiprecdhend.“ 

34. Die Gejangfefte. Die politiihe Färbung, melde manche 
derjelben vor 1866 trugen, ift jehr zurüdgetreten, was für die Freude am 
Geſange an ſich fein Nachtheil fein wird. 

Im Mebrigen fanden Kundgebungen ftatt: 1) dafür, daß neben ben 
gejelligen Zweden der Feſte die rein gefanglichen wieder zu ihrem vollen 
Rechte gelangen follen; 2) für eine jolhe Auswahl der Gefänge, die nur 
das Edelſte und Beſte zur Erſcheinung bringt; 3) gegen das langweilige, 
keinerlei Förderung oder Genuß gewährende einzelne Auftreten menig 
gejhulter Vereine (oft in troftlos ausgedehnter Reihe!), deren dürftige Pro: 
ductionen einen großen Theil der Zeit verjchlingen, die auf Beſſeres ver: 
wandt merben jollte; 4) gegen das Mett: und Preisjingen. Treffendes 
jagte in dieſen Richtungen u. A, die „Feſtzeitung des Erften deut: 
jhen Sängerbundes von Nordamerika”, Chicago, 29. Mai. 


„Man gewöhnte fich zu leicht und zu ſchnell an den Gedanten, die 
Hauptjahe der Feſte in der Fröblichkeit und Gemüthlichleit zu ſuchen, und 
ließ den muſikaliſchen Theil immer mehr außer Abt. So fam es im Ber: 
laufe der Zeit leider nur zu oft dahin, daß die muſikaliſchen Aufführungen 
nicht3 weniger als creditabel ausfielen, ja im Jahre 1853 mußte die Auf: 
führung verfchiedener Geſammtchöre beim Pienic auf Lemon Hill bei Phila— 
velphia gänzlich unterbleiben, da die Begeifterung (!!) der Sänger eine 
jolhe Höhe erreicht hatte, daß fie fih in die hergebrachten Schranken des 
Rhythmus und der Melodie nicht mehr einengen ließ! Aber aud in dem 
andern Sängerbunde war es nicht beſſer; die in den Feltprogrammen jener 
Zeit jo häufig vortommenden Trink, Kegel: und Bierlieder zeugen nur zu 
deutlih von der Kunftrichtung, weldhe man damald am liebften verfolgte. 
Bei der eigenthümlich rajhen Entwidelung, mit welcher Alles bier zu Lande 
vor ſich gebt, mußte diefes muſikaliſche Stilleftehen der Sängerfefte um jo 
mehr auffallen, ald man fih von dem freubigen Eifer, mit welchem fie in’s 
Leben gerufen wurden, ein rafches Fortſchreiten verſprochen hatte.” 

„Ein zweites, in mander Hinfiht noch mehr hinderliches Element des 
Fortſchrittes find die fogenannten Preisconcerte. Im Anfange, wo bie 
Zahl der theilnehmenden Bereine noch ſehr Hein mar, und wo man, be: 
jonders in den kleineren Städten, aus Mangel ausreichender Orcheſterkräfte 
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ein Programm kaum anders hätte ausfüllen können, mochten dieſe Concerte 
ihre Berehtigung haben, und hätten bei zwedmäßiger Benußung des ji 
bietenden Materials bis zu einem gewiſſen Grade nüglich jein können. 
Allein die Eitelkeit einzelner Vereine oder vielmehr ihrer Dirigenten, mit 
welcher fie jih der Aufmerkjamfeit des Publicums aufzubrängen juchten, 
machte diefe Concerte bald zu einem Uebel, deſſen gänzliche Abſchaffung 
zulegt notbwendig wurde. Statt der in einem jeden Goncerte unbedingt 
nötbigen Abwechslung hörte man zwei bis drei Stunden nichts als das 
monotone Aufeinanderfolgen von zwanzig bis dreißig Männerhören. Bei 
der Gleihartigleit der Klangfarbe und bei dem bejchränften ITonumfang, 
innerhalb dejien ih die Männerböre bewegen, mußte der Eindrud ein er: 
müdender fein, jelbit wenn alle Ginzelvorträge vortrefjlih gemwejen mären, 
da befanntlid jelbit das Angenehmite durch beitändige Wiederholung gleid- 
gültig, zuleßt jogar qualvoll werden muß. Allein die Erfahrung bat bisher 
gelehrt, daß bei allen Preisconcerten die größere Mehrzahl der Vereine 
unter der Mittelmäßigteit fangen. Won den Eleineren Feſtorten wollen wir 
bier gar nicht fprechen; allein jelbft die größeren Feſte waren davon nicht 
ausgenommen; jo 3. B. war bei dem Preisconcerte in Cincinnati 1856 mit 
Ausnahme des Orpheus aus Louisville und der Harmonie von De: 
troit fein einziger Verein, der fih über die Mittelmäkigkeit erhob. Bei 
dem legten Preisconcert in Louisville 1866 waren faum zwei Vorträge 
der Art, daß man fie in das Programm eines guten Concertes bätte aui: 
nehmen können, alle übrigen zwanzig hätten niemal3 vor die Deffent- 
lichleit treten jollen; denn der Grundjag muß fih bet dieſen Feften Gei: 
tung verjchaffen, daß die Mittelmäßigkeit fein Recht habe, bei Abfaſſung 
der Feltprogramme auf Berüdfihtigung Anſpruch zu machen.‘ 

„Dazu fommt no, daß dieje Preisconcerte zu Unzufriedenheit und 
Uneinigfeit Beranlaffung geben, indem die Entſcheidung der Preisrichter 
von allen Vereinen, mit Ausnahme des Siegers, als ungerecht und parteiifch 
ausgegeben wird.” 


„Alle dieſe Uebelftände wurden von der Bundesverfammlung in 
Louisville gehörig berüdfichtigt, und das Nefultat war ein Beihluß, da 
das Preisfingen bei den Felten diefes Bundes abgejchafit fein follte. Zei: 
der wurde dieſer Bejchluß bei dem darauf folgenden Bundesfefte in India— 
napolis nicht ausgeführt, indem man zwar, dem MWortlaute nad, fein Preis: 
fingen, wohl aber ein Wettjingen ftattfinden ließ, welches jedoch jeinem 
Weſen nah eben jo verwerflih it als jenes, Bei der Bundesverjamm: 
lung von Indianapolis wurde der Beihluß über Abjhaffung des Preis: 
fingens beſtätigt.“ 

35. Fortſetzung. Seitdem bat nun das Felt in Chicago 
jtattgefunden. Bei der großen Wichtigkeit defielben mögen folgende Stellen 
aus den betreffenden Berichten bier mitgetheilt jein: 

„Ale die fejtlihen Vorgänge, über melde die Localblätter Chicagos 
mit erforderlicher Chrfurht und Inbrunſt berichten, könnten unjre Tbeil- 
nahme wenig fejleln, wenn nicht die alten deutjhen Formen auf amerifani: 
jbem Boden mit einem eigenartigen, geiftigen Inhalt erfüllt worden wären, 
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von dem alle Feſtreden und alle Berichte, deutſche ſowie amerikaniſche, 
Zeugniß ablegen. Unfere deutihen Schüten-, Turn: und Sängerfefte find, 
nachdem fie kurze Beit hindurch als Ausprud des deutſchen Ginheitsgedan- 
tens, ja ſogar einer politiihen Madıt gegelten, zu bald in der Volksmei— 
nung bi unter ihren eigentlihen Werth berabgejunten. 

In Amerika will man aus diejen Feten kein politiſches Kapital ſchlagen, 
jondern nur Errungenjhaften auf geſellſchaftlichem Gebiet herbeiführen, vie 
Boll3vergnügen veredeln und ben Deutſchen einen gefellichaftlihen Mittel- 
puntt ſchaffen, der deutihe Sitte und Bildung pflegt und den Zufammen: 
bang mit dem Mutterlande aufreht erhält. Solche Ziele, der Natur 
von Sängerfeſten wohl verwandt, laſſen ſich erreihen und find bereits 
zur Freude -und Ehre der Betheiligten erreicht worden. 

Das Feſt bat für das deutſche Clement in Amerika noch die befon: 
dere Wichtigkeit, daß der Eängerbund bei Gelegenheit defjelben eine fefte 
Organijation erhalten bat; fomit ift für einen Zuſammenhang der Deutfchen 
wenigjtens in gejellichaftliher Beziehung gejorgt. Es war ein Schritt vor: 
wärts auf dem Wege der fulturgefhichtlihen Miffton, welche die Deutfchen 
in Amerika zu erfüllen haben, und wenn feine Lieder auch nicht bis zu uns 
gellungen, wir fühlen das drüben Errungene doh als einen Sieg der 
edelften Kräfte, die in unferm Volksthum ruben. 

Menn je etwas geeignet war, dem Deutſchen in den Vereinigten 
Etaaten Geltung und ein gewifjes Uebergewicht zu verfchaffen, und dem 
finftern, in ſich gelehrten Yankeethum die Spige zu bieten, fo war es des 
deutſchen Sängers Lied... . .. 63 war dem Deutfchen vorbehalten, dem 
Amerikaner zu zeigen, daß es außer dem Parteileben, dem Pereinsleben, 
noch etwas Anderes, etwas Höberes giebt — das Gefühlsleben, das 
alle Menſchen, alle Nationen, alle Racen vereinigt und dejien Symbol das 
Lied ift, die edle Muſik! „Wir gehören nicht zu denen,” fagt der ameri- 
kaniſche Berichterftatter, „welche Singen und Muftciren als Zweck betrachten. 
Sie find einfah Mittel, oder vielmehr Ausprud von Etwas, das fih über 
das NAlltäglihe, das Gemeine erhebt und den Menfchen lehrt, vaß blos 
aus richtiger Harmonie etwas Schönes und Großes zu Stande lommen 
fann. Eben meil die Harmonie der Töne einbeitlihes Zuſammenwirken 
vieler Stimmen erheifcht, deswegen find Sangkunſt und Mufif der erflärte 
Feind der Selbftlfuht und des Alleinftrebens und bilden jo recht eigentlich 
das Sinnbild der Eocialität, des Humanismus. Diefe Hebel jocialer 
Eultur nad Amerika verpflanzt umd bier beimifh gemacht zu haben, ift 
BVerdienft der Deutihen. Sie haben hierdurch zu einem bumaneren gejell: 
Ichaftlihen Leben einen: mächtigen Anſtoß gegeben.‘ 


2. Freier Lebensgejang. 


36. Volkslieder und vollsmäfige Gejänge Auf die 
Wichtigkeit derjelben meift Ludwig Stark in feinen „Stimmen der Hei: 
mat‘ bin. „Wenn im lieben Baterlande etliche gute Menſchen, Männer 
und Frauen, auf Bergesböh’, in Walvdesgrün, in ſchwankendem Kahne oder 
bei häuslichen Selten in ungeftörter Zröhlichleit beifammen find, fo regt ſich 
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alsbald die Luft zur Muſik, und zwar weniger zu einer blos gehörten, von 
Anderen vorgetragenen, als vielmehr zu einer felbft vollführten, wie fie zu: 
nächſt jenes uns in die Kehle gepflanzte, befte weil natürlichfte aller In— 
ftrumente hervorbringen bilft, mit einem Worte: zum gemeinfamen 
Gefange. Cs liegt alsdann Etwas in der Luft wie ein Volkslied, das 
die Stimmung aller Anweſenden ausjprehen möchte; aber wie felten geräth 
dies fo recht nah Wunſch! Bald kennen die Einen die Worte nur unvoll 
fommen, bald wiſſen Andere feine Mittels oder Unterjtimme zu fingen, und 
fo ertönt oft ftatt lieblihen Gejanges ein unerquidlihes Chaos mit „Schufters 
bäflen” und ähnlichen muſikaliſchen Gräueln wodurch der freie Volksgeſang 
feicht in eine Art von Berruf fommen mochte. 

Und doc gäb’ ed wenig jo Erhebendes und Herzerfreuendes, wie ein 
nah Wort und Ton tüchtiges und richtiges Volkslied, jei es nun ein be: 
reit3 Allen in Ohr und Mund geläufiges, oder ein noch ungelanntes, das 
ſich durh Dichtung oder Mufit erft nah und nad) feine Freunde gewinnen 
muß, wie feiner Zeit auch die früheren Lieder, und das vielleicht in ähn— 
liher Art zum Vollkslied beranreift. Bon beiden Gattungen, namentli 
von der erftgenannten, ift in diefem Büchlein nun zunächſt das Würdigſie 
geboten, was aus dem Gemüthäleben des deutſchen Volles hervorgewachſen 
iſt; aber auch einzelne hervorragende Proben fremdländiſcher Lieder durften 
zur Bervollftändigung des Ganzen nicht fehlen“, 

Nah eingehenden weiteren Yeußerungen über die genannten Liedergat- 
tungen jagt 2. Stark dann noch: „Nicht verſchweigen können wir ben 
Wunſch, es möchte beim Singen von Bolfsliedern nicht nur das über: 
mütbige Karrifiren, jondern aud das meinerlihe Schleppen vermieden wer: 
den — der Hauptcharalter derjelben iſt Wahrheit und Friſche, wie ihr Plak 
die freie grüne Natur iſt; doc fei damit nicht gefagt, daß unjerer ers 
wachjenen Jugend nicht au zur Winterzeit die Pflege des edleren Volks— 
liedes wohl anftände, alſo keineswegs jener rohen Trint: und Schel⸗ 
menlieder, worin fich viele hoffnungsvolle Jünglinge allein gefallen. Zur 
Zeit des Meiftergejanges waren jeden Sonntag einige Nachmittagsſtunden 
der gemeinjamen Pflege des Liedes geweiht, freilid mit manden damals 
gültigen Modifilationen; aber wäre es denn fo ganz abjurd, die Hoffnung 
auf ein kräftiges Wieberaufleben des ächten Vollsgefanges an die Auffrifhung 
einer ähnlichen Eitte zu Inüpfen? Möchten einftweilen vorliegende Lieder 
jenem jhönen Zwede allmählih vorarbeiten, und mit derjenigen freund: 
lichleit aufgenommen werden, womit fie der Verfaſſer bietet,” 


D. Gefanglehre, 
A. Allgemeines. 


1. Der Lehrer) 


37. Mufitalifhe Bildung der evangelifjden Schul: 
lehrer. Someit fie den Seminarien anheimfällt, ift fie im entſchiedenen 


*) Buchſläblich iſt e8 auf ihm anzuwenden, wenn in einem alten Gebichte: 
„Der Ritterfpiegel” (15. Jahrhundert), da, wo dem Ritter bie fieben Künfle 
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Fortſchreiten begriffen. Es dürfte faum noch ein oder das andere Seminar 
vorhanden fein, wo der Mufilunterriht einem Künftler, der aber den 
Unterricht nichtverftände, oder umgekehrt einem muſikloſen Pädago— 
gen anvertraut wäre. Die meiften Mufillehrer der Seminare find aus ſolchen 
Anftalten ſelbſt hervorgegangen, *) fie fennen die Ziele und die Methode des 
Unterrichts, wiſſen die Lernenden zum Arbeiten anzuregen, und falls es jein 
müßte, zu zwingen, geben dem Talente Raum, während fie der Schwäche 
zu Hülfe kommen — und jo gejhieht es, daß im Allgemeinen Leiftungen 
erzielt werden, die der Sadverftändige für befriedigend, ja einem großen 
Theile nah für erfreulich erachten muß. 


Dennoch iſt des Tadels, der immer noch über die Mufikbildung der 
Seminariften ausgegofien wird, niht wenig. Man redet eben, wie 
man’s verfteht. Könnte doch ſolch unberufener Kritifafter nur auf vier Wochen 
zum Seminar:Mufitlehrer gemaht werden, um menigftens eine dee von 
den Schwierigkeiten diefes Amtes zu erlangen! Mit dem Aufpämmern ver 
befjeren Einſicht mürde dann wohl ein gut GStüd Anmaßung 
ſchwinden. ... . 


38. Muſikaliſche Bildung der katholiſchen Volksſchul— 
lebrer. Mas die Thätigkeit der Seminarien betrifft, jo gilt für Nord: 
und Mitteldeutfchland dajjelbe, was in Bezug auf die evangeliihen Semi: 
nare gejagt wurde, und aud aus Süddeutſchland liegen Nachrichten wor, die 
von einem rüftigen Meiterftreben zeugen. Freilich verlautet auch Entgegen: 
gejeptes. Die „Fliegenden Blätter f. kath. Kirchenm.“ gaben einen Bericht 
aus Defterreih, wornach die Lehramtscandidaten zu wenig Mufitunterricht 
an den Hauptjhulen genießen, wöchentlich 2—4 Stunden, „derſelbe iſt 
nicht einmal ein obligater Gegenftand, Früher war eine Prüfung noth: 
wendig beim Chormeifter der Kathedrale; jetzt unterbleibt fie — weßwegen 
die Kenntniß des Chorald bei Organiften faft ganz verloren ging“. Es 
folgte zwar eine Erwiderung, in der gejagt wurde, daß es in Defterreicdy 
(neben Lehrerbildungsanftalten, wo es ſchlecht um die Mufik ftehe) Semi- 
nare gebe, die für diefen Zweig der Lehrerbildung das Möglichfte thun und 


empfohlen werben, bei Aufzählung berjelben in Betreff ber Tonkunſt ge 
fagt wirb: 
„Die vierte: daß er fingen fann 
Nah den Noten, mas es jei; 
Daf auf Saiten fpiel’ und orgle ber Mann, 
Sudt er feine Luft dabei’ — 


nur daß ber Lebrer nicht nur um der Luft, fondern vielmehr noh um ernjter 
und beiliger Pflichten willen, muſikaliſch gebilbet fein fol. 


*) So 3. B. aus Weißenfels: Lange in Kövenid, ©. Lehmann in 
Elſterwerda, Zimmer und Thilo in Ofterburg, La bie in Eisleben, Heidler 
in Königeberg, Gräßner in PrFriedland, Wolfram in Hillcheubach auch 
die tonfundigen, das Muſilweſen in ihren Anftalten weſentlich fördernden Direc- 
toren E lingeftein in Eisleben und Dr. Schütze in Waldenburg find Schüler 
des Weißenfelfer Seminars, 
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darin als Mufter aufgeftellt werden können.*) Yranz Witt jedoch ſprach 
dem gegenüber mit Entſchiedenheit die Behauptung aus: ... „im Oanzen 


*) Als Beleg weift die Entgegnung auf bie Leitmeriger Anftalt hin, von 
der gejagt wird (alferdings mit ſcharfen Bemerkungen von Kranz Witt) .... 
„ Der Prufiunterrict bat eime durchaus firchliche Richtung. Die HZöglinge 
bleiben zwei Jahre im Seminare. Jeder der beiden Jahrgänge erhält wöchent⸗ 
fi zwer Stunden theoretiihen Unterricht in ber Harmonielehre. Bei biefem 
Unterrichte bringen e8 bie Zöglinge fo weit, daß fie den kirchlichen barmontihen 
Sat verftehen lernen nub auch jelbft Orgelläße transpomiren, thematiſche Sãtze 
zergliedern, ſolche Sätze wohl auch ſelbſt ſchreiben, Choralmelodien vier⸗ und 
dreiftimmig für gemiſchten und Männerchor harmoniſiren u. |, w. Ferner er 
bält jeder Jahrgang wöchentlich praltiſchen Unterridt im Orgelfpiel. ‚In biefen 
Stunden werben nicht nur bie Beifpiele und Aufgaben aus ber Theorie geipielt, 
fondern auch die harmonifirten Melodien bes cant. greg. und bes deutſchen 
Vollsgeſanges vorgetragen. Die Zöglinge müſſen zugleich zeigen, was fie in den 
Uebungsftunden ber vorangegangenen Woche gelernt haben. Die Anftalt bat jet 
zwei Orgelwerfe, wozu im nädften Schuljahre noch ein brittes fommen wird, 
dann eine Physharmonifa und ein Piano, und es ift bie ganze freie Zeit ber 

öglinge jo eingetheilt, daß dieſe Inftrumente fleißig benützt werben und auf 
jedem je zwei Zöglinge durch eine Stunde bie ihnen vorgeidriebenen Aufgaben 
Ipielen. Die Zöglinge werden fleißig im Blattſpielen, im Spiel bezifferter Bäſſe 
(bie fie unter Melodien felbft ſchreiben) und Choräle geübt; auch lernen fie Orgel⸗ 
ſätze und Choräle auswendig. Im ber täglichen Schulmeſſe ſpielen fie abwechſelnd 
bie Orgel bei dem Geſange. Auch an Sonn» und Feſttagen ſpielen die Geübteren 
bei Aufführung ber Meſſe. 


Im gregor. Chorgefang erhalten die Zöglinge theoretifhen und praktiichen 
Unterriht. Sie lernen nit nur ben altehrwürbigen Kirchengeſang in feiner 
Notation kennen, ſondern auch die Melodie der Pſalmen, Berfitel und Reipon- 
forien, der marianifhen Antipbonen, dann bie übrigen in ber katholischen Kirche 
ebräuchlihen Liturgiegefänge wirklich fingen. Auch deutſche, geiftliche Chöre für 
ännerftimmen werben gefungen. Um ben Böglingen zugleich bie praltiſche 
Durchführung der Liturgiegeſänge und mehrſtimmigen Choräle zu zeigen, fingen 
fie au im der Kirche, zumal im Advent und in ber Faflen, Choralmeſſen, auch 
aus Lid’s Sammlung die breiftimmige Meſſe von Lotti und anderes. Ueber 
haupt wirken die Zöglinge an allen Sonn» und Feiertagen bei Aufführung ber 
Kirhenmufit in ber Dom- und Delanatlirhe mit. Die Hebung bes Gejanges 
wird mamentlih in ber täglichen Abendftunde im Pädagogium gefördert, in 
welchem auch dem weltlichen Chorgefange Rechnung getragen wird. Das Päba- 
gogium befitzt einen nicht unbedentenden Vorrath von guten kirchlichen Geſangs— 
compofitionen Älterer und neuerer Zeit. Wie Seite 32 der „Fl. Bl.“ bereits 
berichtet worden ift, haben bie Zöglinge bes Pädagogiums am 25. März d. 9. 
in Bereinigung mit ben Alummen bes Klerilaljeminars Witt's Breismefje gefungen. 
Auch im BViolin- und Orcefteripiel haben bie Zöglinge Unterricht. Vom ele- 
mentaren Stalenipiel bis in’s fchmwierige Etubdenfpiel werben fie geführt. Das 
Pädagogium befitt, von ber Violine und dem Eontrabaß angefangen, alle andern 
ebräudhlichen Inftrumente für das Orcheſter. (Ich meine, man folle die übrigen 
Inſtrumente, außer den Streidhinftrumenten, ſehr beichränten, bamit mebr Zeit 
für das Webrige bliebe. D. Ned.) Zährlich finden einige muſilaliſche Alademien 
im Pädagogium ſtatt, deren Programmnummern ſich tm geiſtliche und weltliche 
Muſik tbeilen. Zu hören waren ſchon Nummern aus „Paulus“, Händel's 
„Halleluja“, „O bone Jesu“ von Paleſtrina u. ſ. w. — Bon dem Leitmeritzer 
Seminar kann alſo behauptet werben, daß daſelbſt für die muſikaliſche Ausbil— 
dung der Zöglinge in ausgezeichneter Weiſe geſorgt ſei. Ueber die Verhältniſſe 
der andern Lehrerbildungsanſtalten Böhmens bin ich zwar nicht genau, theilweiſe 
auch gar nicht unterrichtet; was ich aber von dem deutſchen Seminare zu Prag 
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und Großen leifiet man in Deutjhland nit, mas geleiftet werben joll, 
nicht in Bayern, noch meniger in Defterreich und der Schweiz.” Das ilt 
nun freilih das Votum eines Urtheilsfähbigen und Urtheilsbe: 
rebtigten, und es wird daſſelbe von denen, die es trifft, als eine ernfte 
Wed: und Mahnftimme zu beadten jein. — 


2. Der Stimmorganismus, 


"39. Keblton, Nafen: und Zahnton. Am Laufe der wich: 
tigen Belehrungen, welche Sering in feinem „Elementar-Öejang: 
unterricht‘ über den Stimmorganismus giebt, jagt er über die ges 
nannten Abarten des Gejangtons: 

„Der Kehlton, aub Gaumen: und gequetichter Ton genannt, ent: 
fteht durh Zufammenziehen der Mandeln und Drud der Yungenmwurzel auf 
den Kehllopf. Der Kehlton, weder des An: noch Abſchwellens fähig, 
hemmt BZungenwurzel und Stimmbänder in ihrer natürlihen Thätigkeit. 
Er iſt eben jo fiber zu bejeitigen durch ausreichende Uebungen in Ber: 
bindung einzelner Töne mit dem Laute u, mie dur $ Nieverhalten der 
Bunge. Jenes Hülfsmittel ift einfaher und nmamentlih in der Schule 
leiter anzumenden, als dieſes. 

Der Naſenton entiteht jo: Die Gaumenbogen verengen fih, ber 
obere Raum über den Kehlkopf wird dadurch Hein, der Zungenrüden nähert 
fih dem Gaumen nad oben, die tönend gewordene Luft bat zum Ans 
ſchlagspunkte die vordere Wand der Rachenhöhle mit den Communications: 
Öffnungen, erhält die Richtung nach der Nafenhöhle und empfängt hier 
ihre Reſonanz. Der Nafenton ift auf diefelbe Weife zu befeitigen mie der 
Keblton. Das zumeilen empfohlene Zuhalten der Nafenlöcher ift deshalb 
außer Stande, die angegebenen Fehler der Tonbildung zu bejeitigen, weil 
bei der richtigen Bildung des Tones etwas Luft durch die Nafenlöcher 
gehen muß. indem man aber dies verhindert, führt man Unregelmäßig- 
teiten in der Tonbildung herbei. 

Der Zahnton entfteht durch ungenügende Deffnung des Mundes. 
Um die richtige (die der Daumesbreite) fiher zu erlangen, ift ein Hölzchen, 
welches jo lang fein muß, als der Daumen breit ift, zwiſchen die vordere 
obere und untere Zahnreihe zu ftellen.‘ 


3. Geige oder Elavier? 


AD. Borzüge der Geige für die Boltsfhule. Sie beftehen, 
mie Sering a. g. D. angiebt, in Folgendem : 

1) „Die Tonlage der Violine ift glei der der Rinder : Singflimme, 
2): Der Ton der Bioline unterſcheidet fih von der Nlangfarbe der Ging: 
ftimme und macht fih dadurch in gewünſchter Weile bemertlid. 3) Der 


und von dem zu Budweis gehört habe, berechtigt mich zu ber Annahme, baf 
für bie mufitaliihe Ausbildung der Zöglinge auch bier ſehr vieles geichehe. (Ich 
babe mich in Böhmen überzeugt, ba der Gejangunterricht große Mängel trage, 
wie auch anderwärts. D. Reb.)'‘ 
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Zon der Violine ift in allen Tonſchattirungen berzuftellen und kann ba 
durh ein Vorbild für die dynamifchen Uebungen der Schule werben. 
4) Die Violine iſt leicht zu handhaben (für die Schule von Bedeutung). 
5) Berhindert nicht den Gebraud der Nede (in diefer Beziehung den Blas- 
inftrumenten vorzuziehen). 6) Geftattet aufrecht ſtehende Haltung des Lehrezs 
(in Betreff der Disciplin fehr wichtig) und kann leiht in Stand erhalten 
werben.“ 


B. Der Schulunterricht, 
einſchließlich der Unterweifung in Choranftalten, Gefangvereinen ıc. 


1. Schriften. 


4. Gefangjhulen und fonftige Lehrwerke. — Es liegen 
an neuen oder neu aufgelegten Anweiſungen ıc. vor: 


1. Albrecht's (Hauptlehrer am der Knabenſchule in Billingen) „Uebungen 
unb Lieder zu einem methodiſchen Gefangunterridte in ber 
Bollsfhule” 1. u. 2. Stufe. 


2. Johann Nepomuk Kösporer's „Leitfaden beim Gefangunter- 
richt für bie Hand der Schüler.‘ 


3. A. Stolley’d (Lehrer an der Mädchenbürgerſchule zu Kiel) „Bejang- 
freund. Heft 1. Methodiſcher Führer ꝛc.“ Dritte Auflage. 

4. regen Kotbe's (Seminarlehrer in Liebenthal) „Kurzge faßter keit- 
aben ac.’ 

5. 3. Br. Nanke's (Lehrer an der Diaconiffen-Auftalt und dem bamit ver- 
bundenen Seminar für Lehrerinnen zu Kaijerswertb a. Rh.) „Kleine Ge- 
fanglehre für Schüler der Dollsfhule." Zweite Auflage. 


6. Benediet Widmann’d (lehrer in Frankfurt a. M.) „Elementar— 
Eurfus der Geſanglehre nah einer rationellen Methode.” 

7. Fr. Wilh. Sering’d (Könige. Mufikdir. u. Lehrer ber Mufit am Seminar 
in Barby) „Der Elementar-Gefangunterridht ac.” Dritte Auflage. 
Hierzu: „Erftes Notenbuch“ für die Hand der Schüler. 


8. Benediet Widmann’d „Kleine Gejanglehre”. Siebente Auflage. 


9. I. I. Shaüblin’d (Lehrer am NRealgymuafium in Bafel) „Gefang- 
lehre für Shule und Haus.” Dritte Auflage, 
10. Benediet Widmann’d „Borbereitungs-Eurfus für den Ge- 
fang-Unterridt.‘ 
11. 3. ©. Lehmann's (Seminarlehrer in Elfterwerba) „Grundzüge zur 
metbobifhen Behandlung bes Gefangunterridts in ber 
Bolkoſchule.“ 
12. Rudolph Lange's (Seminarlehrer in Köpenid) „Winke für Gefang- 
lehrer in Volksſchulen.“ Bierte Auflage. 
13. Hermann Küſter's (Könige. Mufildir., Gefanglehrer am riebrids- 
erberichen er in Berlin) „Methode für den Unterridt 
im Gefange auf höheren Shulanftalten.“ 
14. Theodor Mode'3 „Leitfaden L, beſtimmt für den tbeoretifden 
und erfien Gefangunterridt auf Gymnafien, Real-, Ge— 
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werbe- und fonftigen Schulen.” Desgleichen „Leitfaden IV., be- 
fimmt für höhere Unterridtsanftalten.‘ 


Bon diefen Schriften haben e3 Nr. 1—12 mit der Volksſchule 
(Nr, 5 mit der gehobenen), Nr. 13 und 14 mit höheren Schulen 
zu tbun. Die Berfafjer von Nr. 1—12 geben denn auch elementariſch, 
meift im ftrengen Sinne des Wortes, zu Merle, während Küfter und 
Node eine zujammenhängende Allgemeine Tonlehre geben, nur wenige 
einzelne Treffübungen ꝛc. aufftellen und ohne viele Vor: und Zwiſchen⸗ 
ftationen der Cinübung von Chorälen und Figuralgefängen zuſchreiten. 
Dies Letztere ift allerdings das erfahren der meiften Gymnafien ıc., auch 
läßt ſich die Berechtigung deſſelben nachweiſen. Anders verhält es fich mit 
dem Seminarunterrichte, der mit einem wirklichen Glementarcurfus wenigftens 
beginnen foll, damit derfelbe dem künftigen Lehrer vorbilolih für die 
Vollsſchule werde. 


2. OÖrundzüge. 


a. Die Elementarwerke. 


42. Die Tonzeihen. Die Ziffern werden von Albreht im 
I. Eurfus (Dur: Tonleiter mit Erweiterung nad oben und unten) gebraudt, 
worauf im II. Curſus die Noten folgen. In den übrigen Lehrwerken 
fommen ausjhlieklih die Noten zur Anwendung. 

DBemerkt jei hierbei fogleih, daß die jämmtlichen diesmal vorliegenden 
Lieder: und Choralheite in Noten fteben, nur daß von einem einzigen 
zugleih eine Ausgabe in Biffern dargeboten ift. 

43. Biel des Notenjingens in der Boltsjhule Das 
verlangt feiner der genannten Autoren, fomweit fie hier in Betracht kommen, 
daß die Vollsſchüler a vista fingen follen, wie fie a vista lefen. Im 
Mebrigen aber find die Forderungen verschieden. Hoch wird immerhin das 
Biel von Sering, Widmann, Stolley, Kösporer und Shaüblin 
geftellt; weniger bob von Kotbe, Lange, Ranke und Albredt. 
Sering jagt: „Sollen die Kinder am Schluſſe des Schulunterrihts im 
Stande fein, eine Choralmelodie oder ein Volkslied prima vista vom 
Dlatte zu fingen, wie fie ein Schriftftüd ohne Unterftüßung des Lehrers 
fehlerfrei leſen? — oder genügt es, wenn fie im Stande find, ein im 
Bereiche des Volksſchulgeſanges liegendes Lied jelbftftändig einzuüben? Jener 
wie diejer Grad der Gejangleiftung gehören im Wefentlihen einer und ber: 
felben Entwidlungsftufe an: der felbftftändigen Ausführung von Liebern. 
Der erfte ſetzt Fertigkeit und fomit mehr Hebung voraus, als der zweite; 
er ift nur in befonders günftigen Schulverhältnifien und bei gut begabten 
Schülern zu erlangen. Der gegenwärtige Stand der Vollsſchule wird ſich 
mit Erreihung des zweiten Grades der Gejangleiftung begnügen müſſen, 
und er kann ed, denn die nothwendig zu erftrebende Unabhängigleit von 
der Beihülfe des Lehrers ift gewonnen und damit die Möglichleit verſchafft, 
ben Gejang über die Grenzen der Schule hinaus fruchtbar zu machen, 
Dagegen hat jede Schule, wenn auch den zweiten Grad des felbftftändigen 


’ 
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Singens nach Noten nicht erreicht, — und es ſind leider nicht wenige — 
nur unzureichend die ihr zufallende Aufgabe gelöſt. Der vom Gedächtniß 
‚ des Kindes aufgenommene Liederftoff der Schule hat zwar unter der Vor— 
ausfegung, daß die Liederwahl eine gute ift, jeine Wirkung auf’s Herz 
und Gemüth des Kindes geübt; aber es fehlen die rechten und ſeſten Stüß: 
punlte zur Sicherung feines Beſißes, und dem Rinde ift jede Möglichkeit, 
jelbftftändig. auf dem betretenen Wege des Gejanglebens fortjugehen, ge— 
nommen. Darum jollten Behörden, Schulinjpectoren und Lehrer mit aller 
Entjdiedenheit darnach fireben, in der Schule das Singen nad Noten in 
angemefjener Weije zur Anwendung zu bringen. Der Preis, um den es 
jih dabei handelt, ift fein geringer. Nicht die Noten an ſich find’s, jon- 
dern durch fie mollen wir ber Jugend den Zugang öffnen zu den chrifts 
lihen und nationalen Schäben, welche und die Vorzeit in vereinten 
Wort und Ton als jprehende Zeugen vergangener großer Tage binterlafjen 
hat. ” 

Lange jagt: „In der Vollsjhule wird das Singen nad dem Gehör 
immer die Hauptſache bleiben, aud dann, wenn das Singen nad Noten 
in den legten Schuljahren eingeführt worden if. Den Volksſchulen ergeht 
ed dann mie den Singafademien, Xiedertafeln u. j. mw. In diefen Ge: 
ſangskreiſen rechnet der größte Theil der Sänger auf die Unterftügung eines 
Inftrumentes oder Orchefters und auf die Hülfe der Vorjänger. Wer 
da fordert, das Bolt folle nah Noten fingen lernen, weiß nicht, was 
er fordert Keine Methode wird je das felbititändige Singen nah Noten 
erreichen. Die Noten geben den meilten Sängern einen äuferen Anhalt, 
amd zwar zunächſt durd ihre Form für die rhythmiſchen Verhältnifie der 
Zöne, und dann durch ihre räumliche Stellung in dem Linienſyſtem für 
das Steigen umd allen der Töne. Böten die Noten in diefer Meije dem 
Kinde ver Boltsfchule einen Anhalt, jo wäre jehr viel erreicht; denn dann 
bätte der Gejangslehrer beim Einüben und Behalten ver Gefänge eine be= 
deutende Erleichterung. Jeder Cantor erfährt das bei den Kirchencantaten. 
Es giebt außer der hier angeführten Weife noch eine andere Weiſe, nach 
Roten zu fingen; nämlich die, welche fih auf eine unmittelbare Tonan— 
jhauung grünnet. Dieje Weife it wenigen Bevorzugten zu Theil gemorden, 
und die Vollsſchulen werden dur feine Methode es dahin bringen, daß 
die Maſſe der Schüler überall bei dem Anblid der Noten die daburd be+ 
zeichneten Zöne ſofort innerlid anjdhaut, und aus dieſer Anihauung heraus 
jelbjtftändig zu Gehör bringt. — Noch ift zu bemerlen: das Singen nady 
Roten kann nicht Ziel des Vollsgefangunterrichts fein; es fann ein Mittel 
jein, das ‚Ziel, welches auf Seite 17 bezeichnet ift,*) näber zu rüden. —“ 

44. Berbältniß der freien Tonübungen zum Liede. 
Die verjchiedenen Anfihten in Betreff dieſes Verhältniſſes find abermals 
vertreten. Sering und Kothe z. B. führen mit aller Conjequenz und 
Präcifion einen unabhängigen Liedercurjus neben dem Gurjus der freiem 
Zonübungen bis dahin durch, wo beide Gurje vereinigt werden können. 


— — — — 


*) Luſt und Liebe zum Singen, Verfeinerung des Sinnes, einen Schatz an 
Liedern, welcher ſteis zur Hand iſt und möglichſt vollendet ausgeführt wird. 
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Widmann dagegen weiß in geſchidteſter Weiſe die beiden Curſe ſo zu 
verſchmelzen, daß das friſche, freie und fröhliche Liederleben der Kinder ſo 
wenig als möglib durch die Rüchſſichten, welche bei der Liederwahl auf den 
Stufengang ver Melopit, Rhythmik und anderes Techniſche oder Theore: 
tiſche genommen werden müſſen, benadtbeiligt wird. Ein Mebreres 
jpäter. 

45. Stimmübungen. Mehr und mehr gelangen diefelben zu 
ihrem Rechte. Nach Gebühr vertreten in den meiften der vorliegenden An- 
weijungen*), finden fie nur bei Kösporer nicht die erforderliche Betonung. 
Eine ganz bejondere Sorgfalt wendet Sering der methodijchen Heraus: 
bildung des ſchönen Gefangtones zu. Mit zwingenden Gründen unterftüßt 
er die Behauptung, daß die Uebungen in der Zonbildung mit dem 
ſchwachen Tone beginnen müſſen ... „Die ftoßmweife Zonbiloung ift in 
unfern Schulen leider bedeutend verbreitet und wird von vielen Lehrern 
weder an fi, noch in ihren nachtheiligen Folgen für die Stimme genügend 
erfannt. Das aber ift ein großer Uebelſtand, auf deſſen Befeitigung mit 
allem Emft Bedaht genommen werden müßte. Gr allein, ver falſche ftarfe 
Ton, reiht aus, die Stimmen der Schüler vollflommen zu ruiniren. Mit 
ihm im Bunde ſteht das Tonjchreien, deſſen wir uns nicht erwehren können, 
‘wenn wir die Tonbildung mit dem ſtarken Tone beginnen. Das Tonfchreien 
aber ift ald der Erbjeind alles Gelingens unferer geſanglichen Beftrebungen 
in der Schule anzufehen.” 

46. Abfolute (vom Grundtone abgezäblte) und relative (von 
Stufe zu Stufe fortgezäblte) Intervalle Die Melodie: „Ab hab 
mich ergeben ”, kann in erfter Zeile fo beſtimmt werden: untere 5, obere 3, 
obere 2, obere 3, obere 1, untere 5, — da werben alfo die abfoluten 
Intervalle angegeben; oder man fagt: fteigende 6, fallende 2, jteigende 2, 
fallende 3, fallende 4, — da werden die relativen Intervalle genannt. 
Unjere- Berjafier leiten im Wejentlihen alle, entweder mit den abfoluten, 
oder jogleih mit den relativen Intervallen beginnend, zum Gingen nad 
relativen Intervallen hin, was auch das Richtige it. Schaüblin jagt 
mit Recht: „Wenn das zu fingende Stüd von geringem Umfange ift, melo« 
diſch und rhytbmiih einfach fortjchreitet und befonders nicht häufig in 
andere Tonarten ausmweicht, jo jaßt der Sänger, beinahe injtinftmäßig, die 
Töne in ihrem Verhältniß zum Grundton auf, d. h., er fragt nicht oder 
nur felten, welches Intervall der zu jingende Ton mit dem vorhergehenden 
bilde, fondern nur: der mienielfte Ton derjelbe in der Tonleiter fei, welche 
dem Tonftüd zum Grunde liegt, oder in welche das Tonftüd ausgewichen 
ft... Hat aber das Tonftüd größern Umfang und dabei, wie das ge: 
wöhnlich der Fall ift, eine fehr mannigfaltige harmonische Entwidlung , ift 
man in Folge deſſen genöthigt, aus Stimmblättern zu fingen, wodurch die 
modulatorifhe Geftaltung der Melodie dem Auge entrüdt wird, und kommen 
vollends noch durdgehende Noten vor: fo wird es unmöglih, die Töne im 





*) Mit gutem Grunde werben fie von Ranke ben „Tonanſchauungs— 
übungen“ („melde die Schitler befähigen follen, ein Lied nad Noten zu 
fingen”) vorangeftellt. 
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ihrer Abhängigkeit vom Grundtone aufzufaflen und zu trefien; ba lann 
jever Ton nur auf feinen vorhergehenden Nachbar bezogen werben, d. 5. 
der Sänger muß mit Schnelligkeit die Größe der Intervalle beftimmen 
können und die Regeln kennen, nad melden diefelben am leichtejlen zu 
treffen find.“ Ich bemerfe dazu nur, daß für die Maſſe der Volks— 
fänger vie erwähnte Unmöglichkeit ſchon bei ganz einfachen Liedern 
eintritt, fobald man nicht nad der Weife Thomaszit’s Alles in C-dur 
oder A-moll ſchreibt. feine Bollsfhule wird es dahin bringen, daß bie 
Mehrzahl der Kinder in jeder üblicheren Tonart die Zahlnamen der Noten 
jo fertig angiebt, oder vielmehr jo unmittelbar auffaßt, als dies etwa im 
C-dur (fo lange nicht modulirt wird) ſich erreichen läßt. 


47. Zonalität. Gigentbümlih, wenn ſchon nit völlig neu, ift 
Midmann's in Nr. 6 dargelegte „rationelle Methode‘, die derſelbe wie 
folgt bezeichnet : 

„Was die Schüler durch den Unterricht im Gehörfingen an Reinheit 
und Umfang erreicht haben, ſoll ihnen nun in muſikaliſcher Zeichenſchrift 
durh das Auge zur geiftigen Anſchauung gebradyt werden, jo daß fie im 
Stande find, die muſikaliſche Zeichenſchrift umzufegen, zu lefen, oder mit 
andern Worten zu treffen. 

Der Wege oder Methoden, die man bei diefem Unterrichte anwandte 
und noch anwendet, find jehr viele und von einander verſchiedene. Ber 
gleiht man dieſe mit einander, jo kann man fie füglid in zwei Gruppen 
fondern, nämlich 

a) in folhe, melde auf rein mechanijche Weife verfahren. Hierher 
find zu zählen alle jene Metboven, welche unter dem Namen des 
Naturalifirend noch von vielen Lehrern bevorzugt werden; aud gehören 
bierher jene Methoden, die ein blos mechaniſches Ginüben der Ton: 
leiter und Intervalle, jelbit wenn auch nad, Noten, als zum Ziele 
führend anertennen ; 

b) zur meiten Gruppe zählen folde, melde die geiftige Anſchauung 
in geiftbilvender Weife zu vermitteln fireben; fie betradten den Ton 
und die Intervalle als Theile eines organisch geglieverten Ganzen. 
Die Methoden diefer Gruppe fuchen ihre Begründung in den Elementen 
der Harmonielehre. Leider wird dieſe Methode, die man bie rationelle 
nennen fann, immer nur von Menigen angewendet, objhon fie am 
fiherften, weil am gründlichſten, zum Biele führt. 

Man erfhrede nicht über den oben für Glementarfhulen aufgeftellten 
Grundfaß: die rationelle Methode gründe fih auf die Glemente der Har— 
monielebre. Was hiermit verlangt wird, ift außerordentlih wenig und 
ganz im Mejen der Melodie felbft gegeben. Jede Melodie bildet fih näm— 
lih nad dem Gefeße der Tonalität; d. h. eine Melodie geht von ber 
Tonika einer Tonart aus und wieder zur Tonika zurüd; denn foll das Obr 
einen Maßitab für die Beziehungen der Töne eines Syſtems zu einander 
gewinnen, jo muß notbwendig ein Ton als Centrum des Syſtems gegeben 
fein, 
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Die Tonart ſelbſt aber iſt die Einheit der Dreillänge ver I., IV. 
und V. Stufe der diatonifchen Tonleiter, der Dreiflang der I. Stufe, der 
tonifhe genannt, das Centrum. Die Tonleiter dagegen ift der eingetheilte 
Maßſtab, an dem der Fortidritt in der Tonhöhe oder Tonweite gemefjen 
wird, wie der Rhythmus der Maßſtab für die Zeit oder die Dauer des 
Zones if. Das rationelle Treffen beruht fomit auf der Kenntniß ver 
Tonleiter und deren Haupt» Dreillänge in ihrer Ginbeit, der Ton: 
art. Unjere Methode gebt aljo darauf aus, im Schüler durch zweck⸗ 
mäßige thoretiijhe und praktijche Uebungen den Begriff von Tonalität zu 
erzeugen. 

Die Tonart gliedert fih wieder a) in ein Durgefhleht, den Dur: 
preillang als Zonita, b) in ein Mollgefhleht, ven Mollvreillang als 
Zonila, 

Die meiften unferer Volksmelodien und voltsthümlihen Gejänge be: 
wegen fih jevoh in der Durtonart, meniger in der Molltonart. Auch 
kommen Melodien vor, welche von einer Tonart in die andere übergeben 
(moduliren). 

Alle dieſe Verhältniſſe follen die Schüler fucceffive theoretiſch kennen 
lernen und praltiſch üben.‘ 


b. Höberes. 


48. Mafgebendes. Hermann Küſter fagt in feiner „Me: 
thode“ ꝛc.: „Der Gejang ift nur dann ein wahres Bildungsmittel, wenn er 
das Gemüth veredelt. In der materiellen Schönheit der menſchlichen 
Stimme joll fih ein idealer Inhalt offenbaren, ver begeiftert, erhebt und 
erbaut. Der Gejangunterriht auf Schulen hat den Weg zu dieſem Biele 
anzubahnen. Der Schüler foll eine allgemeine mufitaliihe Bildung erhal: 
ten und fein Stimmorgan natur: und funftgemäß gebrauden lernen. Nicht, 
daß dadurch ein künftlerisher Standpunlt erreicht werde, ſondern nur eine 
Kenntniß des Rechten und eine den Kräften angemefjene Anwendung der: 
jelben, fo daß ſich Gehör, Urtheil und Geſchmad bilden und die Gejang- 
organe durch rechte und regelmäßige Uebung, Fertigkeit und Ausdauer ers 
langen. Wird nit auf allgemeine muſikaliſche Kenntniß geſehen, fo ift 
ein Berftänpniß von Muſikwerken nicht möglih, und wird bei den Uebungen 
nicht auf gute Tonbildung, auf gehöriges Athmen, edle Ausſprache und 
Zonreinheit geachtet, jo wird gerade das Unrechte zur Gewohnheit. Es 
ift befler, gar nicht zu fingen, als faljh, damit das Organ nicht verberbt 
werde. Gejhmadsbildung ift aber um fo nothwendiger, ald aus den 
böberen Schulanftalten die Männer hervorgehen, welche, wie Theologen und 
Philologen, jpäter oft in die Lage fommen, amtlid ein Urtheil über Muſik— 
leiftungen in Kirche und Schule abgeben zu müſſen.“ 


3. Specielles. 


49. Albrecht. Auf der I. Stufe wird nah Biffern, auf ver 
OD. Stufe nah Noten gefungen. Stufe I. zerfällt in folgende Ab: 
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fhnitte: 1) Die erften fünf Zöne der Durtonleiter. 2) Die ganze Octave. 
3) Die drei Hauptgrade der Tonſtärke. 4) Auf einen Schlag zwei Töne. 
- Grweiterung der Zonleiter. Das Rhythmiſche verbindet fih ſchon von 
Abſchnitt ı am mit dem Melopifchen. Kleine Lieder bilden die Anwendung 
des Gewonnenen. So iſt denn freilihd das Liederleben in die bekannten 
ftarren Feſſeln gejhlagen. Auf Stufe IL. werden in Abſchnitt 1 die Noten 
eingeführt und doppelt bezeichnet durch Buchftaben und Ziffern In Ab: 
ſchnitt 2 folgen rhythmifche Uebungen an der C-Tonleiter, im Anjhluß daran 
Lieder und Choräle. Abſchnitt 3 giebt die weſentlichſten Vortrags: und 
Zempobezeihnungen, wobei nur zu bemerten ift, daß die hier vorgejchriebenen 
dynamifchen Uebungen nicht auf einer gemifien Siufe in einem gewiſſen 
Abſchnitt durdzunehmen find, wie es die Meinung Albrecht's zu fein 
ſcheint, ſondern fih durch den ganzen Gefangunterriht fortzieben müſſen. 
Man maht die Stimmbildung nit mit einem Male ab. Abjcnitt 5 
führt den zweiftimmigen Geſang ein; Abſchnitt 6—8 erweitern die Rhyth— 
mit, Abſchnitt 9 bringt die Tonarten G und F; Abſchnitt 10 leiterfremde 
halbe Töne und NAusmweihungen im Kreiſe der Tonarten C, G und F. 
Lieder find abermals überall angefügt. Die III. Stufe, melde noch zu 
erwarten ſteht, foll weitere methopiihe und rhythmiſche Uebungen nebit 
zwei- und dreiftimmigen Xiedern in den gebräudlidhften Takt: und Ton- 
arten bringen. 

50. Kösporer. Derjelbe giebt in feinem „für die Hand ber 
Schüler beftimmten Leitfaden‘ zuerft auf fieben Eeiten einen „Theoretiſchen 
Theil”, nämlid einen Abriß der Allgemeinen Muſiklehre. Soll das der 
Lehrer den Kindern vortragen ohne irgendwelche elementarische Gliederung, 
ohne Beranjhaulihung und Uebung? Sollen es die Kinder für jih ſtudi⸗ 
ven? Man erfährt darüber nichts. — Es beginnt nun der „Praktiſche 
Theil. I. Erlernen der Noten und Ginüben der (C-dur-) Scala. LH, 
Erlernung des Taltes mit Benußung der Ecala, „welche zur Ausbildung 
der Stimme aud in mehreren Tonhöhen zu üben iſt“. Rhythmiſirung der 
(C-dur-) Zonleiter in allen Tonarten. III. „Sntervallentenntniß‘, Secun⸗ 
den, Terzen ac. in C-dur. IV. „Lieder über die gewöhnlichſten Intervalle.” 
10 ein: und zmweizeilige Säbchen, 3.8. für die Septimen: Das Füchslein 
es jpringt, bis es gelingt. V. „Behandlung der Intervalle. (Hat nit 
eben eine ſolche ftattgefunden ?) „Aus großen Secunden werben Kleine, 
wenn vor die erjte Note ein Kreuz kommt“ u. ſ. w. VI. „Erweiterung 
und Berengung der Intervalle“. Hier treten nun alle mögliden prafti- 
jhen und nicht praktiſchen Intervalle auf, z. B. übermäßige Terzen, vers 
minderte Quarten 2c., indeß nur theoretiſch. Unter VII. jedoch folgen zum 
Theil ziemlich barbarifhe, vor: und rüdwärts zu übende „Zuſammenſtel⸗ 
lungen ber Intervalle”. 3. B. Quarten: 

es as esab. 
Mas follen Dorftinder damit? Und wie iſt das „rüdmwärts’ zu üben? 
Zwar beißt es: „Die unfanglihen Intervalle find nur der Vollftändigkeit 
wegen und deshalb aufgenommen worden, um die Schüler mit dem Notens 
bilde befannt zu machen‘, allein das hat, vom Standpunkte der Volksſchule 
aus erwogen, kaum einen Sinn! Wenn aber der Berfaffer binzujebt: 
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„Ueberhaupt bleibt es dem Lehrer des Gejanges überlaſſen, den Lehrſtoff zu 
verwerthen, wie er es für gut findet“, jo ift es ſchlimm genug für den an— 
gehenden Lehrer, wenn das Schülerbuh Brauchbares und Unbrauchbares 
in bunter Mifhung mit ver alleinigen Anweifung enthält: Made damit, 
was du willft! — — Unter IX. folgen zweiftimmige Säßchen in C-dur; 
unter X. dergleihen durch ſämmtliche Dur- und Moll-Tonarten, imitato= 
riſch von offenbar mufilalifher Hand gearbeitet, die zweite Stimme vor- 
waltend im Altjchlüfjel geſetzt, der freilih wohl in die Dorfihule nicht ein: 
geführt werden follte und nur bei der in bejonderem Unterricht zu bewir- 
fenden Heranbildung von Chorknaben (die dem Berfafjer vorgeſchwebt haben 
mag) eine Berehtigung haben dürfte. Alle dieje Uebungen find ohne Tert. 
Zur Erfriihung der Schüler folgen jhließlih mehrere zwei- und mehr: 
ftimmige Ganons, wo neben religiöjen Texten au der jchon erwähnte vom 
fpringenden Füchslein (jegt anderd componirt) wieder auftritt, jowie Ders 
artiges: „Stoffel, Stoffel! Obft und Kartoffel, das ſchaff' in's Haus!" 
Desgleihen „Erbebt euh, ihr Scläfer! zur Arbeit, der Morgen ſchon 
taget, die Sonne erſcheint. (Gähnend, die ganze Tonleiter herunter) U—ah! 
U—ah!” — Der Berfajier kann ein guter Muſiker fein; er kennt jedoch 
nit die Literatur des Bollsjhul-GejangunterrihtS und hat von, elemen- 
tarijcher Gliederung des Lehrſtoffs eben jo wenig, als von pädagogijcher 
Bemefiung deſſelben eine klare Idee. 
51. Stolley. Kothe. Ranke. Ueber die verdienſtlichen An— 
weiſungen von Stolley und Kothe wurde im XVIII. Bande des Pan. 
Jahresberichts Ausführlihes mitgetheilt, weshalb ich auf denjelben zurüd: 
weile. Wenn beide Schriften nun bereit3 in dritter Auflage vorliegen, jo 
jeugt das von der Anerkennung, die fie in ihren Kreijen gefunden haben, 
Ranke hat in möglichiter Einfachheit auf 16 Geiten die nothwen— 
digften Uebungen zur Einführung der Schüler in das Notenweien, ſowie 
für den guten Gejang an fi zujammengeftelt. Seine lange und reiche 
Erfahrung als Lebrer der Anftalten zu Kaiferswertb hat ihm dabei zur 
Seite geftanden. Als maßgebend für die Tonübungen merben von ihm 
folgende Säße zur Beachtung empfohlen: 1) „Man gebe von der Sadıe 
zum Beihen. Man lafje alfo, wenn etwas Neues vorlommt, die Scüler 
erſt hören, fih über das Gehörte ausjprehen und gebe dann das Beiden. 
2) Man führe wohl die drei Glemente des Tones (Höhe, Stärke, Dauer) 
getrennt vor, verbinde aber jo bald als möglich viejelben miteinander. 
3) Bei der Einübung müfjen fih die Schüler zuerft über das, mas fie fingen 
jollen, ausjprehen und dann verjuht ein Schüler zu fingen, mie über- 
haupt bei dieſen Uebungen die Schüler möglichft viel allein fingen müfjen. 
4) Die Gehör: und Notirubungen müſſen fleißig gemacht werden: ed wird 
vom Lehrer vorgefungen oder vorgejpielt, die Schüler ſuchen das Gejungene 
in Noten niederzufhreiben. 5) Bei Cinübung eines neuen Liedes wird 
das Dagemwejene angewandt, indem einzelne Schüler verjudhen müjjen, die 
leihten Stellen vom Blatte. zu fingen. 6) Alle Schüller müfjen ftreng 
angehalten werden, jomohl bei den Tonanjhauungsübungen, als bei ver 
Liedereinübung ftet3 genau die Noten nachzuleſen. 7) In der Unterklafje 
kann man wohl zwei bis vier vorgejungene Töne nah Höhe, Stärfe und 
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Dauer unterfheiden laſſen, doch erhalten die Schüler diefer Klaſſe keine 
Beihen. 8) Die Tonanjhauumgsübungen werden in ber Regel in jeber 
Stunde zwifhen dem Ginüben der Lieder gemacht.’ 

52. Benedict Widmann, In Nr. 5 führt derſelbe in wahrhaft 
elementarifcher Weife einen Curſus durd, der, wie jchon gejagt, den Schüler 
dahin bringen foll, aus der Kenntniß und Anjhauung der einer Melodie 
zu Grunde liegenden Harmonien heraus bie einzelnen Töne anzuſchauen 
und zu treffen. Er hat das mit dem pädag. Takte des erfahrenen Lehrers und 
zugleih mit dem feinen Sinne des gründlich gebildeten Mufifers gethan. 
Fragen wir, wie fih diefe Methode zu der in Nr. 10, dieſem weit ver: 
breiteten Büchlein, dargelegten verhält, fo ift die Antwort: allerdings ift in 
Nr. 10 die Beziehung der Töne auf die Tonleiter vorwaltend — 
Keime der harmoniſchen Methode jevody find auch dort ſchon fichtbar, 
und es ift daher das neue Verfahren nur als die für gehobene Schulen 
beftimmte Ausführung des durch die alte Methode für Vollksſchulen aud 
der unterften Stufe leife Vorgeveuteten zu betrachten. — Nr. 11 ift eine 
neue Auflage von des Berfaflers längft in feiner Zwedmäßigleit anerlanntem 
Curſus des Gehörfingens, als Vorbereitung zum Notenfingen. 

53. Sering. Derjelbe jagt dem Lehrer nit nur, was im Ge- 
fangunterricht zu thbun und wie dabei zu verfahren fei, ſondern er giebt 
ibm aud die Gründe dafür an, und zwar gejchieht Letzteres in jo ein: 
gebender, Jenes aber in fo beftimmter und praktiſcher Weile, daß aller, 
Anlaß vorhanden ift, die vorliegende Schrift als eine pädagogiſche 
Gefanglehre erften Ranges zu bejeihnen. Daß fie von dem Kal. 
Provinzial: Schulcollegium in Magdeburg als eine jolhe anerkannt jei, 
bürfte aus der amtlihen Empfehlung, melde fie dur dieſe Behörde er: 
fahren bat, zu jchließen jein. Ohne den grundlegenden Theil, welder 
alle Objecte der Gejangspädagogif behandelt (Wejen und Bedeutung des 
Geſanges — Choral und Volkslied — Lautlehre — Gehör: und Noten: 
fingen — Lebensgefang — Noten und Ziffern — ſynthetiſche und analy— 
tiſche Methode u. ſ. mw.) bier näher zu beſprechen, führe ih nur aus dem 
praftiihen Theile an, daß Plan und Ausführung des Unterrihts für die 
dreitlaffige, die zweiklaſſige und die einflaffige Volksſchule 
gegeben find. Für alle Klafien und Stufen ift die Folge der Umfang und 
die Behandlung der rhythmiſchen, dynamischen und melodiſchen Bor: und 
Hauptübungen (die ſich wieder zu dynamiſch⸗-rhythmiſchen, rhythmiſch⸗dyna⸗ 
mijch=melodifhen, dynamiſch⸗rhythmiſch⸗ melodiſchen und melodiſch-dynamiſch⸗ 
rhythmiſchen Uebungen verbinden) genau feſtgeſtellt, der Choral und Lieber: 
ftoff ausgewählt und geordnet und Alles mit Grläuterungen, Winken und 
Fingerzeigen zur vollftändigen Inftruction des angehenden Lehrers reichlich 
ausgeftattet. „Diejenige Liederorbnung ift die befte, melde in Ton unb 
Wort mit den Entwidlungsitufen der Schüler gleihen Schritt hält. Neh— 
men wir drei Hauptftufen der Entwidlung an, fo find auch dem entſprechend 
drei Hauptgruppen von Chorälen und Boltsliedern zu bilden‘. 

Diefer Sag fei angeführt, um fpäter noch einmal darauf Bezug zu 
nehmen. 

54. Schaüblin Lehmann. Lange Schaüblin gelangt in 
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einer Reihe von Erwägungen zu den Motiven für die Anorbnung und 
Ausführung des Unterrichts und zeigt ſich darin abermals als Kunftpädagog 
von gründliher Ginfiht und bemährter Erfahrung. Die PDispofition des 
Ganzen ift ſchon bei der Anzeige der erften und zweiten Auflage des Buches 
mitgetheilt. Bemerft fei nur no, daß dafielbe den Commentar zu dem im 
XVIT. Bande des Päd. Zahresber. beſprochenen wichtigen Tabellenwerte 
bes Verfafiers bildet, jedoch auch ohne das letztere als Leitfaden für den 
Unterricht zu gebrauchen ift. 

Lehmann. In ſcharfen Umriſſen ift auf 40 Seiten der Lehrgang 
für die drei-, die zwei- und die einklaffige Volksſchule vorgezeichnet, überall 
von kurzen, theild Motive, theils praltiſche Winke enthaltenden Bemerkungen 
begleitet. Das Ganze beruht auf gründlihem Studium der betreffenden 
Literatur und den Grfahrungen einer 2djäbrigen angeftrengten und erfolge 
reichen Lehrerthätigkeit zuerft in einem thüringifhen Gantorat und dann 
im Seminar. In jeder Klafje gruppirt fih der Unterriht nah Elemen: 
tarübungen, Bollsliedern und Chorälen, wozu in der Ober: 
klaſſe noh liturgifhe Gejänge lommen. Die Glementarübungen, be: 
Ichränkt auf das durchaus Nothwendige, fheiden und verbinden ſich in be= 
kannter Weife, Lieder und Liederjäße, die für gewiſſe Stufen der Rhythmit 
und Melodit blos gemacht wären, giebt es nit. Als Grundbebingungen 
jedes Gefangunterrihts werden (mit beigefügten Erläuterungen) aufgeftellt: 
1) gerade Haltung des Körpers; 2) angemejjenes Definen des Mundes; 
3) file, flach niedergedrüdte Lage der Zunge; 4) kunſigerechtes Anſchlagen 
bed Tones; 5) ruhiges, langjames und rechtzeitiges Athmen; 6) deutliches 
BVocalifiren; 7) reine Intonation; 8) richtige Declamation; 9) gute Aus— 
fprade; 10) ftrenger, lebendiger Tat; 11) ein fröhliches Gemüth; 12) eine 
gute Disciplin. 

Lange. Die „Winke“ werden nun in 4. Auflage abermals einen reichen 
Schatz von Belehrungen über mejentlihe Theile des Volksgeſangunterrichts 
in weiten Rreifen verbreiten. Cine mehr als 30jährige Erfahrung, gründs 
Tihe pädagogiſche Ginfiht, künftlerifhes Wiffen und Vermögen, fowie ein 
feiner Sinn für die Poefie fprehen aus diejen Paragraphen. Jeder Baras 
graph zerfällt in eine Anzahl numerirter, Inapp bemefjener und präcis fors 
mulirter Säbe, die felbitftändig neben einander ftehen, jedoch durch einen 
feiht erfennbaren logifhen Faden verbunden find. Die 32 Paragraphen 
ihrerfeits bilden eine bunte Reihe, die nicht einen ſyſtematiſchen Plan oder 
Gang der Gejanglehre darftellt, jondern in der eben nur „Winle“, bald 
nad diejer, bald nach jener Richtung hin ertheilt werden, Winte, die immer 
bedeutfam find und mit wenig Morten in der Regel mehr jagen, als viel: 
leiht ein Anderer durch breites Gerede fertig brädte. Hier einige Ueber: 
Schriften: 8. 1. Die Pflege des Tertes im Liede und im Ehorale. $. 13, 
Das Schreien. $ 22. Die liturgifhen Chöre. $ 25. Das Singen nad 
Noten. 8 32. Mie erhält fih wohl der Gejanglehrer für fein Amt die 
nöthige Friſche? — Aus diefem Tegten Paragraph fei der legte Satz, alfo der 
Schlußſatz des ganzen Werkchens, bier no mitgetheilt: „Der Lehrer be= 
hält ein fröhliches Herz in feiner Stellung als Gefanglehrer, wenn er be; 
denkt, daß Gott ihm berufen hat, denen die Kunft, wenn auch nur in 
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ſchwachem Abglanze zu bringen, denen all’ die Herrlichfeiten, melde Con— 
certfäle und Opernhäuſer mit ihren erbeiternden und verfeinernden Glemen: 
ten bergen, faft gänzlich verſchloſſen ſind; wenn er bevenft, daß er den 
Kindern die Sprahe im Gejange zu lehren hat, melde Gott — mie 
man fih erzählt — den Menſchen dann gab, als er es in jeinem Rath— 
ſchluſſe für nöthig eradhtete, die Spraden zu verwirren, damit ben Men: 
fen, wenn fie fih nad langer Trennung aus Dft und Weit, aus Nord 
und Eüd wieder zufammenfänden, doch noch eine Sprache verbliebe, in ber 
fie gemeinjam vertünden können: Soli Deo Gloria.“ 

Für welche Geſangſchule fih auch der Lehrer entjhieden habe, jo wird 
er doc die „Winke“ beachten können, da fie fih auf Gegenftände richten, 
welche von einer beftimmten methodiihen Anfiht unabhängig find. 

55. Node und Küſter. Rode's „Leitfaden I.” „enthält in feiner 
Gebrängtheit alles das, was zur Förderung des nothwendigen muſikaliſchen 
Willens und Könnens auf der unterften Stufe beim Gejangunterrichte beir 
tragen kann“. Auf neun Seiten wird im Zuſammenhange die Allgemeine 
Mufillehre gegeben. Dann folgen 3 Geiten „VBorübungen‘‘ in C- und 
G-dur, jowie in C- und A-moll, beftehend in Secunden, Terzen ıc., überall 
im 4 Xalt ftehend und zumeift auf halbe und ganze Noten bejchräntt. 
Eine Bemerkung jagt: „Solde Uebungen müfjen in allen Xonarten ge 
fungen werben.’ Hieran jchließen fih 32 einflimmige Choräle und 38 
einjtimmige, frei gewählte Lieder in verfchievenen Tonarten, Die folgenden 
vier Seiten enthalten eine überjichtlihe Aufftellung jämmtlicher Tonleitern in 
Dur und Moll. „Leitfaden II. ſoll zweijtimmige VBorübungen, Choräle und 
Lieder, „Leitfaden IV’ dreiftimmige, ſolche Stoffe bringen. „Leitfaden IV.” 
enthält Gejänge für gemijchten Chor. 

Küfter giebt auf At Seiten in 16 Abjchnitten, die in 76 Paragraphen 
zerfallen, die Allgemeine Muſiklehre, verbunden mit bejonderen, den Gefang 
betreffenden Anmeifungen und einigen Uebungen des Tontreffens, der Bocali: 
jation, der Stimmbildung und Ausſprache. Diefem mohlgewäbhlten und 
wohlformulirten, reihhaltigen Lehrſloff, deſſen Bertheilung auf bie 
Klafien des Oymnafiums von Serta an genau vorgejchrieben ift, *) follen 
nah Auswahl des Lehrers ein: und mehrftimmige Choräle, Lieder, Mor 
tetten ıc. beigegeben werben. 


*) Fler Serta: 88. 1—36; Tonbilbung, Ansiprace, Intervallen, Noten» 
und Zaftfenntuiß mit Uebungen im einſtimmigen Gefange. Duinte 
würde bis zur Borzeichnung der Durtonleitern und den Borübungen zum zwei— 
fimmigen Gejauge forticreiten, $3. 37 —42 und 54—56. Das Peuſum von 
Ouarta wäre der breiftimmige Gelang und bie Wiolltonart, 88. 43—47 
und 57, u. ſ. w. . . . Die „erfte Geſangklaſſe“ (berem Zufammenfetsung 
angegeben wird) Hätte, bie Aufgabe, „ibren Kräften angemeflene, mufler- 
gültige größere Compofltionen für den gemifchten, wie auch filr den Männer 
or zur Aufjübrung zu bringen. Die Stüde würden nad ber Intention bes 
Componiften rein im Ton, fiher im Takt und edel im Vortrage eingeübt, und 
hier würden ſich Anknüpfungepuntte finden, um auf die Schönheiten ber ein- 
zelnen Werke aufmertiam zu machen und Geſchmack und Urtheil au bilden. Die 
98. 60-76 (Verzierungen, Bortragszeichen und Bortragsarten, Form und Sıyl, 
Inhalt, Auffafjung und Geihmad) gäben dazu ten weitern Lehrſtoff“. 
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Das Ganze ift für die Hand der Schüler beftimmt. Offenbar kann 
es unter einem tüchtigen Lehrer nach dem Wunſche des Verfaſſers dazu bei- 
tragen, „das ſchönſte Werkzeug der Tonkunſt, die menſchliche Stimme, fo 
weit und jo allgemein zu bilden, daß die Mufil aud ein wahrhaft natio: 
nales Bildungsmittel werde”. 


C. Höhere Gefangbildung. 
1. Die Runftfänger und ihre Meifter, 


56. Mahnungen in alter Zeit. Dergleihen fanden fih, mie 
wir in der Ginleitung zu der neuen „Gejangjhule” von Franz 
Heujer lejen, u. 9. in Toſi's „Opinioni de’ cantori antichi e mo- 
derni“ für die damaligen Kunftfänger und ihre Meifter. Toſi's Kunft: 
genofjien müfjen fi eben nicht befonders gut und jäuberlih aufgeführt 
haben, da er es für nöthig findet, ihnen eine Strafpredigt zu balten, und 
fie zu ermahnen, daß fie nah dem Beſitz fittliher Tugenden ftreben, heftige 
und gewaltſame Leidenfhaften, Ergötzlichkeiten und Ausjhmweifungen meiden 
follten. 

Im Uebrigen mahnt er: „Der Sänger lerne recht volllommen lefen (!), 
um nicht die Schande zu haben, daß er die Worte erbetteln muß, und um 
nicht in Ungereimtheiten zu verfallen, weldhe aus der jhändlichften Unwiſ— 
jenheit entipringen. O wie ®iele hätten noch nöthig, das ABEBuh in 
die Hand zu nehmen!‘ 

Aber auch die Meifter jcheinen auf keiner höheren Stufe geftanden zu, 
baben und ſomit Meifter und Ecüler einander würdig geweſen zu fein 
Toſi jpridt fie jo an: „O ihr ſchwachen Herren Meifter, die ihr, ohne au 
den Außerjten Schaden, melden ihr der Muſik durch Erſchütterung ihrer 
Hauptgrundjäulen zufügt, zu denken, Schüler unter eure Zucht nehmet. 
Wenn ihr nicht wißt, daß die Recitative, vornehmlich die in eurer Mutter: 
fprade jo aelehrt werden müflen, wie es dem Nachdruck der Worte gemäß 
ift: jo wollte ih euch rathen, den Namen und das Amt eines Meifters 
denen zu überlafjen, welche zum Nupen der Sänger und der Mufil, dem 
einen und dem andern gewacdjen find. Sonſt ilt es kein Wunder, wenn 
eure Schüler, die ihr eurer Unwiſſenheit aufgeopfert, das Luftige von dem 
Traurigen, das Feurige von dem Zärtlihen nicht unterſcheiden können, und 
alfo auf der Bühne dumm, und in der Kammer ohne Sinn und Gmpfin- 
dung erjcheinen. ch ſage es, mie ich es einjehe: Eure und ihre Schuld 
ift unverantwortlid ; denn die Marter, die man bat, wenn man auf dem 
Theater die Necitative im Gejhmade des Chorgefanges der Kapuziner ab: 
fingen bört, ift nicht auszuftehen.” — „Mit allzu fträfliher Nachläſſigkeit 
verfäumen die neumodifhen Lehrmeifter, ihre Scholaren in allen Arten ver 
Recitative zu unterrihten. Und doch könnten fie täglich gewahr werben, 
daß es nit nur unumgänglihd nöthig, die Recitative fingen zu können, 
jondern daß man fie auch zu recitiren wifjen muß. Wer den Vortrag des 
Recitativs nicht lehren kann, der verfteht allem Anſchein nah die Worte 
nicht; wer nun aber den Sinn derſelben nicht einfieht, wie kann doch der 

Päd. Jahresbericht. XX. 23 


354 Gefang. 


je dem Schüler denjenigen Ausdrud beibringen, welcher die Seele des Ge— 
fanges ift, und ohne melden man unmöglich gut fingen kann.’ — 

Im Uebrigen fordert Tofi unter allen Umftänden von dem Meifter, 
daß er von untadelbafter Lebensart, erprobter Revlichleit, fleißig, im Ge 
fange wohlgeübt, und ohne Fehler in jeiner Stimme fei. Er muß Leid 
tigkeit in der Stimme, Cinfiht in den guten Gejhmad, Fertigleit, feine 
Gedanken leicht begreiflich zu machen, und endlich eine Geduld befigen, welche 
ben größten Beſchwerlichkeiten einer der vetdrießlichſten Beſchäftigungen wider: 
ſtehen kann; vor Allem muß er ſingen können, wenn er Andere ſingen lehren 
will. Er fordert vom Lehrer eben fo viel Uneigennützigleit als ſtrenge Ge: 
wiſſenhaftigleit. „Er jei mäßig fireng, er made fi fürdten, ohne Haß 
gegen fich zu erregen; er weiß aus Erfahrung, daß die Mittelftraße zwiſchen 
Strenge und Milde ſchwer zu treffen fei; denn aus übertriebener Härte 
entſpringt Halsitarrigkeit, aus übertriebener Nachſicht Verachtung.’ 


2. Die Gefangbildpung jelbft. 


57. Ein Schmerzensjhrei. Bei der Abfertigung, melde 
Franz Heufer (56) jenen Verfaſſern von Gejangjhulen zu Theil wer— 
ven läßt, ‚‚venen die Praris jelbit fremd ift, *) die aber ein Gejhid be 
fipen, aus 4—5 Werken der Art ein jechjtes zufammenzubringen, es zum 
Ueberfluß mit eigenen Phraſen zu vermehren, — die einander loben, um 
wieder gelobt zu werden, — „es jind ihrer Viele, und es ift 
ihnen wohl unter einander” — jagt er: .. . „Gin Merkmal haben 
dieſe letzteren mit einander gemein; es ift die permanente Klage über den 
„gänzlihen Mangel an guten Sängern‘, und den völligen Untergang bes 
„achten Hafliihen Geſanges“ in meuerer Zeit. Es ergeht ihnen damit, 
wie es einjt dem meiland Karl Borromäus von Miltig erging, der fi in 
der alten mujitaliichen Zeitung abmühete zu beweiſen, dab Beethoven 
nichts vom Contrapunft verftehe: der edle Borromäus bat aber bemiejen, 
daß er felber nichts davon verftand. Die Klagen über das Verſchwinden 
der guten Sänger, und die Bewunderung der alten auf Koſten der leben- 
den ijt nicht neu; ich böre fie über ein halbes Jahrhundert. In ven 
legten Dezennien bat fie fidh zu einem wahren Schmerzensſchrei geſteigert, 
und dazu noch in einer an großen Talenten dieſes Faces jo reihen Zeit, 
wie kaum je eine zuvor. Man möchte faft die Herren fragen, ob fie 
venn eine Schehner, Schröder, Shäpel, Sonntag, Lind, 
Mepger, Mint, Milvder, Müller u, ſ. w, eine Fodor, Paſta, 
Malibran, Borgondio, Viardot m. f. w., einen Mittermeyer, 
Wild, Staudigl, Lablade, Fiſcher u. ſ. w. nicht gehört haben? 
der Vielen gegenwärtig auf deutjhen Theater wirkenden, einer Marlomw, 
Tietjens, Meyer, Lagrua, Bürde-Ney — eines Bed, Under, 





*) „Sehr zu unterſcheiden von folhen Berfaffern, „bie eine hervorragende 
Stellung als praltiihe Sänger einnehmen, wie Duprez, Garcia u. 4, 
und befäbigt find, Erfahrungen zu machen, zunächſt "am eigenen Organ, und 
dann an jenen ihrer Schüler.“ 
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Schnorr, Mitterwurzer, Schüttky — umb Andrer gar nicht zu 
gedenlen.“ 

58. Größe und Bedeutung der vaterländiſchen Kunſt. 
Franz Heuſer tritt a. g. O. dem Boruxtbeil, welches die deutſche 
Kumft und Kunſtſchule unterſchätzt und nach immer das Heil nur in Stalien 
jucht, mit Entſchiedenheit entgegen. 

„Es ift :oft ausgefprochen und nacdgewiejen merden, daß keinem Volk 
die Freiheit ald Gejchent zu Theil werben könne, dieſe vielmehr durch eigeme 
Kraft erworben fein müfje; meniger wurde betont, daß es ſich mit der 
Kumft sebenfo :werbalte, daß auch ſie erworben werden, fich aus dem inmerfien 
Kern des Bolls entwideln und ſelbſtſtändig fortbilvden müfle. Beide, der 
gejumde freie Staat jowohl wie die Kunſt ruben auf derſelben Bafis: auf 
der ſittlich moraliſchen Kraft ‚eines Volkes, und wenn dieſes ein kunſtſinnig 
begabtes iſt, auf der freien ſelbſtſtändigen Entwidelung dieſer Begabung; 
alles Fremdartige, willkürlich Aufgenommene und künſtlich Auſgepfropfie 
wird fie erftiden und jenen wuchernden Schmarotzerpflanzen gleichen, die Den 
Urftamm in jeinem natürliben Wachsſthum mehr hindern als pflegen. — 
Es ift damit nicht gejagt, dab eim Volk won seinem andern nicht lernen, 
fih mit einer chineſiſchen Mauer umgeben und abjperren müſſe; kann fid 
doc keins dem Ginflufie des andern ganz entziehen, sam wenigiten dem eines 
mächtigeren, ed wird fich darum handeln zu jagen, von mwelder Art ver 
fremde Einfluß fein und in mwelder Periode der Entwidelung er ausgeübt 
werben könnte, um nicht zerftörend, jondern belebend zu wirken; das zu 
beftimmen ift eben jo ſchwer als bedenklich; jedenfalls ſetzt es eine richtige 
Beurteilung des eignen Zuftandes (Selbjtbewußtjein) und des fremden-voraus. 
Es ift gewiß ein Mißverſtändniß, wenn wir unfere Kunſtjünger fo auf gut 
Glüd m die Fremde — nah Italien jchiden, damit fie ſich ‘dort meiter 
bilden in der Kunſt, ohne genau vorher geprüft zu haben, mie weit fie ‘denn 
in der Ertenntniß der eignen, der deutſchen Kunſt gedieben ſind; denn wer die 
Runftwerte feines Baterlands nicht fennt, das ihm doch ohne Vergleich 
näher ſteht als alles, wo foll er denn das Urtheil und Verſtändniß her: 
nehmen der fremden? Die in Italien aufgehäuften Kunſiſchäte aller Zeiten 
und Böller können ihn nur verwirren, erbrüden: fie übermwältigen ihn, meil 
er weder ihre Genefis noch Fortbildung, nob ihren Zuſammenhang ’tennt, 
fie überhaupt -nicht verfteht. Welches Ende ſolche Runftjünger oft nehmen, 
davon giebt die Erfahrung vielfahes Zeugniß, eben nicht erfreulicer, oft 
jehr trauriger Art.” 

„Die Gefchichte der deutjhen Kunft (jo Quaden in „Teutjcher Nation 
Herrlichkeit” und Fiorillo im zweiten Theile feiner „Heinen Schriften arti: 
ſtiſchen Inhalts”) liefert der Beijpiele nicht wenige, wie fo mancher mit 
großem Talent Ausgeftattete jeine Miffion nicht erfüllt bat, vielmehr im 
Stalien verfommen und zu Grunde gegangen iſt; natürlih: den Deutjchen 
bat er aufgegeben, Jtaliener ift er nicht geworden, „er blieb Frembling 
überall”... .. 

. + „Es wäre überflüffig zu bemerfen, und verfteht ſich von jelbft, 

dab mit allem dem nichts gegen Italien und jeine Kunft gejagt fein mil; 

es grenzte an Blödfinn, wollte man ihre großen Meifter und Werte, die 
23* 
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ihren welthiftorifhen unvergänglichen Werth für alle Zeiten behalten, nur 
einen Augenblid vertennen oder unterjhägen. Aber bei aller Betrachtung 
und aufrichtiger Hohfhäkung — der Deutihe hat es in der That nie daran 
fehlen laſſen — wird es doc erlaubt jein, auf die Größe der vaterlän- 
diſchen Kunft hinzumeifen und den Wunſch auszufprehen, der Deutſche 
möchte doch vor Allem bei fih gründliche Umſchau halten, fi auf eigne 
Füße ftellen, vorerft in feine eigne Schule gehen. Durch frühzeitige Bil: 
dung übte Italien den entjchiedenften Einfluß auf Deutihland aus. Wie 
jehr es jeinen Handel beherrſchte, beweijen die bis auf den heutigen Tag 
üblihen Ausdrüde in der faufmännijchen Welt, wie Conto, saldo, strazza, 
netto, brutto. u. j. w., ebenjo die in der Muſik eingebürgerten und kaum 
zu entbehrenden Bezeichnungen. Wie aber heut zu Tage Niemand mehr 
nad Stalien geht, um fi dort zum Kaufmann auszubilden, ebenjo iſt es 
auch in der Mufif. Die Zeiten haben ſich eben geändert. Die große po: 
litiſche Umwälzung am Ende des vorigen Jahrhunderts hat jo Mandes 
wie Spreu hingeweht. — Deutſchland ift au in der Muſik mündig ge 
worden. Durch den Eintritt der großen Trias: Haydn, Mozart, Beethoven, 
wurde Deutjhland der mufilaliihe Vorort.‘ 


II. Gefangleben und Gefanglehre. 


1. 2. Ramann. 


59. „Die Muſik als Gegenftand des Unterrichts und 
der Erziehung.“ Aus diefer Schrift Lina Ramann’s ſoll bier 
einiges die Vollsſchule Betrefjende mwenigftens angedeutet werden. ch ent: 
halte mich dabei des Eingehens auf die jehr umfafjenden, ver „Allgemeinen 
Pädagogik‘ angehörigen hiſtoriſchen und pivhologijden Grörterungen, 
welche einen großen Theil des Buches füllen und aus denen fi das pä— 
dagogijhe Syſtem der Berfafjerin aufbaut, deſſen Conjequenz alsdann ihre 
Anfiht von der Volksſchule ift. 

Ih lafie es auch dahingeftellt, ob die Voltsjhule im Allgemeinen 
den Vowurf verdiene, „ſich bis jet mit ihren mufilaliihen Reſultaten 
negirend zur Kunſt verhalten, das pädagogiſche wie das künſt— 
lerijhe Element des Tones überjehben zu haben.“*) Iſt vie 


*) „Der Gefangunterricht ber Volksſchule befteht darin, daß man burdfchnitt- 
lich in wöchentlich zwei Stunden mit großer Mühe (um nicht das Wort Schweiß 
zu gebrauden) den Schülern Ehoräle und Bollsmelodien einübt, wobei weder 
ber ans Gemüthaftimmung ber Kinder uud ihrer befonberen Entwidelungs- 
ftufe Rechnung getragen wird (nicht fo bei Sering! vergl. oben 53. €. H.), 
noch eine Beziehung zu ben anderen Disciplinen ftattfindet, was ein An bilden, 
aber fein von Innen Heransbilden genannt werden muß. Die Conjequenzen 
—* dem entſprechend, denn das bei dieſen Uebungen ſich ergebende Reſultat 

eſteht darin, daß dem Gedächtniß einige Melodien eingeprägt werden. Dieſe 
2 Stunden bes Uebens möchten bie meiften der Schuldirectoren und Lehrer vom 
Stundenplan gefirihen fehen, um fie einem „nützlichen“ Gegenftande widmen 
au önnen. Wenn diefer Wunſch freilich die Refultate, welche von ber Gejang- 
bung gewonnen werben, zur Grundlage bat, jo find fie dabei volllommen im 
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Anklage zu hart, jo wird es Jedem von uns deito leichter fein, fie in 
feinem Kreife durch Thatfahen zu entkräften. Der Berfafjerin aber wollen 
wir e3 um des glühenden Eifers willen, mit dem fie die Mufit al Gegen: 
ftand des Unterrichts und der Erziehung zu vollfter Geltung zu bringen 
ſucht, zu gute halten, wenn fie Manches darum, weil es nicht ideal ift, 
für verwerflid hält. 

Mitgetbeilt fei bier nur Folgendes aus den praltijhen Vor— 
ihlägen 2. Ramann’3. 

60. Fortſetzung. Die Mufikbildung beginnt in dem Rindergarten, 
„wie ihn die Levana-Idee (nicht Fröbel) geftaltet hat”. .. „Die 
Aufgabe des Kindergartens befteht darin, der menſchlichen Organifation die 
Stoffe nahe zu bringen, melde in ihrem Bebürfniß liegen .... und ins 
befondere in der Form nahe zu legen, welche die Stufe der überwiegenden 
Sinnesthätigkeit erfordert: in der Spielform. Unter den mufitalichen 
Stoffen des Kindergartens bildet das Volkskfinderlied den Mittelpuntt. 
Vorzugsweiſe ift das Volkstinderlied mit Spiel, wie beifpielsmeije 
„Ringel, Ringelreibe ꝛc.“, „Brunnenmädchen, zieh’ mich 'nein ꝛc.“, für 
das innere Geftaltungsleben von nadhhaltigem Einfluß. Dadurch, daß es 
die geiftigen Thätigkeiten des Kindes gleih anjpannt und dieſe in freier 
Form nah außen treten läßt, wird es zum erften Hauptbildunggmittel des 
Eelbftdarftellungstriebes, jowie das Vorbereitungsmittel zum fittlich = äftheti- 
ſchen Genuß, deſſen Bildung auf jeder Entwidelungsftufe Rejultat der pä- 


Recht, denn was wirb babei erreicht für bie fittliche und inbivibuelle Bilbung 
bes Schülers? Was für bas Verſtändniß der Mufit? Für letzteres wird eine 
Grundlage nicht einmal annähernd erlangt. Das Volk befindet fih ber Kunft 
gegenüber in einem ähnlichen Zuftand wie gegenüber ber Natur, in deren täg- 
lichem Umgange e8 doch Iebt; ihr Geift ift ibm verjchloffen; und zwar darum 
verichloffen, weil ihm der Sinn mweber für das eine noch für das andere in ber 
Jugend geöffnet wird.“ 

„Die Volksſchule verhält fi mit ihren muſikaliſchen Refultaten negirenb 
zur Knunſt. Würde auch nur ein Grab von muſikaliſchem Verſtändniß von ibr 
gewonnen, hätte die in der Schule gereichte Muſik fih nur einigermaßen in bas 
Gemüthsleben der Schüler —— und ſittlich⸗ äſthetiſch gewirkt — das, 
was aus dem Volke heraus geſüngen wird, würde im feiner Art und Weiſe 
u ſingen weniger roh ſein und weniger das äſthetiſche Gefühl verletzen, das 

olt würde ſich weniger zur Aufnahme ber gemeinen und trivialen Muſik neigen, 
als wir es täglich erleben, es würde ſich weniger von ber edeln Seite ber 
Mufit abwenden, ala man es ftiindlich beobadıten fan. Angefihts ſolcher That- 
ſachen wird man verjucht zu glauben, daß da® Rohe und Gemeine ſyſtematiſch 
bineingebildet wird. Was nügen alle Erziehungsideale, alle begeifterten Reben 
LEBER: wenn bie That nicht dem fittlihen Kern des Volles faſſen 
ann!“ 


„Boltsgefang, überhaupt ein Boll, das fein Gemüthsleben ausſchwingt im 
feinen Liedern, ift ein Stüd Ideal, das unferer heutigen Wirklichkeit ganz 
ferne ſteht. Alle Schwärmerei für Bolfsgefang erbleicht und jebe Erhebung 
ſchwindet, wenn man ibn in der Nähe, wo alle Mängel deſſelben deutlich heraus- 
treten, hört. Ich geftehe, mir ift e8 immer, wenn ich Bolfsgefang höre, als 
wäre ih in eine vorfündfluthlihe Zeit zuritdverfeit, nämlich in eine Zeit, bie 
mweber bie Tonkunſt noch bie Schönheit des Tones kannte. Er ift, wie die mufl- 


kaliſche Vollsbildung, von der Geſchichte unberührt.” 
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dagogiſchen Beftrebungen zu fein hat. Wichtig ift beim pädagogifchegeregelten 
Spiel die Gemeinjamkeit .... „Das Kinderjpiellied giebt 
dem Mujilunterriht die Grundlage”... 

61. Fortjegung „Der Mujilunterriht in der Volls— 
ſchule kann, da leßtere die allgemeine Bildung zum Zwed bat, nur Werte, 
welche der Entwidelung der mufitalifhen allgemeinen Phantaſiethätigleit an— 
gehören und zwar nur einen Zmeig derjelben, die Bocalmufil als 
muſikaliſches Erziehungsmittel in Anwendung bringen. .... Der Unter: 
riht hat einerjeit3 den Stimmungskreis diefer Periode durch die ihm 
eigenen Stoffe einzubalten und anderjeits dem Verftänpniß für die Ins _ 
ftrumentalmujil, injomeit jih leßtere in der Vocalmuſik vorbereitet, 
den Grund zu legen. Die Stimmungen, melde dem Alter vom jiebenten 
bis zum zehnten Jahre eigen find, ſpricht zunädft das Volkslied in 
einer Meife aus, wie fie die Kunft nicht zu verjchaffen vermag; es bezeichnet 
fih darum gefhihtlih und naturgemäß als Arbeitsmaterial diejer Stufe. *) 
Als ſolches jevoh hat es 1) in Beziehung zum andern Unterriht und 
2) in Beziehung zu der allgemeinen und befonderen Beititimmung zu treten. 
Es läßt ih nur dann der Grundjaß „von Innen heraus zu bilden‘ voll 
bethätigen, wenn die Ginzelmomente des inneren und äußeren Lebens 
Berüdjihtigung erfahren und hiermit der Empfindung das Aufdringen und 
Aufnöthigen entfernt bleibt. Die Folgerung des Gejagten, welde an die 
Spiße des Unterrichts für Kinder zu ftellen ift, läßt fi darin zufammen: 
fafien, daß der vorhandenen Stimmung die Form zu finden 
und zu geben jei.“ 

„Der Gefangunterriht ftellt jich binfichtlih des einzuhaltenden Stim: 
mungsfreije3 vorzugsmweije zu den Disciplinen in Beziehung, die ver 
Stimmungsmwelt Vorſchub leiften. Dieje find der Neligionsunterriht, von 
dem er die Andachtsſtimmung aufnimmt, fodann der Naturgefchichtsunter: 
richt, defien freie Yorm — die Wanderung — ihm namentlih einen großen 
Stimmungsreihthbum zuführt, und endlih der Spradhunterricht, deſſen 
äjthetifche Seite — das Bilverllären, wie ed die moderne Pädagogik betont — 
er theils durch Volksballaden, theils durch Stimmungslievder, die bem 
Object des Bildes entſprechend ſind, zu ergänzen hat. Die Zeitſtimmungen 
ſind diejenigen, welche aus den Jahreszeiten, ſowie aus den verſchiedenen 
Kirchenfeſten, wie z. B. Oſtern, Pfingſten, Weihnachten hervorgehen und 
ſich zu beſtimmten Stimmungstypen ausprägen. Der Muſikunterricht hat 
fie in ihrer Zeit einzuhalten und fie auf feinem Gebiet zum Ausdruck zu 
bringen. Ein Weihnachtslied z. B. im Sommer, oder ein die Sommerluft 
athmendes Lied im Winter zu fingen, berührt das Kindergemüth wenig und 
nit unmittelbar, weil es nicht in feiner und der allgemeinen Stimmung 
liegt. Es braudt feiner ſcharfen Beobahtungsgabe, um heraus zu finden, 
daß beim Herannahen des Sommers das Kind, gehoben von der freien 
Sommerempfindung, fein „Trasrisra, der Sommer ber tft da ꝛc.“ gang 
anders aus fi berausjubilirt als im Winter, wo fein Freiheitsgefühl ein 


*) Den Choral in ausgeglichener Form hält die Berfafferin für ungeeignet 
als Bildungsmittel. 
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beengtes ift. Dafjelbe gilt von der Weihnachtszeit, deren innerlihe ahnungs⸗ 
reiche Poefie ſich gegen jede andere Jahreszeit jträubt und ji mit dem. ihr 
eigenen Stimmungszauber nicht beliebig in einen andern Monat verpflanzen: 
läßt. Die Stimmung der Erwachſenen ift an die Zeit gebunden, wie 
vielmehr die der Kinder, welche in ihrem unentmwidelten Gmpfindungss 
und Phantafieleben im Bergleih mit jenen volljtändig gebunden und 
unfrei iſt.“ 

62. Fortſetzung. „Die mufifaliihen Stimmungen übermitteln ſich durch 
die mufifalifchen Formen, und da die Entwidelung jener die Entwidelung 
diefer bebingt, jo hat der Unterriht der Volksſchule dieſe ebenfalls zu be 
rüdfichtigen. Die Form des Vollsliedes, die fih Naturform nennen läßt, 
muß zur Kunſtform vordringen. Die Einftimmigleit des Voltsliedes 
fchreitet zur Zweiftimmigfeit fort, die jedoch anfänglih auf diefer Stufe von 
der Kunſtſorm abzufehen und an die zmweijtimmige Naturform — mo die 
zweite Stimme nur begleitend ift — zu fnüpfen bat, die endlich im mehr- 
ftimmigen Canon, welder die höheren Kunftformen vorbereitet, ſich ab: 
fchließt. Die Entwidelungsperiodre vom 7.—10. Lebensjahre hat die An: 
eignung der Naturformen bis zu dem Moment, der fie zu Kunftformen 
umſchafft, zur Aufgabe. Bis zu diefem Alter hat es die Entwidelung 
demnab mit dem Er- und Verarbeiten der natürlihen Grundformen, die 
den Charakter der Unmittelbarkeit an jih tragen, zu tbun, während fie 
fib fovann der höheren Geftaltung derjelben, welche fie durch das Hinzu: 
treten einer entwidelteren Cultur- und Aunitfertigfeit erlangt, bemächtigt. 
Der Unterriht vom 10. bis zum 14. Jahre — der allgemeine Abſchluß 
der Volkserziehung — bat felbitverftändlich wie der der vorhergehenden den 
Satz, „daß er in Beziehung zum andern Unterriht und zu den Zeitſtim— 
mungen trete‘, unverrüdt zur Grundlage. Wie aber bereit bemerkt, hat 
der Mufitunterriht diefer Stufe die innere Aneignung der Kunftform zur 
Aufgabe und in Folge defien Stüde vertiefter Stimmungen zu feinem 
Material, oder richtiger: weil die Stimmung der bezeichneten Altersperiode 
eine gegen die frühere mehr vertiefte, auch weitere ift, verlangt fie die ihr 
angemejjene Kunjtform. Zu dieſem BZmede wäre eine den jugendlichen 
Stimmen angepaßte Bearbeitung der mehrftimmigen Gejänge von Homi— 
lius, M. Scheidt, M. Prätorius, Calvifius u. A., welde 
natürlib den urfprüngliden Geift derjelben, vie heilige Einfalt, kindliche 
Gläubigkeit, mie fie der Tonſaß dieſer Meifter ausſpricht, nicht verleken 
dürfte, wünſchenswerth. — Hinfihtlih des eben Geſagten finde ich die Be: 
merktung bier am Plage, daß troß hartnädiger mufitalifch : confervativer 
Parteien unferer Tage der conjervative Geift in der Mufit nicht heraus: 
gebildet ift, der meines Erachtens nur dann eine Bedeutung haben kann 
und nur dann zu beftehen berechtigt ijt, wenn er die einer bejtimmten Ents 
widelungsperiode der Kunft angebörenden Werle einer ihren Stimmungen 
gleihen Entwidelungsfiufe des Menfhen zur Afjimilation übergiebt. Hier: 
durh wird das conjervative Element lebensjähiges Princip, 
während es außerdem kaum mehr als eine Privatſchrulle ift, die einer 
fubjectiven Anſchauung und Entwidelung angehört, welche mit der geſchicht⸗ 
lichen Fortentwidelung weder in Beziehung ſteht, noch Einfluß auf fie aus- 
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zuüben im Stande if. — Außer den bezeichneten alten Werten bieten bie 
für Schulzwede componirten Chöre von Flügel, Opus 50, die Ehor- 
jhule von Widmann, zwölf breiftimmige Gejänge von Greith, jodann 
Frauenhöre von Graben:Hoffmann, Nägeli, E. Reinede u, U, 
Stoffe hierher bezügliher Stimmungen, welche ih ſchon früher als diejenigen 
bezeichnet habe, die fi) gegen ven Ausgang dieſer Stufe zu jubjectiven neigen. 

Mit dem Aneignen diejer Stoffe und Formen läßt fih die muſika— 
liche Aufgabe der Voltsfhule als gelöft anfehben. Sie hat hiermit die 
Heineren Kunftformen homophonen und polyphonen Schreibftild dem Gemüthe 
erfchlofjen und dem Kunftverftändniß den Grund nad vocaler wie auch nad 
inftrumentaler Seite — leßteres allerdings in bejchränttem Sinne — ges 
wonnen.“ 


63 Fortſetzung. Es entſteht nun die wichtige Frage nach dem 
von unſerer Verfaſſerin vorgezeichneten Unterrichtsverfahren. Sie 
jagt: ... „Daß der Unterricht von allem Anfange an nicht in Wider— 
ſpruch mit Gejhichte, Kunft und Pädagogik gerathen darf und darum ein 
künſtleriſcher, d. i. einer, der die Darftellung zu einer äſthetiſch ges 
läuterten macht und zum Berftändniß führt, fein muß, habe ih zu ver: 
ſchiedenen Malen nachgewieſen. Und in der That hat ihn der Kindergarten 
nah diejen Forderungen bereit3 angebahnt. Er hat auf dem betretenen 
Wege fortzubilden, nur mit dem Unterjhiede, daß das, was dort durch 
das Gedächtniß und Gehör in Form des Spieles angeeignet wird, bier 
durch Gedädhtniß, Gehör und Bemwußtjein in Form der 
Arbeit zu gewinnen ift. Athmen, Tonanfaß, Ausjprahe werden nun in 
Regeln gefaßt, zum Bemwußtjein gebraht und zur Aufgabe der Uebung 
gemacht, welche aber nicht in abjtracter Uebungsform zu geben ift, jondern 
fih an das zu übende Lied anzujchließen hat, eine Methode, die — wenn 
ih nicht irre — aud Herr Profefjior Götze in Leipzig bei feinen Kunſt— 
jhülern in Anwendung bringt. Es ift überhaupt ftart zu betonen, daß 
im Kindesalter alles das, was nur Mechanik iſt, ferngehalten werben 
und der Unterricht dieſe injofern fortgejeßt überwinden muß, als fie aus 
der Stimmung und dem Inhalte hervorzugeben, menigitens ih an ihn 
anzulnüpfen hat, und von da belebt und befeelt unmittelbar zur Darftellung 
geiftigen Lebens ſich ſchafft, während jie umgelehrt — weil medanijch 
todt — diejes abftumpft. Johanna Kinkel, die in mufilalifch » päda= 
gogifhen Dingen jehr feinfühlend war, hat mit richtigem Tact bei ihrem 
Kinderunterriht diefe Klippe umſchifft, mie ihre SKinderjolfeggien dar: 
legen.’ 


64. Fortjegung. „Dem erſten Volksſchulunterricht fällt ferner die 
Erklärung der Tonzeihen und alles das zu, was fih unter muſilaliſche 
Elementarbegriffe zuſammenfaſſen läßt. Auch bier ift der Grundjaß wejent- 
lih: nichts als Fertiges an die Schüler hinanzubringen, was nur als 
Heußerlihes, welches ein blos mechanijches Können ift, an ihnen haften 
bleiben könnte. Bis jekt hat man das Notenſyſtem, Schlüffel ac. 2c. ers 
Härt, die Noten, deren Längen und Kürzen u, | mw. lernen lafjen — näm— 
lih dem Gedächtniß übergeben — und auf dieje Weife Kenntniſſe vor⸗ 
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aus geſchicktt, die nicht gleichzeitig mit dem Mufilfinn in Verbindung ftanden, 
während es doch Naturgefeb ift, daß das geiftige Leben die Form jeßt, 
ein Sag, melden ein naturgemäßer Unterricht aud für die Methode feft- 
zubalten hat. Nach diefem Gejeß hat die TZonzeihenlehre an ven Ton, 
und, ba eben der Ton an fih noch nicht Mufik ift, fondern erft durch jein 
in Form gebradhtes Nacheinander zur Mufit wird, an die Melodie 
— melde gleichzeitig die Keime des Tonorganismus in fih trägt — ſich 
zu jhließen und von ihr auszugehen, ein Princip, das jih mäbrend 
des ganzen Boltsjchulalters, jedem neuen Zweige mufilalijhen Willens 
gegenüber , jortzujeßen bat.‘ 


65. Fortjekung. Die Berfaflerin geht nun zur Skizzirung einer 
Methode über, melde fie im Anſchluß am das eben genannte Princip 
mittelft praftijcher Studien und Erfahrungen gefunden, und melde fi ihr 
auch bewährt hat. Bei der Wichtigkeit der Sahe wird folgende Mitthei: 
lung darüber berechtigt fein. 


„Es wird eine Melodie, welche die Kinder bereits in fih aufgenom: 
men und fi zu eigen gemadt, und die nicht umfangreih iſt, z. B. das 
alte „Hopp, hopp, bopp ıc. ıc.”, und ſich mehr jtufen: als ſprungweiſe 
bewegt, an die Tafel ohne Tactftrihe, auch ohne Tonkürzen und Längen, 
alfo in gleihmäßigen halben oder Viertelnoten, gejdhrieben, womit das 
Auge die Grundlage des Notenbildes der Melodie erhält. Es wird nun 
von Ton zu Ton gegangen und die Entfernung von einem zum andern 
von den Kindern aufgefucht und jedesmal die entjprechende Note gezeigt 
und auf ihre Stellung, ob auf der Linie oder im Zmwijhenraum, aufmerk— 
ſam gemacht, wodurch ſich die Bildung des Intervallenbegriffs voll: 
zieht. Wenn das bei mehreren Liedern geübt ift, die jedoch in C-dur 
und ohne zufällige Erhöhung und Erniedrigung der Töne fein müfjen, jo 
bat fih das Auge oder das Tonlefen, jowie das ntervallengefühl der 
Kinder jo gebildet, daß fie Heine Liedchen, die fie bereits im Gedächtniß haben, 
deren Notenbild ihnen aber unbelannt ift, ſich jelbit auffchreiben, ſowie 
auch vorgejchriebene Melodien felbft finden können. Auf dieſe Schreib: 
übungen ift nicht nur Gewicht zu legen, fie müflen jogar felter Beftandtheil 
des Mufitunterrichts werden, weil fih in ihnen Gedächtniß-, Gehör: 
und Vorftellungsübung verbindet, ohne melde die Ausbildung des 
Mufilfinnes, der die feiner organijchen Cinzeltheile bedingt, eine Unmög— 
lichkeit ift. Sie find auf die muſikaliſche Begriffsbildung und das Formen: 
gefühl wejentlich einmwirkend, und außerdem für die Kinder anregend und beleben. 
Wenn die Intervallenbildung einigermaßen ficher ift, werden die Melodien rhyth⸗ 
miſch correct aufgezeichnet, und nachdem fih aus dem Singen der Melodie 
und dem Mejien ihrer Einzeltöne der Begriff der Zeitdauer der leßteren 
ergeben, wird bie Erklärung ber langen und furzen Noten darangereibt. 
Die Namen der Noten fügen ſich hierbei ohne befondere Grllärung leicht 
ein. Melodie, Formengefühl, Rhythmilk, Tongedächtniß, Gehör werben 
hiermit im Gegenjaß zur äußeren Anbildungs: und Abrichtelunft aus dem 
Weſen der Sahe entwidelt und die Mebung zum bewußten, jelbftthätigen 
Wollen bingeleitet.” 
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„Zu diefen Uebungen treten allmälig neue, insbejondere ſolche, welche 
fih auf die Formentenntniß beziehen; die mufilalifhe Periode wird 
zunädhft zum Bewußtjein gebracht. Den erften Anbaltepunft giebt hierbei 
der. Tert; er theilt ſich in Strophen ab, und es reiht ſich die Frage ganz 
natürlih an, ob die Melodie ohne Tert fih wohl auch in Strophen tbeilen 
lafje? Die Unterfuhung ergiebt denjelben Fall, und da fie im Zufammen: 
bang mit dem Begriff der Tonica und ihrer Verwandtſchaft zur Dominante 
fteht, ergiebt ebenfalls fi der Einblid und die Firirung des Periodenbaues 
ganz einfah und leicht, bdesgleihen die Kenntniß der Tonart. — Der 
Beginn der mehritimmigen Oejangübungen führt ſodann zur Erklärung der 
Harmonie, die fih jedoch, wie aud die auf die Form bezügliche, auf 
das zu bejchränten hat, wad unmittelbar aus dem zu übenden Gejang: 
ftüde hervorgeht, denn der theoretijche Unterricht Fann bis zum vwierzehnten 
Jahre Fein ſyſtematiſcher und regelmäßiger fein, er ift bis dahin ein freier 
und gelegentlicher, und gehört jomit zu demjenigen, den ih ald Gelegen: 
beitsunterricht bezeichnet babe. Ihm gejellt ſich noch der Geſchichts— 
unterriht zu, der Biographiſches über Componiften, deren Compofitionen 
als Uebungsmaterial verarbeitet werden, zu geben bat. — Gebör: und 
Gevähtnikübungen, Harmonie: und Formenlehre u. j. mw. haben ſich auf 
diefe Weife in Verbindung mit den einzuwübenden Mufilftücten fortzu: 
jegen und jede neue Form dem Bemußtjein zu erjchließen.‘‘ 

Daß ift aljo ein analytiſches Verfahren, entſprechend ven be: 
fannten, mit Jacotot beginnenden und bis auf die Gegenwart herab: 
gehenden Beitrebungen auf dem Gebiete des Spradunterricht3, übereinftim: 
mend — menigftend mas die Tonzeihenlehre betrifft — mit den 
Anbahnungen von Mehreren, jo z. B. von Matthias und Lange 
(„inte 2.) *). 

So viel der Mittheilungen aus dem immerhin bedeutungsvollen, mit 
Geift und Energie gejhriebenen Buche 2. Ramann’s, das ich der Auf: 
merkſamkeit unferer Leer empfehle, wenn jchon fie die Fundamente der Volks: 
ſchule auf anderm Grunde und in anderer Weiſe legt, als e3 nach meiner 
Anſicht geſchehen muß. 


2. Kehr. 


66. „Praxis der Volksſchule.“ In dieſem wichtigen Werte 
hat Kehr auch einen Abſchnitt über Geſangunterricht gegeben und 
darin Eignes und Angeeignetes zu einer ſehr Haren und praktiſchen An— 
weiſung verbunden. Folgendes fei daraus mitgetheilt. 

„Wollte man die Mufit und namentlih den Geſang aus der Volks— 
ſchule verbannen, jo würde man eines ber bedeutjamften Bildungsmittel 


*) 2. Ramanm jelbit meift empfehlen auf das ihr erft fpäter befannt 
a „ vortrefflihe Werlchen“ von Widmann: „Vorſchule des Gefanges’ 
in, für fie neben andern verwandten Beftrebungen „ein Zeichen und Beweis, 
ba es im Wefen ber Zeit liegt, eine muſikaliſche Unterrichtsmethode zu gemwin« 
nen, welche den Gedanken naturgemäßer und allfeitiger Entwidelung zu ihrem 
Ausgangspunkte nimmt.‘ 
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des Gemüthes, der Aefthetil und. des Gejchmades verlieren, und von einer 
harmoniſchen Menjchenbildung würde dann nicht mehr die Rede fein.‘ 

„Den Haus, Bolls: und Kirchengeſang in feiner edlen, vollsthüm- 
lichen und fittlichen: Geftalt in entjprechenver Weije zu cultiviren; den Sinn 
der Jugend für das Rei der Töne zu. weden und die Stimmorgane zu 
befähigen,, die im Herzen. wohnenden Gefühle durch wohllautenden würdigen 
Gejang zum reinen und unverfälfchten Ausdrude zu bringen: das ift die 
Aufgabe des Gejangunterrichtes in der Volksſchule, ſelbſt in der Eeinften 
Dorfihule. Gerade in unferer Zeit, in welcher die einfeitige Cultur des 
Verſtandes und die materiellen nterefjen des Lebens den Sinn für dag 
Schöne und Ideale zu erftiden droben, jo daß alles Sinnen und Trachten, 
Haken und Jagen darauf ausgeht, jenes Metall zu erobern, das ſchon 
von den Siraeliten des alten Bundes in Geftalt des Kalbes umtanzt 
murde: gerade in diefer unjerer Zeit thut es noth, das Banner der Kunſt 
hoch zu halten und durch das Ideale und Humane für das Speale und 
Humane zu wirken. Unjer deutſches Volk bat ja vom Herrgott die Kunſt 
des Gejanges, welche den größten und innigften Einfluß auf den Menſchen 
ausübt, in jo reibem Maße erhalten, daß es in jeiner Sangesluft und 
Sangesfreudigfeit Größeres zu leiften im Stande ift, als irgend ein anderes 
Volt des Erdbodens. Insbeſondere ift unfer liederreihes Thüringen be: 
zufen, durch die poetijche Gewalt des Gejanges den deutſchen Stammes: 
genofien wader voranzugehen.“ 

67. Fortfehung. Den Singftoff follen bilden: Volkslieder, 
volfstbümlihe Lieder, Kirhenlieder Letztere werden eins» 
flimmig gejungen; die übrigen Lieder zweiſtimmig. 

„Das Volkslied in feiner natürlihen Schönheit und Naivetät ent: 
fpriht dem Charakter der Volksſchule am beiten. Das Volkslied ift frei 
von gemadter Tendenz, von unmelodiihem Schmwulfte und von phrajen- 
bafter Rhetoril. Die ächten Volkslieder find Lieder von wunderbarer Innig— 
keit und gewaltiger Kraft, einfah und lieblih, rübrend und innig, die 
edeliten Tugenden des deutſchen Volkes perjonificirend.‘ 

„Die voltsthümlichen Lieder, 5. B. „Es ift beftimmt in Gottes Rath”, 
unterjdeiden ſich von den eigentlihen Volksliedern dadurch, daß die leßteren 
aus dem Geiſte des Volkes hervorgegangen find, jene dagegen erſt in 
den Geift des Volles hineingebracht werden.“ Nicht jedes Lieb aber, 
das eine Zeit lang vom „Pöbel“ gefungen und deſſen Melodie eine Zeit 
lang auf den Etraßen von den Schufterjungen gepfiffen wird („Ach, id 
bin jo müde‘) ift für ein voltsthümliches zu balten. Das Vollsthümliche 
bewährt ſich dur die Dauer; leichte Waare fommt und vergeht. 

Sehr verkehrt ift es, wenn in manden Schulen an die Stelle des 
Volksliedes fade, triviale Schullieder geſetzt werden, die ein eitler Lehrer 
nah Tiſche zu Dugenden componiren kann. Glüdlicherweije mwiderftrebt die 
teine Kindesnatur mit aller Macht und Gewalt der Unnatur jener nichts 
nugigen Schulliever, jo daß alle Lehrerarbeit Zeitverſchwendung iſt. 

Dem Kirchengeſange foll die Schule feine Boltsthümlichleit 
fihern; fie joll Sorge tragen, daß das Kirhenlied mehr und mehr mit dem 
Geifte unjeres Volles zuſammenwachſe.“ 


“ 
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Da der rhythmiſche Choral in Thüringen „nicht eingeführt ift”, fo 
wird auf Erörterungen über denfelben nicht eingegangen und nur bemerkt, 
daß derfelbe beim Einzelgejange wegen größerer Lebendigkeit und Friſche 
den Vorzug verdiene, während der ausgeglihene Choral fih zum Zuſam— 
menhalten einer großen, wenig geübten Chormafje befier eigne. 

Der Gefang foll mit dem Leben in und außer der Schule in die 
innigfte Beziehung gejeßt werden. *) 





*) Was das Hinausklingen des Liedes aus der Schule in das geſammte 
Vollsleben betrifft, fo wird gejagt: „Möge ber Lehrer nun weiterhin nur auch 
bafür forgen, daß der Gejang feiner Echiifer nicht nach ben Schuljahren ver- 
ſtummt, jondern daß ber Schulgefang fih zum Haus-, Geſellſchafts ⸗ unb 
Kirchengefang erweitere und im Leben den äſthetiſch⸗-bildenden und ſittlichen Ein- 
fluß bringe, ben man im Interefje der Bollsbildung ihm wünſchen muß. — 
Selbftverftändlih wird der Lehrer zur Einwurzelung und zum Wachsthum ber 
Mufi weniger der Gründung und Pflege der Männerchöre, fondern mehr der Bils 
bung gemifhter E höre fich annehmen. Die Männerhöre haben — das läßt 
fih nicht leugnen — mandes Gute, allein die ihnen von ber Natur gezogene 
Grenze ift jo eng und darum fo vielfah überfchritten worben, baf fie dem 
Bollsgejange und dem Volksliede mehr geichadet ala genützt haben. Man braudt 
nicht der deutſchen Mufitzeitung (Wien 1862, Nr. 14) zuzuflimmen, welde fagt: 
„Die Liebertafeln find Mörder der Männerkehlen, Berberber bes guten Ge» 
Ihmades, Beförderer ber Eitelkeit, Hemmſchuhe bes gemifchten Gefanges 2c.”; 
allein es ift eine Wahrheit, daß bie Fiebertafeln nicht bei der uriprünglichen 
Einfachheit des Volfsliedes und bes volkstbiimlichen Liebes geblieben find, unb 
daß fi zu ber Sucht, möglihft ſchwierige Compofitionen aufzuführen, bei vielen 
Liebertafeln der Hang zu öffentlichen Productionen gefellt bat, bei denen ber Ge- 
fang nur das Aushängeſchild, die Eitelkeit, das Bier oder das Tanzvergnügen 
aber bie Hauptſache find. „Singfefte und Schlingfefte reimen —* Dazu 
fommen die Verirrungen mancher Liedertafeln, bie ſich von den Träbern eines 
Schäffer, Kunze u. ſ. w. nähren und welche meinen, Wunder was Großes ge— 
leiftet zu haben, wenn fie den Schildaerſchützenmarſch, das Schneiberlied „Med, 
med”, bie Schweinstuöchelcantate, das Käferquartett, ben Speifezettel, ven feinen 
Wilhelm, Großmutter will tanzen, Frau Bullerih und Frau Mullerih, ben 
Heirathsconvent, bie Frofchcantate oder ein Lieb mit Brummftimmen u. ſ. w. 
aufführen. Sind benn folde fade Witte und gemeine Späße wirklich geeignet, 
für das Volk eine äftbetiiche, fittliche — Kräftigung zu ſein? Iſt 
ſolch nichtsnutziges Zeug wirklich würdig, von Männern gelungen zu werben? 
Da fobe ih mir denn doch den’ gemiſchten Chor, welder nidyt allein wegen 
ber Mannichfaltigkeit der Klangfarben vortheilhaft gegen die enge Tonlage bes 
Männergefanges abflicht, ſondern auch bei feinem größeren Tonumfange und bei 
feiner größeren Fülle, Kraft und Schönheit den Borzug vor der Einfeitigleit des 
Männergejanges verdient, und welcher, meines Wifjens, nicht durch fabe Späße 
fih jo erniedrigt hat, wie der Männerdor. 

Leider hat ber gemifchte Chor jetzt jein Hoheitsredht verloren, er geht im 
Knechtegeftalt einher und ſteht am Markte des Lebens müfjig, denn es hat ihn 
Niemand gebinget. Sollte es denn nicht möglich fein, die Knaben und Mäb« 
hen, bie Frauen und Jungfrauen, Jünglinge und Männer zu einem tüchtigen 
und einträdhtigen Zufammenmwirken zu gewinnen? Bft benn das Schiller'ſche 
Wort ganz unb gar vergeflen: 

„Nur wo das Strenge mit bem Zarten, 
Wo Starkes fih und Mildes paarten, 
Da giebt es einen guten Klang?” 

Wäre es nicht der Mühe werth, mwenigftens ben Verſuch zur Gründung 

gemifchter Chöre zu wagen unb dann von dem gemifchten Chor in ber Kirche 
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68. Um aber wirkfam zu werden, muß der Gefang ein guter jein. 
Zu einem guten Gefangsvortrage gehört: a. ein gutes Auffafjen und ſchönes 
Lefen des Tertes; b. edle Zonbildung und reine Intonation; c. richtige 
Gliederung der Melodie und finnvolle Athmung. Wejentlich gefördert wird 
der gute Vortrag dur häufiges Auswendigſingen. 


Ein rechter Gejanglehrer muß nicht alldin feinen Gejhmad und be: 
deutendes Gefhid, große Umfiht und anregende Energie befißen, ſondern 
auch eine gute Stimme haben und jelbit gut fingen können. Theils zu 
feiner Schonung, theils zur Erzielung einer reinen Intonation möge er 
beim Unterriht die Geige benutzen.“ 


69. Fortfegung Notenkenntniß ift nah der Auffafiung 
Kehr's für-die Voltsfhule nicht nothbwendig. „Zwiſchen Notentennen 
und Notentreffen ift ein himmelweiter Unterſchied. Notentennen 
lernen Taufende, Notentreffen dagegen nur Wenige! .... Hat indeß 
der Bollsfhullehrer Zeit, jo mag er immerhin die Kenntniß der Noten 
pflegen; wichtiger aber ift e3 jedenfalls, daß er den Kindern im Noten» 
Ioftem die Tonanſchauung vermittelt, und zwar dadurch, daß er zeigt, 
wie aufmärtsfteigende Noten aud ein Auffteigen ver Stimme und ab: 
wärtsgehende ein Abfenten der Stimme erfordern. Benußt er dieſes 
Mittel, jo gejellt er zur Auffafiung des Gehörs auch die des Auges und 
maht jomit dem Gefange zwei Sinne dienſtbar.“ 


IV. £iteratur. 
A. Lehr- und Uebungswerke mit und ohne Kicderftoff. 


1. Uebungen umb Lieber zu einem methodiſchen Gefangunterrichte in ber Volls— 
ſchule. Für die Schüler bearbeitet und gefammelt von F. A. Albrecht, 
Lehrer an ber Knabenihule in Billingen. I. u. II. Stufe Freiburg im 
Breisgau, Ludwig Schmidt. 9 Sr. 


2. Leitfaden beim Gelangunterricht für bie Hand der Schüler, von Johann 
man Kosporer. Zweite vermehrte Auflage. Frevfing, Franz Paul 
atterer. 


3. Der Öefangfreund Eine Sammlung ber jhönften ein-, zwei- und 
breiftimmigen Lieber für Schufe, Haus und Leben. Im drei Heiten. Bon 
A. Stolley, Lehrer an der Maͤdchenbürgerſchule in Kiel. Erſtes Heft: 
Methodiſcher Führer für ben Geſangunterricht in ber Volksſchule nebft vor- 
bereitenden Tonübungen und einftimmigen Kinderliedern für das Gebör- 
fingen. Zweites Heft: 26 einft. und 58 zweiſt. Fieber nebft vorbereitenden 
Zonübungen und 7 Canons. Drittes Heft: 38 zmweift. und 22 breift. Lies 


von Zeit zu Zeit einen ſchönen vierfliimmigen Choral, ein einfach religiöſes Lieb 
fingen zu lafjen? Das wäre wahrhaftig beffer, als das ohrenzerreißende und 
nervenerfchütternde Didelbumbei mancher Kirhencantaten, von denen ſchon jener 
Bifhof im Mittelalter jagte: „Lieber will ih einen Sad voll lleiner Ferkel 
hören, als ſolche Kirchenmuſilen.“ 


10. 


11. 


12. 


13. 


14, 


15. 
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ber nebſt vorbereitenden Tonübungen. Heft 1 und 2 im dritter, Heft 3 in 
zweiter Auflage. Kiel, bei Schwere. à 6 Sgr. 


. Aurögefaßter Leitfaden für bie methodiſche Bebandlung des Geſangunterrichts 


in der Vollsſchule. Aufammengeftellt von Wilhelm Mothe, Seminar 
mufiffehrer. Dritte vermehrte Auflage. Braunsberg, E. Peter. 5 Sgr. 


. Elementar-Eurius ber Gefanglehre nad einer rationellen Methobe. für 


Volls⸗ und Bilrgerfchulen verfaßt von Benediet Widmann. *eipzig, 
Karl Merjeburger. 


. Keine Gefanglebre für Schüler der BVoltsfchnle von J. Fr. Ranke, Lehrer 


an ber Diaconifjen-Anftalt und bem ‚damit verbundenen Seminar für Leh⸗ 
rerinnen zu Kaiſerswerth 'a. Rh. — ‚Zweite wermehrie Auflage. Elerjeld, 
Bübeler. 11 Sgr. 


. Der Elfenientar-Gefangumterriht. (Bebentung; Aufgabe, ihre Begründung 


und Löfung.) Mit bejonderer Beridfichtigung ber ein-, zmei- und mehr 
Haffigen Vollsſchule verfaßt and den Lehrern und Seminariſten gemwibmet 
von Fr. Wild. Sering, Königl. Mufildirector und Lehrer der Mufit am 
Seminar in Barby, Dritte, vermehrte und verbefjerte Auflage. 

Hierzu: Erftes Notenbuh fir Schüler der Elementarftufe im Geſang- 
unterricht. Ebend. 


. Grundzüge zur methodiſchen Behandlung des Geſangunterrichtes in ber 


Volksſchule. Eine ee = für Seminariften und Lehrer. Dargebradt 
von I. ©. Lehmann, Königl. Mufit- und Seminarlehrer zu Schloß 
Eifterwerba. Zweite, verbefferte und vermehrte Auflage. Pangenfalze, 
Berlags-Komptoir. 


. Kleine —— für die Hand der Schüler. Regeln, Uebungen, Lieder 


und Choräle für drei Singſtufen einer Knaben- oder Mädchenſchule. Her 
ausgegeben von Benedict Widmann. Siebeute Stereotyp-Auflage. 
Leipzig, ©. Merſeburger. 4 Sgr. 


Borbereitungs-Eurjus für den Gefangunterridt. Eine praftifche Anleitung 
zum Sebörfingen. Bon Benediet Widmann. Zmeite Auflage. 
Leipzig, C. Merfeburger. 


Gejanglebre für Schule nnd Haus, bearbeitet von J. J. Schäublin, ‚Lehrer 
am Realgymnaſium in Bajel. Erſter Curſus, nebit einem Anhang für bie 
Lehrer. Dritte umgearbeitete Auflage. Baſel, Bahnmeier. 6 Sgr. 


Winte für Gejanglehrer im Boltsfhulen. Herausgegeben von Rudolph 
Range, Seminarlehrer. Bierte durchgeiehene und verm. Auflage. Berlin, 
Julius Springer. 

Leitfaden I. für ben theoretifhen und erften Gejangunterriht auf Gymna- 
fien, Real-, Gemwerbe- und fonftigen Schulen, enthaltend: 1) Die Elemente 
ber Mufit, 2) 32 der gebräudlichften einſſimmigen Choralmelodien mit Vor 
übungen au benjelben in Dur unb Moll, 3) 38 einftimmige Boitglieber, 
4) jämmtlide Dur- und Moll-2eitern, Dur- und Moll - Dreifläge, beraus- 
gegeben von Theodor Node. Eingeſührt in den fläbtiihen Gemwerbe- 
ſchulen zu Berlin. Zweite, vermehrte unb verbefjerte Auflage. Berlin, 3. 
Outtenberg. 6 Sgr. 

Fortgefetst in Leitfaden IT, III und IV. Ebend. 

Methode für den Unterricht im Gefange auf höheren Schulanftalten, beraud- 


gegeben von Hermann Küfter, Kgl. Mufitbirector und Gefanglehrer am 
Friedrichs · Werber’fchen Gymnaftum. Berlin, Th. Chr. Fr. Enslin. 


Neue tbeoretifch-praktiihe Gefangfhule von Emanuel Storch. Leipzig, 
G. F. Kahnt. 1 Thlr. 
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16. Ueber Männer-Gefang. Separatabbrud aus „Geſang unb 
nee von Martina Seine. Schmidt. Magdeburg, Heinrichshofen. 
1867. 


17. Die Muſil als Gegenſtand bes Unterrichtes und der Erziehung. Borträge 
zur Begründung einer allgemein-mufifaliigen Pädagogi. Für Künſiler, 
Pädagogen und Mufilfreunde. Gehalten im Winter 1866/67 an ber Ra- 
mann-Bollmann’fhen Mufiffhule zu Nürnberg von 2. Ramann. Leipzig, 
C. Merjeburger. 


Ar. 1-14 find ſchon in Abtheilung II. beſprochen. Nachträglich ſei 
nur zu Nr. :7 noch bemerkt, daß das „Erfte Notenbuh für die Hand ver 
Schüler” eine treffliche BZufammenftelung ver für die Elementarſtufe ge— 
hörigen melodischen, rhythmiſchen und dynamifchen Uebungen nebſt einge 
fügten Liedern und Chorälen enthält. 


Nr. 15. „Die Gefangluft iſt ſeit 30 Jahren in mein deutjches 
Brudervolk bereit3 derartig eingedrungen, daß ic darin Grund fand, zur 
Erreihung des lauten Geſangdilettanten-Wunſches: „recht bald fingen zu 
können‘, eine zugänglihe und den gegenwärtigen Anforderungen genügende 
Gejangihule zu verfafien. Dabei leiteten mid nit nur meine ſchon im 
17. Lebensjahre gepflogenen Studien der Gejangstunft bei Herrn Kapell⸗ 
meifter Franz Straup und Frau Hofräthin Fofephine Peters nad) Anlei- 
tung der Schulen von B. Winter und des Parifer Conjervatoriums — 
in Felge dejien ich jhon im 20. Jahre als Octavio im „Don Juan’ am 
Prager Theater aufgetreten bin, — ſondern insbejondere meine ſeitdem 
gemachten Erfahrungen im Lehrfahe und das Studium der Schule von 
Man. Garcia.‘ So der Verfaſſer im Vorwort. Weiter bemerkt er, daß 
dieſe Geſangſchule, reducirt auf das „typiſch Nothmwendige” („möglichſt 
MWenigfte aber zugleich; Wejentlichfte‘), hinlänglihe Ausbildung bemirten 
folle, „um die Fertigleit zu befigen, fih in den Gejangsübungen von Con: 
conne, Rigbini, Bordogni vollends zum Gefangstünftler auszubilden 
und darin erſt zum Studium der Gejangsparthien mit Tert zu jchreiten‘, 
— „Zum legten Schritte it das Studium der Sprahe und ihrer Profodie 
als vorausgehend zu betrachten, — fonft würde der Eänger dem Worte 
niemals Leben zu geben im Stande fein.‘ Vorgedruckt ift dem Werke ein 
„Zeugniß“ von Dr. Langer, Univerfitäts:Mufikvirector in Leipzig, worin 
u. Anderm gejagt wird, daß die Auswahl der Uebungen, einjchlielich der: 
jenigen, „die in allen Schulen enthalten fein müjjen, weil fie ven Sängern 
nicht erlafien werden dürfen’, eine „gute und nicht übermäßig reiche‘ ei, 
und morin die gegebenen Winke und Regeln über Behandlung der Stimme 
(Tonbildung, Bocalifation ıc.) als „werthvoll“ mit dem Bemerken bezeidmet 
werden: „ES dürfte Manchem dadurch etwas Neues und Beherzigens: 
werthes geboten worden ſein.“ 


Nr. 16. Diefer mihtigen Abhandlung wurde bereit3 im vorigen 
Jahrgange des Päd. Yahresber, ©. 383 und folg. gedacht. Selbige ift der 
Ehre eines Geparat:Abprudes volllommen würdig, und ich erfülle nur eine 
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Pfliht der Gerechtigkeit, wenn ich fie der Aufmerkſamkeit Aller, die etwas 
mit dem Männergefangmwejen zu thun haben, empfehle. 

Nr. 17. Was das Allgemein: Pädagogifhhe betrifft, worin ja die 
Hauptftrömungen unjerer Zeit überhaupt entſchieden auseinander geben, fo 
fordert Manches den Widerſpruch heraus, und ein Gleiches gilt von ber 
ziemlih abfoluten Berurtheilung unferer gefammten Muſikpädagogik. Aber 
das Buch hat Charakter, und es fteht der ſehr intelligenten Berfafjerin eine 
reihe Grfahrung zur Seite. Selbftthätige Entmwidelung des 
Kindes, Bildung von innen heraus, niht von außen hin— 
ein, Bejeitigung alles rein Mechaniſchen, unvermittelt 
und unbegriffen an den Lernenden Herantretenden, leben: 
dige Wechjelbeziehbung zwiſchen Muſik und Gemütbsleben 
(„Stimmung“) — das find Hauptforberungen, welde fie an die mufilalifche 
Erziehung madt. Biel Wahres und Wichtiges wird namentlih aud über 
das Glavierfpiel, betreffend die Gejhichte der Unterrihtsmethode und den 
jebigen Standpunlt der legteren beigebraht. Man leje das Buch! 


B. Gefänge. 
1. Für Rinderftimmen, 
einschließlich einjtimmiger Chorale. 


1a. Choral⸗Melodien mit Text, biftorifhen Notizen und Parallelen für Kirche 
und Schule. Zufammengeftellt und herausgegeben von Adolph Glas— 
berger, Lehrer an ber Realichule zu Magdeburg. Magdeburg, Emil Baenſch. 


1b. Ehoräle und Lieder für Schule und Familie, ausgewählt und ein- und 
zweiftimmig gefegt von ®. D. Wagner, Königl. Mufitdirector. Berlin, 
Dswald Seehagen. 5 Sr. 


2. Zweiftimmige Feftgefänge zu hohen Feſttagen bes chriftlichen Kirchenjahres. 
Zum Gebraude für Boltsihulen, beransgegeben von F. 4. Schulz. 
Dfterode, Sorge. 


3. Alte und neue Kirhenlieder zum Gebrauche beim öffentlichen katholischen 
Schulgottesdienfte für ein- ober zweifliimmigen Chor, mit oder auch theil- 
mweife ohne Orgelbegleitung, gefammelt von 3. MN. Kösporer. Freifing, 
Fr. P. Datterer. 


4. Schul-Liederbud. Heft 1: Die gebräuchlichſten Choralmelodien zum Dresbnier 
Geſangbuche; Heft 2: 48 bewährte Lieder und Canons im ein- unb mehr- 
fimmigen Satze. Für den Gefangunterriht in der Vollsſchule ausgewählt 
und georbnet von Bernhard Neihart. Plauen i. B., F. E. Neupert. 


5. Liederkranz für Schule, Haus und Leben. Vom Lehrer-Berein zu Düffel- 
borf. 1. und 2. Heft. Düffelborf, 3. P. Miſchel. 


6. Deutſches Schulliederbud für Stadt und Land. Herausgegeben von W. 
Märtend, A. Meyer und I. Schafel, Lehrern an ber Bürgerſchule zu 
Eelle. Celle, Schulze'ſche Buchhandlung. Ausgabe:mit Noten. 5 Sgr., in 
Partien 4 Sgr. Ausgabe ohne Noten 14 Sgr., in Partien 1 Sgr. 


7. Sangesfuft. Sammlung beiterer unb ernfter breiftimmiger Gefänge für 
die Oberklaſſen mittlerer und böherer Knabenſchulen. Als Supplement 
zu jeder Liederfammlung. Herausgegeben von Fritz Kafelig, Lebrer an 
beı 43. Gemeinde-Schule zu Berlin. Berlin, Adolph Stubenraud. 
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8. Zurnlieberbud. Zum Gebraude beim Knaben- und Mäd— 
benturnen nah Spief’iher Methode von Friedrich Neiff, Lehrer 
* der Muſterſchule in Frankfurt a. M. Frankfurt a. M., Joh. Chr. 
ermann. 


98. Schulgeſangbuch, zunächſt für höhere Unterrichts-Anftalten. Enthaltend: 
Stufenmäßig georbnete Singübungen nebft zwei- unb breiftimmigen Liebern. 
Herausgegeben von P. Bohn und E. Mettih. Trier, Fr. Link. 


Ib. Liederſträußchen und II & 1 Bogen. Die beliebteften Volkslieder zum 
ein», zwei- umd breiftiimmigen Gejang für Schule, Haus und Leben, uach 
Auswahl von Lehrern in SchleomigPolftein und dem Fürftentbum Lübed. 
Partienweife pro Bogen biesfeit ber Elbe & 1 3, jenfeit berielben à 1 Sgr. 
* — bei 2. J. Cirſovius, Organiſt in Pronſtorf pr. Segeberg in 

olftein. " 


10. Die gebräudlichften Ehoralmelodien für Kirche, Schule und Haus. Pe 
Beften der Scullebrer-Wittwen und Waijen herausgegeben von j 
Eirfovius. 4. Auflage. Erftes Heft: Melodien in C-dur, A-moll, G-dur, 
E-moll, und D-dur. Zweites Heft: Melodien in F-dur und C-moll. 3. 
5. Meier in Segeberg. 


11. Weihnachtéfreude. Eine Sammlung unferer ſchönſten Weihnachtslieder von 
Daniel von Eovelln, Paftor. Zweite Auflage. 14 Sgr. Der Reinertrag 
fommt armen Kindern zu gut. Breslau, im Selbfiverlage des Heraus- 
geberd. Im Buchhandel zu beziehen durch bie Agentur des Rauhen Hauſes 
zu Hamburg. 

12. Chriſtliche Lieder für Schule und Haus. Gejammelt von Joh. Fr. Ranke, 
Lehrer an der Diaconifjen-Auftalt und dem damit verbundenen Seminar 
für Lehrerinnen zu Kaiſerswerth a. Rh. Erftes Heft. Bierte, vermehrte 
und verbefierte Auflage. Elberfeld, Bädeler. 3 Sur. _ 


13. Dreiftimmige katholiſche Geſänge für ben äffentlihen Gottesdienft, zunächſt 
für Bezirks, und böhere Töchterſchulen, ſowie für Heine Landchöre. Her— 
ausgegeben von C. Schnyder, Mufikdirector in Glarus. Erſtes Heft. 
Dritte Auflage. Luzern, U. Gebbarbt. 


14. Evangeliſches Kinbergefangbud. Eine Sammlung Lieber für Sonntags- 
ſchulen. Mit dem Vorwort eines Freundes geiftlicher Lieber. Zweite um: 
gearbeitete Auflage. Baſel, Herd. Riehm. 8 Sgr. 


15. Lieberglödchen. Eine firenge Auswahl von ein-, zmwei- unb dreiſtimmigen 
Liedern und Gefängen für die Elementar-Mittelliaffe und Oberklafje der 
Boltsihule von F. A. Schulz. Erftes und zweites Heft. Dritte Aufl. 
Dfterode, Sorge. 


16. Liederquell. Sammlung ein-, zwei- und breiftimmiger Lieber, mit befonberer 
Berüdfichtigung ber ſchönſten Vollsweiſen für Schule, Haus und Leben. 
Herausgegeben von H. Chr. Anspach. Erſte Abtheilung, 1. Heft: 53 
meift zweiftimmige Lieber vorzugsmeife für bie unteren und mittleren Klaſſen 
der Voltefhulen und Ähnliche Anftalten. 6 Kr. — 2 Sgr. Zweite ver- 
mebrte Auflage. Zweite Abtheilung, 1 Heit: 60 Lieder, alle amei- und 
breiftimmig, vorzugsweile für die Oberklaſſen ber Volls⸗, jowie für Real- 
und Bürgerfchulen ꝛc. Zweite vermehrte Auflage. Wiesbaden, Chr. Lim⸗ 
barth. 8 Kr. — 21 Sgr. 

17. Sang und Hang für Mädchenihulen von Auguft Heidemann. Im brei 
Heften. 1. Heft: 106 einflimmige, 2. Heft: 95 zweiftunmige, 3. Heft: 
54 mehrfliimmige Lieber. Fünfte Auflage, herausgegeben von Carl Col: 
berg, Königl. Domfänger und Gejanglehrer an der Königl. Realſchule und 
der Königl. Auguftfchule zu Berlin. Berlin, Rudolph Gärtner. 
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18. Singbuch für Schule und Haus. In 4 Abtheilungen, herausgegeben von 
Friedrich Reiff, Lehrer an der Muſterſchule in Frankfurt a. M. Erſte 
Abtheilung: Fir Unterklaflen, 88 Lieber und 38 rhythmifch-melobifche Uebun- 
gen enthaltend. Zweite Auflage. Zmeite Abtheilung: Für Mittelllaſſen, 
125 Lieder enthaltend. Zmeite Auflage. Frankfurt a. M., Joh. Chr. 
Hermann, 

19. Preußiſche Schulgeſänge. Turn-, Baterlands- und Feſtlieder für Stabt- 
und Landſchulen, — von Carl Weſchke. Vierte Auflage der 
„Singenden Turner”. Die erſte Auflage iſt von den Regierungen zu Frank⸗ 
furt a. O., Sigmaringen und von der Schuldeputation in Berlin empfohlen. 
24 Sgr. Eine Separatausgabe diejes Buches, welche die Turnlieder und 
mehrere andere mit Hinweglaffung ber Preußenlieder enthält, ift in allen 
Buchhandlungen zu haben unter dem Titel: Deutfchlande fingende Turner, 
von C. Weſchke. Berlin, Heinrih Emil Schneider. Torgau und Finfter- 
walde, E. F. Steinader. Leipzig, E. 5. Steinader. 14 Sgr. 


20. 120 ein- unb mehrftimmige Lieber für Schulen, gefammelt und berausge- 
geben von $. G. Bogenhardt, Seminarlehrer in Hildburghaufen. Sie- 
bente Auflage. Hildburghauſen, Kefielring. 

21. Deuticher Lieberlran. Eine Sammlung mehrfiimmiger Lieder, mit Original« 
Compofitionen für Schule, Haus und Leben, iiberhaupt für alle Freunde 
eines muntern, barmlojen Gejanges, bearbeitet und herausgegeben von 
Franz Aurnhamer. Zweite Auflage. Lahr, Morig Schauenburg. 

Nr. la. 106 Melodien in ausgeglichener Form mit je einem Originals 

Tertverfje. Was die „Parallelen‘ betrifft, jo find deren immer nur zwei 

genannt, und zwar jogleih bei der laufenden Melodienummer, 3. B.: 


33. Herr Gott, nun jei gepreijet. 
Herr Jeſu, Gnadenjonne, 


Die „hiſtoriſchen Notizen‘ beftehen in Angabe der Gomponiflen nebjt 
Jahreszahl der Entjtehung der Melodien. In Nr. 22: Erhalt ung Herr 
bei‘ deinem Wort — jollte die erjte Zeile nicht jo beginnen: 

gb g fi 
jondern jo: gb eg f 

Der Ton fis ijt gar nicht zu ertragen! 

Nr. 1b. 55 einftimmige Choräle in ausgeglihener Form und 70 
wohlgewählte, poetiijh und muſikaliſch werthvolle zweiftimmige Lieder, 

Nr. 2. Kleine zweiftimmige, zum Theil motettenartige Chöre, von 
Selmar Müller, Rind, Abt, Tb. Wiegand und (vorwaltend) dem 
Herausgeber, immerhin da zu verwenden, wo die Schülerzahl zu Klein ift, 
als daß ein breiftimmiger Kinderhor zu Stande gebracht werden fünnte, 

Nr. 3. Eine trefflihe, alle Veranlaſſungen des Gottesdienjtes umfaj- 
jende Sammlung jener eigenthümlichen voltsliedartigen Gejänge, die in den 
fatholijben Kirchen gehört werden und die namentlib aus dem Kindermunde 
bejonders lieblih und erbaulih zu Klingen pflegen. Als Componiſten 
find genannt M. Haydn, Mozart, Bühler, Aiblinger, Anjel: 
mus Schubiger, Höfer, Kempter, Neuner, Bogler, Kriener, 
Mayrbofer; an Quellenbezeihnungen kommen vor: Ortlieb’8 Kirchen 
gefänge, Würzburger Gejangbuh, Mainzer Mehr und Bejperbüchlein, 
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Tochter Sion, Kloſter Ettal, St. Gallen, aus dem Kloſter Weſſobrunn, 
Cant. spiritualia, Augsburger Miſſionsgeſang u. a. m. 

Nr. 4. Die Choräle, 92 an der Zahl, find nah Hiller, und zwar 
einjtimmig gegeben. 

Die 48 Lieder und Canons wurden gewählt nad folgenden Gefichts- 
punften: Frühling, Sommer, Herbft, Winter, Vaterlandslieder, Grabgejänge, 
Lieder verfchiedenen Inhalts, Canons. Das Heft foll den „allgemein: 
ten” Bepürfnifjen entſprechen, es joll aljo ein zweites und drittes ent: 
behrlich machen, knapp gefaßt jein, alle Lebensverhältnifje berühren und 
wenig foften. Die Folge der Lieder ift nah dem Aufiteigen vom „Leichten 
zum Schweren“ bemejjen, aljo zuerjt Einftimmiges für die Kleinen, dann 
Zweiltimmiges für die Größeren und Großen. Statt der Bortragsbezeich: 
nungen empfiehlt der Herausgeber Mündlihes von Seiten des Lehrers über 
Tert und Melodie, dabei binweijend auf 8. E. Hering’s Sprüdlein 
(„beigegeben den ſechs älteren Liedern in einfaber Art“): „Sind Wort und 
Ton nah ächtem Brauch, jo findet fih das Andre aub”. Schwer ift es 
übrigens gewiß, in 48 Nummern das Beſte nah Wort und Ton für 
Schule und Leben zufammenzuftellen! Daß dieje Aufgabe bier ganz gelöft jei, 
muß bezweifelt werden. Giebt es denn nichts Beſſeres für unjere Jugend, 
als diefe wiederholten dringliben Mahnungen zum Lebensgenufß, dieje land— 
läufigen Variationen über das Thema: Laßt uns eſſen und trinken, denn 
morgen find wir todt? So in Nr. 24. Seid fröhlih, jo lange ihr jung 
jeid, — kommt erft das Alter, jo ift die Kraft verzehrt, — ergreift die 
Stunde, — fie wartet nicht. — Brecht die Roſen, fonft wird euch fein 
Kranz zu Theil; — mit diejen Gedanken beginnt das Lied, und im Yort: 
gange beißt es: 

Unjer junges Leben eilt 

Mit verhängtem Zügel, 

Krankheit, Schmerz und Gram vermeilt, 
Nur die Luſt hat Flügel. 

Daß ein langes Lebesziel 

Uns noch ſchenkt ver Freuden viel, 
Mer giebt Brief und Siegel! 


Wehe der Jugend, die nicht fröhlich iftz aber die rechte Jugend bedarf 
jolhen Anreizes zur Fröhlichkeit nicht. Es liegt auch gar nit in ihrem 
Weſen, in der Meife von Nr. 24 zu reflectiren; man frage ſich doch, ob 
frijhe Knaben und Mädchen je darauf kommen werden, jolh Lied aus 
eignem, innerem Antrieb zu fingen! Von zweifelhaftem Werthe iſt auch 
Nr. 36: „Preis der Tugend“, wo im zweiten Berje die Tugend aljo an: 
gejungen wird: 

Dir, o Bertraute der Einjamteit ! 

Dir fingt die Laute Gelaſſenheit. 

Am Roſenkleide, das dich umſtrahlt, 

Iſt weiſe Freude hold abgemalt. (21?) 
Iſt das Bolfspoefie? Iſt es Poeſie an fih? Für eine neue Auflage, 
die am Ende doch nicht ausbleiben wird, jei dem Herausgeber, der ja, wie 

24* 
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das Vorwort zu erfennen giebt, ein warmes Herz für die Jugend bat, 
eine gründliche Nevifion feiner 48 Nummern empfohlen. 

Nr 5. Im erften Hefte find 55 ein« und zmweiftimmige, im zweiten 
Hefte 84 zwei- und bdreiftimmige Lieder in berechtigter Auswahl gegeben, 
bei der bejonders das Vollslied Berüdjihtigung gefunden hat. 

Nr. 6. 129 Nummern, von einftimmigen Liedern zu zwei und drei: 
ftimmigen auffteigend, ernjt und heiter, für den gejammten Schultreis bered: 
net, dem Vollsmäßigen Rechnung tragend und jo den Lebensgeſang 
anbahnend und fürdernd. 

Nr. 7. Die Sammlung ift Herrn Ludwig Erf, dem „hochverebrten 
Freunde und Meifter” des Herausgebers, gewidmet. Die „Vorbemerkung“ 
lautet: „Erk's Volksklänge, Sangesblütben ıc., ſowie das reiche Archiv des 
Erf’jhen Männergejangvereines enthalten außer den ewig ſchönen Liedern, 
welche Erf injeinen Schullieverbüdern fürden Schulgebraud ausgewählt bat, 
noch mandes berrlihe Lied, das nah jenen auch mit Nußen in ber 
Schule zu verwenden jein möchte. In den vorliegenden Heftchen biete id 
neben anderen eine Anzahl verjelben in dreiftimmiger Bearbeitung dar. Den 
zu Grunde liegenden vierftiimmigen Harmonifirungen von Erf babe ib mid 
möglichft eng angejchlofien”. Die Zahl der Lieder beträgt 33, und es 
rühren diejelben theils aus dem Volksmunde ber, theils find es Compoſi— 
tionen von Erf, Taubert, Zöllner, C. M. v. Weber, Gujtav 
Reihardt, Neithbardt, Abt, Himmel, Kunz, Ludw. Berger, 
Hoffmann v. Fallersleben, Mendelsſohn-Bartholdy, Job. 
Umadeus Naumann, Eſſer, Conradin Kreuger, 3. Kneipl, 
x. v. Beethoven, Flemming, dem Herausgeber jelbit u. A. Das 
Ganze darf als ein jehr beachtenswerthes, gutes Liederbub für Knaben: 
oberflafien bezeichnet werden, wenn jhon unter Nr. 1 der Melodie des 
Gaudeamus igitur ein bejjerer Tert zu wünſchen wäre, als das aud bier 
auftaudende: „Brüder, laßt uns fröblid jein, weil der Frühling währet“. 

Nr. 8. Cs überlief mid ein Schauer bei der durch den Zitel in 
mir erregten Vermuthung, bier die ſämmtlichen Uebungen des Spief’jhen 
Turnens — den Doppelbupf, Schrittzwirbel, Kreuzzwirbel, Wiegegang u. |. w. 
— befungen zu finden. Gebr angenehm wurde ich aber enttäufcht, als 
fib mir eine Zufammenftellung von 72 auserlefenen Volle: und finder: 
liedern darbot, wie 3. B.: „Häslein in der Grube figt und ſchläft“, „Schier 
vreißig Jahre biſt du alt“, „Summ, jumm, ſumm, Bienden, ſumm berum’, 
„Ber will unter die Soldaten‘, „Das Wandern ift des Müllers Luſt“ ıc., 
die alles Mögliche zum Oegenftande haben, nur nidt das Turnen jelbit, 
und welche nur die Beziehung zum Turnen haben, daß jie bei und mit 
gewiſſen Uebungen gefungen werben jollen. „Die Orbnungsübungen find 
betanntermaßen zufammengejeßt aus mannigfaltigen Schritt: und Hüpfarten 
und ihren zablreihen Verbindungen. Es entſtehen bei kunſtvolleren Ber: 
fnüpfungen und beim SHinzutreten anderweitiger förperliher Thätigkeiten, 
3. B. der Arme, die anmutbigften Reigen. Tritt nun zu all diejem noch 
Geſang, der fib naturgemäß in feinen Rhythmen auf’s innigfie an ge: 
nannte Körpertbätigleiten anſchließen muß, jo entitehbt ein Bild, das den 
Zuſchauer erfreut und feſſelt, ven Darftellenden Vergnügen gewährt und, als 
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wirfjames Mittel zur Pflege des Schönheitsfinnes eine hohe pädagogiſche 
Bedeutung gewinnt.” Für diefen Zwed ift das vorliegende Turnliederbuch, 
das erfte feiner Art, von dem jachlundigen Herausgeber beftimmt. 

Nr. 9a. Die zweiftimmigen Lieder find nach den Tonarten geordnet, 
die in Dur bis E und Es, in Moll jedoch nur bis E und G vertreten 
werden, ever Tonart gehen einige, ganz verftändig geformte melodijche 
und rhythmiſche Uebungen voran. Unabhängig von der Folge ver Tonarten 
. it die Anordnung der breiftimmigen Lieder. Gegen die Auswahl der Ge— 
jänge ift nichts zu erinnern; ihre Gejammtzahl beträgt 74. 

Nr. 9b. Jedes Heft enthält 14 dreiftimmige Lieder, Weltliches und 
Geiftlihes, und zwar nur Allbewährtes, zum klaſſiſchen Normal: 
jtoff ver Schule Gehöriges. 








Neue Auflagen. 


Nr. 10. Heft 1 enthalt 37, Heft 2 32 Melodien in ausgeglichener 
Form mit je einem Verſe des Urtertes. Die beiftehenden zablreihen Num: 
mern (außer den laufenden) jcheinen ſich auf ein beitimmtes Gejangbud zu 
beziehen, das jedoch nirgends genannt iſt. 

Nr. 11. Das Büchlein giebt, was der Titel hätte jagen lünnen, die 
Ordnung einer vollftändigen Liturgie zur Weihnachtsbeſcheerung in Schulen, 
Waiſenhäuſern und fonftigen Erziehungsanitalten, nur daß die zu lefenden oder 
zu jprechenden Bibelabjehnitte nicht ausgedrudt, für die Gebete und die 
Anſprache des Liturgen blos die Stellen, wo fie eintreten, bezeichnet find. 
Die neun Gejänge beſtehen aus zwei Chorälen und fieben ſchönen Ehorgejängen 
(darunter: O du jelige — Tochter Zion — Es ift ein Roſ' entſprun— 
gen —) im vierftimmigen Satz. Als Anhang find noch verfchiedene andere, 
ausderwählte‘ Weihnahtschoräle und Lieder (die leßteren meift zweiltimmig) 
beigegeben. 

Nr. 12. 63 geiltlibe lieblihe Lieder und kleine Chorjäße, zmwei-, 
dreis und vierflimmig, theils in Beziehung auf bejtimmte Zeiten des Jahres: 
laufes, theils ohne eine ſolche Beziehung. jedem Liede ift eine Bibelftelle 
beigejeßt. 

Nr. 13. 35 Nummern für drei gleiche (aljo für Kinder: oder Män- 
ner:) Stimmen, theils freie Lieder, theils Meßgeſänge (diefe vierfah nad 
der Ordnung der Meſſe, aljo: Zum Kyrie — Zum Gloria — Zum Credo 
und Offertorium — Zum Sanctus — Nah der Wandlung — Agnus 
Dei — Zur Communion). Als GComponiften find außer dem Herausgeber 
genannt: J. 5. Reichardt, Rind, Nägeli, Siegert, Gläjer, 
Fink, Gaditatter, Mendelsjohn: Bartholdy, Glud, Luije 
Reihardt, Thurn, Rochlitz, R. Schulz, woraus jhon zu jchließen, 
dab viele dieſer Gejänge nicht ſpecifiſch katholiſch ſind. Einiges ift „nad 
alten Kirchenliedern“ bearbeitet, jevoh auch nur allgemein hriftlihen In— 
balts Der Tonſaß ift correct. 

Nr. 14, 135 Lieder „die (wie A. Sarafin als PVorredner jagt) 
aus dem großen und reihen Liederjhage und unſres Volkes mit kundiger 
und liebenvder Hand gejammelt und nun finnig zu verfchiedenen mohlge: 
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orbneten Gruppen verbunden find‘. Außer einer verhältnißmäßig keinen 
Anzahl von Ehorälen enthält die Sammlung hauptſächlich Lieder dieſer 
Art: Stille Naht — Alle Jahre wieder — Schönfter Herr Jeſu — Du 
lieber, heiliger frommer Chriſt — Laß mich gehn — Lieber Vater hod im 
Himmel — Wo ift Jejus, mein Verlangen? ꝛc. Alle Terte find vollitän- 
dig beigegeben. Der Zonjag ift zweiftimmig, auch bei den Chorälen; ver 
Mitwirtung des Hrn. Dr. Hauſchild in Betreff des Mufikalijchen ge: 
ſchieht im Vorworte dankende Erwähnung. Das Ganze trägt mit Recht 
das jhöne Motto: „Aus dem Munde der jungen Kinder haft du dir ein 
Lob zugerichtet.“ 

Nr. 15. Heft 1 enthält 52, Heft 2 97 ein:, zwei: und dreiftimmige 
Lieder, darunter viele von dem Herausgeber — Lehrer in Schöppenitedt — 
jelbit, die meift nicht übel gejungen find, aber doch feit 1856, wo bie erite 
Auflage der Sammlung erjhien, eine Verbreitung über ven Heimatbstreis 
des „‚Liederglödchens‘’ hinaus nicht gefunden haben. 

Nr. 16. Obſchon zweiltimmig gejegt, können doc die Kleinen Lieder 
des erjten Heftes jämmtlih aud einjtimmig gejungen werben, wie es ji 
ja für die Unterflafje gehört. Auf böberen Stufen gewährt alsdann die 
Hinzufügung der zwei Stimmen einen bejondern Reij. Die dreiftimmigen 
Lieder des zweiten Heftes find fo eingerichtet, daß fie allermeift ſich aud 
zweiltimmig fingen lafien. Was die Auswahl der Lieder betrifjt, jo waltet 
das Belannte und Bewährte mit Recht vor. Unvermeidlih jcheint faſt 
I. Chr. Günther's auch bier auftauchende „Jugendluft‘‘, von derich unter 
Nr. 4 den 2. Vers mittheilte und nun auch den 3. berjeßen will, zu 
jein. Alſo Vers 3 lautet: 


Mer nah unfern Ahnen forscht, 
Mag den Kirchhof fragen. 

Ihr Gebein, das längft vermorſcht, 
Wird die Fehr ihm jagen: 

Nüst das Leben, braucht es bald! 
Eh’ die Morgenglode jchallt, 
Kann die Stunde jchlagen. 


Nun denn, wer das für Dorf» und Stadtlinder geeignet hält, mit dem 
babe ich weiter nicht zu ftreiten. Wohl weiß ich, daß Günther's Lied eine 
Art Nahbildung des berühmten akademiſchen Hochgeſanges Gaudeamus 
igitur iſt; aber ein klaſſiſches Studentenlied und ein Lied für den allge 
meinen Schul: und Volksgeſang — das find eben ganz verjchiebene 
Dinge. 

Auh aus eigener Jeder bat Herr Anspach einige Compofitionen 
beigegeben, die nicht übel gemaht find. An einen fehr nüchternen Tert ilt 
er freilih unter Nr. 32 gerathen, wo der Werth der Arbeit bejungen mird 
(„Arbeit macht das Leben ſüß“ ꝛc.) 

Arbeit und Betriebjamteit. 
Geben Ehr und Brot; 
Müffiggang und Scläfrigkeit 
Sind ſchon halber Top. 
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Bei Gejhäften wird man alt; 
Jeder hat uns lieb; 
Doh den Faulen nennt man bald 
Einen Tagedieb. 

Mer kann das fingen? — 


Nr. 17. Eine in vielen Töchterſchulen eingeführte Sammlung. „Durch 
freundliche Erlaubniß des Königliden Mufitvireftors Hrn. L. Erf find viele 
der vortrefjlihen Gejänge aus den Erk'ſchen Sammlungen (Liederfranz, 
Liedergärthen, Hundert Schullieder ꝛc.), wie ſchon der Herausgeber dieſer 
Sammlung in der Vorrede zur erjten Auflage bemerkt, der neuen Auflage 
verblieben.” 


Nr. 18. DVerdient wegen Neichhaltigkeit und Gediegenheit alle 
Empfeblung. 

Nr. 19. Friſche Lieder für friiche Knaben, 51 an der Zahl, darunter 
einiges recht glüdlich im Volkston Gefungene vom Herausgeber jelbft. Auf 
den Wunſch vieler Lehrer find kirchliche Feſtlieder und zweiſtimmige Choräle 
beigegeben, um das Heft auch für andere als patriotiijhe oder durd das 
Zurnen gegebene Beranlafjungen braudbar zu maden. 


Nr. 20. Im feiner Trefflichkeit längſt anerkannt, erhält diejes Lieder: 
buch feinerjeit3 das Andenken an den verbienftvollen, jhon lange heimge— 
gangenen Bogenbardt nod immer lebendig. 


Nr. 21. Etwas Schlimmeres konnte der Herausgeber nicht tbun, als 
dem Liederbuche dieſe feine Dichtung vorſetzen: 


Nehmt hin, Ihr deutiche Eichen, 

Den Kranz mit Blumen fein und zart! 
Er ift gewebt vom Holz, dem weichen, 
Verwandt mit Euch und gleiher Art. 


Dring’ bis zum Eichenmarte 

Von Aft zu Aft, von Blatt zu Blatt, 
Damit der Wald eritarte 

Und immer grüne Blätter bat. 


Mit Fleiß ift er gewunden, 
Beſcheiden ſehr fein Preis geitellt; 
Drum Eihen — bleibt verbunden 
Und holt den Kranz recht oft beitellt. 


Das ift ja Unfinn! Glüdliher Weife ift die Sammlung im Allgemeinen 
befjer als dieſe Verje, wenn ſchon fie noch einer ftrengen Sichtung bedürfte, 
um eine gute zu werden. Troſtlos nüchtern ift Nr. 32, „Die braven 
Schüler“: 


In der Schule ftill geſchäftig, Auf der Straße eingezogen, 
Achtſam, fleißig, geiſteskräſtig, Andern Schülern wohlgewogen, 
Und in Allem wahr und rein Höflih gegen Groß und Klein 


Sollen brave Schüler jein. Sollen brave Schüler fein. 
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Und zu Hauje ohne Ende 
Seien rege Geift und Hände; 
Folgſam, friedlich, fittfam, fein 
Sollen brave Schüler jein. 


Diefe Reime follen in feierliher Dreiftimmigfeit gejungen werden. 
Melde Zumuthung für Lehrer und Schüler! — Als Mittelgut find im 
Durhihnitt die Lieder von Baluff (auh Balluff gejhrieben) zu be 
traten, der zwar manchen guten Melovieton anſchlägt, aber unter Nr. 37 
und 40 zeigt, daß er nicht Herr des dreiftimmigen Saßes if. Daß nun 
au vieles Bewährte und Vollberehtigte gegeben ift, erfenne ich willig an. 


2. Für Männerftimmen. 


1. Kirchliche Männerhöre aus alter und neuer Zeit, zur Pflege bes edleren 
Kirchengeſangs —— und bearbeitet von J. Chr. Weeber, Oberlehrer 
ber Mufil am Seminar und Mufikvirector an der Stabtlirche zu Nürtingen. 
Zweiter Theil. Stuttgart, Ebner. 1 fl. 12 kr. 


2. Archiv für geiftlihen Männergefang, enthaltend: Choräle, Hymnen, Mo 
tetten und Gantaten aus alter und neuer Zeit. Für Seminarien, höhere 
Gymnaſialklaſſen und Männergelangvereine herausgegeben von Bernhard 
Brabmig. Heft J. Leipzig, Earl Merjeburger. 12 Sgr. 


3. Musica sacra. Sammlung von Hymnen und Motetten für Männerftim- 
men, herausgegeben von B. Kothe, Könige. Mufikdirector in Oppeln. 
Zweite, weientlih ermeiterte Auflage der Katholiihen Männerchöre. Erfter 
Theil: Weihnachtstreis, Partitur 20 Sgr. Stimmen (A 6 Sgr.) 24 Ser. 
Breslau, F. E. E. Lendart (Eonftantin Sander). 


4. Geiftlihe und weltlihe Männerhöre zum Gebrauche für Lehrerconferenzen, 
Seminarien, Gymnaſien und Gejangvereine. Bearbeitet und herausgegeben 


zus Heinrich Zügel. Zweite vermehrte Auflage. Kaiierslautern. J. 
Taſcher. 


5. Cypreſſen. Eine Sammlung vierſtimmiger Original-Geſänge zum Xobten- 
fefte und zu Begräbnißfeierlichkeiten. Erfte Wbtbeilung: Gelänge für Män- 
nerftimmen, mit Beiträgen von 9. Barth,) B. Bräbmig,?) Bren— 
ner,” E. Fr. Gäbler,t) Fr. Gartz,) 3 W. Kallimoda,) ?!. 
Kindider,”) E. Kuhn, ©. Kuntel,®) I. ©. Tebmann,!) 8. 
Shaab,!!) C. Stein,'?) 2. Thieme,’) W. Tſchirch,“) B. Wib- 
mann,!5) herausgegeben von Yriedrih Gars. Op. 6. Erfte Abtheilung, 
Gelänge fir Männerftimmen. Halle, 9. W. Schmidt. 4 Sgr. 


6. Zwanzig Grabgefänge für den Männerhor aus alter und neuer Zeit. 
Herausgegeben von 8 A. Auberlen, Oberlehrer in Fellbach in Würtem- 
berg. Fellbach, beim Herausgeber. 36 kr. 


1) Organift in Wittſtock. 2) Seminar-Muſiklehrer in Detmold, 3) Mufit- 
director in Zuttlingen, 4) Königl. Mufitvirector am Gymnafium in Züllichan, 
5) Organift au St. Katharinen und Gejanglebrer am Gymnafium in Salz 
mebel, 6) weil. Mufifvirector in Donaueihingen, 7) Seminarmufiflehrer in Köthen, 
8) Organift in Mannbeim, 9) Muſiklebrer in Frankfurt a. M., 10) Seminar- 
mufikfehrer zu Schloß-Elfterwerba, 11) Lehrer in Yeipzig, 12) Königl. Muſildir. 
in Wittenberg, 13) Organift in Halle, 14) Hoflapellmeifter in Gera, 15) Yehrer 
in Sranffurt a. M. 
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7. Sängerrunde. Liederbuch ber badiſchen Lehrer. Lahr, Moritz Schaumen- 


burg. 
$. Eantate für Männerchor, componirt von Albrecht Brede. Op. 6. Par- 
titur. Caſſel, 3. 3. Scheel. 


9. Mein Preufenland. Gedicht von Th. Gesky, für Männerhor mit Br» 
leitung von Blasinſtrumenten componirt von Aug. Brandt. Op. 21. 
Brite mit Clavierauszug. 6 Sgr. netto. Orcefterftiimmen 9 Sgr. netto. 
Singfiimmen 3 Sgr. netto. Halle, Heinrih Karmrodt. 


10. Baterland im Siegerfranze! Lieb fir Männerbor, componirt und ber 
Liedertafel zu Caſſei gewidmet von Albrecht Brede. Op. 12. Partitur. 
Eafiel, Scheel. 

11. Bier preußifche Gefänge für Männerchor mit theilmeijer Inflrumentbeglei- 
tung. componirt von 3. G. Lehmann, Königl. Diufit- und Seminarlehrer 
zu Schloß-Eifterwerda. Op. 7. Wittenberg, Herrofe. 20 Sgr. 


12. Stolion des Kallifiratos. Für vierflimmigen Männerdor, componirt von 
Dr. Dtto Zaubert, orb. Lehrer am Gymnafium und Cantor an ber 
Stabtfirhe zu Torgau. Op. 11. Torgau, Heinrih Emil Schneider. 


Nr. 1. „Es ift jet mehr als ein Decennium, daß die firhlihen Män- 
nerhöre von Meeber in der würtembergifhen Lehrerwelt den Sinn für 
beſſere kirchliche Vocalmuſik allgemeiner zu mweden begannen. Die Lehrer— 
gejangfefte, von dem verdienten Herausgeber in's Leben gerufen, haben 
nicht nur den Segen eines unterdefjen genügenden Stoffes für die Lehrer 
im kirchlichen Männergefangverein, jondern bejonders auch die handliche 
Brauchbarkeit einer überall verbreiteten Sammlung für die gefanglichen 
Zwede der Lehrer-Verfammlungen genügend erwiefen. In der That, wie 
erfreulich bat dieſes Hülfsmittel zur Einigung des Lehrerchors, fei es bei 
größeren Gejangproduftionen, oder nur in einem Bezirks Lehrerverein unter: 
dejien zur Förderung des kirchlichen Gejangs wirken können! Vielleicht 
it auch Manches, was in lepter Zeit in bejierer Gemwöhnung der Lehrer 
an kirchliche Muſik zu rübmen ift, der Verbreitung der Weeberſchen kirch— 
liben Männerböre zu vervdanfen. Der Stoff in 84 gewöhnlichen 
furzen Nummern, war für die alljeitige Bildung der Lebrer in kirchlichen 
- Öejang ziemlich Inapp zugemefjen. Cs that noth, eine Grgänzung zu jchaffen, 
welbe nun bier in dem zweiten Heft gegeben it, worin Vieles, was, ob: 
gleich preismwürdig, früher zurüdgeftellt werden mußte, Aufnahme gefunden 
bat.“ Dies aus dem Vorworte, gejhrieben von Pfarrer Krauß zu Detb: 
lingen in Würtemberg Der ehr reiche, mit ficherer Künſtlerhand gewählte, 
rejp. bearbeitete Inhalt viejes zweiten Theils der „Kirchliben Männer: 
höre’, in dem die edelften Namen alter und neuerer Zeit von PBaleftrina 
bis auf Mendelsſohn herab vertreten find, bejtehbt aus 72 Nummern 
in diefer Folge: I. Das Lob Gottes. II. Die Feitzeiten. 1) Weihnachten, 
2) Neujahr, 3) Paſſion und Abendmahl, 4) Oftern, 5) Himmelfahrt, 
6) Piingften, 7) Felt der Dreieinigkeit, 8) Ausbreitung des göttlichen 
Worts, IH. Das chriftlihe Leben. 1) Vertrauen auf Gott, 2) Das 
Gebet des Ehriften, 3) Tod und Emigfeit, A) Der Segen des Herrn. — 
Die Sammlung fei angelegentlih empfohlen. 

Nr. 2. Auch diefe Sammlung empfieblt fih durch große Neichhal: 
tigkeit ſowohl, wie dur den Wertb der einzelnen Geſänge an ſich. Zu 
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dem angegebenen fabelbaft niedrigen Preije werden auf 83 ölonomiſch be: 
nußten Seiten (gr. 8) in Partitur geliefert: 10 Choräle (jeder einzelne dreis 
und vierftimmig) mit mehreren Tertverfen, und 16 Chöre von, rejp. nad 
Neukomm, Rabe, Rolle, Hering, Baleftrina, B. Brähmig 
ſelbſt, Mendelsſohn, Cherubini, Breitenbab, Haydn, CE. 
Stein, Durante, Nind, ©. Bad, Mozart, Riegel, ®. 
Tſchirch und Hillmer; außerdem eine namhafte Anzahl theils neuer, 
tbeils alttirhlicher liturgifcher Tonjäbe, Dies reihe Material verdient die 
Aufmerkſamkeit aller Dirigenten und Chorführer, welde es mit der Pflege 
und Uebung des geiftlihen Männergefanges zu thun haben. 

Nr. 3. 41 lateinische Kirchengeſänge für den Weihnachtskreis, tbeils 
Ghoräle — aus alter und uralter Zeit, — tbeils Figuraljäße, in deren 
feierliher Neibe uns die Namen B. Kothe, Aiblinger, Fr. Witt, 
©. Onslom, Jac. Arcadelt (1550), ®. Edardt, Baleftrina, 
M. Stadler, M. Brofig, Al. Conftantini (1616) Orl. diLaſſo, 
M. Haydn, Pitoni (1657), Baini, Gallus (1591) und W. Byrde 
(1590) begegnen. in wichtiges Werk, Vieles enthaltend, das aub für 
Nichtkatholiten eine hohe Beveutung bat. 

Nr. 4. 60 geiftlihe und 50 weltliche Gejänge in folder Auswahl, 
daß auf das Befte und Edelſte in Wort und Ton, zugleih aber aud auf 
Vermeidung ſehr ſchwerer Stüde Bedacht genommen iſt. Der Name 
des Herausgebers bürgt für den Werth der Sammlung, in der ald Com: 
poniften Abt, Berner, Bortniansty, Carey, Chwatal, Crüger, 
Gccard, Erythräus, Efjer, Faißt, Meldhior Frand (1580), 
Frech, Gallus, Glüd, Öraun, Grell,Groos, Öumpelgbaimer 
(1560), Händel, 3. Haydn, Hillmer, Kallimoda, 2. Klein, 
Kreußer, Küblau, Drl. Lafjo, Lotti, Dr. Luther, Maurer, 
Mendelsjohbn, Methfeſſel, Mozart, Nägeli, Neitbarpdt, 
Neutomm, Baleftrina, Prätorius (1571), Reißiger, Ruffo 
(1550), Schletterer, Fr. Schneider, Fr. Schubert, Silber, 
Spobr, Stung, Pittoria (1560), Abt Vogler, C. M. v. Weber, 
Merner und Zügel jelbft vertreten find. Auch durch trefflibe äußere 
Ausftattung empfiehlt ſich dieſes Wert. 

Nr. 5. 18 mohlberehtigte Driginalgefänge in Partitur mit jämmt: 
lihen Textverſen zu allerbilligitem Preife. Das in der Vorrede gleichjam 
als Motto der Sammlung angeführte, ſchöne Wort aus F. Oeſer's Kreuz— 
und Troftliedern ſei auch bier mitgetheilt: 


Lieder, auc die bängſte Nacht 
Habt ihr mir erhellet ſacht, 
Löſtet auf in Freudigleit 
& Auch mein tiefftes Herzeleid; 
Der beſchert euch gnädger Weil”, 
Ibm, dem Herrn, fei Dank und Preis! 


Die Terte der Compofitionen find, fei e$ nun von dem Herausgeber 
jelbft oder von den einzelnen Tonfeßern gejcheben, mit richtiger Vermeidung 
des Meihliben und GSentimentalen gemäbhlt. 
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Nr. 6. Der „Süddeutſche Schulbote“ jagt über dieſe Samm— 
lung: „Vorliegende dankenswerthe Arbeit wird ſich längſt in unſrer Lehrer: 
welt bekannt gemacht haben, ehe dieſe Zeilen gedrudt- zu leſen ſind; denn der 
Name des Herausgebers hat überall guten Klang, und an Grabgeſängen 
für Männerſtimmen iſt fein Ueberfluß. Man war in der That oft in 
Noth, wenn man an einem Grabe gerne was geſungen hätte und doch außer 
einem Choral und den gewöhnlichen ſentimentalen oder ſchwarzlakirten Bez’ 
gräbnißarien faſt nichts finden konnte. Herr Auberlen hat venn eine Samme 
lung zujammengeftellt, welche dur vortreffliche Auswahl paſſenden Stoffes, 
nah Zert und Melodie, durh den Werth und die innere Würde der Com: 
pojitionen, in denen der Stachel des Todes wie der überwindende Glaube 
des Chriften zum erbebenden Ausprude fommt, durch correcten, leicht ausführ: 
baren Saß, jowie endlich dadurch alle Anerkennung und Verbreitung ver: 
dient, daß jomohl gediegene Gompofitionen aus alter Zeit, aus dem 16. 
bis 18. Jahrhundert, al$ auch neue Saben darunter, ſehr gelungene von 
dem Herausgeber jelbit, aufgenommen find. Die Ausftattung ift jebr zu 
loben ; jhöner Harer Notendrud, das Format bequem, der Tert mit allen 
Verſen ſtets unter den Noten.“ 

Nr. 7. „Es ift dieſe „Sängerrunde“ nicht das Unternehmen eines 
Einzelnen, jondern jie verdankt ihre Entjtehung dem eifrigen und freudigen 
Bujammenmirten des badiſchen Lehrerſtandes. Was in den verjchiedenen 
Heinern DVereinigungen deſſelben zu freien Konferenzen, in denen auc ver 
Gejang liebevolle Pflege findet, aus dem reihen Schatz des deutſchen Män— 
nerlieves die Feuerprobe bejtanden hat, wurde von ihnen für dieſe gemein- 
ſchaftliche Form in Vorſchlag gebradt, von einer engern Commiſſion einer 
nochmaligen jorgfältigen Prüfung und Sichtung unterzogen und daraufhin 
die Aufnahme beſchloſſen. Aber auch mandes Neue bietet die ‚Sänger: 
runde”, theild von jangesfundiger Seite freundlih für dieſelbe gejpenvet, 
theils auf dem Wege des Preisausjchreibens hervorgerufen und erworben, 
Befähigte Hände haben die Schlufredaction der Sammlung beforgt. Möge 
die jo entjtandene „Sängerrunde‘ in erſter Neibe den Lehrern und Lehrer: 
freijen, jodann aber au den Männergejangvereinen überhaupt als eine 
willlommene Gabe erjcheinen. So das Vorwort. Die Sammlung it in 
der That eine vorzüglide. Sie enthält 119 auserwählte Gejänge im 
volliten Sinne des Wort3 und wird gewiß in weiten Kreifen Geltung und 
MWertbihägung erlangen. Die Vertheilung der Nummern ift folgende: 
L Lieder religiöfen Inhalts, 1—15; Il. Vaterlandsliever, 16—35 ; 
III, Lieder vermijchten Inhalts, 36—85; IV. Voltsliever, 86—95 ; V. Grab: 
lieder, 96— 101; VI. Lehrerlieder, 102—119. Die jehr hübſche äußere 
Ausstattung und bequeme Cinrihtung werden das Ihre dazu beitragen, 
diejem Liederbudhe der Freunde recht viele zu gewinnen. 

Nr. 8. Gott, Vaterland, Frauenmwürde, Liebe, Treue 
und Ehre werden bier in begeifterten Worten und frijchen, fräftigen 
und zarten Tönen gefeiert, jo daß dieje Gantate eines Schülers von dem 
Königl. Mufikoirector Dr. Boldmar in Homberg niht unmerth ift, bei 
außerfirhlihen Gejangfeiten zur Aufführung gewählt zu werben. 

Nr. 9. Diejer friiche marlige, Sänger und Hörer begeifternde Gefang 
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ift am 9. Auguft bei dem großen Gejangfeite des Saalbundes (in der 
Buchenhalle an Köfen und Rudelsburg) mit colofjalem Erfolge aufgeführt 
worden, 

Nr. 10. Ebenfalls ein kräftiger, für Maſſenbeſetzung geeigneter Vater: 
(andsgejang, D-dur, $, mit melodiöjem fanftem Zwifchenjag in G-dur, 2. 

Nr. 11. Die Widmung diejer Lieder ift von Sr. Königl. Hoheit dem 
Prinzen Albredt, Sohn von Preußen angenommen worden; jie geihab im 
dankbarer Erinnerung an die huldvollen Worte, welche der hohe Herr 1866 
bei jeiner Nüdlehr aus dem Felde, als er im Schlofje zu Elſterwerda Quartier 
nahm und ihm die Zöglinge des Seminars die erjten Gejangsgrüße bringen 
durjten, an diefe Jünglinge und ihren Lebrer richtete. Nr. 1. — Salvum 
fac regem, — Nr. 3. „Die Schlacht bei Königgräß” von Heun und 
Lehmann — und Nr. 4. — miederum „Die Schlaht bei Königgrätz“ 
von Paul — find a capella zu fingen; Nr. 2. eine große, durchgeführte 
Gompofition — „Mo lebt das Volt, das Biederfinn und Treue‘ 2c. von 
C. Müchler — kann entweder ebenfalls blos von Singftimmen, oder aud 
unter Begleitung eines möglichft Itarf zu bejeßenden Streichquintetts, wozu 
jpäter noch Blasinftrumente ad libit. treten, ausgeführt werden; ein dank— 
bares, brillantes Concertftüd. Das Salvum ijt ein kirchlich ernfter und 
würdiger Sab für Chor» und Soloflimmen; von den beiven andern Liedern 
iſt Nr. 3. D-dur, $, „im fröhlichen Marſch-Tempo“, Nr. 4. C-dur, #, 
‚„Ibrittmäßig und feurig“ vorzutragen. Sämmtlihe Nummern befunden 
ven fünitleriihen Beruf des bocgeachteten und verbienftvollen Com: 
ponilten. 

Nr. 12. Deutjcher und griebijcher Tert, eigenthümliche,‘ charakteriftiiche 
GCompofition; das Ganze eine danfenswerthbe Darreihung für Gymnaſial— 
höre, (‚Tragen will ih das Schwert in Myrthenzweigen“ ıc.) _ 


3. Für gemijhten Chor. 


1. Iobann Sebaftian Bach's Vocalwerke, im Clavier-Auszuge bearbeitet von 
Mobert Franz. Neue billige Handausgabe. Nr. 2: „Ich hatte viel Be- 
fümmerniß‘, Cantate für jede Zeit. Breslau, F. E. ©. Yeudart. 15 Ser. 
netto. 


2. Musica sacra. Cine Sammlung ber beflen Meifterwerle des 16. und 
17. Jahrhunderts für vier bis acht Stimmen, berausgegeben von Franz 
Commer. XUH. Band, unter dem befouderen Titel: Seleetio Modorum 
ab Orlando di Lasso compositorum, continens modos quatuor, quin- 
que, sex, septem et octo vocibus concinendos. Collegit et edi cura- 
vit Franciscus Commer, Tom. VII. Berolini apud. T. Traut- 
wein. (M. Bahn.) 5 Thlr. 


3. Preis-Mefie für Aut, Tenor und zwei Bäfje mit obligater Orgelbegleitung 
von B. Mettenleiter. Luremburg, V. Bid. 

4. 18 Feflmotetten nah Worten ber beiligen Schrift für Kirchen, Schule, 
Chöre und gemiſchte Gefangvereine. Componirt von BD. P- Engel. 
— 43. 12 Sgr., in Partien 74 Sgr. baar. Leipzig, Carl Merie- 
urger. 

5. Zubel-Tantate: „Iauchzet dem Herrn, dem Gott unf’rer Stärke”, für vier- 
flimmigen Chor mit Soli's und Orcefterbegleitung zur bunbertjährigen 
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Jubelfeier des Königl. Pädagogiums zu Züllihau, den 12. und 13, Juli 
1866, componirt von E. Fr. Gaebler, König. Mufitdirector am Waifen- 
hauſe und Königl. Pädagogium zu Zülihau. Op. 23. Partitur mit unter 
gelegtem Glavierauszuge 1 Zhlr. 20 Sgr. 4 Chorfiimmen 10 Ser. 
Berlin, T. Trautwein. 


6. Sechs geiſtliche Lieder für gemiſchten Chor zum Gebrauch für höhere Lehr- 
anftalten, Gejangvereine und firhlihe Sängerchöre, componirt von Eduard 
Nobde, Organift zu St. Georgen und Gefanglehrer an dem Sopbien- 
gymnafium im Berlin. Op. 35. Partitur 5 Sgr. Stimmen 15 Sgr. 
Breslau, C. F. Hientzſch. 


Drei Lieder von Friedrich Oeſer für gemiſchten Chor, componirt und dem 
Dichter gewidmet von Eduard Mohde. Op. 41. Partitur 5 Ser Ging- 
fimmen 10 Sgr. Breslau, €. F. Hienkich. 


8. Sängerhain. Sammlung beiterer und ernfter Gefänge für Gymnaſien, 
Real- und Bürgerfhulen, ſowie auch für Singvereine. Herausgegeben 
von Gebrüder Friedrih und Ludwig Erf und W. Greef. 3. Heft. 
Neue Ausgabe. 40 vierftimmige Gefänge enthaltend. Fünfte (Stereotyp-) 
Auflage. 6 Sgr. Eſſen, ©. D. Bädeker. 


9. Sangesblüten. Lieder für gemiſchten Chor. (Sopran, Alt, Tenor, Baß.) 
In Einzelſtimmen und Partitur herausgegeben von Ludwig Erf. Zweite, 
verbefjerte und vermehrte Auflage. Erftes Heft. 26 Geſaͤnge enthaltend. 
Preis der Einzelftimme 3 Nor. Bei Abnahme von 20 Erpl. 2 Ngr. 
Partitur 71 Nor. Leipzig 1867. Yulius Klinkhardt. 


10. Blätter und Blüten. Lieber alter und neuer Zeit. a ben Schulgebraud 
und für gemijchten Chor bearbeitet von ange | te. In ſechs Heften. 
* Seh. zweite vermehrte und verbejjerte Auflage. Leipzig, Julius 
Klinkhardt. 


11. D. H. Engel's Buch der Chorlieder. Vierſtimmige Geſänge geiſtlichen 
und weltlichen Inhalts für Gymnaſien, Realſchulen und gemiſchte Gejang- 
vereine. Op. 50. Heft 1. Leipzig, C. Merfeburger. 74 Sr. 


12. Oſſian. Eine Sammlung von Volksliedern und Compofitionen neuerer 
Meifter für gemiſchten Chor. Heft 1. Partitur 18 Ngr. Die Stimmen» 
befte: Sopran, Alt, Tenor und Baß, & 3 Sgr., find in beliebiger An- 
zahl zur haben. 

13. Leicht ausführbare vierfiimmige Lieber (Sopran, Alt, Tenor, Baß) zum 
Gebrauch für Gymnaſien, NRealfhulen und Gejangvereine componirt von 
€. Runge. Op. 139. 5 Sgr. Aſchersleben, 2. Schnod. 


14. Sänger» unb Turnermarich für Gymnaſien und Realihulen, componirt von 
E. Kunge. Aſchersleben, Schnod. Op. 126. 3 Sgr. 


Nr. 1. Mit der Veranftaltung diejer billigen Handausgabe ver aus 
Robert Franz’ Meifterhand bervorgegangenen Clavierauszüge ver 
Bach' ſchen Vocalwerfe ift ein neuer wichtiger Schritt zur Verbreitung der 
legteren gejchehen, ift auch dem Unbemittelten die Möglichkeit gegeben, ji 
ihren Beſitß zu verfchaffen, fih im andauernden Studium bingebend und 
liebend in fie zu verjenten. Die vorliegende berühmte Cantate jüllt 41 Seiten 
großen Handformats mit je 18 Notenzeilen auf der Seite; fie enthält außer 
dem einleitenden Inſtrumentalſaßze — „Sinfonia“ — 10 Nummern an 
Chören, Arien, Necitativen und Duetten: eine Darbietung für 15 Sgr., 
wie man früher von einer folben feine Ahnung hatte, Möge das ver: 


382 Geſang. 


dienſtvolle Unternehmen der geehrten Verlagshandlung den beſten Fortgang 
finden! 

Nr. 2. In dieſem XII. Bande der Musica sacra finden nun die 
Werke von Orlando Laſſo, nachdem ſie im V. Bande begonnen hatten, 
ihren Abſchluß. Hier zuletzt find geliefert: I.—IX. Lamentationes 
Hieremiae Proph. a 5 voc. (48 ©. in gr. fol). X. Missa pro de- 
functis a 5 voc. (19 ©) XI. Stabat mater a 8 voc. (16 ©.) 
XII. Litaniae Lauretanae a 8 voc. (15 ©.). XIII Pater noster 
a6 voc. (8 ©.). XIV. Cum natus esset Jesus a 6 voc. (7 ©.). 
Man wird von Staunen und Bewunderung ergriffen beim Cinblid in bie 
at Bände der Werke des großen Meifters*), Welcher Fleiß, melde 
unerſchöpfliche Kraft der Erfindung, melde Annigkeit der Melodien, melde 
Kunft der Polyphonie! — Ja, es iſt eine Blütbezeit der kirchlichen 
Zonkunft gewejen, mo Solches durb einen Mann gejchaffen wurde! 
Und melde Chöre mußten vorhanden fein, um dieje bis zu acht realen 
Stimmen aufiteigenden Tonjäge zu fingen! — — 

Nr. 3. Ein edles, ächt kirchliches, bereits vielfach anerkanntes Wert, 
das jeinerjeits viel dazu beitragen fann, die mehrjeitig angeftrebte Reform 
der katholiſchen Kirchenmuſik zu einer Wahrheit zu maden, 

Nr. 4. Dieje Motetten vereinigen das Melodiöſe und den Neiz der 
Klangmwirkung mit kirchlichem Ernſte; jie legen das Schriftwort aus und 
machen es jür Her; und Gemüth lebendig. Zahlreihe günftige Beurthei: 
lungen des Werkes, angeführt in Nr. 6 der Euterpe 1868, jprechen für 
jeinen Werth, ſowie nicht minder ein Schreiben des K. Confiftoriums zu 
Magdeburg an den Componiften vom 11. Januar 1867, worin gejagt ift: 
„Wir haben die von Em. x. uns zugejandten „Achtzehn Yeltmotetten 
von einem Mufitverftändigen prüfen lafjen; verfelbe jpricht fich über dieje 
Motetten jo günftig aus, daß wir die Geiftlihen unjerer Provinz bei Ge: 
legenheit empfehlend auf diefelben aufmerfjam machen werden.” 

Nr. 5. Dieje Cantate ift mit Benutßung des untergelegten zweiten 
Tertes bei jeder allgemeinen kirchlichen Sonn: und Felttagsfeier zu gebrauchen. 
Sie kann ausgeführt werden: 1) Mit vollftändiger Orcheſterbegleitung; 
2) mit Heinem Orcefter; 3) mit bloßer Begleitung der Streichinftrumente ; 
4) mit Pianofortebegleitung, die unter Abänderung einzelner Stellen auch 
auf der Orgel gejpielt werden kann. Das Werk befteht aus 6 GSäßen: 
Chor, Recitativ, Duett, Quartett, Choral, Schlufhor mit Fuge Die 
Ausführung ift durchgängig leicht (auch ſelbſt in der Fuge), jelbit über 
die Kräfte Meiner Landchöre nicht hinausgebend. Der befannte würdige 
Stil der Gäbler’jhen Kirchencompofitionen verleugnet fih auch in der vor— 
liegenden Gantate nicht, welche übrigens bei aller Einfachheit jehr wohl er: 
tennen läßt, daß die hochjeierlihe Veranlafjung, welde dem mwadern Meijter 
die Feder in die Hand gab, hebend und begeifternd auf feine Stimmung 
wirkte, 


) Mir zugänglih ala Eigenthum der biefigen Seminarbibliothef. 
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Nr. 6 und 7. Einfah und innig gejungene Lieder von guter Klang: 
wirfung, nicht ohne manden eigenthümlichen, treffenden Zug in Har— 
monie und Stimmenführung, wobhlgeeignet für Schuldhöre und gemifchte 
Vereine. \ 

Nr. 8. Die vorliegende neue Ausgabe des 3. Heftes der wichtigen, 
in weiten reifen verbreiteten Sammlung ift eine mejentlich veränderte und 
durchgehends verbeſſerte. Unter Anderem jchien es geboten, einzelne, für 
die Schülerhöre der meilten Anjtalten zu jchwierige oder für ein, der ur: 
iprünglihen Compofition durchaus entjprechendes funftgerechtes Arrange— 
ment nicht geeignete, mitunter auch dem Schulfreife zu fern liegende Ton: 
ftüde zu bejeitigen und durch leichtere, den jugendlichen Kräften mehr an: 
gemefjene Chöre zu erſehen. Wenn jonah durch den Wegfall mehrerer, 
zum Theil jehr umfangreiher Nummern eine verhältnigmäßig weit größere 
Anzahl von Gejängen berühmter Meifter älterer und neuer Zeit (Palejftrina, 
Lotti, Eroce, PBittoria, Perti, Melchior Franck, Heinrid 
Schütz, Stölzel, Bortniansty, Clafing, Grell, Fr. Schnei— 
der, Mendelsjohn: Bartholdy) hat eingereiht werden fünnen, jo 
glauben die Herausgeber durch deren Aufnahme, ganz abgejehen von ihrem 
innern Mertbe, „auch dem praftiihen Bedürfnifie noch mehr Rechnung ges 
tragen zu haben und den Münjchen vieler Gejanglehret nah Möglichkeit 
entgegen gelommen zu fein.’ Außerdem haben fie es für nöthig erachtet, 
fämmtlihe von ihnen arrangirte Tonfäße der älteren Auflage „ſorgfältig 
zu repidiren und in möglichſt genauem Anſchluß an die Originalcompofition, 
jowie mit VBerüdjichtigung des Stimmumfanges, in Folge deren mebrere 
Gejänge aub einen Ton tiefer geſetzt find, neu zu bearbeiten.‘ Das 
3. Heft enthält nun jtatt der bisherigen 32 Nummern deren 40, und jwar 
nicht Lieder, jondern größere, durdcomponirte Gejänge, theils Meotetten, 
tbeils andere Chöre von verjchiedener Art. 


Nr. 9 und 10. Die „Sangesblüten enthalten in dem vorliegenden 
2. Seite 26 auserlejene weltliche Lieder jeder Art zum Gebrauche in Ber: 
einen für gemifchten Chorgefang, jowie auch in der Familie und jonit 
überall — die Schule ausgenommen — wo fih die 4 Realftimmen zu: 
jammenfinden. In den „Blättern und Blüten” find die für den Schul- 
gebrauch ihrem tertlihen Inhalte nach nicht geeigneten Lieder aus den 
„Sangesblüten“ beibehalten, die übrigen durch andere, ebenfalls für den 
Schulkreis pafjende, erjeßt. Der Vartiturpreis des vorliegenden, gleich 
Nr. 9 ſehr jauber ausgeftatteten, 16 Lieder enthaltenden Heftes ift äußerſt 
niedrig geitellt. 


Nr. 11. „‚Conjervirung des Organs, Uebung im Gejange, Bildung 
des Geſchmacs“ ... das find die Aufgaben, welche der Herausgeber im 
Vorworte dem Gejangunterrichte höherer Lehranftalten jtellt. ,, Motette 
und Chorlied bieten für den bezeichneten Zweck die geeignetften Formen” ... 
„ Das Chorlied, häufig mißverjtanden und mißbraucht, ift nur dann ein 
wirkliches, wenn es urjprünglid für Chor gedacht, oder jpäter durch 
Hinzufügung eines guten Tonſatzes zu einer vorhandenen Melodie eine 
für den Chor brauchbare Umgejtaltung erfahren hat." Solde ächte Chor: 
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liever zu liefern, ift der Zwed der vorliegenden Sammlung. „Was die 
Terte betrifft, jo mag es für Bürgerfchulen geboten erjcheinen, die Aus: 
wahl auf Vaterlands-, Natur: und Freundjcaftslieder, kurz auf das 
Allerharmlojeite zu bejhränten. Für höhere Bildungsanftalten genügt ein 
jo enger Kreis nit; und ift eine ſolche pedantiſche Redaction der Terte, 
wie ich fie bier fand, völlig unmotivirt, wo nebenher die Klafjifer unver: 
kürzt gelefen werden.” — Im vorliegenden Hefte find gegeben: I. „Geift: 
libe Lieder‘, 10 Nummern von J. W. Frank mit Terten von Ofter: 
wald und Tonſatz von Engel*), 2 andere von Engel; II. „Batrio: 
tijhe Lieder“, 6 Nummern, ſämmtlich von Engel, ſowie auch die 
Mehrzahl der „Weltlichen Lieder“ unter IH., 8 Nummern. — Wie die 
Feſtmotetten des gejhäßten GComponiften, jo dürften auch dieje feine Chor: 
lieder die Anerlennung Bieler gewinnen. Der äußerft niedrig geftellte Preis 
für das reichhaltige, auch im Aeußern ſehr anftändig ausgeftattete Heft wird 
die Verbreitung defjelben weſentlich fördern. 

Nr. 12. Eine jehr nette Ausgabe von 30 Volles» und vollsmäßigen 
Liedern im bequemften Tafhenformat. Ausgewählt ift das Befte unter dem 
Allbelannten und Allbeliebten; der vierftimmige Sat ift von Künftlerhand 
ausgeführt: einfah, und doch mit jener Feinheit, die jede Stimme aub im 
Heinften Liede jelbitftändig und ihre Ausführung anziehend madt. „Oſſian“ 
heißt der von Dr. Zopf geleitete ſehr mwadere Gefangverein in Leipzig; 
vielleicht ift die vorliegende Sammlung, ein Seitenftüd zu Nr. 9, von ihm 
und zunächſt in jeinem bejondern Interefje, das aber Viele jehr bald mit 
ihm theilen werben, veranlaßt, 

Nr. 13. ... „Wir haben freilih Liederfammlungen für Schüler in 
nicht geringer Anzahl; es find aber eben nur Sammlungen, und mehr 
oder weniger finden wir in biefen immer diefelben Lieder wieder. So ſchön 
nun dieje Lieder find, und mie gern diejelben von den Lehrern eingeübt 
und von den Schülern gejfungen werden, jo tritt, wenn Jahr aus Jahr 
ein dafjelbe geübt wird, und die Schüler diejelben theils im Sopran, dann 
im Alt u. ſ. w. gejungen haben, doch ſchließlich eine gewiſſe Gleichgültig: 
feit gegen diejelben ein, die gerade beim Geſangunterricht nicht fördernd iſt. 
Nun kann man fih freilih mit andern Liederheften, die Gejangvereine be: 
figen, aushelfen, zumal dann, wenn beim Actus den Zuhörern etwas 
Anderes geboten werben joll, jedoch find dieſe Lieder oft in den Terten für 
Schüler nicht geeignet und in den Compofitionen oft jo ſchwierig und den 
jungen Männerjtimmen jo nachtheilig, daß es eben nicht rathſam ift, die: 
jelben zu verwenden.” Unter diefen Erwägungen hofit der Herausgeber, 
Lehrern und Schülern in den gegenwärtigen Liedern eine willlommne Gabe 
zu bieten. Es find ihrer 12: Wanverlied (Emil Schmidt), Im Walde 
en Meyer), Dem DBaterlande (Ferdinand Haberfamp), 4. Gut' Nat 

G. Haufinger), Helventod (Marie Phering), Die Welt ift jo ſchön (C. W. 
Müller), Germania (A. Metbfefjel), Frühlingslied (5. Haberlamp), Morgen: 


., 9 Einftimmig mit Cfavier in Engel’s allbefanntem Werte: „Zur häus- 
liben Erbauung.“ Op. 24. Leipzig, Breitlopf und Härtel. 
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file (Fr. Der), Wanderluft (?), Abſchied vom Walde (%. N. Vogel), 
Turnerlied (?). Im ver Mufit bewährt fi das bekannte Talent des Com: 
poniften für frifhe Melodien und gemwandten Sak. Einzeljtimmen jind 
nicht gedrudt, weil die Schüler, gewiß ſehr zu ihrem Vortheil, angehalten 
werden ſollen, aus der Partitur zu fingen. 

Nr. 14. Ein etwas ordinärer Tert bat bier eine muntere, vierjiim: 


mig gejeßte Marfchmelodie in der Weiſe der befannten Sängermärjhe für 
Männerftimmen erbalten, 





4 Vermiſchtes. 


1. Neue Lieverquelle. Beriodiihe Sammlung ein- und mehrftimmiger Lieber 
für Schule und Leben. In Berbindung mit Mebreren herausgegeben von 
* Erk und Ben. Widmann. Heft I. 3 Sgr. Leipzig, C. Merſe— 

urger. 

2. Stimmen ber Heimathb. 88 ausgewählte Vollslieder und vollsthümliche 
Gelänge in theils zweiftimmigem, theils meuem vierſtimmigem Sate zum 
Gebrauche in häuslichen Kreiſen, Chorfchulen und Singvereinen, beraus- 
gegeben von Ludwig Stark, Profefior der Mufit am Conjervatorium zu 
Stuttgart. Stuttgart, Emil Ebner. 


3. Gelegenheit8+ Gefänge bei Namens» und Geburtstagen, Hulbigungen, Em- 
pfangs⸗, Borftelungs» und Abichieds » Feierlichkeiten, bei Trauungen unb 
— von Joſeph Kuß. ürzburg, Staudinger'ſche Bud- 

andlung. 


4. Deutſches Vollsgeſangbuch. Herausgegeben von Ludwig Erf. Neue ver- 
befierte und vermehrte Auflage. Berlin, Otto Janke. 


Nr. 1. „Es lag jhon lange in unjerem Plane, ein Organ zu 
gründen, durch welches der Schule und dem Leben ftets neue und gediegene 
ein= bis vierftimmige Liederftoffe zugeführt werden könnten, ein Organ, das 
jomohl Forſchern auf dem Gebiete des Volksliedes, als den Dictern und 
GComponiften neuer Gejänge Gelegenheit bieten ſollte, ihre derartigen Mujen: 
geihenfe zu dem eben erwähnten edlen Zmede verwendet zu jehen. Mit 
vorliegendem Hefte machen wir nun den Anfang, indem mir zugleih den 
Wunſch beifügen, es möchten ſich recht viel befähigte Dichter und Compo— 
niften, ſowie Sammler von Bollslievern an diefer gemeinjamen, ſchönen 
Aufgabe betbeiligen, jo daß diefes Organ, in Form einer periodisch erjcei- 
nenden Sammlung, ihren Titel rechtfertige, und eine reichlich jprudelnde 
Quelle echter, deutjcher Lieder werde.‘ 


In diefen Worten bezeichnen die Herausgeber den Zweck der „Lieder: 
auelle* Das vorliegende 1. Heft bringt nun 60, theils dem Terte 
oder der Melodie nah, theils in beiden Beziehungen neue oder doch wenig 
befannte Lieder, denen eine Berehtigung beimohnt, in den Gejammtliever: 
ihaß unjeres Volles aufgenommen zu werden. Cinige find einftimmig, die 
meiften jedoch mehrjtimmig gegeben, und zwar a. für zwei oder drei gleiche 
Stimmen, b. für Sopran, Alt und Baß, c. für den vollftändigen ge: 
mijchten Chor. Möge das Unternehmen guten Fortgang finden ! 

Päd. Jahresbericht. AX. 25 
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Nr. 2. Das Büchlein wurde jhon oben unter I. B. genannt. Es 
it darin an Volks- und vollsmäßigen Liedern „das MWürbdigfte geboten, 
was aus dem Gemüthsleben des deutſchen Volles hervorgewachſen it”; 
aber aud „einzelne Proben fremdländijcher Lieder durften zur Bervoll- 
ftändigung des Ganzen nicht fehlen“. „Bei der Auswahl wurden, zumal 
im Intereſſe des Schulgebrauhs, auch die Terte forgfältig berüdfichtigt ,*) 
alles Zmeideutige unterdrüdt, von mehreren Lesarten die ächtefte beibe- 
balten, für die Muſik ftets die leichteften Takt: und Tonarten vorgezogen, 
dabei auch für die vierjtimmigen Säße die möglichfte Einfachheit angeitrebt ... 
Bei den zweiltimmigen Gefängen, melde in diejer Duettform gleihjam ſchon 
zur Melt gelommen find und theilweife gar feine vierftimmige Harmoni« 
firung vertragen, können auf dem Glavier die mit großen Buchjtaben an: 
gezeigten Baßnoten, etwa mit der Octave gegriffen werben; fingt man bie: 
jelben dazu, jo wird der Gejang dreiftimmig, und wenn die Tenöre, mie 
gewöhnlich, die Frauenftimmen in Unteroctaven verdoppeln, gleibjam fünf- 
ftimmig, eine zwar wälſche, aber oftmals ganz hübſch klingende Gejang: 
weiſe, die ſich bejonders für Wanderungen und ſonſtige bewegtere Anläjie 
empfiehlt ..... Bei den vierſtimmig geſetzten Liedern „wird ſich das Singen 
aus der Partitur als gar nüplich erweiſen; . .. ja es kann im Nothfalle Einer 
mit etwas Gejhidlichkeit abwechjelnd zwei Stimmen übernehmen, wie das 
in der Praris jhon öfter vorfam.“” Die mwohlgelungene Sammlung wird 
viele Freunde finden, zumal da fie aub im Weußern trefflih ausge: 
ftattet ift. 

Nr. 3. 14 Gefänge in diefer Folge: 1. und 2, Bei Anweſenheit 
eines Regierungs: oder Prüfungs: Commifjars; 3. Zur Abjhiedsfeier eines 
weltlihen Vorftandes; 4. Zum Abſchiede eines Freundes; 5. Beim Ab: 
ſchiede eines geiltlihen BVorjtandes; 6. und 7. Zum Gmpfange oder zur 
Borftellung eines Pfarrers; 8.— 10. Zum Namentage eines Vorgeſeßten; 
11. Zu dem eines Freundes; 12. und 13. Bei einer Trauung; 14. Grab: 
gefang. — Was die Terte betrifft, fo find es eben Gelegenheitsgedichte, 
die man der ſchärfſten Kritit nicht zu unterwerfen pflegt. So mollen wir 
denn ein Auge zudrüden, wenn in Nr. A beim Scheiven des Freundes 
gejungen wird: 

Mit der Trennung berben Bitterkeiten 

ft ein Kelch nun auch für uns bereit; 

Drum, o tbeurer Freund! noch eh’ wir fcheiden, 
Spende Troft für unfer Herzeleivd. 

Lieblih ftrable uns in meiter Ferne 

Deiner Lieb’ und Freundjchaft Lieblichkeit, 

Gleih des Abenphimmels belle Sterne, 

Bis uns einet dort die Seligkeit. 

Die Namen der Dichter find nicht genannt. Die Tonjäge find theils 
für gleiche, aljo Kinder: oder Männerftimmen, tbeils für gemifchten Chor 


*) Jedoch mit Beibehaltung ber edleren Liebeslieber, bie freilich als Gat- 
tung überhaupt für den Schulgebrauch fraglich bleiben. E. 9. 


d 
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beftimmt; es können aber bei den einzelnen Stüden durch Umtaufh von 
Stimmen beide Chorformen in Anwendung gebradbt werden. Die Mufit 
fiebt anftändig aus, läßt fih indeß, da die Partitur fehlt, nicht näher 
beurtbeilen. 

Nr. 4. Hier ift nun dem Lebensgefange das reichte und bewährteſte 
Material in bequemem Taſchenformate dargeboten. Die neue Auflage ift 
eine vielfah ermweiterte und (mie von L. Erf nicht anders zu erwarten) 
forgfältig revidirte. 

„Statt der früberen Anzahl von 232 Liedern bietet nunmehr die 
neue Auflage deren 360, melde Bermehrung der Zahl auch nah Innen 
nod zugenommen durch Bejeitigung mebrerer minder werthvollen Lieder gegen 
Aufnahme von bejiern. Someit namhafte Dichter beigefteuert, find jämmt: 
lihe Lieder nah den Quellen wiedergegeben, rejp. berichtigt, jo daß aljo 
von jedem einzelnen Liede der völlig gefiherte Driginaltert vorliegt. Wo 
aber Volkslieder der Tradition gegeben, ift auch fie auf die bejjere Lesart 
zurüdgeführt, und dem Muthmwillen, der Willkühr und der Berftörungsjucht, 
womit das Volkslied nicht felten nur zu fehr bedacht erjcheint, mit aller 
Kraft entgegengewirkt worden. Denn eine nicht geringe Anzahl von Samm: 
lungen dieſer Art find durh die vielen Tertänderungen, Fälſchungen und 
Hahrläfjigkeiten im Wiedergeben der Originallesarten dermaßen enttellt, daß 
fe für einen neuen Bearbeiter oft faum als Manufcript, morin eine bei: 
zufügende linde Gorrectur noch den nöthigen Raum fände, zu verwertben. 
Außerdem bat es ſich der Herausgeber angelegen jein lafjen, durd genaue 
Angabe der Verfaſſer und der Entjtehungszeit der Lieder, jowie durch An: 
ordnung und Vertheilung der Gattungen, aud in dieſer Kleinen Geftalt 
etwas zu bieten, das als deutſcher Liederſchat getragen, gejungen und be: 
balten zu werden, nicht unmürdig fein möchte.“ 


Das Erſcheinen des „Melodienheftes “ zu diefer Sammlung fteht in 
Kürze zu erwarten. 


5. Gefänge mit EClavierbegleitung. 


1. Liederbuch für Kinder. 20 Melodien zum Singen ober Spielen von W. 
Zaubert. Op. 170. Neu-Ruppin, Oehmigke und Riemſchneider. (R. 
Petrenz.) 1 Thlr. netto. (Gleg. geb. 1 Thlr. 10 Sgr.) 

2. Arion. Sammlung ein- und zweiftimmiger Lieder und Gefänge mit leichter 
Bianofortebegleitung, bearbeitet von Bernhard Brähmig. Heft 3 und 4 
& 10 Sgr. Leipzig, €. Merjeburger. 

Nr. 1. Hier bat venn der alte Meifter des Kinderliedes 20 neue 
Stüde diefer Gattung geliefert und die Verlagshandlung hat das Lieder: 
buch jo ſchön ausgeftattet, daß ed aus doppeltem Grunde zu einem Felt: 
geihente für die fingende und jpielende Jugend empfohlen werden kann. 
Nur eine Nummer ift im Tert von fraglier Berechtigung: Nr. 9. 
„Kindergejellibaft “, wo ©. Fink über eine ſolche Geſellſchaft in gemüth: 
ih bumoriftiijber Weife vom Standpuntte des Erwachſenen aus 
reflectirt : 


om 
4— 
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Gi ſeht mir doch die Feine Welt! 
Iſt gar ein ſchmuder Kreis! 
Wie das fih jhon zufammenhält 
Und groß zu leben weiß! 

u. j. w. 

Sollen ſich damit die Kinder jelbft anfingen? — Es macht die Sade 
nicht wejentlih beſſer, daß der Dichter nachher die Kinder direct anfingt, 
ſich unter fie mifcht und mit ihnen vergnügt ift: 

Tralirum larum, Kinderlein, 

Singt immer wohlgemuth! 
Der Wirth will auch begrüßet ſein 
Schmedt Alles gar zu gut! 

u. ſ. w. 


Ich halte es für unmöglich, daß Kinder an ſolcher poetiſchen Abſpie— 
gelung ihres eigenen Weſens und Treibens Gefallen haben, daß ſie einen 
Reiz empfinden können, dergleichen im Geſange wiederzugeben. 

Nr. 2. In Heft 3 find 40, in Heft 4 36 Lieder enthalten, theils 
aus dem Bollsmunde, theils aus andern Quellen, wo denn die Compo= 
nifien Mendelsjohn, Küden, Reibardt, Gersbad, Fink, 
Wendel, Widmann, Mozart, Pohlenz, Sildher, €. Kreuzer, 
Schulz, €. M. v. Weber, F. Müller, 4. Bergt, Gläjer, 
E. Streben, Lindpaintner, Berner, Ph. E. Bad, Marſchner, 
E. Richter, Jacob, F. Schubert, F. W. Sering, Greef, P. v. 
Winter, Bräbhmig jelbft und noch mande andere vertreten find. Im 
Ganzen bietet nun der „Arion“ 159 Nummern dar, zufammengetragen 
mit richtiger Erlenntniß des für die fingende und jpielende Jugend nad 
Worten und Tonmeifen Pafjenden (eine Anzahl von Melovien bat andere, 
als die urfprüngliben Texte erhalten) und bearbeitet mit fleter Rüchſicht 
darauf, daß die Ausführung eine leichte und bequeme ſei. Hiermit ift aljo 
ein jhäßbarer Beitrag zur Hausmufil gegeben. 


Anhang. 


Theorie und Geſchichte der Tonkunſt. Inſtrumen— 
talmuſik. 


A. Theorie und Geſchichte der Tonkunſt. 


1. Lehrbuch der Harmonie. Praktiſche Anleitung zu den Studien in derſelben. 
Zunächſt für das Koniervatorium der Mufif zu Leipzig, bearbeitet von 
enft Friedrich Nichter, Univerfitätsmufildirector, DOrganift zu St. 
Nicolat und Lehrer am Conjervatorium ber Mufil. Leipzig, Breitlopf und 
Härtel. Siebente Auflage. 


2. Lehrbuch ber Fuge. Anleitung zur Compofition berjelben und zu ben fie 
vorbereitenden Studien in den Nahahmungen und in bem Kanon, zunächſt 


13. 


14. 


15. 
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für den Gebraud am Confervatorium der Muſik zu Leipzig bearbeitet von 
Ernft Friedrih Richter, Univerfitätemufitdirector, Organift zu St. Ni- 
colai und Lehrer am Konfervatorium der Muſik zu Leipzig. Zweite Auflage. 
Leipzig, Breitfopf und Härtel. 


Die Choralfiguration, theoretiich - praftiih (Choralfigurationen von I. ©. 
Bad, dem Berfaffer und andern Componiften) für das Stubium und ben 
Gebrauch beim Gottesdienfte. Bon Friedrih Wilhelm Sering, Königl. 
Mufikvirector. Op. 50. Gütersloh, E. Bertelsmann. Heft 1 20 Sgr., 
Heft 2 25 Sgr., compl. 1 Rthlr. 15 Ser. 


. Die Elementartbeorie der Muſik und die Lehre von ben Accorden. Ein 


Lehrbuch für Mufiter und Mufiffreunde von Nichard Wüerſt, Königl. 
Preuß. Mufikdirector, Gefanglebrer am Königl. Friedrich »- Wilhelms» Oym> 
nafium und Lehrer der mufilaliihen Theorie und Gompofition an ber 
„Neuen Academie der Tonkunſt“ zu Berlin. Eingeführt in die Neue Aca- 
demie ber Tonkunft und in das Confervatorium ber Muſik daſelbſt. Berlin, 
Bote und ©. Bod. 


. Einige Regeln zur SHarmonieenlehre für Anfänger, von E. W. Heyn. 


Zweite Auflage. Altona, Berlagsbureau. 1867. 


Grundzüge ber eigen Klanglehre. Für Muſiklehrer, Schüler und 
jeben gebildeten Mufikfreund Teichtfaßlich dargeftellt von Benediet Wid- 
mann. Mit 20 Holzicnitten im Terte. Leipzig, ©. Merfeburger. 1868. 


Handbüchlein der Harmonie-, Melodie» und Formenlehre. In jyftema- 
tifcher, gedrängter Darftellung georbnet, tbeilweiie mit Uebungen verjehen 
und herausgegeben von Benediet Widmann. Zweite, verbeſſerte Auflage. 
Leipzig, ©. Merfjeburger. 15 Sgr. 


. Die Harmonie der Einzeltöne oder das Ohm'ſche muſikaliſch-akuſtiſche Geſetz. 


Bon Dr. 8. Dellmann, Oberlehrer am Königl. Gymnaſium zu Kreuznach, 
Mitglied der phyſilaliſchen Gefellichaft in Berlin ꝛc. Kreuznach, R. Boigt- 
länber. 


Mufitaliiche Studien von Wilhelm Tappert. Berlin, 3. Guttentag. 


Handbuh der Mufit. Für Mufiter und Mufiffreunde, Mufilfehrende und 
Lernende von Hermann Franke. Glogau, Carl Flemming. 


. Handlericon der Tonkunſt. Mit vielen in den Text gebrudten Notenbei- 


fpielen. Bon Friedrih Graßler. Langenfalza, Schulbuhhandlung von 
F. ©. 8. Greßler. 


Aus der Gegenwart. Auffäge über Muſik. Für Mufiffreunde. Bon 
L. Ramann. Nürnberg und Münden, Wilhelm Schmid. 


Briefe iiber Muſik an eine Freundin von Louis Ehlert. Zmeite Auflage. 
Berlin, I. Guttentag. 


Bibliotheca musica, ober Verzeihniß aller in Bezug auf die Mufil in ben 
leten 20 Jahren 1847—1866 im deutihen Buchhandel erfchienenen Bilder 
und Zeitſchriften. Dit Ausihluß ber Liederbiiher, wie überhaupt ber 
Mufitalien. Ein Hanbbüchlein fiir Buchhändler und alle Diejenigen, welche 
fih für die Muſik interefjiren. Bearbeitet von Adolph Buͤchting. Mit 
einem ausführlichen Sacregifter. Nordhauſen, Adolph Büdting. 


Geſchichte der Muſik im Zeitalter der Nenaiffance bis zu Paleflrina von 
Auguft Wilhelm Ambros. Auch unter dem Titel: Geſchichte der Mufit 
von Auguft Wilhelm Ambros. Dritter Band. Breslau, F. E. E. leudart 
(Sonftantin Sander). 1868. 
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16. Ueber die Entwidelung ber mehrſtimmigen Mufil, Vortrag, gehalten im 
Saale ber Singacademie zu Berlin im wifjenfchaftlihen Verein am 
19. Januar 1867 von Heinrih Bellermann. Berlin, A. Sacco Nad- 
folger. 1867. 


17. Das Conjervatorium der Muſik in Leipzig. Seine Gefhichte, feine Lehrer 
und Zöglinge. Feſtgabe zum 25jährigen Jubiläum am 2. April 1868 von 
Dr. Emil Snefchfe. Leipzig, Breitlopf und Härtel. 


18. Für Freunde der Tonkunft. Bon Carl Theodor Kriebisfh, Director 
ber höheren Töchterſchule zu Halberſtadt. Mit dem Portrait Franz Schuberte. 
Leipzig, Carl Merfeburger, 1867. 224 Sgr. 


19. Almanah des Allgemeinen Deutihen Mufilvereind. Erfter Jahrgang. 

Leipzig, C. 5. Kahnt. 15 Sur. 

Nr. 1. Indem dieſes Werk die Ueberfülle des Stoffes und den 
Wortreichthum anderer Lehrbücher der Harmonie vermeidet; indem es die 
tbeoretiichen Säße nebft ihren Gonjequenzen in präcijer Faſſung kurz und 
bündig binjtellt; indem es alsdann von Stufe zu Stufe zur praktiſchen Ber 
wertbung der vorgetragenen Lehren Anleitung und Uebungsjtoff giebt: jo 
bat es im Laufe weniger Jahre eine ganz bejondere Wertbihäßung erlangt 
und jih in meiten Kreijen verbreitet, zu welchem legteren allerdings die 
Eleven des Leipziger Conjervatoriums, die aus allen Theilen der civilijirten 
Melt dort zufammen- und dann wieder zurüditrömen, ein gut Theil bei- 
getragen haben mögen. Der Verfaſſer ift feit dem Erjcheinen diejer neuen 
Auflage zum Nachfolger Hauptmann’s als Cantor und Mufikvirector an 
St. Thomas und St. Nicolai in Leipzig ernannt. 

Nr. 2. Bemerkt fei als wejentlih, daß in diefem Lehrbuche auf den 
techniſchen Theil vie größere Rüdficht genommen ift, nad dem Grunds 
ſatze des Verfajjers, „daß man mit den äſthetiſchen Forderungen einer 
Kunftleiftung nicht beginnen, fie hauptſächlich nicht eher pflegen könne und 
dürfe, ehe man nicht einen fihern Boden gewonnen und die 
mechaniſchen Mittel zur Erreihung gemwijjer dwede kennen 
und rihtig gebraudben gelernt babe.“ Mit den gegebenen kurzen 
Grläuterungen aller wichtigen Punkte find Andeutungen für eine zwedmäßige 
Bearbeitung vderjelben verbunden, mwodurh das Bub als wirkliches 
Lehrbuch fih als praftiih und zur Anleitung geeignet ermweijen dürfte. 
„Cine bloße Darftellung und Bejchreibung der Fuge allein, wie fie fih in 
andern Büchern mitunter in trefjliher Weije findet, wurde nicht beabjihtigt, 
jondern zugleih eine möglidhft genaue Darftellung der Methode 
der Studien zur fihern Erreihung des Bieles, die in den meiften Ans 
leitungen zur Fuge fehlt, oder in Verbindung mit andern Uebungen und 
Beitrebungen gebracht ift, die ihr nicht felten die gebührende Aufmerkjam: 
keit und den nöthigen Zufammenbang entziehen.“ In Erwägung, daß der 
Verfaſſer dieje feine Grundfäße mit aller Confequenz durchgeführt bat, nehme 
ih feinen Anftand, gegenwärtige Fugenlehre niht nur in künſtleriſcher, 
fondern auch im didactiſcher Hinficht für mohlberechtigt zu erklären. So 
möge jie denn Allen zum Studium empfohlen werden, denen es überbaupt 
nicht an Kraft, Muth und Ausdauer fehlt, „das zu erringen, was nun 
einmal errungen werden muß, wenn an ein Öelingen in irgend einer 
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Kunftleiftung gedabt werden fol.” ... „Der Halb: und Nichtwiſſer mag 
die bejchräntenden Formen der Fuge, des Ganons zc. verſchmähen, denn 
jeder Verſuch würde an der eigenen Schwäche jcheitern; der Meiſter füblt 
fih überall frei, denn er beberrfcht die Formen und erringt da die rechten 
Erfolge, wo es gilt, Kenntniſſe und Kräfte anzuwenden, und die Schwingen 
des Geiſtes werden durch das Mafvolle jo wenig gefeflelt, jo wenig dem 
Dichter die gebundene Rede eine wirlliche Schranke iſt.“ 


Nr. 3. Nachdem ich bereit eine ausführliche Anzeige dieſes wichtigen 
Wertes in der Euterpe 1868, 6, gegeben habe, das ebenjalld mit dem 
muſikaliſchen Werthe den unterrichtlihen verbindet, jo tbeile ih bier eine 
Beurtheilung defjelben aus der Nordveutihen Allgemeinen Zeitung, 1868, 
37, mit. „Das vorliegende, aus zmwei Theilen beftehende Werk behanvelt 
tbeoretiih, und belegt mit Notenbeijpielen, die von der einfadhften bis zur 
complicirteften Form fortjchreiten, das reichhaltige und interefjante Gebiet 
der Figuration. Der größte Theil dieſer Beifpiele befteht aus Compofitionen 
3. S. Bach's, viele derjelben find Arbeiten des Herausgebers, der da: 
durch documentirt, daß er ſich mit großer Gewandtheit auf dem contra: 
punktiſchen Felde zu bewegen weiß, und daß er den Geift des gewaltigen 
Gantors zu Leipzig in fih aufgenommen hat. Jedem Organiften ift dies 
Merk fo ziemlih unentbehrlih, allen ernften Mufitern aber möge es zum 
Studium empfohlen fein.‘ — ‚ 

Die Dedication des Werkes ift von Sr. Majeftät dem Könige von 
Preußen angenommen worden. 


Nr. 4. Die Abfiht des PVerfafjers war die, den Mufilftudirenden 
ein möglichft kurzes, praktifhes und dennoch volljtändiges Lehrbuch alles 
defien zu jchaffen, mas ein Jeder unter ihnen lernen muß und lernen 
tann. „Die kürzefte Modulation erfordert jhon eine höhere Befähigung, 
als zum erfolgreihen Studium meines Lehrbuchs nöthig if. Deshalb führte 
ich vdafjelbe nicht weiter, als bis zu dem Punkte, an welchem ih dem 
Schüler das ganze Material der Accorde und die Verwendung defjelben bei 
gegebenen (und bezifferten) Bäfjen zu eigen gemacht hatte. Denn ich wollte 
für Alle, nicht für die Auserwählten*) allein ſchreiben.“ Auf 40 Seiten 
wird denn aljo die Allgemeine Mufiklehre und die Lehre von den Accorden, 
leßtere mit leichten Beifjpielen zum Ausjegen, gegeben. Wenn jeder 
Muſikſchüler, alfo auch der Pianift, der Geiger, der Flötift, der Sänger ıc. 
das lernt und übt, fo wird der Wunſch des Verfaflers, „dem Talent eine 
feftere Grundlage theoretiſch-muſikaliſchen Wiſſens zu geben, als es leider 
in vielen Fällen bat‘, in Erfüllung geben. Wenn er die gute Anorbnung 
des Stofjs und die Kürze und Deutlichleit der Erklärungen als jein, in 
fünfjzehnjähriger Lehrthätigleit erworbenes Eigenthum beanjprudt, jo con= 
ftatire ih gern, daß das Bud) diefe Vorzüge bejigt. 

Nr. 5. 6 Seiten Intervallen, Scalen: und Tonartenlebre, 15 Seiten 
Accordenlehre, 7 Seiten Modulationsbeijpiele. Da eine unterridtlidhe Ge 


*, Die Stubirenden ber Eompofition. 
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ftaltung des Ganzen nicht vorhanden, wohl auch nicht beabfichtigt ift, und 
Uebungsmaterial jür die Harmonielehre gänzlich vermißt wird, jo fann das 
Hefthen wohl nur einen Nußen als Mert: und MWievderholungsbüdlein für 
Harmoniejhüler, die nah einem eigentlichen Lehrwerle unterciht werden, 
gewähren. 


Nr. 6. Bei der Wichtigkeit, zu der die mufifalifhe Klanglehre in der 
Jetztzeit gelangt ift, kann fi Keiner, der auf mufilaliihe Bildung Ans 
ſpruch machen will, und fei es auch nur die eines Dilettanten, über die 
Nothwendigkeit täuſchen, ſich mit diejem grundlegenden Theile der Ton— 
mwifjenfhaft einigermaßen befannt zu machen. Aber auf mwelhem Wege? 
Es ift nicht Jedem gegeben, die betreffenden gelehrten Driginalwerle zu 
ftudiren: da muß eine Bermittelung dur populär : wifjenshaftlice Arbeiten 
von Männern ftattfinden, die das Zeug dazu haben, die Gelehrten zu ver: 
ſtehen und ſich ihrerſeits den Laien verftändlih zu machen. Eine jolde 
Arbeit liegt bier vor, offenbar beruhend auf den gründlichiten Studien, die 
dem Berfafier jene Herrſchaft über den gejammten Inhalt der Klanglehre 
und der verwandten Disciplinen verjhafiten, deren er bedurfte, um das 
auszubeben, was Jedem erſprießlich ift, und es allgemein faßlich vorzus 
tragen. Im Allgemeinen iſt der Verfaſſer dem betreffenden interefjantejten 
Merle der Neuzeit, der „Lehre von den Tonempfindungen‘ von 
9. Helmholtz, gefolgt. Jedoch jhien es ihm bei Anlage diejer „Grund— 
züge“ zwedmäßiger, die „Örenzgebiete jener Wiſſenſchaften, die Helmholtz 
in feinem Werke vereinigte, wieder zu trennen.” Gr vertbeilte demnach 
das ganze Material wieder nah den vier Grundlagen: der Phyſiologie, 
Phyſik, Mathematik und Aeſthetik. In der phyſiologiſchen und 
phyſiſchen Grundlage lehnte er fih meift an Dr. Joh. Müller („Hand— 
buch der Phyfiologie des Menſchen“, II. B.) und H. Helmholtz, in der 
mathematijhen an Dr. U. Ebrard („Syſtem der mufital, Atuſtik“), in 
der äftbetiihen Grundlage aber an M. Hauptmann („Harmonik und 
Metrik“) und v. Laſaulx („Philoſophie der ſchönen Künfte‘) an, unge: 
rechnet die Benußung der einfhlagenden MWerfe von E, Seiler, Fiſcher, 
Zamminer, Mach, Naumann, Hauff, Earriere, Hanslit, 
Viſcher, Köftlin u. 4. Dankbar erwähnt er auch der Förderung, 
welche feine Studien durch die Vorlefungen fanden, die Prof. Dr. Oppel 
im Winter 1866/67 im phyſikaliſchen Vereine zu Frankfurt a. M. bielt, 
Den reihen Inhalt der Schrift (116 Paragraphen auf 168 ©.) möge 
folgende Ueberfiht menigftens andeuten: I. Theil. Phyſiologiſche 
Grundlage Gap. 1. Das menjhlihe Ohr. Gap. 2. Die menjhliche 
Stimme IT. Theil. Phyſikaliſche Grundlage Gap. 1. Der 
Schall. Cap. 2. Der Klang. Cap. 3. Die Reſonanz und Confonan;. 
Gap. 4. Die Hlangfarbe. Cap. 5. Schmebungen und Combinationstöne. 
Cap. 6. Der harmoniſche Wohlklang. III. Theil. Matbematijche 
Grundlage. Gap. I. Das Spitem der Yntervalle. Cap. 2. Tonſyſtem 
und Zonleiter. Cap. 3. Die reine und die temperirte Stimmung. Cap. 4. 
Uccorde. Gap. 5. Accordfolge und Stimmführung. Gap. 6. Dauer des 
Rlanges. IV. Theil. Aeftbetifhe Grundlage. Gap. 1. Die Mufit 
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in Beziehung zum Entwidelungsgange der übrigen Künfte. Cap. 2. Die 
Elementarformen der Muſik vom äftbetiihen Standpunkte aus betradtet. 

Das ift es aljo, was der Lefer in Widmann’s fehr tüchtigem 
Bude zu juhen bat. Er fuhe nun, jo wird er finden. 

Nr. 7. Was Nr. 6 für die muſikaliſche Klanglehre, das ift Nr. 7 
für die Allgemeine Mufillehre, die Harmonielebre und die Melodie: und 
Formenlehre. „Für jolhe Schüler und Freunde der Tonkunſt, melde die 
Theorie niht in der Abfiht ganz jpeciell betreiben wollen, um in der 
Compofition ihr Glüd zu verfuchen, ſondern blos um des befiern Verftänd: 
nifjies der klaſſiſchen Muſik willen, die fie treiben, oder an deren Aufführung 
fie ſich betbeiligen, reicht eine gedrängte Darftellung der mejentlihen Lehren 
aus dem ganz großen Gebiete der Tonwiſſenſchaſt bin, und eine ſolche juchte 
ich bier zu geben.“ Auf 212 Seiten wird in 20 Paragraphen die All: 
gemeine Muſiklehre, in 66 Paragraphen die Harmonielehre (der 
jelbjtverjiänplib am meiften Rechnung getragen werden mußte) und in 
15 Paragraphen die Melodie: und Formenlehre behandelt, und 
zwar gejhieht dies in durchaus faßlicher und anziehender Weije; für praf: 
tiſche Uebung des in der Harmonielehre Vorgetragenen ift durch zahlreiche 
Aufgaben geforgt, wie 5. B. „Sehe alle Dur-, Moll: und verminderten 
Dreillänge vierftiimmig in die drei Lagen der engen und weiten Harmonie. 
— Bearbeite folgende Sequenzen mit Dreillängen in jecundärer Form. 
(Die bezifferten Bäfie find gegeben.) — Bilde (nad vorgedrudten Bei: 
jpielen) ähnliche Modulationen mittelft des verminderten Septimen: 
accordes.“ 


Nr. 8. Ein in Kreuznach gehaltener, ſehr anziehender, allgemein: 
verjtändlicher Vortrag über die Harmonien, welche die Einzeltöne injofern 
darftellen, als zugleih mit dem Cinzeltone meift andere Töne, die joge: 
nannten Obertöne, erklingen*). Die Verſuche, Forſchungen und Ent: 
dedungen von Helmbolß finden jelbjiverftändlic eine vorzüglihe Berüd— 
ſichtigung. 

Nr. 9. Nicht Schulſtudien, wie ſie der Lernende unter dem Meiſter 
treibt, ſondern freie Forſchungen eines Kunſtgelehrten, deren Reſultate den 
Mufitern und Muſikfreunden zur Unterhaltung und Anregung dargeboten 
werden. Der Inhalt it: 1. Wandernde Melodien (S. 1—66). 2. Ein 
Umbildungs: Prozeß (S. 67— 114). 3. Der übermäßige Dreiflang 
(S.115— 144). 4. Die alterirten Accorde (S.145— 178). 5. Ein Dogma 
(S. 179— 208). 6. Booplaftit in Tönen (S. 209— 252). Dies Alles 
ift mit Geift und Humor behandelt, und zwar jo, wie es nur bei einer 
faft wunderbar zu nennenden Kenntniß der Mufit aller Zeiten und Völker 
und ebenjo ihrer Theorie und Gejhidhte möglih war. Das „Dogma ” 
unter Nr. 5 iſt das frühere Gejeg, daß ein Zonftüd nicht anders, als 


) Nah dem Ohm' ſchen mufllalifch-afuftiichen Geſetz, welches etwa fo 
lautet: „Das im gewöhnlichen Leben Ton genannte Hörbare ift meift ein Zu— 
ſammentlang barmonilher Töne“ oder kurz: „faſt jeder Ton ift eine Har- 
monie.“ 
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mit einem conſo nirenden Accorde anfangen und ſchließen dürfe. Unſer 
Verfaſſer führt uns durch die ganze Geſchichte dieſes Geſeßes hindurch, bis 
herab auf die Gegenwart, nachweiſend, wie daſſelbe nach und nach von 
den Componiſten mehr und mehr ignorirt worden ſei und ganz beſonders 
in unſern Tagen vielfach übertreten, ja überhaupt nicht mehr anerkannt 
werde*). — Das Buch ſei angelegentlich für die Lectüre der Muſikver— 
ſtändigen (Seminarbildung genügt, um dem Verfaſſer zu folgen) empfohlen. 
Wenige vielleicht werden ihm überall beiftimmen können (wie ich es 5.8. 
in’ dem Abſchnitte „Wandernde Melodien“ nicht kann); allgemein aber 
wird gewiß das Geſtändniß jein, daß man dieſe „Studien’ mit ge 
ipanntem Intereſſe nachſtudirt habe. 


*) ,.. „Der hält die rollenden Räder der Zeit auf? Capellmeifter Breyer 
in Wien (1758—1826) gerietb durch den biffonirenden Anfang ber Beethoven’- 
ſchen Prometheus» Duvertilre derartig in Wutb, daß er dem Komponiften ewige 
Feindſchaft ſchwur! Entfeglih! Nicht wahr? Die en Preyer mag in 
einzelnen Sproſſen noch unter uns fortleben, aber bie Sippe muß bald ausge» 
ftorben fein, denn Schumann bat durch conjequente Nichtbeachtung des Dogma’s 
vom confonirenden Anfange die Herren bis auf ben Tod betrübt.” ... 


„Darf ein Mufitffüd mit einem difjonirenden Aftorde fließen? Um 
Gotteswillen nit! rufen Priefter und Leviten, Eingeweihte und Laien. Höchftens 
im Scherz mag es vorlommen, fagt milde ein Einziger, denn er erinnert fich 
des burlesfen Dorfmufitanten » Sertetts von Mozart, Die Mitglieder der länd— 
lihen Kapelle gerathen fchlieglih auf Abwege und verunglüden, d. b. fie ver— 
irren fih in bie Schlingen eines Terzdezimen-Aklordes engfter Lage. Ernſt 
gemeinte Verſuche, burh Septimen-Alforbe ein Stüd zu jchließen, finden fich 
nur bei Schumann. Es find nicht mebr als zwei. In den Papillons (op. 2) 
endet die Nr. 7 trotz bes vorgejchriebenen „Semplice‘ mit einem verminderten 
Septimen- Altorbe, eine Neuerung, melde gewiß unter ben Zeitgenofjen all- 
gemeines Schütteln bes Kopfes veranlaft hat. 


In den Kinder» Scenen (op: 15, Nr. 4) fagt fih Schumann in aller Form 
von unferm Dogma 108, das Stüdchen („bittendes Kind‘) ſchließt mit eiuem 
Haupt» Septimen- Allorde. In der Dichterliebe verflingt das erfte Lieb: „Im 
wunberihönen Monat Mai” — ebenfalls in einem Haupt-Septimen-Allorde. 
Kann das „Sehnen und Berlangen “ barmonijch - mufitaliich beffer ausgebrüdı 
werden, als e8 bier geichehben? Gehört micht ſchon ein ganz verftodtes Muſi— 
fanten= Gemüth dazu, um bdiefen Schluß zu verdbammen? Cine vertnöcderte 
Scharfrichterhand, um an ber Steinigung fi zu betbeiligen? Gut, daß Schu— 
mann nicht um etlihe Menichenalter früher gelebt! Was würden die Herren 
Kirnberger und Marburg, Em. Bah und Gottfried Weber gelagt haben zu 
folhen Wagnifien! Es wäre dem armen Componiften gewiß fehr übel ergangen, 
Wir find weniger rigoros, wir brüden zu Gunften „einer Idee“ gern ein Auge 
zu und tbun wohl daran. Man kann aufhören, man kann jchliegen! Im 
legteren Falle wird eine Conſonanz der alten Forderung: Ende gut, Alles gut! 
genügen und ber Hörer feinen Grund haben, noch etwas zu erwarten; im 
erfteren Falle ftellt man es ihm anbeim, bie Löſung zu finden; man läßt im 
feiner Seele ausklingen, was bie uniere bewegte! Freilich jet das ſehr muſi— 
kaliſche Naturen voraus. Das gewöhnliche Publitum kennt in ben Romanen 
nur einen befriebigenben Abſchluß: „fie müffen ſich kriegen!‘ 

Bei den meiften Menichen ift e8 leider fo, daß mit dem letzten Bogenfiriche 
überhaupt die ganze Muſik aus ift; da klingt kaum etwas mit, niemals etwas 
nah! Aber e8 muß mieber eine Zeit fommen, wo das Häuflein der Wiffenben 
„die Gemeinde der Heiligen‘ zahlreicher ift, als jetzt.“ 
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Nr. 10. „Bei dem überaus ausgebreiteten Mufiktreiben unſerer Zeit 
ift ein Handbuch, in welchem jeder Muficirende oder fih mit mufilalifcher 
Lectüre Befaſſende fofort ſich Raths erbolen kann, ein dringendes Bedürfniß. 
Die älteren größeren encyclopädiihen Werte von Schilling, Gathy, 
Gaſſner, Koch find abgejeben von ihrem Umfang theilmeis veraltet, 
vorzüglih in den biographiſchen Artileln; das neue Univerfal:Yericon der 
Tonkunſt von Schladebach und Bernsporf ijt aber für ven größten 
Theil des mufiktreibenden Bublitums zu voluminös und ſehr Vielen, na: 
mentlih feines hohen Preiſes wegen, unzugänglid; die Heineren vorhan— 
denen Handbücher, wie die von Gollmid, Schuberth u. a. haben 
einen der wichtigſten Abjchnitte: die Formenlehre, gänzlich unberüdfichtigt 
gelafien, jo daß ein Handbuch, meldes einigermaßen weitergehende An: 
fprüde in fnapper, aber nicht dilettantijcher Weiſe zu befriedigen ſucht — 
durch möglichft geringen Preis Jedem zugänglid gemacht — wohl Bielen 
willlommen fein dürfte.‘ So das Vorwort. Das ſehr fleißig und gründ— 
li gearbeitete Buch bat bereits vielfahe und verdiente Anerkennung ge: 
funden. Die Formenlebre füllt 63, das Verzeihniß der technijhen Kunft: 
ausdrüde 107, der biograpbiiche Theil 219 Seiten; Nachträge und Be: 
richtigungen nebjt einem Negifter zur ormenlebre nehmen dann noch 
16 Seiten ein. 

Nr. 11. Das Buch joll nicht allein dem Aufſchluß ſuchenden Dilets 
tanten, der fi ſchon mit der Contur begnügt, „jondern aud eingebenver, 
als zum Weiterforſchen anregender und leitender Funke, einem der haupt: 
jählihften Träger der Muſik — für den die mufifalifche Literatur bisher 
am menigften gejorgt hat -— dem Lehrer, insbejondere dem Gantor und 
Drganiften dienen.‘ Daſſelbe zählt 340 Seiten engften Druds in gr. 8, 
fo dab ihm Reichhaltigkeit nicht abgejprodhen werben kann. Auch iſt der 
Berfafier ohne Zweifel ein intelligenter, kenntnißreiher, des Wortes mäch— 
tiger, mit jatyrijcher Ader verſehner Mann, der jelbitftändig und mit Eifer 
gearbeitet bat, ſehr im Gegenjage zu dem Genus fauler, dicklöpfiger, 
ftumpffinniger Abjchreiber. Aber er hat do zu raſch gearbeitet, und nit 
ohne eine gemifje ftellenweis erkennbare, brüsfe Ueberhebung. So ift es 
getommen, daß man ihm Unrichtigkeiten, Mängel, ſchieſe Urtbeile, offen: 
bare Verlennung des wahren, ſowie des Scheinverdienftes nachgemiejen hat 
und dadurch eine Verfhattung des vielen Wahren und Guten, was in dem 
Bude ſteht, bemwirkt worden if. Ach ſelbſt muß es unter Anderm be 
fremdlich finden, daß in einer hauptſächlich den Lehrern, Organiften und 
Cantoren gemidmeten Schrift eines Kunfipädagogen nicht gedacht ift, ver 
in 5Ojähriger Wirkjamkeit über taufend Männer diejes Standes muſibkaliſch 
gebildet, der auf das Mufitwejen in Kirchen und Schulen der Provinz 
Schleſien einen hochwichtigen Einfluß geübt und ſich aub als Componift 
einen guten Auf erworben hat — des jeligen Mufikvirectors Karom in 


Bunzlau! 
Ih wünſche nun, daß das Buch nicht jpurlod verſchwinde, mas 
immerhin bedauerlih wäre, — fondern daß es zu einer zweiten Auflage 


gelange, für welche Hr. Grafler dann Alles aufjubieten hätte, um jie 
tadelfrei zu machen. 
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Nr. 12. „Die Aufjäße, welche bier als Kleine Sammlung vorliegen, 
find bereit3 in den Jahren 1859— 1865 in den Hamburger „ Jahreszeiten” 
gedrudt erſchienen. Größtentheils im Anſchluß an die muſikaliſchen Fort: 
jchrittsbejtrebungen, hatten fie den Zmed, diejelben dem größeren Bublitum 
näber zu bringen. — Obwohl nun ihre Hauptfragen auf wiſſenſchaftlichem 
Gebiet als gelöft zu betrachten find, und aud ihre Kunfterzeugnifje im 
großen Publitum warme Sympathien gefunden haben, jo lebt doch im all: 
gemeinen über die Hauptfragen jelbft eine große Verwirrung. Sie ift der 
Nahhall der Tages: und Localprejje, deren Mehrheit ſich gegen die Fort: 
ichrittftrömung oberflächlich und verneinend verhalten ‚hatte. An kleinen 
Schriften, die in populärer Form und frei von einjeitigem Parteijtand: 
punft, die mwejentlihen Momente, um die es ſich handelt, darlegen und 
gleichzeitig in bedeutende Erſcheinungen der Tonkunſt und mufitalijchen 
Literatur, die der Gegenwart angehören, einführen und darum geeignet 
find, dem Mufikfreund zur Orientirung zu dienen, fehlt es zur Zeit.‘ Die 
vorliegende Schrift will in folder Weije wirken. Ihr Inhalt ift folgender: 
1) Allgemeines über Rihard Wagner’s Schaffen und feine „Elſa“ 
im „Lohengrin“. 2) „Les Preludes“, ſymphoniſche Dichtung von Fr. 
Liszt, und die Eniwidelung der Inſtrumentalmuſit. 3) Beethoven $ 
„Ruinen von Athen“, mit neu bearbeitetem Tert von Robert Heller. 
4) Lieder von Franz Liszt, fowie dejien „Loreley“ und „Schnitter: 
or“ für Glavier übertragen. 5) Franz Brendels „Geſchichte der 
Muſik“ und deſſen ‚Grundzüge‘ zu derjelben. 6) Der Ring ver Nibe: 
lungen. Gine Studie zur Einführung in die gleichnamige Dichtung Wagners, 
von Fr. Müller. 7) Der „Orpheus“, ſymphoniſche Dichtung von 
Fr. Liszt. 8) Die Tonkünſtler-Verſammlung in Leipzig 1859. 9) Die 
Lohconcerte in Sondershaujen. 10) Von Bad bis Wagner. Zur 
Gejhihte der Mufit von Reißmann. 11) Gejammelte Schriften von 
6. Berlioz. Deutjhe Ausgabe. 12) Klaviercompofitionen von Adolph 
Jenſen. 13) Die Tonkünftler: Verfammlung in Defjau 1865. Wi: 
tige Werke und Vorgänge der Neuzeit find aljo hier beſprochen, und es 
geſchieht ſolches nicht nur eingehend und mit aller Gründlichkeit, jondern 
zugleih aud in fo feſſelnder, geiftvoller Weife, daß dieſe Aufſätze zu dem 
Beten gerechnet werden können, was in Vertretung der Neudeutſchen Schule 
gefchrieben ift. 

Nr. 13. Der Verfaſſer fpricht fih in geiftvoller Weife über die Kunft: 
zuftände und die berworragenden Künftler von Beethoven bis Wagner 
aus, dabei mehrfach auch rüdwärts jchauend auf Haydn, Mozart, 
Gluck, Bab, Händel. Es ift viel zu lernen in dem, beiläufig mit 
aller Eleganz gejchriebenen Buche, und man folgt dem Verfafjer um jo lieber 
in jeinen Erörterungen, da er ohne Voreingenommenbeit für oder gegen 
eine Richtung nur der Wahrheit und Gerechtigkeit hulvigt. 

Nr. 14. Diejer Catalog ift auf die letzten zwanzig Jahre beichräuft, 
eritrebt aber für diefen Zeitraum die möglichfte Vollſtändigkeit. Die Bücher— 
titel find alphabetifh geordnet. Zur großen Bequemlichkeit dient das bei 
gefügte Sachregifter. Will ih z. B. wiſſen, was über Orgelbau da iſt, jo 
jehe ich bei diefem Worte im Sachregiſter nah und finde: Baale — 
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Braun — Denele — Eichler — Engel — Gerlach — Hein— 
rich — Heiß — Jimmerthal — Müller, D. — Müller, ®. 
A. — Nefflen — Ritter, 4. ©. — Sattler — Stehlin — 
Töpfer (3) — Turley; nun jchlage ich beliebig einzelne Namen auf, 
wo ich denn erfahre, was die Betreffenden geichrieben haben. 

Nr. 15. Dies aljo ver dritte, 592 ©. in gr. 8 zählende Band 
einer Gejhichte der Muſik, welche nun bereits ald Hauptwerk ihrer Art- 
und zugleih als ein Ehrendenkmal deutſchen Fleißes und deutjcher Gründ— 
lichkeit, welches ver gelehrte Verfaſſer ich jelbit gejeßt hat, daſteht. — 
Die umfafjendften Studien find für dieſes Werk gemadht, und noch werben 
fie fortgejeßt. Die „äußerſt großmüthige“ Unterftüßung von Seiten der 
k. k. Academie der Wifjenfchaften in Wien machte es dem Berfafjer möglich, 
ven Herbit und Winter 1865—1866 hindurh und bis in’s Frühjahr 
hinein in Stalien, vor allem. in Venedig, Bologna, Florenz und Rom 
ſolchen Studien obzuliegen und für feine Zmede ein überaus reihes Ma: 
terial zu jammeln. „Dann rollten freilih die Kriegesdonner, die gerade 
das Land meines Aufenthaltes jchwer trafen. Aber der MWürgengel ftedte 
nad wenigen "Wochen das blutige Schwert ein — und im Herbit 1866 
eilte ih zum zweitenmale nah Rom; und eben jetzt (Mär; 1868) bin ich 
im Begriffe die dritte Neife zu unternehmen, denn es würde allein ſchon 
die Bibliothet des Liceo filarmonico in Bologna Jahre in Anjprud nehmen, 
und nun alle die Schähße in Rom, Modena ... die Sammlungen des 
Conjervatoriums in Neapel!” In Deutihland waren es hauptſächlich die 
k. k. Hofbibliothet in Wien, die E Hof: und Staatsbibliotbet in Münden 
und das Mufilarhiv der Gejellihaft der Mufikfreunde in Wien, mo Hr. 
Ambros die liberalfte Unterftügung fand. 

Eine Recenfion des gelehrten Werkes joll und kann bier nicht geliefert 
werden. Zur Andeutung des Inhaltes fei nur im Allgemeinen erwähnt, 
daß der vorliegende Band in vier Büchern behandelt: Die Zeit ver 
Niederländer — Die Muſik in Deutjhland und England — 
Die italienifhe Muſik des 15. Jahrhunderts. — 

Nr. 16. Giebt in populärer Form ein Bild von der Entwidelung 
ver „polypbonen oder fomphonifhen  Mufit. Der Verfafier ift bekanntlich 
einer der angeſehenſten Contrapunttiften der Gegenwart. Schön und wahr 
ift es, wenn er am Schlufle jagt: „Was das Studium der reinen Ge: 
ſangsmuſik für Früchte trägt, das zeigt diefes Haus (die Singacademie), 
diejer Saal — das zeigen die Merfe des Mannes, dem diefe Räume die 
Stätte feiner Thätigkeit find *), der durch feine Lehren und Werke, vor: 
nebmlih durch feine großartige jechzehnftimmige Meſſe **) vie faft 
überall abgerifjene Tradition einer großen Vergangenheit wieder ange: 
tnüpft bat.‘ 

Nr. 17. Auch ſolche Mufiter und Mufitfreunde, melde eine Be 
ziehung zu dem Xeipziger Gonjervatorium niemals gehabt haben, werden 


*) U. E. Grell, Director der Singacabemie in Berlin. 
**) Zum erften Male dort aufgeführt im Jabre 1861. 
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die gegenwärtigen Mittheilungen über Vergangenheit und Gegenwart der 
wichtigen Anſtalt nicht ohne Intereſſe leſen. 

Nr. 18. Die bereits vielfach anerkannte Schrift giebt auf 229 Seiten 
in gediegener, anziehender und anregender Weije Folgendes: Friedrich 
Schneider — Zum Gedächtniß Felir Mendelsſohn-Bartholdy's 


— Dichter und Componiften — Das Requiem von Mozart — Der 
proteftantijhe Choral — Das Volkslide — Franz Schubert — 
Antigone — Brojamen von der Neihen Tiih. Cine mohlgeeignete 


Lectüre namentlih auch für Lehrer; zugleih ein paſſendes Feſtgeſchenk für 
mujilalijche Glieder gebilveter Familien. 

Nr. 19. Die literariihe Section des Allgem. Deutſchen Muſil— 
vereins, welche mit der Herausgabe dieſes Almanachs ihre Wirkjamteit bes 
ginnt, jagt im Vorworte: „Im dem vorliegenden Almanach war es die 
Abſicht, gewiſſe Schriftftüde zu veröffentlichen, überhaupt verfhiedene Mit- 
tbeilungen zu maden, für die fih, obſchon viejelben den Verein betreffen, 
in dem eigentlihen Organ defjelben, ver „Neuen Zeitjchrift für Muſik“, 
weniger Gelegenheit findet. Dabei war jedod die Rüdjiht auf den Verein 
nit die allein maßgebenne. Wir wünſchen zugleih unſern Almanach jo 
zu gejtalten, daß er aud dem größeren, ſich für Muſik intereflirenden 
Publicum dur Xeitartifel, Erzählungen, jowie Mittheilungen vermijchten 
Inhalts eine anregende Lectüre bietet und durch jtatiftiihe Angaben — 
eine Ueberjiht über die wichtigſten Greigniffe und mufitalijhen Publica— 
tionen — in bequemiter Meije eine Orientirung über die Erſcheinungen 
jeves Jahres gewährt. In dem Kalendarium verfolgen wir den Zweck, nad 
und nah eine Aufzählung der bemerkenswertheſten biftorifhen Thatſachen 
zu geben.‘ In dem vorliegenden erſten Jahrgange des Almanachs ift 
Folgendes enthalten: Hiftorijher Kalender. Von A. W. Gottſchalg. — Ein 
Concertabend. Novelle von Adolph Stern. — Der Allgemeine Deutjche 
Mufitverein, die Organijation, bisherige Thätigkeit und Weiterentwidelung 
vejjelben. Bon F. Brendel. — Die heilige Clijabetb von Franz Liszt. 
— Erinnerung an die Gründungsfeier der Wartburg. Bon Peter Corne: 
lius. — Der Riedel'ſche Verein. — Chronik der Greignifje des Jahres 1867. 
— Brolog von Dswald Marbab, geiprodhen bei Eröffnung ber Ton: 
fünjtler= Berfammlung in Meiningen am 22, Auguft 1867. — Das 
Felt des Allgemeinen Deutſchen Mufilvereins. Bon Peter Cornelius. — 
Ludwig Schnorr von Garolsjelo. — Mori Hauptmann. — Krönungs: 
mejje von Franz Liszt. — Literatur der neudeutſchen Schule. Das ift 
ein jo reicher, anziehender und beveutungsvoller Inhalt, daß aud bierin 
jogar die Gegner des Allgemeinen Deutſchen Mufitvereins werden erfennen 
müfjen, wie groß die Summe ver in ihm vertretenen tüchtigen Kräfte jei, 
und mie er im Hinftreben nad edlen Zielen eine energijche Thätigkeit ent: 
widele, 


B. Orgelmufik 
(zum Theil auch für Harmonium oder Pianoforte). 


1. Bierflimmiges Choralbuch nach den Älteften und neueften Quellen für Orgel, 
Harmonium, Klavier und Sängerchöre bearbeitet und berausgegeben von 


10. 
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I. M. Anding, Seminarlehrer. Op. 15. Im 3 Lieferungen. Hilbburg- 
haufen, 5. W. Gabom und Sohn. (60 Bogen à 2 Sgr.) 


. Choralbuch, enthaltend eine Auswahl von 200 der ſchönſten und gebräud- 


lichften Kirhengelänge in vierftimmiger Bearbeitung und mit vielen Zwiſchen— 
jpielen. Nebft einem Anhange, beftebend aus 69 von Job. Seb. Bad 
„tbeild ganz neu componirten, theils im Generalbaß verbeflerten Melodien.‘ 
Für Kirche, Schule und Haus herausgegeben von J. G. Lehmaun, Köngl. 
Mufildirector und Seminarlehrer zu Schloß Elfterwerda. Op. 15. 2 Thlr. 
15 Sgr. Berlag von R. Herroje in Wittenberg. 


. 100 Rhythmiſche Choräle für Schule und Haus in leichtem Clavierſatz für 


zn oder Harmonium bearbeitet von Friedrih Grel. Minden, 
ummi. 


. Natorp-Rind’8 Choralbuch fiir evangeliihe Kirchen. Dritte, vermebrte 


unb verbefjerte Auflage. Die Choräle neu georbnet und bifioriih beftimmt 
von E. B. Adelbert Natorp, Piarrer; revidirt, mit meift neuen Zwiſchen— 
fpielen und mit Schlüffen veriehen von Wilhelm Greef. 3. Heft. 
25 Choräle, 124 Sgr. Efien, ©. D. Büpeder. 


. Bollftänbiges Präludienbuch, Borjpiele zu ſämmtlichen Melodien des in 


Bayern eingeführten Kirchenmelodienbuhs enthaltend, herausgegeben von 
. Zahn, Seminar» Infpector zu Altdorf in Bayern und J. Helm, 
Seminarlebrer ebendajelbfl. Erlangen, Andreas Deichert. 


. Hülfebuh für Orgelihüler. Enthaltend Cadenzen, Berjetten, Bor- und 


Nahipiele zum Gebrauch beim öffentlihen Gottesdienfte. Herausgegeben 
von Ch. Schneider, Organift in Glarus. I. Heft. Zweite Auflage. 
Luzern, A. Gebhardt. 


. Der Land» Organift. Ein praftiiches Prälndirbuch für minder gelibte Orgel» 


ipieler. Im zwei heilen. I. Theil. Enthaltend einen progreſſiv georb- 
neten Cyelus von Cadenzen, Prälubien und Berjetten in verjchiedenen ge- 
bräuchlihen Tonarten, Formen und Charakteren, nebft einem Aubange von 
12 Hanbftüden zur nothwendigen Aneignung des contrapunttifhen Spieles 
in beiden Händen. Zum Gebrauche beim öffentlihen Gottesdienfte und zur 
Begründung weiterer Ausbildung im Orgelipiele. II. Theil. Entbaltenb 
eine Reihe verichiedener,, den kirchlichen Jahreszeiten und Feften angemefjener 
Orgelftüde, als: Hochfeft - Präludien fiir die Abvent- und aftenzeit und 
bei Seelenämtern; nebft 6 leichten Fugen (zum Gebrauche als Nachipiele 
am Schluffe des Gottesdienftes) und einer Modulations- Tabelle zur Erler- 
nung richtiger Uebergänge aus einer Tonart in jede andere. Komponirt 
von Mobert Führer. Op. 207. 3 fl. 80 kr. öſtr. Währ. — Alfl. 18 fr. 
—— Währ. = 2 Thlr. 15 Gr. Pr. Cour. Ried (Oberöſterreich). Joſef 
ränzl. 


.Einhundert leichte und gefällige, theils mehr, theils — Au ge: 


baltene und für jede Kirche geeignete Choralvorfpiele von . Gebhardt, 
Königl. Preuß. Mufikdirector, Organift ꝛc. Zweite Auflage. XVII Wert. 
20 Sgr. Erfurt, 2. Ernft Gebharbi. 


,‚ Bier Orgelftüde, componirt von Hermann Heidler, Königl. Schloßor- 


ganift und Muſiklehrer am Königl. Waiſenhauſe und Schullebrer - Seminar 
zu Königsberg i. Pr. 9 Ngr. Leipzig, Carl Merjeburger. 


Choral» BVorfpiele für die Orgel, zu gottesbienftlihem Gebrauch componirt 
von Guftav Flügel. Op. 60. Leipzig, Alfred Dörffel. 20 Groſchen. 
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11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22, 


Bier Choral »Borfpiele, als Trios für die Orgel, componirt von Ehrift. 
Fint. Op. 32. Leipzig und Winterthur, I. Rieter- Biedermann. 


Choralfiguration über „O Ierufalem, du Schöne‘ für Orgel contrapunktiich 
bearbeitet von J. Chr. Weber. Op. 15. 45 fr. Stuttgart, Ebner'ſche 
Kunft und Mufithandlung. 


15 Choralbearbeitungen, als Bor- oder Nadipiele bein Gottesbienfle zu 
—— für Orgeln mit 2 Manualen, componirt von €. F. Engel: 
reht, Domorganift in Havelberg. Op. 3. 20 Sgr. Potsdam, Riegel. 


Choral=-Borfpiele zu 1) Dir, Gott, bir will ich fröhlich fingen, 2) Herr, 
Gott, dich loben alle wir, 3) Straf mich nicht in beinem Zorne, 4) Allein 
Gott in ber Höh' fei Ehr’, 5) Ein’ fefte Burg ift unfer Gott, für die Orgel, 
zum Gebraud beim öffentlichen Gottesdienft componirt von Albrecht Brede. 
Op. 2. 6 Sgr. Fulda, 9. Maler. 





Fantaſie Über Luther's Choral: „Ein’ fefte Burg“, für die Orgel com- 
ponirt von Ehrift. Fink. Op. 23. Leipzig und Winterthur, I. Rieter- 
Biedermann. 174 Nor. 


Introduction, Variationen und Finale über ein Thema von F. Feuerftein, 
für zwei» ober einmanualige Orgeln mit oder obne obligates Pebal (auch 
für Clavier oder Harmonium), componirt von Theodor Drath, Königl. 
Seminar- und Waifenbaus- Mufillebrer zu Bunzlau. Op. 37. 9 Sgr. 
Leipzig, Carl Merjeburger. 


. Variationen und Finale über ein Original» Thema für zwei: ober ein— 


manualige Orgeln mit ober ohne obligates Pedal (au für Klavier oder 
Harmonium), componirt von Theodor Drath, Königl. Seminar» und 
Watjenbaus- Mufilfehrer zu Bunzlau. Op. 38. 9 Sgr. Leipzig, Carl 
Merjeburger. 


Bariationen über ein Driginal- Thema für die Orgel, componirt von 
einrih Bernhardt Stade, Stadtcanter und Organift zu Arnftabt in 
bringen. Op. 3. 123 Ser. Leipzig, €. F. W. Siegel. 


Drei Fugen für die Orgel, componirt von Albrecht Brede. Op. 4. 
5 Sgr. Fulda, 9. Maler. 


Sonate für die Orgel (Fis-moll), componirt von Albrecht Brede. 
Op. 9. 10 Syr. Fulda, A. Maler. 


Hanbbichlein fir Orgelipieler und Solche, die e8 werben wollen. Zunächft 
für Organiften, Lehrer, Kantoren, Seminariften und Bräparanden beraus« 
gegeben von J. M. Anding, Seminarlehrer. Mit 24 beim Tert befind- 
lien Abbildungen, nebft ben nöthigen Notenbeifpielen. 2. Auflage. Hilb- 
burghaujen, Kelielring. 


Wegweiſer für Organiften, oder Praktiſche Anleitung zur Erlangung ber 
Kenutnig der Orgel» Negifter und ihrer zwedmäßigen Verbindung, jowobi 
beim Choral, wie bei Bor- und Nachſpielen, figurirten Chorälen, Trio, 
Fugen; mebft einer kurzen Anleitung zum Stimmen ber Zungenwerfe. 
Allen Freunden des Orgeljpield, befonders aber Lehrern und Seminariften 
zum Gebrauche beim Orgel-Unterricht in den Seminarien und zum Selbft- 
unterricht dargeboten von F. Jacobs, Lehrer und Organift im Weſel. 
Mühlheim a. d. Ruhr, Zul. Bagel. 
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Nr. 1. Bei dem hohen hiſtoriſchen, muſilaliſchen und kirchlichen 
Werthe, den dieſes Choralbuch — ein wahrer Schaß unſeres evangeliſchen 
Kirchengeſanges — beſitt, ſei ed, nun vollendet vorliegend, willlommen 
geheißen. Daſſelbe liefert unter 549 Nummern (mit je einem Tertverſe) 
eigentlich 511 verſchiedene Melodien, von denen 102 wieder doppelt und 
dreifach bearbeitet worden find, im Ganzen 615 barmonifirte Nummern. 
Die Melodien find „nach den Driginalien und in ihrer urjprünglidhen 
Form“, oft aber auch zugleich in der heutigen gegeben. Den mejentlichften 
Theil des Vorwortes (X VI. ©.) bilvet eine Abhandlung des Herausgebers 
über Geſchichte, Weſen, Form, Bedeutung und Behandlung des Chorals. 
Mit großem Fleiße find die verſchiedenen Verzeihnifje der Melodien gear: 
beitet: ein alphabetijches, ein anderes nah dem Versmaß der Weiſen, ein 
drittes nah ihrem Urſprunge. Daran jchließen fih endlich noch biogra- 
phiſche Notizen über Componiften, Bearbeiter und Herausgeber der Meijen. 
Das Ganze, „die Frucht eines 30 jährigen Forſchens, Sammelns und 
Sichtens des auf diefem Gebiete beimijhen Verfaſſers“, iſt aub als ein 
ſchönes Denkmal deutſchen Fleißes anzujeben. 


Nr. 2. Das Merk liegt unvollendet vor; doch die bereits fertigen 
Lieferungen befunden jedenfalls eine gediegene Arbeit, die in ihrer Art und 
in ihrem reife (ausgeglibene Form der Melodien, und zwar hauptſächlich 
nah ver im Ofttbeile der Provinz Sachſen, ſowie auch im Königreich 
Sachſen übliben Lesart) alle Beachtung verdient. Der Satz der Choräle 
it firhlih würdig und läßt das Studium der alten Meijter erfennen. Die 
Zwiſchenſpiele, meift doppelt, beſchränken fih auf das Maß von vier Vierteln 
und entſprechen dem Ernſt des Chorals. So Gott will, fomme ih nächſtes 
Jahr auf das — dann boffentlih vollftändige — Werk zurüd. Drud, 
Stih und Papier find vorzüglich. 

Nr. 3. Empfohlen durch Präfivent Ad. v. Harleß und Prof. Dr. 
Riebl. Letzterer jagt: „Es war mir ein Genuß, die alten Kirchengeſänge 
in dem einfachen und doch fo caraktervollen Elavierfaß durchzuſpielen, und 
ib glaube, daß es Ihnen ausgezeichnet gelungen ijt, die jchmierige Doppels 
aufgabe zu löjen: bequeme Spielart bei ftrengem Yeltbalten an dem alt» 
firhlihen Gepräge des vierftimmigen Satzes.“ Jeder Melodie ift der erfte 
Tertvers des Originalliedes untergelegt. 

Nr. 4. Heft 1 und 2 wurden im vorigen Jahre angezeigt. Heft 3 
führt nun bis Nr. 86 ver Choräle. Hoffentlib liegt im nädjften Jahre 
das Ganze vollendet vor; ein edles Werk, zum bleibenden Gedächtniß Rinck's. 


Nr. 5. „Es ift ein fchon oft getadelter UWebelftand bei unſeren 
Gottesdieniten, daß man nicht jelten ald Einleitung zum Gemeindegejang 
auf der Orgel fogenannte PVbantafien vortragen bört, melde häufig nichts 
anderes find, als ein Gemengjel von muſikaliſchen Phraſen ohne rhythmiſche, 
melodiſche und harmoniſche Einheit. Diefem Uebel könnte nun wohl da- 
durch begegnet werden, daß man als Organiften nur Männer anftellte, die 
im Stande wären, zu jeder Kirhenmelodie ein paflendes, dem kirchlichen 
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Bwed und den Anforderungen der Kunft entjprechendes Borjpiel zu ertem- 
poriren, oder ein joldyes zuvor zu componiren, um es beim Gottesdienft 
vorfpielen zu können. Da aber eine genügende Anzahl folder Männer 
Shwerlih vorhanden ift, und da man bei der geringen Dotirung der Or: 
ganiftenftellen nur für die allerwenigjten derſelben eigens hierzu künſtleriſch 
durchgebilvete Männer berufen kann, jo werden in den meilten Fällen zu 
folden Dienften Scullehrer verwendet, bei deren Berufsbildung doch auf 
die Tüchtigleit für die Schule das Hauptgewiht gelegt werden muß und 
bei denen das Compofitionstalent weder gefordert, noch bis zu dem oben 
bezeichneten Grade ausgebildet werden kann. Somit wird man zur Be: 
feitigung des genannten Webelftandes fein anderes Mittel haben, als das, 
daß man allen Organiften, die nicht die Fähigkeit haben, ein entſprechendes 
Borjpiel zu componiren oder zu ertemporiren, eine Vorjpieljammlung bietet, 
in welcher fie für jeve Melodie ein paflendes Vorſpiel finden, das fie nur 
abzujpielen brauchen.“ 


Eine ſolche Sammlung will die vorliegende fein, Präludien für alle 
Melodien des Bayriſchen Geſangbuchs darbietend und überall nur eine mäßige 
Fertigkeit auj Seiten des Organiften in Anſpruch nehmend. Sie giebt 
Borjpiele zu 183 Chorälen, zu vielen derſelben aber mehrere, z. B. zu 
„Herr Jeſu Chrift, Dich zu uns wend'“ drei, zu „Vom Himmel hoc, 
da fomm ich ber“ vier. Die Zahl der in dem Werke vertretenen Compo: 
niften beträgt, mit Ginrehnung der Herausgeber, die nad Grfordern in 
aller Bejheidenheit hier und va etwas Eigenes eingefügt haben, 37, von 
Drlando Lafjo, geboren 1520, bis auf Helm, geboren 1842, 
berunter. Das Ganze ijt für jeinen Kreis von hoher Bedeutung. 


Nr. 6. 286 Kleine und mittelgroße Orgelfäße (namentlich zahlreiche 
Cadenzen) im kirchlichen Styl, theils vom Herausgeber jelbft, theil von andern 
Gomponiften — darunter Dr. Boldmar, Rind, Hefje, Frieſe — 
zufammengeftellt nad den Tonarten, von denen nur die am feltenjten vor— 
fommenden nicht vertreten find. Hier und da ijt die Applicatur, für das 
Pedal jomohl, wie für das Manual, angegeben. Das Werk darf als 
brauchbar für den Unterricht wie für die gottesdienftlihe Anwendung bes 
zeichnet werden, wenn ſchon die höheren Orgelformen (Fuge, Trio, Choral: 
figuration zc.) nicht vertreten find. 


Nr. 7. Herr Führer hat, wie die Opuszahl des „Landorganiften‘ 
zeigt, bereits eine große Zahl von Compofitionen geliefert, und jeine 
Mefjen, Gradualien, Offertorien u. j. w. maden im katholiſchen Süd: 
deutſchland den Hauptitoff ver gottesvienftlihen Aufführungen vieler, nament: 
(ih kleinerer Kirden aus. Er jchreibt mit großer Leichtigkeit, eingänglic, 
anfprehend, gefällig, Aber die Kirche verlangt doch mehr, fie verlangt 
Tiefe, Würde, feierlihen Ernſt, Innerlichkeit, Geiftigleit, — und bieje 
Eigenſchaften fehlen zum großen Theil den Tonwerken Führer's. Cr 
repräjentirt eben mehr die Flachheit und Aeußerlichkeit, die Sinnlichkeit 
und Weltlichleit jenes katholiſchen Kirhenftyls, der in den Dörfern und 
Heinen Städten des Eüdens mehr als zu jehr zu Haufe ift und gegen den 
z. B. die Reformbeftrebungen Franz Witt’s, Oberhoffer's und ihrer 
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Genofien gerihtet find. So aud in den vorliegenden Drgelftüden, die 
mandes Gute enthalten — 3. B. in den harmonisch =einfahen Präludien 
und dann wieder in den fugirten Berfetten — außerdem aber Vieles, mozu 
ernftere katholiſche GComponiften, 3. B. ein Brofig (an der Kathedrale in 
Breslau) fih nimmer befennen würden. 


Nr. 8— 14. Nr. 8 entbält allgemeine Präludien und Poſtludien, 
während die übrigen Nummern theild ald Bor: oder Nachſpiele, theils in 
anderer Form eine Beziehung zu beftimmten Chorälen haben. Die Geb: 
bardi’fhen Stüde werden zwar auch als „gefällig“ bezeichnet, aber fie 
verleugnen feinesmweges die Kirchlichleit, melde, wie befannt, den Orgel: 
fahen des jeligen Erfurter Meifters überhaupt eigen ift. 


Nr. 9. Es kann nur Zuftimmung finden, wenn Otto Ungemitter 
im „Boltsjhulfreunde” 1868, 16, jagt: ..... „sn diefen vier 
Drgelftüden herrſcht nicht nur eine Friſche und Unmittelbarleit der Empfin— 
dung, jondern aud eine Originalität, dur melde fie von vielen andern 
weſentlich abmeihen. Allerdings find auch bier die allgemein geltenden 
Regeln der Fmitation, der canonijhen und Fugenform maßgebend, aber in 
böchft lebendiger und fo natürlicher Aufeinanderfolge der Gedanken, daß 
jedes dieſer Stüde fih zu einem vollftändigen Ganzen abrundet, ohne durd 
unmotivirt berechnete Wendungen falſche Efjecte erzielen zu wollen. Je— 
dem Tieferblidenden wird fich die Ueberzeugung aufprängen, daß .... in 
ihnen ein Stüd des Lebens pulfirt, von dem jeder für wahre und heilige 
Kunft Begeifterte erfüllt fein jollte.” ... 


Nr. 10. Ausgetretene Bahnen und verbrauchte Formen vermeidend, 
entwidelt der Componiſt in dieſen ziemlih ausgeführten PVorfpielen eine 
überrafhende Mannigjaltigleit der Gejtaltungen, immer jedoch auf der Bafıs 
des Chorald3 und in Uebereinjtimmung mit jeinem Charalter. So bringt er 
die ganze Macht und Pracht der Orgel im vollen Werke zur Geltung, 
und nicht minder den Reiz und die Schönheit der zarten und feineren 
Stimmen. Meijter des Gontrapunftes und reih an Melodie, vereinigt er 
Ernft und Gründlichkeit mit Anmuth und Lieblichleit. Geübtere Organiften 
werben das Merk mit aller Befriedigung ftudiren und mit gutem Grfolge 
gebrauchen; für Schüler ift es nicht gejchrieben. 


Nr. 11—14. Neben den bereit3 bewährten Meiften Chr. Fint 
und 3. Chr. Weeber treten bier auch zwei jüngere Tonfeßer, Engel: 
brecht (Schüler von Lange in Köpenid) und Brede (Schüler von Dr. 
Boldmar in Homburg), auf, die beide nicht ohne Berechtigung jchreiben, 
Engelbreht vorwaltend einfah, Brede mit einiger Nahahmung der 
unter Umftänden brillanten Orgelfäbe feines Meifters. Die Trio's von 
Fink find ausgeführte Compofitionen von edlem Inhalte und meifterlicher 
Arbeit; ein Gleiches gilt von Weeber’s Choralfiguration. 
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Nr. 15—20. Tonmerke für das geiftlihe Concert. Fink's Fantafie 
(9 ©. in gr. Fol.) verlangt eine große Orgel mit mehreren Manualen, 
wo fie mädtig wirken wird. Drath bat wie immer Gediegenes gegeben 
und mit den reihen Mitteln der Bolyphonie, die er mit Freiheit beberricht, 
einen ſchönen Beitrag zur Wiederbelebung einer bisher ziemlih vernach— 
läfjigten Form der Orgelmufit (der Variation) geliefert. Cin gleiches Ber: 
vienft hat Stade. Die Fugen von Brede find anftändig gemacht und 
erheben ficy über das Niveau bloßer Schablonenarbeit. Die Sonate, offenbar 
unter dem Cinflufje der Sonaten Dr. Boldmars entftanden, befteht aus 
einer ganz löblihen Toccata, einem Andante und nadfolgendem großen 
Allegrofage, welche legteren beiden im Allgemeinen von gutem Effect, aber 
doch nicht frei von einigen trivialen Zügen find. 





Nr. 21. Eingehende, praktiſche Belehrungen über ven Bau und die 
Erhaltung rejp. Reparatur der Orgel, fomwie über das Orgelfpiel jelbit, 
feinem technischen jomwohl, als auch feinem künftlerifhen und kirchlichen 
Weſen nad. 

Nr. 22. Ein ſehr brauchbares Büchlein, durch das der Organift 
nit blos alle einzelnen Stimmen feines Jnftrumentes gründlih fennen, 
fondern fie aud jo, wie es einmal ihrer Natur und zweitens dem Inhalte 
des Präludiums, des Chorals ꝛc. angemefjen ift, gebraudben lernt. 
Diele Peijpiele dienen zur Erläuterung. 


C. Anderes. 


1. Der erfte Unterricht im Biolinfpiel, beſonders für Präparanden-Anftalten 
und Seminarien, von W. Hoppe, Seminarlebrer zu Karalene. Dritte 
Auflage. Leipzig, C. Merfeburger. 9 Sgr. 

2. Uebungsftüde für den Unterricht im Biolinfpiel, zunähft für die Zöglinge 
bes Königl. Seminars in Pofen, von A. Kielczewski. Bier Hefte, Nr. 1 
bis 3, à 10 Sgr., Nr. 4 20 Sgr. Pofen, 3. 3. Heine. 

3. W. U. Mozart's Biolin-Duartette für Pianoforte und Bioline, bearbeitet 
von Hugo Ulrich. Nr. 5. Preis jeder Nummer 1 Thlr. Breslau, 
Berlag von F. E. €. Leudart (Konftantin Sander). 


4. Duintette für zwei Biolinen, zwei Bratihen und Violoncello von W. U. 
Mozart, für Pianoforte und Violine, bearbeitet von Georg Bierling. 
Nr.4. 14 The. Breslau, F. E. E. Leudart (Eonftantin Sanber). 


5. Lobgefang ber Nacht fir Biolinenhor und Orgel, von Fr. Wil. Sering. 
Op. 58. 25 Sgr. Berlin und Pofen, Bote und Bod. 
Nr. 1. Bielfah als brauchbar bewährt, wird dieſes ächte Clementar: 
merk eines alten erfahrnen Seminarlehrers fih auch fernerbin für die auf 
dem Titel genannten Unterrichtskreife gewiß nüßlich ermeijen. 


Nr. 2. Steigt ganz langfam von den erften Elementen zu Eleinen 
Uebungsmelodien, Volksliedern, Chorälen und zulept auch zu fjauberen 
Duettinen auf. Die Striharten und die Applicatur find mit aller Ge— 
nauigfeit bezeichnet. Recht empfehlenswerth. 
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Nr. 3 und 4. Hocherfreulich erjcheint der gute Fortgang dieſer Dar: 
bietungen edeljter Kammermuſik! Es ift ein großes Verdienſt der Ber: 
lagsbandlung, das Unternehmen begonnen zu haben; möge vafjelbe eine 
recht allgemeine Unterftügung finden! 


Nr. 5. Ende gut, alles gut! jo rufe ih aus, indem id zum Schluſſe 
diefer Anzeigen das vorliegende jhöne Werk (eine Fantafie über die vor— 
gedrudte Dichtung: „Lobgefang der Naht‘), 18 Seiten Partitur in gr. 
Fol, allen Seminarien, Conjervatorien und Lehrervereinen angelegentlichit 
empfehle, und zwar im Hinblid auf feinen Werth an fi und zugleich auf den 
durchſchlagenden Erfolg, womit e3 bereits an verjchiedenen Orten aufge: 
führt ift. Der Violinenchor ſoll wo möglich mit 25 bis 28 Piolinen be: 
jeßt werben. 


Die neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete 
des Sprachunterrichtg, 


betrachtet 
von 


Dr. 8. Panitz. 
Oberlehrer a. d. Realichufe zu Leipzig. 


Da ih in dem vorigen Jahrgange meine Anfihten über das Weſen 
des Spradunterrihts dargelegt babe, jo will ich diesmal nur zwei Punkte 
kurz berühren, die mir jeßt die hauptjächlichften Gegenftände des Streites 
in ber Methodik des Sprahunterrihts zu fein fcheinen. 

Erſtens ſcheinen mir viele noch nicht Mar darüber zu jein, ob die 
analytijche oder ſynthetiſche Methode im Sprachunterrichte herrſchen ſolle. 
Nah meiner Meinung beruht der ganze Streit um die Herrſchaft der einen 
oder der andern Methode auf der Verkennung des Weſens beider und be: 
jonders auf der Verlennung des Entwidlungsganges des menjhlihen Wiſſens 
und Könnens. Da alles Wiſſen fih auf bewußte Wahrnehmung gründet 
und diefe ohne Vorführung des DObjectes als eines Ganzen und in feinen 
Theilen nicht gedacht werden kann, Analyje oder Auflöfung, Zertheilung, 
Berglieverung oder wie man font jagen mag, aber nichts andres iſt als 
Borführung des Objectes in feinen Theilen, jo ift die Analyje die erfte 
notbwendige Bedingung, wenn ein gegebener Gegenftand von der menſch⸗ 
lien Erkenntniß überhaupt erfaßt werden fol. Wenn daher das Rind 
die Sprache erlernen joll, jo muß fie ihm nicht blos vorgeführt, vorgelegt, 
gegeben, fondern auch zergliedert werben. Wenn jemand meint, die Sprade 
jei dem Rinde nur vorzuführen, zu geben, aber nicht zu zerglievern, jo 
widerſpricht er ſich felbft, denn das Ganze befteht aus den Theilen und 
wer die Theile nicht kennt, kennt auch das Ganze nicht. 

Da Wiſſen noch kein Können, mwenigftens nicht ein derartiges ift, das 
neben der Nichtigkeit aud das zweite Merkmal des echten! Könnens, die 
Schnelligkeit trägt, überdies auch das bloße Wifjen ſchon nur durch wieder: 
bolte Reproductionen zu einem feften gemacht werden kann, jo iſt die 
wiederholte Reproduction, die Einübung , die Anwendung die zweite noth— 
wendige Bedingung menjhlihen Wiſſens und Könnens. Da aber die jyntbes 
tiſche Methode im deutſchen Spradunterrichte (die durchaus nicht mit der ſyn⸗ 
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thetiſchen Methode im fremdſprachlichen Unterrichte verwechſelt werden darf) 
niht3 andres ift als die Cinübung, Anmwendung eines durch analptifche 
Belrahtung Erkannten, einer Form, einer Regel :c., jo ift Har, daß die 
Syntheſe im deutſchen Spradhunterrihte ebenjo nothwendig ift als die 
Analyje, wenn der Unterricht jeinen Zwech, daß das Kind der Sprade 
Herr werde, erreichen ſoll. 

Es folgt hieraus, was oben behauptet wurde, nämlich daß der Streit 
um die Herrſchaft der analytifhen oder fonthetiihen Methode in dem Sinne 
geführt, daß die eine die andere verdrängen foll, in der That auf der 
Verlennung jehr naheliegender, einfaher und fonft jedem, der mit pſy— 
chologiſcher Aufjaffung des Unterrichtswefens irgendwie vertraut ift, be= 
fannter Dinge beruht. Und es wäre gewiß fonderbar, daß eine Verbindung, 
eine Abwechſelung von Analyje und Syntheſe, die faft auf jedem Unter: 
rihtsgebiete als das Richtige erkannt und geübt wird, allein im Unterridhte 
in der Mutterſprache nicht ftattfinden follte. Unterfuht man den Streit, 
den einjeitige Analytifer gegen die Synthetifer und umgefehrt einjeitige 
Synthetiker gegen die Analptiter führen, etwas näher, jo findet man auch 
in der Regel, daß fie ihn nicht aus dem Weſen der Analyje und Syntbefe, 
fondern nur aus dem möglihen oder wirklichen Mifbraud beider führen, 
entgegen dem alten Saße, dab der Y.ibbrauh den Gebrauch nicht aufheben 
fann. Weil manche Analptiter einen geordneten Gang deſſen, was durch 
die Analyje gewonnen werden ſoll, vermifjen lafjen und ihr Thun nur ein 
buntes Wirr in dem Kopfe des Kindes erzeugen kann, deshalb joll die 
analytiihe Methode überhaupt nichts taugen. Sonderbare Logik! Und 
weil mande Syntbetifer Geſeß und Form nur an einem redht jtrohernem 
Stoff, der in feiner Alltäglichleit das Kind nur langweilen und anmidern 
fann, zu üben wiſſen, deshalb foll alle Synthefe nichts taugen. Die: 
felbe Logik! 

Ich könnte bier abbredhen, denn das Mefentlihe, was über den Streit 
zu jagen ift, habe ich mit PVorftehendem gejagt. Ich mill aber nody einige 
Säpe beritellen, um jedem das Verhältnig klar zu machen, das nad meiner 
Anſicht zwiſchen analytifher und ſynthetiſcher Nethode walten follte. 

1. Meder die analytifbe noch die ſynthetiſche Methode führt für ſich 
allein zu dem Ziele, das der Spradunterricht erreihen ſoll, nämlich daß 
das Kind der Sprade Herr werde. Wie jeder echte Unterricht, ver bie 
Bewältigung eines gegebenen Objectes zum Zweck bat, bei richtiger Er: 
fenntniß des Mejens der Geijtesbildung in Analyje und Syntheſe beſteht, 
fo muß auch der Spradunterriht darin beftehen. Das Streben, die eine 
Methode durch die andre zu verdrängen, iſt darum ein ungeredtfertigtes 
und wird und muß in jeinem eigentlihen Ziele rejultatlos bleiben. 

2. Auch die Meinung, daß zwar beide Methoden anzumenden, die 
eine aber eine Vorberrfhaft über die andre behaupten müfje, ift eine irrige. 
Sie find beide im Spradunterrihte von gleibem Gewicht und in den 
meilten Fällen in gleihem Umfang in Anwendung zu bringen, 

3. Die Analyje hat der Syntheje ftet3 voranzugehen, die Analyje bat 
die zeitliche Priorität. Erſt Einfiht und Verſtändniß, dann Uebung und An— 
wendung. Was nicht erlannt und verjtanden worden ift, ſoll nicht geübt werden. 
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4. Die Analyfe hat der Syntheſe niht nur überhaupt, fondern in 
jedem einzelnen Fall voranzugehen. Es giebt nicht Unterrichtöftufen, auf 
denen nur analytiih, und Unterrichtsftufen, auf denen nur ſynthetiſch zu 
verfahren ift, fondern es ift auf jeder Unterrichtsitufe analytiſch und ſyn— 
thetiſch zu verfahren. 

5. Weder die Analyſe noch die Syntheſe joll ihren bejondern Lehr: 
gang haben, fjondern ein und vderjelbe Lehrgang joll Analyje und Syn— 
theje beberrjchen. 

6. Diejer Lehrgang ift weder jo zu gewinnen, daß man aus einem 
Sprachganzen, einem Lejeftüd, alles Mögliche heraustlaubt, zergliedert und 
zum Berftänpniß zu bringen juht und an dem nädjten in gleicher Weije 
verfährt, nur etwa mit bejonderer Hervorhebung deſſen, was jih an dem 
eriten Stüde durchaus nicht anbringen ließ ıc., nob ift er auf die Art 
ju gewinnen, dab man einen abjichtlih geformten Stoff der Betrachtung 
unterwirft und die behandelten Formen in einem größern Spradganzen auf: 
ſuchen läßt, denn im erften alle könnte die Syntheſe der Analyje durchaus 
nit folgen und müßte in den meijten Stüden ihren eigenen Gang geben 
und im zweiten Falle würde die Syntheſe die Analyje jo beherrſchen, daß 
legtere ihres beften Bortheils, den wirklihen, lebendigen Sprachſtoff vor: 
jühren und erflären zu können, wieder verluftig ginge und aus einem 
interefjevollen Ergreifen ein ziemlih mecanijhes Betaften der Sprade 
würde. Der richtige Lehrgang, der Analyje und Syntheſe beherrſchen 
fann, wird allein dadurch gewonnen, daß man erftens den gejammten ſprach— 
lihen Unterridtsftofj, die jämmtlihen ſprachlichen Erſcheinungen, welde 
überhaupt Unterrichtsobject in der Volksſchule werden können, nad den all: 
gemeinen didaktiſchen Grundſätzen gruppirt und ordnet und zweitens eine 
Reihe von Sprachganzen oder Lejeftüden, melde ſich zur Aufjeigung jener 
praftijben Erſcheinungen bejonders eignen, auswählt und in der Ordnung 
jener Erſcheinungsgruppen behandelt. Wird aljo bei der analytiihen Be 
bandlung der Stüde nur je eine Gruppe von Erſcheinungen an einem 
Lejeftüde bejonders aufgezeigt, jo kann die Syntheje, die Uebung und An» 
wendung, der Analyje mit Leichtigkeit folgen. 

Daß die vollftändige Ausarbeitung eines ſolchen Lehrganges feine leichte 
Urbeit ift, weiß ich mohl. Aber das kann kein Vorwurf für ihn jein, 
daß er Kunft und Geſchicklichkeit des Lehrers verlangt. Wenn ich bevente, 
welche Kunſt und Gejhidlichleit bei dem erften Glementarunterriht nad) ver 
neuern Weiſe von den Lehrern verlangt und von vielen in der That ge 
übt wird, jo finde ich feinen Grund, warum nur der Unterricht im erften 
Schuljahr von pädagogiſcher Wifienihaft und Kunft getragen und der Un: 
terriht in den fpäteren Schuljahren, in den obern Klaſſen vom Schlenprian 
und der Bequemlichkeit beherrſcht fein fol. Und follte wirflih in dem 
oder jenem Staate die Lehrerbildung rüdwärts gejchraubt werden, jo 
tann das fein Grund fein, die Forderungen der Pädagogik rüdwärts zu 
ftellen. 

Ein zweiter Punkt des Streited auf dem Gebiete der Methodik des 
Spradhunterrihts jcheint mir der zu fein, wie weit der grammatiſche 
Unterriht in die Volksſchule gehöre! Go gewaltig auch der 
Anlauf ift, den mande in ihrem Kampfe gegen die Grammatif in ber 
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Vollsſchule nehmen, denn nicht jelten wird im Gingange grammatilfeinds 
licher Aufjäge und Schriften geradezu erflärt, daß es auf einen Todesftoß 
gegen alle Grammatik abgejeben jei, jo fommen doc die Anflürmenven bald, 
je weiter fie auf die Sade eindringen, defto mehr zu der Einſicht, daß ein 
ganzliches Bejeitigen alles Grammatiſchen nit nöthig, nur ein Bejchränten 
desjelben auf ein Minimum räthlib fe. Wie ſehr man nun auc bei der 
großen Zahl der Dinge, in denen die Bollsjhule nah den Forderungen 
der Zeit unterrichten joll, mit dem Grundfaße einverftanden fein kann, daß 
fie ih auf das Nothwendige beſchränlen müſſe, fo ift doch die Frage, was 
das Nothwendige jei, eine oft recht jchwer zu beantwortende. Bejonders 
ſchwierig iſt die Frage nah dem Nothwendigen in Betreff des grammati: 
ſchen Stoffes, und ich habe nicht jelten gefunden, das mander das, was 
er an einer Stelle unter einem gewiſſen Titel ftreihen wollte, an einer 
andern Stelle entweder mit anderm oder ohne Titel wieder aufzunehmen 
ih gezwungen jab, 

Zunächſt ift jo viel klar und wird wohl jetzt von den meilten zuge: 
ftanden, daß die Grammatik nicht Selbitzwed fein kann, daß niemand 
Örammatit um ver Örammatil oder um einer etwa durch jie zu erreichenden 
jormalen Bildung, jondern um der Sprade willen treibt. Könnte aljo der 
Zwed des Spradunterrihts, dab der Schüler die Sprade verftehen und 
mündlich und jchriftlih richtig gebrauden lerne, auch ohne Grammatik er: 
reiht werden, jo wäre die Grammatik in den Volksſchulen zu befeitigen. 
Allein ohne alles grammatiſches Verſtändniß ift fein Verſtändniß der Sprache 
und ohne Beritänpniß fein richtiger Gebrauh der Sprache möglid. Das 
bedarf feines Bemweijes, und darum kann die Frage nur die jein, wie viel 
grammatiſches Willen zum Verſtändniß der Sprache nöthig ift. 

Nun könnte man freilib jagen: Ye mehr, deſto beſſer; je mebr 
grammatiſches Wiſſen, deito größeres Verftänpniß der Sprabe. Gemiß, ver 
Sap ift ridhtig, und man kann im erjten Augenblid wirklich in Berlegenbeit 
tommen. Allein Kenntniß und Verſtändniß der Sprache find bei dem Unter: 
riht in der Mutterjprache nicht Selbitzwed, wenigitens nicht alleiniger Zwed 
des Unterrichts, jondern der richtige mündliche und jchriftliche Gebrauch als 
zweites und leptes Ziel giebt das Maß, in dem das Verſtändniß zu er: 
itreben if. Wir jagen daher nun jo: So weit zum richtigen (und wohl 
zu merfen, auf Verſtändniß gegründeten) mündlichen und jchriftlihen Ge— 
brauche der Sprade grammatijhes Wiſſen nothmwendig ift, jo meit gebört 
es in die Volksſchule. 

Wie viel grammatiſche Kenntniß ift zum richtigen mündlihen und 
ſchriftlichen Gebraud der Sprade nothwendig? — 

Auf welche Weiſe kann die Antwort gefunden werden? Sollen wir 
fie aus allgemeinen theoretiihen Säßen ableiten oder jollen wir uns auf 
Thatſachen ver Erfahrung berufen? Wir wollen beides verſuchen. Daß es 
ohne Grammatik kein Verſtändniß und ohne Verftänpniß feinen richtigen Ge: 
braub der Sprade geben kann, haben wir oben als einen des Bemeijes 
nicht bevürftigen Sabes hingeſtellt. Wir wollen aber weder ung nod andre 
täujchen. it der Sak wirklich in jeinen beiden Theilen rihtig? Und wenn 
dies, ift vielleiht trogdem der Schluß daraus: Ohne Grammatit fein rich: 
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tiger Gebrauch der Sprade, unzuläffig? Das legtere wäre nicht unmöglich, 
wenn der Mittelbegriff „Verſtändniß““ mehrbeutig wäre. Kann das Ber: 
ftändniß nicht verfchiedene Grade haben? Gemwiß, nicht blos der Maſchiniſt, 
fondern audy der langjährige Heizer bat ein Verftändniß der Wafchine. Der 
legtere kann in der That dem erfteren die Griffe fo weit abgelernt haben, 
daß er die Maſchine richtig gebrauchen, in Bewegung feßen und anhalten, 
ſchnell und langſam, vor: und rüdwärts geben laſſen kann, ohne über den 
innern Bau der Maſchine das Geringfte zu wiſſen. Wenn aber eine un 
gemöhnlihe Störung eintritt oder die Mafchine etwas Ungemöbnlides 
leiften joll, dann weiß jie der Heizer nicht richtig zu gebrauchen, meil er 
nur ein gewohnheit3mäßiges, äußeres, aber fein auf wirkliche Einfiht ges 
gründetes Verſtändniß beſitzt. Zwiſchen Verſtändniß und Verſtändniß -ift , 
alſo in der That ein Unterſchied, und ganz in gleicher Weiſe mie bei ber 
Maſchine auch bei der Sprache, dem Inſtrumente, auf dem der Geijt fpielt. 
Auch das 5 bis Gjährige Kind, das noch keinen Spradunterricht genofien, 
dem höchſtens ein Wort oder ein Sa zumeilen abfihtlih worgejproden 
wurde, bat es durch Nahahmung dahin gebradht, daß es die Sprade in 
Betreff feiner gewöhnlichen Bedürfnifje binreihend, ja wenn die Vorbilder 
gut waren, auch ziemlich richtig gebrauchen kann; will es aber etwas nicht 
Gewöhntes ausdrüden, dann ftodt und fucht es und weiß fich nicht zu 
beljen oder bat im glüdlihen Falle ven Ruth, in feiner eignen Sprade 
zu reden. Es kann daher nicht geleugnet werden, daß e3 einen auf Nab: 
ahmung und Gewöhnung gegründeten Gebraud der Sprache giebt und dieſer 
fogar innerhalb des Bereiches der Gemöhnung richtig fein kann. Aber 
eben jo wenig kann geleugnet werden, daß der Gebrauh, und bejonders 
der richtige, jofort aufhören muß, wenn aus den einzelnen Fällen ver Ge: 
wöhnung herausgtgangen werden joll. Es kann zwar auch im leßteren 
Falle ein mehr oder weniger deutliches Gefühl der Analogie noch Sprade 
ihaffend wirkten, aber für diefe jelbftändige Production ift nirgends bie 
Bürgjchaft der Richtigkeit gegeben, fo lange fein auf bewußte Einficht ger 
gründetes Sprachverſtändniß vorhanden if. Dem entfprehend nehmen mir 
im Leben wahr, daß Menfhen, vie ohne alle grammatifhen Kenntnifie 
find, nicht jelten recht gut fih auszudrüden wiſſen, fo lange fie fib in 
der Sphäre ihrer Ausdrudsmweije bewegen können. So bald fie aber aus 
diejer herausgeben müfjen oder wenigſtens glauben herausgeben zu müſſen, 
verratben fie fofort ihren Mangel an Sprachkenntniß. Beſonders giebt es 
einige Dinge, deren Richtigkeit ohne grammatijche Einftcht nie erlangt werden 
fann, mie 3. B. der Gebrauh der Caſus, einiger Pronominalformen x. 
Bis jeßt haben wir hauptjählih den mündliden Gebraud der Sprade im 
Auge gehabt. Augenfälliger ift die Nothwendigkeit grammatifcher Einſicht, 
wenn ein richtiger jchriftliher Gebraud der Sprade ermöglicht werben joll. 
Mie Jemand nur durh Nahahmung und Gemwöhnung die Sprade richtig, 
d. b. nicht blos orthographiſch, ſondern grammatifh richtig ſchreiben lernen 
könne, ift ſchwer einzufehen, denn nad allgemeiner Erfahrung bleiben aud 
die, die fi ohne grammatiſche Kenntniſſe mündlich genügend auszudrüden 
wiſſen, im Schreiben binter den niedrigften Anforderungen zurüd. Und 
könnte wirklich auch eine langjährige bloße Nachahmung bier etwas erreichen, 
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fo ift es do außer Zweifel, daß dabei mweit mehr Zeit geopfert werden 
müßte, ald wenn die grammatifche Belehrung die Uebung und Gewöhnung 
begleitete. Es läßt ſich hieraus erjehen, daß, troßdem es einen verſchiednen 
Grad des Sprahverftändnifjes giebt, unjer obiger Saß feine Richtigkeit be: 
hält: Ohne Grammatik fein richtiger Gebrauh der Sprade, 

Aus dem Vorſtehenden gebt aber auch zugleih hervor, mie viel 
oder überhaupt was von der Grammatik in die Boltsjhule gehört. Wir 
antworten jetzt: Erſtens das, was dur bloße Nahahmung und Gemöhnung 
nit erlernt werden fann, und zweitens das, was geeignet ift, die auf Nach— 
ahmung und Gewöhnung zu verwendende Zeit und Mühe abzufürzen. Wir 
können bier dies nicht in feinem ganzen Umfange aufzählen, wir wollen 
nur die beiden Grundfäße dur einige Beijpiele beleuchten. Ein richtiger 
Gebraud der Cajusformen, der Conjunctionen und Saßformen, eine richtige 
Sapceonftruction beim Schreiben fann ohne grammatiihe Einfiht, durch 
bloße Nahahmung und Gewöhnung nie erreicht werden, denn die hochdeutſche 
Sprache iſt ihrer Herkunft nah und in ihrem jeßigen Gebraude in erfter 
Linie Schriftſprache und nit felten in ihrem Bau eine ziemlih künftliche 
Schriftſprache. Ich möchte den fehen, der es durch bloßes Abjchreiben 
dahin brächte, jelbjt einen grammatiſch richtigen Aufſatz fchreiben zu können. 
Und. wenn, um den zweiten Grundfaß zu beleuchten, fajt alles rein Ortho— 
graphiſche durch Nahahmung und Uebung bemältigt werden kann, fo ift 
doch, mie regellos unjre Rechtſchreibung im ganzen auch iſt, nicht zu ver: 
fennen,, daß durch die Einfiht in die Quantität der Laute, in die Wort: 
bildung zc. die Erlangung der Buchftabenrichtigkeit weſentlich unterftügt und 
bedeutend bejchleunigt werden kann. 

Da jeder praftifhe Lehrer aus Erfahrung fehr bald weiß, in melden 
bejondern Fällen er durch grammatifche Belehrung den richtigen Gebraud 
der Sprade von Seiten der Schüler fürdern kann, jo kann er auch leicht 
die Summe des grammatijhen Materials feititellen, deſſen er in feiner Schule 
nothwendig bedarf. Jede Volksſchule, auch die einlklaffige, kann, wenn fie 
ih als Ziel des Sprachunterrichts den richtigen, mündlihen und jriftlichen 
Gebrauch der Sprache Seiten ihrer Schüler jeßt — und das jollte fie doch — 
gewiſſer grammatifcher Dinge durchaus nicht entbehren. Freilih kann aud 
der richtige Gebrauch der Sprache noch ein mehr oder meniger umfänglicher 
fein und es wird daher das Waß des Nothwendigen aus der Grammatil 
felten ein ganz gleihes und in Betreff alles deſſen, mas nicht zu dem 
Allernothwendigſten gehört, in der Regel ein verſchiedenes fein. Die viel- 
Haffige, gut organifirte, gebobenere Vollsſchule wird ganz im Intereſſe 
des richtigen Gebrauchs der Sprade ein meiter gehendes grammatijches 
Verftänpnig bieten als die einklaffige Dorfſchule. Wenn man aber befonders 
in Rüdfiht auf leßtere und ihre dürftigen äußeren Bedingungen des Unter: 
rihts alle Unterrichtsziele berabzujegen und ſich den äußeren Verhältniſſen 
anzubequemen verfucht, jo darf man darin nicht zu weit geben, wenn man 
die Volksbildung ftatt vorwärts nicht wieder rüdwärts ſchreiten fehen will. 
Denn eine Schule wegen ihrer äußeren Verhältniſſe, wegen Mangel ver 
Unterrichtözeit, der Lehrkräfte ꝛc. nicht leiften kann, was die Erziehungs: 
und Unterrichtslehre von ihr fordert, jo — follte man meinen — find nicht 
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dieje Forderungen über Gebühr zu erniedrigen, jondern es find die äußeren 
Berhältnijie der Schule zu verbefjern und zu beben. Der Einzelne lage 
daber nicht die Pädagogik an, daß fie zu viel von ihm verlangt, fondern 
die Unterbalter und Leiter der Schule, daß fie es ibm nicht ermöglichen, 
den Forderungen der Pädagogit nachzukommen. 


Die eingegangenen Schriften will ich in folgenden Gruppen aufführen: 


I. Schriften über Methode des Sprachunterrichts. 

Il. Schriften für den gefammten Unterriht in der Sprade. 
III. Grammatijhe Schriften. 
IV. Stil und Aufjaplebre. 

V. Schriften über Orthograpbie. 

VI. Vermiſchte Schriften. 


I. Schriften über Methode ded Sprachunterricht. 

1. Die Spradunterrihtenothb in unfern beutfhen Bolls- 
ſchulhen nebft einigen Mitteln zu deren Abhülfe. Mit befonderer Berüdfidti- 
gung württembergiſcher Verhältniſſe herausgegeben von C. W. Wred, 
Mittelihullehrer in Freudenſtadt. Freudenſtadt 1868. In Commilfion bei 
Aug. Schaber. Stuttgart und Debringen. (VII und 143 ©.) ML. 8. 

Die Spradunterrihtänoth in unfern deutſchen Vollsſchulen befteht nad 
dem Vorwort hbauptjählih „in einem höchſt bevauerlihen Schwanfen, in 
einer rath- und thatlofen Unficherheit und Zerfahrenbeit in Bezug auf 
Stoff und Methode, auf Inhalt und Form des Unterrichts in der Mutter: 
ſprache““. Der Berfafjer will mitwirken „zu einer recht nothwendigen und 
beiljamen Cmancipation, nämlic zur Befreiung von dem ſchmählichen Joche 
diejer und jener Leitfäden und Anleitungen, tbheoretijch : praktijcher = metho= 
diicher Handbücher, zu immer freierer männlich deutſcher Selbſtändigkeit, 
zu dem ganz erlaubten, ja jogar volllommen gejeßmäßigem aide-toi auf 
diejem Gebiete. Nebenbei erfahren wir aber, daß der Berf. kein Freund 
von einer andern Gmancipation, von der Bejeitigung der geiftliben Schul 
aufficht ift, denn die Beaufiihtigung durch Berufsgenojien bringe mandem 
nicht ungeſchidten, nicht untreuen Xebrer nur Xerger und Verdruß. Das 
Hauptübel, erfahren wir weiter in ver Sade, liegt in der „völlig ungerechten 
und umnbilligen, weil durchaus unbegründeten und nicht naturgemäßen 
Forderung und Zumuthung: unjere 12: bis IAjährigen Volksſchüler jollen 
die hochdeutſche Schriftſprache ſchon jo veritehen, daß fie fih mündlih und 
ſchriftlich fehlerfrei und geläufig darin ausdrüden können.” Gr will daber 
mit 9. Burgmwardt die Kinder in ihrer Mutterſprache, in der nieder: 
oder oberdeutſchen Volksſprache belafjen und nur dafür gejorgt willen, daß 
fie befähigt werben, ihre volfsthümliche Anſchauungs-, Dent- und Redeweiſe 
ganz einjfad in hochdeutſche Worte zu überjegen., 

Diejen Grundjaß verfolgt aber der Verfaſſer nicht weiter, bringt we: 
nigitend nichts zur Erläuterung jeiner Anwendung bei, jondern in ber 
Hauptjahe führt er einen Kampf gegen die Grammatik in der Volksſchule, 
die er auf ein Minimum befchräntt jehen will. Er fommt dabei auf alles, 
was mit dem Spradunterrichte zufammenbängt, aber obne Gintbeilung und 
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Ordnung, jich oft wiederholend, Wahres und Falſches durcheinander werfend. 
Ein bejonderer Sprachunterricht joli nah ibm nicht mehr auf dem Lectiond- 
plan der Volksſchule vorlommen, jondern nur Leſen, Schreiben, Rechtſchreibe⸗ 
und Aufjagübungen. Das „Bißchen Grammatik“ ift gelegentlich den Schülern 
beizubringen. Auf S. 20 und 22 hat er jeine Anfihten noch am über: 
ſichtlichſten in Thejen formulirt, die mit einiger Abkürzung alſo lauten: 

1. Zwed des deutſchen Spradunterrihts in der Volksſchule ift das 
Veritänpniß der hochd. Schriftſprache (im Widerſpruch mit der oben citirten 
Aeußerung im Burgwardt'ſchen Sinne) behufs des Berftänpnifjes der in 
ihr für das Volk, zunächſt jedohb nur für die Jugend desjelben ver: 
jakten Bücher, Schriftftüde, Vorträge, namentlih auch der heil. Schrift und 
der Predigt, nebſt einer Fertigkeit in einem einfachen, ungefünftelten münd— 
lihen und ſchriftlichen Gedanfenausprud, 

2. Dazu bedarf es feines abgejonderten grammatijden 
Unterrichts. 

3. Auch ein an's Leſebuch ſich anlehnender grammatiſcher 
Sprachunterricht, ſobald er höhere als die unter 1. angegebenen Zwede ver: 
folgt, ift vom Uebel. Die Volksſchule hat dazu feine Zeit. 

4. Bei der Behandlung des Leſebuchs ift dem Stoffe das meifte In— 
terefje zuzuwenden. 

5. Alle Lehrgegenftände ftehen im Dienfte des Sprachunterrichts. 

Wenn aub auf S. 72 und flg. zu zeigen verjuht wird, mie ber 
„gelegentliche‘’ Spradunterriht durch allerhand Fragen und Bemerkungen 
beim Leſen getrieben werben ſoll, jo wird doch ſchwerlich jemand dadurch 
ein Bild gewinnen, das ihm einen guten Leitfaden erjegen könnte. ch 
balte überhaupt das Ankämpfen gegen Lehrgänge und Leitfäden für grund: 
verderblih und habe immer gefunden, daß die tüchtigften Lehrer in jedem 
Fache immer nah dem jorgfältigften Plane ftrebten und arbeiteten. Weber: 
dies jtimmt es jehr ſchlecht zuſammen, wenn man die Lehrer auf der einen 
Seite zur Cmancipation von Leitfäden, zu freier Selbitändigfeit auffordert 
und doch wieder auf der andern Seite behauptet, die meiften jeien unfähig 
nah der analytijhen Methode zu unterrichten. 

In Summa: Das vorliegende Bud) ift ſtark im Einreißen, aber ſchwach 
im Aufbauen. 

2. Die Mutterfprade und ihre Bildung im Kinde oder: Bollftän- 
diger Unterricht in ber beutihen Sprade zum Gebrauche für Lehrer, Ses 
minariften, Bräparanden und zum Selbftunterriht von Franz Schmidt, 
Lehrer am Königl. katholiſchen Schullehrer- Seminar zu Breslau, Zweite 
Auflage. Breslau. Verlag von F. E. C. Leudart (Conftantin Sander). 1867. 
(XVIII und 218 ©.) Hi. 8. 25 Sgr. 

Mieder einer, der der analytischen Methode zu Leibe will! „Lehrer 
und Schüler haben keine Freude an ihr und verwerfen fie als Qudälerei, 
weil das durcheinander von Uebungen am Leſebuche dem Leben allzujehr 
wiberfpriht. Denn 1) lieft man im Leben überhaupt nicht alfo, 2) ver: 
fümmert das Leſen bei jolbem Verfahren jelbft und wird zur Nebenſache, 
3) ift feine geordnete Belehrung über ſprachliche Dinge möglih und 4) ers 
drüden die gehäuften und immer mwechjelnden Uebungen den Schüler und 
tauben diefem Leſebuchkrame den praftifhen Werth.” Ob der Mann mohl 
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eine der befjern Darftellungen des analytijhen Verfahrens gelefen oder es 
felbft wohl jemal3 verſucht bat? Die immer mwechjelnden Uebungen jollen 
ven Schüler erbrüden! Sagt nicht das Sprüchwort: variatio delectat? 
— Doch nicht blos der analytiſche Sprachunterricht taugt nichts, der ganze 
feitherige Sprachunterricht taugt nichts, er mag heißen wie er wolle, Schon 
das feitherige Ziel des Spradunterrihts, die Bildung des Spradgefühls, 
des Spracdverftändnifjes und der Sprachfertigfeit ift ein jehr unficheres. 
Der Berfafler meiß ein befjeres, ein natürliches und ein ſittliches 
Biel der Spradbildung! Nun wird gewiß der Lefer neugierig und fragt, 
worin das natürlihe und fittlihe Ziel der Sprachbildung beſtehen werde. 
Das erfährt er in folgenden Worten: „Wir wollen die lernende Jugend 
ftufenmäßig zur Fertigkeit und Sicherheit im Denten, im mündlichen und 
ihriftlihen Gevanfenausprud, im Leſen und in der richtigen Auffafjung des 
Gelejenen, Geſprochenen, Gebörten anleiten und ihr die nöthige Kenntnik 
der Formen und der Gefeße der ſprachlichen Darftellung ſowie die allge 
meinfte Kenntniß der volfsthümlihen Sprachſchäßze geben. Im ganzen Ent: 
widlungsgange der Spradbildung joll der lernenden Jugend überhaupt 
nit blos das ſprachliche Wifjen und vorzüglih das ſprachliche Können, 
jondern aud eine ſittliche Veredlung ertheilt werden.” Das natürlide 
Ziel ift, wie man fieht, ein fehr altes, und das fittlihe bleibt eine bloße 
Phrafe, die um etwas Befonderes zu jagen, immer angehangen wird, 
Das Buch zerfällt in 4 Abtheilungen. Die erjte Abtbeilung handelt 
von der Mutterfprahe und der Sprahgabe des Menſchen überhaupt. Hier 
jollen aljo Lehrer und Seminarijten über die Sprache felbjt belehrt werden. 
Leider ftellt fih heraus, daß der Verf. felbft in folhen Dingen höchſt un- 
wiſſend ift und feine Unwiſſenheit weder dur triviale Phrajen noch durd 
Aufgeblajenheit des Tones verdeden kann. S. 3 heißt es: „Sie (die deutjce 
Sprache) ift edel in ihren Schriftzugen. Das Cinfahe und doc Kräftige 
des germanischen Geiftes prägt fich in der deutſchen Urſchrift, die allein 
als Volksſchrift Geltung haben fol, vollftändig aus. Doc dürfen mir leider 
aud nicht verfhmeigen, daß dieje edlen Scriftformen ſehr durch modiſche 
Schnörkel entjtellt werden, die eifrig zu vermeiden find,” Aus diejem lepten 
Bufage (vgl. auch S. 152) geht hervor, daß der Verf. unter der deutſchen 
Urſchrift unfre jegige fogenannte deutſche Currentſchrift verfteht. Wer aber 
nicht einmal weiß, daß diefe nichts weiter ald eine verzerrte lateinische 
Schrift ift, daß es überhaupt gar keine deutſche Schrift giebt und aud das 
jogenannte gothiſche Alphabet nur ein mifbandeltes lateinifches ift, wer nicht 
jo viel ſprachgeſchichtliche Kenntniß bat, der follte fih nicht unterfangen, 
andere über Sprache belehren zu wollen. Als deutjhe Schrift und befonders 
als Urſchrift könnten höchſtens die Runen angefehen werden; aber wenn ber 
Berf. einmal eine Runentafel zu Gefiht bekommen wird, wird er faum noch 
von den edlen Schriftzjügen reden. — ©. A: „Aus dem unvolllommenen 
Zuftande der Mundarten entwidelte ſich feit den legten drei bis vier Jahr: 
hunderten die echte, reindeutfche oder hochdeutſche Sprade, d. b. die Schrift: 
oder Bücherſprache, melde über allen übrigen Mundarten ſteht.“ Das 
verräth wieder die vollftändigfie Unmwifjenheit. Unter vem Titel „die Sprade 
nah ibrer Urquelle‘ erfahren wir weiter nichts, als: „Die Sprache hat 
ihren Urquell im menſchlichen Geifte.” — „Die Sprache ift ihrer 
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Grundlage nach ein bildſames Vermögen, ihrer Quelle nach eine edle 
Schöpfergabe.“ Man ſieht, der Verf. hat ſchwierige wiſſenſchaftliche Studien 
gemacht. Wenn ihn ſeine Seminariſten nach der Quelle des Vulkanismus 
fragen, ſo antwortet er ihnen auch: Er iſt ſeiner Quelle nach eine edle 
Schöpfergabe. S. 5: „Das Sprechen iſt nun eine wohl jedem Menſchen 
bekannte Sprachthätigkeit.“ Dürfte ein Mann, der jo etwas hinſchreiben 
tarnn, wohl von Gottes- und Rechtswegen Seminarlehrer ſein? — ©. 7: 
„Ruht nun die Sprade als Keim, als Vermögen, ald Begabung ſchlummernd 
im menschlichen Innern und harrt fie der Entwidlung, fo tritt fie mit der 
Wirfung und Entwidlung ihrer Verrihtungen nah außen auf als eine 
dertigfeit, als ein Können, als ein Ausfluß des Menfchengeiftes, als eine 
geiftige jittlide Macht, melder die rechte Richtung und die rechte 
Geftalt gegeben werden muß.” Alſo: Eine fittlihe Macht, melde in die 
rechte Richtung gebradt, d. h. fittlih gemadt werden muß. Solde Leute 
wollen den Spradunterricht reformiren ! 

Die zweite Abtheilung behandelt die Bildung der Mutterfprahe im 
Kinde durh die Familie, die dritte die Bildung der Mutterfprahe durch 
die Schule, die vierte giebt eine kurze Ueberjiht über das deutſche Schrift: 
thum. Die 3. Abth. ift die umfänglicfte, fie nimmt 170 Seiten ein und 
enthält den Lehrgang für den gefammten Spradhunterriht in 3 Stufen. 
Daß dabei wunderlihe Dinge vorfommen, kann man nad dem Wiitgetheilten 
Ihon vorausjegen. Schon auf den unterften Stufen werden die Arten der 
Süße und die Wortklafjen aufgezählt, am Ende der 2. Stufe kommt erft 
die Biegung der Wörter, dann die Gintheilung der Laute an die Reihe. 
Der Berfafjer jcheint etwas davon gehört zu haben, daß man vom Sape 
ausgehen müſſe und da muß denn der Periodenbau vor der Deklination 
bebandelt werden. Schon bei den erften Yautirübungen fann man nad dem 
Derf. (S. 42) den Kindern jagen: „Ein Wort ift der Ausdrud eines Be: 
griffes, wie der Saß der Ausprud eines Gedanlens.“ 

3. Der deutſche Sprachunterricht in ben oberften Gymnafial- 
Claſſen. Bon Dr. Erasmus Schwab. (Aus dem Programme bes k. k. 
Symnafiums in Olmütz für das Jahr 1866/7 befonbers abgebrudt. Olmütz. 
Franz Slawil's Buhbruderei. 1867. 30 ©. gr. 8. 

Nah der Durhfiht der vorigen Schrift wirkt die Xeltüre diefer Ab: 
bandlung wahrhaft wohlthuend auf das Gemüth. m Harer, verjtändiger, 
ehrliher, bejcheidener Weiſe werden die Rejultate einer langjährigen Gr: 
fahrung, eines tüchtigen mifjenjhaftlihen Studiums und eingehenden Nach— 
denfens dargelegt. Jh habe zwar feinen deutjchen Unterricht an den Gym: 
nafien ertheilt, aber nah meinen Erfahrungen in den obern Klafien ber 
Realſchule kann ih dem Verf. nur durchgehends beitreten. 

Zuerft handelt der Verf. von der Lektüre und dem, was damit zu: 
jammenbängt, dann vom Gtil und zulegt vom mündlichen Ausprud, den 
Redeübungen und Uebungen im Disputiren. In Betrefj der Leltüre ift der 
Berf. nit erbaut von dem in den öfterr. Obergumnafien eingeführten Yeje: 
buche von Mozart, er zieht die trefflihen Mufterfammlungen von Mager, 
Kebrein, Gödeke u. A. vor; er ift überhaupt fein Freund vom brudjtüd- 
artigen Stofj, fondern will die Lektüre größerer klaſſiſcher Dichtungen in 
den Kreis der Schule gezogen wiſſen. In Betreff des Stils verbreitet er 
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fib über Art und Wahl der Themen, Borbereitung und Correctur der Ar: 
beiten. Die Rede: und PDisputirübungen nimmt er in Schuß und zeigt 
die rebte Art und Weiſe verjelben. Ueberall verratben die Worte des Verf. 
gefunde Grundfäße und einen feinen pädagogifhen Takt. Wohl dem Gym: 
nafium, wo der deutſche Spradunterriht in jolhen Händen ift! 


11. Schriften für den gefammten Unterricht in der Sprache. 

4. Leitfaden fürben auf das Leſebuch bafirten deutſchen Sprad- 
unterridt von J. Friedr. Guth, Mufterlebrer am 8. Schullehrerjeminar 
zu Nürtingen. 1867. Berlag von Karl Aue (Franz Köhlers Buchhandlung) 
in Stuttgart. 86 ©. gr. 8. 8 Sgr. 

Das Buch zerfällt in vier Abſchnitte. Der erfte (13 Seiten) banbelt 
von der Methode des deutſchen Sprachunterrichts und motivirt die nach— 
folgenden Unterritspläne; der zweite enthält eine „‚ÖOrundlage zu den Sprach— 
unterrihtsplänen“, nämlih eine Sammlung von Beijpielen (Mörtern und 
Säßen) aus dem würtembergijhen Lejebuche zu dem gefammten grammatiſchen 
Stoff, den das Dr. Riedeijhe Schriften: Das Nöthigfte aus der deutſchen 
Sprachlehre“, giebt. Der pritte bringt den Sprachunterrichtsplan für 
Mittel: und ſtädtiſche Volksschulen, bafirt auf 60 Lejebubhsnummern. Der 
vierte enthält einen vereinfachten Spradunterrihtsplan für ein und zjivei: 
Haffige Landſchulen. 

Der Berf. ift, wie jchon der Titel des Buches zeigt, ein Freund des 
analytiihen Sprachunterrichts. An den im erften Abjchnitt dargelegten Grund: 
ſähen über den Sprabunterricht überhaupt und über die Behandlung der Leie 
ftüde ift nichts auszuſetzen. Der Verf. hält den grammatiſchen Unterricht 
für durhaus nothmendig und ift, weil dabei planmäßig verfahren werden 
müjje, für das Anjegen bejonderer Stunden für die Ableitung der grams 
matifhen Negeln. Gr bebt bejonders hervor, daß dieſe Ableitung auf 
möglichft viele Lejeftüde vertheilt werden müfje und daß für jede Negel die 
entjprechenden Beijpiele und Formen im vorliegenden Stüde auch vorhanden 
jein ſollen. In Betreff der Quantität des grammatiſchen Stoffes ſchließt 
er jih dem erwähnten Riecke'ſchen Schrifthen an. 

Mit dem zweiten Abjchnitte hat fih der Verf. einer mübjamen, aber 
zu einem großen Theile unnöthigen Arbeit unterzogen. Sehr viele Dinge 
aus der Laut-, Mort: und Silbenlehre können faft aus jedem Lefeftüde ab: 
geleitet werben. Uebrigens halte ih es durchaus für fein Unglüd, wenn 
einmal zur Vervollftändigung einer Negel, einer Reihe ıc. der Lehrer jelbit 
ein Beijpiel beibringen muß. Cine Hinweifung auf Lejeftüde, die befondere 
Fälle der Saplehre veranjhauliben, wäre binreihend gemejen. Das be 
jondere Aufjuhen und Nachſchlagen von Worten in verjchiedenen Lejeftüden 
it für Lehrer und Schüler ein zu mecanifches, zeitraubendes Geſchäft. 

Im dritten Abjchnitte hätte nicht blos die grammatijhe Belehrung 
methodisch, in Stufen geordnet fortfchreiten, fondern auch die praftifch-Iprad: 
lihen Uebungen hätten nah didaktiſchen Grundfägen, vom Leichtern zum 
Schwereren ıc. folgen müjjen. In diefer Hinficht verleugnet die Aufftellung 
vollftändig das Merkmal eines Lehrganges. 

Da die Ausführungen ver Schrift ſich durchaus an dag würtembergiſche 
Leſebuch und die Riedejhe Grammatik anlebnen, fo find fie zunächſt aud nur 
in mwürttemberg. Schulen praktiſch verwendbar. 
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5. Deutſches Sprachbuch. Methodiſch georbnete Beifpiele, lie und 
Aufgaben für den Spradhunterricht in ber Vollsfhule. Bon J. F. Hütt— 
mann, Seminarfehrer in Stade. Stade. Verlag von Fr. Schaumburg. 1867. 
80 ©. gr. 8. 5 Sgr. 


Es liegen die 1. und 2. Auflage von 1867 vor. Das Buch fol 
dem Schüler ald Wiederholungs- und Uebungsbuh, dem Lehrer als Bei: 
jpielfammlung und Leitfaden dienen. Der Verf. ift der Meinung, daß das 
in der Volksſchule zu erjtrebende Ziel des Unterrihts in der Mutterſprache, 
Verftändniß und richtiger Gebrauch des Hochdeutſchen, ohne ein gewiſſes 
Maß grammatifcher Belehrungen nicht zu erreichen, das Leſebuch aber nicht 
geeignet jei, diefen Belehrungen als Grundlage und Leitfaden zu dienen, 
denn fie müßten ihren eignen Gang gehen. Dem ift entgegen zu halten, 
dab Grundlage und Leitfaden zwei verjchievdene Dinge find; Leitfaden kann 
das Lejebuch nicht fein, wohl aber Grundlage. 

Ein Sprachbuch iſt das Schriften nit, jondern nur ein gram— 
matifher Leitfaden, mit Mufterfägen, NAbleitungsmaterial und Uebungsauf: 
gaben ausgeftattet. Die drei Abjchnitte des Buches, der nadte Sag, der 
erweiterte Saß, der zufammengejeßte Saß, find die drei (methodiſch geord— 
neten) Stufen. Die Mufterfäge find meift gut, nur brauchte nicht gleih auf 
der unterften Stufe in der erfien Nummer der Saß zu ftehen: Die Gott: 
ſeligleit ift zu allen Dingen nüße, denn die Kinder können fih auf diejer 
Stufe nichts dabei denken, und wobei fi die Kinder nichts denken fünnen, 
das iſt auch im Spradunterricht zu nichts nüße. 

Die Anordnung und Bertbeilung des grammatifhen Stoffes ftrebt 
zwar ein Auffchreiten vom Leichtern zum Schwerern an, doch bleibt darin 
noch mandes zu wünſchen. Die Yaut: und Mortbildungslehre follte nicht 
gleih auf der unterften Stufe völlig abgethan werden; von Ablautung, Wurzel: 
wörtern, Sproßformen jollte hier noch nicht die Nede fein. Bon der ganzen 
Wort: und Formenlehre follten für die oberfte Stufe nicht blos die Conjunc: 
tionen übrig jein. 

Durchaus nit kann ih mit vielen Mebungsaufgaben einverjtanden 
ſein. Das bloße Abjchreiben, das PVerbefiern fehlerhafter Vorlagen jpielt 
eine zu große Rolle. 

6. Braftifher feitfaden beim Unterriht in der deutſchen Sprade 
nebft Stoff und Anleitung zu Auffägen von E. Böhmke, Lehrer an ber 
Bürgerfhule in Rendsburg. Rendsburg, Berlag von Emil Ehlers. 1867. 
104 ©. #1. 8. Ta Ser. 

Von dem Merkmal eines Leitfadens, einer methodischen Anordnung des 
Stoffes, it in dem Buche gar nichts zu finden. Das Buch zerfällt in zwei 
Theile, eine Grammatif und eine Eleine Stofffammlung zu Aufjäßen. In 
der Grammatif werden Orthograpbie, Wortlebre, Saplehre nah einander 
behandelt nad der längſt veralteten ſyſtematiſchen, definirenden, unpraf: 
tiſchen Weiſe. Mer in der Volksſchule die Bindewörter vor der Saßlehre 
behandeln will, der bat noch fehr viel in der Methode des Sprachunterrichts 
zu lernen. Die Stofffjammlung zu Aufjägen enthält Material zu Bejchrei: 
bungen, Sprüchwörter als Themen für Erzählungen, Themen zu Briefen, 
40 ſchon ausgeführte Briefe, die aber noch weiter ausgeführt werden jollen 
(eine grundverfebrte, zu hohler Breite verleitende Art der Aufgaben !), einige 
dormulare zu Gejhäftsaufjägen ꝛc. 

Päd. Jabredbericht. XX. 27 
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Wenn der Berf. in der Borrede erklärt, er habe dies Buch gejchrieben, 
weil ihm fein Handbud in der Gejtalt, wie er es vorgefunden, babe als 
Grundlage beim Unterricht genügen wollen, jo glaube ich nicht, daß er fi 
binreihend in der Literatur umgejehen hat. Es giebt ſehr viele Bücher, 
die weit bejjer find als daS jeine. 

7. Deutſches Sprachbuch. Als Uebungsbeft zum Leebuch bearbeitet von 
einrih Stahl. II. Heft. Für Oberklafen. Wiesbaden. Verlag von Chr. 
imbartb. 1867. 88 ©. H. 8. 4 Gr. ober 12 fer. 

Das erfte Heft liegt mir nit vor; ich habe aud nur eine Anzeige, 
aber feine Beſprechung desjelben in den früheren Jahrgängen des Yahres: 
bericht3 gefunden. Ich weiß aljo nit, was das vorliegende Heft vor: 
ausjeßt. Das Heft hat es nur mit grammatifcher Belehrung und Uebung 
zu thun. Es zerfällt in drei Abjchnitte, in eine Ueberfiht der Wort: und 
MWortformenlehre, eine Ueberfiht der MWortbildungslehre, und in eine Saß: 
lehre. Zur überfihtlihen Repetition und Grmweiterung des grammatischen 
Willens kann das Het in den obern Klafjen gehobener Bürgerſchulen recht 
wohl am Plage fein. An ver Behandlung gemifjer, oft jcheinbar Kleiner 
Dinge macht man die erfreulihe Wahrnehmung, daß bier gute grammatijche 
Studien im Hintergrunde ftehen. Da die mwillenjchaftlihe Zuverläſſigkeit 
nicht gerade häufig ift bei denen, die Sprachbücher ıc. fchreiben, fo verdient 
fie immer hervorgehoben zu werden. 

8, Unterredungen über deutſche Rechtſchreibung und Sprade 
für Laudſchullehrer. Ein Berfuh vom Kantor J. F. W. Krüger zu Pro- 
jefen. Dritte, jehr vermehrte und verbefjerte Auflage. Schwerin, 1867. Ber- 
lag von Auguft Hildebrand. XIV und 250 ©. gr. 8. 

Beſprochen im Jahresberiht von 1853. Der Titel jollte lauten: 
Eine Grammatik nah ganz alter Weife, zumeilen mit einigen Fragen be: 
handelt. Orthographie, Wortlehre, Saplehre. In der Einleitung erfahren 
wir, daß der Verf. erit 3 Jahre Orthograpbie und Wortlehre und dann 
3 Jahre Sprahe (Saplehre) treibt. Für den 3. Theil der Sprachlehre, 
die Wortbildung, kann er, wie er jagt feine Zeit gewinnen. Ich glaube, 
damit weiß jeder genug. 

9. BPraktifher Lehrgang bes Sprahunterridts in Unter- 
Haffen deutiher Schulen, mit befonderer Berüdfihtigung bes Nürnberger 
Lehrplan für die Hand des Schillers bearbeitet von 6 RNingler, Lehrer 
in Nürnberg. Sechſte Auflage. Nürnberg, Verlag ber Friedr. Koru'ſchen 
Buchhandlung. 1867. 48 ©. kl. 8. 2'/a Sgr. 

„Alle Zweige des ſprachlichen Unterrichts in der deutjhen Schule 
müſſen jhon von den erften Anfängen an möglichſt verbunden werden.“ 
Nah diejem richtigen Grundjaße ift der vorliegende Lehrgang gearbeitet 
worden. Er ijt für die Hände der Kinder vom 7. bis 9. Jahre, für 2 
Schuljahre beftimmt und bietet Stoff in folgender Ordnung: 1) Kurſus der 
Unterabtheilung. Ueberſicht der Laute, Vorführung der Interpunktionszeichen, 
der nadte Satz, das Hauptwort (Ginzahl und Mehrzahl), das Eigenſchafts— 
wort, die Steigerung, Wortverbindungen Eigenſchaftswort und Hauptwort), 
der nadte Satz, das Zeitwort, Hauptzeiten, die Dehnung, die Schärfung, 
Stammmörter, abgeleitete und zufammengejeßte Wörter, Silbentrennung. 

2) Kurſus der Oberabtbeilung: Beichenfegung, einige Arten der Haupt: 
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wörter, Wortbildung durch Bor: und Nachſilben, Zufammenfegen. Die 

Detlination des Hauptwortes, der nadte Satz, das Eigenjhaftswort, Bildung 

desjelben durch Vor: und Nachſilben, die Steigerung, Wortverbindungen, 

der einfad erweiterte Sag, Dehnung und Schärfung, Heine Stüde zuſammen— 
bängender Darftellung. 
Ich glaube, der Berf. hat in der Hauptjahe das Richtige getroffen. 

Das Schriftchen verdient alle Empfehlung. Bielleiht könnte der Verf. fich 

entichließen, die abzuleitende Regel kurz unter den Stoff zu jchreiben. Es 

würde dies, ſoweit ich die große Mehrzahl der Lehrer kenne, zur meitern 

Verbreitung des Schrifthens beitragen. Da troß der großen Menge von 

Lehrgängen und Leitfäden diejenigen, die eine methodiſche Anordnung des 

Stoffes bieten, feltene Bögel find, jo verdient der vorliegende alle Auf: 

merkjamleit. 

10. 300 Aufgaben für den Unterridt in der deutſchen Sprad- 
und Auffatlehre zur Selbfibefhältigung ber Kinder in Volksſchulen. 
Don J. Wendt, Lehrer an der Bürgerihufe zu Eelle. Unter Berüdfich- 
tigung der auf Beranlaffung des Königl. Ober-Schulcollegiums zu Hannover 
en. Anleitung zur Rechtſchreibung. Vierte verbefjerte Auflage. Celle. 

erlag der Schulzeihen Buchhandlung. 1867. 100 ©. U. 8. Preis 5 Sgr. 


Ih kann dem im Jahresberiht von 1861 ausgejprodenen ungünftigen 
Urtheile über das Buch nur beitreten. 

11. Uebungsbuch für ben Unterridht in der dentſchen Sprade in 

wei parallelen Kurſen für Schiller von 9—14 Jahren. Bon Dr. W. A 

ütting. Erfter Kurſus. Dritte Auflage. Auxich. N. I. Frerichs. 1866. 

VI und 80 ©. ll. 8. 5 Sgr. 

Das Bud ift bereit zweimal, im Yahresberibt von 1862 und 1863 
befprohen morden. Der günftigen Beurtheilung gegenüber, die es Dabei 
erfahren bat, muß ich hervorheben, daß es eine methodiſche Anordnung des 
Stoffes in den meijten Stüden vermifien läßt. Es ift zwar der Verſuch 
einer folhen Anordnung in einigen Punkten der Wortlehre gemaht worden, 
allein in ver Hauptjahe ift der alte fyitematishe Gang — Orthographie, 
Wortlehre, Saplehre — in dem mir allein vorliegenden 1. Kurſus, ver 
auf 3 Schuljahre, für Schüler von 9—12 Jahren, berechnet ift, beibehalten 
worden. Auch kann ich nicht überall mit den Uebungsbeijpielen zufrieden 
fein. Ich ſehe nicht ein, warum deutſche Kinder jo häufig mit Säßen 
aus der Geſchichte und Sage der Juden traftirt werden jollen. 

Es wird jetzt dem Bude für die Hand des Lehrers ein bejonderer 
Bogen beigegeben, der die „Grundſätze über den Spradhunterriht nah Dr. 
Jüttings Uebungsbuch“ enthält. Daraus ift einiges der Mitiheilung wertb. 
Zuerft die Ueberfiht über den geſammten Spradunterridt. In einer 
2tlaffigen Boltsijdule jollen fommen von 30 Wochenſtunden 

A. in ver Unterabtheilung ver erften Klaſſe, 
d. i. in der ſog. Mittelllafje für 9— 12jährige Schüler wöchentlich 

a) auf das Lejebuh 4 St, von denen zwei dem jtatarijhen Lejen, 
d. i. der ſachlichen und ſprachlichen Behandlung von Mufterjtüden gewidmet 
werden; in einer andern Stunde wird das aljo Behandelte wiedererzählt 
und zu verjchiedenen blos mündlichen Uebungen benußt; in der vierten nur 

27” 
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Leſeübung, in der Negel an bereit3 behandelten Penſen; in allen 4 St. 
fleißiges Memoriren jhöner Proſa und Poeſie. 

b) Auf das Schönjhreiben 3 St., von denen ein großer Theil zu 
orthographiſchen und andern Dictaten verwandt wird, 

c) Auf den Aufjag 2 St.: Reproduction eines Leſeſtüds oder einer 
biblifhen Geſchichte; Briefe aus dem Leben des Schülers. Einmal wöchent— 
lich eine häusliche Arbeit. Sorgfältige jahlihe und grammatiſche Bor: 
bereitung ; forgfältige Correctur. 

d) Auf die grammatifhe Hebung 2 St. Mündliche und jhriftlihe Ver— 
arbeitung des im 1. Kurjus des Uebungsbuches gegebenen Stoffes. Zwei— 
mal mwöcentlih eine Heine häusliche Arbeit für Fähigere; für Schwächere 
Schönſchreiben oder Abjchreiben des Leſeſtückes. 

B. In der Oberabtheilung ver 1. Klaſſe, der fogenannten Oberklaſſe, 
für 12 —14jährige Schüler 

a) auf das Lejebuh 3 St., eine Stunde ftatarifhes und eine Et. 
curforifches Lefen, combinirt mit der Mittelllaſſe. 

b) Auf das Schönfhreiben 2 St. wie oben. 

C) Auf ven Aufjag 2 St.: Reproduction und Umarbeitung von Leſe— 
jtüden nad forgfältiger ſachlicher und ſprachlicher Beſprechung; Aufjäße über 
geſchichtliche, naturkundliche ꝛc. im Unterricht vorgeflommene Gegenjtände ; 
Briefe und Geſchäftsaufſäße. Cinmal wöchentlich eine häusliche Arbeit. 

d) Auf die grammatifche Uebung 2 St. nad dem 2. Kurſus des Uebungs: 
buches; combinirt mit der Mittelflafje. Cinmal wöchentlich eine bäuslice 
Urbeit (für Knaben). 

Außerdem verwendet der Lehrer 1 St. zum freien Erzählen; Vor: und 
Nacherzählen; die Schüler erzählen auch andere zu Hauje gelejene Geſchichten. 

Zweitens mögen einige Sähe des Verfafjers über den grammatiſchen 
Unterriht auszugsmweije bier ſtehen. 

1. Die grammatijhe Uebung bildet nur einen Theil, aber einen inte: 
grirenden Theil des gefammten Sprachunterrichts, der feinen Mittelpunkt im 
Leſebuche findet, aber weder in grammatiſcher noch in ftiliftiicher Hinficht ſich 
ausſchließlich an dasjelbe anlehnt. 

2. Die Grammatik darf nicht der millfürlihen, oft planlojen An: 
fnüpfung an diejes oder jenes Lejeftüd oder an den Aufjaß ausgejept werden, 
jonvdern fie muß in ſyſtematiſcher Aufeinanderfolge und abgejonvert gelebrt, 
‚aber dann auch dur die Beijpiele und die Uebungen mit dem übrigen 
Sprahunterriht in innige und dauernde Beziehung gejeßt werden. 

3. Alles Grammatifiren ohne jofortigen Hinzutritt von Uebungen ift 
durhaus zu vermwerfen. Dieje Uebungen dürfen nie einen an fi wertb: 
lofen oder gleichgiltigen Inhalt haben. 

Ich brauche wohl kaum zu wiederholen, daß ich mit der ſyſtematiſchen 
Aufeinanderfolge des grammatiſchen Unterrihts durhaus nicht einverftanden 
bin. Spftematifhe Weberfihten follen nur am Schluſſe und bei Repeti- 
tiouen aufgeftellt werden. Da es mit dem Syſtem der Grammatif an und 
für jih noch windig ausfieht, denn Herflommen und Willtür fpielen darin 
zur Beit noch eine große Rolle, jo erleidet die Volksſchule durh ven Ber: 
ziht darauf feinen Verluſt. 
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12. Sprachübungen für deutſche Schulen. Erſtes Heft. Für bie 
Unterflaffen. Bon Joſeph Anton Geift, Sprachlehrer in Kempten. 
Fünfte unveränberte Auflage. Kempten 1867. Berlag der Joſeph Köjel’- 
ihen Buchhandlung. 36 ©. Hi. 8. 

Das Heft beginnt mit den erften Screibübungen, melde in Verbin: 
dung der Buchftaben beſtehen. Die legte Uebung ift die, einfahe Sätze 
aus einer Zahlform in die andere zu verwandeln. Der vorliegende Uebungs— 
ftoff reicht bis ins 3. Schuljahr hinein aus. Die 92. und 93. Hebung, 
in einander gejchriebene Worte einzeln zu jchreiben, haben mir am wenigjten 
gefallen. Es wird da dem Auge etwas gar zu Verwirrtes geboten. 


II. Grammatiſche Schriften. 


1. Für höhere Lebhranftalten, 


13. Grammatik der neuhochdeutſchen Sprade für höhere Bildungsan- 
ftalten und Lehrerfeminare. Bon A, Engelien. Berlin 1867. Berlag 
von Wilhelm Schulge, Scharrenfir. 11. VII und 618 ©. gr. 8. 
1 Thlr. 26 Sgr. 


Diefe Grammatik, die auch den Nebentitel trägt: „Leitfaden für den 
deutihen Sprahunterriht in höheren Knaben: und Mädchenſchulen, IL. 
Theil”, ift jevenjalld die bedeutenpfte Erſcheinung auf dem Gebiete des 
Spradhunterrichts im Jahre 1867. Ich bin zwar der Meinung, daß dieje 
Grammatik durhaus nicht als Fortjekung der früheren beiden Bändchen 
de3 Leitfadens angefehen werden fann, denn fie entbehrt des Merkmals 
eines Leitfadeng und fteht, jomohl was die Quantität des Stoffes als aud was 
die Behandlungsart anbelangt, in gar zu großem Abftand mit den früheren 
Bändchen. Auch glaube ich ferner, daß die vorliegende Grammatik ſich 
durhaus nicht für alle jogenannten höheren Bildungsanftalten eignet. Die 
höhern Bürgerjdhulen, höhern Knaben: und Töchterfhulen können das bier 
gebotene Material nicht bewältigen. Nach meiner Meinung eignet fi das 
Buch nur für die obern Klaſſen der Gymnafien, ver Oberrealfhulen und 
der Lehrerfeminare und für viele Lehrer zum GSelbititubium. Aber das 
ſoll nicht als ein Mangel des Buches hingeftellt werden, im Gegentheil, 
das gereiht dem Bude zum Lobe, denn die Allerweltsbüher taugen als 
Schulbücher in der Regel am menigiten. 

Mas das im Buche Gebotene jelbjt betrifft, jo will ib nur einiges 
hervorheben. Im allgemeinen hat es mir gejchienen, als folge der Berf. 
der Autorität J. Grimms zu unbedingt, bejonders in der Lautlehre. Es 
läßt fich nicht leugnen, daß Grimm zuweilen Laut und Buchſtaben arg 
verwechjelte und für eine der Hauptjeiten der Lautlehre, vie phyſiologiſch— 
phonetijche, ein fehr jhmahes Auge hatte. Was aber Grimm erlaubt war, 
ift jegt, nahdem Brüde, Merkel und andere au über Lautlehre gejehrieben 
haben, feinem mehr erlaubt, der wiſſenſchaftlich über Grammatik jcbreibt. 
Wenn es Seite 11 bei Engelien beißt: „Die Vocale find das Erzeugniß 
‚der aus der Lunge durch den Spradfanal frei herportönenden Stimme, 
melde durch fein Sprachwerkzeug gebrochen oder gehemmt wird.” oder: „Die 
Gonjonanten bilden das gliedernde Clement der Sprade. Ihre Hervor: 
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bringung erfordert einen höheren Grad freier Selbftthätigteit als die ber 

Vocale, denn fie beruht auf einer Stemmung der Sprachwerkzeuge des 

Mundes in irgend einem Theile und in einer ganz beflimmten Form’, jo 

find das Säße, dur die nur eine fehr mangelhafte Einfiht in das Weſen 

ber Vocale und Confonanten gewonnen wird, Daß die Stimme nicht aus 
der Zunge bervortönt, fondern erft durh die Stimmbänder des Kehllopfs 
erzeugt wird, ift doch wohl allgemein befannt. S. 13 heißt es: „Aus der 

Bufammenziehung zweier Vocale, die bei ihrer Ausfpradye nur einen Moment 

dauern, entflanden dann weiter die langen Bocale, die Diphthonge, melde 

beiden mindeitens zwei Momente dauern, uud die Umlaute der kurzen o, 

u, der langen a, o, u.” Wenn man fib aub den langen Vocal als 

zwei Momente dauernd denken kann, fo ijt doch die Vorftellung, er entitebe 

aus der Zujammenziehung zweier kurzen, entjhieden falſch. Ich babe mic 
darüber in „Das Weſen der Lautſchrift“, S. 11—18 ausgeſprochen. Ueber: 
dies entftehen aus der Zufammenziehbung von a, o, u mit i nie Umlaute, 

die ftets von einfacher Qualität find, fondern echte Dipbthbonge.. A und i 

gibt nicht ä, fondern ai— ei ıc. Ferner führt Engelien das fogenannte 

Gejeß der Lautverfhiebung noh ganz in der Grimmjhen Weife auf. In 

aller Wiffenichaft wird die Regel aus der Mehrzahl ver Fälle gewonnen, 

nur bier jolls nicht fo fein. Wenn Graff nadhgemiejen hat, daß die Aus: 
nahmen zahlreiher find als die Fälle der Regel, jo kann eben die Regel 
nicht mehr als Geſetz aufreht erhalten werden. Die richtige Faſſung des 

Gejepes ſcheint mir jeßt nur noch die zu fein: die Conjonanten desjelben 

Organs gehen in einander über. Veraltet erjcheint mir ferner die ganze 

Eintheilung der Confonanten, wie fie S. 18 gegeben wird. Hier wird r 

zu den Bahnlauten, w zu den Epiranten geredbnet. w ilt Halbvocal, 

daher ganz anderer Natur als h und s. Ferner find h und s ebenio 
mutae als f und ch. 

Trotzdem aber, daß dem Bude in manden Dingen ein freierer, von 
der biftorijhen Anſchauungsweiſe weniger beengter Standpunkt zu wünjcen 
wäre, müſſen wir das Bud allen Lehrern auf das Dringendfte empfehlen. 
Bejonders zu loben ift die Reihhaltigkeit und Klafiizität der Beifpiele, Dem 
alphabetiſchen Sachregijter iſt noch ein gewöhnliches Inhaltsverzeichniß bei: 
zugeben. 

14. Deutſche Grammatitk für Ausländer ober Leitfaden für den Unter- 
richt in ber deutſchen Sprachlehre mit beſonderer Rüdficht auf ausländiſche 
Inflitute, nach den beften Duellen bearbeitet und herausgegeben von Carl 
Kraufe, Dr. phil. Roftod. ©. B. Leopolds Univerfitätsbuchhandlung 
(Ernft Kuhn). 1867. V und 96 ©. gr. 8. 15 Sgr. 


Der Verf. bat, wie er jagt, den Verſuch gemadt, eine deutſche Gram: 
matit für Ausländer ohne Rüdjiht auf eine beftimmte Nationalität zu be: 
arbeiten, welche zugleih wiſſenſchaftlichen und praftifhen Anforderungen ge: 
nügen joll, obne die Grenzen eines Yeitfadens zu überjchreiten. Ein wejent: 
lies Hilfsmittel zur Verallgemeinerung diefer Grammatit glaubt nun der 
Verf. darin gefunden zu haben, daß er die Erllärungen zwar in deutſcher 
Sprache gegeben, aber mit lateinifhen Buchſtaben gejchrieben bat, während 
das zu erlernende deutſche Sprachmaterial jelbft mit veutfcher Schrift verſehen ift. 
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Die verfchiedenen Lettern find aber auch das einzige, wodurch ſich die 
vorliegende Grammatik von den gewöhnlichſten Büchern diefer Art unter- 
ſcheidet. Die Methode, welcher das Buch folgt — es beginnt mit ver 
Aufzäblung aller Wörterklaffen, handelt dann von der Deklination und dem 
Gebrauh des Artikels, dann des Hauptwortes x. — iſt eine veraltete. 
Geradezu warnen muß ich aber vor dem Buche wegen der vielen, ſtarken, 
jahlihen Unrichtigleiten, die darin enthalten ſind. Ich rede nit von den 
baarfträubenden Drudfehlern (würde, mürdeft ꝛc. ald Imperf. Ind. won 
werden, mwillft, will als Conj. Präj. von mollen ıc.); fondern von den 
Dingen, die die Unmifjenheit oder Willtür des Berf. in gramma: 
tiijhen Dingen dolumentiren. S. 48: „Ein Beitwort beißt regelmäßig, 
wenn der Vocal oder Diphthong — die Umlaute rechnet der Verf. ohne 
weiteres zu den Diphtongen — der Stammfilbe in allen Conjugationsformen 
unverändert bleibt ıc.” 6. 52: „Ale Zeitwörter, welde in den Gonju: 
gationsformen entweder vom Stammvocal oder von der Endung der Grund: 
formen (Infinitiv und Particip) abweichen, beißen unregelmäßig.” S. 60: 
Cinfahe oder Stamm: oder Wurzelzeitwörter find alle diejenigen, deren 
‚ Grundform (Infinitiv) nur aus einer Stammfilbe mit einem einjaden 
Stammpocal und der Endung —en beſteht, 3. B. fragen, holen, jchiden, 
ſuchen ꝛc.“ ©. 61: ‚„‚Abgeleitete Zeitwörter find 1) alle diejenigen, welde 
ſich auf eln, ern, iren, igen endigen ꝛc. und 2) alle diejenigen, melde in 
der Stammfilbe einen Diphthong enthalten, wie z.B. ſtärken, ftören, führen ꝛc.“ 


15. Grundzüge ber Neuhochdeutſchen Grammatif für höhere Bil: 
dungsanftaten von Friedrih Bauer. Achte berichtigte Auflage. Ausgabe 
für proteftantiihe Schulen. Nördlingen. Drud und Derlag ber €. 9. 
Bedihen Buchhandlung. 1867. XII und 209 ©. 


Die vorliegende Auflage unterjcheidet fih nicht von der im 18. Band 
des Jahresberichts bejprodhenen und empfohlenen 7. Auflage. 


16. Deutfhe Shulgrammatit von Gottfried Gurde. Zweite Auflage. 
Hamburg, Otto Meifpner, 1867. VII. und 140 ©. 12 Sgr. 


17. Uebungsbud zur beutfhen Grammatif. Bon Gottfried Gurde, 
Zweite Auflage. Hamburg, Dtto Meifiner, 1867. 92 ©. 6 Sr. 


Die zweite Auflage unterjcheidet fih von der im 14. Jahresbericht 
bejprodhenen und empfohlenen erften Ausgabe dadurch, daß die früheren Hin: 
weiſungen auf ältere Spradformen und Sprachſtufen jet meggefallen und 
die Hebungsaufgaben vermehrt und erweitert in einem befondern Bändchen 
(Nr. 17) zufammengeftellt worden find. Ich zmweifle nicht, dak fi das 
Bub auch in diefer neuen und doppelten Geftalt neue Freunde ermer: 
ben wird. 

18. Grumbbegriffe ber deutſchen Grammatit in Uebungsftüden. Für 
bie unteren und mittleren Klafjen höherer Lehranftalten von Ferdinand 


Naumann, Oberlehrer an ber Annenrealichule zu Dresben. Zmeite Auflage. 
Dresden, Berlag von Carl Adler. 1867. VII und 184 ©. 15 Sgr. 


An diefem Buche habe ich mehreres auszufegen. Erſtens: Der Berf. 
bat in vielen Stüden feine eigene Grammatit 6. 1: ‚Der Saß bejteht 
gewöhnlich aus zwei Haupttheilen, aus Subject und Prädicat. Er kann 
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aber aud drei haben. Der dritte Theil heißt Object.“ S. 3 werben alle 
Mörter in drei Klaſſen eingetheilt, in Nomina, Berba und Bartifeln. Der 
Artikel, das Zahlwort, das Fürwort werden zu den Nomen, das Apverb, 
die Präpofitionen werden zu den Partikeln gerehnet. ©. 145: Die Deb: 
nung der Silben bezeihnet man d, „durch die Buchftaben g, 3, k, die ftets 
lang ausgejprodhen werden.” Hat der Berf. nicht an Buche, fuchen, brad, 
ſtach ꝛc. gedacht? Warum der Verf. meiſt Sagbild jtatt Sazß ſchreibt, ift 
auch nicht einzuſehen. 

Zweitens: Man erfährt von MWortbildung in dem ganzen Buche gar 
nichts. 

Drittens: Drei Viertel aller Aufgaben legen Fehlerhaftes zur Ver: 
bejjerung vor. Unſere klaſſiſchen Schriftiteller erfahren dabei furchtbare Miß— 
handlung. ©. 80: „Und die Sonne verjendet Brand, welcher glübet. 
Schiller. Was die Tiefe, die heult, da unten verhehle, das erzählt feine 
glüdlihe Seele, welhe lebt. Schiller” ꝛc. Die ©. 141 abgebrudte Ode 
an Fanny iſt doch wohl zu etwas Befierem beftimmt, als daß 13: big 
14jährige Buben fie zerpflüden. 

19. Leitfaden beim Unterridt in der beutfhen Grammatif für 
untere Klafien höherer Lehranflalten. Bearbeitet von Ernft Raßmann, 

Lehrer an ber Realfhule zu Münſter. Sechste verbefierte und vermehrte 


Auflage. Münfter. Berlag ber Eoppenrath’ihen Buch- und Kunftbandlung 
1867. 6 Sgr. 


Beiprohen im 12. und 16. Jahresbericht. In der neuen Auflage 
find die Uebungsaufgaben etwas vermehrt und dem Abjchnitte über das 
Beitwort ift ein Verzeihniß der Verba nad) der ftarfen und gemiſchten Con: 
jugation zugefügt. 

20. Grunbriß der beutfhen Satzlehre für untere Klaffen der Gumnafien 
und Realſchulen. Bon Dr. ©. Wendt, Director bes Gymnafiums in 
Hamm. Zweite verbefierte Auflage. Berlin. ©. Grote'ſche Berlagsbud- 
bandlung. 1867. 47 ©. kl. 8. 4 Sur. 

Das Büchelchen zerfällt in drei Abjchnitte: 1) Vorbegrifie, 2) ver 
einfahe Satz, 3) der zujammengejegte Saß. Unter dem Titel „Vorbegriffe“ 
wird das Michtigfte aus der Wort: und Flerionslehre erwähnt, allerdings 
in einer Meije, die vieles dem Unterrichte in fremden Spraden überläßt. 
Das Büchelchen kann feinem Zwecke, dem Unterricht in der Grammatik der 
deutjhen Sprade in den untern Klaſſen der Gymnafien bis einjchließlich 
Quarta zu dienen, wohl entjpredhen, nur hätten viele bereit vorhandene 
Bücher dasjelbe geleitet. 


2. Für Elementarjdhulen. 


21. Grunbrif ber deutſchen Grammatil. Bon WR. Progen. Langen- 
falza, Schulbuchhandlung von F. ©. L. Greßler. 148 ©. 8. Preis 12 Sar 
Auf dem innern Titel trägt das Buch noch den Zuſatz: „Ein Hand» 
buch für die reifere Jugend.’ Aus dem Vorwort erfiehbt man, daß das 
Bub ein Schulbud jein fol, und wenn id nicht irre, ift es für die obern 
Klafien gehobener Glementarjhulen beflimmt. Es folgt ver foftematifchen 
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Anordnung, geht von der Definition aus und fügt zulegt ein Beifpiel an. 
Die ©. 79—114 enthalten eine Poetik und die S. 115—118 eine Zus 
jammenftellung finnverwandter Wörter. 

In dem Grammatifchen zeigt der Verf. eine Neigung zur Namen: 
gebung, die nicht jehr einnimmt. Er redet von Halblauten, Streiflauten, 
von Ginndingwörtern, von Zahlbiegung, Yallbiegung, von gegenftändlichen, 
ungegenftändlichen, wechjelweiszielenden Zeitwörtern ıc. Daneben läßt uns 
manches zweifeln, ob der Berf. wirklich grammatiſche Studien gemadt, hat. 
Gleich S. 2 werden zwar in einer Anmerkung a, i, u die ältelten, e und o 
die jpäter entitandenen Vocale genannt, aber ed wird gleich darauf gejagt, 
daß ä aus ae, ö aus ve und ü aus ui entitanden jei. Das find Dinge, 
die nidht gut zujammenftimmen. 

In der Poetik werden Sachen aufgezählt, die kaum in die oberften 
Klafien eines Gymnafiums, ficher nicht in eine Elementarſchule gehören, 
jei fie auch die beſte. Was foll der Tribachys, Kretifus, Antifpaft, Epitrit, 
Tetrimeter, Hendelafyllabon, die Skolie, Nänie, Heroide, die Paramythie, 
die Spenjer-:Stanze, Tenzone ꝛc. in der Volksſchule? 

Das vorliegende Bud kann zu jehr unfruchtbarem Unterricht verleiten, 
20. Entwidelung grammatifher Begriffe ober das Wefentliche ber 

Wort- und Satlehre in befonbern (!) Lehrverfabren durchgeführt. Lurem- 

burg, Drud und Verlag von V. Bud, Paſtorsgaſſe. 1867. 885. 8. T'/ı Sgr. 

Das Schriften ift in Frag und Antwort abgefaßt, geht meift vom 
Saßtze aus und entwidelt den grammatifchen Stoff, welcher den Mittel: 
Hafien der Clementarjchulen zulommt. Cs laufen zwar einige Fragen mit 
unter, die nicht gebilligt werden können („L. Lerne wann? Sch. In der 
Jugend.“ „2. Haben die Beitwörter, als aktive und pafjive gebraucht, 
feine andere Form? Sch. — Doch. Denn in der altiven Form beißt es 
„„verfolgt““ und in der pafjiven „„wird verfolgt“), doch im Ganzen 
find die Fragen correct, Für diejenigen, die eines in Frag und Antwort 
gejchriebenen Hilfsmitteld bedürfen, mag das Schrifthen für die genannte 
Unterrihtsitufe recht brauchbar fein. 


23. Unſere Mutterfprade in ihren Grnndzügen Nah den neuern 
Anfihten bdargeftellt von Dr. Werdinand Hermes, Fünfte verbefferte 
Auflage. Berlin 1867. Berlag von I. Guttentag. VIIIu. 136 ©. gr. 8. 12 Sr. 
Da die vorliegende Auflage feine bemerfenswerthen Veränderungen 

zeigt, jo kann ich diesmal nur an mein im vorigen Jahresbericht abgege: 

benes ungünjtiges Urtheil erinnern. 


24. Abriß ber deutſchen Grammatit. — für den Gebrauch an 
der Stoy'ſchen Schule in Jena. Von Dr. W. Kaiſer. Zweite, umgear⸗ 


beitete er der Grammatit ohne Worte, Jena, Friedrich Frommann. 
1867. 36 ©. gr. 8. 7'/2 Sgr. 


„Di jegt diente in der auf dem Titel genannten Schule eine „Gram: 
matit ohne Worte‘, d. h. eine Zufammenftellung von Mufterfäßen für die 
grammatijhen Regeln als Leitfaden. Da fih nun berausftellte, daß dieſe 
vielen minder begabten Schülern bei der Repetition zu wenig Anhalt boten, 
jo bat der Unterzeichnete es unternommen, das Werkchen mit Beibe- 
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baltung des Planes zu vervollftändigen und mit den nöthigen Grläute: 
rungen zu verjehen.“ Es ift auf diefe Weiſe ein kurzer, ſyſtematiſcher Ab- 
riß der Grammatik entjtanden, der fih von andern nur dadurch unter 
jcheidet, de in ihm in der Regel nur ein Beifpiel beigebradht wird. In 
manden Stüden will mir das Abkneipen eines Wörtchend bevenklid 
iheinen. Wenn vie Schüler oft dergleichen verftümmelte Säße ſehen und 
lefen, wie S. 21: „Saß ift jede vollftändige und für fich verſtändliche 
Ausfage eines Gedankens.“ „Einfacher Sat ift daran zu erfennen, 
daß 2.” ,‚Nadter Sag enthält nur ıc.‘‘, fo kann das richtige Sprachges 
fühl nur gejtört werden. Aus demjelben Grunde find auch abgerifjene Säße, 
wie ©. 25: „Daher hatte Ancus großes Vertrauen zu Tarquinus‘‘, 
„Man lebt niht um zu eſſen“, als Mufterfäge nicht zu billigen. 

. Kleine Shulgrammatif ber beutihen Sprade von Fr. Harder. 


Neunte vermehrte und verbefierte a Altona. Berlag von Carl 
Theod. Schlüter. 1867. 151 ©. kl. 8, 9 Sur. 


Das Buch ift in feiner 2. Auflage im 12. Jahresbericht beſprochen 
worden. Es find ſeitdem ortbographijhe Aufgaben und Abjchnitte „zur 
Ginübung der Wörterklaſſen“ und „zur Interpunftion‘ neu binzugelommen. 
Das Buch befteht aus Aufgaben, denen in Anmerkungen die betreffende 
grammatiihe Regel und Belehrung beigefügt ift. ES gehört zu den bejjern 
feiner Art und fann in Landſchulen, wenn man unter den Uebungsauf: 
gaben eine gewijje Auswahl trifft, mit Nußen gebraudt werben. 

26. Regeln der beutfhen Sprachlehre für Elementarfhulen von N. 


A. Nohn, —— aan Auflage. Braunsberg. Verlag von Ed. 
Beter. 1867. 326©. H. 


Im 17. und 19. Jahrgange befproben und günftig beurtbeilt. 


27. Kleine deutſche Spradlehre von Dr. Dtto Lange, Profefior im 
Berlin. Eifte Auflage. Preis 2/2 Sgr. Berlin, Berlag von Rubolph 
Gaertner. 1867. 316. U. 8 


Ein gebrängter elementarer Abriß der Grammatif. Die ganze Wort: 
bildungslehre ift auf 1%/, Seiten abgetban. Die Wahl der Beifpiele in 
der Saglehre bat wohl kaum viel Kopfzerbrechen verurfaht. Die Binde: 
wörter werben vor der Saplehre behandelt ꝛc. 


28. — — der deutſchen Sprache von F. W. Peterſen. Bierte 

Auflage. Frankfurt a M. Carl Jügel's Verlag. 1867. 80 ©. H. 8. 

Labenpueis 7/2 Sgr. 

Beiprohen im 16. Jahresbericht. Wortlehre, Saplehre, einige Höf- 
lichleitsformen und Kinderbriefben zum Schluſſe. Das Buch gehört wie 
das vorangehende zu den Dreitagemwerfen, d. h. jeder, der nicht ganz auf 
den Kopf gefallen iſt, kann es, ohne etwas Beſonderes von der deutſchen 
Sprade zu verftehen, binnen 3 Tagen zujammenjchreiben. 


29. Leitfaden für ben erften Unterridtin ber deutſchen Sprade. 
Zum Gebraud vornehmlih in Vorſchulen, fowie in — Bolls- und 
niederen Bürgerfhulen dargeftellt von Dr. F. W. R. Fiſcher. Preis 
3 Sgr. Berlin. Nicolaifhe Verlagsbuchhandlung. 1867. 48 ©. U. 8. 
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Auf die erfte und zweite „Heine Grammatik“ von 1866 hat nun der 
Verf. die Heinfte unter obigem Titel folgen laſſen. Die legtere ift meift 
ein wörtliher Auszug aus der zweiten, nur ſind die lateinifchen Venen: 
nungen mit deutjchen vertaufjht. Mein Urtheil im vorigen Jahresbericht 
über die Kleine Grammatik für Bürgerfchülen trifft in der Hauptſache aud 
den vorliegenden Leitfaden. Bielleiht können wir nun als 4. Opus des 
Berf. die allerkleinfte Grammatik für Landſchulen erwarten. 


30. Praktiſcher Lehrgang für dem Unterricht in der deutſchen Sprade, 
in drei Stufen bearbeitet von K. Stolte, Lehrer zu Stargard i.M. Erfte 
und zweite Stufe. Giebente Auflage. Preis 5 Sgr. Neubrandenburg, 
Berlag von E. Brünslow. 1867. 8 S. 5 Ser. 


Diefer praliſche Lehrgang ift bereits im 14. und 16. Jahresbericht 
eingehend bejproden worden. Ich kann dem da gefällten günftigen Urtbeile 
nur beitreten. Die zum prakiſchen Yehrgange gehörigen Stilübungen in 
3 Stufen liegen mir nicht vor, find aber im 16. Jahresbericht auch günftig 
beurtbeilt worden. 


31. Leitfaden für den Unterridt in der Grammatif ber beuticdhen 
Sprade. * vielllaſſige Bürgerſchulen in fünf concentriihen Kreiſen bear- 
beitet von Dr. 8. Panig, Oberlehrer an der Realſchule zu Leipzig. I. bis 
V. Kreis. Zweite Auflage. & 2 Ngr. Leipzig, 1868. Berlag von Julius 
Klinkhardt. 


Die 1. Auflage ift im vorigen Jahresbericht mit Hervorhebung der 
leitenden Grundfäge und Angabe des Inhaltes der einzelnen Kreiſe ange: 
zeigt worden. Weſentliche Veränderungen hat die 2. Auflage nicht erfahren ; 
nur in der Lautlehre ift bier und da etwas geändert worden. Den ein: 
gehenden und anerfennenden Necenfionen im Hamburger Sculblatt, in der 
Preußiſchen Schulzeitung und andern Blättern bat es der Leitfaden wabhrjcein: 
ih zu danken daß er in kurzer Zeit eine weite Verbreitung gefunden bat. 


32. Bollftändige Rectionslehre ober das Megieren der Haupt, Ber- 
bältniß-, Eigenfhaftse- und Zeitwörter. Ein Hülfsbuh beim Unterrichte 
in ber deutſchen Sprade für Kinder in Bürger und Volläſchulen. Bon 
J. W. Sachſe, Oberlehrer der vierkiafjigen Bürgerſchule in Eurhaven. 
2 vermehrte Auflage. Hannover, Carl Meyer. 1867. 80 ©. gr. 8. 
4 Sgr. 

In Anbetracht der Thatſache, daß oft ſelbſt von joldhen Schülern, die 
auf dem Punkte fliehen, die Schule zu verlaſſen, binfichtlih der Anwendung 
ver Fälle die gröbften Verjtöße gemacht werden, joll das vorliegende Buch 
eine Antwort auf die Frage geben, wie der Schüler in der Anwendung 
der Fälle fiber zu maden iſt. Das Buch iſt aljo nit eine vollftändige 
Grammatif, fondern handelt nur von dem, was ver Zitel beſagt. Gewiß 
it die Rectionslebre, wenn nit das wichtigſte, doch eins der mwichtigiten 
Gapitel der Grammatif, und infofern beanjprubt das Unternehmen des 
Verf. die größte Aufmerkſamleit. Cine näbere Einfiht in die Art, mie 
der Verf. feinen Gegenftand behandelt, zeigt auch, daß mit der Rections: 
lehre viel mehr zujammenhängt, ald man gemöhnlid glaubt. Es kommen 
dabei Dinge zur Sprade, die wohl auch unter einem andern Titel abge: 
bandelt werden können, aber eben jo gut zur Rectionslehre gehören. Ya 
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legtere giebt reichlih Gelegenheit, gewiſſe Feinheiten de3 Auspruds zur 
Sprache zu bringen. 

Der Verf. hat reichlihen Uebungsftoff beigebraht und das Schriftchen 
überhaupt jo ausgeftattet, daß es Empfehlung verdient. 


IV. Stil- und Anffaßlehre. 


1. Für höhere Lehranftalten. 


33. Siebenſachen zu den ſtiliſtiſchen Uebungen im ber Schule, be 
ftebenb in 500 Themen im Anſchluß an das Leſebuch, 200 Sprüden, Sprüd- 
mwörtern und Sentenzen, mit flizzirter Ausführung, 20 Bilderbefchreibungen, 
20 ausgeführten bumoriftiihen Aufläten, 100 Themen im Anſchluß an bie 
Haflifche Lectiire, 100 Mufterperioden zu Analyfe und Nachbildung, und einer 
elementariihen Entwidlung über das Disponiren. Bon Karl Theodor 
Kriebisfh, Director der höheren Töchterfchule in Halberftabt. Berlin. 
Berlag von Adolph Stubenraud. 1867. VI u. 267 ©. gr. 8. 1 Thlr. 


Das Buch will nicht Leitfaden oder Lehrbuch fein, fondern nur Ma: 
terial für den Unterricht bieten. Die Menge und Mannigfaltigteit joll für 
den Mangel einer methodiſchen Ordnung und eines ſyſtematiſchen Zuſammen— 
bangs entjhuldigen. Das Buch ift namentlih für höhere Bürgerſchulen 
und Realſchulen beftimmt. 

In Betreff des Inhaltes, ver aus dem Titel hinlänglih zu erſehen ift, 
nur noch Folgendes. Die 500 Themen im Anſchluß an das Leſebuch 
lehnen jih an das Philipp Madernagelihe Buch an, angeblic weil es „eins 
der verbreitetiten Bücher‘ jei. Das Stüd des Leſebuchs wird genannt und 
3 bis 4 Themen werden dazu gejchrieben. Die Andeutungen zur Aus 
führung der Themen befteben nur in Beijeßung einiger abgerifjener Worte, 
jelten mehr als ein bis zwei Zeilen füllend. Von den 20 Bilderbeſchrei⸗— 
bungen beziehen fih 17 auf Stoffe aus der bibl. Gejchichte, behandelt von 
berühmten Meiftern. Der Berf. legt einen großen Werth auf das Bilder: 
beſchreiben, Worin ic ihm wegen der großen Gefahren, die es im ſich ſchließt, 
nicht beiftimmen fann. Gegen die Beichreibung des rein Aeußerlichen ver 
Darftellung babe ih natürlih nichts, ich halte fie ſogar für eine gute 
ſtiliſtiſche Uebung. Aber der Lehrer unterlajje ja jede Anleitung, etwas 
bineinzulegen in die Bilder und herauszuleſen. Nichts fteht der Jugend 
übler an und ift für fie verderblicher, als jenes erlogene und erbeuchelte, 
moralifirende und äfthetifirende Geſchwätz der jogenannten Kunſtkenner und 
Kunitfreunde, Im ganzen bat aber der Perf. bei feinen Befchreibungen 
die Gefahr vermieden und fih von dem Hineinlegen fern gehalten Warum 
bat er denn aber nur biblifhe Bilder bejchrieben ? 

Die humoriftiihen Stüde follen nur dann und mann bearbeitet mer: 
den, wie Zukoſt verabreiht wird. Ginige find vom Berf. nah Muftern 
(von Lichtenberg, Zſchokke, Sturz) bearbeitet, eins ift von Braubach entlehnt. 
Die meiften Stüde find hübſche Saden. 

Bei den 100 Themen im Anjhluß an die Hafjiishe Lektüre hat der 
Verf. vorzugsweife Göthe, Schiller und Lefiing im Auge gehabt. — Die 
Mufterperioden nehmen ven Begriff Periode in etwas weitem Sinne. 
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In der Anleitung zum Disponiren ift von Vorftellung, Begriff, Merk: 
mal, Gattung, Art, Eintheilung, räumlichem, zeitlihem und caujalem Ver— 
bältniß als Gintheilungsgrund, von Gegenjaß, Steigerung u. a. die Rede. 

Das Buch ift ald das, was es fein will, zu empfehlen, bejonders 
denen, die Freunde des MWadernagelihen Leſebuchs find. 


2. Für Elementarjähulen. 


34. Die Stilübungen in der Bolksfhule. Im Anſchluſſe an „Haeſters 
Lehr» und Leſebuch““ bearbeitet von A. Haefterd und 3. Huffchmidt. 
L. Theil. Für die Mittelllaffen. Ein methodiiches Handbuch für den Lehrer. 
Preis 8 Sgr. Zweite Auflage. (Bierzu ein Uebungsbud für die Schüler, 
=. 22/3 Sgr.) Eſſen, Drud und Verlag von 8. D. Bädeker. 1366. 
66 ©, 


35. Dasfelbe. IL. Theil. Für die Oberklaſſen. Preis 14 Sgr. Zweite 
Auflage. (Hierzu ein Uebungsbuch für bie Schüler. Preis 5 Sgr.) Ebd. 
1866. h 


36. Dasjelbe. I. Theil. Für die Mittelflafjen. , Ein Uebungsbuh für die 
Schüler. 2°; Sgr. Zweite Auflage. 44 ©. bb. 1867. 


Beiproden im 17. Jahresberiht. Der Verf. jagt darüber nichts, ob die 
erite Ausgabe verändert oder unverändert abgedrudt ift. Ich kann darüber 
auh nichts jagen, weil mir die 1. Ausgabe nicht vorliegt. Mit der in 
biejen Büchern jehr häufigen Art der Uebungsaufgaben, leere Wortftellen 
ausfüllen zu lajjen, bin ich nicht einverjtanden. 


37. Hülfsbuh zum Gebraud bei Anfertiguug ſchriftlicher Ar- 
beiten für Schiller der Oberklaffen und zum jpäteren Nachſchlagen. Bon 
M. Schlichting, zweiten Lehrer der höheren Bürgerfhule in Kiel, Als 
britte, ſehr erweiterte Auflage des Wörterbuchs für Schiller. Kiel, 1867. 
G. v. Maacks Berlag und Antiquarium. Preiß6 Sgr. IV und 79 ©. 1.8. 


Der Berf. will biermit hauptjählih dem orthogr. Zwede dienen. Um 
diejen volljtändiger zu erreichen, hat er dem früheren Wörterbuche die wich: 
tigſten orthogr. Regeln, die jogenannten regierenden Verben, ADdjective und 
Präpofitionen nebft einigem andern zugefügt. „Vorausſetßzung für den Ge: 
brauch des Büchlein ift, daß von Seiten des Lehrers das, was bier als 
Rejultat des Unterrichts erjcheint, methodisch vorgeführt jei und daß der 
Schüler in der Ableitung der Wörter jomeit geübt jei, um das Stamm: 
wort finden zu können.‘ 

Das Buch beiteht aus 5 Abſchnitten (1. Orthogr. Regeln. 
2. Regeln über die Rection. 3. Einige andere Negeln. 4. Gejhäftsauf: 
jäge. 5. Wörterbud.) und einem Anbange, der „die für die Schüler notb: 
mendigiten Stüde ver Grammatif‘ enthält — Es ift aljo vieles in dem 
Büchelchen vereinigt, wenn aud von jedem nicht viel. 


38. Praftifhes Aufgabenbüdlein zu deutſchen Stilübungen für 
die Hand der Kinder. Bon Moritz Schlimpert. Erſtes Heft. Untere 
und mittlere Stufe. Bierte Auflage. Meißen, 1867. Berlag von Louis 
Moſche. Geb. 3 Ngr. Partiepreis geb. 2!/. Ngr. 48 ©. 


Empfohlen im vorigen Yahresberichte. 
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39. Denk, Sprad- und Stilübungen ober methodifch georbneter Uebungs⸗ 
ftoff für den mündlichen und fchriftlihen Gebanfenausdrud; von P .Z. 
Heinrichs. Dritte, verbeflerte und mit den von demſelben Berf. früher 
erfchienenen „Hundert ortbograpbiihen Uebungen” und mit Mufterbeifpielen 
zu Auflägen fürs bürgerliche Leben vermehrte Auflage. Elberfeld. Drud und 
Berlag der Bädecker'ſchen Buch- und Kunfthandlung (A. Martini u. Grüt- 
tefien). 1867. 80 S. kl. 8. 4 Sgr. 

Beiprodhen im 11. Yahresberiht. Es find zu viel Aufgaben dabei, 
bei denen blos einzelne Worte aufzujchreiben oder blos Worte durch einzelne 
Buchſtaben oder Säße durch einzelne Worte zu ergänzen find. 

40. Der Heine Auffagihreiber ober Mufter und Aufgaben zu Geihäfts- 
auffägen und Briefen nebft vielen ſprachlichen Uebungen. Für Elementar- 
ſchulen bearbeitet von Friedrich Kübler, Lehrer in Schwafheim bei Moers. 
Zweite Auflage. Moers, 1867. Drud und Berlag von I. W. Spaarmann. 
16 ©. kl. 8. 

Nicht blos ein Heiner, jondern ein ſehr Heiner Aufjagjchreiber! Einige 
Quittungen, einige Rechnungen, ein Schuldſchein, ein Verſicherungsſchein, 
eine Vollmacht, eine Anweiſung und einige Kinderbriefe bilden den Inhalt. 
Die Uebungsaufgaben verlangen Nahbildungen des PVorftehenden. Daneben 
find bie und da orthographiſche und grammatifhe Uebungen eingejtreut, 
natürlib ohne weiteren Zufammenhang mit den Gejhäftsauffägen. Das 
Bud ift für die ärmlichſte Dorfſchule zu ärmlich. 

41. Deutſche Stylübungen Zunächſt für Oberflaffen von Volksſchulen 
zulammengeftellt von Guſtav Battig, Lehrer am königl. katholiſchen Schul- 
lehrer-Seminar in Breslau. Breslau 1867. Berlag von Goerlid und 
Coch, Ritterplag Nr. 4. 8. 19 Ser. 

Der Abjhnitt (S. 1—4) bietet einfahe und zufammengezogene Süße, 
Sapverbindungen und Sapgefüge als Mufterfäge, der zweite Abſchnitt 
Fabeln, Fleine Erzählungen, Heine Gedichte und einige größere Gedichte. Auf 
der legten Seite erfahren wir in einigen Bemerkungen für den Lehrer, daß 
das Material hauptjählih Umbildungen unterworfen werden ſoll. Sonft 
find dem Material nirgends Aufgaben oder Erklärungen beigegeben. Mit 
Ausnahme des erften Abjchnittes, der einzelnen Sätze, bietet jedes Leſebuch 
vergleihen Stoffe, denn der Verf. hat nicht etwas Bejonderes gejucht oder 
jelbit gearbeitet, fondern das meifte, was er bietet, treibt ſich in allen Leje= 
büdern berum. 


V. Orthographifhe Schriften. 


42. Jacob Grimms DOrtbhograpbie von Karl Guftaf Andrefen. 

Göttingen, Berlag der Dieterihihen Buchhandlung. 1867. VII und 

73 ©. gr. 8. 

Der befannte Vertreter der hiſtoriſchen Orthographie unternimmt es 
in diefem Schrifthen ausführlich nachzuweiſen, mas längft bei allen, die 
Grimms Schriften jelbft gelejen hatten, fein Geheimniß mehr war, daß 
nämlidh des Meifters Orthographie ein Mufter von Schwankung und Incon— 
jequen; war. Daß denfelben vielfah das Bedürfniß der Vereinfahung durch— 
drang, kann nicht geleugnet werden, aber ebenjo wenig kann man in Abrede 
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ftellen, daß diefem Bebürfniß vielfach fein Begriff des „Organifchen: und 

hiſtoriſch Berechtigten miderftrebte. Die Hauptjahe aber war, daß fein 

Streben nah BVereinfahung bei dem Mangel an Sinn für die phyfiologijch: 

pbonetijche Seite der Yautbetrahtung nie zur Klarheit des Zieles kommen 

fonnte. 

Gewiß werden die vorliegenden, natürlih überall durch Belegftellen 
geftügten Zufammenftellungen Andrejens vielen mwilllommen fein. Ein alpha: 
betiſches Regiſter würde mander auch noch gern dabei jehen. 

43. Ortbograpbie ber Wörter von zweifelhafter Schreibart, wie fie gegen« 
wärtig in der deutſchen Sprache vorwiegend gebräudhlih if. Bon Julius 
Belg. Langenfalza, Verlag der Schulbuhhandlung von F. ©. L. Greßler. 
9 Sgr. IV u. 96 ©. 

Das Bub — jein Verf. ift Befiker und Leiter einer Buchdruderei — 
foll namentlih den Seßern und Gorrectern als Handbüchlein dienen. Die 
erften 26 Seiten enthalten die Regeln, dann folgt das Mörterverzeichniß. 
Letzteres enthält zugleih die gebräucliften Fremdwörter, auf die auch in ven 
Regeln viel Rüdficht genommen if. Im ganzen ftellt das Bud die ge: 
mwöhnlihe Schreibweife richtig dar und zwar auch infofern, als doppelte 
Schreibweiſen eben als doppelte hingeftellt werden. Weber „miß‘ und „niß“ 
babe ih nihts im Buche gefunden; die Endung „iren“ jchreibt ed in 
Fremdwörtern ohne e. Wenn der Berf. in der Vorrede meint, das Schrift- 
hen werde aud Lehrern und Schriftftellern Anregung zum Weiterforſchen 
geben, jo muß ich allerdings gejtehen, daß ich etwas Anregendes darin nicht 
gefunden habe. Ueber Orthograpbie ift bereits fo anregend gejchrieben wor: 
den, daß diejes Schriften eine Weiterforſchung nicht mehr anregen kann. 


4. Regeln und Wörterverzeihniß für bie deutſche Rechtichreibung. 
Zur Anbahnung einer gleihmäßigen Schreibweile in ben f. b. Lehranftalten 
bearbeitet von Dr. Friedrich Kift, Gymnafial- Brofefior an den f. b. Mili- 
tär-Bildungsanftalten. Zweite Auflage. Münden 1868. Berlag von €. 
9. Gummi. 72 © H.8 6 Sgr. 

‚Bei der Ausarbeitung (des Buches) wurde dem herrichenden Schreib- 
gebraud jo viel als möglihd Rechnung getragen; nur wo er unvernünf 
tig und inconjequent ift, jchien eine Abweichung von demfelben geboten.‘ 
Mit letzterem bat der Verf. natürlich nit völlig Ernft gemacht, zum Glüd 
für die bayerifhen Cadetten. Er ſchreibt Maal, Schaar, Staar, Staat, 
Waare, aber Gemüt, Kot, Mut, Not, Rat, Wert, Wirt, Wut, rötlich. Wie 
man fieht, folgt der Verf. weder dem herrſchenden Schreibgebraud, noch ift 
er ein conjequenter Reformer, 


45. Ortographiſches Wörterbüchlein für Lehrer und Lernende. Prak— 
tiſcher Leitfaden beim fchriftlihen Gebrauch fremdſprachlicher Ausbrüde von 
FR. Hoffmann. Berlin, Selbftiverlag des Berf., Jüdenſir. 17. 1867. 
16 ©. I. 8. 

Das Schriftchen handelt nur von der Schreibung der Frembmörter. 

So jehr man nun dem allgemeinen Grundfaße des Verf. beijtimmen kann: 

„Man muß bemüht fein, die aus fremden Spraden in die deutjche herüber: 

genommenen Worte, jo mweit der Gebrauch derjelben in deutjcher Rede und 

Schrift dies zuläßt, ihrem urjprünglihen Buchſtabengehalte nad) miederzu: 


432 Die neuejten Erjcheinungen auf dem Gebiete 


geben”, jo darf man doch den Unterſchied zwijchen entlehnten Wörtern und 

Fremdwörtern nicht überjehen. Die erjteren werden deutſch gejchrieben, die 

legtern fremd, jo weit die deutſche Schrift dies zuläßt. Aber auch bei der 

Schreibung der Fremdwörter bat ſich zumeiſt ein fejter Gebrauch eingebür: 

gert, von dem nicht abzumweichen ift. Lehrern kann das Schriftchen ein 

gutes Fremdwörterbuch in feiner Weiſe erfeßen; Schüler haben zunächſt mit 
der Orthographie der deutſchen Wörter zu thun. 

46, Die Regeln der deutſchen Ortograpbie nebft zahlreichen Uebungs— 
beifpielen. Bon G. Wirth. Langenjalza, Schulbuhhandlung von F. ©. 
L. Srefler. 64 ©. kl. 8. 5 Sgr. 

Das Bud iftnur für ſolche, die Freunde eines bejondern, vom übrigen 
ſprachlichen und grammatijhen Unterrichte abgetrennten orthographiſchen 
Unterrichts ſind. Von dieſem Standpunkt aus kann es wegen ſeiner Klar— 
heit, Ueberſichtlichleit und wegen der guten Beiſpiele und äußeren ſaubern 
Ausſtattung empfohlen werden. 

47. Grundlagen für den Unterricht in ber Orthographie. Ein 
Uebungsbud für Schüler. Bon Auguft Schipfe, orb. Lehrer a. d. Bor- 
fhule des Königl. Friedr.-Wilhelms-Öymnafiums in Polen. Steif brodirt 
34 Sur. — Zugleich als Anhang zu jedem Leſebuche zu benügen (!) — 
Poſen. In Commilfion bei 3. I. Heine. 1867. 48 ©. Mi. 8. 

Der Verf. ift der Meinung, daß wirkliche Sicherheit im orthographiſch 
rihtigen Schreiben fih nur dadurch erreihen läßt, daß man ben ortbo: 
graphiſchen Unterricht wie jeden andern Unterricht an einem jorgfältig aus 
gewählten und methodiſch georbneten Unterrihts: und Uebungsſtofſe an: 
ſchaulich und gründlih bebanvdelt. „Das Buch jest voraus, daß die 
Schüler im annähernd geläufigen Leſen, fowie im möglichit fehlerfreien 
Ab: und Aufjchreiben des geübten Fiebelſtoffes eine gewiſſe Fertigkeit erlangt 
haben.” Das Buch bietet eine große Menge Stoff zu Uebungen, leider aber 
bis gegen das Ende nur aus einzelnen Wörtern bejtehend. 


VI Vermiſchte Schriften. 


48. Memorirbüdlein zum Unterrichte in der Mutterfprade. Für Schulen, 
in benen fremdſprachlicher Unterricht nicht ertheilt wird. Bon Th. Ballien. 
Preis 9 Sgr., bei Einführung 6 Sgr., geb. 8 Sgr. Brandenburg. Tb. 
Balliens Selbfiverlag. 1867. VII und 94 ©. 8. 

Der Inhalt des Buches ift folgender: 1. Nefultate aus dem Unter: 
rihte in der Mutterfprache. Gin gebrungener Abriß der Grammatik. 2. Die 
gleih: und ähnlich lautenden Wörter ver deutjhen Sprade. Die Wörter 
treten in Säben auf. Der Abjhnitt dient orthographiihen Zmeden. 
3. Der Gebraud der Fremdwörter in der deutſchen Sprade. in alpha 
betiihes Fremdwörterverzeichniß; die Fremdmörter find in kurzen Säpen 
angewandt und erklärt. 4. formen, welche bei Briefen und bei Eingaben 
und Geſuchen an Behörden zu beobadten find. — Die Memorirſätze, 
welche aus Corpus gejept find, fallen der Unterftufe zu, die aus deutie 
Petit der Mittelftufe, die aus lateinisch Petit der Oberftufe. 

Es ift mandes Brauchbare in dem Buche, auch wenn man nicht wie 
der Verfafjer von dem Orundjage ausgeht, daß alles zulegt wörtlich und 
förmlih memorirt werden müſſe. Vor diefem Grundjage ift jogar aus be 
fannten Gründen ernftlih zu warnen. 


XII. 
Geographie. 


Von 


Wilhelm Prange, 
®  Regierungd- und Schulrath in Cöoslin. 


Vor vierzig Jahren war es verbältnikmäßig leicht möglih, den 
Höbenpunft zu gewinnen, von welchem aus die Ueberſchau über die theils 
wiſſenſchaftlichen, theils ſchulmäßigen Arbeiten auf dem weiten Gebiete der 
Geographie erfolgen könnte. Dieſe Arbeiten waren weder jo außerordentlich 
zablreih, noch von fo erftaunliher Mannigfaltigkeit, noch umfaßten fie jo 
verfchiedenartige Seiten der Forſchung und Betrachtung, daß es nicht dem 
Fleiße des Einzelnen hätte gelingen können, menigitens die herporragendften 
derjelben durb eingehendes Studium kennen zu lernen und fi den Kern 
ihres Inhalts anzueignen. Es maren der Namen erften Ranges noch nicht 
allzuviel, mit deren Schriften derjenige vertraut fein mußte, welcher für 
einen mit der Geographie gebörig befannten Mann gelten wollte; und dieſe 
Schriften concentrirten ihr hauptſächlichſtes Augenmert auf die möglichſt 
breite und jpecielle Darlegung der politiihen und ſtatiſtiſchen Verbältnifie 
ber einzelnen Länder. Die fartograpbiihen Hülfsmittel entbebrten eben: 
jowohl ver technifhen wie der ſachlichen Sorgfalt bei ihrer Ausführung, 
und ließen namentlid das Moment noch weit bei Seite liegen, meldes 
durch richtige und charalteriftiiche Wiedergabe der Bodenplaftit den Schlüfjel 
zum Verſtändniß des Zujammenbangs von Geograpbie und Geſchichte ent: 
bält. Sie wandten im Anſchluß an jene Schriften den meiften Fleiß auf 
die Darftellung politiſcher Eintbeilungen und auf die Cintragung einer 
beträchtlichen Namenfülle von Ortſchaften Klein und groß. An das viel: 
bändige Büjhing’she Sammelwerf, woran fi mebrere Helfer betbeiligt 
batten, reibten fib nur nod die Arbeiten von Fabri, Gatterer und Gaspari, 
von denen die erjtern am meilten in die Schule eindrangen, während die 
legtern vornehmlich in andere Kreife ihren Weg nahmen. Bald aber löſ'te 
Cannabich feine Borgänger ab. Von den noch lebenden ältern Schulmännern 
dürften wohl nur wenige fein, welde ihre erften geograpbiiben Kenntniſſe 
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niht aus dem „kleinen Yabri oder aus dem „Heinen Gannabich” zu 
fammeln gehabt hätten, während allerlei lithographirte, meift recht unvoll: 
fommene Generaltarten aus Weimar zum örtlichen Nachweiſe des Gelernten 
dienen mußten. Schulwandkarten gab: es noch nidt; mer die 
Weilandſchen Handkarten nicht erjhmwingen konnte, zeichnete fib etwa 
von einem irgend vorhandenen Eremplare ein rudimentäres Bild des gerade 
zur Behandlung gelangenden Landes ab, oder er begnügte fih, ohne alle 
Rartenanjhauung die leeren Namen von Ländern und ihrer Eintheilung, 
ihren Grenzen, ihrer Größe, ihren Städten und deren Merkwürdigkeiten 
einzuprägen. Daß Cannabich eine lange Reihe von Jahren dem geograpbijchen 
Unterrihte als Grundlage dienen fonnte, hängt mit dem erleichternden 
Mechanismus zufammen, welcher in der Beſchränkung auf politiſch-geographiſches 
Miffen zu liegen pflegt, wenn weder eine vergleihende Betrachtung, noch 
eine Hinmweijung auf den Zufammenbang binzutritt, worin dies Miffen mit 
den gegebenen Naturverhältnijjen der Länder ftehen jollte. Cannabich über: 
jah zwar dieſe leßtern nicht völlig, drängte fie aber hinter der Weberfülle 
politifh:geograpbifcher Angaben jo ſtark zurüd, daß der Unterriht nur zu 
ſehr in Berjuhung gerietb, ein Gleiches zu thun. 

Zwar hatte ſchon Gatterer dem aus dem Altertbum ftammenden Ge: 
danken vielfeitiger und gründliher Beachtung der Naturverhältnifie 
der Erde neue Geltung zu erwerben fi bemübt, und Zeune hatte nah ibm 
für die gelehrte Welt demfelben durch Schriften und alademiſche Vorträge 
wieder breitere Bahn zu brechen geftrebt; aber die Schule hatte davon vor 
vierzig Jahren nody wenig Notiz genommen, zum Theil aub darum, weil 
ihr die nothwendigen Veranjhaulihungsmittel für diefe Verhältnifje enı> 
weder ganz fehlten oder doch nur in bejchränktem Maße zugängli waren. 

Somit war damals ver Umfang des literariijhen Materials zur ange: 
mefjenen Beherrſchung der geograpbifchen Kenntniſſe nicht allzubeträchtlich. 
Was von den aſtronomiſch-mathematiſchen Erbverhältnifien gemeinhin gelehrt 
und gelernt wurde, bewegte ſich zumeift in jehr allgemeinen Grenzen, und 
wurde theild aus Haſſel's Schriften, theils aus Bode's faßlichem Unterricht 
über den geftirnten Himmel entnommen. 

Dieſe faft patriarhaliihe und naive Einfachheit bat ſich aber jeit 
vierzig Jahren verloren, und es find fo rapide Fortſchritte in den wiſſen— 
ſchaftlichen, wie in ven populären, methodiſch⸗geographiſchen Arbeiten, 
namentlih aud in der Kartographie gemacht worden, daß es nur dem 
eminenteften Fleiße hervorragend begabter, und ausjchliepli der Geographie 
jzugewandter Kräfte annähernd gelingen kann, zur Beberrihung ver jet 
vorhandenen bezüglihen Arbeiten fi bindurd zu ringen. Der Impuls zu 
diefem ftaunenswertben, nad Umfang, Tiefe, Bieljeitigteit, Genauigkeit gleich 
großen Fortichritte ift von dem verewigten Karl Ritter gegeben worden. 
Mie in diefem gelehrten und liebenswürdigen Manne die durh Alexander 
von Humboldt, Leopold von Bud, Ebel u. N. in ſachlicher, 
und durh Peſtalozzi und jeine erften Schüler in methodiſcher Hin— 
fiht gegebenen Anregungen verfangen haben, um ihn zur Ausarbeitung 
eined Handbuchs der phyſiſchen Geographie der ganzen Erdkugel zu führen, 
worin er die Naturnothwendigleit der Wechjelmirtung von den phyſiſchen 


Geographie. 435 


Groverhältnifien und den damit in engiter Beziehung ftebenden Berhältnifien 
ver Lebensentwidelung der Bölfer nachweiſen mollte: das mag in dem 
anziehenden Yebensbilde nachgelefen werden, meldes der Director ver 
Frandeſchen Stiftungen zu Halle, ©. Kramer, von feinem großen Schwager 
Garl Ritter veröffentlicht hat”). Ritter hat das hervorragende Verdienſt, 
mit dem neuen Grundgedanten der Behandlung der Geographie in willen: 
ſchaftlicher Beziehung das unermeßliche Feld derſelben allgemein aufgeſchloſſen, 
und in methodijcher Beziehung die naturentjprehenden Wege und Weiſen 
in großen Gontouren vorgezeichnet zu haben, wie dajjelbe von Männern 
wie von Kindern zu beſchreiten jei. 

Er bat nad beiden Seiten bin unbewußt und ungeahnt einen großen 
Strom fleißigiter, eingebenpfter, gründlichfter Werke und nadhaltigfter Be: 
mübhungen und Verſuche entfefjelt, den Gehalt folder Werte zu einem 
fruchtbaren Bildungsmittel für den jugendlichen Geift zu madhen, wie vor 
ihm Seiner und bis jept nah ihm feiner. Aus feinen unmittelbaren und 
mittelbaren Schülern ift eine wahre Phalanr erwachſen, deren kräftigen, 
unaufgehaltenem Streben jeither noch ganz andere Siege zugefallen find, 
als die Elingenden Honorare der Verleger und der Schüler aller Schulen. 
Diefe Phalanr erobert die Welt von Pol zu Pol, räumlid und geiftig, und 
bringt als Trophäe ſchließlich auch dem jpeculirenden Materialismus der 
Beit feinen Antbeil an Gold und Silber ein. 

Hinter den Vorkämpfern aus der Sphäre der Fachgelehrten bat fi 
eine fchier unzählbare Schaar Mithelfer aus allen literarijchen und auch 
aus illiterarijchen Kreifen hberzugefunden, um theils im Geifte Ritters, theils 
auch ohne eine Spur der Ahnung dieſes Geiftes auf dem Felde der 
Geograpbie, fonderlib auch auf dem der Kartographie zu arbeiten. Ala- 
demiler begegnen jih mit Directoren und Profeſſoren höherer Lehranitalten, 
mit Lehrern an Seminaren, Real: und Bürgerfhulen, ja mit fchlidhten 
Landjhullehrern bier in verwandtem Streben. Während jene mit grünr- 
liher Sachkenntniß, unter Zu-Hülfenabme anderer gelehrter MWifjensgebiete 
umfaflende Werte ſchaffen, richten dieſe ihren Fleiß auf allerlei Lehrbücher, 
Xeitfäden, Grundriſſe, auf das „Wichtigſte“ aus dem und jenem geographiſchen 
Gebiete, auf Sammelarbeiten, Bilder, Schilderungen und vergl. und lafien 
taum nod eine Seite ver leicht zugänglichen Betrachtung übrig, der fie ſich 
nicht mit unterſchiedlichem Gejhid und Erfolg bemädtigen. Geographijche 
Merte für viele Thaler bis herab zu den „gefammten Werten‘ eines be- 
ſcheidenen Autors für wenige Pfennige, Reliefs-Karten und Atlanten von 
den anerkannt tüchtigſten Meiftern bis herab zu den Pfennigfärtchen in den 
Taſchenatlanten — bejeihnen die Spur der breiten Bahn, melde jeder 
der Autoren durh Ritter eröffnet fiebt. Dabei find die Methodiker von 
Fach — und aud die ohne Fach — nicht zurüdgeblieben, um Alles plan: 
und ſchulgerecht zuzurichten, daß ver kleinſte Schulbub und der Primaner 
der Gelehrtenſchule ſchnurgerade und nah allen Regeln der naturgemäßen 


*) Anm. „Carl Ritter. Gin Lebensbild nad feinem handſchriftlichen Nach- 
laß dargefiellt von ©. Kramer, Director ꝛc. 1. Thl. Halle. Buchhandlung des 
MWaifenhaufes 1864.“ cf. &. 205 ff. 241 fi. 248 fi. 255 fi. — 265. 
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Lehrmethode wohlgeordnet in den ihm nötbigen Beſiß geographiſchen Wifjens 
oder geographiſcher Bildung gelangen möge. „Wer zäblt die Bölter, 
nennt die Namen, die gaftlih bier zujammen kamen !* 

Die mathematiſche Geographie mit allem einjdhlägigen Formel: 
Apparat, mit Einflehtung der Yehren aus der elementaren Aftronomie und 
Anweifung zur Behandlung der aftronomifsben Meß- und Beobadhtungs: 
Inſtrumente; au die mathematifhe Geographie in populärer Faſſung, ohne 
gelehrte aftronomishe Zuthat, bald ganz ſchulgerecht nad ven Principien 
der Wiſſenſchaft, bald entjprehend den Anforderungen ver entmwidelnden 
Lehrmethode, erſcheint in den verfchiedenften Formen auf dem Büchermarlt, 
und es find nicht die ungepriejenften Namen, melde fih an dieſe Arbeit 
gewagt haben. v. Littrow, Brandes, v. Berghaus, v. Raumer, Drechsler, 
Köcher, Schulze, Fleifhhauer, Stern, Mori, Nicolai, Ule, Birnbaum, 
Schubert, Böymann, Steinhaufer, Dambed, Hoffmann, Schweder, Mublert, 
Diefterweg, Wepel, Brettner bis bin zu Thot und Greßler mit jeinen be 
denklichen illuftrirten Arbeiten: das find einige der dabei auftaudhenden Namen. 
Ihre Reihe ließe ſich leicht noch merklich verlängern. Jeder Autor bat jeine be: 
jondere, mehr oder minder anſchauliche, mehr oder minder fnapp gebaltene, bald 
auf wiſſenſchaftlich geſchulte Leſer, bald auf Dilettanten oder auf Anfänger 
berechnete Form; auch aus den ſchwächſten Produktionen der beiden zuleßt 
Genannten leuchtet doh das Bemühen hervor, menigftens Cinigen Etwas 
zu bieten, während die meilten voranftebenden Männer Vielen Vieles, ja 
den Meiften Alles, was ihnen von dieſem Gegenftande zu wiſſen wichtig 
jein kann, gegeben baben. Wie in jedem einigermaßen beachtenswerthen 
Lehrbuche und Yeitfaden der Geograpbie den mathematiſchen Erbverbältnifien 
eine planmäßige Beadhtung gewidmet ift, jo verfäumen es jelbjt die für 
die Volksſchule berechneten unſcheinbaren Büchlein nicht, etwas von Geitalt, 
Größe und Bewegung der Erde, von Mond und Sonne und dem Welt: 
gebäude zu jagen. In den Sculatlanten findet fih bie und da ein Blatt 
mit den zur Veranjbaulihung dieſer Verhältniſſe dienenden Figuren, man 
bat jogar Wandkarten für die mathematiſche Geographie hergeitellt, und den 
Zellurien und Planetarien eine jo vereinfachte Conftruction gegeben, dab 
jene, zum Theil nur aus Pappe gefertigt, zu äußerſt mäßigem Preife 
fäuflib find. In vielen Büchern wird mit Hülfe des Holzſchnitts flugs 
die verjinnlichende Figur in den Tert eingebrudt. Aber dennoch ift der 
matbematijch:geograpbiihe Unterricht für viele Schulen und deren Lebrer 
eine jebr beille Materie, und jelbjt unter den Gebildeten find nicht gerade 
viele und reife Früchte deſſelben zu finden. 

Die phyſikaliſche Geograpbie ift jo recht das eigenjte Gebiet der 
Nitterjhen Aera, und der Tummelplaß der Fachgelebrten und Forſcher, 
wie der neuern Lehrer der Geograpbie. Als Ziel derjelben gilt das be: 
wußte, mehr oder minder geiftvolle Erſchließen der plaſtiſchen Bodenverbält: 
nifje der Erdräume und der Yebensfactoren, welche aus denjelben abzuleiten 
find. Die räumliche Vertbeilung des Feiten und Flüffigen im Großen und 
Kleinen, als Continente und Inſelwelten, und ebenfo in den einzelnen 
Ländern; die örtlihe Fixirung der geograpbifchen Elemente im Anſchluß 
an das mathematiſche Linienneg; die Weltftellung ver einzelnen Länder: 
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und Waſſermaſſen; die plaftiiche Ausarbeitung des Feten nah Höhen= und 
Breiten Ausdehnung; die Configuration der einzelnen Glieder und deren 
Wechſelbeziehung zu einander in Betreff der Richtung, Lage und Größe; 
die klimatiſchen VBerhältniffe in ihrer Abhängigkeit von Aequator-Abſtand, 
von Hoch und Tief, von Meeresnäbe, Windrichtung, Cultur; die Natur 
und Zuſammenſeßung des Bodens in feinen Einflüſſen auf Produktion und 
Menjchenleben ; die geographiſche Ausbreitung und Vertheilung der Natur: 
produfte, der Völkerſtämme, ihrer Sprachen, Religionen, ihrer techniſchen 
und geiftigen Cultur; das Flüffige in feiner Natur, feiner Bewegung, 
jeinen Gejhöpfen, jeinem Einfluß auf den Weltverkehr, feinem Kreislauf, 
jeinen Erjheinungsformen auf dem Feitlande, in den höchſten Regionen 
ver Gebirge, wie um die Pole herum; die Atmoſphäre mit ihren wechſel— 
vollen Erſcheinungen und Einflüjjen in den verſchiedenen Sabreszeiten, 
Erdgegenvden und Regionen, — und dies Alles in jeiner Wechſelwirkung 
zu dem vielgejtaltigen phyſiſchen und geiftigen Leben des Menſchen aus 
allen Bölterfamilien in Nord und Süd, Oft und Welt: das find jo etwa 
die Materien, um melde es fi bei ver phyſiſchen Geographie beut zu 
Tage handelt. Wabrlich ein reicher Stoff zu eingehender, namentlih ver: 
gleihender Betrahtung. Es find alle Zweige und Seiten bejjelben 
einzeln, jie jind au in ihrem lebendigen Zufammenbange bearbeitet worden, 
und für die verſchiedenſten Bildungsbedürfnifje und Bildungszwede ift eine 
wahre Bibliothet geographiſcher Bücher geſchrieben, illuftrirt und nicht 
illuftrirt; es find Kartenwerke in großem Stil zu gelehrtem Gebrauch, in 
ſachlich höchſter Genauigkeit und techniſch höchſter künftleriiher Vollendung, 
wie nie zuvor, geſchaffen; es jind endlich auch Reliefs von charakteriſtiſchen 
Gebirgsmajjen, von ganzen Yändern, ja von ganzen Erdſegmenten bergeftelit, 
um das Antlig der Erde und jeine jpeciellen Züge und daraus die Ge: 
jammt: Bhyfiognomie unfers Planeten zu ftudiren. Was die Männer vom 
Fach in großem Maßſtabe verfolgt und geleijtet, das hat Taufenden von 
Autoren Anlaß gegeben, in enger bemejjenen Grenzen und zu Belehrungs: 
Sweden für höhere Schulen, für das gebildete Bublitum, für das Volt und 
jeine Schulen, für Militär:Bildungsanftalten, für Handels: und Navigations: 
Schulen, für die Salon:Unterbaltung, für Reifende wie für Bureaur und 
Gomptoirs, und zu mas fonjt für Zmeden der verjdiedenften Lebenstreife, 
auch ihres Theils Hand anzulegen. Kein Wunder, daß eine geradezu 
unüberjehbare Fülle geograpbifher Bücher und Karten an das Licht ge: 
treten jind, von der man vor dem Beginn der neuen Bewegung faum eine 
leife Ahnung bätte haben künnen. Nimmt man hinzu die reihen Abhand— 
lungen in allerlei Zeitjhriften, theils ſolchen, welche ausſchließlich der 
geographiſchen Wifjenihaft und ihrer ferneren Pflege dienen, theils jolden, 
welche unterrichtlihe und pädagogiſche Zwecke verfolgen, und mas jene ge: 
janımelt umd gefichtet, zum faßbaren Gemeingut der Schuljugend umgeitalten 
und zurecht legen wollen; jo hat man einen wahrhaft colofjalen Schap 
von Früchten ernfien und nacbaltigen Fleißes der Beten unjers Volts, 
wie von Zeugniſſen emjigfter Beflijjenbeit, auch materiellen Nupen aus 
jenen zu ziehen. 

Die Reihe ver Namen von Männern, melde entweder ausschließlich 
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die gefammte phyſilaliſche Geographie oder beftimmte Gebiete derjelben be: 
arbeitet, oder ihr eine ausgedehntere Behandlung in ihren geographijchen 
Schriften zugewendet, bejonderd in Hand: und Lehrbüchern diefelbe betont 
haben; und ebenfo die Reihe von Männern, welche kartographijche Arbeiten 
zu ausſchließlicher Pflege ver phyſikaliſchen Geographie geliefert, oder leßterer 
doch eine aufmerkſamere Berüdjihtigung gejhentt haben, als dies vormals 
zu geſchehen pflegte, ift in der That lang. Biele riefer Namen find weit 
und breit im In: und Auslande ehrenvoll bekannt, andere haben zwar 
feinen eminenten Ruf erlangt, aber find doch aller Anertennung wertb. 
Zeune, Berghaus, v. Raumer, v. Nougemont, v. Klöden, Cotta, Stuber, 
Kapp, Guyot, Reufchle, Roßmäßler, Maury, v. Martius, Poöppig, Hartwig, 
Zimmermann, Hoffmann, Ule, Giebel, Günther, Gambihler, Zamminer, 
Witt, Bol, Volger, Schneider, Daniel, Städler, Schacht, Völter, Päp, 
Dommerich, Flathe, Birnbaum; ferner : Förfter, Benider, Meinede, Habn:og, 
von Roon, v. Raltitein, v. Nagmer, v. Crouſaß, von Teichmann, ferner 
zu methodiſcher Anmweifung Henning, Tobler, Guts Muths, Selten, Diefter: 
weg, Ziemann, Lüdde, Finger; in anderer Beziehung Schäppi, Grube, 
Heinzelmann, Fels, Scheuermann, Yampert, Lanſing, in nod anderer Robpe, 
Rohlis, Voigt, Egli u. v. a. mögen bier genannt werden. Für farto: 
graphiſche Arbeiter find zu nennen: Stieler Riepert, v. Sydow, Lange, 
Ziegler, Betermann, Meyer, Berghaus, v. Lilienftern, O'Etzel, Bauerfeller, 
Ravenftein, Obermüller, Dufour, Ewald, Bromme, Rooft, Bär, Glajer, 
Stein, Streit, Arendts, Wagner, Winkelmann, Reuter, Vogel, Delitib, 
v. Stülpnagel, Dommerib, Glajer, v. Freyhold; ferner jo weit es auf 
große Verbreitung ankommt Sobr, Handtke, aud wohl Obmann; ferner 
in methodijcher Beziehung Lohſe, Ägren, von Ganftein, Stößner, Kozenn 
u. A Freilich ift der wifjenjchaftlihe. mie der techniſche Werth mehrerer 
diejer Arbeiten höchſt ungleich weil nicht überall die Förderung der Sade, 
fondern andere Rüdfihten dabei mit in's Gewicht fallen; aber bei Karten 
von Kiepert, v. Sydow, Berghaus, Ziegler, Bauerkeller u. A. ift man des 
vorwiegenden Intereſſes an der Sade gewiß. 

Die politifche Geographie endlih ift der weite, Manchem bequeme 
und vorliebig bejcrittene Tummelplag der Autoren. Abgejeben davon, 
daß nicht jelten einer den andern mehr als harmlos ercerpirt, und obne 
Sorge Berhältnijje, Zahlen, topographiſche Merkwürdigkeiten aller Art da 
entlehnt, mo er meint, daß fie wohl am genauften angeführt fein mögen; 
ferner abgefehen davon, daß eine recht anfehnlibe Zabl von Büchlein über 
politiihe Geographie unter allerlei Titeln, für allerlei engere und weitere 
Gebiete verfaht find, welche ohne irgend fühlbaren Nachtheil ſowohl für die 
Sache als für ven Unterriht darin fügli hätten fehlen können, jind doch 
unter den Hand: und Lehrbühern gar mande von bervorragendem Werthe. 
Zwar entfcheidet gerade in dieſem Falle die bloße Anzahl erlebter Auflagen 
mit nichten über den innern Werth; denn es find aus Macht der Ges 
wohnheit zumal in Süddeutſchland etlibe Büchlein zu vielen Auflagen ge 
langt, obwohl an ihrem wirklihen Gehalt jeit Jahrzebenten keine nennens- 
wertbe, vortheilhafte Veränderung eingetreten ift. Uber bei manden treff: 
lien, neuerdings zu wachſender Verbreitung gelangten Schriften ift dod 
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gerade dieſe wegen des innern Werths gefteigerte Verbreitung der Anlaf 
immer aufs Neue nöthig werdender Auflagen. Haſſel, Gannabih und 
Stein haben für die Bearbeitung der politifhen Geographie den Ton an— 
gegeben, Hoffmann bat ihn vernehmbar weiter Mingen lafien, Schneider 
desgleihen; und dann ifl ein großer Chorus, vieltaufenpftimmig, nachgefolgt, 
ein Jeglicher in feiner Weiſe, von bändereichen, fleißigen Werten herab bis 
zu den Silbergrojhen: Büchlein von 16 Seiten summa summarum, mo 
möglich gedrudt „in diefem Jahr” als „Selbftverlag”. 

63 muß aufgegeben werden, die förmlihen Namen:Golonnen zu ver: 
zeihnen, melde jämmtlide Autoren politiſch⸗-geographiſcher Schriften ent: 
balten follte; die Mühe wäre wenig dankbar, da nicht wenig verſchollene 
mit anzufübren wären, und es ver Lehrerwelt nichts weiter frommen kann, 
ob fie dergleihen kennt, Wie mander Leitfaden ift wirklich recht unbe: 
deutend, und fein Verfaſſer ift gern verborgen geblieben, da es kein fonver: 
liber Rubm if, Pater von „Krebjen und von Maculatur zu jein. 
Anprerjeits darf nicht überjehben werden, daß der innere Werth vieler ver- 
artiger Büchlein keineswegs von ihrem geringen äußern Umfange berrübrt. 
Die jeitherigen zwanzig Jahrgänge des Pädagogiſchen Yahresberichts, worin 
durchſchnittlich weit über taufend geographiſche Bücher und Kartenwerke 
zur Beſprechung gelangt ſind, mögen Zeugniß dafür geben. Es iſt darin 
auch recht ſchwacher, unbedeutender Produktionen gedacht worden, weil es 
nicht allein darauf ankam, werthvolle Bücher zu empfehlen, ſondern auch 
von werthloſen einfach dadurch abzumahnen, daß unbefangen deren Inhalt 
aufgedecht wurde. Wer dieſen zwanzig Jahrgängen mit einiger Theilnahme 
gefolgt iſt, wird bemerkt haben, daß in früheren Jahren die Betonung ver 
phyfitaliihen Geographie in jolhem Maße überwog, daß darüber die andern 
Zweige ſtark zurüd traten. Spätere Yabre haben gegen dies Uebergewicht 
durch eine wieder verjtärkte Berüdfichtigung ver politiihen Geographie ein 
Gegengewicht in die Wagſchale geworfen, weil das praktiſche Leben mit 
feinen Forderungen doc zu ſtark war, um dieje durd die bloß wiſſenſchaft— 
lihen Intereſſen dauernd zurüdzudrängen. Gegenwärtig findet neben der 
gegen früher immerhin mwejentlib ausführlibern Beahtung der phyſilaliſchen 
Geogropbie die politiſche wiederum eine ziemlich ausgedehnte Pflege, bejon: 
ders in den für den Schulunterricht beftimmten Büchern. Und ſeit ver 
Statijtif jo viel Fleiß gewidmet wird, wie nie zuvor, fehlen aud die daraus 
entlebnten Partien in manden vderfelben nicht, namentlih wenn fie für 
Schule und Haus zugleih dienen follen. in ähnliches Verhältniß maltet 
in Beziehung auf die Völtertunde ob, melde Berghaus, v. Roon, Küll, 
Srantenheim u. A. eingehend bearbeitet haben, Nur die mathematiſche 
Geographie tritt auch jet noch mebr als billig wie in den gangbaren 
Lehrbüchern fo im praktiſchen Schulunterricht zurüs. 

Eeit langen Jahren find die „geographiſchen Gejellihaften” Central: 
puntte gewejen, worin alles Neujte von Entvedungen, Reifen, Meflungen, 
BZählungen, Erplorationen zur See und zu Lande zufammenftrömte, und 
wo die bebeutendften literariihen Erzeugnifje für den Gejammtbereid ver 
Grofunvde ihre Würdigung fanden. Sept ift feit einer mäßigen Reihe von 
Jahren das Perthes'ſche „geographiſche Inſtitut“ in Gotha ein neuer 
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Gentralpuntt geworden, der aber dadurch ſich von jenen Geſellſchaften unter: 
ſcheidet, daß er alsbald das allgemein Wichtige durch vie reichhaltigen 
„geographiſchen Mittheilungen‘’ und deren „Ergänzungsbefte” der Deffent- 
lichkeit zuführt. Dieſe Mittheilungen jind eine wahre Fundgrube, ſowohl 
was den Tert ald was die Karten anbetrifjt; freilich find fie nicht ſowohl 
für ven ſchlichten Lehrer, als für den Freund der Erdkunde beftimmt. Gie 
gewähren aber jedem Gebildeten mindeftens eine Ahnung von den Anjtren: 
gungen, melde für geographijche Zmede fort und fort gemacht werden, und 
von dem Erfolge derjelben, und fie mögen das oben ausgejprocene Urtbeil 
rechtfertigen, daß der naive und patriarchaliſche Zuftand, worin ehedem weit 
und breit ſich das Wiſſen von erdkundlichen Dingen und das Berftändnik 
verfelben befand, einer jehr umjfajjenden und alle durh eine ordentliche 
Schule gegangenen Schichten der Bevölkerung immer mehr und mehr durch: 
dringenden Belanntjhaft mit den verjchiedenften Verhältniſſen unjers Erd— 
förpers und der darauf ſich ausbreitenden Land: und Wafjermafjen, Produkte, 
Erſcheinungen, Einrihtungen, Böller und Staaten Bla gemacht hat. Man 
muß jeßt dem Quellgebiete der neuen Erzeugnifje auf geograpbijhem Ges 
biete ſchon redht nahe bleiben, oder von einer glüdlichen Höbenftellung recht 
mit Muße dem Laufe der Bäche und Flüfje des neuen Strebens folgen können, 
wenn man ſich im Stande erhalten mill, ftet3 das Ganze im Auge zu 
behalten. Dies aber ift nur wenigen möglih, die übrigen müjjen fich be— 
gnügen, von Allem nur einen Eleinen, bejcheivenen Theil zu beachten, ſich 
daran neu zu erfriiben, daran fort zu lernen und fo in der Sade fort 
zu leben. 


63 mar vorauszujeben, daß der gewaltige Umſchwung der Dinge, 
welcher im Gefolge der Greignifje des Jahres 1866 eintrat, nicht blof 
injofern einen Einfluß auf die geographijche Literatur ausüben würde, als 
er die Nöthigung an die Hand gab, die äußern Gebietsperänderungen, ſowie 
allerlei Zablengrößen, Cintheilungen, Umftellungen, Ausjheidungen und 
vergleichen zu regijtriren und an die Stelle des Alten zu jeßen. m deut: 
ihen Baterlande mußte die Wirkung meiter reihen. Wenn aud bie und 
da die Feder eines Autors theils jchüchtern, theils mwiderwillig blieb, die 
vollendeten Thatjahen und ihre äußern Gonjequenzen anzuerfennen, damit 
wurden doch dieje jelbjt nicht weiter berührt. Noch jept findet man in 
mehreren Büchern, daß z. B. Preußens neuerworbene Landestheile noh in 
der früheren ftaatlihen Stellung rangirt erjcheinen, daß das Kaiferthum 
Deiterreib nob zum deutſchen Vaterlande gejtellt, von der augenblidlich 
fattiijh beftehenden Scheidung Norddeutſchlands von Süddeutſchland abge 
jeben, und eine Ordnung der Dinge nah dem statu quo ante vorgeführt 
wird. Mag dergleiben auch einzelnen fubjectiven Wünſchen entjpreden, 
biftorifch correct ift es nicht, und ob dahinter verborgene Gedanken ſich 
künftig realifiren oder nicht, das liegt ja lediglih in Gottes Hand. In 
Schulbüher gehören ſolche eigenmädtigen Abänderungen der wirklich in 
Geltung beſtehenden Verhältniſſe unbedingt nicht, da jie Verwirrung ans 
rihten. So wie es thöricht jein würde, z. B. beut zu Tage das Gebiet 
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des Kirchenftaats im Lehrbuch auf jeine ehemaligen Grenzen auszubreiten 
und des wichtigen Umftandes zu jchweigen, daß dies Gebiet dur vie 
Macht der BVerhältniffe von dem jekigen Italien ebenſo eingeſchränkt ift, 
als das Gebiet der öfterreihifchen Kaiſerherrſchaft auf italieniihem Boden; 
jo will es fih aud gegenwärtig nicht jhiden, 3. B. von dem Königreich 
Hannover, dem Kurfürftentbum Heflen in einem Schulbuche für den heutigen 
unterrichtlihen Gebrauch jo zu handeln, als wenn das Yahr 1866 in 
diefen Stüden gar nichts geändert hätte. Der Schulunterriht hat ſich an 
die Verhältniſſe anzufchließen, welche tbatjählih zu Recht befteben, eine 
weitere Verantwortung für dieſen Beltand hat er nicht. Someit neue 
Bücher aus Norddeutſchland hervorgegangen find, haben fie ſich auch diejen 
Berhältnifjen angejhlofien; von folhen aus Süddeutſchland ift das jedoch 
nicht ausnahmslos geſchehen. 

Jener Umſchwung der Dinge bat aber weiter eine mächtige Stärkung 
de3 nationalen Bemußtfeins hervorgerufen, und diefe verräth ſich ganz un: 
gejuht auch im der Neigung, deutſche Landes: und deutihe Staaten:Ber: 
bältnifje wieder mehr in den Vordergrund des geographiichen Unterrichts in 
unjern Schulen zu rüden, um diejelben dem Bewußtſein der Schüler ein: 
zuprägen. Wenn dies auch nur eine ganz unjcheinbare, und ganz natürs 
lih zu erflärende Thatſache ift, jo find ihre" Nachwirkungen in der Seele 
von Millionen Schülern doch feineswegs jo ganz ohne alle Bedeutung. 
Als die Gejhichte der Juni- und Juli-Tage von 1866 ihren frievliden 
Abſchluß gewonnen batte, da haben die Schulen begonnen, fie zu erzählen, 
zu befingen, zu feiern Beagreiflib bat man au der ‚Früchte der Kämpfe 
gedacht; für Schüler waren die Gebietsveränderungen die concret greifbaren, 
wenn jie auch die veränderte Machtitellung mit ihren Conjequenzen nicht 
zu fallen vermodbten. So kam man zur näheren Betrachtung der Yänver 
zurüd, und die Neigung, bierbei zu verweilen, it noch im Wachſen begriffen. 
Hing es jchon mit der methodischen Behandlung der Geographie zufammen, 
dem engern und mweitern Baterlande die näcfte und jpeciellite 
Betrabtung zuzumenden, bevor der Schritt in die Ferne gethan wurde, jo 
war nun auch durch das Leben jelbit dies Vaterland und fein Beltand 
einmal wieder ganz dicht unter das Auge gerüdt, und drängte fich ver 
Behandlung um fo mehr auf, je beveutjamere Wandlungen lang beftandener 
BVerhältnifje davon neu zu lernen waren. Cine MWiederfpiegelung diejer 
Erſcheinung darf in dem Umftande erfannt werden, daf ziemlich viele Büch— 
fein neu erjchienen find, melde die Baterlandstunde, und zu deren 
Vorbereitung die Heimathskunde zum Gegenftande gemadt haben. Die 
Lehrerwelt bejinnt ſich einmal wieder auf das Nächſte und Nötbigite für 
ihre Schulen, und dies Befinnen ift jevenfalld ein qutes Zeichen, weil es 
zur richtigen Befeftigung in den elementaren Grundlagen der Geograpbie 
verhilft. So lange es wahr bleibt, daß die überwiegend große Mehrzahl 
aller Schüler nie über die elementaren Lebhrjtüde aus der Geographie hinaus 
fommt, und daß ihrem im praftiiben Leben begründeten wirklichen Bedürf— 
nijje mit einer guten Heimaths: und Vaterlandsftunde und mit andeutenven 
Belehrungen über die darauf hinaus liegende Ferne tbatjählich vollauf ent: 
proben wird, auch vie gewöhnliche Volksſchule weder Beit noch Kräfte 
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genug bat, ein Mebreres zu leiften; fo lange werben alle diefen Bereich 
gründlich erfhließenden Schriften, wenn fie das Maß der gegebenen Zeit 
und Kraft rejpectiren, dankbar milllommen zu beißen fein. Im vorigen 
Jahr (Päd. Jahresb. XIX. S. 280 ff.) konnte auf ein lehrreiches und 
interefiantes Büchlein von Profefior Dionys Grün in Wien hingewieſen 
werden, welches für die „erfte Lebrftufe des erdkundlichen Unter: 
richts“ viel zu denken giebt. In dieſem Jahre betont eine Kleine 
Brofbüre von D. Kronwald in Dorpat „ven Unterridt in der 
Heimathskunde“ in recht beachtenswerther Art. Das ift um fo er- 
freuliher, als jelbft in den pädagogiihen Beitjchriften in neuerer Zeit 
äußerit jelten die Rede vom geograpbijchen Unterrichte geweſen ift, und dies 
Schriften zugleih auf- vie Beitrebungen Anderer Rüdfiht nimmt, welde 
feitber dieſen Unterriht durhdadht haben. Zwar iſt ed nicht aus eigner 
Schulpraris, jondern nur aus tbeoretiihen Studien und gelegentlichen 
Wahrnehmungen bei Schulbefuhen bervorgegangen, aber es enthält viele 
werthvolle Winke. Der Verfaſſer ift Bögling der Dorpater Univerfität, 
und hat ald Mitglied des dortigen pädagogifhen Curſus den „Unterricht 
in der Heimathstunde mit Bezugnahme auf die dortigen Volksſchulen“ zur 
Aufgabe erhalten, welche er dann mit Beibülfe der ihm zugänglicen 
Literatur benußt bat, um über den Begriff, die Aufgabe, den Umfang 
und die Methodik dieſes Unterrichts ſich in’s Klare zu ſetzen. Profeſſor 
Strümpell bat zur Veröffentlihung der Arbeit aufgemuntert, damit deren 
Grörterungen Anlaß zur Abfafjung eines „Leitfadens‘ für den Unterricht in 
der Heimatbstunde zum Gebraub für die Elementarſchulen geben mögten. 
Das ift ihm nur zu danken, weil auf diefem Wege Gelegenheit geboten ift, 
bewährte Anfihten und Erfahrungen über die Sache erneut zu ventiliren. 

Kornmwald lehnt ſich im Mejentliben an die Örundgedanten an, melde 
in dem Pädagogiſchen Yahresberihte XVI, S. 178 fi. weiter ausgeführt 
find, hält damit zufammen, was Finger, Schlotterbed, Werner, Rönnefabrt, 
Curtmann u. e. a. aufgeftellt haben, und ziebt daraus dann fein Nefultat 
mit Gefbid und gutem Verftänpniß. (cf. Päd. Jahresber. XV, ©. 246 fi.) 

Bunädjft erwähnt er der vifferirenden Anſichten über Begriff, Biel und 
Umfang der Heimathskunde. Merget beſchließt legtere in der georbneten 
Behandlung der naturgefchictlihen und geographiſchen Gegenftände in ver 
nächften Umgebung ver Jugend, Finger und Sclotterbed im jbulmäßigen 
Anjhauungsunterriht; der Verfaſſer neigt der leßtern Anficht zu, indem 
er die Heimathskunde für eine höhere Stufe diejes jhulmäßigen An: 
Ihauungsunterrihts erfennt, da fie durch planmäßige, methodiſche Gemin- 
nung von Anfhauungen fpeciell auf den macfolgenden geographiſchen 
Unterricht vorbereiten ſolle. Er trifft darin mit Gude zufammen (cf. Päd. 
Jahresb. III, ©. 198 fi. und Löw's Monatsſchrift 1848, ©. 827 ff.), 
obwohl jeine Ausführungen nicht auf des Letztern Plan vorbereiten; er 
will nur einen Vorbereitungszlinterricht, ein Mittel zu böberen Unter 
richtszweden conftituiren, mweldes unter planmäßiger Gewinnung von An: 
Inüpfungspunften für das fpätere Verſtändniß geographijcher Belehrungen 
die Schüler mit den geographiſchen Grunpbegriffen und Berbältnifien, mit 
der geographiſchen Sprade, ſowie mit der Bezeihnung und Spmbolifirung 
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viefer Begriffe und Verhältniſſe anſchaulich und elementar bekannt zu 
machen geeignet if. Alles dies am Wohnorte des Schülers und feinen 
nächſten Umgebungen. Der vornehmſte Accent fällt zunähft auf vie 
Planmäsigleit der durch Anfchauung der Einzeldinge und Einzelerſchei— 
nungen zu geminnenden Reiben von Vorftellungen, dann auf die Anbab: 
nung einer vergleihenden Betrachtung der einfachſten geographiſchen 
Berbältnifie, unter Zubülfenahme des Mefjens und Beichnens (Größe, 
Höbe, Entfernung, Lage, Richtung), theild um das Verftändniß der geo: 
grapbiihen Terminologie ganz; concret zu vermitteln, theils um das Ber: 
ftändniß der Karten und fomit das Kartenlejen vorzubereiten. (Zeich— 
nen von Grundriſſen, einfachen Karten, je .nabh dem Bedürfniß und der 
Fähigkeit der Schüler), Sehr richtig wird darauf Wertb gelegt, daß die 
Schüler fih das, was fie auf der Karte ſehen, in plaftijben Bilvern 
im Großen venten und vorftellen, nicht aber bloß an der Karte jelbit 
mit ihren Gedanken haften bleiben. Dieſe Aufgabe ift wegen der dazu 
erforderlihen Abjtraction übrigens keineswegs leiht, und die Erfahrung 
lebrt, daß fie auch von lang unterridteten, nich: unfähigen Schülern durch— 
aus nicht jo gut gelöj’t wird, ald man aus der vielfältigen Beſchäftigung 
mit der Karte hoffen mögte. Es gebört eben mehr dazu als das bloße 
Beibauen des Flächenbildes, und man kann es jehr wohl begreiflic finden, 
daß Kruje (cf. unten feine „Geographie für Vollksſchulen“, — ein Lehr: 
buch für den Lehrer :ıc.), in Kiel das Bedürfniß empfinvet, durch ſchil— 
dernde Daritellung der natürlichen Oberfläcengeltaltung der Erde, dem 
Schüler des Nordens zu Hülfe zu kommen, um richtige Vorftellungen von 
Berg und Thal, Hochland und Stufenland u. vergl. zu erzeugen, melde 
ohne derartige Beibülfe aus den bloßen Karten nicht mohl gemonnen 
werden. je jchmwieriger die Uebertragung des Heinen Bildes in die großen 
plaftiihen Berhältnifie der Wirklichkeit ift, deſto umfichtiger wird diejelbe 
von früh an vorzubereiten fein. Wo die Umgebungen geeignet genug jind, 
durch unmittelbarjte Anſchauung, die elementaren geographiſchen Vorftellungen 
erzeugen zu belfen, da ift Finger's Verfahren bei Ercurfionen ganz trefilich 
und fruchtbar, wenn nur der Lehrer Tact und Disciplin genug bat, und 
die Aufmerkjamteit gehörig anzuregen und wach zu erhalten verjteht, und 
wenn er nicht verfäumt, Methode in jeine Betrachtung der Dinge zu 
bringen, um dadurd die Schüler von dem bunten Wirrwarr zu entwöhnen, 
in dem fie zu ſehen, zu fragen, zu jpreden Neigung haben. Ordnung in 
ven Anfängen ſchafft au Klarbeit beim Fortgang, und die frübe Gemöh: 
nung an jene erzeugt das Bedürfniß nad derjelben aud für die weiteren 
und größeren Gebiete der Betrachtung, ſowie die erforderliche Xeichtigkeit, 
fih auf denſelben zureht zu finden. Kronwald faßt die Aufgabe ver 
Heimathstunde jo zufammen, daß jie einestheils die Elemente der geograpbijchen 
Sprabe und Symbolifirung — aljo die Grundbegriffe der Geograpbie 
anſchaulich vorführen, erläutern und jeft einprägen, anbererjeits den Schüler 
üben und bejähigen jol, ebenſowohl Gejhautes, Gedachtes, Verſtandenes 
aus der Geographie au ſprachlich und graphiſch geordnet darzuftellen, als 
derartige ſprachliche und ſymboliſche (grapbiihe) Darfiellungen Anderer, 
um damit Bub und Karte zu verjtehben. Welcher formale Gewinn durd 
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Uebung mannigjaltiger geiftiger Thätigkeiten hieraus den Schülern erwächſt, 
liegt auf der Hand. 

In Nüdfiht auf den Umfang der Heimathskunde deutet Kronwald 
an, dab die einfahe Volksſchule keiner breiten, methodiſch-wiſſenſchaftlich 
conftruirten Grundlage für den Unterricht in verjelben bevürfe, mohl aber 
die gehobene, ftädtifhe Volle: und Bürgerfhule; daß ferner auf diejen 
Unterricht die Bildungsiphäre, aus welcher die Kinder in die Schule kommen, 
die Eigenthümlichkeit der heimathlichen Naturverhältnifje und die Abgrenzung 
des Begrifjs Heimatb von Einfluß jein müßten, Der Unterricht geitaltet 
fih anders, wenn die Heimathskunde Selbjtzwed, oder gar nah Rönnefahrt 
ein Alles umfafjender Unterrichtsgegenftand, anders, wenn er nur Mittel 
und Vorbereitung auf eine höhere Unterrichtsitufe fein jol. Es wird wohl 
anzunehmen fein, daß fich die meiften praktiſchen Schulmänner für die leß: 
tere Alternative entjcheiden. Theils find Kinder, mit melden die Heimatbs- 
funde behandelt zu werden pflegt, viel zu jugendlih und zu naiv, als dab 
ihnen alle Natur: und Yebensverhältnijje innerhalb eines eng umgrenzten 
Vebietes auf Jahre hinaus gleihmäßiges Intereſſe abnöthigen könnten; 
mit den wacjenden Flügeln itellt jih auch die Neigung ein, fie über dieſe 
engen Grenzen hinaus zu verſuchen. Theils feblt ja jpäterhin durchaus 
weder Gelegenheit noch Anlaß, zu Grgänzungen, Nectificirungen und 
Klärungen, jo daß gar feine zwingende Nothwendigkeit obmwaltet, Alles in 
Allem gleich auf der erjten, vorbereitenden Stufe vorwegzunehmen. Ber: 
fährt man doch auch jonft in feinem andern Unterrichtsgegenftande nah 
ahnliyem Principe; warum gerade in diefem und mit Heinen finvern. 
Kronwald ift einer phantaſtiſchen Webertreibung mit einem bunten ®Bielerlei 
und Allerlei mit Recht abhold, um jo mehr da er der Heimathskunde ibre 
bejtimmt ausgeprägte Stellung zu den andern Unterrichtsfächern gewahrt 
mwijjen, jte nicht durch Verwiſchung ihrer Grenzen mit allerlei andern Dingen 
zujammenfließen lafjen, jondern vielmehr ihren charakteriſchen Werth für den 
übrigen Unterrih® fihern will. Er mill fie weder in dem bloßen An: 
ihauungsunterrichte aufgehen, noch mit dem eigentlich geograpbijchen Unter- 
richte verwecjeln, noch mit Sprach-, Zeichen- und Mefunterricht dergeftalt 
durchmiſchen lafien, jo daß ihre jpecifijcdhe Tendenz verloren gebt. Wobl 
aber nimmt er aus dem Unjchauungsunterrichte beftimmte Reiben für die 
Geographie nachmals bedeutjamer Anjhauungen planmäßig auf, bereitet 
auf die methodiſch-wiſſenſchaftliche Geographie vor und läßt ſchriftliche und 
zeichnende einfache Daritellungen und Mekarbeiten complementär zu. Das 
längere Verweilen bei jenen Reihen von Dingen, welche geographiſche Bor: 
ftellungen erzeugen belfen, die überlegte Ausſcheidung ihrer Betrabtung von 
ſpecifiſch⸗wiſſenſchaftlichen Tendenzen, die Abweiſung ausführliber gram: 
matifcher und ftiliitiicher Auseinanderjegungen und Belehrungen bei etwaiger 
Bornabme und Ginprägung poetiſcher oder proſaiſcher Spracditüde, melde 
zum Zwed ver Grfriibung und Belebung des Unterrichts berangezogen 
werden mögten: das jind alles Conjequenzen jeines Bemübens, den heimath— 
tundlihen Unterricht gehörig gejondert und in Mar ertennbaren Beziehungen 
zu den andern Xebrfächern zu erhalten. Der bejonnene Praktiker wird bier 
feine Beiftimmung nicht verfagen, wenn er in der Heimathskunde nur den 
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Unterbau für weiteren geograpbijchen Unterricht erkennt, und an der Drien: 
tirung in den Formverhältnifien ver Erdoberfläche und in den Gulturver: 
baltnifjen der Menjhen, ſoweit junge Schüler in deren nächſtliegende Er: 
jbeinungen überhaupt Cinblide zu gewinnen vermögen, jomwie in ven 
Wahrnehmungen am Himmelsgewölbe, ſoweit des Kindes Auge fie aufnehmen, 
jeine Kraft fie fafjen kann, das vollftändig ausreichende Diaterial beſchloſſen 
erachtet, womit die Zmede diejes Unterrichts erfüllt werden künnen. Neben 
diejer Drientirung ber mögen mande mündliche, ſchriftliche, graphiſche und 
Meßarbeiten einfachfter Art zur Anregung und Meiterentwidelung ver 
Zelbjithätigkeit des Schülers fördernd hergehen. 

Im Curjus der Heimathskunde bezeichnet Kronwald ganz verftändig 
folgende zu beacdhtende Momente: Horizont und Himmelsgegenden, Wohnort 
und defien Plan, Land in feinen charakteriftiihen Formen, Wafler in ven 
Hauptunterfcieden feiner Vertheilung, Erſcheinungen im Xufttreife, Orien- 
tirung am Himmelsgewölbe, Karte des Heimatbsorts und der Umgegend, 
hervorragende Unterjchiede in den Culturverhältniſſen. (Spradlibe Stofle, 
naturgeſchichtliche und geichichtlibe Belehrungen zur Aufmunterung und 
Belebung des kindlichen Intereſſes werden als Nebenelemente verftattet.) 

Für die Metbode bei diefem Unterriht bat ſich Kronwald ver 
eigenen Anweilung mwobl aus dem Grunde enthalten, mweil ibm die eigene 
praftiihe Erfahrung darüber mangelt. Er deutet nur Finger’s, Schacht's, 
Lüben’3 und Werner’s Plan der Stoffanoronung an, beleuchtet auch mit 
einigen Worten die Meinungen der eriten beiden, und läßt feine Ent- 
ſcheidung für MWerner’s Plan durhbliden; aber in der Hauptſache gibt er 
die Anordnung dem praftiichen Lehrer anbeim, weil doch einmal dafür die 
wejentlihen Momente überall diejelben bleiben, nämlih: „die Gultur der 
Reibenbildung in ven zugehörigen Neibencompleren der Schüler und die 
Gultur ihrer Phantaſie für Raumvorftellungen‘. Dieſe beiden Momente 
müfjen überall im Sinne naturgemäßer Entwidelung der kindlihen Anlagen 
zur Geltung gebradt werden, und nad ihnen muß der Lehrer vorjhauend 
den Plan entwerjen, 

Wie dies im Einzelnen durchzuführen ift, dafür haben Karl Ritter, 
Zeimann, Diefterweg, Fiſcher mannigfaltige Winke gegeben (cf. Päd. 
Jahresb. I, ©. 231 ff.), und melde allgemeinen Unterrichts-Grundſätze 
dabei in Anwendung kommen, das jagt jede Unterrichtslehre. Welche äußeren 
Hülfsmittel in Gebrauh genommen werden jollen (ſprachliche Darftellung, 
einfache Kartenzeihnungen, Anjhauungen, Abbildungen, Ercurjionen, Lineal, 
Compaß, Aufgaben zur MWedung geiftiger Selbjitbätigleit u. j w.), darüber 
ift auch fein Zweifel, ebenfomenig über das allgemeine Bildungsziel, welches 
durb den heimathskundlichen Unterricht mit erjtrebt werden fol. Nur 
gegen die Nothmwendigkeit eines befondern gedrudten Leitfadens für vie 
Schülerhand wird man fih überall da erflären müjlen, mo die Heimaths— 
funde auf den Wohnort und deſſen nächite Umgebungen beſchränkt wird. 
Eine ſolche Nothwendigkeit liegt im Allgemeinen nicht vor; und böchſtens 
in großen Städten könnte fie bevingungsmweife anerfannt werden. Wenn 
mebrere, ſchon jeit Jahren im Brauch ſtehende Xeitfäden der Geographie, 
z. B. Yüben, und wenn mande neuere, wie die ganz Heinen von Schiller, 
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Armftorff und Böhme, Weber, von den Driefhe, Sandmann u. a. (cf. 
diefelben unten) durch Fragen, kurze Säße und Angaben und dergleichen 
auch den Stoff für die Heimathskunde im engeren Sinne des Morts an 
deuten, jo ift e8 doch nicht ſowohl viejer, als vielmehr der weitere Lernftofl, 
um bdefien millen dieſe Büchlein gejchrieben worden find. Erſt wenn mit 
dem Hinausgreifen über den Wohnort und die nächſte Umgebung ber 
Namen, Berhältnifje und Erſcheinungen mehr auftreten, und aud das Ge 
biet der fundamentalen Begriffe ſich erweitert, aljo bei Betrachtung der 
heimathlichen Provinz, des heimathliden Staats, des Baterlandes, dann 
rechtfertigt fib die Zugrundlegung eines Heinen Leitfadens, um dem Ge 
dächtniſſe der Schüler bei den Wiederholungen zu Hülfe zu fommen. ‘m 
Uebrigen iſt es nicht ſowohl das todte Buch als der tüchtige, fachlundige, 
lehrgewandte Mann, auf melden Alles ankommt; ein folder wird auch 
ohne Bud fertig, wenn ihm nur Wandtafel und Kreide nicht feblt. 

Aus diefen Mittheilungen möge bervorgeben, daß das Kronwald'ſche 
Schriften der liebfjamen Beabtung der Lehrer recht werth ift, obſchon es 
aus Rußland kommt, woher man jeither wenig gewohnt war, fyingerzeige 
für einen tüchtigen Schulunterricht zu erhalten. 


Unter ven „Pädagogiſchen Vorträgen und Abhandlungen in zwang: 
lofen Heften‘‘ verdient dies Mal das vierte Heft des 1. Bandes befondere 
Berüdfihtigung, wegen darin enthaltenen „Beiträge zur „iethopvil 
des geographiſchen Unterrihts, namentlih des Kartenlejens 
und Kartenzeihnens in Schulen von Dr. O. Delitſch, Privatdocent 
und Oberlehrer in Leipzig. (Leipzig, Klinthardt 1867, S. 149— 202. 
6 Sgr.). Es werden darin vorzüglich in Betreff des Kartengebrauds 
jo Hare einleuchtende und ſachgemäße Gedanken dargelegt, daß Lehrer auf 
diefelben bejonders aufmerkſam gemacht zu werden verdienen. Die Landkarte 
und ihr Gebraud, refp. ihre Anfertigung durch Scülerhände, theils unter 
leitender Anmeifung des Lehrers unmittelbar während der Unterrichtäftunde, 
theils privatim als Aufgabe für den häuslichen Fleiß des Schülers, und 
zwar entweder als einfahe Skizze und YFauftzeihnung oder als genauer 
und jorgfältiger ausgeführte Arbeit mit Zuhülfenahme vorbereiteter bloßer 
Grapnepblätter, oder bereit? mit beftimmten topifhen Unterlagen (bydro- 
graphiſchen oder orographiſchen) verſehener Rartennege, mit mweglöjchbarem 
oder bleibendem Material, ift von Anfang an auch im Päd. Jahresbericht 
Gegenftand mebrfeitiger Erwähnung und Beſprechung gemejen. Sie ift ja 
anerlanntermaßen eine conditio sine qua non alles geograpbijden 
Schulunterrihts. (Bergl. u. A. Päd. Yahresb. II, S. 218 fj., IL ©. 
170 fi, VI, ©. 270. 276. VII, S. 267. IX, S. 217 fj. XI ©. 
290 fi. XII, ©. 312 ff. XII, ©. 274 fi. XVIII, ©. 468 fi). In 
dem PVortrage von Delitſch ift nun alles Weſentliche überfichtlih von 
Neuem erörtert, und außerdem mancher kritiſche Wink über einzelne laut 
angepriejene, und dennoch wenig werthvolle Rartenarbeiten gegeben morben, 
jo daß derſelbe recht mohl geeignet ift, über die Hauptfragen zur Sache 
zu orientiren. 
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In 14 Paragraphen beſpricht der Berfafjer die Landkarte, die Ausbildung 
der Anjhauung im geographiſchen Glementarunterriht, die Ausbildung ver 
geographifhen Anſchauung für das reifere Verſtändniß, das Landkarten: 
zeichnen beim Schulunterrichte, die Methode des Durchzeichnens, die Lohſe'ſche 
Methode und deren meitere Anwendung, die Oppermann’she Methode, die 
Methode der Hülfsconftructionen, die Kartennege auf Papier, die Karten: 
neße auf Wachstuch von Vogel und Delitſch, vie Stößnerfhen Arbeiten 
und die Sciefertafel, — lauter Gegenftände, welche auch im Pädag. 
Jahresberichte abgehandelt find, fobald fie in dem einen oder andern Jahre 
durch beftimmte, nachgewiejene Erſcheinungen zur Beachtung aufforderten. 

Die Unentbehrlichkeit der Landkarte wird dadurch ermwiejen, daß 
jie zu einer volllommenen und richtigen Orientirung auch in denjenigen 
Gegenden verhilft, welche man nicht aus eigener Anjhauung kennt; daß 
fie zugleih eine klare Borftellung von den geographiſchen Berbältnifien ſol— 
her Gegenden, ebenfo eine Ueberſicht über größere Lanpftreden, ja über vie 
ganze Erde gemährt und Dabei zugleih Geſichtspunkte zur Anjhauung 
bringt, melde beim Anblid der Länder jelbit zurüdtreten; daß fie vie 
Autopfie ergänzt und berichtigt, und neben der Schilderung nicht felbft ge: 
jehener Pänder erit zu genügender Borftellung anleitet. Gute Sarten 
müfjen richtig und bei guter Stoffauswahl klar vargeltellt fein. Alle 
Schul-, namentlid Wandkarten müfjen die geographiſchen Berbältnifje 
bis zu einem gemijjen Grade generalijiren, weil fie nicht alle Heiniten 
Vıodificationen und Nüancirungen verjelben wegen des anzumendenven 
Mapftabes wiedergeben können. Flußläufe, Bodenanjhmellungen, Berg: 
glieverungen, Küften: und Geen-Contoure u, ſ. mw. können nicht bis ins 
Heinite Detail darauf dargeftellt und in ihren richtigen Maßverhältniſſen 
angegeben werden, ebenjo nicht die wirklichen Arealgrößen der Ortjhaiten. 
Bei jenen muß generalifirt, bei diejen das Maß überjchritten werben , der 
Deutlichleit wegen. Das ift ſchwer und fordert einen geographiſch gebildeten 
Berfafier und Zeichner, bejonders bei der charateriftiich zu verallgemeinern: 
den Terrain: Ausführung; und meil namentlich die Zeichner jo häufig ver 
genauen Kenntniß der Geographie entbehren, werben nicht jelten ihre Ar: 
beiten meit weniger treu und gut als die Originale der Handzeichnung. 
Bindfaden:ähnlihe Flußläufe, willkührlich Zitterlinien »artig ausgeführte 
Küftencontoure, in Tuſchmanier dargeftellte Gebirgsverzweigungen, vielleicht 
gar noch mit neuerdings mehrfah angemendeter einjeitiger Beleuchtung 
(ef. Albreht, Schade 2c.), Hereinziehung Heiner Inſeln in die Hüfte des 
Feltlandes, und überdies noch zahlreihe Nacläffigkeiten dienen dann vol: 
lends noch dazu, Irrthümer und Fehler zu erzeugen, welche bei mehr Sadı: 
kunde zu vermeiden gemejen wären. (Berf. weif’t namentlich auf die an 
Fehlern reihe, große Obmannſche Wandkarte von Deutſchland, 
2. Aufl. 1261. Berlin, Wrud. bin, die zwar fogar in einer großen 
politiſchen Zeitſchrift angepriefen, aber dejienungeachtet doch für den Schul: 
unterricht durhaus nit zu empfehlen if.) — Die Stoffwahl richtet ſich 
nad der Beftimmung der Karte. Schulkarten bevürfen einer pädagogijchen 
Auswahl, und dürfen nicht überladen fein. Für Beitungslefer mögen die 
Karten immerhin außer allen Sachen womöglich noch etwelche enthalten, 
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und mie mande Meyer'ſche Karten im Univerjal:Atlas zum Gebraud ber 
Loupe nöthigen. Soll das Terrainbild Ear werden, dann muß die Namen: 
jülle zurüdtreten; fordert der Gebrauch dieje, jo iſt auf jenes mehr oder 
minder zu verzihten. (3. ®. bei Poſt- und Comptoirkarten.) ber 
principlos nur eine leere Yandflähe mit Namen bededen, wie mweiland auf 
„Herrn Homann’s feinen Landkarten von Inner:Afrita“, und Dörfer und 
Einöden neben mictigen Städten, faum in Schriftgröße und Ortszeichen 
von diefen gut unterjceidbar einzujchreiben: das iſt in allen Fällen ein 
Febler, weil damit alle Unterſcheidung des Bedeutjamen und des Unbe: 
deutjamen für den Schüler von vorn berein unmöglich gemacht wird. — 
Die Klarheit der Karten zeigt jich vworzugsmweife in orograpbifcher und 
hydrographiſcher Beziebung; fie ift vielfach ſchwer geſchädigt, weil mande 
Autoren zu bequem und viele Zeichner zu ungeographiih und nachläſſig find. 

Das über Reliefkarten Gejagte joll hier übergangen werben, obgleich 
es ja richtig ift, daß fie zu den „vollftändigjten und richtigiten‘ Karten 
gehören, wenn fie gut, d. h. auf jorgjältiges Höbenftudium geftüßt find 
und kleine Ländertheile umfafien. Man weiß, daß bei größern Ländern 
der Höhen:Mapftab gegen den Horizontal-Mafftab gemöhnlid jo merklich 
vervielfacht wird, daß fi daraus nothwendig falſche, für den Schulgebraud 
ungeeignete Darjtellungen ergeben müfjen. Delitihb warnt geradezu vor 
den gewöhnlichen Nelieflarten, weil fie, meiftens ohne Anſchluß an aute 
Höhenſchichten-Rarten, jehr frei und ungründlich gearbeitet jind. Ebenſo 
urtheilt er abjällig über durhb Photographie nah Reliefs gewonnene 
Karten, weil fie ein einjeitige$® und wegen verjchiedenen Höhen: und 
Horizontalmakjtabes geradezu falſches und verzerrtes Abbild gewähren. 

In Betreff der Ausbildung der geographiſchen Anjchauung im 
Glementarunterrihte jchließt er fih vornehmlih an Dr. Finger an (ef, 
Päd. Jahresb. XIX, ©. 288 ff.), und erinnert an ein ®Wort Dr. 
Koenig’s in Chemnig, worin er jagt, daß die Begriffe von Hügel, Berg x. 
mwomöglib auf dem Boden der Heimatb erworben werden müfjen, daß aber 
der einzelne Kunftausprud nicht blos gedeutet werden, jondern daß dadurch 
eine „lebendige, innere Vorſtellung“ des Gegenitandes erjtrebt werden müſſe. 
Behufs der Ausbildung der geographiihen Anjhauung für das reijere 
Verſtändniß werden häufige Wanderungen in der heimathliden Umgebung 
und Erörterung aller den Kindern dabei zugänglihen Momente der Formen 
und der Erjceinungen, zur Gewinnung einer jicberen Bafıs für das geo: 
graphiſche Verſtändniß, empfohlen. Demnächſt wird auf größere Fußwan— 
derungen mit der Specialfarte in ver Hand, auf damit verbundene geo: 
metriſche Aufnahmen, umfafjende Ausfihten von Höbenpunften aus, ferner 
auf gute Landſchaftsbilder und eine inftructive Sammlung derjelben hinge— 
wiejen, auch der Hülfe gedaht, melde gute Naturjilderungen für 
geographiſche Zwede gewähren, wenn fie mit der Karte in der Hand 
gelefen werden. Mas in beiden Abjchnitten angeführt wird, ift im Weſent— 
liben nur das den Methodifern bereits Belannte. 

Bemerfenswertb ift bejonders was bei dem Verſtändniß um 
Leſen der Karten angedeutet wird, nachdem die landläufige Ueberladung 
ver Karten mit Stofj mit Recht getadelt iſt. Zuerſt foll das Kind in acht 
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Himmelsgegenden feit orientirt werben, fo daß fie kurz, präcis, einfah und 
Har ſich darüber ausjprechen Fünnen. Dann follen von den Karten abge: 
lefen werden: die gegenfeitige Lage zweier Punkte (mit Angabe ver 
Himmelsgegenden und obngejährer Entfernung, melde vom Linienneße zu 
abftrahiren ift), die Richtungen der Linien (Küften, Flußläufe, Gebirgszüge), 
das Verhältniß zufammengejegter Linien (Ober:, Mittel: und Unterlauf der 
großen Flüſſe; die Ländergrenzen), und die Formen von Yändern (d. h. die 
mathematiſchen Grundformen und unzweifelhaft charakteriſtiſche Formen z. B. 
von Blättern)). Nun aber ſollen zuſammengeſetzte Beſchreibungen der 
Contoure ganzer Erdtheile, der wenigſt geliederten zuerſt, fleißig aus der 
Karte heraus geübt werden, und es können ſich daran dann eingehendere 
Formbetrachtungen des Innern der Erdtheile anreihen. Delitſch dringt 
ſehr verſtändig auf größte Schärfe der Begriffsbeſtimmungen und auf be— 
zeichnenden ſprachlichen Ausdruck, und belegt ſeine Forderung mit einer 
wenig ſchmeichelhaften Blumenleſe von Nachläſſiglkeiten und Lächerlichkeiten, 
welche bie und da gedruckt zu finden find. Gr bat Recht, wenn er bier 
die Geißel ſchwingt; denn mande Bücherſchreiber find ftark in Ungenauig- 
teiten der Sache wie des Auspruds. Das Kartenlejen ift eine vorzüglich 
bildende Hebung. , 

Beim Landfartenzeihnen im Sculunteriht wird als Ariom 
vorangeftellt, „es ift für diefen Unterriht unentbebrlih”“. In Anbe: 
tracbt der vorhandenen Sculverhältnifje in Dorfihulen muß zur Zeit dies 
Ariom noch angefochten werben; der Dorfjhullebrer muß fib in den über- 
wiegend meiften Fällen begnügen, die Karte leſen zu lafjen, wenn er das 
überhaupt jelbjt verftehbt. Aber in Schulen, wo es auf einen gründlichen, 
weiter ausgejponnenen geograpbifchen Unterricht abgefehen werden fann und 
joll, hat jenes Ariom jeine Gültigkeit. Die klare Beranihaulihung gewinnt 
ver Schüler erſt, wenn er ſelbſt die Karten mad gegebener Anleitung 
zeichnet,. bis er fie zuleßt frei aus dem Gedächtniß reproduciren kann; er 
gewinnt dadurch auch erſt fichere, gedächtnißmäßige Kenntniß von allen 
Hauptmomenten. 

Selbfiverftändlib muß er das Sartenzeihnen allmäblig lernen, und 
dazu verftändige Anmeifung erbalten, die feine Selbitthätigfeit dirigirt. 
Schülern fertige Karten zum Nachzeichnen aufgeben, bevor fie überhaupt die 
Leiftungsfäbigteit dazu haben erwerben fönnen, iſt fein Zeichen von Lehrer: 
weisheit; das Anfertigen folder Karten begebren, che noch die Einfiht von 
dem, worauf es anlommt, gewonnen worden iſt, it geradezu Unverſtand. 
Delitſch hebt die Unfertigkeit vieler Lehrer im Zeichnen, den Mangel an 
Zeit, die Erjhwerung der Pisciplin, den Softenpunft in Betreff des 
Materials hervor, als gewöhnliche Hindernifje des Kartenzeichnens in dem 
Schulunterribt. Unläugbar eriftiren diefelben, und bie und da find jie 

* Anmert. Die Geftalt Italiens, Skandinaviene, Morra’s wirb ziemlich 
allgemein nad allbefannten Formen bezeichnet. Dagegen hat e8 immer einen 
ungalanten Beigefhmad, Europa mit einer figenden Jungfrau zu ber 
gleichen. Wenu aber u. U. die Provinz Sachſen gar mit einem zerriſſenen 
Kalbfell vergligen wird, dann hört alles Charalteriftifche ber Bezeichnung 
ganz gewiß auf. 

Pad. Jahreöbericht. XX. 29 
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fein jonderlihes Zeugniß für die Thätigfeit des Lehrers; denn bei gutem 
Millen laſſen ji gerade dieſe am eheften beheben. Anders iſt's in Nüd:» 
fiht auf die Methode des Kartenzeichnens. Grundjaß bleibt: der Lehrer 
muß das Zeichnen felbft anordnen, von Punkt zu Punkt, Linie zu Linie 
dictiren, oder bejier an der MWandtafel vorzeihnen. Das Bild muß fuccejiv 
aus eigener Thätigkeit der Kinder entjtehen, und Stüd für Stüd aud 
jofort eingeprägt werden. Mit den Elementen ift zu beginnen, nidt 
mit vollendeten Darftellungen; rationell ift zu Schmwierigerem fortzufchreiten 
und der gehörige innere Zufammenbang zu erhalten. Des Lehrers Kunft 
wird ſich daran zeigen, ob er den Stoff gut zu wählen, gut darzuftellen, 
gut einzuüben verftebt. 

Bei  Beiprehung der NKartenzeichnen = Methoden gedenkt Delitjch 
zuerft des Durch zeichnens durch dünnes Priefpapier oder mit Hülfe des 
Pauspapiers, und rechtfertigt fie für den Zweck der raſchen Gewinnung 
richtiger Unterlagen zu Nepetitionsfarten in obern Klaſſen und felbft für 
Lehrer. Dann mendet er fib zu Lohſe's Methode, deren Grundzüge auch 
im Päd. Yahresb. I, ©. 245 ff. und XVII, S. 264 angedeutet worden 
find. Möglichite Vereinfahung, feſtes Auffafjen, ficheres Wiedergeben, uns 
verlierbares Cinprägen: darauf fam es Lohſe an. Deshalb ließ er der 
Darftellung der vielen mwecjelnden Richtungen der Küften: und Flußlinien 
und Höhenzüge die Auffafjung der Grundform vorangehen, bereidherte die: 
jelbe allmählig, und ließ endlich die Naturlinien ſelbſt zeichnen, erft nad 
der Karte, dann aus dem Kopfe. So ging er Schritt vor Schritt von 
Land zu Land, von Fluß zu Fluß, und prägte flugs das Gezeichnete ein. 
Ein gewiſſer Mechanismus zieht ſich allerdings durd fein Verfahren bin, 
aber wichtig ift, daß damit eine ganze Klafje jtetig in Athem und beim 
Lernen erhalten wurde. Agren bielt fpäter auch an gemijjen geradlinigen 
Umgrenzungen der Länder ꝛc. feit, aber er überbürbete die Schüler mit 
zahllofen mathematishen Pojitionsangaben, unter denen die Freudigkeit der 
minder gedädhtnißftarken zu Grunde ging. 

Ferner erläutert Delitih die Oppermannfhe Methode, bei welcher es 
darauf anfommt, auf kürzeftem, am menigften Zeit raubenden Wege dur 
allmähliges, kräftigeres Rachziehen derauf einer fertigen, in feinen, 
matten Linien das zu Beichnende andeutenden Karte bereit gegebenen Stüde 
(KRüftencontoure, Zlußläufe, Gebirgszüge, Inſeln, Ländergrenzen, Ortſchaften 
und dergl.) ein richtiges Kartenbild zu erlangen, bei defjen Herftellung jofort 
die Einprägung der zu lernenden Momente dur allerlei Uebungen erzielt 
wird, In jeder Lehrjiunde wird eine mäßige Anzahl folher Momente 
zeichnend (nacziehend) abjolvirt, und dann hat der Schüler zu Haufe dieſe 
Momente farbig auf der Karte auszuführen, fie zu repetiren, refp. aus dem 
Kopfe zu zeichnen. 

Der Unterricht graminirt demnächſt über diefe Stüde, und fügt nah 
Umftänden allerlei geographijhe Bemerkungen zu, wie folde gerade da und 
dort am meiften wichtig erjheinen und das Ganze illufiriren und beleben 
können; 3. B. Zahl der Einwohner einer Stadt, Bedeutung als Handels: 
ftadt, Hafenplag u. dergl. Mit dem Groganzen wird angeboben, und in 
immer enger werbendem Bereih bis zum Heimathlande rüdmwärtsjhreitend 
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das Gejammtgebiet durchwandert. Daß für das Erſtere eine Erblarte nadyı 
Mercators Projection zu Grunde gelegt wird, daß ferner die zu merkenden 
Momente dur Ziffern marlirt find, und dieje auf den verjdiedenen Karten 
verſchiedene Beziehung erhalten, ift und bleibt ein zu Irrungen führender 
Mangel. 

In Beziehung auf die Anwendung von Hülfsconftructionen 
beim SKartenzeihnen bejchräntt ſich Delitih auf die Darlegung der Opper: 
mann'jhen finnreihen, mannigjaltigen und doch einfahen Gonftructionen, 
melde auf geometrijhe Orundgeftalten zurüdgehen. Der verwandten Arbeiten 
von Rapp, v. Canjtein, Otto u. a., deren im Päd. Sahresb. I, ©. 244 fi. 
ausführlicher gedacht ift, erwähnt er nidt. 

Zur Bejeitigung des zeitraubenden Selbftentwerfens der Karten: 
netze find jeit einer Reihe von Jahren von Mehreren Gradnep:Atlanten, 
zur Grleihterung der jchnellen Herftellung von ausgeführteren Karten von 
Andern auch hydrographiſche und orographiſche Atlanten und allerlei andere 
Unterlagen für das Sartenzeichnen entjtanden. (Vergl. Päd. Jahresb. XI, 
©. 290 über Rartenneße; X, ©. 289 ff. über von Sydow's orographijchen 
und hydrotopiſchen Atlas; XVI, ©. 248 ff. über Straube’s methodijdhen 
Handatlas zum Nartenzeihnen,; XIX, ©. 278 über Ublenhuths Karten: 
Modelle) Die Gradnep: Atlanten enthalten entweder gar feine meitern 
topiſchen Anhaltspunkte, oder es jind hie und da, ohne erfennbares gleich: 
mäßiges Princip, deren etlihe mit angegeben. Cine Zeitlang find jolde 
Blätter aub für den Schulunterricht in höheren Schulen in Gebraud ge: 
fonımen, ihre Periode ift aber im NRüdgange begriffen, jo daß fie kaum mehr 
als im Privatunterrihte angewendet werden dürften. Während die einen 
diefer Hülfsblätter die Herftellung der ganzen Karte erfordern, iſt bei den 
andern nur die vollendende Hand erforderlih, um aud Ländergrenzen, Ort: 
jhajten u. vergl. einzutragen, und die Colorirung hinzuzufügen. Mehr und 
minder fann dabei eine wirklich jelbjithätige Arbeit des Schülers zur Gel: 
tung lommen; vielfadh wird bloß mechaniſch gezeichnet werben. 

Am inſtruktivſten von allen diejen Hülfen find die Karten im „Neb: 
atlas zum Kartenzeihnen für Schulen“, und in Vogel's und Delitſch's 
„neuem Nepatlas auf Wahspapier zum Sartenzeichnen”, erftere mit, 
legtere ohne Gonfigurationspuntte. Richtige, jchnelle, leicht corrigirbare, 
ihulmäßige Herftellung von Karten durd die Eelbftthätigleit der Schüler 
ift dadurch mit Sicherheit auch in vollen Klafjen zu erreihen. Das Was» 
papier geftattet bei Anmendung weicher Kreiden den vielfah wiederholten 
Gebraud zu den mannigfaltigften Nepetitionen der einzelnen einzuprägenden 
geographijhen Momente; es ift auch den elementarften VBorübungen günftig. 
Mie dabei im Ginzelnen methodiſch zu verfahren ift, das hat der tüchtige 
Lehrer ganz in feiner Gewalt, daß er nur langjam vorſchreitet, fih zunächſt 
auf das Hauptjächlichite bejchränkt, ſchwierigere, nicht wohl Har zu dictirende 
Aufgaben durch Vorzeihnung an der Mandtafel erläutert, Neues an vor: 
gängige Wiederholung des bereits Durdgenommenen anjdließt: das it 
alles jelbitveritändlich. 

Ueber Stößner's Arbeiten, wodurd Kartenzeihnen und geographiſcher 
Unterriht in engfte Werhjelbeziehung gebracht werden follen, ift im Päd. 

29* 
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Sahresb. X, ©. 450 fi., 491 fi, XV, ©. 277 genugſam Auffhluf er 
tbeilt. Es bedarf daher bier feiner nochmaligen Darlegung. Delitſch erkennt 
die Bedeutjamteit diefer Arbeiten an, und tadelt nur mancherlei Incorrect⸗ 
beiten der Karten. Was ſchließlich Delitih von der Benußung der 
Skhiefertafel zum Kartenzeichnen andeutungsmeije jagt, kann auf ſich 
beruhen, da eine ſolche Benußung jedenfalls ftatthaft, billig, zu Repetitions: 
jweden wie für den eriten Anfang gar nicht ungeeignet ift, und fich leicht 
ganz von jelbjt da anbietet, wo raſch und ohne Umftände eine verlöfchbare 
Karte hergeftellt werden joll. 


So find denn für zwei jehr bedeutſame Stüde des geograpbijcen 
Unterrichts, nämlich für den Unterriht in der Heimathskunde und für das 
Rartenlefen aufs Neue beachtenswerthe Winke gegeben, welche es wobl be 
fördern helfen könnten, daß an die Stelle jenes noch zu oft im den 
Schulen gefundenen, wenig erwogenen Berfabrens, wonach bloß zufällige, 
planloje Mittbeilungen in breitem Hin: und Herreden und Vordociren, oft 
jelbft ohne Zubülfenahme der Karte, gemacht werden, ein einfichtswolleres 
Verfahren träte. Cs ift in der That faum glaublih, melde Zerfahrenbeit 
und Nondalance in ven Schulen gerade bei dem geographiſchen Unterricht 
angetroffen wird. Unbefümmert um allen verftändigen Rath, der ja jonft 
für diefen Unterricht ohne große Mühe reichlih genug zu haben wäre, wird 
weder an gehörige eigene Vorbereitung auf die Penſen, nob an die Wege 
gedacht, wie man praktiſch und erfolgreich jie behandeln müßte; es wird jo 
in den Tag hinein gelebt, und viel Zeit und gute Laune mit den Kindern 
vergeudet. Kinder haben erfahrungsmäßig ein jehr reges Intereſſe an an: 
jhaubaren Dingen, und jo ein Lehrer dies gehörig zu nähren veritebt, 
fann er denjelben nicht bloß einen recht hübſchen Wifjensihas zuführen, jon: 
dern ihnen auch zu der bemußten Klarheit des Wiſſens und zu der fertig: 
keit in zufammenbängender, einfacher Darjtellung vefjelben verhelfen. Ein 
Zeichen von der noch mehrfach gefundenen Abneigung, ſich denfend in, den 
geographifchen Unterricht zu vertiefen, iſt es jhon, wenn ver Lehrer über 
die fahlen und ſchalen Anführungen von Grenzen, Größen, Bergen, Flüſſen, 
Städten, und über deren etwaigen Yagennadhmeis auf der Karte nict 
binausfommt, und kaum mehr als ganz zufällige Nebenſachen bei dem einen 
oder andern Momente erwähnt, an denen die todten Namen und Zablen 
im Gedächtniſſe der Schüler haften bleiben jollen. Denn das ijt doch band» 
greiflih, und auch das blödeſte Auge kann es ſehen, daf auf ſolche Weiſe 
für die wirkliche geiltige Bildung der Kinder ganz und gar nichts gewonnen 
wird. Jene Namen und Zahlen und Nebendinge, fo fie anders bebalten 
werden, verhüllen nur jehr dürftig den großen Mangel an wahrer, bewußt: 
voller Kenntniß der Sade; fie jind höchſtens als äußere Momente anzu: 
jehen, welche zum nädjten Anhalt dienen, um daran eine gehörige Ginfüb- 
rung in geographiihe Formen, Beziehungen und Verhältnijje anzufnüpfen, 
durh deren geiltige Erfaſſung die Kinder mit der Sache jelbit vertraut 
werden. CS gehört wenig dazu, um gedächtnißfriiche Kinder dabin zu 
bringen, daß jie eine große Menge Namen einprägen, und dadurch den 
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trüglihen Schein erweden, als hätten fie geographiſche Kenntnifje; aber es 
gehört jehr viel dazu, nämlich ſehr viel Gefhid und Geduld, um fie auf 
den einzelnen Erdräumen ordentlich zu orientiren, und mit den obmaltenden 
Naturverhältnifien bekannt zu maden. Ohne dieje bewußte Drientirung 
aber, und ohne den Einblid in die Naturverhältnifje ſchwebt alles Uebrige 
in der Luft; und namentlich verliert das Verſtändniß des Völlerlebens in 
Produktion, Verkehr und Geſchichte alle anſchauliche Unterlage. 

Zunädit erweiſ't fih der Schaden eines inhaltlojen Geredes und 
todter Nachweiſung der Stellen, mo dies oder jenes Land, dieje oder jene 
Stadt auf der Karte angemerkt ift, oder wo Flüffe und Gebirge anzutreffen 
jind, an der oft erſchreckend kümmerlichen Kenntniß von der heimathlichen 
Provinz und dem engern Vaterlande. Es wurden die Grenzen, Eintheilungen, 
Höhen, Gemwäjler, einzelne wichtige Ortſchaften genannt und gezeigt, und 
dann war die Meisheit zu Ende, jodaß man dur öfteres Wiederholen fich 
nur im Kreije herumdrehte. Daran entzündet ſich fein Lerneifer, und man 
fiebt bald, daß im zahlreich beſetzten Klafjen höchſtens einzelne wenige 
Schüler die trodenen Namen eingeprägt und auch die Stelle auf der Karte 
gemerkt haben, wo fie verzeichnet ftehen, aber die überwiegend große Mehr: 
zabl der andern Kinder fit todt und theilnahmlos da, weiß nichts, findet 
nidts. Wenn das nun jhon an folhen Länderräumen ſich erweij’t, für 
welche unjere Jugend das nädjte und regjte Intereſſe gewinnen jollte, wie 
erft bei andern Ländern und Grotbeilen! Selbſt das „Heilige Land“ ift 
in jolden Fällen faum mehr als dem Namen nad bekannt, und die Kinder 
finden auf der Karte faum Jeruſalem, ven Jordan und das todte Meer. 

Vor allen Dingen wird aljo der rege Eifer erfordert, womit der Leh— 
rer fich jelbjt mit der Geographie zuvor recht vertraut macht, um jie gehörig 
lehren zu können; die bloßen Methoden, und wären es die beiten, belfen 
ohne diejen Eifer nichts. 


Literaturberidt. 


I. Kleinere Leitfäden zur Heimaths- und Vaterlandöfunde. 


1. 3. Schiller, Baftor. Leitfaden für den geographiſchen und ge— 
ſchichtlichen Unterricht in Bolksſchulen. (Zunächſt für die Markt 
Brandenburg.) Berlin. Oehmigke. (Ohne Jahreszahl. 1868?) 47 ©. 
16. 2 Sgr. 

Den geographiihen Inhalt der wenigen Blätter bilden einige geo— 
graphiſche Verhältnifje der Markt Brandenburg (Gebirge (2), Gemäfler, Er: 
zeugniſſe, einige Städte aus beiden Regierungs = Bezirken), Deutihlands 
" (pboiih und politiih nah den jekigen Staatengruppen) und Guropa’s, 
nebjt ganz kurzen Angaben über die andern Erdtheile in nomenklatoriſcher 
Form. 

Auf dem äußerſt beſchränkten Raum fonnte nicht wohl etwas Aus: 
reichendes gegeben werden jollen. Die Blätter follen waährſcheinlich das 
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Dictiren der Namen erfeßen. Gute Schullefebüher enthalten das Wejent- 
lihe dieſes Stoffs auch, aber in anſprechenderer Form. 

Den geihichtlihen Inhalt bildet eine kurze Skizze bis zum Prager 
Frieden 1866, und die Zufammenftellung von Andeutungen einiger Haupt» 
momente aus der Kirhengejchichte bis zum meftphälifchen Frieden. 


2. (WB. u. ©.) Heimathslunde für Volksſchulen. Mit befonderer Be» 
rüdfihtigung des Regierungs ⸗Bezirls Erfurt. Erfurt. Billaret. 156”. 
40 ©. 3 Sgr. 

Definitionen und Grläuterungen über Horizont, Himmelsgegenden, 
Himmelstörper, Land und Waſſer gehen der Angabe der nöthigen Momente 
für eine eremplificatoriihe unterrichtlihe Behandlung der Stadt Erfurt 
voraus. Demnädft wird eine kurze Anführung des Nötbigften über den 
Kreis und über den Negierungs:Bezirk Erfurt angejhlofien, und meiter 
zu Angaben über die Provinz Sachſen, über das Königreich Preußen mit 
den alten und neuen Provinzen und deren Regierungs:Bezirken, ſowie über 
die andern Länder des Norddeutſchen Bundes fortgegangen. Der jüddeut: 
fhen Staaten ift nur im Vorübergeben gedadt. Gin hiftorijher An- 
bang beſchränkt ſich auf einige wichtige Geſchichtsmomente: Luther, dreibig: 
jähriger Krieg. großer Kurfürft, drei erften Könige in Preußen, fiebenjäbriger 
Krieg, Friedrich Wilhelm III., Befreiungstriege, Kriege unter Friedrich 
Wilhelm IV. und Wilhelm I. Alles hat nur in äußerfter Knappheit ge: 
faßt werden können, doh mag für Schülerhände ein nußbarer Anhalt 
damit gegeben jein. 

3. W. Armftroff u. Eh. Böhme, Lehrer. Heimatbslunde des Re— 
gierungs-Bezirls Erfurt, nebſt einem geographiſch-geſchicht— 
liben Abriffe ber Provinz Sachſen unb der angrenzenden 
tbüringifhen Staaten. Für den praftiihen Schulgebrauch. Erfurt. 
Keyſer 1868. 60 ©. 4 Sgr. 

Dem voranftehenden Büchlein in Borausjendung von Borbegriffen 
über Erde, Eonne, Mond und Sterne und Erjcheinungen daran, ſowie über 
die Drientirung nach den Himmelsgegenden ähnlich, verfolgt dieſe Heimaths— 
funde aud denſelben ſynthetiſchen Gang, freut wiederholt geograpbijce 
Begriffserläuterungen ein, geht bei dem Kreiſe und dem Regierungs: Bezirke 
Erfurt noch anjhauliher zu Werte, und führt über die Provinz Sachſen 
zu den thüringijhen Staaten, als den räumlih näher gerüdten 
Gebieten hin, ohne des ganzen Preußiſchen Staats und Deuſchlands meiter 
zu erwähnen, Von geſchichtlichen Angaben ift nur bie und da gelegentlich 
etwas eingefireut. Cine gute Ueberficht der Gebirge und Flüſſe der Provinz 
Sachſen und der thüringiihen Staaten ift angehängt. Aus mehrfachen An: 
deutungen wird der Schulmann die Art der praftiihen Benußung im Unter: 
riht leiht erfennen. Das Büchlein ift ebenfallg nußbar. 


4. E NR. Schmiger, Heimathékunde. Eine Anmweilung zu einem metho- 
diſch geordneten Lehrgang für ben Unterriht im bderjelben. Hamburg. 
Grining. 1867. 42 ©. 

Pag nit vor. Nach anderweiten Mittbeilungen zerfällt ver Inhalt in zwei 

Gurfe von denen der untere nur zur Gewinnung elementarzgeograpbijcher 
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Anfhauungen verhelfen foll, der obere dagegen zur Vorbereitung auf, den 
eigentlihen geographiſchen Unterriht aus den gewonnenen Anfhauungen 
geographiſche Begriffe entwideln, die Anſchauungen felbft aber erweitern will. 

Als räumliche Unterlage dient die Stadt Hamburg und deren Gebiet. 
Der Verfafjer wird als dentender Lehrer aus der Peftalozzi:Diefterweg’schen 
Schule bezeichnet. 


5. Th Kurnik, Hauptfebrer. Kleine Vaterlandskunde. Ueberfiht ber 
Geographie bes preußiſchen Staates und ber übrigen beutichen Länder, 
nebſt einem Abriß der brandenburgiſch-preußiſchen Geſchichte. Für Elementar- 
ſchulen bearbeitet. 4. nach den meuften pelitiſchen Geſtaltungen umgearbeitete 
Aufl. Breslau. Leudart (Sander) 1868. 55 S. 2 Sgr. 


Das Urtheil im Päd. Yahresber. XVIL, ©. 258 ift mutatis mutan- 
dis aub auf die 4. Auflage anwendbar. Als Miederholungs: und Nach— 
jchlagebüdlein für Elementarſchüler in Städten mag diefe Heine Vaterlands— 
kunde ihren Zwed wohl erfüllen; für Landſchullinder befteht das Bedürfniß 
nit, eine Menge der darin enthaltenen Notizen zu lernen. Die biftorifche 
Ueberfiht in Leitfadenform reicht bis 1867 herab, und eine Gejchichtstabelle 
auf dem Umſchlage enthält die bemerlenswerthen Data. 


6. F. W. Weber, Lehrer. Geographie des Preußifhen Staates 
nah den Erwerbungen aus dem Jahre 1866. Mit Berücfich- 
tigung ber übrigen Theile Deutſchlands und fämmtliher Läuder Europa’, 
Bi — bearbeitet. M. Gladbach. Hoſter. 1867. 20 S. 
1’/2 Sgr. 


Vom Regierungs-Bezirk Düſſeldorf ausgehend werden nach und 
nach die übrigen Regierungs-Bezirke der Rheinprovinz nach Größe, Gebirgen, 
Flüſſen, Kreiſen und Städten, dann die andern Provinzen des Preußiſchen 
Staates, die Staaten des Norddeutſchen Bundes, die deutſchen Südſtaaten, 
Dcfterreih, die Länder Europas mit Etädten, die Länder der übrigen Erd— 
tbeile kurz zujammengeftellt; und bei den einzelnen Abjchnitten werden 
Miederholungsfragen eingeftreut. 

Es joll damit wohl nur dem Pictiren der für nöthig erachteten 
geographiihen Namen abgeholfen werden. 


7. €. Sandmann, Lehrer. Elementar-Geograpbie. Ein Lern- und 
MWiederholungsbucb für die Vollksſchule, zunächſt für dic Elementarfhüler in 
Croſſen und im Croſſener Kreife. Erfter Eurfus. Die Heimath und ber 
Preußiſche Staat. Nebft 2 Beilagen. Erofien. Appun. 1868. 30 ©. 3 Sr. 


Aus dem praktiſchen Unterriht in einer erften Elementarklafje hervor: 
gegangen und auf Befeitigung des zeitraubenden Dictirens berechnet, ver: 
folgen dieſe Blätter den Weg vom Wohnorte aus zum Kreije, zum Re: 
gierungs-Bezirle und der heimathlihen Provinz, und ſchließen daran bie 
übrigen Provinzen des Preußiſchen Staats in gedrängtefter Kürze. Faſt 
ausfhlieflih hat fih der Verf. auf topijhe und topographiihe Angaben 
bejhräntt, daber find Andeutungen über die Produkte der Natur und Kunſt, 
über Gemwerbfleiß, Handel, Anftalten, Bildung und dergl. weggelaſſen. 
Etwas jpecieller find die Angaben über die Gemwäfjer, wobei im Ginzelnen 
noch größere Genauigfeit zu wünſchen wäre. Ein Gejammtüberblid, welchem 
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die größeren Eifenbahnen angehängt jind, jchließt das Ganze, Die Beigaben 
find Kärtchen ver Umgebung von Croſſen und des Kreiſes Croſſen, ohne 
Bodenmarkirung. Im Ganzen ift das Büchlein nicht zu den bejonvers 
beacdhtenswerthen zu rechnen. 


5. 2. von den Driefch, Lehrer. Geographie und Preußiſche Ge- 
ſchichte. Kür —— are Mit 5 Karten. Köln und 
Neuß. Schwanı. 1868. 32 ©. 4 Sgr. 


Die Geographie ift in zwei Abjchnitte zerlegt, von denen der erfte in 
zwölf Lectionen die Bügermeifterei, den Kreis (beive nur durch geftellte 
Fragen), den Negierungs:Bezirt Düfjelvorf, die Rheinprovinz, Preußens 
Provinzen, Flüſſe, Negierungs:Bezirfe und Städte, Europas Länder und 
Hauptftädte (Deutjchlands befonders), Gebirge, Meere, Seen und Flüſſe 
durchgeht, und jeder Yection eine Anzahl Wieverholungsfragen und Aufgaben 
(3. B. zum Zeichnen) beifügt. Wegen Beichränttheit des Raumes fehlen 
Andeutungen über die Landesnatur und das Leben der Bewohner. 

Der zweite Abſchnitt, welcher mit dem erften gleichzeitig vorge: 
nommen werden joll, gebt in 16 Xectionen höchſt einfah und faßlich das 
Leichtejte von dem durch, was Volksſchüler über Geftalt der Erde, Horizont, 
Himmelsgegenden, Landlarten, Globus, Welttheile und Meltmeere, über das 
geographiiche Linienneß, die Bewegungen der Erde, die Jahreszeiten und 
Zonen u. ſ. w. lernen follen. Wegen feiner großen Schlichtheit und Ans 
ihaulichkeit verdient dieſer Abjchnitt bejonderer Beachtung, weil er zeigt, 
wie ein Vollsjchullehrer mit Erfolg zu Werte geben fann, um die Kinder 
über diefe Dinge zu einer elementaren und ausreihenden Kenntniß zu führen. 
Die beigegebenen 20 Geſchichts-Lectionen find zu dürftig; das Leſebuch 
bietet mehr. 

Die beigegebenen Kärtchen (Reg.:Bez. Düfjelvorf, Nheinprovinz, Nords 
veutjcher Bund, Europa, Deutſchland) enthalten derb ausgeführte Fauft: 
zeichnungen zu ungefährer Orientirung. Sie jtellen u. U. die Landes: 
grenzen wie einen ftarfen Strom, den Rhein mie eine jchraffirte Mauer 
var. Wenn der Verf. begehrt, daß außer den Karten auch alsbald „‚Eleine 
Aufſähchen“ von den Kindern gefertigt werden jollen, jo muthet er den 
Heinen Anfängern jehr früh Leiſtungen zu, melde jchwerlich recht befrie: 
digend ausfallen, 


9. H. Adamy, Lehrer. Schlefien, bargeftellt nad feinen phyſiſchen 
und ftatiftifhen Verhältniſſen. Ein Leitfaden fiir ben Unterricht im 
ber Heimathskundez zunäcdft beim Gebraud der vom Berf. entworfenen 
Wandlarte 3, Aufl. Breslau. Trevendt. 1867. 157 ©. 


Im Pädag. Jahresber. VI, S. 188 wurde diefer Leitfaden zum erften 
Male harakterifirt und empfohlen. Er hat ſeitdem zwar feine äußere Ein— 
richtung im Wejentlichen beibehalten, indem er in der erften Abtheilung 
eine eingehende oro: und hydrographiſche Beichreibung von Schleſien giebt, 
über Produkte und deren Verwerthung, über die Bewohner, deren jociale 
und Gulturzuftände, und über die Verwaltung das Nöthige beibringt, und 
dann in der zweiten Abtheilung fih die Ausdeutung der „Wandkarte“ ans 
gelegen jein läßt. Sept ift er aber um mehr als die Hälfte erweitert, und 
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liefert nun ein völlig binreichendes Material, um Schüler gründlich mit 
Schlefien bekannt zu machen. 


10. „Bilder aus der Heimathskunde“. Beigaben zum „Preußiſchen 
Kinderfreund”. (Königsberg. Bon.) 


Zu der neuen Ausgabe des „Preußiſchen Kinderfreundes‘ hat die 
Verlagshandlung für jede preußiihe Provinz bejondere „Bilder aus der 
Heimathskunde“ bearbeiten laſſen, um fie den nad jeder dieſer Provinzen 
begehrten Eremplaren beigeben zu können. So hat Seminarlehrer Strübing 
jür die Provinz Brandenburg (3 Bogen mit Karte), Profeſſor Stoll für 
Hefien, Nafjau und Frankfurt a. M. (3 Bogen ohne Karte), Lehrer Linde 
für Pommern (3 Bogen ohne Karte), Seminarlehrer Baed für Pojen 
(2 Bogen mit Karte, ein Ungenannter jür Preußen (4 Bogen mit Karte), 
Dr. ®irtgen für die Rheinprovinz (3 Bogen mit Karte), Seminarlehrer 
(jet Director) Kriebitih für Sachſen (3 Bogen mit Karte), Lehrer Adamy 
für Sclefien (3 Bogen ohne Karte), Harder für Schleswig-Holftein mit 
Hamburg, Lübeck und Fürjtenthbum Lübeck (3 Bogen ohne Karte), Seminar: 
lehrer Keller für Weitfalen die entſprechenden Bilder geliefert. Einfach, 
friſch, von poetiſchem Hauche durchweht, bie und da auch mit poetijchen 
Reminiscenzen durchflochten, find dieſe „Bilder“ auch in ihrer Zujammen: 
jafjung den Lehrern recht zu empfehlen, da jie zur Belebung des vater- 
landstundlihen Unterrichts viel beitragen fünnen, indem fie die charaf: 
teriftiihen Seiten des Yandes und feiner Bewohner zur wohlthuenden An: 
jhauung bringen, und den patriotiichen Sinn durch gejunde Nahrung ftärfen. 


11a. 3. 2. Ebenfperger, weil. Seminarlebrer. Methodiſcher Leitfaden 
in der Erd» und Himmelsbeihreibung. Erſte Abtheilung. Die 
Näbe oder die Heimat. Neu herausgegeben von einem praftiichen 
Schulmann. 3. Aufl. Münden. Gummi. 1868. 92 ©. 5 Sgr. Abthf. 
II. III. IV. Deutſchland, Erbtheile, Weltgebäude, noch unter der Prejfe. 


Für die Kenntniß der Heimath find auf den erften elf Seiten die ein- 
fachſten Lineamente nah fonthetiiher Methode als Mint für den Lehrer 
gegeben; dann folgt bis Seite 59 die Geographie von Bayern (Heimath 
im weitern Sinne) nad natürlicher Beichaffenbeit und politiicher Eintheilung 
erft im Allgemeinen, dann im Befondern überfichtlih und klar. Es ijt 
auch auf Volks- und Staatsverhältnifje Rüdjiht genommen. Die zweite 
Hälfte des Büchleins jtellt aus der bayernſchen Geſchichte objectiv ſchlicht 
und gut lesbar eine Reihe der nambafteren Fürften bis zum Frieden in 
Berlin 1866 dar. Cbenjperger war ein praktiſch-geſchulter Lehrer, ver es 
veritand, für vie jchlite Praris zu arbeiten; er hat bier das Wiſſens-⸗ 
wertheſte aus der bayernjchen Landes: und Ortskunde brauhbar zufammen» 
geſtellt. 


11b. Ph. Röhm, Lehrer. Geographie von ber Pfalz und Bayern. 
Ein Hilfsbüchlein für den erſten geographiſchen Unterricht in den deutſchen 
Schulen der Pfalz. gür die Hand der Schüler bearbeitet. Kaiferslautern, 
Taler. 1868. 39 ©. 


In dem Büchlein jpiegelt fich ein gejunder, praftijcher Xehrertact. Es 
ift einfab und faßlich, hält fih an das Nächte, erörtert die nöthigen 
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geographiſchen Begriffe Har und bündig, und giebt faft zu jedem einzelnen 
Abſchnitt ganz ſchlichte, ſachentſprechende Miederholungsfragen. Indem es 
erft die allgemeinen Berhältnifie der Pfalz (Grenze, Größe, Einwohnerzahl, 
Gebirge und ebenes Land, fließende und ftehende Gewäſſer, Produfte, Ins 
duftrie, Handel, Bewohner, Verwaltung zc.) überſichtlich voranſchickt, und 
daran die nöthigften Angaben zur Ortsbejchreibung anreiht, verhilft es zu 
einer ganz angemejjenen SKenntniß des pfälziſchen SHeimathlandes. 
(S. 1 -- 21). 

Daran reiht fih dann die Geographie von Bayern nah ähnlichen 
Nüdfihten. In der That entjpriht das Heine Büchlein den praktiſchen 
Erſorderniſſen, zumal da es auch die häusliche Thätigkeit gut in Anſpruch 
nimmt, und es verdient, empfohlen zu werden. 


12. 3. Bölfterli, Pfarrer. Heimatbstunde für den Kanton Luzern. 
1. Lief. Sempach. Mit topograpbiidher Karte der Gegend und Piarrei 
Sempach. Luzern. Schiffmann. 1867. 166 ©. 


Es liegt in der Abfiht, eine Sammlung von monographijhen Dar: 
ftellungen aus dem Gebiete des Kantons Luzern zu veranftalten, aus denen 
nah und nad eine Heimathskunde für ſämmtliche Gemeinden defjelben ger 
Ihaffen werden joll, um darin eine genaue Kenntniß der Natur, Bodenbe: 
ſchaffenheit, Bodengeftaltung,, der Produkte, Bewohner, Ihätigfeiten, Ein: 
rihtungen, und geſchichtlichen Grlebnijje niederzulegen. Mit der in der 
obigen Lieferung erſchienenen erjten diejer Darftellungen ift eine Erempli- 
fication gegeben, um die in’s Auge gefaßte Tendenz und das Biel zum 
Bewußtjein zu bringen, und den Bearbeitern der folgenden Monograpbien 
die Direction zu geben. Bon den fonft gebräuchlihen Bearbeitungen der 
Heimathstunde weicht die vorliegende ganz und gar ab. Sie beginnt in 
der erjten Abtheilung mit der „Vergangenheit oder Geſchichte“, belehrt über 
die Herleitung des Namens Sempach, über die urſprüngliche Bodenbeichafiens 
heit (in der Gletjher: Periode, nad Agafjiz Theorie) und über allerlei bürger: 
lihe und kirchliche Verhältniſſe (Urbewohner, Geſchichte Sempachs, Bann, 
Recht, Behörden, ältere Strafrechtspflege, Einnahmequellen, geſchichtliche 
Einzelnheiten [zum Theil ſehr cdharakteriftiih], Bevölkerung, Niederlaſſung, 
Straßen, Militär, Landwirthſchaft, Handel, Gewerbe, Armenweſen, Unglüds— 
fälle, Schulen, Sagen, Sitten und vieles Andere, —) in etwas bunter 
Miſchung. 

Die zweite Abtheilung führt dann „die Gegenwart oder die Statiſtik“ 
fowohl der politiihen, als der Pfarr» und Schul:Gemeinde Sempachs 
vor, und ein Anhang enthält noch allerlei Perfonalien über Geiftlihe und 
über kirhlihe und weltlihe Beamte. Man fieht, dab das, was fonft den 
Inhalt einer Heimathskunde auszumachen pflegt, bier gegen allerlei Anfüh— 
rungen aus den Lebensverhältnifjien zurüdtritt. Auf die Anführungen aus 
der Vorzeit ift bejonderes Gewicht gelegt. 


Das Buch ift fomit nicht für die Schule und deren Unterribt ber 
rechnet, fondern will den Erwachſenen den Blid für ehemalige Berbältnifje 
in der Schweiz öffnen, um daraus das Berftändniß für die jepigen abzu— 
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leiten. Es ift mit manden originellen Ginzelnbeiten durchflochten, und wird 
ben Quzernern vielleiht ganz interejjant fein, 


I. Kleinere Leitfäden der Geographie. 


13. 9. Damm, Lehrer. Geographie des Preußifhen Staates und 
ber Norbdbeutjhen Bundes-Länder. Fir Leorer, Geminariflen 
und Präparanden. 2. Aufl. Halle. Hendel. 1568. 51 ©. 3 Egr. 


Die veränderte Beflimmung der neuen Auflage „für Lehrer” und die 
politiſchen Umgeftaltungen im Jahre 1866 haben dem Büchlein eine im 
Einzelnen veränderte Geftalt gegeben. (Ueber die erfte Auflage cf. Pädag. 
Sahresber. XIX, ©. 310). Norbdeutihland im Allgemeinen nad 
Größe, Lage, Grenzen, Beitandtheilen, Bodengeftalt, Bodengüte, Gemäflern, 
Klima, Bewohnern, Staat und Flotte wird auf den erjten 25 Seiten be: 
fproden; den übrigen Raum füllen die einzelnen Länder des Norddeutſchen 
Bundes, Preußen mit feinen elf Provinzen an der Spike. Die Behand: 
lung im Einzelnen iſt die gebräuchlihe, nur find in die allgemeine Dar: 
ftellung einige detaillirte Landſchaftsbilder eingefügt. (S. 2, 3 über Mars 
fben, Wurten und Deiche in der weſtdeutſchen Tiefebene, S. 4 über 
Moorlandihaften, ©. 7 über die Lüneburger Heide und den Epreewald, 
©. 9, 10 über das Riefengebirge und die Baudenwirthſchaft, S. 16, 17 
über die Halligen 2c. nah Kohl, Semmler, Biernapli u. f. w.). An fid 
ift gegen leßtere durchaus nichts einzuwenden; follen fie aber als Beijpiele 
daftehen, welche auf die unterrichtlihe Nothiwenvigfeit der Belebung des 
Gegenflandes hinweijen wollen, fo würde zu erinnern fein, daß das Büch— 
fein im Uebrigen wenig Gelegenheit nahmeij’t, aus dem ſehr reichlichen 
Namen: und Zahlenwerke und den verjcdiedentlihden damit verbundenen 
Notizen Stoff zu ähnlichen Bildern zu gewinnen. Scüler werden alfo 
von dem mit jenen Bildern dem Lehrer gegebenen Winke faum viel An— 
regung zur Nachbildung befommen, indem die Momente, welche an dem 
einen geographijhen Locale charakteriſtiſch find, felbftverftändlich nicht auch 
zugleih auf andere pajjen. 


14. Dr. Fr. Brüllow, Lehrer. Geograpbie für preußiſche Schulen. 
Diit elf Karten. Berlin. Springer. 1868. 144 ©. 


Die allgemein gehaltene Beftimmung „für preußifhe Schulen“ würde 
auf einen weiten Epielraum für die Anwendung des Buchs jchliefen laffen, 
wenn das Vorwort diejelbe nicht auf „preußiibe Bürgerfhulen“ 
zurüdführte. Hiermit barmonirt jedod die Art der Pearbeitung in jofern 
nicht recht wohl, als der Stoff „meiftentheils in zwei oder drei Abtheilungen 
gebracht worden ift, in der Abfiht, ihm für Schüler einer ein, zmweis 
oder mehrklaſſigen Schule geeignet zu machen”. Bürgerjhulen haben ftets 
mebr als eine oder zwei Klaſſen, und der dafür erjprießlihe Lehrplan er: 
fordert eine andere fachlihe und zeitlihe Dispofition, als fie im vorliegen» 
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den Buche und feiner Delonomie angedeutet ift. Der erfte Bogen enthält 
in der Einleitung Belehrungen über Horizont und Himmelsgegenden , Defi— 
nitionen von geographiiben Begriffen zur Berg: und Gemäflerfunde und 
von Lufterfheinungen, Belehrungen über die Erde ald Planet, über Land: 
und Mafjervertheilung auf der Erboberflähe mit Angabe der Halbinjeln, 
Inſeln und Meerestheile, ferner über die Oberfläche der Gontinente und 
die Naturproducte der Erde. Darauf folgt von S. 19—121 auf verhält: 
nimäßig ausgedehntem Raume die Geographie der einzelnen preußi- 
ſchen Provinzen, im Anſchluß hieran die Geographie der nichtpreußi= 
ſchen Länder des Norbdeutihen Bundes und der ſüddeutſchen Länder (bis 
©. 128), und als „Anhang“ (S. 129—139) der andern europäijchen 
Staaten, jowie auf etwa je 2 Seiten Einiges über die andern Erbrbeile. 
Eine derartige Dispofition, melde den preußifhen Provinzen auf Koften 
aller übrigen Länderräume ein jo bedeutendes Uebergewiht an Kraft und 
Zeit zumendet, wird -bei den praltiihen Schulmännern bejonders darum 
ſchwerlich Beifall finden, weil das geographiihe Material, welches bei jenen 
Provinzen für den Unterricht ausgewählt worden ijt, zum guten Theil über 
das Bedürfniß einer Bürgerfhule hinausgeht. Der Berf. hat eine jede 
der preußiſchen Provinzen jo jpeziell behandelt, daß deren Bejchreibung als 
Grundlage der Heimathskunde für vdiejelbe dienen jol. So wird z. 2. 
bei der Provinz Brandenburg folgendes durchgegangen: Oberflächenbejchreis 
bung, die Plateau's und ihre Cultivirung durh Mönche und Einwanderer, 
die Flüſſe und Seen, die Producte, die politiihe Cintheilung, die Ort: 
ichaften, die hiſtoriſche Zuſammenſetzung, die einzelnen reife, die Topo— 
graphie der großen Städte mit ihren Merkwürdigkeiten, ihren Baumerten, 
ihrer Umgebung, ihren Vergnügungsörtern, ihren biftorijchen Reminiscenzen, 
bei Eleineren Orten ähnliche Angaben, jowie die Entfernung vom Haupt: 
orte des Bezirks u. vergl. Nach der beigegebenen Fauftlarte der Provinz 
würden in Summa 28 Berge und Bergrüden, 55 Flüſſe und Seen, 108 
Ortſchaften beider Negierungsbezirte und 123 Ortjchajten der Grenzländer 
zu merken jein. Aehnlich ift es bei den andern Provinzen. Man wird 
zwar wohl eine jpeciellere Kenntniß der heimathlichen Provinz von den 
Schülern einer Bürgerjchule fordern fünnen, aber ohne zugleih ihnen eine 
gleihmäßige Specialfenntniß ſämmtlicher Provinzen anzufinnen. Das 
überfteigt die Schulaufgabe; denn die Schule hat aufer den preußijchen 
Provinzen noch mehr zu lehren, und wird in den übrigen Ländern Anlaß 
genug finden, gründliche geographijche Unterweifung über jehr hervorragende 
Verhältnifje eintreten zu lafien. Keinenfalls wird es ſich rechtfertigen, die 
andern deutſchen Länder jo jehr in den Hintergrund zu rüden, mwenngleid 
ihnen in preußiſchen Bürgerfhulen eine relativ kürzere Behandlung zu 
Theil werden mag, wie ebenjo in wachſender relativer Befhränfung andere 
europäiſche Länder und die außereuropäiſchen Gebiete dies erfahren follen. 
Die Delonomie des Buchs ift allem Nichtpreußiſchen zu ungünſtig. Es 
entbält nur ven Stoff in zum Theil etwas bunter Mifhung. Das ſtatiſtiſch⸗ 
politiihe und topographiſche Clement überwiegt. Wie der Lehrer damit 
unterrichtli zurechtlommen will, ift ibm überlafien, und die methodiſchen 
Winke im Vorwort helfen ihm dabei nur menig. 
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15. €. ©. Tritſchler, Geographie für Schulen. Für bie Hanb ber 
Schiller bearbeitet. 1. Heft Baden; 2. Heft Deutihlandb; 3. Heft 
Europa; 4. Heft Elemente der mathematiihen Geographie. Afien, Afrika, 
Amerifa, Auftralien. Carlsruhe. Creuzbauer. 1867. & Heft 16 ©. 2 Ser 


Heft 1 ſtellt umrißlich die topograpbijch:ftatiftiihen Berbältnifje des 
Großherzogthbums Baden fur; und fnapp dar, deutet die vorhandenen höheren 
Unterrichts: und Wohlthätigkeits-, Beſſerungs-, Verkehrsanſtalten ıc., die 
Zweige der Volkswirthſchaft, die Eintheilung und die Hauptorte des Landes 
an, und bietet damit Unterlagen, auf denen ſich der heimathkundliche Unter: 
riht aufbauen kann. Heft 2 jchidt kurze Andeutungen über die Bodenge: 
ftaltung und Bewäſſerung Deutjchlands voran, bejpriht das Klima, das 
Unterrihtswejen, die Religionsverbältnifje, die Verfaſſung, und fügt daran 
politifch:geographiihe Angaben über die Staaten des norddeutſchen Bundes, 
über die jübddeutihe Staatengruppe und die deutſchen Ränder Defterreiche. 
Die große Kürze macht die Saden troden. Heft 3 verfährt mit dem ber- 
tümmlichen geograpbiihen Xernmaterial über Europa fait ganz nomentla= 
torijch, indem die behaltenswerthben Namen, Zahlen, Gebirge, Berge, Flüjie, 
Seen, Kanäle, Inſeln, Yänder und deren Theile, Städte ıc. einfach regiftrirt 
werden. Aehnlich ift auch in Heft 4 bei den außereuropäiſchen Ländern 
verfahren, nachdem Einiges über Geltalt, Größe und Bewegung der Erde, 
über das geographiſche Yinienneß, die Maflenvertbeilung auf der Erbober: 
fläbe und über die Eintbeilung der Erdbewohner vorangejhidt worden ift. 
Die Heftchen find nad einheitlihem Plane gearbeitet, erjcheinen aber wie 
für ein und diefelbe Schulllafje beitimmt, jo daß daraus fein mehr in die 
Ziefe der Verhältnifje eindringender Fortichritt erfichtlib wird, mie für 
weiter beranreifende Schüler erwartet werden müßte. 


16a. Dr. 3. €. Wörl, Geograpbie und Statiftil des Großherzog— 
tbums Baden. Mit einer Karte. 5. Aufl. von Dr. 3. Bader. Frei» 
burg i. Br. Herber. 1867. 94 S. 5 Sgr. 


Die im Päd. Jahresber. XIV, ©. 275 angegebene Einrichtung diejes 
auf engem Raume reihhaltigen Buchleins ift im Wejentlihen beibehalten 
worden; aber im Einzelnen jind viele jahlihe Ergänzungen binzugelonmen, 
jo daß es jept nicht jomohl für Elementar:, als für Bürgerjhulen 
nußbar erſcheint, welde dem NRealunterrichte mehr Zeit und Kraft jchenten 
fönnen, und jtatt auf bloß überfichtlibe, auf gründlichere Kenntnifje bin: 
arbeiten. Ueberall tritt größere Genauigkeit und Sorgfalt bei der Special- 
betrahtung entgegen. So bei Betrahtung der geognoftijhen Bildung der 
Oberfläche, bei den Gebirgen, Thälern und Flüſſen, bei deren Darftellung 
zugleih die landjchaftlihen, die Siedelungs:, Anbau: und Geſchäftsverhält— 
niſſe berüdjichtigt werden, um Heine Gejammtbilder daraus zu componiren. 
So jerner bei den größeren Seen, wo ähnliche Nüdjichten genommen wer: 
ven, bei den Wäldern, alten Gauen, bei der Verfafjung und Verwaltung, 
ven kirchlichen, Unterrichts, Wohlthätigkeits- und Verkehrs-Anſtalten, bei der 
jpeciellern Nahmeijung über die einzelnen Zweige der Volkswirthſchaft, über 
Gonjumtion und Handel, mit ftatijtiihen Belegen. Die Eintheilung und 
die Hauptorte des Landes find dagegen nur in tabellarijher Aufftellung 
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vorgeführt. Im „Anhang“ ift eine Ueberfiht ver Geſchichte des Landes 
während der keltiſch-germaniſchen, der keltiſch-römiſchen und der alemannijd: 
fräntifhen Zeit, und eine Namenvergleihung aus jener Zeit mit der heu— 
tigen gegeben. Die neuere Zeit ift nur mit einigen Pinſelſtrichen ange 
beutet, um noch Raum zu Grörterungen über die kulturgeſchichtliche Entwid: 
lung in den Gauen des Landes übrig zu behalten. Das Büchlein ift als 
ein recht lehrreiches zu empfehlen; vie demjelben beigegebene Karte über 
Mürttemberg, Baden und Hohenzollern ift groß, klar und gut. 


16b. W. Heidler, Lehrer. Kleine Erdbeſchreibung in fragen und 
Antworten ſammt einer furzen Vaterlandsgeſchichte für die deulſchen 
— — im Königreich Bayern. 22. Aufl. München. 1867. 32 

. 4 Ir. 


Bon den 100 meiſt correcten, einfadhen Fragen find die erften 73 auf 
einige der allbelanntejten Momente aus der Erd: und Himmelsbejchreibung, 
der geographiihen Terminologie und der Geographie von Europa und 
Deutſchland, die übrigen auf Bayern, vefjen Kreije und Städte gerichtet, 
Dann folgen 66 hiſtoriſche Fragen. Oeſterreich ift einfach noch zu Deutſch— 
land gehörig, das -Kurfürftenthbum Hefien als ftaatliy noch vorhanden an: 
gejeben; es ift auch von zwei Herzogthümern Anhalt und der Forteriftenz 
der Landgraſſchaft Hejlen:Homburg die Rede. Die Tiber figurirt unter den 
größten Flüſſen Europas, der Ortles als höchſter deutjcher Berg. Aehn— 
libe Dinge fommen auch in der Gejhidte vor, Fragen wie: „Was 
beißen die vier Weltgegenden? Was ift von Afien, Afrika u. ſ. w. Merl: 
würdiges bekannt?" Llingen mehr als nur naiv. Pie große Frage aber, 
worüber die größten Staatsmänner heut zu Tage finnen: „Was iſt Deutjd: 
land ?' lernen Schulfnaben bier in zwei Zeilen löjen } 

17. Dr. 3. 3. Egli. Profefior. Geographie für höhere Volksſchulen. 

1. Thl. Die Schweiz; 4. Aufl. Zürid. Schultheß. 1867. 58 ©. 

2. Tbl. Europa; 3. Aufl. (Neue Bearbeitung). Daf. 1868. 40 ©.; 3. Thl. 

Die Erde; 2. Aufl. Daſ. (1862. 50 ©.) 7 Sgr. 

Von den genannten Theilen fpriht der erfte am meiften an, Er iſt 
mit vieler Liebe, reichhaltig und mit dem dem Ber. eignen Tact gut bear: 
beitet, wie deſſen „Schweizerkunde“. Dem 2. Theil mangelt es zwar aud 
nicht an einer überlegten Berehnung für ein beſtimmtes Schulbedürjniß, er 
trägt zugleich der ſachlich tüchtigen Betrachtung Rechnung; aber der Stand 
punft der höhern Vollsſchulen, für welche diefelbe geeignet erſcheint, ift doch 
gar hoch gerüdt, und ſchwerlich mwird er oft erreicht werden. Es würde 
jedenfalls in diefem Theile gejhichtlih correcter gewejen fein, wenn in der 
Behandlung der Preußiſche Staat nit von der „norbdeutjchen und mittel 
deulſchen Gruppe“ getrennt wäre, da er doch mit beiden zujammengejaßt 
den Norddeutfhen Bund bildet, welhem nur die „ſüddeutſche Staaten: 
gruppe‘ zur Seite zu ftellen war. Man kann des Verf.'s Intention bei 
feiner Trennung wohl ertennen, aber man wird fie geſchichtlich nicht gut: 
beißen können. Die Hervorhebung geſchichtlich merkwürdiger XLocalitäten, 
und die Beigabe überfihtliber Tabellen der höchften Gebirge, Flüſſe, Eeen, 
Infeln, Städte ꝛc. Europa’s ift ganz zwedmäßig. Im 3. (älteren) Theile 
bat bereits die 2. Bearbeitung Einjhräntungen des Etofjs bewirkt. Es 
werben ſich deren für die mathematijhen und phyſilkaliſchen Verhältniſſe 
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noch weitere empfehlen, um das Büchlein mit den Bedürfnifien der Volls— 
ſchule in volle Uebereinfiimmung zu bringen. Un und für ſich ift übrigens 
der Stoff ganz gut. 
18. F. 4. Krumbadher Leitfaden der Geographie von Deutſch— 

land. 3. Aufl. von Dr. ©. W. Hopf, Nector. Nürnberg. Korn. 1868. 

18 ©. 4 Sur. 

Auf dem erften Bogen wird eine allgemeine Bejchreibung von Deutſch— 
land gegeben, und es find die öflerreihijchen Kronländer, welde bis 1866 
zum Deulſchen Bunde. gehörten, mit eingejchlofien, weil deren Bevöllerung 
größtentheild der deutjhen Nation angehört. Geſchichtlich correct ifl eine 
folhe Hereinziehung diejer Kronländer gegenwärtig nicht mehr, und hätte 
im Schulbuche vermieden werden müjjen, um irrigen Auffajjungen vorzu: 
beugen. Lebtere werden dadurh noch mehr unterftüßt, daß nad kurzer 
und genereller Angabe der Gebirge, Gemwäfjer, Producte, Bevölkerung, Zn: 
duftrie, Handel, Verfafjung von 843—1867, die Beichreibung der deut: 
hen Länder mit dem Saifertbum Defterreih anhebt. Für bayrijche 
Schulen wäre e3 ganz gerechtfertigt gewejen, Bayern an die Spipe zu 
ftellen, Dejterreih aber auszujceiden. An die jüddeutichen Staaten werden 
die Staaten des Norddeutſchen Bundes angeſchloſſen, und zuleßt finden fich 
Tabellen und Ueberjihten zur Wiederholung. (Die deutſchen Staaten nad 
ihrer Würde, Lage, Größe, Bevölkerung, ihren Städten nah Flußgebieten 
und Ginwohnerzahlen georbnet, Flüjien, Heilquellen, Univerjitäten, Schlacht: 
orten, Goncilien, Reihstagen, Städten, welche in der Reformationsgejcichte 
merkwürdig find, berühmten Perjonen, Bauwerken u. dergl.) Hiernach hat 
das Büchlein eine etwas fremdartige Anlage, und bietet Beigaben, melde 
in einem Leitfaden der Geographie von Deutſchland nicht eben erwartet 
werden. In feinem nächſten Kreiſe jcheint es Anklang gefunden zu haben. 


19. Fr. Mann, Kleine Geographie für die Hand der Rinder in 
Boltsihulen. Langenfalza. Berlags:Comptoir. 1868. 63 9. 4 Sur. 


Lag nicht vor. 


20. H. Peter, Lehrer. Leitfaden filr den geograpbifhen Unterricht 
an Bolfs- und Bürgerfhulen, fowie an untern Klaſſen von Real» 
ſchulen und Gymnaſien. Hildburghaufen. Gadow u. Sohn. 1868. 127 
S. 4 Sur. 


Ber’afier, deffen „Geographie für Volksſchulen“ hier nicht näher 
befannt ift, hat den „Leitfaden‘’ für „deutſche Schulen überhaupt“ beftimmt, 
und will darin in aphorijtiiher Form ein Geripp bieten, welches der Lehrer 
unter fteter Benußung der Karte zu überlleiven haben würde. Geſchicht— 
lihe, kultur: und literarhiſtoriſche, ſowie naturgefhichtlihe Angaben jollen 
dabei entweder als „Miederholungspunfte für den gehabten Unterricht‘, oder 
— in ungetheilten Landſchulen — als „Anknüpfungspunkte“ zur Mittheis 
lung des für das Leben unumgänglid Nothwendigiten dienen, Yür vie 
mathematiſche Geographie find nur 2% Seiten beftimmt! Es will bevünfen, 
dab wegen der ſchwankenden Beltimmung, melde dem Büchlein gegeben 
worden ift, auch Unklarheiten über das Princip der Stoffwahl und der 
Berehnung für das gegebene Bedürfniß der verſchiedenen Schulen hervor: 
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gerufen find. Volksſchulen und Gymnafien haben feine congruenten Be: 
dürfnifje für Stoff und Proportion ihres Unterrichts. 

Nah einigen geographiihen Borbegriffen wird jofort die Vater: 
landskunde mit der Geographie von Deutjhland begonnen. Topiſche 
Angaben, Notizen über Klima, Produkte, Einwohner, deutſche Geſchichte, 
berübmte Deutjche (Regenten, Helden, Kirhengrößen, Kunſt-Mäcene, Ajtro: 
nomen, Philoſophen, Dichter, Sprachforſcher xc.), Beihäftigung der Be: 
wohner u. j. w. werden der Geographie der Norddeutſchen Bundesftaaten 
vorangejhidt. Daran reiben ji alle einzelnen deutſchen Länder und 
Staaten und die Länder und Neiche der Erdtheile an. Nah alter Methode 
ift das topiſche, politifche, ſtatiſtiſche Material mit allerlei Reminiscenzen 
aus den verjchiedenften Wiljensgebieten bearbeitet, wobei denn allerlei Nüp: 
liches über Produktion, gewerblihe Verarbeitung, Handelsverfehr, Verkehrs: 
wege, merkwürdige Perjonen u. j. m. mitgetheilt wird. Wären die praf: 
tiihen Bedürfnijie ver Volks-, Bürger, Reale und gelehrten Schulen ſcharf 
in’s Auge gefaßt, dann wäre die bunte Mijhung des Stofjs zu verhüten 
gewejen. Ein und dajjelbe Lehrbüchlein paßt nun einmal nicht für fie alle; 
ibr Plan bat ſich nad den differenten Tendenzen des in ihnen erforderlichen 
Unterrichts zu geitalten. Sowohl das Material ift danach zu mäblen, als 
die Betrachtungsweiſe danach zu regeln. Praktiſche Schulmänner wiſſen 
das, Der obige Xeitjaden bat die vorhandenen guten Leitfäden weder 
überbolt, noch fie entbehrlib gemadht. Für die Volksſchulen enthält er des 
Namenswerks zu viel (cf. die Angaben berühmter Männer), jür die höhern 
Schulen gewährt er an topiihen und phyſiſch-geographiſchen, namentlich 
aber an mathematijc:geograpbiiben Belehrungen zu wenig. Schon in 
Quinta der Gymnaſien und Realſchulen verlangt man davon mehr. 


21a. A. üben, Seminarbdirector. Yeitfaden zu einem methodiſchen 

Unterridht in der Geograpbie für Bürgerfhulen Dit vielen 

Aufgaben zur mündlichen und fchriftlichen Yöjung. 12. Aufl. Leipzig. 

Fleifcher. (Hentihel). 1867. 7! Sgr. 

Lag nicht vor. Es ift aber vorausjujegen, daß die Territorial:®er- 
änderungen aus dem Sabre 1866 forgfältig berüdjichtigt jein werden. Im 
Pädag. Yahresber. IX, ©. 264, X, 486, XII, 341 ift über Anlage und 
Cinrihtung des Buchs bereits früher berichtet. Sie bleibt im Wejentlichen 
ungeändert, und trägt bloß den fortjchreitenden Zeitbedürfniſſen in ent: 
jprechender Art Rechnung. (Es ift 1868 bereits die 13. Auflage erſchienen. 
Die Redaction.) 


21b. €. Soll, Reallehrer. Die Erbbefhreibung in zwei Lehrſtufe 

Für die Schule bearbeitet. 3. Aufl. Stutigart. Meter. 1868. 119 

9 Sur. 

Im Päd. Jahresber. XV, ©. 224 u. XIX, ©. 318 ift auf diejes 
Büchlein ſchon jpecieller hingewiefen und daran namentlich die Combination 
des Lehritoffs für zwei Curſe in einem Ganzen bei fortlaufendem Tert 
ausgefeßt worden. Für die Unterfiufe bat eine ſolche Einrichtung immer 
ihre Bedenken. Die neue Auflage bat mande Veränderungen und Ber: 
befierungen erfahren, und enthält im MWejentlihen ganz nußbaren Yebritoff. 
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Nur in den Produftenangaben wäre mweijeres Maß zu halten geweſen, 
da nicht anzunehmen ift, daß 12—1Ajährige Schüler der Oberftufe all 
diefe Produfte aus unmittelbarer Anjchauung kennen lernen werden, 

Hie und da bätten au im geographifhen Namenwerk Einfhränfungen 
eintreten können. Daß durh den Drud die Ausſprache der Fremdnamen 
angedeutet wird, ift praktiſch gut. 

Anftatt im „Anhange“ mie früher die Geographie von Württemberg 
zu geben, ift die Bejchreibung von Baläftina der beibehaltenen alten 
Geograpbie von Afrika, Ajien und Europa angefügt worden. 


22. Th. Schaft, Kleine Schulgeograpbie 11. Aufl. Nebft einer 
Karte. Mainz. Kunze 1868. 158 ©. 11 Sgr. 


Dies in fehr verbreitetem Gebrauh bewährte Buch unterftügt bei 
Kindern von 10—14 Jahren die Gewinnung Harer Anfhauungen von 
topiihen und phyſiſchen Verhältnifien der Erde ganz trefflihd. Cs bat in 
der neuen Ausgabe auch die neuften Gebietöveränderungen der Staaten be: 
achtet, und zugleich auf die Anläfje zu diefen Veränderungen bingewiefen. 
Aus früheren Beiprehungen diefes Schulbuhs (Pädag. Jahresber. VI, ©. 
175; VII, ©. 341; XII, ©. 340; XV, ©. 280) darf als befannt 
vorausgejeßt werben, daß die darin befolgte Dispofition nit ftreng wiſſen— 
Ihaftlich angelegt ift, fondern daß zunächſt auf natürlihe Zufammengebörig: 
feit und Gliederung Werth gelegt wird, wenn dadurch auch andere Ber: 
bältnifje, 3. B. die politifh:geographifchen, durchbrochen werden. Ebenſo 
ift befannt, daß Schacht, ebenjo wie v. Klöden und von Sydom nah ihm, 
das RKartenzeichnen im Unterrichte ſelbſt angelegentlih empfiehlt. Mit viefer 
Empfehlung bangen einige fremdartige Dinge zufammen, über melde ver 
geographifhe Unterriht an ſich nicht weiter Anlaß haben würde, Sich zu 
verbreiten, welche aber Vorlenntniſſe zum Kartenzeichnen betreffen. 


238. W. Saberforn, Geographie nah Meer- und Stromgebieten. 
Für den Unterriht in den mittleren Klaffen ber Bürgerichulen. 1. Ab- 
tbeilung. Europa. Halle. Hendel. 1867. 92 ©. und 3 Tabellen euro- 
päifher Staatenjyfleme. 7/2 Sgr. 


Berfafier empfiehlt den Gebrauh dieſes Leitfadens nah Abfolvirung 
des erften Curſus von feinem „Leitfaden für den Unterricht in ver 
Geographie”. 2. Aufl. 1867, über defien 1. Aufl. im Pädag. Yahresber. 
XIV, ©. 303 nähere Auskunft gegeben ift. Er lenkt mit dem Büchlein 
auf ältere methodiſch-geographiſche Gedanken zurüd, wie fie Profefjor Beune 
in feiner „Gäa“ und Schadt in feiner „Schulgeographie” (Pädag. Jahresb 
VI ©. 176 ff.) durchgeführt bat, und melde für den Anjangsunterricht 
auch jeßt noch ihre Berechtigung haben. Der Lebrftoff ift in dem Büchlein 
um die fünf Meere gruppirt, welche Europa's Küſten befpülen und ſich als 
beftimmte Naturgrenze darftellen, deren vorangehende unterrichtliche Beband: 
fung die Grundlage für den die Staatengrenzen feftbaltenden Curſus bilven 
fol. Cine ſolche Gruppirung bat als ein Durdgangsftadium für die größere 
Bejeftigung in der Auffafjung der natürlihen Bujammenhänge und ver 
daraus erwachſenden Wechjeleinflüffe nicht nur eine gemwifle Berehtigung, 

Päd. Jabresberiht. IX. 30 
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fondern unter Umftänden mande Borzüge. inzelne Unzuträglikeiten und 
Störungen der correcten Ginführung in die flaatlihe Zuſammengehörigkeit 
gleiht der fpätere, vdiefe Momente ſtärker bervorhebende Unterriht nad 
und nad wieder aus, 

Das Buch bebt mit dem nördlichen Gismeer und feinen Theilen und 
Gebieten an, und fchreitet zum atlantijchen, mittelländijchen, ſchwarzen und 
caspifhen Meere, zu deren rejp. Theilen und Gebieten fort. indem das 
Flüffige ftet3 in den Vordergrund der Betrachtung gejlellt, und was von 
Klima, Volt, Ortſchaften ıc, beizubringen ift, daran angeſchloſſen und darauf 
bezogen wird, tritt die Behandlung in eine Art Gegenjag und Umtehrung 
der jonft gebräuchlichen Weife. Ale Verhältnijje des Feſten, und was mit 
ihnen im Zufammenhange betradhtet zu werden pflegt, erjcheinen. nunmehr 
bloß als Einſchlag in die Kettenfäden. Meerestheile, Injeln, Flüſſe, Wohn: 
örter, Bewohner, Produlte u. j. wm. — Alles tritt ganz eng aneinander, 
doch jo, daß das Letztere als das vom Erſtern Abhängige ericheint, 

Aber die Art dieſer Verknüpfung unterliegt einer jo großen Freiheit 
und Abänderungsmöglichleit, daß daraus für die fihere Behaltbarkeit eine 
merkliche Schwierigkeit erwächſt. Jene den Anfängern leichter faßbare 
Ueberjichtlichkeit und Cinheitlichleit, welche jih bei Zugrundelegung der 
politiſch-geographiſchen Stoffanordnung und der damit ſtets mwiedertehrenden 
feiten Dispofition unter den Haupttheilen wie von ſelbſt ergibt, gebt nur zu 
leiht verloren. Man kann dies z. B. bei dem vorliegenden Büchlein an 
den 2. Hauptjtüd erjehen, welches den atlantiijhen Ocean mit feinen 
Theilen und feinen Gebieten behandelt (S. 2—63). Ein ſchnelles Auf: 
juhen und Orientiren ift dem Schüler darin kaum möglid, da ein Namen: 
Regifter fehlt. Bei der Anordnung des Stoffs nah dem flüffigen Elemente 
ift auch manden Jnconvenienzen in Betreff der Stellung der Gebirge inner: 
halb der Quellbezirfe nicht wohl ausjumeihen. So z. B. bei den Alpen, 
welche mindeſtens mit demjelben Rechte zu dem atlantifhen Meeresgebiete 
gezogen werden könnten, als — wie Berf. es thut — zum mittelländijchen. 
Um die Ueberſicht ftaatliber Zufammengebörigkeit zw erleichtern, find 
„Zabellen‘‘ beigegeben, melde die Größe, Cinmohnerzabl, Staatszuftände 
(Religions, Bildungs, Verfafjungs:, Verkehrs: und Machtverhältniffe) und 
wichtige Städte der einzelnen Staaten regijtriren, — Es ift nicht zu ver: 
fennen, daß der Verf. feinen Grundgedanken mit Gonjequenz und Geſchid 
durchzuführen gefuht, und eine Menge lernbaren Materials dabei zujammen 
gebrabt bat. Hier und da dürfte bei legterm eine fchärfere Sichtung und 
Gorrectur erforderlih jein. Cine andere Frage aber ift es, ob das bier 
und in diejer Art Gegebene an ven erjten Curſus des „Leitſadens“ an: 
zujhließen, und nachmals, jei es durch den 3. Curſus defjelben, fei es durd 
Seltens „Hodegetiſches Handbuch“, zu vollenden und abzurunden fein möchte, 
Selten’s Handbuch ift ein mit vollem Recht noch heute zu empfeblendes 
Schulbuch, welches u. A. auch ein genügendes Maß matbematijch:geo: 
graphiſcher Berhältnifje in den Unterricht aufnimmt; aber eine genauere 
Würdigung der thatjächlih gegebenen Unterrichtsverhältnifje dürfte es ſchwer 
ausführbar erjcheinen lafjen, des Verfaſſers Plan in die Bürgerjchulen ein: 
zuführen und ihn dur Selten’s Buch zur Vollendung zu bringen. 
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23b. Dr. 3. J. Egli, Kleine Handelsgeographie und Hanbele- 


geihihte, eim Leitfaden in genauem Auſchluß an des Berfaffere 


„Neue Handelsgeographie” Neue Bearbeitung. Schaffhaufen. 

Brobtmann. 1868. 173 ©. 

Die neue Bearbeitung diefes bereits im Pädag. Yahresber, XIX, 
E. 328 beſprochenen Büchleins ift durch die veränderten innern Staaten: 
verhältnifje in Folge des Jahres 1866 erforderlich erjchienen. Bejonders 
wurden die Beziehungen der norddeutſchen Staaten betroffen. Berf. hat 
nun die erjorderlihe Einbeitlichkeit, wie fie im Norddeutſchen Staatenbunde 
bergeftellt ift, durch Concentration des Lehrftojjs berüdjihtigt, und dadurch 
das Bud dem jegigen Stande der Dinge angepaßt. Um die übrigen un: 
veränderten Theile des Büchleins benugbar zu erhalten und keine neue 
Paginirung verjelben nöthig zu madhen, find die Seiten von 57 bis 62 
ausgefallen. Wegen Auslaſſung Venetiens und feiner Handelsverhältnifie 
bat Verf. Indemnität nahjuhen müflen, da fi deren Erwähnung nicht 
nachbringen ließ. 

Im Uebrigen gilt das, was im Päd. Yahresber. XIX, ©. 328 An: 
ertennendes und Gmpfehlendes über den recht nüßlichen Leitfaden angeführt 
worden ijt, aud jeßt wiederum. 


24. Brofeffor Dr. R. Foß, en ber Geographie. Berlin. 
Gärtner. 1867. 806.86 


Der Verf. hat feinen a in drei Curſe zerlegt. Im erften, auf 
wödentlib 3 Lehrſtunden berechnet, joll die nöthige Orientirung über die 
Himmelsgegenden, über Kompaß, Karte, Baralleltreije und Meriviane ver: 
miltelt, und dann bei einer Betrahtung Deutſchlands zunächſt die Boden: 
geftaltung, die deutſchen Tiefebenen, die Elbe und ihre größten Nebenflüfie, 
ebenjo Over, Weichjel, Wejer, Ems und Rhein, mit Ginflehtung einiger 
Notizen über Hamburg und Pommern behandelt, und überall die „Ein: 
prägung ridhtiger Borftellungen vom Terrain‘ erftrebt werden. 
Dafjelbe Ziel wird aud bei der mwohlgegliederten Aufftellung der Gebirge 
und der Bergländer Deutjchlands im Auge behalten. Der zweite Curſus 
ebenfalls mit mwöchentlid drei Stunden gibt einige Winte über den Globus, 
die Wende- und Polarkreije, die Zonen, Erdtheile und Oceane, und mendet 
fih dann zu den aufereuropäifchen Erdtheilen, immer das Terrain vorzugs- 
meije betonend. Der dritte Curjus behandelt in ähnlichem Sinne erft 
Deutſchland, bie und da bei den einzelnen Ländern dejjelben auch an die 
älteren geſchichtlichen BVerhältnifje der Bewohner erinnernd, aber obne alle 
beiläufigen Notizen über Produfte, Jnpuftrie u. vergl. Das Ganze ijt jehr 
Har, Inapp, präcis, lesbar, wohl berechnet und ſachlich wohl gewählt ver: 
faßt und kann daher, meil es zu lebenvigen Vorjtellungen anregt, als 
reht nußbarer Xeitfaden für gut organifirte Schulen empfohlen werden, 
wenn fie die bedungene Zeit auf den geographiſchen Unterricht verwenden 
können. 


25. D. Sommer, Waifenhaus- und Seminar-Infpector. Leitfaden ber 
Geograpbie. Für die beiden oberften Kiaffen der Bürgerfchule in zwei 
Surfen. Mit 3 Holzſchnitten. Braunjhweig. Bruhn. 1868. 70 S. 5 Sgr. 
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Die beiden Curſe find nur dur den Drud und durch Gternden 
im fortlaufenden Texte von einander geſchieden; der Untercurfus beſchränkt 
fib auf das Großgedrudte; der zweite Curfus umfaßt das Ganze. Jenem 
find für das erfte Halbjahr die allgemeine Geographie und die außer: 
europäifhen Erdtheile, für das zweite Halbjahr Europa, — diejem ift nad 
dem Princip concentrijh zu ermweiternden Unterrihts für jedes dieſer beiden 
Penſen ein Jahr zugemwiejen. Jener foll nur die hervorftehendften Züge, 
diefer das vollftändige Bild der phyſiſchen und politiihen Beſchaffenheit 
der Erde geben. Der Stoff ift auf das gründlich zu Grlernende bejchräntt, 
um ein Mares Bild der Oberfläche jedes Landes zu vermitteln. Minder 
Bebeutendes ift ganz ausgejhieden, um Andeutungen zur vergleichenden 
Geographie und Hinweifungen auf den Zufammenbang zmwifhen Cultur und 
Geſchichte eines Volls mit der Natur des von ihm bewohnten Landes zu 
geben. (8. B. ©. 38, 41, 53 ıc.) Die Holzſchnitte, ſchlichte Fauſtſtizzen 
wie in v. Seydlitz geographifhen Leitfäden, können nur zur ungefähren 
Verſinnlichung afiatifher, deutjher und der Alpen:Gebirge dienen. Im 
eriten Theile find nur die michtigften aftronomifhen Verhältniſſe der Erde 
angedeutet, und einige kurze Bemerkungen über den Mond und die Geftirne 
hinzugefügt, woran fih dann gebrängte Angaben aus der phyſiſchen Geo: 
graphie anjchließen. Im zweiten Theil ift der übrige Stoff theild in 
Ueberfihten über die Erbtbeile als Ganze, tbeils in befondern Beiprehungen 
der einzelnen Länder niedergelegt. Schon aus diefen Anführungen gebt 
hervor, daß das Büchlein ungleih viel weniger Zernmaterial enthält, als 
für Oberllafien einer Bürgerjchule erwartet werden möchte. Es ift deſſen 
jogar meniger als bie und da den Volksſchulen angefonnen wird, Auch 
der Zahlenangaben für Landgrößen, Einwohnermengen, Flußlängen, Berges: 
böben u. ſ. mw. enthält es ji in mweitgebendem Maße, verzichtet auch auf 
hiſtoriſche Notizen, jchliekt aber Angaben über Produkte, Handel, Induftrie 
u. f. mw. ein. Es muß anerlannt werden, daß das vom Verf. bingeftellte 
Material nah Art und Map fo ausgewählt ift, daß es von Bürgerſchülern 
in Oberklafjen gelernt werden kann und foll. 


26. Dr. 4. Möbus, Borfteher. Geographiſcher Leitfaden für Bärger- 
Ihulen, beionders für höhere Knaben» und Mädchenſchulen. 2. Abtheilung. 
ür Oberllaffen. 3. Aufl. Berlin. Gärtner. 1868. 87 ©. 7'/a Ser. 
2. Abthl. für Mittelllaffen. 3. Aufl. 5 Sgr.). 


Ueber die zweite Auflage viefes Leitfadens wurde im Pädag. Jahres— 
beriht XI. S. 298 berichtet. Die zweite Abtheilung umfaßt die 3. und 
4. Lehrſtufe. Grftere verbreitet fih nah vorangefhidten Grundlehren (über 
die Größe und Bewegung der Erbe, allgemeine Angaben von den Erd— 
büllen (Mafjer, Luft), Erdrinde, Wärme der Erde in Wechſelwirkung mit 
Luft und Waſſer, Verbreitung der Geſchöpfe und gefellige Verhältnifje der 
Menſchen) bejonders über die topiſch-phyſikaliſche Geographie der Erdtheile, 
mit Auftralien beginnend. In der vierten Lehrftufe wird die allgemeine 
mathematijche, phyſikaliſche und ſtaatenkundliche Belehrung erweitert; fie gebt 
demnächſt auf Europa noch einmal zurüd und ftellt nun den Preußijchen 
Staat und jeine einzelnen Provinzen topographijch kurz dar. Das Bud 
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ift Mar, praltiih und gut verfaßt. ©. 40 ff. würde es ſich empfohlen 
haben, die Staaten des Norddeutfchen Bundes beifammen zu laflen, anftatt 
die ſüddeutſchen Staaten dazwiſchen einzufhalten, An Zahlenwerk ift ab: 
fihtlih wenig, ja es ift überhaupt weniger Stoff gegeben, als mander Leh— 
ter erwarten mag. Im Leitfaden wollte der Verf. aus quten Gründen 
lieber zu wenig als zu viel Stoff geben. 


27. 3 Ptaſchnik, Leitfaden beim Leſen ber geograpbiiden 
arten. Für bie erfte (b. 5. unterfle) Klaffe der Gymnafien. 3. Aufl. 

Bien. Bed. 1867. 72 ©. 6 Sr. 

Da bei der jebigen techniſchen Selbftftändigkeit und Vollkommenheit 
der Mandlarten das Verhältniß, worin ehedem Karten und Glementarbücher 
zu einander ftanden, völlig umgeftaltet ift, jo bält der Verf. an dem ganz 
zeitgemäßen, au vom Pädag. Yahresber. längjt vertretenen Gedanken feit, 
„die Karte ift jeßt das Lejebub der Geographie!” Cr bat 
deshalb den Lernfioff, welcher für die unterfte Stufe des geographiſchen 
Unterriht3 auf Gymnafien in der Karte gelefen, vom Schüler mündlich 
beſchrieben und auch umrißlich gezeichnet werden foll, überfihtlid und gut 
geordnet zufammengeftellt. Obwohl andere Heine Leitfäden im Grunde ge: 
nommen auch zu ähnlichem Gebrauch beftimmt find, ift es doch gut, bier 
einmal ganz ausdrüdlih die Karte in’s Centrum des elementaren geo— 
graphiſchen Unterrichts geftellt zu jehen Verf. hat eine ganz glückliche 
Auswahl aus der Fülle des Ganzen getroffen, und es kann nur angemefjen 
genannt werben, daß er meift topifche Verhältnifje in den Anfangsunterrict 
ftellt: Land und Meer, die fünf Erdtheile, Injeln, Meerbujen, Straßen, 
Meeresbeihaffenheit, Oberflähengeftaltung und Gewäſſer des Feſtlandes im 
Allgemeinen und der einzelnen Erdtheile im Beſonderen, wobei die Etaaten 
in den leptern kurz genannt werden. Gbenfo ift es für Gymnaſien zu 
billigen, daß um der mwifjenjdaftliben Tendenz des vorbereitenden Unter: 
rihts willen auch ein Anfang mit Firirung der geographiſchen Pofition ges 
macht wird, um an die Beadhtung des geographijchen Yinienneßes zu ge: 
wöhnen. Die Darftellung ift überall einfah und klar, die Definitionen 
geographijcher Begriffe find präcis und kurz, und das Ganze hält gut 
Maß, jo dab das Büchlein der Empfeblung werth ift. 

©. 45 hätte bei Erwähnung der ehemaligen Bundesstaaten der jetzige 
Gebietöftand derjelben angegeben werden follen, da die darauf bezügliche 
Notiz ©. 47a. leicht überfehen wird, und die vorangeftellte Angabe von 
3A Bundesftaaten zu irrthümlicher Auffafjung verleiten könnte. 


28. ©. A. Hartmann, Conrector. Leitfaden in zwei getrennten 
Lebrftufen für den geograpbifhen Unterridt in böberen 
Lebranftalten. 9. Aufl. Osnabrüd. Radhorft. 1867. 122 ©. 8 Sgr. 
Diefes Buchs ift im Pädag. Yahresber. wiederholt, zulegt bei der 

8. Aufl, Bv. XVI, ©. 262 anertennend gedacht. Es kann auf frühere 

Beiprehungen veshalb zurüdgemiefen werden. Die neue Auflage ift durch 

die Umgeftaltungen von 1866 erforderlib geworden, Hiftorifhe, natur: 

hiſtoriſche, gewerbkundliche u, dergl. Notizen find bei den nur dem Namen 
nad angeführten Städten conjequent mweggelafjen worden. Im Anhange 
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ift eine kurze Beſchreibung Hannovers gegeben worden, wobei ebenfalls 
den neuern PVerhältnifjen Rechnung getragen worden ift. 


29a. Profeffor B. Kozenn, Grundzüge der Geographie. 4. Aufl. Mit 
40 Holzſchnitten. Wien uud Olmütz. Hölzel. 1867. 204 ©. 16 Sgr. 


Verglihen mit der 3. Aufl. (ef. Pädag. YJahresber. XVIL, ©. 261) 
bat die neue Auflage beträchtlihe Erweiterungen erfahren, obne dab ber 
Geſammtplan, der bereits"im Pädag. Yahresber. XII, S. 392, und XV, 
S. 284 näher dargelegt worden ift, eine Nenderung erlitten hat. Beftimmt, 
einen auf planmäßiges Rartenzeichnen geftügten, hier dur Fauſtſtizzen mar: 
firten geographifhen Unterriht mit mifjenichaftliher Tendenz zu vermitteln, 
enthält das Buch einen reihen Schaß mohlgeordneter Daten, wobei u. 4. 
auch auf die vertifale Höhe der Flußläufe, der Ortſchaften u. f. w. Rüdjicht 
genommen wird. Wie es die Hauptmomente der mathematijchen Geograpbie 
an pafjenden Zeichnungen anfhaulid und flar vorfübhrt, fo trägt es aud 
bei der topiſch-phyſiſchen Geographie alles beveutfame Material angemefjen 
zufammen. Die binzugelommenen Vermehrungen treten vorzugsmeije bei 
der politifhen Geographie, ingbejondere bei der von Europa auf. Hier 
werden alle Länder und Staaten nah ähnlicher Dispofition wie früher be: 
bandelt. Bei Defterreih und bei den deutjchen Staaten ift von 5. 61—136 
fogar auf alle einzelnen Theile derjelben (ald Kronländer, Provinzen, 
Kreife) eingegangen. Zu münchen wäre, daß die natürliche Nebeneinander: 
Lagerung der Länder und ihre gegenwärtige politiihe Zufammengebörigteit 
refpectirt worden wäre. Das ift nicht gejcheben; es Stehen deshalb jekt 
norddeutjhe Yundesftaaten und ſüddeutſche Staaten zum Theil vermiſcht 
duch einander. Ein recht fpecielles Namenregifter am Schluſſe (S. 170 
bis 204) erhöht die Brauchbarkeit des Buchs, da es das jhnelle Zurecht— 
finden erleichtert. Aus der ziemlich raſchen Aufeinanderfolge der Auflagen 
darf wohl gejhloffen werden, daß Kozenn’s Verfahren beim geograpbijchen 
Unterrihte in vielen höhern Lehranftalten mit Nußen angewendet worden ift. 


29b. Dr. €. Stößner, Oberlehrer. Elemente der Geograpbie in 
Karten und Text methobifh dargeſtellt. Erfter Kurjus. 12 Karten. 
4. Aufl. Annaberg. Rudolph & Dieterici. 1868, 6 Blatt Tert. 24 Ser. 


Die Einrihtung diejes werthvollen, methodischen Unterriht3-Hülfsmittels 
ift fpeciell bereits im Pädag. Jahresber. X, ©. 450 und 491 dargelegt. 
Darauf muß alſo zurüdvermiefen werden, da fie im Wefentlihen auch jebt 
einfadh beibehalten worden if. Nah dem darin durchgeführten Grund: 
gedanken jollen vor allen Dingen die topiſchen Elemente in einfachiter 
Weiſe ftufenmäßig erweitert, zeichnend und einübend firirt werden. Alles 
biftorifhe und fonftige Beiwerk fällt in den erften Elementen ganz weg; 
es wird in jeder Lection nur ein bejtimmt bemefjenes Penſum zur An: 
ſchauung und zum geiftigen Befig gebracht; darauf baut die folgende Lection 
weiter. Succefjiver Anfhluß an das geographiſche Netz, ftetes praktiſches 
Zeichnen des zu Lernenden und fleißige Wiederholung find die wejentlichen 
Gefichtspuntte für die praktiſche Benutzung diefes Heinen Werkes, das nur 
aufs Neue empfohlen werden kann. 
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30. Profeſſor Dr. 8. ©, Reuſchle; Elementargeographie oder Leit⸗ 
faden für den erflen zufammenhängenden Unterricht in ber — 
2. Aufl. Stuttgart. Schweizerbarth. 1867. 145 ©. 12 Sgr 


Umfang, Plan und Gefihtspunfte find diefelben geblieben, wie in ver 
erften Auflage, welche im Pädag. Yahresber. XII, S, 298 beiproden 
worden if. Nur die feit 10 Jahren erfolgten neuen Entvedungen und die 
Wirkungen politiiher Umgeftaltungen des Länderbeſtandes, namentlich feit 
1866, find gebörigen Orts eingetragen. Ueberdll macht ſich die einheitliche 
Durchführung des Planes bemerkbar, und gibt dem Bude die feite Rundung 
für den Gebrauch. Jedoch muthet dafjelbe den Anfängern bei Weitem 
mebr zu, als deren viele werben leijten können; insbejonvere ift die Fülle 
des politiihen Namen: und Zahlenwerks für fie recht beträchtlih, während 
die mathematiih= und phyſiſch-geographiſchen Belehrungen in ziemlih engen 
Grenzen gehalten werden, 


3. HP. H. Grünfeld, Lehrer. Geographie für die untern Klai- 
jen der Spmnafien und Realſchulen, fowie auch für Volks— 
Ihulen. Frei bearbeitet nach einem Lehrbuche von Prof. C. F. — 

Schleswig. Schulbuchhandlung. (Dr. Heiberg.) 1867. 188 ©. 9 Sgr 


Das Lehrbub von Angerslev für untere Klaſſen böberer Lebranftalten 
und für Bürgerſchulen beftimmt, weldes Verf. zum Grunde feiner freien 
Bearbeitung gelegt hat, ift im Pädag. Zahresber. IX, ©. 265 bendits 
charalteriſirt. Es wurde dort auf die Vermifhung mandes Unpraftijchen 
mit fonft anerfennenswerth Praktiſchem aufmerfjam gemacht und bemerft, 
daß dieſe Vermiihung der Verwendung des Buches in deutſchen Schulen 
binderlich fein werde. Die jebige Bearbeitung hat des Unpraktiſchen Vieles 
meggeichafft und dem Bude die allgemein übliche Form gegeben. Bei den 
einzelnen Ländern werden gemerelle Weberfichten über ihre Boden: und 
Naturbefhaffenheit vorangefhidt, und bei den wichtigen Städten find ein— 
zelne Notizen, bejonders gefchichtlihe, angefügt. Verf. beftimmt für Serta 
die Einleitung und Europa, mit Meglafjung aller eingehenden Belehrungen, 
für Quinta die Weberficht über die andern Erdtheile, für Quarta den Sn: 
balt des ganzen Buchs. 

Auf höhern Xebranftalten pflegt ver Plan für den geographifchen 
Unterriht nah andern Geſichtspunkten aufgeftellt zu fein. Zunächſt wird 
der Einprägung topiſcher Verbältnifje mehr Raum und Zeit gewidmet, um 
die anfhaulihe Grundlage für den weitern Unterriht zu gewinnen; iman 
fieht dabei von allem illuftrirenden Beiwerk, mie richtig und gut es aud 
an ſich jein möge, ab. Ferner pflegt man den Mittelllaffen nit das 
ganze geographiiche Gebiet zur Durchnahme vorzufcreiben, fondern nur 
eine größere Bartie, etwa Europa und fpeciell Deutfchland, oder die Ueber: 
Acht über die fremden Grotheile und fpeciell Europa; und weil überall bie 
Einprägung des Karteninhalts in eriter Linie verfolgt wird, fo hält 
man ſich um fo weniger ängftlib an ein beftimmtes Buch, wenn dies zu: 
gleih Dinge mitumfaßt, welche auf der Karte nicht mit dargeftellt find, 

Für Volksſchulen kann obiges Buh nicht empfohlen werden. 
Volksſchulen bepürfen in allen Stüden, in Art und Maß des Stoffe, wie 
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in Methode der unterridtliben Behandlung eines ganz andern Plans, weil 
fie eine ganz andere Aufgabe haben. Man follte von dem Irrthum ab: 
lafien, als eigene ſich Alles, was für Unterflafien höherer Unterrichtsanftalten 
beftimmt ift, an fi auch ebenſo gut für Vollsſchulen. 


328. Dr. ©. 4. v. Klöden, Profeffor und Oberlehrer. Teitfaben beim 

Unterridte in der Geographie. 3. Aufl. Berlin. Weidmann. 1868. 

15 Bog. 15 Ser. 

Die erften Auflagen, für die Glementarklafien der Gymnafien und 
Realſchulen beftimmt, find im Päd. Yahresber. XV, ©. 282, und XVII, 
S. 261 befprohen worden. Cie fcheinen den Wunfh hervorgerufen zu 
haben, einen Leitfaden für den auch über diefe Klafjen hinausgehenven geo: 
grapbifchen Unterricht zu befiken. Gin folder ift obige 3. Aufl., in merklich 
erweiterter Form; denn der äußere Umfang ift verbritiehalbfaht. Im erften 
Abſchnitt werden die Grundzüge der mathematijhen und phyſikaliſchen Geo: 
graphie, im zweiten die topiſchen Clemente zur Cinprägung des Nötbigen 
von Feftland und Meer nebft ihren Theilen, ferner eine Ueberſicht ver 
Gemäjler, Höhen, Staaten mit den widhtigften Städten, Zändertabellen u. f. w., 
im dritten die außereuropäiſchen Erdtheile, im vierten Europa’ Länder und 
Staaten und im fünften Deutjchland und Defterreih nah den einzelnen 
Staaten und deren Gliedern behandelt. 


32b. Dr. H. Tb. Zraut, Wegmweifer in die politifhe Geographie. 
Eine geograpbiich-ftatiftifche Weberficht ber Länder und Staaten der Erbe, 
nebit einer Einleitung in die Grundzüge ber allgemeinen Geographie und 
einem geograpbiihen Namenregifter für Freunde ber Erbfunde. Leipzig. 
Matthes. 1868. 249 ©. kl. 80. 15 Sgr. 


Das Bud ftellt fih als ein „Auszug“ dar, woburd ein „annä= 
bernd richtiges Bild“ ver Länderverhältnifje verjchafit werden ſoll. 
Es if fein Shulbuhb In ſechs Abjchnitten werben die einzelnen 
Erbtheile, Ajien, Afrita, Amerika, Auftralien und Europa nebjt Deutſchland 
nah all ihren einzelnen Ländern und Staaten ganz aphoriſtiſch durchge— 
gangen, Größe, Bevöllerung, Boden, Klima, Abjtammung, Religion, Ges 
fittung, Haupterzeugnifje, Heer:Eintheilung und wichtigſte Wohnpläge mit 
induftriellen und andern Notizen kurz angegeben, und ohne Unterjchied lern: 
bare und nicht lernenswerthe Dinge zufammengeftellt. Europa und Deutjch: 
land find am meiften bedacht, aber doch nicht in dem Sinne, daß Lebrer 
für unterrichtlihe Zmwede daraus erhebliben Gewinn ſchöpfen fünnten. 


33, 2. Meyer, Oberlehrer. Geograpbie für pie Mittelllaffen höherer 
Lehranftalten. 2. Aufl. Celle 1868. Capaun-Karlowa. 200 S. 12 Sgr. 


Nah zwölf Jahren erjheint dies Buch zum zweiten Male. Berf. 
geht davon aus, daß der geographijche Unterrichtszjwed nicht ſowobhl in 
vielem Gedächtnißwerk als darin liege, die Phantaſie und Einbildungstraft 
des Schülers durch Aufnabme landjcaftliher Bilder zu weden und zu bes 
leben, und die Selbfithätigteit des Schülers anzuregen, damit er duch An— 
Shauen, Beobachten, Vergleiben feine Urtheilstraft jtärfe, und neue Ber: 
bältnifje auffafjen und erforjhen lerne. Nimmt man das „Erforſchen“ aus, 
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fo bat Verf. im Uebrigen volllommen Recht. — Sein Buch hat er faft ganz 
jo wie Rhode feine ‚„‚Schulgeographie” angelegt. Bon Anfang an behält 
es ganz deutlich und beflimmt die wiflenshaftlihe Tendenz im Auge Es 
ftellt den taftvoll bemefjenen Lehrſtoff gut zufammen, gruppirt denjelben 
überfichtlid und Mar und trägt Alles faßlich vor. Mißlich ift nur der 
Umftand, daß alsbald für mehrere Klafien der reihhaltige Stoff in ein 
Ganzes zufammengefaßt wird, Untere Klafjen follten billig in ihren Leit: 
fäden nur fo viel Stoff, und diefen gleich in folder Art in die Hand be— 
fommen, wie er für ihre Stufe paßt, obere Klafjen haben meitere und aud 
anders geartete Ziele. Für Lehrer und Echüler ift ed immer verſuchlich, 
zu viel Stoff auf einmal vor fih zu haben. Da nun Verf. die Mittel: 
klaſſen vornehmlih ins Auge faßt, jo eignet es ſich nicht zugleich auch für 
tiefere Lehrſtufen. Eher möchte es ſogar noch für Secunda verwendbar 
fein. Im Uebrigen fpricht die ganze Behandlungsweife durchaus an. Ein 
nah diefem Buche ertbeilter Unterriht kann fehr erfolgreich fein, wenn ver 
tüchtige Lehrer dejien Inhalt gut verwerthet. Gliederung, Anſchaulichkeit, 
Erläuterung des Lehrſtoffs und die Art der Betrachtung defjelben find nur 
zu billigen. Befremdlich erſcheint allein, daß Schüler, melden fo viel 
topiſch⸗ und phyſikaliſch-geographiſcher Lehrftoff zugemuthet wird, nicht mehr 
von den mathematisch saeographiihen Erbverhältnifjien erfahren, als vie 
eriten 10 Seiten des Buchs enthalten. 


34, A. Berthelt (Schuldirector), Geographie. Für Schulen und zum Selbft- 
unterriht. Mit Abbildungen. 4. Aufl. Leipzig. Klinfharbt. 1867. 
246 ©. 15 Sgr. 
Lag nit vor. Ueber die dritte Auflage ift im Päd. Jahresber. 
XV, ©. 280 berichtet worden, 


35a. Dr. 9. D. v. Schleinitz, Leitfaden ber Geograpbie 9. Aufl. 
Leipzig. Gräbner. 1868. 142 ©. 74 Sgr. 
Lag nicht vor. Ueber frühere Auflagen ift im Päd. Jahresber. V, 
©. 188 und VI, ©. 190 berichtet worden. 


35b. Dr. E. Stößner, Geographiſche Fragen für Schiller zur Einübung 
der Elemente ber Geographie. 2. Aufl. 1. Eurfus 600 Fragen, 

2. Eurfus 4000 Fragen. Annaberg. Rudolph und Dieterici. 1867. 16 und 

236. 4 Sgr. 

Ueber die erfte Auflage ift im Päd. Jahresb. XV, ©. 277 Näheres 
gejagt. Die Fragen follen trägern Köpfen eine häusliche Nachhülſe ger 
währen. Sie richten fih im 1. Curſus mit allmäblig wachſender Schwie— 
rigleit auf ganz einfache Lebrftüde aus der mathematiſchen und topijchen 
Geographie, ſoweit diefe aus der NKartenbetrahtung ſich ergeben, auf 
Namen, Größe, Lage, Theile der Continente, Meere, Lage und Richtung 
der Gebirge, Flüſſe, Inſeln, Halbinfeln, Länder, große Städte u. ſ. w.; 
und wiederholen durch gejchidte Necapitulationsfragen das Borgelommene 
im Anſchluß an Fluß:, Länder: und Staatengebiete. Im zweiten Curſus 
tritt überall ein fpecielleres Eingehen auf mathematiſch-aſtronomiſche, topijche 
und phyſilaliſche Erbverbältnifie, auf die Staaten der einzelnen Erdtheile, 
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ſowie Deutſchlands und feiner größeren Staaten befonders hervor. Die 
wandelbaren politiſch⸗geographiſchen Verhältniſſe erfahren weniger Berüdfichs 
tigung, als die feften, gegebenen Naturverhältnifie. Ueberall jind die Fragen 
correct, präcis und inhaltvoll, und können um fo mehr zu häuslicher Wieder: 
bolung dienen, als fie fich meiftens durch bündige, beflimmte Antworten 
bald erledigen laflen. 


III. Größere Lehrbücher und Handbücher der Geographie. 


36. Profeſſor W. Püß, Leitfaden bei dem Unterridhte in ber ver- 
gleihenden Erdbeſchreibung für die untern und mittleren Klaſſen 
up Lehranftalten. 10. Aufl. Freiburg i. Br. Herder. 1868. 174 ©. 
10 Sgr. 


Im Pädag. Jahresber. XVII, ©. 264 ift von dieſem Xeitfaden die 
achte, im XVIII. Bd., ©. 318, die neunte Auflage notirt, und bei 
Gelegenheit der Anzeige der 8. Auflage der Leitfaden wiederholt als ein 
trefflicher carakterifirt und empfohlen worden. Die Verlagshandlung bat 
diefe Charakterifirung und Empfehlung auch ihrerſeits noch bejonders ver: 
breitet. In diefem Falle kann die rajche Aufeinanderfolge der Auflagen 
ven Beleg dafür liefern, daß das von Anfang an als eine werthvolle Gabe 
für den Unterricht bezeichnete, praktische Buch eine große Verbreitung ges 
funden bat. Selbſt das Ausland hat dafjelbe durch verjchiedene Weber: 
jeßungen ſich bereit3 zugänglid gemacht. Durch die Berüdfichtigung der 
neujten ©ebietsveränderungen und Entvedungen entſpricht es dem gegen- 
wärtigen Standpunkte der Verhältniſſe. 


37. U. v. Noon (Preußiiher Kriegs-Minifter). Anfangsgrünbe ber 
Erb», Böller- und Staatentunde. Ein Leitfaden fiir Schüler von 
Gymnaſien, Militär und höheren Bürgerfchulen. Fir einen ftufenmeilen 
Unterridhtsgang berechnet und entworfen. 3 Aotheilungen. 12. Aufl. Berlin. 
Reimer. 1868. 309 ©. 15 Sgr. 

Seit 34 Jahren mwohlbefannt, und von allen gründlich mit der Erd: 
funde vertrauten Lehrern derfelben an höheren Lebranftalten gefhägt, macht 
diefer in Carl Ritter's Geifte verfaßte, ftreng wiſſenſchaftliche Leitfaden 
feinen zwölften Rundgang Das Bud ift keineswegs jo ohne Weiteres für 
Jedermanns Hand, indem die reichhaltige Stoffauswahl und die Art der 
Darftellung auf rein wifjenfchaftliher Anfhauung beruht, und meit über 
das platt gedächtnißmäßige Einlernen binaus, recht eigens und vorzugs: 
weije das comparative, denkende Erfafjen verlangt, wenn ein geböriges 
Verſtändniß erzielt werden fol. Es feht deshalb der erfolgreiche Gebraud) 
des Buchs eine ſchon geförderte Llebung des Geiftes voraus. Wenn aud 
in der erften Abtheilung (topifhe Geographie) nur dus fhon aus guten 
Karten zu erlernende Material in überfichtlicher Form zufammenftellt ift, fo 
weiſ't doch die ftete Beziehung auf die mathematiſch-geographiſche Poſition 
auf die Strenge und Sorgfalt hin, womit das Bild von den topiſchen 
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Ervverhältnifjen der Seele des Schülers dergeſtalt eingeprägt werden foll, 
daß er dieſelben auch ohne Karte aus dem Kopfe beberrjhen lerne. 
Die theils im fortgehenden Terte, theild in bejonderen Weberfichten überall 
angedeuteten Bergleihungen der Poſitions- und Naturverhältnijie vers 
ſchiedener Localitäten leiten zu dieſer Beberrfhung an. Jeder praftifche 
Lehrer meiß es, daß eine derartige Beberrfhung weder leicht gewonnen, 
noch in großer Berbreitung auf den Schulen angetroffen wird. 

In der Dispofition für die Behandlung wird ein gleihmäßiger, feiter 
Gang inne gehalten. 3. B. Räumliche PBerhältniffe im Allgemeinen, 
hydrographiſches Neß, räumliche Verbältnifje der Unebenheiten, leßtere nad 
Hohe, Stufen: und Tiefländern gegliedert, zc. ꝛc. Se näher aber ein Er: 
theil oder Land durch natürliche Intereſſen dem Schüler gerüdt ift, deſto 
reicher entfaltet fih auch das Detail des Stoffs. (cf. Europa S 52—86), 
— Auf der zweiten Lehrftufe (phyfikalifhe Geographie), welche aufs Neue 
die Meere und Erdtheile durchſchreitet, nimmt die Betrahtung einen tiefer 
eindringenden Charakter an. Bergl. 5. B. ©. 106 ff. Amerika: 1. Cor: 
dilleren; 2. getrennte Gebirgsglieder; 3. Waſſerſyſteme und untere 
Stufenländer Südamerikas; 4. desgleihen Nordamerifas; 5. Klima und 
organische Natur, — die einzelnen Klima:Reviere und ihren Einfluß auf vie 
Erzeugnifje ſcheidend. — 

Befonders ift wiederum Europa (S. 144—190) in’s Auge gefaßt, 
um deſſen Naturverhältniffe gründlid aufzuhellen. — In der dritten 
Lehrftufe (Völker: und Staatenfunde) wird eine allgemeine Böllerkfunde 
vorangeſchickt. (Zahl und Verbreitung des Menſchengeſchlechts; Cintbeilung 
nah Varietäten und Nagen, wobei die Einheit der Abftammung des 
Menſchengeſchlechts feftgehalten wird; Anzahl und Verbreitungd er Menſchen 
nah Barietäten; Cintheilung nach Sprad: und Völkerſtämmen und ihrer 
Verbreitung; Verjchiedenheit der Lebensmweife und Gefittung der Bölter, 
des gejellihaftlihen Zuftandes, ibrer Staatöverbindungen, Religionen und 
deren Berbreitung). Dann merden alle einzelnen Erdtheile nah ähnlichen 
Rüdfihten durhgenommen (Europa S. 204—273) und dabei die poli: 
tiihen Staatsverhältnifje, unter Mitbeachtung der Golonien ver Staaten 
eingefügt (cf. S. 209— 250, vie germanifchen Staaten, ©. 250--266 
die romanisch:griehifchen Staaten; kürzer das ſlawiſche Europa). 

Wer dieſe „Unfangsgründe‘ gehörig nad allen Seiten hin beherrſcht, 
und durch des Verfaſſers „Orundzüge zc.‘ noch Härt und erweitert, ilt 
im Befige einer fehr tüchtigen Unterlage für alles geographijhe Wiſſen und 
Verſtehen. Aus jolhen Büchern lernt man, was zum geographijcben 
Unterrihte gehört, und mie die geographiſchen Verhältniſſe angejhaut und 
benugt werden jollen. Sie bedürfen eigentlich feiner bejondern Empfehlung 
weiter. Roon's „Anfangsgründe“ haben ſich längſt bewährt, und ſprechen 
in neuer Auflage um fo mehr an, da dieſe in Form und Darſtellung 
repidirt und bereichert ift. 


38. PBrofefior Dr. H. A. Daniel, Infpector adjunctus, Lehrbuch der 
Geographie für höhere Unterridtsanftalten. 20. Aufl. Halle. 
Waiſenhaus. 1568. 494 ©. 15 Sgr. 
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Kaum bat im Pädag. Jahresber. XIX, S. 325, über die 18. Aufl, 
berichtet werden fünnen, fo überholt nun die 20. die Beachtung der 19. 
Daniel’3 „Lehrbuch“, ſowie fein in 40. unveränderter Auflage in gleichem 
Verlage jüngft ausgegebener „Leitfaden für den Unterricht in der Geo 
graphie‘‘ 1868. 174 S. 71), Sur. (cf. Pädag. Yahresber. XVII, ©. 
260, XIX, ©. 317) find fo oft empfeblend genannt, und baben jid 
durdy die Friſche, womit fie die Anjhauung beleben und würzen, wie durch 
die richtige Berehnung auf recht concrete Vermittelung des Gejammtbildes 
von geographijhen Berbältnifjen und der wiſſenſchaftlichen Grundlagen für 
weitere Pflege geographiſchen Studiums fo eingebürgert in den ftädtijchen 
Schulen, daß es feiner befondern Empfehlung derjelben mehr bedarf. Die 
neuefte Auflage ift nah dem status quo der Jeßstzeit berichtigt. 


39. Dr. H. Guthe, Lehrer am Polytechnieum. Lebrbud der Geo: 
Br für die mittleren und obern Klaſſen böberer Bil- 
ungsanftalten. 1. Hälfte Bogen 1—13 mit 43 Holzichnitten. 
Hannover. Hahn. 1868. 12 Sgr. 


Im Gegenjage zu vielen Lehrbühern, welche in bald mehr bald min 
der ſtark hervortretender Weiſe nur durch überlichtlihe Oruppirung des 
geographiihen Lehr: und Lernftoffs, und durch möglichſt knappe, präcije 
Charalteriirung geographiiher Verhältniſſe den Schülern eine gute Hülfe 
bei feinem Lernen darbieten mollen, dient das vorliegende einem weiter: 
gehenden, böberen Streben. Es will durd gute, zufammenbängende, ent: 
ſprechende Darftellung die Erkennung des teten Zufammenhangs zwiſchen 
Natur und Menſch, Erde und Gefhichte erfchließen helfen. Zu diefem Be 
bufe enthält e8 mehrfach kleine, in fih abgefchloffene, belehrende und In— 
terefje ermwedende Vorträge, melde nah und nah auf die Berjchiedenften 
Eeiten der mwijjenjhaftliben Geographie Rüdjicht nehmen. Es trägt äußer: 
lih faft mehr den Charakter einer bildenden, wiſſenſchaftlichen Lectüre als 
den eines Lehrbuchs. Treten mande Lehrftüde in gebrängterer Zuſammen— 
ftellung auf, jo legen id andere dagegen mehr auseinander und geftatten 
in ihrer ausgeführteren, fehr anſchaulichen Darftellung einen genauern Ein: 
blid in die bezüglihen Erdverhältniſſe. So 3. B. S. 31 fi. vullaniſche 
Erſcheinungen; ©. 36 fi. Eigenſchaften des Meerwaſſers; ©. 41 Küſten; 
S. 57 Winde; ©. 69 wichtigſte Cultur- und Handelspflanzen; S. 77 ver 
Menſch im Verbältniß zur Thierwelt; befonders S. 80— 100 die Cinbeit 
des Menſchengeſchlechts, Menfchenragen, Sprahverjchiedenheiten, Religionen, 
verſchiedene Eulturzuftände, Staatenformen und Gejellihaftsformen. — Nah 
derartigen allgemeineren Borausihidungen beginnt der Verf. die Beſchreibung 
der einzelnen Erdtheile bei Aujftralien, wobei deren Entdeckungsgeſchichte 
vorangeftellt wird. Bodenformen, Klima, Pflanzen: und Xhierwelt, ver 
Menih, die ftaatlihen Verhältniſſe u. ſ. w, — Alles dies wird plan: 
mäßig, eingehend, lebendig und mannigfaltig mit wirklichem Gejdbid bes 
bandelt, jo daß jelbft jeder Gebildete davon angefproden werden wird, 
jelbft wenn er fein vorzugsmweifes geographifches Intereſſe hat. 

Das Bud ift recht zu empfehlen. 
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40. C. Winderlih, Lehrbuch der Geographie für Oymnafien, Real» 
ſchulen, Töhterfhulen, Seminarien u. ſ. w., fomwie für freunde 
bes geographifhen Wiffens. Breslau. Kern. 1867. 274 Bg. 25 Sgr. 


Lag nit vor. Das Buch foll in zwei Theile zerfallen, von denen 
der erſte die Aſtronomiſche Geographie, Deutjhland und Baläftina, ver 
andere die übrigen Theile der Erde behandelt. Wie es auc bearbeitet 
fein möge, immer bleibt es fraglich, ob es jo verſchiedenartigen Bedürfniffen, 
wie fie die auf dem Titel genannten Schulen thatſächlich haben, gerecht 
werben könne. 


— 


41. (E. v. Seydlitz), Schulgeographie. 12. allſeitig verbeſſerte und ver- 
mehrte Bearbeitung des „Leitfadens für den geographiſchen Unterricht von 
E. v. Seydlitz“. Größere Ausgabe. Mit 63 in den Text gedrudten Ab» 
bildungen und geographiihen Skizzen. Nebft einem geograpbich-geichicht- 
lichen — und Sach⸗-Regiſter. Breslau. Hirt. 1868. 276 ©. 
27a Sgr. 


Lag nit vor, Diefe „Schulgeographie‘ hat im Laufe der Zeit jehr 
oft gewechjelte Bearbeiter gehabt, und it, mie dies im Pädag. Yahresber. 
früher nachgewieſen wurde, mannigfaltig umgearbeitet, bald ermeitert (dur 
Rector Dr. Gleim), dann verkürzt (durch Profefjor Dr. Schirrmader), bald 
wieder erweitert (ebenfall$ durch Profefjor Dr. Schirrmaher) und innerlich 
anders geordnet. Zuletzt ift im Pädag. Yahresber. davon in XI, ©. 302, 
und in XIII, S. 297 (9. Aufl.) die Rede geweſen. 


42. 9. Krufe, Geographie für Bollsfhulen. Ein Lehrbuch für ben 
Lehrer zum Schufgebrauh, wie für bie Hand bes geförderten Schülers, 
Mit befonderer Berüdfihtigung ber natürlichen Berbäftniffe im Allgemeinen, 
wie bes deutſchen Baterlandes und des Landes Paläftina im Befonbern. 
Kiel. Schwers. 1868. 219 S. 10 Sgr. 


Gewöhnlih enthalten die Leitfäden und Lehrbücher, welche die Geo— 
graphie für Schulen darftellen wollen, nur kurze Andeutungen der bezüg- 
lihen Berhältnifie, ohne nähere Bejhreibung oder Schilderung. Statt 
dejien will das Kruſe'ſche Buch eine mehr „ſchildernde Darftellung” liefern 
und dabei bejonders die „natürliche Geftaltung‘ berüdfichtigen. Verfaſſer 
bat dabei vorzugsweije die Schüler des Nordens im Auge, denen durch 
folhe Schilderung und eingehende Betradtung der natürlichen Geltaltung 
für die ihnen abgehende concrete Anſchauung vieler geographiſchen Verhält— 
nifje (namentlih der Gebirgs:, Hochland: und Terrajjenlands:Berhältnifje) 
ein Erſaß geboten merden fol. Diejer Gedanke verdient Billigung; durd) 
ſolche Schilderung kann das Nartenbild den Schülern lebendig gemadt 
werden. Man darf nicht überjehen, daß das Buh in erjter Linie für 
Lehrer gejhrieben if. Denn die Sprache bewegt fih darin nicht felten 
in Ausprüden, deren Verſtändniß mehr Belehrung vorausfeßt, als Volks— 
Ihülern in der Regel zu Theil wird. Mathematische, phyſikaliſche, politifche 
Geographie, Statiftit, Geologie, Notation, Compler von Landmaſſen, Yauna, 
Stromentwidelung, Hocdplateau, Charakter des Tieflands u. a. m., das 
find alles den gewöhnlihen Vollksſchülern jehr unbefannte Wörter und Be: 
griffe, da diejelben auf wiſſenſchaftliche Anſchauungen binweijen. 
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Ebenjo zeugen Belehrungen über die Aemter in der Staatsverwaltung 
der Türlei, eingehende Specialitäten über fremde Staaten und Städte, An 
führungen aus der Gejhichte der einzelnen Länder und Staaten, Beleh— 
rungen über den Charakter der Bewohner, detaillirte Gliederungen mander 
Küften (ef. S. 49 Fjorden auf Seeland und Jütland), Gebirge (5. B. 
S. 63 ungarifche Gebirge), und eine nicht unbeträchtlihe Anzahl von 
Städtenamen u. j. w. dafür, daß der Verf, weit über das gewöhnliche und 
nächte Bedürfniß der Volksſchulen hinausgegriffen hat. Es ift etwas 
jeltjam, daß Berf. die befonderen Belehrungen mit der Türkei anfängt, 
nah Weften, Nordmweften, Norden und Often um das innere Europa berum: 
gebt, und erft zulegt (S. 93) auf Deutjhland kommt. Bon S. 93 bis 
140 werden dann die Norbdeutfhen Bundesftaaten, dann die ſüddeutſchen 
Staaten, dann Oeſterreichs deutſche Kronländer, dann Lichtenftein und 
£uremburg behandelt. Darauf folgt Aſien und die andern Welttheile. 
S. 166—177 ift die Geographie von Paläftina eingeſchaltet. Die ganze 
Behandlung ift an ſich durchaus nicht übel; aber für Volksſchulen im 
üblihen Sinne des Wort paßt fie doch nicht. 

43. ©. Neumann, Lehrer. Geograpbie des Preufifhen Staats. 
Ein Handbuch für Jedermann, 3. u. 4. lief. & 15. Sgr. Neuftadt-Ebers- 
walbe. Femme. 1867, 1868. S. 417-818. (Ladenpreis jett 223 Thlr.) 
Bei Anzeige der erjten Lieferungen ift im Pädag. Yahresb. XIX, 

& 311 auf die bis in’s Einzelnfte und Kleinfte herabreihende Speciali: 

firung der Eintbeilungen und topographiihen Angaben bingewiefen, wodurch 

der Verf. ein Hülfsmittel zum Nachſchlagen für Jedermann. geben wollte, 
der auch nah Dingen ſucht, melde ſonſt Lehr: und Handbücher der Geo: 
grapbie nicht zu enthalten pflegen. In diejen minutiöfen Detail$, welche 
mit großem Fleiße ertrahirt und zujammengeftellt find, liegt ein großer 

Theil des Werths obigen Buchs. Ihr fteter Wechjel hängt mit dem Fluß 

zufammen, worin alle ftatiftiihen Angaben nothmwendig verbleiben, weil das 

Leben jelbjt nicht ftill fteht. 

Schon während des Druds find derartige Abänderungen eingetreten, 
und der Berf. hat fie S. 753—756 zufammengeftellt. (1869 follen 
wiederum in Supplementen Nacträge und Berichtigungen gegeben werden.) 
Mer unter den Beamten, Gewerbtreibenden, Lehrern u. U. in der Lage ift, 
topographifhe und ftatiftiihe Detaild zu verfolgen, der findet fie bier in 
großer Reihhaltigleit. Das Negifter weiſ't auf fat 4 Bogen über 3000 
Artitel nah, und in dem Buche find bejonders bei den großen Städten 
alle möglichen Ginzelheiten angedeutet (cf. 3.8. Frankfurt a. M. ©. 627, 
Hannover ©. 671); ebenjo über Produktenmengen, Bemohnerangaben, 
Eifenbahnen u. vergl. Daß der Verf. fih bie und da Abweichungen von 
der feitftebenden Ortbographie mander Namen um deren Ausfpradhe willen 
erlaubt bat, wird fich nicht billigen lafjen. Im „Anhang“ werden S 740 
bis 752 nur umrißliche Mittheilungen über die Norddeutſchen Bundesftaaten 
hinzugefügt. 

44, Profeffor Dr, ©, A. v, Klöden, Lehrbuch ber Geographie zum 


Gebraude für Schüler böberer Lehranflalten. 4. Aufl. Berlin. 
Weidmann. 1867. 447 ©. 1 Thlr, 
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Der zweiten und britten Auflage diejes trefflihen wiſſenſchaftlich ge: 
baltenen Buchs, welches anfänglih unter dem Titel „Abriß der Geographie” 
eribienen war, ift im Pädag. Jahresber. IX. ©. 269 und XIV, ©, 314 
mit aller Anertennung erwähnt; die zweite ift auh a. a. O. näher charak— 
terifirt. Verfaſſer, welcher unausgejegt mit erftaunlibem Fleiße auf dem 
Gebiete der Geographie arbeitet, jammelt natürlid fort und fort das Neufte, 
Bewährteſte, wovon überhaupt öffentliche Kunde zu erlangen ift, um feine 
Bücher auf der Höhe ver Wiſſenſchaft zu halten, Obige neue Auflage ift 
dafür der Beweis; die Reihhaltigleit des Stofjs kann jhon das ausführliche 
Register (33 fünffpaltige Seiten) andeuten. v. Klöden verfteht ed, mit 
großer Gewandtheit überall den feitgeftellten Wiljensftoff aus der Topit 
und Phyſik der Erdräume, aus der Natur und dem Leben ver Völker, ihrer 
Gultur, ihrer ftaatlihen und jocialen Einrihtungen, aus dem Leben ver 
Natur, den topographiihen Verhältnifien und dem, was font der Geographie 
zur Aufbellung dient, überfihtlih und klar zu verarbeiten, zu gliedern, und 
jo zurecht zu legen, daß die Erjafjung möglichft erleichtert wird. 

Hie und da geftaltet er auch Eleine, lebensvolle Bilder. Aber das ift 
nicht zu läugnen, daß auch den oberiten Klaſſen höherer Lehranftalten die 
völlige Bewältigung diefer jehr beträchtlihen Fülle viel Mühe mahen muß, 
und der Zeit wegen faum gelingen wird. Wenn der Verf. zugleich vie 
Benupung jeiner „Repetitiong:Karten”“ (17 Flußneglarten mit erläu: 
terndem Tert 24 Egr.), wovon eine (Frankreich im Maßſtab von 1:3,000,000) 
in fauberer Ausführung dem Buche beigegeben it, als ein förderliches 
Hülfsmittel empfiehlt, jo wird man diefer Förderung zwar zuftimmen 
können, aber dies Hülfsmittel erhöht den Aufwand an Zeit und Kraft in 
den Schulen do dergeſtalt, dak nur die am günftigften fituirten davon 
Gebraudy machen können. Lehrern kann das „Lehrbuch“ nur angelegentlid 
empfohlen werden, u. A. auch deshalb, damit fie die jetzt berichtigte Ortho— 
graphie vieler geographiicher Namen kennen lernen; denn in Hinfiht auf 
Namenfchreibung graffirt noch viel Irrthum. 


45. Defjelben Berfajfers Handbuch der Erdkunde. 2. Aufl. 3. Bd., 
1.—3. lief. & 15 Sgr. Bog. 1—30. PBolitifhe Geograbie. Länder— 
und Staatenfunde von Aſien, Auftralien, Afrika und 
Amerika. Dajelbit. 1868. 

Unter Rüdweijung auf die öftern, frühern, ſehr anerfennenden Be: 
iprehungen dieſes großen Werks (Pädag. Yahresber. XI, ©. 309, XII, 
S. 351, XIU, ©. 303, XIV, ©. 318, XV, ©. 291, XVII, ©. 495, 
XIX, ©. 330), jei bier nur erwähnt, daß die vorliegenden drei Lieferungen 
außer den Gebirgen, Flüſſen, Neligionsformen u. dergl. von Aften bie 
Staaten des rufjishen, chinefiijhen und mohammedaniſchen Aſiens ganz, 
von dem indijchen Afien aber, nah vorausgejhidten allgemeinen Bemer: 
kungen nur die unabhängigen Staaten abfolvirt, dagegen das britische Dit 
indien mit der Präfiventjhaft Bengalen erft begonnen haben. Die Behands 
lung ift überall gediegen, reichhaltig und mannigfaltig. Wo ſich Gelegen- 
beit zu charalteriftiihen Ginzelbildern über Natur: und XLebensjcenen und 
Einrichtungen darbietet, find nicht felten die verba ipsissima der Autoren, 
welche davon handeln, eingefügt. So in Abjchnitt: Religionsformen Afiens 
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S. 80 bis 108, Chinejen S. 158, Mongolei S. 201, Japanejen ©. 223, 
Medyna und Melka ©. 330, Jerufalem S. 347, Bewohner Dftindiens 
©. 421, Sitten und Gebräuhe der Hindus S. 426. Jedenfalls gehört 
died Werk gegenwärtig zu den werthvollften. 


46. Profeſſor Dr. H. A. Daniel, Inſpector adjunctus. Deutſchland 
nah feinen phyfifhen und politifhen Berbältnijien ge» 
ſchildert. 2. Aufl. Mit Berüdfihtigung aller aus den neueſten Kriegs- 
ereigniffen entflandenen ftaatlihen Beränderungen. 1. Hälfte Phyſiſche 
Geographie. Leipzig. Fues (Neisland). 1867. 480 ©. 1 Thlr. 18 Sar. 
Bon dem großen Daniel’ihen Handbuch der Erdbeſchreibung find jetzt 

in 2. Aufl. vorhanden: 1. Bd. 60 Bg. 5 Thlr. Allgemeine Geograpbie 

und außereuropäijche Erötbeile; 2. Bd. 66 Bogen 3 Thlr. 1, Sgr. Europäische 

Länder außer Deufhland; 3. Bd. 1. Hälfte: Phyſiſche Geograpbie von 

Deutihland. Nachdem bereit3 oft wiederholt und eingebend über des Dr. 

Daniel hervorragende, von größter und allgemeinfter Anerfennung begleitete 

Thätigkeit für die Förderung des geographifchen Unterrichts und der Kennt— 

niß der Geographie im Pädag. Yahresber. geredet worden ift (cf. u. N. 

XII, ©. 349, XII, ©. 303, XIV, ©. 316, XVIII, S. 495, XIX, 

S. 329), kann es füglich genügen, zu jagen, daß die 2. Aufl. feines großen 

Werks faft wieder ganz beendet ift, überall nah Bedürfniß verbefjert, be 

richtigt, erweitert. Daß gerade die vorliegende Phyſiſche Geographie von 

Deutjhland keine fundamentalen Umänderungen und Berichtigungen bedurfte, 

liegt in der Natur der Sache. Es find jegt felbft nicht einmal Ermeite: 

rungen nachzuweiſen, da der Umfang des abgeänderten Druds und einzel: 
ner Kürzungen wegen fogar °/, Bogen weniger zählt. Im Weſentlichen ift 
ver frühere Tert fat unverändert beibehalten. Dagegen wird die zu er— 
martende zweite Hälfte „diefes Theils, die politiſche Geographie von 

Deutſchland der Veränderungen deſto mehr nacdzumeifen haben. Daniel's 

Handbuh ift nah wie vor eins der vorzüglichiten größern geograpbijchen 

Werte der Jeßtzeit für unfere Lehrermelt. 


47. Profefior Dr. C. Böttger, Tabellarifhe Ueberfihten zur aflro- 
nomifhen, phhſiſchen und politifden Geographie. Leipzig. 
Fues. 1868. 70 ©. 12 Sgr. 

Im Anſchluß an Dr. Daniel's Handbud der Geographie, aber zugleich 
jelbfiftändig ift in diefen Tabellen nicht fowohl lauter neues, wohl aber 
fiheres und bewährtes Material, in reihem Maße zufammengeftellt, um für 
das Auge überfihtlih, deſſen Gebrauch und Bergleihung zu erleichtern. 
Sechs Tabellen zur aftronomijhen Geographie nennen den Thierkreis, die 
wictigften Sternbilvder und Sterne in den Meridianen der Sternbilder des 
Thierkreifes, die Sonne und ihr Planetenfyftem (zufammen 93 Planeten 
mit ihrer Entfernung, Größe, Umlaufszeit, den Babhnelementen, der Ents 
dedungszeit und den Gntdedern), Mejjung der wictigften Linien, Flächen: 
und Kubilräume am Erdkörper, Vergleihung der gewöhnlichen Längenangaben 
von Ferro, Greenwih und Paris, Geographiihe Länge und Breite von 60 
Sternmwarten. Die fünf Zabellen zur phyſiſchen Geographie enthalten 
Flächenangaben der ganzen Erdoberfläche, der Gontinente, Oceane u. f. w. 
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Angaben der mittleren Yahrestemperatur an circa 160 Orten der ganzen 

Erde; die befannteren Gebirge der Erde, nad MWelttheilen und geographiſcher 

Breite geordnet (böchfte Gipfel, höchſte Päſſe, höchſte Wobnörter); alpha= 

betifches Verzeichniß der michtigften Flüſſe, Vinnenmeere und Landfeen : 

(Stromgebietögröße, QUuellabftand, Länge, Gefälle, Schiffbarkeit). Die 

zwölf Tabellen zur politiihen Geographie geben Folgendes an: Erbtheile 

nah Größe und Bevölterung, Racen und obngefähre ndividuenzahl, Zahl 
der Belenner der einzelnen Religionen, Weberblid über die Spraden, die 

Länder der Erde, nad der Größe geordnet, bis hinab zu 500 Meilen; 

eine ftatiftiiche Tafel der wichtigſten Länder der Erbe, bejonders der euro: 

päifhen, ohne Deutſchland und Defterreih (Größe, Oberhaupt, Einwoh— 
ner, Boltspichtigkeit, Staatseinnahmen und Ausgaben, Schuld, Heer, Flotte, 

Handelsbewegung, Eifenbahnlängen) ; eine ähnliche Tafel über Deutſchlands 

Staaten und Defterreihs Kronländer; ftatiftifche Bergleihe von fieben euro: 

päifhen Culturftaaten nah etwa 30 Rüdfichten; Zufammenftellung außer: 

europäifcher Städte von mehr ald 25,000 Einwohnern; ähnliche Zufammen: 

ftellung von Städten Europa’s (nad) Ländern geordnet) bi$ herab zu 10,000 

Einwohnern, und Deutſchlands bis herab zu 5000 Einwohnern; ähnliche 

Bujammenftellung aller Städte mit über 10,000 Einwohner, und ber 

Städte Preußens und des Norddeutſchen Bundes über 2500 Einwohner. 
Solhe Tabellen find zu raſcher Drientirung und PBergleibung von 

Werth, und helfen auch viele ungeprüft bingeworfene Angaben in den ge: 

wöhnlihen Leitfäden und Lehrbücern berichtigen. In den Tabellen für 

Städte und deren Bewohner, befonders mit Bezug auf Deutjchland und 

Preußen, bat das Böttcher'ſche Büchlein manche Aehnlichkeit mit dem in 

früheren Jahren befannt gewordenen von Bodenhagen. 

48. Dr. D. Hübner, Director bes flatifl. Centralarchivss. Statiſtiſche 
Tafel aller Länder der Erde, enthaltend Größe, Regierungs- 
form, Staatsoberhaupt, Bevölkerung, Ausgaben, Schuld, Papiergeld, Bant- 
notenumlauf, ftehendes Heer, Hanbelsflotte, Ein- und Ausfuhr, Zollein- 
nahme, Haupterzeugniffe, Münzen und deren Silberwerth, Gewicht, Ellenmaß, 
Hohlmaß, Eiſenbahnen, Telegraphen, Hauptſtädte und anbere wichtigfte 
Derter mit Einwohnerzahl. 17. völlig umgeänderte Auflage. Ein Rieſen- 
folioblatt. Franffurt a. M. Bofelli. 1868. 5 Ser. 

Im Pädag. Jahresber. XII, ©. 366 u. XIV, ©. 227 ift die Eins 
rihtung diejes für die Gefchäftswelt und aud für die Verwaltung lehr— 
reihen Ueberfihtsblatts fpeciell nadgemwiejen. Die folgenden Jahrgänge 
haben auf die jedesmal vorliegende neue Auflage aufmerkſam gemadt; jo 
der XIX. auf die 14. Aufl. Bei den vielen und rajchen Wechſeln, welche 
gegenwärtig die Zahlenwerthe in allen Berfehrs: und Staatenverhältnifien 
erfahren, fehlt es nicht, daß eine ſolche Tabelle jährlih Neues aufzunehmen 
bat, ſobald — mie hier der Fall — die ficherften, neuften Quellen benupt 
werden. Lehrer haben zwar feine directe Veranlafjung, die Bewegungen 
ver Zahlen, welche den Statiftiter lebhaft intereffiren, Jahr für Jahr zu 
verfolgen ; aber wer von ihnen ſich die Mühe vergleichender Betrahtung nimmt, 
der kann, mit obiger Tafel in der Hand, zu recht interefianten Ergebnifien 
kommen, deren praftiihe Wirkung im Leben oft wieder auftaudt, wenn auch 
meift unbeahtet. Für Deutſchland ift es übrigens Jedermann interefjant, 

Päd, Jahresbericht. IX. 31 
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die innern Verlehrswechſel auch in den Zablenwerthen verfolgen zu können, 
um die jeßigen mit dem Beflande von vor 1866 zu vergleihen. Cs ift 
ziemlib augenfällig, wie fih die Folgen von 1866 für ganz Deutſchland 
ſehr erfprießlich zeigen. (NB. Im 19. Bd. des Jahresberichts S. 331 if 
ver verdrudte Name Bingenberg in Benzenberg umjuändern.) 


49. J X. Dommerih’8 Lehrbuch der vergleidhenden Erd- 
tunde für Gymnaſien und anbere böbere lInterridte«- 
anftalten in brei Lebrfiufen. Mac des Berfaflers Tode neu bearbeitet 
von ‘Erofefior Dr. Th. Flathe. 2. Lehrſtuſe. 2. Aufl, 3. Lehrſtufe. 
2. Ausgabe. Leipzig, Teubner 1867. II, 235 ©. III, 362 S. 1 Thlr. 194 Sur. 
Ueber Ginrihtung dieſes Buchs und Behandlungsmweije des Lehrſtoffs 

ift bereits im Pädag. Yahresber, VIII, S. 265. 293; XV, ©. 284; 

XVL S. 222; XVII, ©. 275 Näheres angegeben. Die zweite Lehr: 

ftufe ijt jegt von dem Bearbeiter durch Ausfcheidungen, Berichtigungen und 

Umgeftaltungen ein fait völlig neues Buch geworden, wenn auch die äußere 

Dispofition des urjprünglichen Verfaſſers im Weſentlichen beibehalten wor⸗ 

den iſt; dagegen ift die dritte Lehrjtufe im Ganzen jo geblieben, wie jie 

im Pädag. Yahresber. XVII, ©. 275 bezeichnet iſt. Bejonders beachtens—⸗ 

wertb in verjelben ift die Behandlung ver Erde als Theil ver Melt, 

S. 1—46, indem fie in zwar gedrängter, aber recht Elarer und lebrreicyer 

Art die aſtronomiſchen Erdverhältniſſe darſtellt. Durchgängig tritt in dem 

Bude die Topit und Phyſik der Länder und die Ethnographie in den 

Vordergrund, dagegen wird die Topographie kürzer abgefunden. Ueberall 

aber find nur die Clemente und Andeutungen zu den Bergleihungen ge 

geben, obne daß leptere jelbjt ſchon ausgeführt würden; vies bleibt dem 

Unterridte vorbehalten. Ohne Zweifel ift das Werk für höhere Schulen 

ſehr brauchbar, aber aud fie werden mit der Fülle des Stofjs zu kämpfen 

baben. 


50. 3. G. Fr. Eannabih’8 Lehrbuch der Geograpbienad den 
neuften Friedensbeſtimmungen. 19 Aufl. Neu bearbeitet 
von Profeffor Dr. Fr. M. Dertel. 2 Bde. 1. Bd. 3.—5. Liefer. Weimar. 
Boigt. 1867— 1868. à Lief zu 10 Bog. 10 Sur. (I, S. 1—800.) 
Ueber die beiden erften Lieferungen ift im Pädag. Yabresber XIX, 

©. 328 berichtet. Die vorliegenden Lieferungen fegen die Geographie von 

Europa in ver Darftellung von Großbritannien und Jrland, Dänemarf, 

Kjölenhalbinjel, dem ſarmatiſchen Ziefland (Rußland, Herzogtbum Preußen, 

Galizien, Bulowina), dem germanifchen Tiefland, von Defterreih mit Un— 

garn, Schweiz, Niederlande, Belgien, Süpdeutjchland fort; die 5. reicht bis 

Württemberg. Zu andrer Autoren Bearbeitung diejer Gebiete tritt die vor 

liegende infofern in einen Gegenjaß, als fie um der natürlihen Lagenver— 

bältnifje willen und wegen der durch die Bodengeftaltung bedingten Zujammen: 
gehörigkeit mander Ländergebiete deren politiſche Einheit fallen läßt. So 
bei Preußen, welches theil$ beim jarmatifhen, theils beim germanijchen 

Tiejlande zur Behandlung kommt; jo auch bei Frankreich, von weldem 

©. 754 in ungewöhnliher Art ein jogenanntes „diejjeitiges Frank: 

reich‘, nämlich das Gebiet nördlih und öftlih von der natürlichen We: 
grenze des germanischen Ziejlandes, befonders befprochen wird. Eine derartige 
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Bertrennung politijh einheitlicher Staatenlörper um der orographiſchen Ver: 
bältniffe willen hat jedenfalls mindeftens große Unbequemlichkeit. Nach 
einer Notiz; S. 706 ift aud der fonft angemefjenere Fortjchritt von ver 
Schweiz zu Süddeutſchland unterbrochen, weil die neuern fiatiftifjhen An: 
gaben über die Volkszählung abgemwartet werden follten. Der Bearbeiter 
wendet fihtlih viel Fleiß auf die topifchen, phyſiſchen, culturs und melt: 
geſchichtlichen Verhältniſſe, und bringt, ungeachtet des vorberrjchenden 
politiſchen und topographiſchen Glementes, doch eine große Fülle andern 
Stoffs herzu, der das Neufte in diefer Beziehung kurz und präcis angiebt. 
Es entjpricht der älteflen Faſſung des Werks, daß namentlih die großen 
Städte näher behandelt werden, 3. B. Salzburg, Belt, Ofen, Wien, 
Königsberg, Danzig, Edinburg, Kopenhagen, St. Peteräburg, Amsterdam, 
Strasburg ꝛc., und daß die Ortſchaften bis zu Marftfleden und Dörfern 
berab ihre Berüdjihtigung finden Uebrigens find überall die allgemeinen 
und die ftatiftiichen Verhältnifje der Länder und Staaten weit ausführlicher 
und genauer als vormals behandelt, und man findet darin viel des Neuften 
in recht guter Darjtellung. 


51, Dr. €. G. Blane's, Handbuch des Wifjensmwürbigftien aus 
dberNatur und Geſchichte ber Erbe und ibrer Bemwob- 
ner. 8. Aufl. von Dr. H. Lange, Mit zahlreihen Iluftrationen. 1. Bd. 
compl. 1.5. Liefer. & 10 Sar. (8. 1— 754). Braunſchweig. Schwetſchle 
u. Sohn (Brubme) 1867. 1% Thlr. (Es ift jet auch = 2. Band 
erjchienen. Die eb.) 

Sp weit die vorliegenden fünf Lieferungen des erjten Bandes, womit 
derfelbe abjchließt, nad genauer DVergleihung mit der fiebenten, von Dr. 
Diefterweg vor zehn Jahren bearbeiteten Auflage des belannten und jehr 
verbreiteten Blanc'ſchen Handbuchs ertennen lajien, bat der neue Heraus: 
geber nur zu wenig Abänderungen und Ergänzungen Beranlafjung gefunden. 
Mas im Pädag. Nahresber. XI, ©. 307 über die jehr einfichtsvolle, 
fleißige und umfichtige Dieftermeg’jshe Bearbeitung und Weiterführung des 
alten Blancihen Werts, diejes urjprünglic bejonders für Familien und 
deren Hauslehrer verfaßten Buchs, gejagt worden iſt, paßt deshalb aud 
noh auf den 4. Band der neuen Ausgabe. Der Tenor ver 7. Auflage 
ift, wenig Ausfheidungen und Hinzufügungen abgerechnet, faft verbo tenus 
in der 8. beibehalten. Die Abänderungen betveffen nur Zahlen: und Ge- 
bietöberichtigungen, Weiterführungen in Gejhichte, Literatur, aftronomifchen, 
geographiihen und phyſikaliſchen Entdedungen, einzelnen Citaten, Einfügung 
von zwei Kärtchen und einigen neuen Illuſtrationen, namentlid paläon= 
thologiſcher und botanifher; umd fie conftatiren nur, daß die 7. Auflage 
bereits jene Vollendung im Wejentlichen erreiht hat, melde auch heute 
noch Beahtung fordert. In den andern beiden Bänden dürfte mehr Ber: 
anlafjung zu Umänderungen vorhanden jein. Theil I. bringt die allgemeine 
Einleitung und die Behandlung non Portugal, Spanien, Frankreich, dem 
britifben Neih, Holland, Belgien und Schweiz. Der compreſſe und gute 
Drud bat den Raum um mehr ald 2 Bogen gekürzt. 
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52. Profeſſor Dr. I. Kugen, Das deutſche Land in feinen haral- 
teriftifden Zügen undb feinen Beziehungen zu Ge— 
ihihte und Leben der Menſchen. Zur Belebung vaterländiichen 
Wiffens und vaterländifcher Gefinnung. Zweite vielfah geänderte und 
großentheils völlig umgearbeitete Ausgabe. 2 Bde. Breslau. Hirt. 
409 und 464 ©. 3 Thlr. 10 Sgr. 

Die im Pädag. Jahresber. IX., S. 258, mit großer Anerkennung 
bervorgehobene erfte Ausgabe dieſes ſehr Iehrreihen Buches (1855 in 
einem Bande) ift nunmehr durch bedeutende Ergänzungen auf zwei ftatt- 
lihe Bände erweitert. Theils haben dem Verfaſſer autoptifhe Ermittelungen 
auf feinen Reifen, theils die neuern Merle jeit 1855 neue, reihe Ausbeute 
geliefert, welde er in meilterhafter Weiſe zur Darftellung der wirklich 
harakteriftiihen Züge des deutſchen Landes benußt hat. Er verfteht es 
wie nur Wenige, lichtvoll und anziehend dem Gebilveten dieſe Charakterzüge 
vor die Seele zu malen, und zugleih in die Wechjelbeziehbungen zwiſchen 
Land und Leuten trefflih einzuführen. Die merthoolliten Aufihlüfe guter 
monographiſcher, geſchichtlicher und anderer Schriften und Abhandlungen, 
welche zu Deutſchland in Beziehung ftehen, und aus denen er gern jchla= 
gende Bemeisftellen einfliht, finden fich hier mit niedergelegt und verwertbet, 
und dadurch die verſchiedenſten einzelnen deutjchen Gebiete aufgehellt. Es 
war dem Verfafjer niht um eine jchulgerehte Geographie von Deutjchland 
für Schüler zu thun, worin das einzuprägende Mifjensmaterial ſyſtematiſch 
tegiftrirt wäre, fondern es ift ihm darauf angelommen, den Gebildeten 
unjeres Dolls den Blid für das vielgeftaltige und reich belebte deutſche 
Zand zu erjhließen, um es richtig und würdig verftehen und dann in 
voller Wahrheit lieben zu lernen. Zu diefem Behufe dient ihm jomwohl 
das genauere Eingehen auf topijhe Einzelverhältniffe, als ver zuſammen— 
faſſende Ueberblid über generelle Erjcheinungen, vornehmlich aber die viel 
feitige comparative Betrabtung verwandter geographijcher Verhältniſſe 
des deutjchen Landes, — Im MWejentlihen ift die Dispofition des Inhalts 
gerade jo beibehalten, mie jie in der erjten Ausgabe war; aber überall 
find Umarbeitungen, Berihtigungen und Erweiterungen binzugelommen, wie 
der Nachweis der benugten Werke auch erfennen läßt. Daß an nicht 
wenigen Stellen der Verfaſſer gegen mande landläufige, jedoch incorrecte 
Auffafjung thatfählicher Verhältnifje auftritt, 3. B. bei Böhmen, ift um fo 
danfensweriber, als eben jelbjt unter Gebildeten noch vielerlei Irrthümer 
darüber obwalten, und fih fonft auh von Buch zu Buch fortjchleppen, 
indem nur entlehnt, nicht aber überall jelbit geprüft wird. Sehr interefjant 
bleiben diejenigen Partien des Buchs, melde den natürlihen Zuſammen— 
bang der Bodenformen und jonftigen gegebenen Bedingungen mit dem Ber: 
kehrsleben, den Kigenthümlichkeiten der Bewohner und dem Gange der 
Geſchichte, namentlich bei den bedeutenden Städten, behandeln. Das Bud 
ift durchaus empfehlenswerth für Lehrer der Geographie und Geſchichte an 
höheren Sculanftalten wie für jeden Gebilveten. 

53. A. Mauer, Geographiſche Bilder. Darfiellung bes Wichtig» 
fen und Imtereffanteften aus ber Ländber- und Böller- 
funde. Nach den beften Quellen zufammengeftellt für Lehrer und Lernenbe. 
1. Thl. 6. Aufl. Langenſalza. Schulbuchhandlung. 1868. 510 ©. 
1 Thlr. 3 Sgr. 2. Thl. 5. Aufl. Daf. 1867. 416 ©. 1 Thlr. 
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Im Pädag. Yahresber. XIV., ©. 324, XVIL, ©. 277, XIX, 
©. 335, ift ſchon auf dies Buch als auf ein feinem Zwecke entjpredhendes 
hingewieſen. Wenn auch weder darauf befonderes Gewicht gelegt werben 
kann, daß es verjpricht, „das Michtigfte und nterefjantefte‘” zu bieten, — 
diefe Begrifje find ſehr relativ und dehnbar, je nad fubjectivem Urtheil, — 
no& feine Quellen als die abjolut „‚beften‘ gelten fünnen — 3. B. Öarten: 
laube, illuftrirte Welt, Kußner, Nöfjelt, Dielig —, jo it doch das richtig, 
daß unter den zahlreiben Bildern aus Europa im erften Theile, wie 
unter den 45 Bildern aus Wien, 19 aus Afrika, 50 aus Amerifa, 10 
aus Auftralien, 3 vom Südpol:Feftland und 3 im Anhang von 2 Städten 
u. f. w. eine ganze Reihe recht anjprechender, harakteriftiicher und inhalt: 
reicher ift, welche recht wohl zur Illuſtration des Schulunterrichts oder zu 
fördernder häuslicher Lectüre dienen können. Andere Xbjchnitte dagegen 
find ſchwächer, je nachdem die benugten Unterlagen ſchwach waren, oder 
fie berühren Partien, die mindeftens nicht zu dem „Wichtigſten aus ber 
Länder: und Völlerkunde“ gehören. 3. B. ©. 24 chineſiſche Theejhänte, 
©. 76 ein Gaftmahl, S. 80 Salben und Oele, ©. 366 Rängurubinjeln u. ſ. w. 
Namen benußter Autoren wie A. v. Humboldt, v. Rougemont, Burdhardt, 
Meier, Lepfius, Barth, Martius, Tſchudi, auch Grube und Bäßler u. ſ. w. 
haben einen guten Klang in der Reihe der Forfher, Reiſenden und Be: 
arbeiter. Man würde auch ©. v. Schubert gern darunter fehen. Vieles 
von dem Dargebotenen lieſ't fih nur mit geringem, oder flüchtig worüber: 
gebendem Intereſſe und nährt die geſammte geographiihe Bildung in der 
That recht wenig; anderes ift befier. Cs bätte mehr Kernhaftes geboten 
werden follen. Dazu ift die Darftellungsmeije ungleich, hie und da jpannend 
und farbenreih, dort bla und kraftlos, ungeachtet der beſſernden Hand der 
Bearbeitung. 

5. A. W. Grube, Bilder und Scenen aus bem Natur- unb 
Menjihenleben in ben fünf Haupttbeilen ber Erde. 
Nach vorzüglihen Reifebefhreibungent fiir die Jugend ausgewählt und be- 
arbeitet. 4. Auflage. 4 Theile mit Bildern und Holzſchnitten. 1. Afien 
und Auftralien, 2. Afrika, 3. Europa, 4, Amerila. Stuttgart. Gteinlopf. 
1868. & Boch. 18 Sgr. 

Lag in der vierten Auflage nicht vor. Ueber die dritte ift im Päd. 
Sahresber. XIIL, ©. 320, berichtet. 

55. 2. Paffarge, Schweden, Wisby und Kopeubagen Wander- 
finbien. Mit 5 Anfichten. Leipzig. Branbdftetter. 1867. 376 ©. 1} Thlr. 
Das Buch ift durchweg friſch und anziehend geſchrieben. Es verflidht 

eine Reihe lebendig angejhauter, warm empfundener Bilder von Natur: 

und Landſchaftsſcenen mit den mechjelnden NReifeerlebnifjen in Schweden 
und Dänemark, und weiß dabei durh eine Menge kunftgefhichtlicher Er: 
innerungen und durd feine Blide und Bemerkungen über den Voltscharalter, 
die Volksſitte und das Vollsleben, über Schweigſamkeit, Gaftlichkeit, über 
die Art der Erholungsfreuden der Nordländer, über Kunft: und Bauwerke, 

Dichtungen, Journalweſen, Verkehr u. f. mw. zu fefleln. Indem es auf 

eine Neihe gejhichtliher und literariicher Ereigniſſe und Perſönlichleiten zu 

reden lommt, melde auch auf deutſchem Boden wohl gekannt find, greift 
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es recht in die Unmittelbarleit jüngft vergangener Zeit zurüd. Manche 

Partien des Buchs jprechen befonders an, weil der Berfafler mit offenem 

Auge und Herzen vielgereij't ift, und ſehen gelernt hat, jo: die Efoge, 

der Wetterjee, Stodholm, Upſala, Gedichte von Tegner und Geijer, Wisby, 

Trolhätta:Ranal, Gothenburg, Kopenhagen. So weit Berfajier däniſches 

Leben und dänifchen Voltsfinn berührt, zeigt er beide in lihten Karben, 

und tft bemübt, die nationale Erregtheit der Deutſchen gegen die Dänen 

als ungerechtfertigt zu bezeichnen. Die Lectüre des Buchs ift mit bloß 
von flüchtig vorübergehendem Werthe. 

56. Charafterbilder der Erd- und Völkerkunde. Mit kurzen 
erläuternben Zerten ber Zeitihrift Globus entnommen. 1. Bd. 5.—8. 
Het. Hildburghauſen. Bibliograpbifches Inflitut. 1867. & Heft 10 Sur. 
(Geft 3, 4 und folgende Hefte nad dem 8. lagen nicht vor.) 

Auf diefe Sammlung von Jluftrationen ift im Pädag. Jahresb. XIX, 
©. 337, als auf ein lehrreihes Anfhauungsmittel zur Mitbenugung beim 
geographiſchen Unterricht hingemwiejen worden. Die oben genannten Heite 
find gleih den frühern mit fehr mannigfaltigem Inhalte bedacht. (Vergl. 
€. 195, 197, 198, 233, 237, 263, 307, 317, 349, 355 fi. 378) 
In jedem derfelben werden pp. 70— 90 Holzichnitte geliefert, zwar nicht 
alle glei interefjant, aber in der überwiegenden Mehrzahl doch recht 
geeignet zur Verfinnlihung aller monumentaler oder fonft charakteriſtiſcher 
Prachtbauten, bemertenswerther Erdſtellen, ihrer Pflanzen: und Xhierwelt, 
typiſcher Charakterköpfe verjchiedenartiger Völker der ciwilifirten, wie der 
uncivilifirten Welt, Trachten, Beluftigungsweifen, Straferecutionen u. ſ. w. 
Nicht wenige der Illuſtrationen find nah Photographien recht jauber und 
harakteriftiih ausgeführt, jo daß fie mitten in die Sade und in bie 
Eituation hineinverfegen helfen, zumal da, wo fie in größerm Maßſtabe 
ausgeführt find. (So Heft 5 zahlreihe Charakterköpfe, PBagodenbilver; 
Heft 6 verſchiedene Darftellungen interefjanter außereuropäiiher Gegenden 
und einzelner Bauwerke; Heft 7 die Prachtbauten in Venedig, in Granada, 
die Lebensfcenen aus der Umgegend von Tripolis und aus Amerika; 
Heft 8 ähnlihe Prahtbauten aus Portugal, Anfihten vom Suez: Canal, 
aus Merico und Süpd:Amerifa.) Die bunte Mifhung der verjhiedenartige 
ften Darftellungen aus allen Erdgegenden wird übrigens nahmals die Zu: 
fammenftellung des Gleihartigen und Zufammengehörigen, etwa nach Erb: 
theilen geordnet, nicht geftatten; vielmehr wird beim Nachſchlagen ſiets das 
Ganze zur Hand fein müffen. 

57. B. Möllfaufen, Nord und Siüb. Erzählungen und Schilderungen 
aus dem mwefllihen Norbamerila. 1. und 2. Bd. Jena. Koftenoble. 1867. 
204 und 214 ©. 24 Thlr. 

Im erften Bändchen werden am Faden einer mit ziemlih feurigen 
Farben novellenartig ausgefponnenen Geſchichte einer Waiſe Blide gethan 
in das nordamerikaniſche häusliche Leben zur Zeit des leßten Krieges, im 
den Sinn und die Stellung der Farmerfamilien zu einander, in die Wecjelfälle 
diejes Krieges und die rohe Gleihgültigkeit der Parteien gegen einander, in vie 
Sandesnatur und in die Reiſebeſchwerlichkeiten, welche dieſelbe bereitet. Ebenjo 
werben ganz anſchaulich die Beſchwerden bei einer erſten Anſiedelung 
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ſtizzirt. Im zweiten Bändchen ift in ähnlicher Art das Leben eines Feld— 
mefjerd mit dem einer Yarmerfamilie in Verbindung gebrabt, und dabei 
ver anhänglihe Sinn der Negerjllaven gegenüber der Tüde und Rachſucht 
der Indianer, wie dem Geldſtolz der Emporfömmlinge hervorgehoben. Gin 
Prairiebild, befonders ein Prairiebrand ift dabei wahr und friſch gezeichnet. 
Von befonderm geographifchen Intereſſe liefern die Bändchen jedoch nichts weiter. 


58. J. Mey, Lehrer. Himmel und Erde. Erſte Einführung in die Himmels« 
funde und in die mathematifhe Geographie. Mit 36 Figuren auf 5 litbogr. 
Zafeln in 4. Für Familie und Schule. Zürich. Berlags- Magazin. 1868. 
102 ©. 18 Sgr. 

Lag nicht vor. ; 

598. Prof. Dr. H. 9. Brettner's Mathematiſche Geographie Ein 
Leitfaden beim Unterrichte diefer Wifjenihaft im böberen Lebranftalten. 5. 
Aufl. von Dr. Fr. Bredow. Mit in den Tegt eingedrudten Holzſchnitten. 
Leipzig. Schulze. 1868. 107 ©. 12 Sr. 

Bon diejem Leitfaden iſt die dritte Auflage im Pädag. Jahresber. V., 
©. 202 (1851), charakterifirt. Die ergänzende Hand des jegigen Heraus: 
gebers hat im Mejentlihen Umfang, Anordnung und Darftellung um fo 
mebr beibehalten und fundamentale Abänderungen vermieden, weil das 
Bub in der That bereits als recht praftiih für den Unterricht ſich bes 
währt hat. In gut berechneter Anlage, richtiger Bemeſſung des Stoffs 
und Elarer, faßliher Darjtellung führt das Buch in die wiſſenſchaftliche 
Betrachtung der in die mathematijhe Geographie gehörigen Verhältniſſe und 
Erjheinungen an den Himmelstörpern und an der Erde ein, fo weit dies 
jelben in den oberjten Klafjen von Real-, Bürger: und Gelehrtenſchulen den 
Gegenftand des Unterrichts zu bilden haben. Dem gründlihern Berftänpniß 
lommen da, wo es nötbig erjcheint, mathematiſche Berehnungen mit An— 
wendung trigonometrijher Säße und Formeln zu Hülfe, den übrigen Xert 
werden jedoch auch ſolche Schüler verftehen, melde überhaupt nur qut 
vorbereitet und an abjtraftes Denten gewöhnt ſind, wenn fie auch nod 
mit der ſphäriſchen Trigonometrie nicht Beſcheid willen. Geftalt, Größe, 
täglihe und jährlihe Bewegung der Erde, Erdbahn und dergl., das find 
jelbftverftändlich die wichtigſien Lehrſtücke, melde, mit den bekannten Wahr: 
iheinlichleit3=, wie mit den wiſſenſchaftlichen Bemweisgründen belegt, zuerft 
und eingehend zu behandeln bleiben. Daran ſchließen fih die Haupt: 
erſcheinungen am Himmel und an der Erbe, weldhe Folgen von der Geftalt 
und den Bewegungen der Erde und des Mondes find. Anhangsweiſe ift 
das Allgemeinfte über unſer Sonnenjyftem, in tabellarijher Ueberfiht, und 
über den Gebrauch des Erdglobus bei Auflöjung mathematiſch-geographiſcher 
Aufgaben angefügt. Dentende Echüler werden fih aus dem Buche aud 
über viele folder Momente Auffhluß bolen können, melde jelbft beim 
mündliden Unterriht nur durch ſehr anfhaulihe Erläuterung zu klarem 
Verſtändniß zu bringen find. Eo 3. B. über die kreisförmige Erweiterung 
des Horizonts bei zunehmender vertitaler Höhe des Standpunlis, über bie 
Elliptit, über die Beſtimmung der Lage der Geftirne und der geographi- 
ſchen Breite und Länge, über Mefiung der Meridianbogen und die daraus 
zu ziehenden Folgerungen, über die Größe der Schwungfraft am Aequator 
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(Foucaultjher Verſuch), recht: und rüdläufige Planetenbewegungen, Aber: 
ration des Lichts der Firfterne, die Keplerſchen Gejeße u. m. U. Der Leit: 
faden ift ermeut zu fleißigem Gebrauch zu empfehlen, um jo mehr, da ber 
matbematijch = geographiſche Unterriht in den Schulen noch jehr der Auf: 
bülfe bedarf. 


59b. Dr. B. Bolz, Die geograpbifgen Entbedungen und Ent- 
beder ber neuften Zeit in orientirenber Ueberihau. Fünf 

Vorträge am Großherzoglichen Hofe von Medienburg-» Schwerin gehalten. 

Mühlhauſen i. Th. Heinrichshofen. 1868. 168 ©. 

Lag niht vor. Nach anderweiten Mittheilungen verbreiten ſich dieje 
Vorträge über die etmg jeit einem Jahrzehend gemachten geographijchen 
Entdedungen in jämmtlihen außereuropäijhen Erbtheilen, und ftellen die 
bedeutenderen Ergebnijje der Forjcherarbeiten der namhaften Entdeder bündig 
und allgemein jaßlih zufammen. Daß damit den Intereſſen Aller begegnet 
ift, melde über die reihen Grgebnifje gern einen kurzen Weberblid erlangen 
mödhten, liegt nahe. 


IV. Kartenwerfe. 

60. Atlas für BERIIEBEREBIINE Boltsjhulen. Brudlal. Kay. 7 
Kärtchen. 2 Sgr 
Der Umſchlag it zu einer kleinen Karte von dem nördlichen geftirnten 

Himmel (3 Durcmefjer) zu einigen das PBlanetenfyftem, die Planeten: 

größe und die Berfinfterungen erläuternden Figuren, fomwie zu einer ganz 

leivliben Karte von Paläftina mit den nöthigen Terrain: Details und den 
befannteren Ortſchaften benugt. Im Atlas ſelbſt findet man eine Karte 
von Württemberg, eine von Deutfchland, Europa, die Planiglobien und die 
vereinigten Staaten von Nordamerika. Abgejehen von der recht ftören- 
den, unzmwedmäßigen Art der Grenz: Colorirung ift die Ausführung der 

Karten felbft ziemlich genügend. Die Markirung der Höhen ift nicht kräftig 

und deutlih genug, und der Heinen Wäſſer und Ortjchaften find auf 

Karte 1 zu viele; auf Karte 2 ift das gehörige Zurechtfinden in den Ge 

bieten der einzelnen deutjhen Staaten ſehr erſchwert, aud die Darftellung 

der Gebirge zum Theil faljh, zum Theil mangelhaft (Fränkiſche Jura; 

Gijel; Wefergebirge ꝛc.), und mander Ortsname incorrect. (Gottbus, 

Rejengebirge, Wißmar.) Auf den andern Karten find ähnlihe Mängel, 

und bie und da die Namen unlesbar; die Karte von den nordamerika— 

nischen Freiftaaten überfchreitet das Volksſchulbedürfniß. 

61. Dr. €. Amthor, Director, und W. Zsleib, Vorſteher. Bolls-Atlas 
über alle Theile der Erde für Schule und Haus. 2. Aufl. 
Gera. Isleib und Rietzſchel. 1867. 24 Karten, 7’; Gar. 

Außer der Erdlarte, den Planiglobien und einer Karte von Baläftina 
find für Europa 14, für die übrigen Erdtheile 6 Karten beitimmt, und 
damit ift das Nöthige für die Volksfhule gegeben. Die Karten find nicht 
gar zu Hein und gewähren in Betreff der Terrainzeihnung ein ziemlich 
befriedigendes deutlihes Bild; auch Schrift und Colorirung find gut. Die 
große Billigkeit empfiehlt diefe Kartenfammlung auch für Mitteljchulen. 
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62. 8. Mann, Kleiner Schulatlas, enthaltend das Weſentlichſte für 
Land» und Bürgerſchulen. Nebft einem geographifhen Leitfaden. 4. Aufl. 
4 32 ©. Text mit 8 &bromolithogr. Karten. Langenfalza. Berlags- 
Compteir. 1868. 74 Sgr. 


Lag nicht vor. 

63. 2. Thomas, Lehrer, Vollſtändiger Schulatlas, mit Profilen ver 
feben, Entwurf und Zeihnung der Karten von H. Kunſch. 30 Karten in 
Hoch-Folio. 3. Aufl. Leipzig. Klinkhardt. 221 Sgr. 

Die tehnifhe Ausführung der meiften Blätter diefes Atlas in Terrain: 
zeihnung, Schrift, Drud und Colorirung fteht hinter den gegenmärtigen 
Anforderungen an einen guten Sculatlas zu meit zurüd, als daß bie 
Verlagshandlung jeßt nicht mehr dafür hätte thun können, Wegen der 
Billigkeit des Preifes muß nicht die Sache ſelbſt leiden jollen. Schon die 
erfte Auflage war dur jene Mängel in ihrem Werthe und ihrer Brauche 
barkeit in der Schule beeinträdtigt. Der äußere Plan des Atlas, melder 
für die fremden Erotheile 5, für Deutjhland 10, für Europa 13 Karten 
enthält, um möglichft. viele Staaten, obwohl nad differenten Mafftäben, 
gejondert darzufiellen, ließe ſich billigen, ebenjo die Zugabe einer Sterntarte 
des nördlichen geftirnten Himmels und einer Karte von Paläftina. Aber 
die Namen:Delonomie auf manden diefer für deutfhe Schüler be 
jlimmten Rarten kann nicht als durchweg weile und pädagogiſch angejehen 
werden (cf, die Karten vom Oeſterreichiſchen Kaijerftaate, von den Nieder- 
landen und Belgien, von Yütland, der Türkei, Rußland, Spanien). Eine 
übergroße Namenfülle beeinträchtigt die Hare Auffafjung des Lanpbilves ; 
fie joll nicht gelernt werden, wird auch gar nicht gelernt. Schon 
längit haben v. Sydow, v. Klöden und andere Sachverſtändige auf weife 
Beihräntung in dem Namenwerk auf Schulkarten gedrungen. Und feinen» 
falls joll ja der vorliegende Atlas dem „Studium“ der Geographie dienen, 
da er Schulatlas fein will, Die beigefügten Profile find ganz lehrreich. 
64. Tb. König, Kleiner Schulatlas aller Länder in 20 illumi«- 

nirten Karten. Kl. 4°. 2. Aufl. Neu-Ruppin. Debmigle. 74 Sgr. 

Die RKartenflähen von 31:5“ find recht Hein und geftatten nicht, 
erbeblih mehr und Genaueres aufzunehmen, ald was faubere Hanpjkiszen 
darzuftellen pflegen. Cine genaue Terraindarftellung kann deshalb nicht 
füglih erwartet werden. Faſt alle Gebirgs: und Höhenbezeihnungen find 
unterſchiedslos gleih kräftig oder gleih matt, und überdies ziemlich frei 
eingetragen, jo daß das richtige Terrainbild in bedenkliher Art generalifirt 
erfjheinen muß (Schweiz, Defterreihijcher und Preußiſcher Staat, Süd— 
und Norddeutſchland). Bon Flüſſen und Ortſchaften find nur die erheb— 
fiben aufgenommen. Die Schrift iſt Har und meift correct, der Farben: 
drud nicht grell, der Größenunterjchied der Städte aber kaum berüdfichtigt. 
Für Anfänger bieten die Karten das Genügende. 
65a. Dr. W. Diko, Schulatla® über alle Theile der Erbe in 29 

Karten Duerfol. 3. Aufl. Neu-Ruppin. Debmigle. 20 Sgr. 

Das der Bejprebung vorliegende Exemplar diefes Atlas zeigt auf recht 
vielen Karten einen weder gehörig reinlichen noch deutlihen Drud; bejonders 
find vie Gebirgscharaltere oft ganz ausdrudslos (vergl. Deutſchland; Süd⸗ 
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und Mitteldeutfchland,; Europa; Ungarn; Türkei; Aſien), und für die Sept: 
zeit bei Afrifa und Auftralien aud nicht correct. Der Farbendrud ift mild 
und gut, und wo der Drud reinlih, ift auch die Schrift Mar und gut 
(vergl. Spanien ; Großbritannien; Norddeutſchland; Rußland). Mit Recht 
ift überall die Namenüberfüllung vermieden; aber fo mie einerjeit3 manche 
Abbreviaturen Schülern leicht mißverſtändlich bleiben, jo erſchweren die bloß 
fein punktirten inneren Abgrenzungen der Länder meift die Auffindung diejer 
Örenzen zu jehr für Anfänger, Bon Eiſenbahnen find feine, von Canälen 
nur die mwichtigern aufgenommen; der hinreichend große Maßſtab hätte wohl 
geftattet, jene nicht ganz zu übergehen. Unter den Karten find 3 Dceans 
karten mit Reiferouten, Strom: und Windrihtungen, 17 Karten der ein: 
zelnen Länder Europa’s, 2 Karten für Afien, 4 für Amerifa. Doch ift der 
Atlas für Mittelllaffen ſtädtiſcher Schulen immerhin brauchbar, wenngleich 
er an manden, von andern Autoren überwundenen Unvolllommenbheiten 
leidet. 


656. H. Kiepert, Kleiner Schulatlas der neuen Geograpbie für 
Schule und Haus. 2. Aufl, 16 Karten. Berlin, Reimer.: 1868. 2 Thir. 


65c, E. Adami, Schulatlas. 4. veränderte Ausgabe in 26 Karten von H. 
Kiepert. Dajelbft. 14 Thir.; enthaltend: eine Karte zur mathematijchen 
Geograpbie von E. Metel, eine orographifche Erbkarte, je eine Fluß» und 
Gebirgskarte von Europa, Deuticbland und Afien, 13 Karten zu den eure: 
päiihen Ländern, 3 Karten zu Amerika, 3 Karten zu Aſien mit Paläftina, 
2 Karten zu Arita und Auftralien. Die frühere Zertheilung des Atlas im 
2 Theile ift in Wegfall gekommen. 

Somohl 65b als 650 lagen nicht vor. 


66. G. A. v. Klöden, Repetitions-Karten. 17 Flußnetzkarten mit 
erläuterndem Text. Berlin. Reimer. 1867. 24 Sgr. (& Bl. 1} Ser.) 
Jede der Karten (Erdkarte, 11 Karten zu Europa, 2 zu Afien, 1 zu 

Afrika, 2 zu Amerika) enthält nur das aus des Berf.’3 „Lehrbuch ver 

Geographie" ausgewählte Lehr: und Lernpenfum an Infeln, Flüſſen, Seen, 

Ganälen, Städten, Ländern und deren Cintheilungen. Die Stellen, wo 

fih Gebirge und Hocebenen befinden, find nicht durch Schraffen, jondern 

nur durh Striche marlirt. Während des Lehroortrags foll der Schüler 
unter Hinblid auf Wand: und Handlarte das Behandelte fofort in jein 

Blatt einzeichnen, und dadurch bafjelbe ſich einprägen, und dann die Re 

petitionsfragen aus feiner Karte beantworten. Die Karten find fehr jauber 

“und erforderlich groß ausgeführt, aber ohne alle Namen, wie e3 der Zwed 

der Wiederholung erfordert. 


67. E. F. Rau, Lehrer, Wanblarte von Europa zum Unterridte 
inber Geographie, allgemeinen und biblifhen Geſchichte. 

4 gr. FolBl. Göppingen. Bölter. 2 Thlr. 5° 7:4 7”. 
In grünem Farbendrud auf blauem Grunde ganz nah der Art der 
v. Sydowſchen Karten ausgeführt, und audy ganz mit dem geographijchen 
Material der leptern ausgeftattet, will diefe Karte nicht bloß dem topijch- 
phyſikaliſchen Unterridhte in der Geographie, jondern aucd dem gefammten 
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biblifchen Geſchichtsunterrichte und dem Unterrichte über die Hauptereigriffe 
der allgemeinen Geſchichte dienen. Das topiſch-phyſilaliſche Bild Curopa’s 
ift in Farbentönen anjprechend und gut dargeftellt, ohne alle politischen 
Grenzen und mit verhältnigmäßig wenig Ortsnamen. Wegen der Heinen 
Schrift der lekteren verjchwinden diefe dem Auge ſchon bei geringem Ab— 
flande von der Karte. Auch die Ortözeihen find nur flein. Die Länder: 
namen find zwar in großer, aber unausgefüllt gebliebener Schrift ausge: 
führt, jo daß auch fie nicht kräftig hervortreten. Um dem Doppelzwede, 
für geographiſchen und geſchichtlichen Unterricht, zu dienen, find den heu— 
tigen Ortsnamen an mehreren der wichtigſten Stellen in anderer Schrift 
die alten Namen beigefügt; im Ganzen jedoch fparfamer, als für Geſchichts— 
zwede erforderlich erfcheinen könnte. Am meiften fommen im Morgenlande 
doppelte Ortsbenennungen vor; bei Flüſſen und Bergen fallen fie jedoch 
weg. Eiſenbahnen und Kanäle, audy die Reiferouten des Apoftel3 Paulus 
find mit eingetragen. In bejonderen Gartons find Mittel-Ftalien und Grie: 
henland für den Unterricht in der alten Geſchichte beigegeben, und füglich 
hätte auch BPaläftina in größerm Mapftabe bejonders vargeftellt werben 
follen. Vorzugsweiſe dient die klare und gut ausgeführte Karte der Erler: 
nung der topiſch-phyſikaliſchen Verhältnifie Europa’s, ähnlich wie die v. Sy: 
dowſche Karte, welcher fie folgt. Für die Zmede des Geichichtsunterrichts 
find die Länder: und Staatengrenzen, weldye die Karte nur ganz ſchwach 
angibt und nicht colorirt hervorbebt, nicht zu entbehren; jie müflen den 
Kindern feſt und deutlich ſich darftellen. 

693. E. Keeder, Lehrer, Wandlarte von Deutſchland nad feiner Neu— 

gefaltung. Für den Schulgebrauch. 9 Bl. Efien. Bädeler. 1868. 

12/3 Thlr. (Auf Leinen 31/5 Thlr.) 

Die volltommen ausreichend große Karte in kräftiger und redyt accu= 
rater technifcher Ausführung umfaßt den Länderraum zwijchen ven Parallel: 
freijen von Modena und von Kopenhagen und zwiſchen den Meridianen 
von Nimmegen bis Warſchau. Sie nimmt aljo die deutjchen Länder des 
Kaifertbums Defterreih und nocd einen guten Theil der trangleithanifchen 
mit in die Biloflähe auf. Was zu einer guten Wandkarte für ven Schul: 
gebraud gehört, das hat Leeder in der feinigen mit Umſicht und Geſchick zu 
combiniren gejtrebt. Sorgjältige marlige Beihnung der Contoure, wie der 
Binnengrenzen ; angemeflene Generalifirung und dabei doch recht treffende 
Eharafterifirung des Terrains zur Gewinnung klarer Einfiht in die natür— 
lihe Bodenplaftit und die gut ausgeführten Waſſerſyſteme; ſcharfe, Eräftige 
und deutlihe Schrift, woran fowohl die große Gorrectheit als die fat voll» 
ftändige Vermeidung von leicht irreleitenden Abbreviaturen, und ebenjo die 
richtige Placirung zu loben ift; gute, fernbin fihhtbare, are Colorirung und 
Unterjheivung der Ländergebiete; gehörige Unterſcheidung der Größe der 
Ortihaften durch Schrift und Ortszeihen: das find entfchievene Vorzüge 
diefer Karte, Ueber die Namenfülle liebe ſich rechten. Für die Volksſchule 
find jedenfall® weit mehr Ortsnamen eingetragen, als diefe kennen zu lehren 
bat. Aber die Karte ift auch für gehobenere Schulen beftimmt, mie dies 
n. A. aus der Marfirung und Beachtung hiſtoriſch denkwürdiger Orte, feit 
1400, vornehmlich aber feit den Beiten des dreißigjährigen Krieges, hervor: 
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geht. Ueberdies jcheint Verf. eine gewiſſe Gleihmäßigkeit aller geographifchen 
Glemente auf der Karte angejtrebt zu haben, jo daß die Art der Ausars 
beitung der TerrainsBerhältnifje mit der Namenfülle in eine gewiſſe, an— 
gemeſſene Proportion tritt, und aus leßterer ein Schluß auf Volksdichtigkeit, 
Induſtrie, Verkehr u. ſ. mw. gezogen werden könnte. Jedoch ſchon bei mäßi« 
gem Abftande von der Karte verjhmwinden dem Auge die meiften der Feiner 
gejchriebenen Namen; einige andere find durd die Gebirgszeihnung und 
die Golorirung ſchwer lesbar geworden. Die Karte ift ihrem Zmwede wohl: 
entjprechend und kann den Schulen um jo mehr beſtens empfohlen werden, 
als ihr Preis jehr billig ift. Bei einer neuen Auflage wird ſich aud 
Nirböft eintragen laſſen, das jept noch fehlt. 


69. E. Winkelmann, Wandkarte von Deutihland, bem preußifchen 
und öfterreihiichen Staate, der Schweiz, den Niederlanden und Belgien. 
1:1,000,000. (Revidirt durch Brofeffor Dr. Bölter.) 9 Bl. Neufler 
Abdrud. Eflingen. Weychardt. 1868. 2 Thlr. 


Eine große, in Zerrainzeihnung und Golorirung kräftig ausgeführte, 
für große Schulflafien verwendbare Karte, an welcher ſachliche Genauigkeit 
und Reichhaltigleit des darauf niedergelegten Materiald immerhin anerkannt 
werden muß, wenngleih die technifhe Ausführung und der Drud nicht 
überall die wũnſchenswerthe Klarheit und die nöthige Ebenmäßigkeit zeigt. 
Die Gebirgszeihnung ift mit großem Fleiße fo gearbeitet, daß fie ein 
charalteriſtiſches Gejammtbild der Bodengeftaltung gewährt, und auch in 
den einzelnen Zändern die wejentlichiten Züge derjelben wiedergiebt. Das 
Flußnep ift ebenfalls ſehr vetaillirt, weit mehr als es jeder Schulunterricht 
zu verarbeiten vermag. Insbeſondere ift aber eine übergroße Namenfülle 
eingetragen. Wenn bie und da der nicht ganz flare Namendrud die Lesbarkeit 
erſchwert, jo nod viel mehr der ausgedehnte Gebrauch, welcher von den 
Abbreviaturen gemacht worden ift. Weder die Schüler, nod die gewöhn— 
lihen Lehrer werden ohne das Lehrbuch in jehr vielen Fällen aus den Ab: 
breviaturen den richtigen Namen berauserfennen. Cs kommt binzu, daß 
die Namen der Städte, welche nicht Nefidenzen find, falt alle mit einerlei 
Art der Ortszeihen und mit gleich großer, nur in nächſter Nähe zu leſen— 
ver Schrift angemerkt find. Nach pädagogiichen Grundjäßen wäre größere 
Sparjamteit in den Städtenamen zu beachten gemwejen; und die Ausjcreis 
bung verjelben war deren Abbreviatur vorzuziehen. Keine Schule kann 
und foll dies Alles lehren, was die Karte enthält, und doch iſt fie im 
Mefentlihen für den Schul, nicht für den Comptoir-Gebrauch beftimmt. 
Gegen den Drud iſt noch einzuwenden, daß einzelne Blätter fo matt aus— 
gefallen find, daß wenn fie mit den andern zur ganzen Slarte zufammen= 
gefügt werben, fie ein jtörendes Bild liefern werden. Es gilt dies nament: 
lih von dem Blatte, weldyes die Schweiz, das füpöftliche Frankreich und 
Nord:talien darftellt. Einzelne Heine Ungenauigkeiten, 3. B. Rummelsberg 
ftatt Rummelsburg, Walshen ftatt Walchen, Tagern ftatt Tegern ıc. find 
irrelevant. Nur der Plauejche Canal hätte nicht mit dem „Hauptgraben‘ 
verwechjelt werden jollen. Wie auf der Leederſchen Karte find auch bier 
die Eifenbabnen eingetragen. Im Ganzen macht die Leederjche Karte einen 
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angenebmeren Gejammteindrud, weil ihre technifche Ausführung klarer und 

vollendeter iſt. 

70. F. v. Rappard, Major a. D., Karte von Deutfhland. 4 grofie 
Blätter, 1:937,500. 54 rheinl. h. 50% br. Berlin. Selbftverlag. 1868. 
1°/s; Thlr. 

Menngleih der Herausgeber meint, daß fih feine Karte außer für 
Comtoirs, Bibliothelen ꝛc. aub für Schulen und Lehranftalten eigne, weil 
fie ih) durch Deutlichkeit, Bollftändigkeit und MWoplfeilheit auszeichne, jo 
lehrt doch ſchon der flüchtige, mehr noch der genauer prüfende Blid, daß 
diefelbe der mwejentlichiten Eigenſchaften einer guten Schullarte entbehrt. Die 
Berüdfihtigung der neuften politifchen Gintheilungen der Länder und 
Staaten, eine Fülle von Ortsnamen, Eifenbahnen und Chaufjeen und ähn— 
liches Material bedingt keineswegs jchon den Werth einer guten Schul: 
karte. Man erwartet jelbftverftänplih auf den neuften Karten die neuften 
Gintheilungen, aber au eine künſtleriſch befriedigende und zugleih ben 
Zwecken entjprechende technijche Ausführung. Letztere wird hier vermißt. 
Die Meere find nicht ordentlich gegen das Land abgeſetzt; die orographijche 
Zeichnung ift nur rudimentär und oberflählih, und weder charalteriſtiſch 
noch durchgängig correct; die Ortsnamen find ohne erfennbares Princip 
berausgegriffen, bis zu Marttfleden und Dörfern herab; die Colorirung ift 
jo angelegt, daß die alten und die neuen Länder der Preußiſchen Monarchie 
an tiefem und mattem Blau, alles zum norbdeutichen Bunde gehörige Land 
dur ein gleichförmiges Fleiſchroth (die ſüddeutſchen Staaten grün, Defter: 
reich gelb) erfannt werden jollen, aber die Zufammengehörigfeit der einzelnen 
Stüde oft nicht ficher zu verfolgen ift. So ift Oberhefjen fleifchroth, Rhein: 
befien grün gehalten; einzelne Enklaven werden als zu Hannover ftatt zu 
Preußen gehörig bezeichnet. Einige Fluß⸗ und Städtenamen find faljch ge= 
ihrieben (Ronneberg, Eiſenburg), die Echrift ift überhaupt vielfach unklar 
und unfauber gedrudt, mit eingeflidten Buchitaben oft jchief geftellt, und 
oft in der Beziehung zu dem Ortszeichen zweifelhaft. Dadurch und 
dur) das wenig überfichtlihe Bild des Ganzen wird der Werth der Karte 
jeher verringert. Für den Schulgebraud kann fie nicht empfohlen 
werben. 

71. 9. Kiepert, Special-KRarte von Weft-Deutihland in 2 8. 
4 — 1:666,666. Berlin. Reimer 1867. 24 Sgr. c. 36” h. 

[2] r. 

Vom Meridian von Lüttich bis zu dem von Gotha, und von dem 
Parallelkreiſe des Bodenſees bis zu dem des Steinhuder Meeres giebt dieſe 
ſchöne Handkarte das ſehr ſorgfältig ausgearbeitete und benannte Terrain⸗ 
und Gewäſſerbild des eingerahmten Ländergebiets, und eine erſtaunliche Fülle 
von Namen für Städte, Fleden und Dörfer, mit allen erheblicheren Verkehrs— 
ftraßen nad den neuften Verhältnifjen. Sie ift eine vortrefflihe Büreau: 
farte, feßt übrigens troß ihrer ſehr ſcharſen und Haren Schrift ein gutes 
Auge voraus. Die inneren Landeseintheilungen find, foweit fie größere 
Bezirke betreffen, leicht zu verfolgen; vie Hleineren Gintheilungen (3. B. die 
Kreiſe) laſſen ſich ſchwerer auffinden. Für Beamte und für Reiſende ift 
die Karte recht nugbar. Man ift an Kiepert, deſſen „neuer Handatlas 
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über alle Theile der Erde in 45 Karten‘ in 2. erweiterter Aufl. 

(1867 Reimer) bereits weit vorgerüdt ift, vorzüglihe karthographiſche Leis 

ftungen gewohnt, 

72. Navenftein, Speciallarte von Deutſchland. 12 Bl. 1:850,000. 
Hildburghauſen. Bibliograpbifhes Iuftitut. 4 Thlr. 

Die Karte lag nit vor. Won anderer, competenter Seite wird ihr 
große Genauigkeit nad topographiihen Aufnahmen; vollftändige Darftellung 
der politiſchen Organijation bis in die legten Glieder; Glaflification der 
Ortſchaften nach ihrem politiſchen Wertbe; Weberjichtlichleit des Netzes aller 
Verkehrslinien nach ihrer Rangftufe; Neichhaltigteit der Aujnahme hiſtoriſchet 
Orte, wifjenihaftlihe und correcte Behandlung bed Bodenreliefs und des 
Waſſernetzes u. dergl. m. nachgerühmt. Wegen einer folben Fülle des 
Material kann die Karte nur als Bureau, nit ald Schul karte von 
Werth fein, 

73. 9. Adamy, Lehrer, Wandkarte von Schlefien, befonders mit Berüd- 
fihtigung der pbyfitaliihen Verhältniſſe, zunächſt für ben Schulgebraud ent 
mworfen. 5. Aufl. Breslau. Trewendt. 1867. 8 gr. Fol-Bl. 2% Thlt. 
Diefe Karte ift durch die ſachgemäße, praftifch für den Schulbedarf 

gut berechnete Stoffmahl, durch die jehr ſaubere, Hare, auch für große 

Klaſſen fernhin erkennbare Darftellung und durd eine mufterhafte technijche 

Ausführung zum Sculgebrauh in bejonderem Maße geeignet. Die Sorg— 

falt und Genauigkeit, womit fomohl in den Terrain-Berhältnifien als bei 

ver Colorirung und bei der Schrift verfahren ift, die durch Abftufung der 

Farbentöne bewirkte Markirung nicht bloß der beträdhtliheren Bodenerbe 

bungen, ſondern audy der größeren Nüancirungen in den Boden:Wellen der 

Ebenen des Tiejlandes, die bloße Andeutung der Namen ber durch ver: 

ſchiedenartige Charaktere bezeichneten Ortſchaften und die Hinzufügung von 

mancherlei Zeichen, welche die bejondere ökonomiſche, induftrielle, merlantile, 
hiſtoriſche und fonftige Bedeutung der legteren in Crinnerung bringen 

(Bergbau, Bemwaldung, Getreide, Weinbau, Schafzucht, Schiffbarkeit, Handel, 

Weberei, Bäder, Schulanftalten u. f. w.): das find alles Gigenjchaften, 

wodurd die Karte für Bürgerſchulen zu einem fehr nugbaren Lehr: 

mittel gemacht wird. Für gewöhnliche Landſchulen ift fie überreich ausge: 
ftatte. Wegen der Ausführung der Höhenwechſel in Kreidemanier ift es 
möglich geworden, auch mande leiferen Bodenanſchwellungen in den Nie: 
derungen anzugeben; aber dem etwas fern ftehenden Auge verjchwinden die: 
jelben völlig. Dagegen jpringt alles Bedeutſame klar ind Auge. Seit fait 

20 Jahren bat ſich die Karte durch 4 Auflagen genugjam bewährt, jo daß 

fie fort und fort weiterer Empfehlung würdig erjheint. Bu ihrem bejon- 

dern Gebrauch dient der „Leitfaden für dem Unterriht in der Heimaths— 
funde‘’ (Shlefien, dargeftelit nach feinen phyſiſchen und ftatiftijchen Ber: 

bältnifien. 3. Aufl. Dafelbft.) von vemfelben Berfafier. (cf. oben I. 9.) 

74 S. Serz, Wandlarte von Bayern, Württemberg und Baben. 
Zum. Gebraud für Schulen. Im Mafjftabe von 1:400,000. Nürnberg. 
Serz u. Comp. 1868. 6 gr, BI. 2 Thlr. 

Wenn auch nicht mit der techniſchen Vollendung wie die Adamyſche 
BWanblarte, von Schlefien, ift doch die Serz ſche Karte von Bayern, auf 
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welder die Verhältnifie des Bodenreliefs mehr angedeutet als ausgear: 

beitet erfcheinen, jchulgerecht, kräftig ausgeführt, correct, Har und gut. Sie 

enthält ein ſehr detaillirtes Flußneg, faßt die Bergesmaſſen, namentlich im 

Süden, Often und Weiten nur in größere Züge zufammen, und bietet eine 

jebr große Fülle von Ortsnamen. Auf der Stufe, wie die Heimathskunde 

gelehrt zu werben pflegt, find die Schüler noch nicht im Stande, eine jolde 

Namenfülle zu bewältigen, ja es muß fraglid bleiben, ob fie auch fpäter 

diefelbe beherrſchen lernen werden. Am treffendften dürfte auf der Karte 

die richtige Delonomie der Namen bei Baden gelungen jein, wogegen gerade 
in diefem Lande fih die beträdhtlihen Gebirgsmafjien des Schwarzwaldes 
nicht recht harakteriftiih von ihren Umgebungen abheben (cf. vie Partie 

im Süden und Südoſten des Feldbergs), indem von den abgezmweigten 

Höhenzügen nur deren Ränder marfirt, fie felbft aber wie in eine Tiefebene 

geftellt find. Dennoch ift die Karte im Ganzen redht brauchbar ; fie enthält 

zugleih die Eijenbahnen. Bei ven Seen märe die tiejblaue Färbung ver 
grünen vorzuziehen gemwejen, da legtere für die Gebirgsjeen die Erkennung 
aus der ferne erjchwert. 

75. Billige Shulmwandlarten aller Art liefert fort und fort der Flemmingſche 
Berlag in Glogau in Bearbeitungen von Handtke. So z. B. Planiglobien, 
jede Halbfugel in 12 Bl. zu 25 Sgr., Europa, 9 Bl. 1 Thlr., Afien, N.- 
Amerika, 9 Bl. %/, Thlr., Afrika, 6 BI. %/s Thlr., Auftrafien, 6 DI. "2 Thlr., 
Paläſtina 4 Bl. %/s Thlr., Deutschland, 9 BI. 1 Thlr., Preußen, 8 BI. 
2, Thlr.; die einzelnen preußijchen Provinzen, 6 Bl. Ya Thlr., und Pro» 
vinz Preußen, 8 Bl. 20 Sgr. 





Bemerkung. Bejondere Umftände haben es verhindert, in diefem Bande 
des Pädagogiſchen Yahresberihts die Recapitulation. des Inhalts der 
geographijhen Abhandlungen in den Bänden für die Jahre 1861, 
1862, 1863 zu liefern. So Gott will, wird dies im nädjten Bande 
geſchehen. 


XII. 


Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule 
und ihrer Lehrer. 


Bearbeitet von 


Auguft Lüben. 


— — —— 


1. Die deutſche Volksſchule im Allgemeinen. 


a. Die äußere Stellung der Volksſchule. 


1. Unter der Ueberſchrift „Die äußere Stellung der Volks— 
ſchule“ brachte die „Oldenburger Zeitung“ eine Arbeit aus der Feder 
des auf dem Gebiete der Volkswirthſchaft vortheilhaft bekannten Juſtizrathes 
Herrn L. Straderjan in Oldenburg, den wir nachſtehend des allgemeinen 
Intereſſes halber, den er für Schulbehörden, Gemeinden und ehrer bat, 
unverfürjt mittheilen. Der DVerfafler ift auf Widerſpruch, namentlih von 
Seiten der Lehrer, gefaßt, und will fih auch gern diefe und jene Modi- 
fication feiner Anfichten gefallen lafien, glaubt aber doch, daß er im Ganzen 
für die Zukunft Recht behalten werde. 

Der Widerfpruh von Seiten der Lehrer wird ſich hauptſächlich gegen 
die Forderung des Verfaſſers erheben, daß die Schule Gemeindejade 
fein folle. Die große Mehrzahl der Lehrer hat nämlid die Erfahrung ges 
macht und madt fie noch alle Tage, daß die Gemeinden aus freiem An: 
triebe in der Regel Nihts für die Hebung ihrer Schulen thun. Weder 
für geeignete Schulhäuſer, noch für pafiende Subjellien und Lehrmittel 
wollen fie einen Grojchen ausgeben, und noch weniger find fie geneigt, dem 
Lehrer ein austömmliches, jeinem Stande entjpredhendes Gehalt zu gewähren. 
Ebenſo zeigen fie fih in den meilten Fällen unfähig, unter einer Zahl von 
Bewerbern den Tüchtigften für eine vacante Stelle zu wählen und vielfach - 
wählt dann der Prediger, wenn er ed nur ein wenig geſchickt anzufangen 
weiß, für die Gemeinde, und dann natürlich oft genug den Mann, der 
ibm am meiften zufagt, 3. B. feine religiöfe Anficht tbeilt. 

Solchen Eventualitäten glauben die Lehrer zu entgehen, wenn bie 
Schule Staatsanftalt if. Die Regierung ift, wie fie mit Recht anführen, 
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aus gebildeten Männern zufammengefeßt, die den Werth guter Schul: 
bilvung zu würdigen wiſſen, daher auch Alles thun werden, um die Schulen 
auf eine möglicft hohe Etufe zu bringen, die folgereht darum aud die 
erforderlihen Gehaltserhöhungen werben eintreten lafjen, die dem Würdigſten 
die bejte Stelle verleihen werden u. ſ. w. 

Das Alles ift ohne Zweifel wahr. Prüft man aber die Anfichten des 
Verfaſſers vorurtbeilsfrei, jo wird man befennen müſſen, daß die 
Grundanihauungen veffelben wohl nicht zu widerlegen find, und daß bie: 
jelben in Zukunft zur allgemeinen Geltung kommen werden. Haben die 
Gemeinden erjt eine höhere Durdjchnittsbildung, als es jetzt der Fall if, 
jo werben fie eifrig darnach jtreben, ihren Kindern eine gute Schulbildung 
geben zu lafjen, und dann natürlih auch den Mann anjtändig zu beſolden, 
der dies am beiten zu bewirken im Stande ift, und es mit Fleiß und 
Gemifjenhaftigteit thut. 

Wir wiederholen nohmals, daß der nachſtehende Aufjaß der Prüfung 
werth ift. 

Suum cuique, 

„Es leidet wohl feinen Zweifel, daß an fi die geiftige Ausbildung 
der Kinder ebenjowohl wie die förperlihe Ernährung derjelben zunächſt eine 
Verpflihtung der Eltern if. Mer ein Menjchenleben ins Dafein ruft, 
übernimmt damit die Aufgabe, es körperlih und geiflig jo zu erziehen, daß 
es jpäter felbjtändig zu leben vermögend fei. So menig ein Vater die 
Berjorgung feines Kindes mit Nahrung, Kleidung und Obdach einem An: 
deren aufbürden kann, jo wenig hat er ein Recht, die geiftige Alimentation 
auf andere Perjonen überzumälzen. Das Eine wie das Andere ift feine, 
it Pfliht der Familie, 

Damit joll indeß nicht behauptet fein, daß der Staat fih um dieje 
Dinge gar nicht zu befümmern babe. Eben weil Kinder noch nicht die 
Fähigkeit befigen, ihre Angelegenheiten jelbjt wahrzunehmen, hat der Staat 
fie gegen die Eltern, jojern dieſe in Erfüllung ihrer natürlichen Verbin: 
lichkeiten fih jäumig zeigen, zu vertreten. Der Staat jhüßt die Kinder in 
ihren natürlihen Anjprühen auf körperlihe Pflege durch Anerkennung der: 
jelben als rechtlicher Anſprüche und ſelbſt durch Strafgejege. Es fteht fein 
innerer Grund entgegen, dieſen Schu auch den Anſprüchen auf geiftige 
Pflege zu gewähren, und der Staat mag dazu im Ginzelnen nod öfter 
Veranlaſſung haben, da nit alle Eltern die Nothmwendigkeit einer befonderen 
geiftigen Pflege einjehen oder doch gegenüber den in jedem Augenblide fi 
meldenden und jojortige Befriedigung heiſchenden Bebürfnifjen des Körpers 
genügend im Auge behalten, 

Der Staat mag öfter Beranlafjung haben, für die geiftige Pflege der 
Kinder einzutreten, aber weiter zu greifen, als er es zu Gunſten der kör— 
perlihen RKinderpflege thut, hat er auch bei der geiftigen fein Recht. Denn 
der Verpflichtung der Eltern entjpriht auch ein Recht derjelben, ihre Kinder 
jo zu erziehen, wie fie es für zwedmäßig erachten. So menig der Staat 
befugt ift, jedem Haufe etwa nad Liebigjhen oder Moleſchottſchen Bor: 
jhriften einen Küchenzettel aufzuzwingen, nad welchem die Rinder ejjen und 
trinfen jollen, ebenjowenig darf er ein Recept verorbnen, nad welchem die 
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Kinder in Dingen des täglihen Lebens und des künftigen Berufs, in der 
Moral, in Schulkenntniſſen und Fertigkeiten Unterriht und Unterweijung 
einnehmen jollen. 

Die Natur der Sache bringt es mit jih, daß nur fehr wenige Fa- 
milien in der Lage find, in ihrem eigenen reife den Kindern einen aus 
reihenden Unterricht zu verſchaffen. Die große Mehrzahl vermag dies nur 
auf dem Mege der Afjociation, durch die Schule. Wo nicht die gejchicht- 
lihe Entwidelung vorgearbeitet, wo, wie in einzelnen Theilen von Nord: 
amerifa, eine verftändige, von dem Werthe des Schulunterrihts durch: 
drungene Bevölkerung ſich neu einzurichten bat, da entitehbt die Schule 
ganz auf Koften der Eltern, melde ihre Kinder bineinjhiden, aber auch 
ganz mit dem Organismus, mit den Unterrichtsmitteln und Lebrzielen, 
welche ſich als das Mejultat der vielleicht verſchiedenartigen Wünſche der 
Eltern johließlih ergeben. Es ändert nichts, ob die Eltern fih in eine 
Genoſſenſchaft vereinigen und durh Abftimmungen Statuten der Schule 
feitftellen, oder ob ein Lehrer eine Schule eröffnet und die Eltern einladet, 
ihre Kinder hineinzufhiden, zu jo oder jo viel Dollar für das find — 
immer wird die Schule von den Eltern unterhalten werden und ihren 
Charakter empfangen. Kein Menjch denkt daran, zu verlangen, daß andere 
Leute für feiner Kinder Unterriht Geld bezahlen, kein Lehrer jucht die 
Entſchädigung für feine Leijtungen anderswo als bei den Eltern jeiner 
“ Schüler. Aber höchſt fonderbar würden es auch beide finden, wenn Se: 
mand anders als jie, die beiderjeits Betbeiligten, der Schule ihre Geftalt 
zu geben verſuchen mollte. 

Auf unferem deutihen Boden dagegen hat eine geſchichtliche Entwicke— 
lung ſtattgefunden, das heißt Ginflüjje, die ihrem Begriffe nach mit der 
Sache wenig oder nichts zu thun haben, haben auf diejelbe eingemirkt und 
die Richtung ihrer Fortbildung bejtimmt. Die Kirche und jpäter der Staat 
haben die Schulen ins Leben gerufen und gefördert, natürlih aber auch 
beberrjcht; erjt neuerdings haben fie der Gemeinde einen fhwahen Antheil 
am Regiment überlafien. Es find dadurch Erfolge erzielt, die auf dem 
amerifanijhen Wege vielleiht nicht erreicht worden wären. Aber es ijt 
dadurh auch die ganze Grundlage des Schulmwejens verjhoben worden. 
Staat, Kirche und Gemeinde ftreiten fi, mweil jedes die Schule nach feinen 
Zweden leiten möchte, und ſtreiten ſich wieder, mweil keines die Yaften zu 
tragen bereit if. Die Eltern, um deren Angelegenheit es ji doc eigent- 
lih banvelt, jind von aller Einwirkung jo gut wie ausgejchlojien, dafür 
aber auch mit einem großen Theile der Koften verjhont, und nicht wenig 
Etimmen jprehen fih dafür aus, ihnen alle Koften abzunehmen. Am 
jhlimmften ftehen ſich bei diefer Sachlage die Lehrer. Immer höher find 
die Forderungen geftiegen, die man an fie ftellt, und nun ſich naturgemäß 
auf ihrer Seite ebenfall$ erhöhte Gegenanſprüche vernehmen laſſen, findet 
fih niemand, der fie zu befriedigen geneigt wäre. 

Dur ganz Deutſchland, wenn ich nicht irre, ift das Gefühl verbreitet, daß 
in dem Volksſchulweſen eine gründliche Aenderung noth thue. Vielerwärts 
bat man Gefeße zur Verbeſſerung defjelben entworfen, aber die Entwürfe find 
nicht zur Geltung gelangt. Anderwärts find Gejege erlaſſen, aber fie haben, 
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foweit Erfahrungen bereit3 vorliegen, nur auf furze Zeit die Klagen ver: 
ftummen gemacht. Der Staat, der jetzt vornehmlich das Scepter führt und 
deshalb um Hilfe angerufen wird, fteht rathlos da und wagt jeine große 
Macht, in deren Anwendung er font nicht jo gar ängſtlich ift, nicht mehr 
zu gebrauchen, weil er nicht länger überzeugt ift, daß er das Rechte treffen 
werde. Kurz, die gejchichtlihe Entwidelung jcheint an einem Wendepunkt 
angelangt zu fein, wo alte Factoren als dienjtuntüchtig aus dem Organis— 
mus ausgejhieden werden, um neuen und frijchen Kräften die Entfaltung 
zu geftatten. Der territoriale Staat wird das Ecepter, das er der all: 
gemeinen Kirche entrijjen, der örtlihen Gemeinde überliefern müſſen, die 
ihrerfeit3 in den Individuen, den Eltern der Kinder, ein neues Lebenss 
element beranziehen mag, dem fie vielleicht in fernerer Zeit erliegen und 
das Feld räumen muß. 

Ich bin aljo der Anficht, daß die Schule nah Rechten und Pflichten 
zunädft den Eltern angehört und dem Staate nur ein jehr beſchränktes Maß 
der Dberaufjiht und des Einſchreitens gegen Pflichtwidrigkeiten zufteht. 
Allein ich bin nit der Anſicht, daß wir nun fofort die beftehenden Schuls 
einrihtungen aufgeben und es dem freien Malten der jittlihen und wirth— 
ſchaftlichen Gejege überlafjen jollen, neue Schulen zu ſchaffen. Abgejehen 
davon, daß ich zu einer allgemeinen Zerftörung des Vorhandenen nie und 
nimmer die Stimmen derer, die eine Stimme abzugeben haben, gewinnen, 
alfo meinen Zwed doc nicht erreihen würde, müßten mir doch auch viel 
zu viel wirklich werthvolle NRejultate der gejchichtlihen Entwidelung fahren 
laſſen, die bei angemefjenem Vorgehen wohl zu retten ſind. Auch in 
meinen Augen ift das Entitehen und Vergeben der Schulen lediglih nad 
dem Willen der Eltern und des Lehrers, wie es bei den Hinterwäldlern 
Nordamerifa’s vorkommt, nicht das Ideal eines Schulwefens, wie es die 
deutjche Gegenwart verlangt. Es ift dem Prinzipe entjprechend, aber ver 
organiihen Ausbildung entbehrend, melde Leben und Dauer gewährleijtet 
und gleihmwohl mit dem Prinzipe in Ginklang zu bringen ift 

Es widerftrebt meinen politiihen und wirtbicaftlihen Anſchauungen 
nicht, die Schule zu einer Zwangsſache zu machen, und auch diejenigen 
Mitbürger, welche eine augenblidlihe unmittelbare Benugung der Schule 
nit nöthig haben, bei diejer Zwangsſache zu betheiligen. 

Ich halte eine mit Bpangsrechten ausgeftaltete Genoſſenſchaft dann 
für zuläſſig, wenn eine auf begrenztem Raume fid) aufhaltende oder bei den 
Grunditüden dieſes begrenzten Raumes interejlirte Anzahl von Menſchen 
diejelben wichtigen Zwede zu verfolgen hat, die in der Vereinzelung nicht, 
fondern nur durh das Zuſammenfaſſen aller Kräfte zu erreichen find. 
Wichtig müſſen die Zmwede fein, denn um kleiner Dinge willen joll man 
die Freiheit des Einzelnen meder zu unfreiwilligen Leiftungen zwingen, noch 
auch nur in ihrer eigenen Bewegung dur Verbote hindern. Und mo 
jeder Einzelne den wichtigſten Zmed ohne Zwang für die Andern erreichen 
fann, bedarf es ja der Unterwerfung der Minderheiten durh die Mehrbeiten 
nit. Es giebt feinen abjoluten Maßſtab, nah welchem man die Wichtig: 
feit des Zweckes und die Yäjtigleit des Zwanges bemefjen und gegen eins 
ander in ein Verhältniß ſehen, und es giebt kein ficheres Kennzeichen, nad) 
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welhem man beurtheilen kann, ob der Zwed ohne den Zwang ſich erreichen 
läßt oder nicht. Die ftaatlihen Einrichtungen, die Gewohnheiten und der 
allgemeine Kulturſtand der Bevölterung und andere mitwirfende Factoren 
fönnen den Zwang heute nothwendig, morgen überflüffig erjcheinen laſſen 
und umgekehrt. Co wird ein Deihband aus feinem Zwange nicht leicht 
gelöft werden können; ich wenigſtens jehe nicht ein, wie man jemals ohne 
eine bindende Organifation den einzelnen Ländereien Schutz gegen Waſſers— 
noth verjchaffen könnte. Die Krankenkaſſen für Gejellen, Dienftboten u. ſ. w. 
halte ih gegenwärtig für zuläjfig, ohne an die Ewigkeit ihrer Dauer zu 
glauben, da ih eine Entwidelung des Berfiberungsmejens für möglich 
halte, in mwelder der Zwang überflüfiig wird. Cine Landesbrandkaſſe mit 
Verpflihtung aller Gebäude zum Beitritt ift in meinen Augen ſchon jet 
eine Berlehrtheit, da e3 eine genügende Anzahl von Privatanftalten giebt, 
welche den Zwed eben jo ficher und viel gerechter erfüllen. 

Die geiftige Ausbildung, welche eine gewöhnliche Volksſchule gewährt, 
fteht, obwohl ihr Werth häufig übertrieben wird, doch jedenfalls hoch genug, 
um einen Zwang zu rechtfertigen, und ijt ohne diefen Zwang bei den 
gegenwärtigen Kulturzuftänden der Regel nah ſchwerlich erreihbar. Uber 
der Zwang würde an fih nur die Eltern unterrichtsbedürftiger Kinder er: 
greifen können. Wie ich den Landmann nicht zwingen fann, in eine Kaſſe 
zur Verpflegung erkrankter Handwerksgeſellen einzuſchießen oder für jein 
unbehauftes Land zur Brandkaſſe beizufteuern, jo bat aud die Schule kein 
Recht, klinderloſe Menſchen zu ihrer Erhaltung heranzuziehen. Oder fie 
müßten ſchon ein jehr nahes Intereſſe an, der Schule auch bei den Kinder: 
lojen nadhmeijen. Ein ſehr nahes und unmittelbares Interefje, denn ein 
entjernteres nterefie haben mir allefammt an dem Moblergeben faft aller 
unferer Mitmenjhen. Der Bremer Handel würde es z. B. jchmerzlich 
empfinden, wenn die Butjadinger Marjchen der See zur dauernden Beute 
binjänten, aber darum haben die Bremer Kaufleute noch nicht die Ver— 
pflihtung, die Edwarder Steindeihe zu unterhalten. 

Denken wir ung im fernen Weiten Amerila’s einen Klumpen Häufer, 
eine „Stadt“, wie man dort jagt, von etwa 40 jelbitändigen Familien 
bewohnt. Die Hälfte diejer Familien bat unterrihtsbedürftige Kinder, viel« 
leiht 40 an ver Zahl, und hält dafür einen Lehrer, der für jedes Kind 
10 Dollars bezieht. Da berujt eines Tages der Lehrer die Väter feiner 
Schüler und jagt ihnen: „Lieben Leute, ih bin bier gern und bliebe bier 
gern, aber ich will mich verheirathen und kann dann von eurem Schulgelve 
nit leben. Gebt mir 5 Doll. Zulage für jedes Kind, fo bleibe id — 
fonft juche ich mir einen anderen Platz.“ Die Väter überlegen und finden 
ih zu einer Erhöhung des Schulgelvdes um 2'/, Dollars bereit — mehr, 
meinen fie, kann's nicht leiden. Da beruft der Lehrer die gefammten 
Bürger der Stadt und fragt, ob nicht auch die anderen, die keine Kinder 
zur Schule jhiden, ein Kleines thun wollen. „Ich nicht,” jagt Bob, „id 
babe für meine eigenen Rinder gejorgt, mögen Anvere für die ihren jorgen.‘ 
„Ich auch nicht,‘ jagt Did, „wenn ich erft Kinder habe, und die zur Schule 
reif find, fo habe ich meine Farm bier längjt verlauft und ſihe hundert 
Meilen weiter im Weiten.” „Nun gut,“ erwiedert der Lehrer, „wenn ihr 
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für eure Kinder von der Schule nihts wollt und ermwartet, fo ermartet 
davon etwas für eure Jarmen. Was meinft du, Did, ift deine Farm zum 
Verkauf nicht mehr werth, wenn bier eine Schule befteht und feft gegründet 
it, ald wenn feine da it? Und du Bob, der du dein Haus fammt 
Nedern und Weiden deinen Kindern zu hinterlafjen denkſt, glaubft du nicht, 
daß jie den Beſitz höher ſchähen, wenn fie wifjen, daß fie dereinſt für ihre 
Kinder eine Schule fiher haben? Wollt ihr aljo mir fein Geld geben, jo 
verbejjert, ihr allefammt, eure Farmen, indem ihr ein Schulhaus mit Lehrer: 
wohnung baut. Das Haus bleibt Zubehör eurer armen und erhöhet ihren 
Werth ebenjowohl, als wenn ihr eure eigenen Häujer mwohnlicher einrichtet. 
Wollt ihr verkaufen, vermiethen oder vererben, ihr habt immer einen größeren 
Werth berzugeben, denn die Gemißheit, eine Schule halten zu können, ift 
eine Werthvermehrung “ 

Ob Bob und Did das eingefehen haben? Man follte es glauben. 
In der That ift der Beſitß einer guten Schule, wenn die Sicherheit des 
Beliges binzutritt, ein Vortheil, der allen Häufern eines Ortes höheren 
Werth verleiht. Ein jorgjamer Hausvater wenigjtens läßt fih nicht felten 
dadurch bejtimmen, bier und nidht dort ein Haus zu kaufen oder zu miethen, 
und man darf hoffen, daß dieſe Art hausväterliher Sorgfalt ſich immer 
mebr ausbreiten wird. Die Eltern allein würden bei wechſelnder Zahl und 
Wohlhabenheit zur Aufrechthaltung einer guten Schule nicht immer im Stande 
fein; Sicherheit entjteht erft dadurd, daß die Gemeinde einjpringt und über 
die jchlimmen Zeiten dur ihre Kraft hinweghilft Intereſſirt aber ijt bei 
der Sicherheit außer den Eltern der jeweiligen Schüler nur der Theil der 
Gemeinde, welcher jelbjt dauernd ift, mit anderen Morten die Gigenthümer 
der Häujer und der von diefen Häujern aus bemirtbichafteten Ländereien. 
Mas würde der Lehrer unferm Did haben antworten können, wenn biejer 
bloß zur Miethe gewohnt hätte? Mas frage ih als Miether darnach, wie 
bier nah 10 Jahren die Schule bejhaffen fein wird, wenn ich nicht weiß, 
ob ih nah 10 Jahren noch bier fein, noch leben werde? Habe ich aber 
ein eigenes Haus, jo frage ih wohl darnach, weil diejenigen, welche nad 
zehn Jahren mein Haus faufen oder miethen möchten, darnach fragen 
werben. 
Soweit aljo eine Gemeinde aus Wohnftätten zufammengejeßt ift, nicht 
aber als Inbegriff der augenblidlih vorhandenen Bevölkerung, hat fie an 
dem geficherten Beftande einer guten Schule ein nahes Intereſſe und mag 
nah dem Grade dieſes Intereſſes fih an Tragung der Schullaften bethei: 
ligen. Wie vdiefer Grad zu ermitteln ift, läßt ſich allgemein faum angeben. 
Indeſſen liegt es nicht allzufern, das Beijpiel, das ih nah dem Weiten 
Amerika's verlegte, auf unfere Berhältnifje anzuwenden und von den Ge: 
meinden die Herftellung der Schulhäufer nebft Inventar und der Lehrer: 
wohnungen zu verlangen. 

Faft überall zeigt fi eine große Neigung, dem Staate einen erheb: 
liben Theil der Schullaſten zuzufhieben Zunächſt vielleiht wegen der 
bloßen Thatſache, daß der Staat den größten Beutel hat und darüber zu 
den verjciedeniten Zweden verfügt, und daß feine Ginnahmen weniger bie 
Bwede, zu denen fie erhoben werden, erfennen laſſen. Wo fo viele Be: 
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bürfnifje zulangen, ohne zu fragen, woher denn das Geld kommt, möchte 
auch die Schule zulangen, hauptſächlich der Lehrerftand felbft, der mit 
Eltern und Gemeinden in Geldſachen nicht gern zu thun bat. 

Ein zweiter Grund ift, weil man das nterefie des Staates an guten 
Glementarjchulen falſch auffaßt. Unläugbar hat der Etaat, wie an der 
Voltsbildung überhaupt, jo auch an den Elementarſchulen ein nterefie, 
aber es ift doch fein näheres Intereſſe, als das er an dem materiellen 
Mohlftande, an der guten Ernährung und Bekleidung feiner Angehörigen 
bat. So lange man nidt darthut, daß der Staat für Speije und Tranl, 
Hemd und Rod, Bett und Haus der Cinzelnen zu forgen bat, jo lange 
wird man ihn aud mit dem Unterrichte der Kinder verjhonen müfjen. 
Daß eine gute moralifhe und geiftige Erziehung die Verbrechen mindere, 
die Steuertraft bebe, die Macht des Staates erhöhe, iſt wahr, aber das: 
jelbe gilt von jehr vielen jahlihen Gütern, die doch der Staat den Ein: 
zelnen nicht zu leiften vermag, noch jeiner Natur nah braucht. Wenn 
man feit 1866 ein directes Interejie des Staates nachzuweiſen glaubt mit 
dem Schlagworte: „bei Sadowa hat vie Volksſchule geſiegt“, jo halte ich 
nit einmal das Schlagwort jelbjt für richtig. Nicht die Vollksſchule hat 
dort geliegt, fondern, ſoweit Schulen in Betracht kommen, ganz andere 
Schulen durch die allgemeine Wehrpfliht. Die Elementarjchule, ich wieder: 
hole es, mird häufig überfhäßt. Ein viel directeres Intereſſe bat der 
Staat an den höheren Schulen, weil er deren bedarf, um für jeine Aemter 
die nöthige Vorbereitung zu ſchaffen, zumal er jeine Beamten nit darnach 
bezahlt, daß fie den Staatsdienft aufjuhen würden, wenn fie ihre gejammte 
Vorbildung auf eigene Koſten erwerben müßten. 

Ein dritter Grund endlih, dem Staate die Schullaft aufjubürden, 
wird in dem Schuljwange gefunden, den derjelbe feinen Angehörigen auf- 
legt. Über dieſer Grund ift vollends nur ein Eceingrund. Der Schul— 
zwang ift gerechtfertigt, weil der Staat über fein anderes Mittel gebietet, 
die Kinder in ihren Anjprüdhen an ihre Eltern auf geiftige Erziehung zu 
fhüßen. Der Schulzwang tritt daher auch außer Geltung, wenn ein Rind 
im eigenen Haufe Unterricht genießt, welcher dem Unterricht in Volksſchulen 
wenigftens gleihlommt. Die Leiftung der Volksſchule ift das geringite Maß 
defien, was ein find nad diefer Seite hin von feinem Bater verlangen 
tann, und deshalb befteht der Staat darauf, daß das Kind dieſes Maß auf 
die billigfte Weife, d. i. in der Schule, empfange, jofern es dafjelbe an 
anderer Stelle nicht bereit3 empfängt. Wollte man daraus folgern, daß 
nun der Staat aud die Schule zu bezahlen babe, jo müßte man auch den 
andern Schluß gutheißen, daß der Staat die Kinder ernähren müfje, weil 
er nicht geftattet, daß die Väter diejelben verhungern lafien, oder kleiden, 
weil er nicht erlaubt, daß die Kinder erfrieren oder aud nur nadt auf der 
Straße umberlaufen. 

In unferem Oldenburger Lande bat die Ueberwälzung ter Schullaft 
auf den Staat glüdliber Weife wenig Anhänger. Sowohl die Regierung, 
wie die Landtage haben ſich immer kräftig gegen folhe Zumuthungen ge: 
wehrt. Wielleiht weil die Art unferer Gemeindebildungen den Blid 
weniger verwirrt, als anderwärts, wo man gewöhnt it, alle öffentlich 
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organifirten Intereſſen in einen großen Staats: oder Gemeindetopf zu 
werfen. Dennoch bat das Jahr 1848, das fo viele ſich mwiderjprechende 
Ideen zu Tage brachte, Beranlafjung gegeben, den Staat mehr, als früher 
der Fall war und ald nad meiner Anficht recht it, zu den Scullaften 
beranzuzieben, Nicht nur, daß der Staat wie früher Schullehrerjeminare 
erhält und einzelnen armen Schulachten Unterjtüßungen — dieſe freilich 
öfter und reichliher ald früher — giebt, bat er aud den größten Theil der 
Penfionslaft und die Zahlung von Alterszulagen übernommen. Es ift 
ſchwer, jolhe Dinge rüdgängig zu machen, jonjt würde ih die Umkehr zu 
dem früheren Buftande für das Beſte halten, et wage ich nicht weiter 
zu geben, als daß ich vorſchlage, dem Staate die Alterszulagen wieder abs 
zunehmen. Wit den Seminarien, den Zuſchüſſen an einzelne bedürftige 
Schulachten und den Penfionen bezahlt der Staat jein directes Intereſſe 
an der Volksſchule auf jeden Fall zur Genüge. 

Als Refultat meiner bisherigen Betrachtungen ergiebt ſich aljo fol 
gende Vertheilung der Schullaften für die Volksſchule. 

Der Staat übernimmt die fachmäßige Ausbildung der Lehrer und 
die Penjionirung ausgedienter Lehrer, ſoweit nicht Fonds bierfür vor: 
handen jind. 

Die Schulacht ftellt und unterhält das Schulhaus nebit volljtändigem 
Inventar und die Lehrermohnung, — oder gewährt flatt leßterer einen 
angemefjenen Zujhuß zu den Gehalten. Sie garantirt jämmtliche Ausgaben. 
Die Schullaſt ift eine reale und ruht mwejentlih auf den bebauften Stellen. 

Alle jo noch nicht gededten Roften find aus dem Schulgelde zu be- 
ſtreiten. Natürlih würde das Schulgeld ein wechſelndes fein, je nad den 
Bepürfnifien und nad der Zahl der Schullinder, gerade wie der Preis des 
Brodes und anderer Lebensmittel ein mechjelnder if. Dies jcheint aber 
auch richtiger, ald wenn man die Steuern der Schulacht zu ſehr ſchwanken 
läßt. Ganz würden freilih auch die leßteren vor Schwankungen nidt be= 
wahrt bleiben. Für arme Kinder wird nad) wie vor das Schulgeld aus 
der Armentafje bezahlt. 

Wohl alle Schulahten erfreuen fi einiges Vermögens, und bie 
ländlihen Schulachten insbejondere pflegen Schulhäujer und Lehrermohnungen, 
und zwar mit geringen Ausnahmen ſchuldenfrei zu bejigen. Die Schul: 
fteuern werben alsdann nur die Koften der Unterhaltung und die Abgaben 
der Gebäude aufzubringen haben. it noch weiteres Vermögen da, jo mag 
man thunlichſt unterfuhen, ob dajjelbe etwa mejentlih zur Erleichterung 
des Schulgeldes oder (mas daſſelbe fein dürfte) zur Verbeſſerung des 
Lehrergehalts geftiftet ift, und, wenn dies bejaht wird, das Einkommen ben 
Eltern der Schüler gutjchreiben. Andernfalls wird man annehmen müfjen, 
daß es Schulahtsvermögen in dem Sinne ſei, daß es den Eltern erſt dann 
zu Gute komme, wenn alle Schuladtslaften beftritten find, meil es nämlich 
beftimmt jeheint, dem Schulmwejen zu Gunften der in der Schulacht liegenden 
Zandftellen Dauer und Sicherheit zu gemwäbrleiften. — — 

Nach alter Regel, die man füglid eine Rechtsregel nennen darf, follen 
Rathen und Thaten ſich entjprechen. 

Wenn nun der Staat jo wenig für die Schule thut, wie er nad 
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meiner Anfiht follte, jo varf man ihm auch beim Rathen nur geringe Mitwirkung 
zugeftehen. Aus der Verwaltung muß er ganz heraus, nur bei der Benjionirung 
hat er ein gewichtiges Mort mitzureden. Im Uebrigen hat er fih auf Feitftellung 
eines niedrigften Lehrzieles der Volksjchule und auf eine Heberwahung der Schule 
nad der Richtung, daß dies Ziel innegebalten werde, zu bejchränfen. Neben 
bei bemerkt, muß dies Ziel recht niedrig gehalten werden, eines Theils, weil das 
Recht des Staates nicht weiter gebt, andern Theils, weil in armen Schul: 
achten, 3. B. in einigen Moorcolonien, weder der Lehrer, noch die Kinder 
mehr als jehr wenig zu leiften vermögen. Cine gejundheitspolizeilihe Aufjicht 
des Staates über die Schulen rechtfertigt fih von anderem Standpunkte aus, 

Die gejammte Verwaltung geht demnah auf die Schulabt und bie 
Eltern der Schulkinder als ziemlich glei berechtigte Factoren über. Sie 
haben ven Lehrer zu wählen und mit ihm das Einkommen, die Schulein- 
rihtung, den Lehrplan zu vereinbaren, fie haben die Voranſchläge zu ent: 
werfen, die Schulfteuern und das Schulgeld feftzufegen, die Rechnung zu 
erledigen , kurz jämmtliche inneren und äußeren Angelegenheiten der Schule 
zu bejorgen. Wo die Berbältnifje einfach liegen, wie in den meijten länd— 
lihen Schulachten, wird eine befondere Betheiligung der Eltern bei der 
Verwaltung vielleicht weder nothwendig, no gewünſcht fein, aber dod ein: 
treten müfjen, fobald fie von Eltern, die etwa die Hälfte der Schulkinder 
vertreten, beantragt wird. In meldher Form die Betbeiligung jtatthaben 
joll, Täßt ih auf verſchiedene Weiſe beftimmen, am einfachiten wohl dadurch, 
daß man einen Theil ſowohl des Vorftandes, als des Ausjchufles der 
Schulacht von den Eltern mählen läßt. Allerlei Vorfihtsmaßregeln s. ® 
gegen Weberbürdung der ärmeren Alafien durch das Schulgeld, gegen 
Unterdrüdung der Minderheiten in confeffioneller Beziehung, gegen Ver 
geudung des vorhandenen Schulvermögend könnten durch das Geſeß ge: 
troffen werden. 

Offen geftanden, ich rechne nicht darauf, daß meine Rollenvertheilung 
jofort allgemeinen Beifall finden werde, und am wenigſten ſchmeichle ich 
mir mit der Hoffnung, die Lehrer fogleih zu meinen Anfichten berüber: 
zuzieben. Die Lehrer kennen ihre ländlihen Schulachten und wiſſen, mie 
ſchwer das Geld für Schulzwede flüfiig zu machen ift, fie mwifjen, wie wenig 
Sachkunde in den Borftänden und Ausſchüſſen ver Schulachten wohnt, fie 
fürdten, daß Schule und Lehrer auf meinem Mege nody jchlechter als bis: 
ber fahren werden, und richten ihre wünjchenden und hoffenden Blide auf 
den Staat, bei dem fie, fo viel fie auch ſchon über ihn geſcholten baben, 
doch immer noch mehr Berftänpniß für die Schule und Wohlwollen für die 
Lehrer vorausfegen, als bei der freien Schulacht. Selbft wenn meine Ent: 
widelungen über Thaten und Rathen „theoretiſch“ richtig fein follten, fo 
werden die Lehrer ‚aus Gründen der höchſten Zwechmäßigkeit“ doch das 
Schulmejen am liebften ganz in der Hand des Staats fehn. 

Ich gebe zu, daR die Erfahrungen, melde die Lehrer in den länd— 
liben Schulachten gemacht haben, nicht fehr tröftlihder Art find. Ich gebe 
auh zu, daß der Uebergang von dem alten zu meinem Syſtem mit der‘ 
größten Behutjamleit geſchehen muß, damit nicht die ungewohnte Freiheit 
bie und da mit b:fonderer Vorliebe zu dummen Streichen benußt werde. 
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Nah einiger Weile aber erwarte ich gerade von der Freiheit der Schuladht 
zwar feine goldenen, aber doch gute und gejunde Früchte. Schuladts: 
genofien und Eltern, die jet daftehen, als ob die Schule fie wenig oder 
nicht3 angebe, wie müſſige Zufhauer die Hände in den Taſchen, und nur 
dann jie mürriſch berausziehend, wenn auf oberlihe Anordnung der Geld— 
beutel in Anſpruch genommen wird, werben von dem Gefühle erfüllt 
werden, daß die Schule ihre eigendfte Sache ift und- von ber allergrößten 
Wichtigkeit für das Wohl ihrer Kinder, fie werden erkennen, wie viel von 
der Perſon des Lehrers abbängt, und werben ihre Kräfte anftrengen, damit 
ihre Schule den Nachbarſchulen niht nah, fondern womöglich voranftehe, 

Die techniſche Einribtung der Schule wird zum großen Theile nad 
dem Gutachten des Lehrers getroffen, kann wenigſtens ohne feine Zuftim: 
mung nicht geändert werden, und der Staat bat nichts darein zu reden, fo 
lange nur die Schule den Minimalforderungen an das Schulziel genügt. 
Die Gleichförmigkeit, melde jet durch Regulative und andere Vorjchriften 
erzwungen wird, macht vielleicht einer bunten Mannigfaltigfeit Platz. Er: 
perimente werden angeftellt werden und manchmal mißlingen, mandmal aber 
auh neue Formen und Methoven zu Tage fördern, melde dem ganzen 
Schulmwejen Gewinn bringen. Wo bisher der Geift einer einzigen Behörbe 
herrſchen follte, aber wegen des Widerſtrebens feiner Gebülfen oft nur ſehr 
mangelhaften Ausdruck fand, werden hunderte von Geiftern Raum zur Ent: 
faltung ihrer Ideen gewinnen, und es müßte mwunderlic zugeben, wenn im 
Schulmejen nicht gerade jo gut wie auf anderen Gebieten des Lebens im 
freien Spiel der Kräfte mande fruchtbare Ideen auftauchen und zu glück— 
liber Wirkung gelangen follten. Ich denke bier nit bloß an die tech— 
niſche Methode des Unterrichts, ich denke jogar weniger an fie, als an die 
organiihe Eintheilung, Klafjenvereinigung und Trennung, Wahl der Schul: 
ftunden und der ferien, der Unterrichtögegenftände und viele andere Dinge, 
die ſich vielleiht allgemein, jedenfall$ aber in diefer oder jener Schuladht 
ungleich zwedmäßiger orbnen lafien, als es jebt die oberlihe Schablone zu 
tbun vermodt bat. 

Doch nicht in diefer Richtung fcheint eine Umgeftaltung des Volks» 
jhulmejens am dringlichften zu fein. Dringliher wird eine pecu: 
niäre Verbeſſerung der Lehrer verlangt, und gerade bieje 
werden die Lehrer von der freien Opferbereitihaft der Schulabten am 
menigften erwarten. Die Lehrer jtehen meiſt auf dem Standpunkte, daß 
fie eine Normirung der Lehrgehalte durch den Staat nad bisheriger Weije 
beibehalten wollen und nur eine Erhöhung derſelben nah den Bedürfnifien 
der Lehrer beantragen. Das Bedürfniß der Lehrer foll den Maßſtab geben 
und wird wohl gar durd genaue Voranſchläge für den Unterhalt einer 
Lehrerfamilie von fo und jo viel Köpfen zu beftimmten Summen ausgered: 
net. Damit gewinnen fie aber nichts. Was ift Bebürfniß? ch börte 
einst einen Landmann eine jolhe Berehnung mit den Worten abfertigen: 
über drei Viertel aller Yamilien unjerer Schulaht haben weniger Eintom: 
men als der Lehrer, und keine unter ihnen ift arm. Das Bedürfniß ift 
ein jo jubjectiver Begriff, dab er ſich jeder feſten Geftaltung entzieht. 
Das Schulgeſetz bei feinem Verſuche, die Lehrergehalte nah dem Bepürfnifie 


506 Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule 2c. 


anzufeßen, hat ſich bereit genöthigt gejeben, allerlei Unterjiede zu machen 
für große und Heine Schulachten, jür Hauptlehrer und Nebenlebrer, für 
Geeit und Marſch, für Stadt und Land, für Anfangsfielen und andere 
Stellen, und doc iſt kein Gedanke daran, daß dieje Unterſcheidungen ges 
nügend feien. Und jeder meitere Verſuch, das Bedürfniß eines Yehrers 
auh nur nah den Verbältnifien feines bejonderen Wohnortes richtig ab: 
zumeſſen, wird ſowohl dem Gejeße, wie der ausjührenden Verwaltung miß- 
lingen. Schon deshalb, weil das Bedürfniß ein Nimmerjatt ift, deſſen 
Appetit durh Gfien nur noch wächſt. Wir Menſchen gleihen alle mehr 
oder weniger der Sljebill, jener Fijcersfrau im Kindermärchen, die mit 
Hülfe des verzauberten Buttes aus ihrer äußert einfachen Wohnung am 
Seeftrande allmälig bis in ven herrlichſten Palaft der Welt und von einem 
armfeligen Fijcherweibe zum Papfte aufrüdte und doch noch nicht zufrieden 
war. Firiren wir heute eine ländliche Hauptlehrerjtelle auf 500 Thlr., ich 
bin überzeugt, nad zehn Jahren wird der Inhaber finden, daß fein Bes 
dürfniß doch eigentlih auf 600 Thlr. binlaufe, und follte er felbjt noch 
beſcheiden und genügiam fein, fo wird doch Frau Ilſebill es gänzlib un— 
motivirt finden, warum die Frau Paſtorin einen koftbarern Hut ſoll tragen 
fönnen, als fie jelbft. 

Es hat aber auch nod niemals das Bedürfnik eines Dienftleiftenden 
über den Preis der Leiltung zu entjbeiden gehabt, Weder bezahle ich dem 
Bäder jeine Waare nad jeinem Bedürfniſſe, noch bezahlt der Staat jeine 
Beamten nah ihrem Bedürfnifje, indem er etwa nah dem Eivilftande, der 
Kinverzahl, den Gewohnheiten derjelben fih erkundigt, Ich und ver Staat 
bezahlen jo wenig wie möglih und fragen nichts darnach, ob der Bäder 
und die Beamten mit unjeren Preijen austönnen, jondern nur, ob wir zu 
unjeren Breifen noh gute Waaren und gute Beamten befommen können. 

Möge es die Lehrer nicht verdrießen, ihre Berufsthätigfeit mit einer 
Bäderwaare verglihen zu ſehen. Wir alle, die wir mit unjerer Arbeit, 
fei es Kopf: oder Handarbeit, Geld verdienen wollen, vom Gelehrten und 
Künftler bis bin zum Tagelöhner, werden bezahlt nicht nad dem, was wir 
gebrauhen, jondern nah dem, mas andere dafür geben wollen und im 
Spiele der Concurrenz geben müflen. Mag dies Berhältniß bie und da 
durch ftaatlihe Ginrichtungen oder gejellicaftlihe Bildungen verdunfelt 
werden, es beberriht doch das ganze wirthſchaftliche Leben und dringt 
überall dur, jo viel man aud daran zu modeln oder zu verhüllen juche. 

Um meiften verdunfelt ift dies Verbältniß bei den Staatsbeamten und 
eben bei den Lehrern, meil innerhalb jever einzelnen diejer Berufsarten die 
freie Goncurrenz faft außer Kraft geſetzt ift, indem, abgejehen von einzelnen 
fogenannten Epringern, das Anciennitätsprinzip gilt und die Sicherheit des 
Erwerbes und der Penfion dafür entihädigen muß, daß vermehrte oder 
beſſere Arbeit nicht befjer bezahlt wird. Aber doch dringt aud bier das 
Verhältniß injofern durch, als die Gehalte in den verjchiedenen Berufsarten 
jchwerlih erhöht werden, jo lange man für die alten Gehalte gute Diener 
in genügender Menge befommen fann. Grft wenn der Staat ſieht ober 
doch befürchtet, daß die jungen Leute, auf die er bisher rechnete, ſich lieber 
der Advocatur, der ärztlihen Praris, der Kaufmannſchaft zuwenden, als 


ne Dienfte treten, wird er ſich herbellaſen, — Diener 
1. Erſt wenn es an Lehrern zu mangeln beginnt, wird die Stellung 
m verbejiert werden, oder aber, man wird fi, gern oder ungern, 
ken müſſen, mit ſchlechteren Lehrkräften vorlieb zu nehmen. 
en in mwobl, wirft man mir ein, für die Lehrer ift diefer Zeitpunlt da, 
e Stellung nicht mehr günftig genug ift, um fo gute Kräfte anzuloden 
& bieber, wo es an Lehrern zu mangeln beginnt und nur noch durch 
pme ungenügender Kräfte die genügende Zahl berbeigefhafft wird. 
n nicht die Noth der Lehrer, mag die Noth um Lehrer ven Staat be: 
die Gehalte der Lehrer zu erhöben. 
En wohl, entgegne ich, ift diefer Zeitpunkt da, jo iſt es auch Zeit, 
m zu wechſeln. Der Staat, fürchte ih, wird die Wünſche der 
nicht erfüllen, wenigſtens in dem erforderlichen Maße nit, einfach, 
ler es nit kann. Denn erftiens ift eine ganze Reihe von Schulachten 


vorhanden, die ein erhebliches Mehr aufzubringen nicht im Stande jınd, 


wei 3— Eltern der Schüler ſowohl, wie die Grundbeſiher und fonftigen 


jenen in der That zu arm find. Zweitens wird er aud) da, wo 
äfte vorhanden find, es nicht wagen, diefe Kräfte lediglich durch Ge— 


valt voll anzujpannen. Gr wird es nicht wagen, weil er den Schulachten 


bis Beſſeres zur Gegenleiftung zu bieten vermag, wenigjtens nichts, was 


ie Saulacten jelbft als ein Beſſeres erfennen und zu haben wünſchen. 


je Lehrkraft gleicht gegenwärtig einer Maare, die von der hoben Obrig: 
* nicht nur einer Tare unterworfen, ſondern auch in ihren einzelnen 


templaren nad der Tare den Conſumenten zugetheilt wird, ohne daß 


auf die Auswahl der Maare den geringften Einfluß zu üben ver: 


* n. Gin ſolcher Zuſtand läßt ſich, wo er beſteht, hinhalten, aber zu 


ſolchen Erhöhung der Taxe, wie ſie neuerdings von den Produzenten 


e Maare, den Lehrern, vorgejhlagen ift, gebört eine despotiſche Energie 


Staatögewalt, wie fie in Deutſchland nicht mehr zu finden ift, und bei 
8 wenigſtens auch nicht wieder auſwachſen fann, ſchon deshalb nicht, 
il die Mitgliever der Landtage mit ihren Gemeinden zu innig zujammen: 
Be und von deren Anfchauungen ſich nicht loslöjen können. Daß 
die Gemeinden bereits vielfah gegen weitere Schullaften proteftiren, ift 


ef nt genug. Wie jollten aud die Confumenten ihrerjeits für die Er: 
höb hung der Tare flimmen, wenn fie damit doch nicht erreichen, daß fie 


Maare nah ihrem Gefallen, ſondern nah mie vor eine Maare nad 
 Obrigei Gefallen befommen, und zwar, wo die Tare bedeutend erhöht 
d, allem Vermuthen nad eine Waare, die weniger friih.ift, ald die fie 


tab der alten Tare erhalten hätten Auf den Staat alfo werben die 


* * 


—— 


ihre Hoffnung nicht ſtellen dürfen. 
Sch vente, der Lehrerjtand wird zwar nicht in allen feinen Gliedern, 
doh im Durchſchnitt befier bezahlt werden, wenn man die Wechſel⸗ 


pirtung zwiſchen Angebot und Nachfrage ſich freier entwideln läßt. Das 
a bot wird zur Zeit und bleibt freilich auch nah meinen Borjhlägen 


urch künfilich gefördert, daß die Vorbereitung auf den Lehrerberuf mehr 
— fojtenfrei geſchieht. Der Zugang zu dem Berufe wird dadurch 
tert und mandem jungen Manne, der ſonſt vielleiht Tagelöhner ge: 
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worden, möglih gemacht. Ohne Zweifel bilft die Staatsunterftüßung bei 
der Vorbereitung die Xehrergehalte herabdrüden, an fi ift fie aber doch 
auch ein Vortheil, den vie Lehrer, auh wenn fie Lehrer geworden find, 
noch in Rechnung ftellen follten. Sie ift ein Darlehen, das der Lehrer in 
der Jugend empfängt und im jpäteren Lebensalter zurüdzablen muß. 

Mit jhlimmerem Grfolge aber wird in die Nachfrage eingegriffen, und 
zwar in jo ftörender Weife, daß ihr fat jeder Spielraum abgejchnitten wird. 
Die Schulaht hat faft gar fein Interefje daran, ihre Schulftelle bejier zu 
dotiren. Nur wenn die Schulaht den Lehrer wählen kann, wird ſich die 
Nachfrage zu befjeren Bedingungen berbeilafjen. Wenn fih die Schulacht 
einen Lehrer nah ihrem Herzen berufen darf, jo wird fie auch ihre Mittel 
anftrengen, um ibn willig zu machen, daß er dem Rufe folge, jie wird ihre 
Mittel anftrengen, um ihrem guten Lehrer, der einen Ruf nach einer anderen 
Stelle erhalten bat, die Ablehnung defielben zu ermöglichen. Es wird 
eine metteifernde Bewerbung um die befjeren Lehrer entitehen, und der 
Preis der Wette wird den Lehrern zufallen. Die Städte merben den 
Reigen führen, die Schuladten der Marſch und der größeren Geeftpörfer 
werden folgen, je nah ihren Kräften. Allerdings würden bie ärmeren 
Schulachten bei dieſem Kampfe verlieren, allein fie haben fein Recht, ſich 
darüber zu beflagen. Denn fie können nicht verlangen, daß die wohl: 
babenderen Schulachten für fie mit bezahlen oder fih mit ſchlechten Lehrern 
begnügen, wo fie gute bezahlen künnen und mollen. Zudem bat aud der 
gute Lehrer in der wohlhabenden Schulaht einen viel gedeihlicheren 
Mirkungstreis; die Saat, die er ausftreut, fällt auf einen günjligeren 
Boden. Niht, als wäre ich der Meinung, daß die Kinder armer Leute 
weniger Fähigkeit bejähen, aber die Noth des Lebens, die engen Berbält: 
nifje de3 elterlihen Haufes gewähren ihm nicht die Zeit und die äußeren 
Hülfsmittel, den Schulunterriht voll auszunußen oder gar zu ergänzen, 
geſchweige denn das in der Schule Gewonnene feitzuhalten und im jpäteren 
Leben auszubilden. Es ift nicht ſchwer, fih zu überzeugen, wie wenig 
Spuren des Schulunterrihts bei ſolchen, die in ärmlichen Verhältniſſen groß 
geworden und nachher verblieben find, nad zwei oder drei Jahrzehnten fich 
noch ertennen laſſen. Einzelne arme Rinder in wohlhabenden Schuladten 
werden von ihrer Umgebung mitgetragen, in armen Schuladten iſt es 
jhon viel, wenn die wenigen etwa vorhandenen wohlhabenderen Kinder 
von den übrigen nicht hinuntergezogen werden. Uebrigens werben ben 
ärmeren Schuladhten nicht bloß jchledte Lehrer, der Abbub der Gejammt: 
heit, übrig bleiben, ſondern aud gute Lehrer in ihrer Anfangszeit, ebe fie 
einen Namen fih erworben haben. Im Ganzen und Großen wird jede 
Schulacht für ihre Schulen fo viel Geld aufmenden, wie fie fann, und dem 
entjprehende Lehrer finden, während der Staat mit feiner Gleihmacherei, 
zu welcher ihm die Unvolllommenbeit feiner Organe zwingt, nie alle vors 
bandenen Kräfte in Thätigfeit bringen kann, weil er, wenn er es verjucht, 
fürdten muß, die ſchwächeren zu überbürben, 

Man wird meine Anfichten idealiſtiſch nennen und bezweifeln, daß fich 
die wohlhabenden Schulachten aus freien Stüden zu Opfern für die Schulen 
verftehen werden. Ich glaube indeß, meiner Sache fidher zu fein. Wenn 
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nur das Interefje an einem guten Unterricht der Kinder Gelegenheit findet, 
fih zu bethätigen, wird es auch die zur Betheiligung nöthigen Mittel nicht 
jheuen. Ich brauche nicht nad Amerika binzumeifen, wo die jelbftändig 
handelnden Gemeinden zujammen mit den Eltern der Rinder für das Schul- 
wejen ganz Außerordentliches geleiftet haben. Auch bei uns fpricht die 
Erfahrung für mid. Denn bereit3 an verfchiedenen Orten bat theils die 
Gemeinde, theild eine frei zujammentretende Genoſſenſchaft die Schulen über 
die gejeßlihe Pfliht hinausgehoben und mit Gelbmitteln ausgeftattet, 
oder jelbft neue Schulen höherer Ordnung gegründet. Das Recht, die Leh— 
ver zu wählen, oder doch bei der Wahl mitzuſprechen, ift dabei die ftete 
Vorausjegung geweſen. Um furdtjame Gemüther zu beruhigen, mag immer: 
bin das Geſetz feititellen, daß überall die Einnahmen einer Lehrerftelle auch 
bei einer neuen Bejeßung nicht niedriger normirt werben dürfen, als fie an 
einem gegebenen Beitpunfte waren. 

Läugnen will id allerdings nicht, daß mit Ueberweijung der Schul« 
verwaltung, namentlih der Lehrerwahl, an die Schulachten und Eltern fi 
allerlei Uebeljtände einfinden mögen. So bin idy nit fiber, daß bei der 
Bewerbung um eine Schulftelle immer nur ganz reine Mittel in Anwen 
dung kommen, daß die mählenden Körper ſtets den würdigiten unter den 
Bewerbern treffen mwerden. Aber jo ganz bin ih doch auch gegenwärtig 
nicht fiher, obwohl ih in die Nechtichaffenheit und den guten Willen der 
Schulbehörden nit den mindeften Zweifel jeße, daß nit manchmal eine 
gejhidte Art von Liebedienerei ftatt wirklihen Verdienſtes zur Beförderung 
verbelfe, daß nicht die menfchliche Eigenjchaft des Irrens in vereinzelten 
Fällen auch bei Mitglievern höherer Schulbehörden ſich verjpüren lafie. 
Ich will der Wahrheit die Ehre geben und zugefteben, daß im Allgemeinen 
die Schulbehörden ſich meniger von verwandtichaftlihen Rüdfichten, von 
den Eindrüden perjönliher Liebenswürdigfeit und von fonftigen nicht-ſach— 
lihen Beweggründen leiten laſſen, als es die Gemeindeorgane thbun würden 
und vielleiht bier und da, wo fie bereits ein Stimmredht ausüben, wirklich 
tbun. Dafür ift es aber au ein großer Unterſchied, ob ich jelbft oder 
ein Anderer auf meine Koſten ſich irre, ob ich die Folgen meiner oder die 
Folgen fremder verkehrter Handlungen zu tragen habe. Ob man, wie bei 
der Predigerwahl der Gemeindeverfammlung, oder aber, wie bei der Wahl 
der Gemeindevorjteher, der Vertretung der Gemeinde die Mahl anvertrauen 
will, ift für mid noch offene Frage. 


* 

Ich bin darauf gefaßt, daß meine Ausführungen ſehr viel Widerſpruch 
finden werden. Auch bin ich im Voraus überzeugt, daß man eine ganze 
Reihe ſtattlicher Gründe gegen mich ins Gefecht ſtellen kann, deren Wider: 
legung mir um fo jchwerer fallen mag, als ih kein Schulmann bin und 
das innere Getriebe der Volksſchule und jelbft der Schulachten nicht jehr 
genau fenne. Aber die Gründe werden vermuthlic der Hauptſache keinen 
Schaden thun. Den ſchlimmſten Gegner erblide ih in jener allgemeinen 
Furcht, daß Alles drunter und drüber gehe, wo einmal der Staat die be— 
vormundende Hand zurüdziehbt. Diefer Furt ift mit Beweisführungen jehr 
jhwer beizulommen, denn fie ift eine Sahe des Temperament3 und ver- 


- 


- 
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ſchwindet erſt durch Gemwöhnung. Je öfter ihr ein Gedanke vorgeführt 
wird, deſto mehr verliert er von feinem Schreden. Schon von diejem Ges 
fihtspunfte aus kann mir die Bekämpfung meiner Vorſchläge nur will: 
fommen fein, 


b. Beauffidtigung der Schulen durch die Geiſtlichen. 


2. Die Frage nah der Trennung der Schule von der Kirde 
oder befier, weil der Mifdeutung weniger ausgefeßt, die Befreiung der 
Schule von der Auffiht der Geiftlihen, tritt mit jedem Jahre 
dringlicher auf; ja man darf behaupten, die ganze Angelegenheit ift bereits 
fo weit in das Volksbewußtſein eingedrungen, daß fie nur noch eine Zeit: 
frage ifl. Es giebt fein deutfches Land mehr, in dem nicht die große 
Mafje der Einfihtigen fich für diefen Gegenjtand intereffirt und bereit wäre, 
bei geeigneter Gelegenbeit dafür einzutreten. Die Schule wird und 
muß freimwerdenvon der Leitung der Geiſtlichen als jolden. 

In danfenswerthefter Weiſe ift diefe Angelegenheit gefördert worden 
dur die neueften Vorgänge in Berlin, nämlid durd die unbezahlbare 
Aeußerung des Predigers Knak beim Vortrag des Yahresberichtes auf der 
Friedrichswerder'ſchen Synode durd den Licentiat Lisco. Dieſer freifinnige 
und nicht bloß in feiner Gemeinde, fondern auch in weiteren Kreifen body: 
gejhäßte Prediger fagte an einer Etelle feines Berichtes: „Und wie ftebt 
e3 mit der chriftlihen Erkenntniß? Jene einbeitlibe religiöje Weltanz 
ihauung, die, auf der feſten Grundlage orthodorer proteftantiiher Theologie 
rubend, die Gemüther unjerer Väter fo tief befriedigte, wenn fie fie im 
Spiegel der Klopftod’ihen Dichtung betrachteten, fie ift dahin; ein gewal— 
tiger Rulturprozeß hat fie aufgelöft, hat fie auch denen unmiederbringlich 
zerftört, die fich jelbjt Orthodore nennen zu dürfen glauben. Die Natur: 
mwifjenfhaften haben das Weltbild der biblijden Schrift— 
fteller vdurh ein anderes erjeßt, in welchem für das die 
Meltgejebe durhbrehende Wunder feine Stelle blieb; die 
Geiſteswiſſenſchaften haben mit einer alle Demuth der Theologie weit über: 
treffenden Beſcheidung die Unzulänglicyleit des menſchlichen Grfennens zur 
adäquaten Grfafiung des Emigen und Unendlihen zum Bemwußtjein gebracht, 
fie haben ertennen gelehrt, daß Alles, was über Gott ausgejfagt werden 
fann, nur Bild ift und Gleichniß einer mit Mort und Gedanfe nie zu um— 
Ipannenden Wirklichkeit, fie haben damit jedem Fanatismus die Wurzel ab» 
gegraben ; Kritit und Geſchichte haben die religiöfe Entwidelung der Menjd: 
heit, die biblifhen Thatjahen, die Bedeutung der religiöfen Begabung des 
Einzelnen in einem neuen Lichte jchauen gelehrt: das deutjche Voll er: 
wartet mit heiterem Muthe den Niefen, der diejen Strom der Wiſſenſchaften 
umzukehren nötbigen wird.“ 

Dieſer Bericht iſt auf beſonderen Wunſch in einer Broſchüte (Lisco, 
Zuſtände des kirchlichen und ſittlichen Lebens in Berlin. Berlin, Lobeck. 
5 Sgr.) veröffentlicht worden. Darüber ergrimmten Lisco's orthodore 
Amtsbrüder dermaßen, daß ſie auf der nächſten Synode eine feierliche Ver— 
wahrung gegen die „zweideutigen Ausdrüce“ des Berichtes, „für den Glau— 
ben der evangeliihen Kirhe und ihr Belenntniß, insbefondere für den 
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Glauben an Wunder, Weifjagungen und Gebetserhörung” einlegen zu müfjen 
glaubten. Bor Allen ereiferte fih ein Paftor Namens Knak, der ven 
Ausprud „‚zweideutig‘ viel zu gelinde fand, und ausdrüdlih an Lisco die 
Frage richtete, ob auch er KKnak jelbft) zu den Orthodoxen gehöre, in denen 
jene einheitlihe religiöje Weltanſchauung zerftört jei. Lisco entgegnete ihm 
darauf: „Mit Ihrer gütigen Crlaubniß: Ja! Denn Sie mögen es wiſſen 
oder nicht wiſſen, ſo haben auch Sie ohne Zweifel eine Menge von Gle: 
menten in Ihr geijtiges Leben aufgenommen, die jene Meltanfhauung zer: 
ftören. Siemwerden z. B., um nur Eines zu erwähnen, ſchwerlich 
mit ver Bibel das Feititeben der Erde und die Bewegung 
der Sonne um diejelbe behaupten.” Hoc erregt erwiederte darauf 
Rnat: „Ja, das thue ih; ih kenne nur die Weltanfhauung 
der heiligen Schrift!” Darauf antwortete Lisco: „Da habe ih Sie 
verfannt, ich bitte ergebenjt um Entſchuldigung; Ihre Orthodorie jtebt un: 
angefrefjen und jtrahlt im herrlichſten Glanze.“ Die Synode trat mit „über: 
waltigender“ Majorität auf Knak's Seite. Nicht fo die Bewohner Berlins, 
joweit fi diejelben um ſolche Angelegenheiten befümmern. Die große 
Mehrzahl derjelben verurtheilt Knak und feine Gejinnungsgenofien. Der 
Kirhen: und Echulvorjtand hat ſich mit einer Eingabe an das Conſiſtorium 
gewandt und erklärt, daß es doch erjchredlich fei, von ſolchen Geift: 
liden die Bildung und Erziehung der Jugend beaufjid: 
tigen zu lajjen, das Conjijtorium möge ſich öffentlich für das Koper— 
nilanifshe Weltſyſtem erklären. In einer vom Stadtverordnetenvorjteber 
Kochhann in Berlin veranlaßten öffentlihen Verfammlung wurde bejcloj: 
jen, den Magiftrat aufzufordern, als Patron der Berliner Kirchen die von 
den Orthodoxen angegriffenen Prediger zu jhüßen und fih in der Wahl 
freifinniger Prediger für die Zukunft nicht befhränfen zu laſſen, durch eine 
andermweite DOrganifation des Schulweſens den Weber: 
griffen der Geijtliden einen Riegel vorzuſchieben und nad 
Kräften dahin zu wirken, daß möglichſt bald eine verfajjungsmäßige 
Negelung des Verbältnijjes zwijhen der Kirche und der 
Skhule herbeigeführt werde. 


Mir hoffen, daß Knal's Wort Vielen die Augen geöffnet hat, die bis 
jeßt noch der Beauflihtigung der Schulen durd die Geiftliben das Wort 
geredet haben. Man wird zwar aud) ferner erwiedern, die Geiſtlichen jeien 
ja nicht alle jo, mie Knak. Hat nicht aber ſchon der Berliner Synodal: 
bejhluß gezeigt, daß ed unter den Geiftlihen meit mehr Knal's als Lisco's 
giebt? Gin großer Theil unjerer Geiftlihen fteht in diejer Beziehung mit 
jeiner Bildung außerhalb unjerer Zeit, und jcheint unvermögend zu fein, 
das Chriſtenthum Chrifti von den ihm angehängten oder mit ihm verweb: 
ten Zuthaten unterfcheiden zu künnen. Daher haben die Eltern ein Recht, 
ihre Bejeitigung als Schulaufjeher zu fordern. 


Bei der Grundfteinlegung am neuen proteſtantiſchen Schulhauſe zu 
Heidelberg fprab u. U. ein Mitglied des Ortsſchulraths bei den üb» 
lihen drei Hammerjdlägen : 
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Eins, Zwei, Drei: 

Die Schule bleibe frei 

Bon Mudern und Pedanten 
Und andern Objcuranten ; 
Eins, Zwei, Drei: 

Die Schule werde frei. 

In Baderborn wurde eine Diöcefan:Synode mit vielem 
Pomp abgehalten. In den Berathungen wurde auch ver Schule gedacht. 
Die „Neue Preuß. Zeitung” fagt in ihrem tadelnden Berichte: „Die bes 
denklichſten Beftimmungen ſcheinen uns die betrefijs der Schule zu jein. 
Es iſt nämlih unter Anderm beftimmt, daß die Kinder ſchon mit dem 
zwölften Jahre fonfirmirt werden dürfen; ferner, daß der Religionsunter- 
riht in den Clementarfhulen den Lehrern genommen und aus 
jhließlih von den Pfarrgeiftlihen abgehalten werden ſoll. Abgeſehen da— 
von, daß leßtere Beitimmung in vielen Pfarreien der Diöcefe gar nicht 
ausführbar ift, degradirt diefelbe die katholifhen Lehrer zu Fachlehrern und 
entzieht ihnen das vorzüglichfte Erziehungsmoment in den Schulen. Das 
haben die katholiſchen Lehrer in Weftfalen nicht verdient. Es ijt dieſes 
um jo auffallender, da dem Biſchofe von Paderborn durh das freundliche 
Entgegentommen der Staatsregierung ein jo großer Einfluß auf die Er: 
ziehung und Anſtellung der Lehrer eingeräumt if. Die Directoren der 
katholijhen Lehrer: und Lehrerinnen » Seminarien find geiftlih, ebenjo die 
Lehrer, mit Ausnahme der tehnifhen Fachlehrer. Zu den Prüfungen der 
Lehrer und Lehrerinnen ſchickt der Bifchof feinen Kommiſſarius; bei jeder 
AUnftellung ertheilt ver Bifchof die fogenannte missio canonica, ohne bie 
tein Lehrer von der Regierung angeftellt wird. Alles das hat do nicht 
Bezug auf Rechnen und Schreiben! Seitens des Domtlapitels, jo wie 
feitens des Klerus ift entſchiedener Widerſpruch gegen dieſe Beſtimmung 
erhoben worden, mie denn überhaupt bei den Propofitionen, melde zur 
Beratbung famen, fi eine lebhafte Oppofition, bei der ed nur zumeilen 
an der gehörigen Ordnung feblte, geltend machte.“ Schließlih heißt es, 
„daß obige Beltimmung offenbar ver Zeitrihtung, welche gänzlihe Tren- 
nung der Schule von der Kirche, fonfefjionslofe Schulen erftrebt, in 
die Hände arbeite,‘ 


c. Lehrerverfammlungen. 

3. Die diesjährige (1868) Allgemeine deutſche Lehrer: 
verjammlung ift, mie gemwöhnlid, in der Pfingfimohe, und zwar in 
Kaſſel, abgehalten worden. Die Zahl der Beſucher belief fih auf nabe 
an 2000. Alle deutſchen Länder, auch Defterreib, waren vertreten, außer: 
dem Rußland, Schweden, die Schweiz und Frantreih. Die Zahl derjenigen 
Beſucher, die als Vertreter von Lehrervereinen, Städten und Regierungen 
abgejandt worden waren, erwies ſich als ganz erheblih; fie hat bis jeßt 
mit jedem Jahre zugenommen, ein Beweis, daß die Bedeutung der Ver: 
fammlung immer mehr erfannt wird. 

Nah Eröffnung der Verſammlung erhält Schulvorfteher Tiedemann 
aus Hamburg das Wort. Gr hält einen ebenjo zeitgemäßen als trefflichen 
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Vortrag über den Wahlfpruh Diefterweg’s: „Lebe im Ganzen!“ Da 
Jeder fich befriedigt fühlt dur das Gehörte, fo unterbleibt eine Diskuſſion. 

Schulvorfteher Theodor Hoffmann aus Hamburg, der bekannte 
Präfivent der Verſammlung, erläuterte darauf feine gebrudt vertheilten 
Theſen über „Schulfynoden” Mit gewohnter Klarheit und Wärme 
weift er ihre Nothwendigkeit und Einrihtung nad. Die Diskuffion über 
dies fehr zeitgemäße Thema war eine fehr lebhafte und höchſt interefjante, 
und ganz geeignet, das Streben der Lehrer nad größerer Selbftändigkeit 
und angemefjenem Einfluß auf die Gefeßgebung, fomeit fie die Schule bes 
trifft, erfennen zu lafjen. Die Wünſche hielten fi übrigens durchaus inner: 
halb der ſich aus den ganzen BVerhältnifjen ergebenden Grenzen. 

Hoffmanns Thefen lauten folgendermaßen: 

1) Die Anorbnung und regelmäßige Berufung von Schuls-Synoden 
ift für die Entwidelung deutſchen Schulweſens nicht nur nüßlich, 
fondern durchaus nothwendig. 

2) Eine Schul-Synode befteht aus den Abgeordneten der Lehrlörper, 
welche in den nad politifcher Eintheilung beftehenden Landestheilen 
gebildet werden. 

3) Zur Wahl der Mitglieder der Synode treten die berechtigten Lehrer 
der Landestheile in regelmäßigen durch das Geſetz zu beftimmenden 
Zwiſchenräumen zujammen, 

4) Die Wahl der Mitglieder der Synode geſchieht auf eine ebenfalls 
dur das Geſetz zu beflimmende Zeit. 

5) Mitglieder der Synode und der wählenden Lehrkörper können fein: 


a. die vom Staate oder von ben. bürgerlihen Gemeinden feft 
angeltellten Lehrer, 

b. die Vorfteher von Privat-Anftalten, welche einer regelmäßigen 
Auffiht feitens der ftaatlihen oder gemeindlihen Behörben 
unterjtellt find, 

c. die Lehrer, welhe eine Prüfung, die zur Leitung einer An- 
ftalt oder zur feften Anſtellung berechtigt, beftanden haben, 
d. die Lehrer an Confeſſions- und Stiftungsſchulen, fofern fie 

die unter c. bezeichnete Prüfung bejtanden haben. 


6) Die Theilnahme an der Synode oder an den wählenden Lehrlörpern 
feßt das Alter der Mündigkeit und der Staatsangehörigkeit voraus. 

7) Die Synode tritt nah Vorſchrift des Gejeßes regelmäßig zufammen 
und wird außerdem erforverlihen Falles durch die Regierung be: 
rufen. 

8) Die Berufung der Synode, die Vorberathung der Anträge und 
Vorlagen und die Vertretung der Synode in ihren Beziehungen 
zu der Regierung (resp. Behörden) geſchieht durch den von ihr 
auf eine bejtimmte Zeit gewählten Borftand. 

9) Die Synode hat das Recht, Anträge der Mitglieder zu berathen 
und das Refultat an die Regierung zu bringen, 

10) Sie hat die Pflicht, alle Vorlagen der Regierung zu berathen und 
zu begutachten. 

Vid. Yapreöbericht. XX. 33 

a 
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11) Sie ftellt ihre Gejhäft3orbnung felbft feit und hat das Recht, er 
forderlihen Fall fih in Seltionen zu theilen und Ausſchüſſe zur 
Vorberathung zu ernennen. 

12) Sie hat die Pfliht, Kommifjarien der Regierung oder der betreffen: 
den Behörden jederzeit zuzulafien und zu bören. 

Die Verſammlung bejhloß mit Einftimmigfeit: 

31) „Die allgemeine deutſche Lehrerverfammlung erflärt, daß fie die An: 
ordnung und regelmäßige Berufung von Schuljynoden für wünſchens— 
werth und notbmwendig halte und im Allgemeinen mit den über Ein: 
rihtung derjelben vom Referenten aufgeftellten Theſen übereinjtimmt. 

2) Die Synode wählt jelbfländig ihren Borfigenden. 

3) Es darf fein Gejeg erlafien werden, über das nit die Synode 

vorher gebört worden.‘ 

In der zweiten Hauptverfammlung fprah der Schulvorfteher 
Dr. Wihard Lange aus Hamburg über „die Fundamentalſätze 
der heutigen erzieblihen Theorie und Praris. Sein Vortrag 
war interefjant und fefjelte die Berfammlung bis zum Schluß. Chriftenjen 
aus Hamburg referirt darüber im Hamburger Schulblatt (Nr. 440) fol: 
gendermaßen. 

„Der Redner wendet ſich zunähft zur erziehlihen Theorie. — 
Es find in dieſer Beziehung zwei entgegengejeßte Prinzipien zu unter: 
f&heiden: die naturgemäße Erziehung und die Erziehung ad hoc. 

I. Die naturgemäße Erziehung, die ihre Vertreter in Roufjeau, 
Kant, Peſtalozzi, Diefterweg u. a. hat, bezeichnet die allgemein menjchliche 
Erziehung, Die Erziehung zu wahrer Humanität; die Fundamentaljäße ders 
jelben find folgende: 

1) Jedes Geihöpf enthält ſchon im Keime, was aus ihm werben joll, 

Das göttlihe Ebenbild, d. i. das rein Menschliche, lebt im Menſchen; 
diefe im Menſchen lebende Anlage auszubilden ift Sade der Erziehung, 
deren Leitftern die wahre Humanität ift und bleibt, die aber niemals aus 
dem Menjhen etwas Anderes madhen kann, als das, was fih aus dem 
in ihm vorhandenen Keime entwideln läßt. 

2) Der einzelne Menſch ift ein Repräfentant der Menſchheit in eigen: 
thümlicher Mifhung ihrer Elemente. | 

Es ift demnad die Aufgabe des Erzieher, das Kind in feiner Indi— 
vidualität zu erfafien und zu erziehen; dazu gebört das Studium der 
Menjhennatur — Anthropologie und Piychologie; zwar ift’3 nicht erforder: 
lih, daß fi der Lehrer, ſchwörend auf das Wort des Meifters, an ein 
beftimmtes pſychologiſches Syſtem hängt; aber die eingehende Beſchäftigung 
mit der Pſychologie ift unerläßlic. 

3) Entwidelung ift das Heraustreten einer Weſenheit aus der Einheit 
und Unentjdiedenheit des Keimes in der Mannigfaltigleit und Biel: 
beit zur Allheit, Ganzbeit und Vollkommenheit des wahren 
Menſchenthums. 

Der Löwenantheil bei der Erziehung fällt auf die Menſchennatur, auf 
bie dem Menſchen innewohnende, urjprüngliche Kraft; die Hauptthaͤtigleit 
des Erziehers befteht demnah in dem Verhüten deſſen, was ftörend auf die 


“ 
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Entwidelung des Keims einwirken könnte; die Jugend ift glüdlih und frei, 
inſoweit fie fih ihrer Natur nad ungebemmt und ungeftört entwideln kann. 
4) Das phyſiſche Leben entwidelt fih dur Aufnahme und Ummand- 
lung materieller Nahrung; das Lernen ift die Aufnahme geiftiger 
Nahrung, und im Prozeß des Lernens ftärken ſich die geiftigen 

Kräfte. 

Die Aufgabe des Unterrichts ift demnach, zu bewirken, daß die Stär- 
tung der Kraft ungehindert vor fich gehe, und zwar einerjeit3 dadurch, daß 
das Kind aufnimmt, aljo Aeußerliches innerlih macht, andererjeits- dadurch, 
daß es produziert, aljo Innerliches äußerlich macht. Da aber auf das Ler: 
nen des Kindes auch das ganze äußere Schulleben einen nennenswertben 
Einfluß übt, jo muß der Lehrer und namentli der Director einer Schul: 
anftalt darauf fein bejonderes Augenmerk richten und vor Allem vdiefelbe jo 
geftalten, daß ein Grundgedante das Ganze durchdringt und belebt. 

5) Alles, was im Menſchen liegt, muß entwidelt werden. 

Sede halbe Entwidelung ift eine ſchlechte; feine körperlihe auf Koften 
der geijtigen, feine Entwidelung des Gemüths auf Koften der intellectuellen 
Kräfte und umgekehrt; harmonische Ausbildung ift die Forderung der natur: 
gemäßen Erziehung. 

Bei folder naturgemäßen Erziehung, wie fie in den fünf gegebenen 
Bunkten angedeutet ift, wird es dem Lehrer nicht fehlen an einem Seal, 
das in ihm lebt; er wird nicht mangelhafte Ideale ftabil maden, jondern 
nachjtreben dem hohen Ideale, das er zwar nicht ganz erreicht, dem er aber 
in angeftrengter und felbjtbewußter Thätigleit immer näher rüdt. 

I. Die Erziehung ad hoc refultirt nit aus der Natur des 
Menihen; fie ift der allgemeinen Menſchenbildung abhold, nimmt ihre 
Grundjäge von Außen ber, vom Borurtbeil und Herlommen, und bat ihr 
Spiegelbild in der Kaftenerziehung des Orients. Diejenigen, welche dieſe 
Art der Erziehung vertreten, erklären ſich gegen die allgemeine Menſchen— 
bilvung und ftellen der naturgemäßen Erziehung entgegen: 

1) Die chriſtliche oder religiöfe Erziehung. 

Menn aber darunter, wie das gewöhnlich der Fall ift, verftanden wird 
das Zuſchneiden für eine beſtimmte Richtung dadurd, daß man unverdauten 
und unverdaulihen Stoff in die Kinder hineinzubringen ſucht, jo ift eine 
folhe Erziehung in Wahrheit nicht eine religiöfe zu nennen. Die wahre 
religiöfe Erziehung liegt in der rein menſchlichen; fie ift da, mo der Geift 
der Einheit und Brüderlichkeit, der Geift gegenfeitiger Liebe in der Erziehung 
herrſcht. 

2) Die nationale Erziehung. 

Die wahrhaft nationale Erziehung ſteht aber durchaus nicht im 
Gegenſatz zur allgemeinen Menſchenbildung; fie jchließt ih ja nit in par- 
ticulariftifher Meije ab, jondern führt zu einer Liebe, die das ganze Vaters 
land umfaßt; fie führt nicht zu einer hochmüthigen Aufgeblafenfeit in 
nationaler Beziehung, ſondern lehrt zugleih andere Nationen achten und 
lieben. Inſofern liegt die nationale Erziehung zugleih in der wahrhaft 
humanen Erziehung und wird gefördert durch die Kunde vom deutſchen 
Sande und Volke und vor Allem durch die Vermittelung der deutſchen 

33* 
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Nationalliteratur, d. i. die Einführung in die Schaßfammern deutſchen 
Geiftes und deutſchen Gemüths, die man nicht, wie es leider geſchehen ift, 
binausfchieben darf aus den deutſchen Schulen oder gar aus den deutſchen 
Zebhter:Seminarien. 

Der Redner harakterifirt nun mit einem kurzen Wort die erziehlide 
Praris, 

Jede Schule, welhen Namen, welchen Umfang, welche Mittel fie auch 
babe, joll als Erziehungsanftalt in ihrer Einwirkung den ganzen Menden 
umfafjenz dies ift auch in Betreff des in der Schule zu ertheilenden Unter⸗ 
richts feftzubalten, der durch die Methode geregelt wird. 

Alle Methoden lafien fih in zwei große Gruppen bringen, fie find 
nämlich entweder folhe, die den Lehrfloff nur als Mittel für eine nature 
gemäße Erziehung, demnach ald Mittel zur Entwidelung verwerthen, oder 
folhe, die nur auf ein bloßes Eintrichtern und Anlernen von Kenntniſſen 
und Fertigkeiten ausgehen. Bon dieſem Gefihtspunfte aus find aud bie 
im Laufe des Jahres erfcheinenden methodischen Lehrbücher zu beurtheilen; 
diejenigen derjelben, welche dem Eintrichtern dienen, find zu vermwerfen, die 
aber, weldhe dem Princip der naturgemäßen Entwidelung huldigen, find zu 
ftatuiren, und wir wollen von diejer leßteren Art gern mande geringe und 
unfdeinbare Gabe mit in den Kauf nehmen, da es immerhin erfreulich ift, 
wenn e3 dem Lehrer gelingt, einigen fauren Schulmeifterfhweiß in landes— 
üblihe Münze umzufegen. Man bat der Peitalozziihen Schule den Vor— 
wurf gemacht, daß fie zu ſehr dem Formalismus buldige, und diejer Bor: 
wurf war nicht ohne Grund; aber wir find in unferer Zeit über den leeren 
Formalismus hinweg gefchritten und miffen es längft, daß in ftofflicher 
Beziehung das Beſte für unfere Kinder nicht zu gut ift. Man hat ferner 
wohl der Peſtalozziſchen Schule den meiteren Vorwurf gemacht, daß fie 
nicht für das bürgerliche Leben erziehe. Wir wollen auch die Kinder für 
das Leben erziehen; zwar wollen wir fie nit in der Schule ſchon für 
das gejhäftlihe Leben zuſchneiden; aber wir erkennen das Leben als eine 
Großmacht an, die an die Schule herantritt, und die das Recht hat, von 
der Schule eine angemefiene Berüdfihtigung zu fordern. 


Die Fundamente der Grziehung, welche wir bejiken, dürfen wir ung 
nit rauben laſſen; wir haben eine pädagogiſche Wiſſenſchaft, und es ift 
Sade der Lehrer, der gelehrten ſowohl ald der Voltsjchullehrer, dahin zu 
fireben, daß die Pädagogik als Wiſſenſchaft zur Anerkennung gebracht werbe. 
Es if falſch, die Lehrer für gemifje Unterrichtöbereihe zu fiempeln und dars 
nah in beftimmte Kategorien zu theilen, die von einander gejchieden daftehen ; 
die Vollsſchullehrer müfjen mehr lernen, die. Herren von den Gelehrten: 
Ihulen mehr können, dann werden wir immer näher zuſammenlommen 
und einen einigen und in der Geſammheit und Ginigkeit ftarlen deutjhen 
Lehrerftand bilden.” 

Die dritte Hauptverfammlung. warb durch den Vortrag des 
Gtadtpfarrerd Dr. Riede aus Neuffen in Württemberg und die daran ſich 
ſchließende Diskuffion - ausgefüllt. Derſelbe fprah „über die Pflicht 
bes Staates, feine Armen zu erziehen.” Seine Thefen -lauteten: 
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1) Jeder Staat ‚hat Sorge zu tragen, baf keins feiner Glieder ohne 
genügende Erziehung bleibe. 

2) Wo Eltern oder Gemeinden ihrer Verpflibtung nicht zu entjprechen 
vermögen, da hat ber Staat die Sorge dafür felbft zu übernehmen. 

3) Ein Staat, der nit im Stande oder nicht Willens wäre, allen 
feinen armen flindern eine befriedigende Erziehung zu gewähren, 
würde dadurch feine Inſolvenz erklären. 

4) Befriedigend ift die Armenerziehung erft, wenn fie den vermwaiften 
oder verwahrlojten Kindern mindeftens eine eben fo gute Erziehung 
ertheilt, als ihre glüdlihen Standesgenofien im elterlihen Haufe 
genießen. 

5) Unbefhadet des leiblihen und geiftigen Erziehungszmwedes hat der 
Staat die möglichft wohlfeile Löfung feiner Pflicht aufzufuhen und 
zu mäblen. 

6) Das Ueberlafien der Kinder an Familien, welche fie nur um ihres 
Nupens willen in Koſt und Pflege nehmen, ift ſchlechthin verwerf: 
lid ; noch verwerflicher aber, die Kinder an ſolche Familien gleich: 
ſam im Abftreih zu verhandeln. 

7) Die Unterbringung bei rechtſchaffenen, zur Erziehung fremder Kinder 
moraliſch und intellettuell geeigneter Pflegeeltern, melde fie aus 
Menſchenliebe, Berwandtenliebe oder reiner Gottesliebe aufnehmen, 
um fie mit den eigenen Rindern und mie die eigenen aufzuerziehen, 
ift für gut geartete Kinder jeder andern Verſorgung vorzuziehen. 
Eolhe Familien muß der Staat durd zuverläfjige Agenten aus: 
findig machen. 

8) Neben dieſer theilmeifen Unterbringung in Familien find zur Bes 
friedigung des Erziehungsbedürfnifjeg der der öffentlichen Yürforge 
anheimgefallenen Kinder zmwedmäßig eingerichtete Erziehungshäuſer 
unentbehrlich. 

9) Armen:Erziehungsbäufer müflen nah den Grundfägen dhriftlicher, 
bürgerliher FamiliensErziehung eingerichtet fein. Sie dürfen daher 

- au den Umfang einer größern Familie nicht überfchreiten und bie 

Böglinge nicht eher entlafjen, ehe ihre Erziehung als vollendet bes 
trachtet werden kann. 

10) Sole Erziehungsftätten müſſen vorzugsmeife auf einen ländlichen 
Betrieb gegründet jein. 

11) Die Bereinigung mehrerer folder Erziebungshäufer zu einen Er⸗ 
ziehungsdörfern (Kolonien) macht es möglich, die Erziehung fämmt: 
liher Kinder der bezeichneten Klafje nit nur auf die zmwed« 
mäßigfte Weife, ſondern aud mit dem verhältnißmäßig geringflen 
Roftenaufwande zu fichern. 

Die Diskuſſion über diejen wichtigen Gegenftand war jehr lebhaft; 
nad Beendung derjelben nahm die Berfammlung folgenden Beſchluß mit 
Einſtimmigleit an: 

„Die Verjammlung erklärt fi dafür, daß Erziehung und Unter: 
richt der Armen, beziebungsweije Waijen, Pflicht der Gemeinden, 
bülfsweife des Staates jei. 
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„Als Mittel find zu empfehlen die Familienerziehbung und ver 
Unterriht in öffentlihen Schulen, ausnahmsweije in Waiſenhäuſern 
mit wenig zablreihen Zöglingen.“ 

Eine Reihe von Gegenitänden find noch in Nebenverfammlungen 
beſprochen morben. 

So hatte der Zeichenlehrer und “Hiftorienmaler Rohde in Kaſſel 
Bilder ausgeftellt, welche als Veranſchaulichungsmittel beim 
Geſchichtsunterricht dienen follen, und theilte jeine Anſicht Aber 
Berwendung derjelben im Schulunterricht mit. a: 

In der Sektion für den flindergarten wurden zwei Borträge "ges 
halten, der eine von dem Lehrer Fr. Dietrich aus Breslau, der andere 
von dem Director Köhler aus Gotha, 

Dietrih’s Thema lautete: „Die Nothwendigkeit einer 
organijhen Berbindpung des Fröbeljhen Kindergartens mit 
der Volkeſchule.“ Seine Thejen geftalteten fih nah der Diskuffion 
folgendermaßen : 

a) Die planmäßige Erziehung des Menſchen muß bei feiner Ge: 
burt beginnen. b) Das Elternhaus ift für die naturgemäße Entwidelung 
feiner Kinder zu forgen verpflichtet. c) Da die Eltern aus verjhiedenen 
Gründen diefer Pflicht nit nadzulommen vermögen, und das find über: 
dies den Trieb zeigt, in einer größern Gemeinſchaft unter Kindern zu leben, 
jo übertragen fie diejelbe dem Kindergarten, welcher ergänzend, verbefjernd und 
berihtigend eingreift. d) Die Rindergartenpraris ift naturgemäß in ihrem 
Grunde wie in ihren Mitteln. e) Mit dem Kindergarten hebt die bezwedte, 
die planmäßig betriebene Erziehung des Menſchen an. f) Der Segen diejer 
Erziehung muß Gemeingut des ganzen Volles werden. g) Die Kommunen 
müfjen deshalb die Kindergartenfache zu derihrigen machen, müſſen Kindergärten 
errichten und Sindergärtnerinnen anftellen. Bis dies gejchieht, müfjen die 
Lehrer die Kindergartenfahe mit allen Kräften zu fördern ſuchen. h) Der 
Kindergarten tritt mit der Bollsfhule in eine organijhe Verbindung. 
i) Die Volksſchule adoptirt das Prinzip der fihtbaren Darftellung und 
zieht für den Kindergarten berechnete Bildungselemente in ihren Kreis. 
k) Die Kindergärtnerinnen bilden fih in der Folgezeit jo weit aus, daß 
fie bere&htigt find, den Anfangsunterriht in der Vollsſchule zu übernehmen. 

Bon Dir. Köhler waren folgende Thefen geftelt worden: Die 
moderne Volksſchule kann nicht anders, fie wird ſchließlich den Fröbelſchen 
Kindergarten vollftändig anertennen und fi eng mit ihm verbinden müfjen, 
denn a) er gründet ſich auf dieſelben ewigwahren Erziehungs und Bils 
dungsgrundfäße, auf melden fie rubt; b) jeine GErziehungsmittel und 
Erziehungsmweifen find nur der Art nach verjchieden von den ihrigen, dem 
Weſen nah find fie völlig gleih; e) er allein giebt ihr fihere Bürgſchaft 
für eine alljeitige, auf natürlihem Wege zu bewirkende Sculreife ver 
Kinder, ohne welche fie nie leiften kann, was fie zu leiften im Stande ift. 

Lehrer Fr. Röber aus Altenwebdingen bei Magdeburg zeigte ein 
von ihm erfundenes Leſeklavier vor und erllärte deſſen Gebraud. 

Lehrer Hermann aus Braunfhweig, Schultirector Holſcher aus 
Hildesheim und Dr. Meier aus Lübed veranlaften eine Beiprehung der 
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Einrihtung von Subjellien, der große Aufmerkjamteit Seitens ber 
Berjammelten geſchenkt wurde. 

Die naturmwiffenfhaftlide Section, der ich leider nur ein- 
mal auf kurze Zeit beimohnen konnte, beſchäftigte fich eingehend mit ber 
Einführung des Unterrichts in der Chemie in die Seminarien. Man 
forderte mit Nachdruck, daß die Seminariften auch zum Erperimen: 
tiren in der Sculflafie befähigt werben jollten. 

Profefjor Arendt aus Leipzig, der einen längeren anregenden Bor: 
trag bielt, ftellte folgende Theſen, die zur Diskuffion famen und jchließlich 
angenommen wurden: 

1) Ein nad befiimmten Prinzipien geregelte Anſchauungs— 
unterriht in der Chemie iſt nöthig, weil nur die Schule Ge 
legenheit zur Erwerbung hemifher Anjhauungen bieten kann, und weil 
fih chemiſche Anjhauungen, jelbft ſolche der einfahften Art, nicht unmittel: 
bar, fondern nur mit Hülfe korrekter logifher Operationen gewinnen laſſen. 

2) Diejer Anjhauungsunterriht ift in allen niedern Schulen, 
fowie in den niederen Alafien aller höheren Schulen einzuführen, 
natürlid modificirt nad der Schulgattung. Hierbei können aus der Phyſil 
zugleih alle diejenigen Lehren mit abjolvirt werden, melde zur Cheinie in 
direkter Beziehung ſtehen, aljo namentlih Wärme, Hydroſtatik, Aöroſtatik 
und vielleicht auch Ciniges aus der Eleftricitätslehre. 

3) Der erklärende oder theoretiſche Unterriht in der Chemie 
an Schulen muß in anderer Weiſe ertheilt werden, als es an der Unis 
verfität zu gejchehen pflegt, d. h. nicht das fogenannte Syſtem der Willen: 
ſchaft, ſondern die hemijhe Reaktion muß als Norm für die Eintheilung 
und Anordnung des Unterrihtsmateriald gelten. 

4) Der demijhe Anjhauungsunterriht ift von lementar: ober 
Klafienlehrern, der theoretiſche, menigjtens zur Zeit, von Fachlehrern zu 
ertheilen. Letzterer gewinnt feine volle Entfaltung erfi an höheren Bürger: 
und Realjchulen, 

5) Praktiihe Bethätigung der Schüler im Laboratorium ift angefichts 
der beſtehenden Schuleinrihtungen nur an ſolchen Lehranftalten anzurathen, 
welde im Stande find, mehr ald 2 Jahre (à 2 und 3 Stunden wöchent— 
li) auf den theoretifhen Unterricht zu verwenden, 

6) Zur Ausbildung des chemiſchen Lehrers gehört vor allen Dingen 
die Gewährung einer Gelegenheit zur Uebung in der Ausführung von 
Klafjenverfuhen. Im diefer Beziehung ift jomohl die Anhörung von Bor: 
lefungen als aud die Betheiligung an den gewöhnlihen Arbeiten des 
Laboratoriums unzureichend. Daher müſſen 

7) vor allem elementare pafjend organifirte chemiſche Kurje an Se» 
minarien eingerichtet werben, und ebenjo ift es nöthig, daß auch den 
fünftigen Kandidaten des höheren Schulamt3 an den Univerfitäten 
Gelegenheit zur Uebung im Erperimentiren vor der Klaſſe geboten werde. 

Es murde nun auf den Antrag des PVorfigenden eine Debatte ver: 
anlaft, ob man nicht initiativ dadurch vorgehen wolle, daß man die Ver: 
bandlungen, begleitet von einer Dentjchrift, den chemifchen Unterricht be: 
treffend, den verſchiedenen deutſchen Unterritsminifterien einjende.. Das 
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Refultat war, daß die Verfammlung beſchloß, folgende Erflärung zu ver 
öffentlichen : 

„Die Chemie ift auf allen Seminarien als Unterrichts— 
gegenftand einzuführen und zwar fo weit, daß die Semi: 
nariften befähigt werden, in den Bollsjhulen, namentlid 
aber in den höheren Bürgerfhulen einen propädeutiſchen 
Unterriht zu ertheilen. Bor allen Dingen ift hierbei dar— 
auf Gewicht zu legen, daß die Seminariften Fertigkeit in 
ber Ausführung von Verſuchen vor der Klaſſe erlangen. 

Um aber aud die Lehrer, welde bisher dieſe Fertig: 
keit niht gewonnen haben, zum Unterridte in der Chemie 
zu befähigen, empfieblt es ſich, in allen größeren Städten 
nah dem Borgange der würtembergijhen Negierung von 
Seiten des Staates zu dieſem Zwecke Lehrkurſe einzurichten.” 

Ferner wurde beſchloſſen, die Verhandlungen, begleitet von einer 
Denkſchrift, den einzelnen Unterrihtsminifterien einzufenden, und wurde mit 
ber Ausführung diefes Beichlufjes der Vorſtand beauftragt. Hierauf wurde 
der Vorſtand, welcher bisher aus den Herren: 3. C. V. Hoffmann in 
Freiberg, Lüben in Bremen und Spier in Wolfenbüttel bejtand, wieder⸗ 
gewählt und noch durd Dr. Arendt in Leipzig und Prof. Bopp in Stutt« 
gart verftärkt. 

Nahdem der vorftehende Bericht bereit3 beendet war, erhielten wir: 


1. Erinnerungsblätter an bie 17te Deutfhe Lehrer-Berfamm- 
lung zu Kaffel am 4, 5. umb 6. Juni 1868. Herausgegeben ton 
Hermann Pfifter. gr. 8 (LXXIL u. 141 ©.) PR Hu C. Ludharbt. 
1868. 25 Sgr. 

Obwohl die „Deutſche Lehrerzeitung‘ von Berthelt die Verband: 
lungen der „Allgem. deutjhen Lehrerverfammlung” ftet3 ſehr vollftändig 
und korrekt bringt, jo ift e8 doch auch recht angenehm, diefelben in einem 
bejondern Büchlein beijammen zu haben. Das Unternehmen des Herrn 
Pfifter ift daher nicht zu tadeln. Die Arbeit maht aber im’ Ganzen ven 
Eindrud, als mwäre fie recht raſch angefertigt worden. Dazu kommt, daß 
fie mehr bringt, al8 verhandelt worden, 3. B. ungebaltene Reden, weitere 
Ausführungen der Diskuffion durch Perfonen, die der DVerfammlung gar 
nicht beigemohnt haben u. dgl. m. Das Alles finden wir nicht angemefjen, 
da das Bild von der Berfammlung felbft hierdurch beeinträchtigt wird. 

4. Der hriftliheconfervative Lehrerbund zu Neufalz 
a. D. hat feine dritte Generalconferenz am 8. Oktober 1867 abgehalten, 
Ueber die ftattgefundenen Verhandlungen giebt eine befondere „Gedenk— 
ſchrift“ (Grünberg, Fr. Weiß, 1°67) Auskunft. Von den „Verband: 
lungen” der Generalfonferenz erfahren wir aus der Schrift Nichts; es 
werden vielmehr nur Berichte und Abhandlungen mitgetheilt, aus denen 
jedoch zur Genüge hervorgeht, daß man ſich jehr bemüht bat, im orthodor: 
frommen, falbungsvollen Tone zu reden. Indeß mollen wir darüber mit 
biejen Herren nicht rechten; fie gefallen fi in diefem Tone und erfennen 
einander daran. 


Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule ꝛe. 521 


Aus dem Berichte, welchen der Vorſtand auf der Generalverfammlung 
erftattete, entnehmen wir Folgendes. 


Der Berein jammelt Gelder, die er zu Unterflügungen bei Herans 
bildung von Lehrern und als Beihülfe für Lehrer» Wittwen und - Waifen 
verwendet. Cine zu biefem Bmede ftattgefundene Verloofung bradte ven 
erbeblihen Betrag von 26,932 Thlen., von denen der Bundeskaſſe 2400 
Thaler zur freien Verfügung überwiefen wurden. Mit Hülfe dieſes Kapi- 
tal3 wurden unterftüßt: 1) eine Präparandenanftalt in der Provinz Pofen 
mit 100 Thlen.; 2) eine Lehrerwaife; 3) 12 Lehrerwittwen: 4) 10 Prä- 
paranden; 5) 7 Xebrer; 6) ein Seminarifl. Außerdem wurden an brei 
Lehrer Vorſchüſſe geleiftet. 

Diefe Mittel machten es auch dem Vorftande möglih, „ven innern 
Ausbau des Bundes durh Gründung von Lokale und Provinzial: Confe: 
renzen“ ins Auge zu fajlen. „Es find im verflofienen Jahr begründet 
eine Konferenz für die Provinz Sachſen zu Gnabau, die fich dafelbft all: 
jährlih zu Dftern verfammelt, eine Konferenz für die Laufig zu Niesty 
und eine für Mittelfchlefien zu Gnadenfrei. Beide Konferenzen verfammeln 
fih in den Sommer-Hauptferien an den genannten Orten. Hierbei gedenken 
mir gern in dankbarer Liebe des mohlmollenden Entgegenlommens ber 
Brüdergemeinden, melde und zu unjeren Konferenzen ihre Gotteshäuser 
öffneten, deren Geiftlihe uns bei den Berathungen ihre Theilnahme 
ſchenlten und unter deren Mitgliedern wir eine Heimath fanden.” Außer: 
dem ift ohne direkte Veranlaſſung Seitens des Borftandes eine Provinzials 
Konferenz für Brandenburg zu Frankfurt a. D. begründet worden, die ſich 
dafelbft alljährlih zu Pfingſten verfammelt. „Der von ver General: 
Derfammlung im Jahre 1865 ausgeiprohene Munfh, jedes Konferenz 
Mitglied möge nicht wiederkehren, ohne den Verfuh gemacht zu haben, 
eine Lolal-Ronferenz zu begründen, ift hier und da in Erfüllung gegangen. 
Es kamen uns im vorigen Jahre Berichte über 14 abgehaltene Lokal—⸗ 
Konferenzen zu, zu denen fihb der gnäbige und barmberzige Gott 
nah Seiner Verheißung bekannte Auh mit dem Borftande bes 
„chriſtlichen Schulboten aus Hefien ()” trat der Verein in Verbindung, 
ift jedoch durch die Erfolge diefer Verbindung noch nicht jehr befriedigt. 


Der Bericht klagt über Nichtbetheiligung der Geiftlihen am Berein. 
Geite 17 beißt es: „Eine der mwichtigften Aufgaben unſeres Bundes ift es, 
dem Gelüfte (!), die Schule von der Kirche zu trennen, entgegenzutreten (I).“ 
Die Kirche follte und darum volle Unterftügung zuwenden (!), damit mir 
ſolch hohes Ziel (!) erreihen können. Wir haben aub die Freude, daß 
uns dieſe Unterftügung bier und an andern Orten bin und wieder geſchenkt 
wird. Die Konferenz in Niesky beſuchen drei Geiftlihe, die auch ihren 
Beitritt zu unferm Bunde freudig erklärten, und von denen einer wieder 
bereitwilligft in den Vorſtand für die Laufig trat. In dem Maße jedoch, 
wie unfere hohe und wichtige Sache die Theilnahme der Kirdhe und ihrer 
Diener erfordert, wird fie uns nicht geſchenkt. Die Konferenzen in Gnadau 
und Önabdenfrei befudhte nit Ein im Amte ſtehender Geiftliher. Möge es 
der diesjährigen General:Berfammlung gejhenkt (!) werben, daß von ihr 
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neue Segenaftröme ausfließen, daß ihr Zeugniß und ihre Bitten und bie 
fo nöthige Theilnahme von allen Seiten ermwerben.’’ 

„Die Zahl der Mitglieder, heißt es weiter, war nad dem lebten Be: 
rihte 976, und zwar 850 wirkliche Mitgliever, 126 Chrenmitglieber. 
Bis heute find in den legten zwei Jahren binzugetreten 183, darunter 55 
Ehrenmitglieder. Diefe Thatſache ift um fo höher anzujhlagen, als grade 
die legten zwei Jahre für unjern Bund Yahre harter Anfechtung und 
vieler Schmach (?) waren. Ausgeſchieden find freimillig 7, dur den Tod 
9, darunter 3 Ehrenmitglieder. Wir dürfen uns bierbei freilich nicht ver: 
ſchweigen, daß fi der Werth der Zahl alsdann geringer ftellt, wenn wir 
die Theilnahme der einzelnen Bunbesglieder in's Auge faflen, die fie den 
Bundesaufgaben zuwenden. Im Jahre 1865 zahlten z. B. den regelmäßigen 
Beitrag von 5 Sgr. 309 Mitglieder, einen höheren 37 Mitgliever. Bon 
den 126 CEhrenmitgliedern zahlten 47 Beiträge.‘ 

Mie der Bund über Lehrervereine und Lehrerverjammlungen denkt, 
die auf ein Aushängeſchild wie „‚hriftlich:fonjervativer Lehrerbund‘’ verzichten 
und überall dem Fortſchritt huldigen, verfchweigt uns die „Gedenklſchrift“ 
auch nicht. Man höre! 

„Theute Brüder und Freunde! Unſer Bund ift aus dem Bebürfniß 
hervorgegangen, mitzubelfen, unferem driftlihen Volle feine Heiligtümer 
in unferen kirchlichen Konftitutionen einerfeitS und feine aus dem Chrijten- 
thum berporgegangenen Sitten und Gebräude in den Bolls:Gemeinden und 
dem Familienleben auf fonjerpativer Grundlage zu erhalten. Die Aufgabe 
ift groß und wichtig, An die Erfüllung derfelben no mehr Hand an’s 
Werk zu legen, als bisher gejheben konnte, mahnen ung Grundfäße 
immer dringender, wiejie im legten Jahre auf den Lehrer» 
verjammlungen zu Hildesheim, Wien und Wünden zu 
Tage getreten find Muß es jhon auf jedes Chriftenherz einen bes 
trübenden Eindrud machen, wenn auf folhen Verſammlungen des hoch— 
gelobten Heilandes in anbetender Weife (!) nicht mit einem Wort gedacht 
wird, fo wirkt die Thatfahe noch viel niederjchlagender, wenn auf 
ſolchen Berfammlungen der Kirhe und allem Göttliden (?) 
geradezu der Krieg (?) erflärt wird, wie es in Wien geſchah. 
Gilt ed aber zu fämpfen, jo brauden wir, die wir mit derartigen Grunde 
fäßen im offenen Widerſpruch ftehen, den Kampf am allerwenigften zu 
fürdten, denn mit uns (!) ift Jeſus Chriftus, der Herr Zebaoth. Es ift 
fein anderer Gott, das Feld muß Er behalten. In der dringenden Mah— 
nung, alle Kräfte daran zu jeßen, unfer hriftlihes Volk niht VBerführern 
preiszugeben, wie fie von den genannten Berfammlungen 
an uns berantreten, finden Sie zunädft den Grund, warum der 
Borftand noch nachträglich den Gegenftand zur Beratbung in unfer Pro: 
gramm aufnahm, für unfern Bund das Präjes: Amt feft zu begründen, 
damit fi unferen hoben Aufgaben, die allein dem Herrn und Seinem 
Reihe angehören, eine Kraft unausgejeßt widmen kann,” 

Die gefperrt gedrudten Stellen dieſes Abjchnittes haben wir fo feßen 
lafien, um unfere Leſer auf diefelben aufmerffam zu mahen. Man traut 
feinen Augen kaum, wenn man fie lieft. Die Herren, die fih fo demütbig 
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gebärden, die von „harter Anfechtung und vieler Schmach“ reden, melde 
fie in den lepten zwei Jahren haben erbulden müflen, entwideln einen fo 
pharifäifchen, jo ftrafbaren Hochmuth, daß man meinen möchte, fie gehörten 
zu den berufenen Beifigern eines Kebergerihts. Die Glieder jo anjehn- 
liher Berfammlungen, wie die obengenannten, jo ohne Weiteres als „Ver⸗ 
führer” zu bezeichnen, ift denn doch ganz unerhört, ja frech. Mer bat 
ferner auf diefen VBerfammlungen „ver Kirche den Krieg erklärt“? Heißt 
das der „Kirche“ den Arieg erllären, wenn für die Vollsſchule ftatt der 
Geiftlihen ſachverſtändige Schulaufjeher gefordert werden? Wer hat vollends 
„allem Göttlihen‘ den Krieg erflärt? Wer war je fo frech in dieſen 
Berfammlungen, die Werke und fortdauernden Thätigkeiten Gottes, fein 
Balten, feine Offenbarungen in der Natur und in den Menjchen und 
durch diejelben auch nur mit einem Worte zu tadeln, geſchweige denn allem 
Göttlihen den Krieg zu erllären? Wird nicht das Alles, wird nicht vor 
allen Dingen auch die menjhlihe Vernunft, die ſchönſte Gottesgabe für den 
Menſchen, hoch gehalten? Wüßte man nicht, daß diefe Herren in ihrer 
theologischen Verſchrobenheit unter dem „Göttlichen“ nichts weiter verftehen, 
ald den Buchftaben der Bibel, deren Geift fie nicht begreifen, man müßte 
jolher Berunglimpfungen halber ernfter mit ihnen reden. 

An Borträgen enthält die Gedentjhrift: 1) Der Prophet Elias. 
2) Iſt auf Grund des göttlihen Wortes das Loben in der Schule gerecht: 
fertigt? 3) Was hält unfern Bund zujammen ? 

Der ungenannte Verfaſſer von Nr. 2 kommt zu dem Ergebniß: „Das 
Loben in der Schule ift zwar auf Grund des göttlihen Wortes gerecht: 
fertigt, do muß es der freien Gnade, die uns in Ehrifto Jeſu dargeboten 
wird, nicht hinderlich fein, viefelbe vielmehr den Herzen unferer Schüler 
nahe zu bringen ſuchen.“ 

5. Der Vorftand des evangelijhen Schulvereins befteht gegen: 
wärtig aus dem zeitigen Ordner: Heine, Oberlehrer am Scullehrerjeminar 
zu Köthen (Anhalt); Vice-Ordner: Lehrer Dörpfeld in Barmen (MWuppers 
jeld) ; Kaſſirer: Muſiklehrer Haafe in Köthen; Sekretär: fehlt noch. — Die 
Leiter der Provinzials:Berfammlungen find: 1) für die Provinz Preußen» 
Poſen: Regierungs- und Schulratb Bod in Königsberg i. Pr.; 2) für die 
Prov. Pommern: fehlt noch; 3) für die Prov. Brandenburg: Prof. Baulus 
Caſſel in Berlin; 4) für die Prov. Schlefien: fehlt nod; 5) für die Prov. 
Sahjen-Thüringen: Seminardirector Teihmüller in Bernburg; 6) für die 
Prov. Rheinland und Weitfalen: Miffionsinfpeltor v. Rhoden in Barmen; 
7) für die Prov. Hefien: Gymnafiallehrer Dr. Lucius in Darmftadt ; 
8) für Süddeutſchland: fehlt noch. — Die Seltionsführer: der 1. Sektion 
(Art und Beruf des deutjhen Volles, pſychologiſche und fpeziell pädago— 
giſche) Miffionslehrer Hildebrandt in Berlin; der 2, Gelt. (Religions: 
unterricht in der Vollksſchule) Kantor Kulle in Berlin; der 3. Selt. 
(deutjher Unterricht in der Volksſchule) Dr. Otto in Mühlhaufen in Th.; 
ber 4. Selt. (Familienleben und häuslihe Erziehung, incl. Anftaltserzie: 
bung) Direttor Brandt in Saarbrüden; der 5. Sekt. (Mufit) Lehrer 
Steinhänfer in Mühlhauſen; der 6. Sekt. (Religionsunterriht in höheren 
Schulen) Oberlehrer Etier in Neu-Ruppin; der 7, Selt. (Geſchichte) 
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Dr. Rojed in Breslau; der 8. Selt. (deutſche Sprade und Literatur 
höherer Schulen) Inſpeltor Bauer in Neuendettelsau bei Kloſter Heilsbronn 
in Baiern; der 9. Selt. (altllaffiische Studien) Oberlehrer Dr. Wiggert in 
Stargard; der 10. Selt. (Mathematit und Naturwiſſenſchaften) Oberlebrer 
Dr. Tillich in Berlin; der i1. Sekt. (neuere Sprachen) Oberlehrer Dr. 
Reuſcher in Frankfurt a. D. (Preuß. Schulz. Nr. 25 von 1867.) 

6. Thefen über die Fortbildung der Lehrer an ber 
Boltsfhule (Zur Beſprechung bei der Berfammlung des mürttemb, 
Voltsjhulvereins beftimmt.) „1) Der Stand der Volksſchullehrer bebarf 
bei feinen eigenthümlichen Verhältniſſen — mie der Stand der Geiftlihen — 
einer fortbauernden geiltigen Belebung und bildenden Anregung. 
2) Diejelbe erjcheint bei vem jüngeren unftändigen Theile des Volles 
ſchullehrerſtandes doppelt nöthig. 3) Dem vorliegenden Bedürfniffe kann 
in volllommen befriedigender Weiſe nur durch ein freies Zuſammenwirken 
und eine gegenjeitige Anregung der an der Schulthätigkeit Betheiligten felbft 
entfproden werden. Eben darum ijt alles, was dieſe fördert, aufs jorgs 
fältigfte zu pflegen. 4) So mie die Dinge fiehen, kann jebod dem Ver— 
trauen auf diefelbe nit alles überlafien werden. Es bevarf für unjern 
Zwed ftehender ofjicieller und obligatorijher Einrichtungen. 5) Se 
jünger die betreffenden Lehrer find, defto mehr lönnen dieſe Einrichtungen 
formeller, an das Schulmäßige grenzender Art fein. 6) Es empfehlen 
fih dafür neben da und dort zu baltenden umfafjenderen Lehrkurſen bes 
fondere Veranftaltungen, wodurch jene zu einem fortlaufenden Brivats 
ftudium in den verjchiedenen Wiljensfähern mündlich angeleitet und zur 
Üblegung von Rechenſchaft über ihre Thätigleit veranlaßt würden. 
7) Im Interefje belebender Anregung und geiftiger Hebung liegt es, daß 
hierbei das zu verarbeitende Wiſſen nicht in den engften Kreijen als 
förmlich Pädagogiſchen und unmittelbar Sculmäßigen gehalten werde, 
8) Die allgemeinen Lebrerfonferenzen werden ihren Zwed eber erfüllen, 
je mehr fie a) von einem Mann des Bertrauens und einer nad 
Willen und Lehrtüchtigleit überlegenen Kraft geleitet werben, b) das Inter: 
eſſe der Lehrer dur die Wahl des Gegenftandes erregen, c) eben 
darum ven leßteren entweder aus den allgemein menjhlih anziebenden 
Bildungs : Clementen oder aus den vorliegenden Bebürfnifien des Volks-— 
ſchulweſens entnehmen, d) durch die Beiprehungen einen beftimmten 
Gegenftand allfeitig und gründlih zu behandeln und zum Abſchluß zu 
bringen ſuchen, in welch' legterer Beziehung fih die Aufftellung gemeins 
ſamer BefprebungsGegenftände von Seiten der Oberfhulbebörde im Zus 
fammenbang mit wichtigen Zeitfragen empfiehlt, e) die Beiprebung felbft 
durh vorbereitende Einführung der Lehrer in den Stoff (Referenten, 
Rorreferenten) unterftügen, f) in ihrem Berlauf den Charalter einer freien 
Konferenz der Lehrer ſelbſt erfireben und das Schul: und Vortrags» 
mäßige abftreifen (Aufftellung von Ihejen), g) den Gegenftand bis zu dem 
Biel verfolgen, daß die unmittelbare Anwendung des Grrungenen und 
Grlannten auf's Leben von felbit fih daraus ergiebt, h) überhaupt Ges 
währ dafür bieten, daß das auf der Konferenz; Gemwonnene und ald wahr 
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und zwedmäßig Erlannte auch in's Leben eingeführt werde.” (Würt⸗ 
tembergijhes Schulwochenbl. Nr. 34 von 1867.) 

7. Eduard Senff, Hauptlehrer der 45. Gemeindeſchule in Berlin, 
hat ein Schrifthen unter dem Titel „Wider das moderne Partei: 
wejen im Lehrerſtande“ (Berlin, C. S. Liebreht, 1868) erjcheinen 
lafien, in dem er den Angriffen entgegentritt, welche der Inhalt feiner im 
vorigen Bande von uns bejprodhenen Brojhüre „Aufgabe der Lehrer- 
Vereine jebiger Zeit im Berliner „gefelligen Lehrerverein“ hauptſächlich 
durh den Schulvorfteher Bohm erfahren hat. Die große Mehrzahl der 
Mitgliever des Bereins befteht, jo viel wir wiſſen, aus Verehrern Diefter: 
wegs, ſchwerlich aus blinden Verehrern, denn ſonſt würden fie diefen Selbit- 
denter jehr wenig ehren; Senfj nennt fie aber ‚‚Pjeudo » Diefterwegianer‘ 
und ſcheint Bohm als den Führer derfelben zu betrahten. Was wir von 
Bohm und andern jehr tüchtigen Mitgliedern des Vereins wiſſen, das 
fieht niht nad Pjeudo : Diejterwegianismus » aus; Senffs Urtheil kommt 
ung daher ein wenig verdächtig vor. Vielleicht fpielt hier, wie fo oft im 
Leben, Perfönlihes mit, und daher halten wir mit unferm Urtbeil zurüd. 
Unangenehm bat e3 uns aber berührt, Diefterweg durch Senfj als einen 
Pädagogen bingeftellt zu ſehen, der die Verehrung gar nicht verbient, 
welche ihm im Leben zu Theil geworben if. Daß Diefterweg menfdliche 
Schwächen hatte, mußte er jelbfl. Aber einen Mann, der jo Großes ges 
leiftet, die geſammte deutſche und außerbeutjhe Lehrerwelt jo für ihren 
Beruf entflammt hat wie Dieftermeg, den muß man eben hiernach, nicht 
aber nah jeinen Heinen Schwähen und Inkonſequenzen meſſen. Yür 
Beurtheilung eines großen Mannes gehört auch ein großer Mafftab, den 
Senff aber entſchieden nicht hat. Senff fcheint mehr von Thilo als von 
Dieftermeg gelernt zu haben. 


d) Anftellung von Lehrerinnen. 


8. Im „Württembergifhen Schulmochenblatt” (Nr. 28 von 1867) 
und in der in Salzungen erjcheinenden Beitfchrift „Elternhaus und Schule” 
jind „Theſen über die Verwendung des weibliden Geſchlechts 
zum Lehramt an der Volksſchule“ geftellt worden, die darin übers 
einftimmen, daß fie die Anftellung von Lehrerinnen namentlih für die 
zwei bis drei erften Schuljahre empfehlen. 


e) Einrihtung zwedmäßiger Shultifhe und Schulhäuſer. 
Gejundheitspflege. 


9. Die Herftellung zwedmäßigr Schultiſche ift eine Forderung, 
die im Intereſſe der Jugend jet dringlicher ala jemals geftellt worden iſt. 
Die Anfichten darüber gehen aber noch ziemlich weit auseinander, und es 
ift ſchwer zu jagen, wer bis heut die beften Vorſchläge gemaht hat. Wir 
halten die Angelegenheit auch für wichtig, glauben aber, daß man ſich 
darin nicht ganz frei von Uebertreibung hält, und ven bis jeßt im Gebrauch 
befindlichen Gubjellien mehr aufbürdet, als fie verfhuldet haben. 

Es liegen uns drei Schriften über biefen ‚Gegenftand vor, deren Ver— 
fafler alle mit Wärme für ihre Ueberzeugung eintreten, Näher anf ihren 
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Inhalt einzugehen, erſcheint uns ohne Weitläuftigleit nicht ihunlich; wir 
beſchränlen uns daher auf kurze Angaben. 

2. Der rationelle Shultifh als das hauptſächlichſte Berhütungsmittel 
ber ſchlechten Bruftentwidelung, ber jchlehten Haltung und ber Rüdgrats- 
verfrümmung von J. Frey, Doctor der Medizin und Chirurgie, Borfteher 
des gymnaſtiſch⸗orthopädiſchen Inſtituts und Mitglied ber Bezirksichulpflege 
in Züri. Mit 8 lith. Tafeln. 8. (48 ©.) Zürich, Scabelig’ihe Bud 
1868. 16 Sgr. 

Diefe auf vieljährigen Studien berubende Arbeit enthält eine ver: 
gleihende Zufammenftellung der bedeutendften in neuerer Zeit aufgetaudten 
Schultiſch-Syſteme mit ihren Fehlern und Vorzügen nebſt Vorſchlägen zu 
ihrer Verbefierung. Die beigegebenen Zeichnungen ftellen die verſchiedenen 
Arten Schultifhe fo dar, daß darnad gearbeitet werden kann. 

3. Ueber vie Einridtung zwedmäßiger Schultifhe. Ein Beitrag 
wu Gefundheitspflege in ben Schulen von A. ermann, Turnlehrer und 

ebrer an ber mitt. Bürgerfchule in Braunjchweig. gr. 8. (40 ©.) 

Braunjhweig, E. Leibrod, 1868. 

Der mwohlunterrihtete Berfafler untermwirft die gebräudlihen und im 
neuerer Beit empfohlenen Schultiſche einer eingehenden Kritit und hebt die 
Borzüge der von ihm konftruirten hervor. Eingedruckte Zeichnungen vers 
anſchaulichen ven Text und können zugleih zur Ausführung für Tiſchler 
dienen. i 
4. Die Schule und ihr Einfluß auf bie Gefundbeit. Bortrag ge- 

halten im Gewerbeverein zu Reutlingen im Januar 1868 von Albert 

* Dr. med. gr. 8. (441S.) Reutlingen, Kenngott'ſche Buchh. 1868. 

6 T, 

Der Verfaſſer verbreitet fih mit Sachkenntniß und Wärme über Alles, 
wodurd die Gejundheit der Jugend in Schule und Haus gefährdet wird, 
und zeigt, was zur Abhülfe der Webelftände geſchehen follte. Wir empfehlen 
das Schrifthen Lehrern und Eltern. 

Ferner mahen wir aufmerljam auf die Schrift: 

5. Die Schulbäufer auf ber Pariſer Weltausftellung. Bom by- 
ieniihen Stanbpunfte beurtbeilt von Dr. med. Herm. Eon, Augenarzt 
in Breslau. Berlin, Sittenfeld. 1867. 

Der durch feine „Unterjuchungen der Augen von 10,000 Schulkindern“ 
rühmlichft befannte Verfaſſer ift auf der Pariſer Ausftellung (1867) ge 
weſen und bat die dafelbit befindlichen preußifchen, ſchwediſchen und ameri: 
laniſchen Schulhäufer in Bezug auf Fenfter, Zimmerbimenfionen und Sub» 
jellien vom ärztlihen Standpunkte aus unterfucht und fommt zu folgenden 
Schlüfjen : 

„1. Als fehlerhafte, niht nachahmenswerthe Einrichtungen 
baben wir fennen gelernt: a) im preußiſchen Schulhauſe: die ge 
ringe Zahl und Höhe der Fenfter, die zu geringe Höhe und Breite des 
Zimmers, die zu geringe Höhe der Heineren Tiſche, die flahen Tiſchplatten, 
die zu große Bankhöhe, die zu geringe Bantbreite, die viel zu bobe 
Differenz und Diftanz, das Fehlen der Fußbretter, die zu tief angebrachten 
Bücherbretter, ven Mangel einer Kreuzlehne, die zu langen Bänte und den 
für jeden Schüler zu eng bemefjenen Pla; b) im ſchwediſchen Schul— 
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zimmer: bie enorme Dunkelheit und Enge der Stube, die viel zu hohe 
Differenz, der Bücherlaften ftatt des Bücherbretts, die hohe, jhräge Rüden: 
lehne, die zu ſchmalen Zußbretter, die jehr geringe Banklänge und den für 
jeden Schüler zu ſchmal bemefjenen Raum; c) im amerikaniſchen 
Schulhauſe: die Lage der Fenfter zur Rechten und vor dem Kinde, vie 
geringe Tiſchhöhe, die enorme Dijtanz, die bedeutende Breite des Bücher: 
brettes, die hohe, ſchräge Lehne und die geringe Banklänge. 

2) Als leidliche Cinrihtung fanden wir: a) in Preußen die 
Breite der Ziihe; b) in Schweden die geringe pofitive Diftanz; c) in 
Amerika die mäßige Neigung des Tifches, die relativ genügende Höhe 
und Breite der Bänke, die der richtigen fi am meiften nähernde Differenz. 

3. Als vortrefflihe, empfehlenswerthe Einrichtungen fahen 
wir: a) in Preußen: die richtige Lage der Fenfter zur Linken und hinter 
dem Schreibenden, die richtige Höhe der größern Tiſche und die richtige 
Breite der Bücherbretter; b) in Schweden: die richtige Höhe, Neigung 
und Breite der Tijche, die pafjende Höhe und Breite der Bänke und das Vor: 
bandenjein von Fußbrettern; c) in Amerila: die bedeutende Zahl und 
Größe der Feniter, die ausgezeichnete Höhe und Breite des Zimmers, die ge: 
börige Breite der Tijche, das hoch angebrachte Bücherbrett und der große, für 
jeden Schüler bejtimmte Bankraum. 

Alle drei Länder können alſo auf der Ausftellung von einander ler- 
nen; ein Schulhaus aber, welches der Arzt als Muſterſchulhaus empfehlen 
fönnte, eriftirt dort nit. Und felbft wenn wir die erwähnten Vorzüge 
aller drei ausgejtellten Schulen zujammen in einem einzigen Schulgebäude 
vereinigt fänden, es würden noch nicht alle Poſtulate des Arztes an die 
Schule erfüllt jein.“ 

Die Schulbehörde in Zürich hat eine Verordnung, die Erbauung der 
Schulhäuſer betreffend, erlafien, die viel Gutes enthält. Es find darin aud 
Vorſchriften für die Anfertigung der Schultiihe enthalten. Einen Auszug 
aus dieſer Verordnung enthält das Württembergiſche Schulwochenblatt in 
Nr. 34 u. 35 (von 1867). 

Die baierifche Regierung hat unterm 16. Jan. 1867 ein Regulativ 
erlafien, das zwedmäßige Vorjhriften in Bezug auf die Gejundheitspflege 
in den Schulen enthält. Es verbreitet fih ausführlih über ven Bau der 
Schulbhäufer, über Beheizung und Bentilation, über die Schultifhe, über 
das Neinhalten der Ehulräume und Aborte, über die Zahl der Schüler 
für eine Klafje, über die zwiſchen den einzelnen Unterrichtsgegenfländen an- 
zuorbnenden Paufen, über vie Körperhaltung der Kinder, über vie Ein: 
rihtung der Turnjhulen u. j. wm. Einen Auszug aus diefem Regulativ 
enthält das Wiener Mediz. Wochenblatt, das Defterr. Schul:Blatt und das 
-MWürttemb. Schulmodhenblatt in Nr. 40 und 43 (von 1867), 

Sanitätsrath Dr. Posner hielt in der Hufelandſchen Gejellihaft zu Ber: 
lin einen Vortrag, in dem er ſich über alle Uebelftände in Schulen verbreitete, 
die der Gejunpheit der Schüler nadhtheilig find. Einen Auszug aus diejem 
BVortrage enthält die Preußiſche Schulztg. in Nr. 1 (von 1867). 

Die württembergiſche Regierung bat (1867) eine Kommiſſion 
zufammengejeßt, melde angemejjene Normen für die Gefunpheitspflege in 
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der Schule nah allen Beziehungen und Richtungen bin aufftellen fol, Im 
Anſchluß hieran theilt Lehrer Clas in Nr. 30 und 31 des Mürttemb. 
Schulwochenbl. (von 1867) feine und bewährter Aerzte Anfiht über 
„Quftreinigung in Shulzimmern“ mit. 


2. Die einzelnen deutfchen Staaten. 
I. Preußen. 


1. Schulgejesggebung. 


1. Der Kultus:Minifter hat (1867) dem Haufe der Abgeordneten 
einen „Gefeßentmwurf, betrefjend Ginrihtung und Unter 
haltung der öffentlihen Volksſchule, ſowie Penjionirung 
und Benfionsberehtigung der Lehrer und Lehrerinnen“, 
überreicht, ver im 12. Hefte des „Centralblattes’ von Stiehl vollftändig 
und mit allen Motiven abgevrudt if. Da verfelbe faft allgemein gemiß- 
billigt wurde, jo ift er „Entwurf geblieben. Die Lehrer fahen ſich insbe: 
fondere in Bezug auf Dotation und Penſionirung ganz in ihren gerechten 
Erwartungen getäufht; fie petitionirten daher allerwärts für Abweiſung 
des Geſetzes. Das Geſuch der ‚Lehrer der Stabtephorie Merfeburg‘ lautet 
folgendermaßen: 

‚Das hohe Haus der Abgeordneten bitten die gehorfamft unterzeich- 
neten Lehrer der Stadt-Ephorie Merſeburg: 

ben von dem Herrn Rultusminifter bei dem Herrenhauſe einge 

brachten Entwurf eines Schulgefepes, namentlich ſoweit derſelbe 

die Dotations⸗ und Penſionsverhaltniſſe der preußiſchen Volls—⸗ 

ſchullehrer betrifft, 
abzulehnen, und die Staatsregierung aufzufordern, in der nächſten Seſſion 
des Landtags ein neues Geſetz vorzulegen, welches den Lehrern, je nach 
ihrer Anciennetät und ihren Leiſtungen, und unter Berüd: 
fihtigung der lofalen Berbältnijje in Stadt und Land, 
ſolche Gehalts: und Penfionsverhältnifie in Ausficht ftellt, wie fie bei den 
Subalternbeamten der Bezirksregierungen und Kreisgerichte längft vorhan⸗ 
den find. 

Motive: 

1)8. 23 und 25 der Verfaſſung: Die öffentlihen Lehrer haben vie 
Rechte und Pflichten der Staatsdiener. Der Staat gewährleiftet den 
Boltsfhullehrern ein feſtes, den Lolalverhältnifien angemefjenes Ein: 
fommen ; 

2) ver Entwurf verewigt die Regulative vom Oltober 1854 ; 

3) die Lehrer find oft nicht im Stande, die laufenden Beiträge zu den 
Bezirlswittwenlafien zu zahlen, und follen nun nod Beiträge zur 
Penſionskaſſe zahlen, mährend die vesfallfigen Beiträge bei einer 
großen Reihe von Beamten vom 1. Januar des laufenden Jahres ab 
ſiſtitt find; 
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4) feit 20 Jahren haben 40,000 preußiſche Lehrer in Hoffnung gear⸗ 
beitet und — gebarbt; und nun ftellt fie der Entwurf an das Grab 
ihrer Hoffnungen. 

Mögen die Berathungen zeigen, wo der Lehrerftand die Männer 
zu juchen bat, die ein Herz für feine Noth, ein Ohr für feine 
Klagen, Verſtändniß für feine Aufgabe, und ein offenes Auge 
für feine mühevolle Arbeit haben! 
Die nachſtehenden Schriften treten alle für befiere Dotation ber Lehrer 
ein, und können befonders den Abgeorbneten zum Studium empfohlen 
werben. 


Das Dotations- und Penſionsgeſetz müſſen eine rettende That 
fein. Beleuchtung beider Geſetzentwürfe und Petition an das Abgeord⸗ 
netenhaus. Den Herren Abgeordneten gewidmet und überreicht von Th. 
— 8. (72 ©.) Brandenburg, Th. Balliens Selbſtverlag. 1868. 

gr. 


Zur Borlage bes Unterrihts- und Dotationsgejetes. Bon einem 
— Päbagogen. gr. 8. (44 ©.) Berlin, Jul. Springer. 1968. 
gr. 


Die Berbefferung des Einlommens ber Lehrer ift nothwenbig unb 
ausführbar. Ein Wort zur Dotationsfrage von G. Lützen, evangelijchen 
Prebiger. gr. 8. (24 ©.) Berlin, 2. Oehmigles Verlag. 1867. 5 Sgr. 


2. Lehrermangel. 


2. Der Lehrermangel befteht leider noch in den meiften Provinzen 
fort. Nah dem Gentralblatte fehlen allein im NRegierungsbezirt Oppeln 
über 350 Volksſchullehrer. 


3. Lehrerbildungsanftalten. 


3. Der Lehrermangel hat natürlih in der geringen Anzahl von Prä— 
paranden, bie ſich zur Aufnahme melden, feinen Grund. Seit zehn 
Jahren ift die Zahl derſelben regelmäßig gejunfen. Die Regierungen ver: 
lennen nicht, daß die geringe Beſoldung der Lehrer hiervon der Grund ift, 
find aber nicht in der Lage, fofort Abhülfe herbeizuführen. Merkwürdig 
bleibt aber, daß man unter dieſen Verhältniſſen ein Potationsgejeß vor« 
legen konnte, das alle Vollsſchullehrer entmuthigte. 

4. Das „Centralblatt‘’ enthält im 9. Hefte (1867) einen beber- 
zigenswerthen Aufjaß über „die Gejundheitspflege in den Semi« 
narien“, der al3 Unterlage zur Beiprehung in einer Seminar-Direltoren: 
Gonferenz gedient hat. Der Berf. empfiehlt im Eingange, alle Yünglinge 
vom Seminar fern zu halten, die mit gebrochener Kraft eintreten wollen, 


4. Allgemeine Verhältniſſe der Lehrer. 


5. Der Kultug-Minifter erflärte unterm 13. Juli 1867 aus Berans 
laflung einer Disciplinar-Unterfuhung wider einen Lehrer, „daß Elemen«- 
tarlehrer für Beamte im unmittelbaren Staatsdienſt nit zu 
erachten ſeien. 

Päd. Jahresbericht. XX. 34 
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6. Eine Verordnung der Regierung zu Oppeln befchränft vie Ueber: 
nahme der Gemeindeſchreiberei durch Lehrer. Diefelbe foll nirgends 
eintreten, wo der ©emeindefchreiberbezirt mehr ald 1000 Seelen zählt. 
Schulverfäumnifje dürfen dur dieſen Dienft nie hervorgerufen werden. 

7. Die Regierung zu Stettin hat unterm 12, Febr. 1867 eine Ber: 
fügung, „vie Ausübung des HZüchtigungsrechtes in den Glementarjhulen‘ 
betreffend, erlafjen, die wir nah einem Auszuge im Gentralblatte (III. Heft, 
1867) zur weiteren Beberzigung nadftehend mittheilen. 

„1) In der Verordnung vom Jahre 1845 ift auch von den Mitteln, 
die bei körperliben Züchtigungen anwendbar find, die Rede, und es ift 
dort ein Strid, aus lojen ledernen Riemen ohne Knoten beftehend, als eins 
der ungefährlichften genannt. Obgleich diefes Inſtrument wirklich unſchäd— 
lih in der Hand eines mild gefinnten und vorfichtigen Lehrers ift, jo unter: 
jagen wir doch die fernere Anwendung deſſelben, und zwar deswegen, weil 
es einmal nicht überall vorjchriftsmäßig angefertigt, und zweitens, weil 
ed mit dem Namen „Kantſchuh“ belegt worden iſt und dadurch zu ben 
ärgerlichſten Vorftellungen in dieſen und jenen Schulgemeinden Anlaß ge: 
geben bat. 2) Wenn die Nothwendigkeit es erfordert, in einzelnen Fällen 
zu leibliher Züchtigung zu jchreiten, jo jollen ſich die Lehrer dazu feiner 
andern Mittel bevienen, ald bei Heinen Kindern bis zu neun Jahren einer 
aus dünnen Reiſern beftehbenden Ruthe und bei älteren eines biegjamen 
Stödhens von der Stärke eines Heinen Fingers (?). 3) Eine Entblößung 
des Körpers beim Gebrauch des einen oder ded andern dieſer Strafmittel 
wird ein für alle Mal hierdurch unterjagt. 4) Die Theile des Leibes, 
wohin allein eine ſolche Züchtigung gerichtet werden darf, find der Rüden 
und das Gefäß. 5) Niemals ift die Züchtigung an einem Rinde auf feinem 
Sipplag in der Schule zu vollziehen, ſondern erft nach Hervorrufung des: 
jelben auf einen freien Schulzjimmerraum, Es ift das erforderlih zum 
Schuß theild des Lehrers ſelbſt vor plößlihem leivenjhaftlihen Zufahren, 
theil$ des zu züchtigenden Kindes, theils der dafjelbe umgebenden Mitſchüler. 
6) In der Regel foll eine körperlihe Züchtigung im Lauf des Unterrichts nicht 
volljogen werden, fondern in den fogenannten Zmwijchenftunden oder in der 
Zeit nah Schluß des Unterrihts. Während des Neligionsunterrihts darf 
eine ſolche Beftrafung niemals vorlommen. 7) Jede etwa volljogene für: 
perlihe Züchtigung, ihre Weile, ihr Maß und ihr Grund joll von jept ab 
in dem Unterrihtsbuh einer jeden Schule, und zwar in einer bejonderen 
Golonne defjelben von dem Lehrer angegeben werden. Etwaige Nadhläjlig- 
feiten darin würden über den Lehrer ein ungünftiges Urtbeil, beſonders in 
dem Falle erweden, wenn eine Klage über ihn wegen vorgeblidyer Leber: 
ſchreitung des Züchtigungsrechts auſtäme. 8) Jede Weiſe leiblicher. Züch— 
tigung, welche gegen die hier ad 2—4 gegebenen Vorſchriſten verſtößt, 
3. B. alſo Beitrafung mit Obrfeigen, Schlägen auf die Hand oder auf die 
Fingerfpigen ꝛc. find MUeberjchreitungen des Züchtigungsrechtes; rohe Be 
handlung der Kinder, 3. B. durch Stoßen, Raufen, Werfen zur Erbe oder 
an die Wand ꝛc., gehören zu den Mißhandlungen, und müfjen nachdrüdlich 
gerügt und nach Befinden der Umftände fogleich bei dem erjten Vergeben 
diejer Art oder bei der Wiederkehr nad voraufgegangenen Rügen durch die 
naͤchſten Vorgeſetzten des ſchuldigen Lehrers und zur bisciplinarijchen Ahn⸗ 
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dung angezeigt werben. 9) Lehrern, welche ſich harte Mißhandlungen haben 
zu Schulden fommen lafien, ſowie denen, welche fih in roher Weiſe an 
Kindern vergreifen, wird von uns das Recht, felbft körperliche Beftrafungen 
vorzunehmen, auf längere oder kürzere Zeit abgefprochen werden, auch wenn 
vorgefommene Mißhandlungen bereits im gerichtlihen Wege beftraft fein 
follten. 

Mir werden ftetd diejenigen Lehrer am höchften achten und vorzugs: 
weife auch deren Bedürfnifie und Wünſche nah Vermögen berüdfichtigen, 
welche, geleitet von chriftlicher Gefinnung, ihr edles und einflußreiches 
Amt und die ihnen anvertrauten Kinder im Lichte unferes heiligen Glau= 
bens würdigen und in nothwendiger und gewifler Folge davon ihre Kräfte 
im Unterricht mit Selbftverleugnung und Hingebung der Jugend widmen, 
diefen dadurch und durch den Ausdrud väterlicher Freundlichkeit gegen fie 
die Schule und fi felbft zu einem Gegenftand ihrer kindlichen Achtung 
und Anhänglichkeit machen. Auch wo Lehrer diefer Trefjlichleit malten, 
wird zwar eine ernfle Disciplin, die in keiner Schule fehlen darf, die Ju— 
gend beherrfchen, leiten und zu Allem anhalten, was lieblid im Leben des 
lernenden und fich bildenden Kindes ift; aber leibliche Züchtigungen werden 
vort eine Seltenheit fein, weil chriftliche Weisheit und Liebe hier das Re: 
giment führen und die Schule vor der Schmady bewahren werden, daß fie 
in den Ruf einer harten Zuchtanftalt allmählib hineingeräth.“ 

8. Nach einer Verordnung des Kultus-Minifters vom 19. Juli 1867 
follen Juden zur Prüfung pro schola zugelajjen werden, jofern fie ihre 
Qualifitation vorſchriftsmäßig nachweiſen; aber es erwädhft daraus dem Era- 
minanden nicht die Berechtigung zur Anftellung al® Lehrer an chriftlichen 
Schulen (Gentralblatt von 1867, ©. 482). 


5. Gehalt. 


9. Die ungünftigen Gehaltsverhältnifje der preußifchen Lehrer kamen 
auch in diefem Jahre im Abgeorbnetenhaufe zur Sprade, namentlih durch 
den Abgeorbneten Harkort, der fih die Beſſerſtellung ver Lehrer zur 
Lebensaufgabe gemacht hat. Er wies nad, wie dringend nöthig Hülfe, und 
ſchloß mit den Worten: „Die Leiftungen unferer Volksſchulen nehmen ab; 
unjer ganzes Schulmefen krankt.“ Geb. Rath Stiehl geftand das in der 
Hauptſache zu, erflärte jevoh, daß eifrig an einem Dotationsgeſetze gear: 
beitet werde, und daß inzwijchen auch erheblicdye Gehaltsverbefierungen her- 
beigeführt worden ſeien, in den leßteren Jahren im Betrage von mehr als 
einer Million — im Ganzen gerechnet. 

Unterm 7. Februar 1867 erließ der Unterrihtsminifter ein Rund: 
jhreiben an die Regierungen, in dem die Grundſätze feitgellt find, nad 
denen bei Gehaltsverbefierungen verfahren werden fol. Es find das im 
Weſentlichen diejelben, nach denen fchon bisher verfahren worden if. Es 
fol ein den BVerhältnifien angemefjenes Minimalgehalt feitgeftellt werden, 
das aufzubringen die Gemeinden verpflichtet find; reichen deren Mittel nicht 
aus, jo joll der Staat eintreten. Die ganze Verordnung macht einen guten 
Eindrud; ſchade nur, daß das erwähnte Dotationsgeſetz damit fo wenig 
in Einklang ftebt. 

34* 
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Noch vor dem Belanntwerden des Dotationsgefeßed glaubten die jo 
oft vertröfteten und immer in ihren Hoffnungen getäujchten Lehrer ihre 
troftlofe Lage dem mwohlwollenden Landesvater vortragen zu müflen. Man 
wandte fih daher in einer Petition, die von Lehrern der ganzen Monarchie 
unterzeichnet wurde, unmittelbar an den König. Da diefelbe die Lage 
ber Lehrer wahrheitstreu zeichnet, jo theilen wir fie nachftehend mit. 

Nah Anrede und Einleitung heißt es: 

„Die preußifche Boltsjchule des 19. Jahrhunderts — eins der ſegens— 
reichiten Werke Allerhöchſt Ihres hochjeligen Herren Vaters, des im Herzen 
des Boltes fortlebenden Königs Friedrih Wilhelm III. — hat, wie ſchon 
früher, jo auch in neuefter Zeit Seitens der hohen Staatsbehörben, wie 
überhaupt in ganz Europa, die vollfte Achtung und Anerkennung gefunden ; 
und welchen Antheil das Ausland an den vorjährigen großen Siegen un 
ſeres vortrefflihen Kriegsheeres der preußijchen Volksſchule beilegt, befunden 
die zahlreihen Zugeltänpnifje aus der Mitte der durch Gottes gnädigen 
Beiftand von Em. Majeftät übermwundenen Gegner, melde jest nit nur 
bemübt find, ihre Waffen nad den preußifchen zu vervolllommnen, ſondern 
auch ihre Bolksbildungsanftalten nah unjern Schulen einzurichten. 

Allein fo nahen und großen Antheil die preußijche Vollsihule daran 
bat und fo viele Lichtjeiten die Schule auch feit ihrem Entjtehen darge— 
boten, jo fehlt e3 ihr bis auf ven heutigen Tag leider aud nicht an einer 
jehr großen Schattenfeite. Es ift dies die durchaus unzulänglihe, höchſt 
traurige Gehaltsftellung ihrer zahlreihen Lehrer mit der ebenjo traurigen 
Lage ihrer ausgedienten Mitglieder, ſowie der Lehrerwittwen und Waijen; 
denn das Einkommen der jeßt circa 40,000 preußiſchen Volksſchullehrer 
beträgt auf den Mann, in der Regel mit Familie, jährlih noch nicht ein- 
mal 200 Thlr., das Einkommen aus Nebenämtern mit eingerechnet, 

Die Lehrer ftehen aljo in Anſehung einer der wichtigften Punkte ihrer 
Amtsverhältnifie, wie groß ihre Zahl, wie nothwendig und unentbehrlich, 
wie einflußreih und anerfannt ihr Beruf auch ift, mit den am allerungün- 
ftigften geftellten Staats: und Gemeindebeamten auf der niedrigiten Gehalts: 
ftufe, wovon eine der nächſten und kläglichſten Folgen natürlich die ift, daß 
die meiften unferer Standesgenofjen zu Stadt und Land mit ihren Fami— 
lien durch ihr ganzes Leben bis in die Tage des grauen Alters der Noth 
und dem Kummer, ver Sorge um ihr tägliches Brot preisgegeben find, und 
daß für unjere Wittwen und Waifen, welche letztere im Regierungsbezirte 
Potsdam und jo ähnlich in den Bezirken aller Provinzen der ganzen Mo: 
narchie eine jährliche Penfion von je 18—24 Thlr. beziehen, die private und 
öffentlihe Wohlthätigkeit fort und fort in Anſpruch genommen, beziehungs⸗ 
weiſe für biejfelben in Kirchen und Häufern collectirt werden muß. 

Eine andere mehr und mehr bervortretende, Schule und Yugender: 
ziehung unmittelbar berührende Folge davon ift die, daß immer meniger 
und minder befähigte junge Leute fi unferem Stande wibmen, und ber 
Mangel an Lehrern ſich bereits in allen Provinzen jehr bemerkbar gemacht 
bat. Daß der jo große ald allgemeine Nothſtand der Lehrer zugleich aber 
von den nachtbeiligiten Wirkungen auf ihre Gejundheit, Zufriedenheit und 
Lebensſtellung, wie ihre gejammten perfönlihen und amtlihen Berhältnifie 
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it, und daß in diefem Betradht vor Allem Hülfe dringend Noth thut, dar: 
über berrfcht im ganzen Lande nur eine Stimme und ein Verlangen. Auch 
haben dies die höchften Staatsbehörden mit den Landtagen der Monardie 
vielfah anerkannt, in den bringenditen Fällen auch ſchon einige Abhülfe 
gewährt und unfere betreffenden Bitten und Hofinungen dur Eröffnungen 
von Ausfihten auf das Erſcheinen eines Unterrichtögejeßes zu beruhigen 
gejuht. Gleihwohl find die in diefer Richtung feit vielen Jahren wieder: 
holt gegebenen Verheißungen und Zufagen immer wieder unerfüllt geblieben, 

Und dies ift um fo mehr ein Grund, warum mir, an ber Abhülfe 
unferer Noth faft verzweifelnd, uns gebrungen fühlen, dem Throne und 
Tandespäterlihen Herzen unferes thatvollen allverehrteften Königs und Herrn 
mit der jo ehrfurdts: als vertrauensvollen inftändigen Bitte zu nahen: 
dak Ew. Majeftät der Volksſchule und ihren hartbevrängten Lehrern, die ja 
in den zarten Kinderherzen die Keime alles Guten und Wahren, der Gottes: 
furht und Tugend, ver Liebe und Treue zu König und Vaterland zu pfle- 
gen und bei der ſchwachen und unmifienden Jugend die nothmwendigfte und 
ſchwierigſte Aufgabe aller Erziehung und Kultur, die elementare Bildung, 
zu begründen und anzubahnen haben, Allerhöhft Ihre Huld fpeciell zu— 
wenden und in Allerhöchfter Gnade geruhen möchten, zu befehlen, daß end— 
lich au auf diefem Gebiete des Staatslebens thatkräftig vorgejchritten werbe 
und ald würbiger Schlußftein des von Allerhöchſt Ihrem in Gott ruhenden 
Herrn Vater, dem unvergeßlichen König Friedrich Wilhelm IIL, gegrüns 
deten glorreihen Werkes der Schulreform ein zeitgemäßes Unterrichtsgejeß, 
für die nächte Landtagsſeſſion aber namentlih ein Vollsſchuldotationsgeſeß 
zur Vorlage kommen möge. 

Für diefes Gejep erlauben wir uns insbejondere um Allergnädigfte 
Berüdfihtigung der unter Anlage A. beregten Punkte jo ehrfurchtsvoll als 
dringend zu bitten und bierbei zugleih Ew. Majeftät eine auf diefe Ange: 
legenheit ſich beziehende Schrift: „Die preußifhe Vollsſchule und die Ver⸗ 
bältnifje ihrer Lehrer. Bon 3. Schnell. Langenjalza, Berlags:Gomtoir. 
1867. 2., neu umgearbeitete Auflage” — in tieffter Ehrfurcht zu über« 
reichen.” 

Hierauf ließ nun der Unterrichtsminiſter das ſchon erwähnte, ganz all 
gemein gemißbilligte Unterrichtögejeß ausarbeiten, das das Abgeorbnetenhaus 
wie das Herrenhaus abgelehnt bat. 

10. Wie das Minifterium bemüht if, für das Wohl auch der emeri: 
tirten Boltsjchullehrer zu forgen, gebt aus einem Reſtript defjelben her: 
vor, dem wir folgende Stelle entnehmen. 

„Die Fürforge der Behörde darf fih nicht auf die im Amt ftehenden 
Lehrer bejchränten. Diejelbe muß vielmehr in demfelben Grade den nad 
langer treuer Dienftzeit emeritirten Lehrern zu Theil werben. Pflicht der 
Behörde ift es, diefe vor Mangel zu ſchützen, und Ginrichtungen und An—⸗ 
ordnungen zu treffen, welde dem Cmeritus das pünftlihe Eingehen des 
Auhegehaltes fihern. „Die Rüdfiht auf die Eriftenzfähigleit des mit ber 
Verpflihtung zur Zahlung des Gmeritengehaltes ausdrüdlich berufenen fun- 
girenden Lehrers, die herportretende Nothwendigleit der Aufbefjerung des 
Gehalts des fungirenden Lehrers find feine Gründe, die Herbeiführung ber 
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Befriedigung des Emeritus wegen jeined Ruhegehaltes zu verzögern. Der 
Emeritus muß unbedingt befriedigt werden, Zeigt es fich hierbei, daß nad 
Befriedigung des Gmeritus dem Lehrer nicht die nöthigen Subjfiftenz: Mittel 
verbleiben, jo ift die einftweilige Aujbefjerung des Lehrergehaltes durd die 
dazu PVerpflichteten ſofort herbeizuführen. Bis dahin, daß dieje Berbejle- 
rung durchgeführt if, — und dies wird bei einer richtigen Behandlung 
der Sade jih in kurzer Zeit erreihen lafien — bat die Königliche Regie 
rung aus den Ihr zur Verfügung ftehenden Fonds dem Lehrer durch Unter 
ftügungen zu helfen oder folhe bier zu beantragen.” (Centralblatt von 
1867, ©. 179.) 

In einem Reftript vom 8. Zuli 1867 wird das Berfahren vieler 
Städte, die Emeriten aus den ſtädtiſchen Kaſſen für Rommunalbeamten zu 
penfioniren, beifällig gutgeheißen und zur Nahahmung empfohlen. 


6. Die PeftalozzisBereine, 


11. die durch den richtigen Grundjaß ins Leben gerufen worden find, 
hilf dir jelber, jo wird dir Gott heljen, gedeihen in den meiften Provinzen 
seht gut und tragen viel zur Verminderung der Noth der Lehrerwittwen 
und »Maifen bei. 


7. Die Diejterweg: Stiftung, 


12. bat befriedigenden, wenn auch nicht glänzenden Erfolg gehabt, 
wie der „Rechenjcafts:Bericht‘‘ des in Berlin gebildeten Romite's erfennen 
läßt. Anknüpfend an unferen vorigen Beriht (19. Band, ©. 628), laſſen 
wir bier den „Entwurf eines Statuts für die Diefterweg:Stiftung‘‘ folgen. 

8 1. Die Diefterweg : Stiftung bat den Zwed, die anregende und 
geiftwedende Unterrihtsmethode Diefterweg’s unter den Lehrern zu pflegen. 

8. 2. Diejer Zmwed foll zunächſt angeftrebt werden durch Prämiirung 
von Abhandlungen und methodischen Schriften, melde im Geifte Diefter- 
weg's verfaßt find. 

$. 3. Die Mittel zur Ausführung des in $$. 1 und 2 angebeu- 
teten Zwecles werden durch freimillige Beiträge aufgebraht. Das Grün» 
dbungslapital der Dieftermeg: Stiftung wird gebildet durch den Leber: 
ſchuß der non dem Berliner Komite für Errichtung des Diefterweg:Dentmals 
veranftalteten Sammlung. Diejes Kapital joll durch Anjammlung ver 
Binjen und dur etwaige Zuwendungen bis zu der Höhe von 1000 Tha— 
lern vermehrt werden, bevor die Binjen zur Prämiirung mit verwendet 
werben dürfen. 

$. 4. Für die Diefterweg-Stiftung bilden fih nah Bedürfniß Lotal« 
vereine in einzelnen Ortjchaften oder meiteren Kreiſen. Diefelben jchließen 
fih womöglich den bereits beſtehenden Lehrervereinen an. Die Organifation 
der Lofalvereine bleibt jedem einzelnen derſelben überlafjen. 

8. 5. Die Gejchäftsleitung der Diejterweg » Stiftung übernimmt bis 
auf Weiteres das in Berlin bejtehende Komitd unter Hinzuziehung aus: 
wärtiger Mitglieder der Stiftung, 

8. 6. Anträge auf Prämiirung von Schriften, jo wie dieſe ſelbſt 
werden an das Komité gejendet, welches event. auch Preisaufgaben ftellt. 
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Die BPreisrichter werden von dem Geſammt⸗Komité ermählt. Das Nefultat 
der Prämiirung wird am 29. Dftober, dem Geburtstage Dieftermeg’s, 
befannt gemadt. Die prämiirten Schriften follen den Mitgliedern der 
Stiftung unter möglichft günftigen Bedingungen zugänglich gemacht werben. 

8. 7. Alljährlich erſcheint ein Rechenſchaftsbericht, mwelder in ver 
allgemeinen deutſchen Pehrerzeitung und den Rheiniſchen Blättern veröffent- 
liht werben fol. Berlin, den 25. Mai 1867. 


Am 3. Juli waren es 47 Jahre, daß Diefterweg fein Amt- als 
Seminardireltor in Meurs antrat. Diefen Tag feierte man in dieſem 
Jahre dadurh, daß man an feinem Geburtsbaufe in Siegen eine Ge: 
denktafel unter angemefjener Feierlichleit enthüllte. 


Das Monument auf Diefierwegsd Grabe ift am hen ‘ab: 
testage feines Todes, am 7. Juli, feierlich eingeweiht worden. Die Weihr 
rede hielt der Prediger Richter aus Marienfelde, fein langjähriger Kampf: 
genofje in der Unterrihtsfommiffion; den Gejang leitete Erf. Die Theil: 
nahme daran war groß, die Feier ernft und ergreifend. 


8. Die Shulgemeinden. 


13. Die ſtädtiſche Schuldeputation in Berlin hat die Grundbjäße 
und Beflimmungen zufammengeftellt und zur Nachachtung veröffentlicht, 
welche binfihtlih der Erziehung der Kinder aus gemiſchten 
Shen Gültigkeit haben. Wir theilen diefelben nad) dem Gentralblatte 
(1867, ©. 487) bier mit. 


I. Im Ullgemeinen. 
1) Als Hauptgrundfag ift feitzubalten, daß, nad der Allerhöchſten 
Dellaration vom 21. November 1503, unter Abänderung der Vorſchriften 
des Allgemeinen Landrechts, Theil IL, Titel 2, $. 76, 
eheliche Kinder jedesmal in der Religion des Vaters unterrichtet werben 
ſollen, 

und 
daß, jo lange die Eltern über den ihren Kindern zu ertheilenden Religions— 
Unterriht einig find, fein Dritter ein Recht hat, ihnen darin zu 
wiberjprechen. 

2) Der ehelihe Vater ift nad den Geſetzen das Haupt der Yamilie, 
und als ſolches ift er allein gejeglih berufen und befähigt, bei allen 
Einfhulungen, ſowohl ven Behörden als auch den Borjtehern der 
Schulen gegenüber, die beftimmende Grllärung abzugeben, ob ein Kind 
einer evangelifchen oder katholiſchen Schule zugeführt werben foll. 

3) Welcher Religion der Vater ift, darauf kommt es, wenn der Vater 


jelbft die Einſchulung beftiimmt, fo lange derfelbe lebt, unter keinen 
Umftänden an. 


II. Speciellere Beftimmungen. 


4. Bird die Einfhulung eines Kindes in eine Schule der Konfeſſion 
des Vaters beantragt, fo bedarf es einer jpeciellen Verhandlung nicht weiter. 
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5) Soll indeß das Kind einer Schule zugeführt werden, deren fons 
feffioneller Charakter von der Konfeſſion des Baters abweicht, 
fol aljo das Kind in einer andern Religion ald der des Baterd erzogen 
werden, jo ift bei vergleihen Einſchulungen von ſämmtlichen dabei bethei- 
ligten Perfonen fortan ftreng darauf zu halten, daß die beitimmte aus: 
drüdlihe Erklärung hierüber von dem ehbelihen Vater des Kindes 
ſelbſt abgegeben und dies altenmäßig feitgeftellt werde. 

6) Bei allen Einfhulungen bleibt es, wegen Feſtſtellung der richtigen 
Namen des Kindes, bei der Vorſchrift, daß deſſen Taufihein vorgelegt 
werden muß. 

7) Es ift erforderlih, daß der als eheliher Vater fih ausgebende 
Antragfteller ſich auch als der im Taufſcheine des einzufchulenden Kindes 
benannte Bater legitimirt, das heißt: daß fejtgeftellt wird, daß der Antrag: 
ftelleer auch mirklih die im Taufſcheine als "Vater benannte Berfon ift. 
Dieſe Feftftellung muß erfolgen ohne jede unnöthige Beläftigung des An: 
tragjtellers, etwa durch Rekognition befannter Perjonen oder auf andere 
eine genügende Weberzeugung bewirkende Art. 

8) Kein anderes Familienglied, felbjt nicht die Mutter, ift, jo lange 
das Yamilienhaupt lebt, zu Anträgen auf Einſchulung eines Kindes in 
eine Schule anderer Konfeſſion als derjenigen, welcher der Vater angehört, 
legitimirt. 

9) Findet hinfichtlih der unter Nr. 7 erwähnten Legitimation oder 
Identität des Antragjtellers kein Bedenken ftatt, jo muß die Einjchulung 
jofort nah dem Willen des Vaters erfolgen. Kommen indeß Regitimationg: 
und oentitätsbedenfen vor, welche von den betreffenden KommunalsBeamten 
nit fofort erledigt werden können, jo ift darüber unverzüglih unter Vor: 
legung der Verhandlungen an die Schuldeputation zur meiteren gefeßlichen 
Veranlaſſung zu berichten. 

10) Iſt der Bater des einzufhulenden Kindes ver: 
ftorben, jo muß unter allen Umftänden die Einfhulung in die Schule 
derjenigen Konfeſſion erfolgen, zu welcher der Vater gehörte In diejer 
ganz bejlimmten gejeßlihen Vorſchrift kann weder der Bormund, nod die 
Mutter des Kindes etwas ändern. Es treten hier nur folgende zwei Auss 
nahmen ein: 

a) dab nah dem Allgemeinen Landrecht Thl. IL, Tit. 2, 8. 81 auf 
eine in der legten Krankheit des Vaters erft erfolgte Reli: 
gionsänderung feine Rüdjiht genommen werben kann; 

b) daß, wenn der verftorbene Vater das Kind wenigftens das ganze 
legte Jahr vor feinem Tode in einem anderen Glaubens: 
befenntniß,, als dem, welchem er felbjt angehörte, hat erziehen lafien, 
es hierbei lediglich fein Bewenden behält; daß aljo in einem gleichen 
Falle die Erziehung in dem vom Bater gewählten Glaubensbefennt- 
nifje unter allen Umjtänden bis nad zurüdgelegtem 14. Lebensjahre 
des Kindes erfolgen, das Kind aljo aud die vom Bater gemählte 
Konfeſſionsſchule befuchen muß. 

11) Nah dem Tode des Baters kommt es hiernach bei allen neuen 
Einjhulungen ftets auf fichere Feftitellung der Religion des Verftorbenen an, 
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12) Nach zurüdgelegtem 14. Lebensjahre fteht es leviglih in ver Wahl 
der Finder, zu welcher Religionspartei fie ſich befennen wollen. 

13) Uneheliche Kinder werben bis zum beendigten 14. Lebens: 
jahre in der Religion der Mutter erzogen; do muß, wenn ver Bater 
ein Chrift, die Mutter aber irgend einer anderen Neligionspartei zugethan 
ift, ein ſolches unehelihes Kind bis nad zurüdgelegtem 14. Lebensjahre in 
der rijtlihen Religion des Vaters erzogen werben. 

14) Diejenigen Berfonen, welde ein von feinen Eltern verlajjenes 
Kind in ihre Pflege nehmen, erlangen für dafjelbe alle perſönlichen Rechte 
leibliher Eltern, aljo au die Befugniß, darüber zu beftimmen, in welcher 
Religion dafjelbe erzogen werden foll. 

15) „Es bat ſich ergeben, dab es den Landſchulen vielfah an ven 
notbwentigen Lehrapparaten fehlt, wodurd es bewirkt wird, daß jehr 
wejentlihe Ziele der Volksſchulbildung theils gar nicht, theils ſehr unvoll: 
fommen erreicht werden. Wir können dieſen Zuftand nicht ferner dulden 
und ordnen hiermit an, daß für jede Schule beichafft werde: 

1) für jede Klaſſe derjelben eine hinreichend große ſchwarz geftrichene 
Mandtafel. In einer einklaffigen Schule bedarf es zweier Wand— 
tafeln und wenigftens einer Staffelei, damit im Winterhalbjahr die 
einzelnen Abtheilungen zwedmäßig bejchäftigt werden fünnen ; 

2) eine MWanpfibel für die Unterklafie, welche fih an die im Gebraude 
befindlihe genau .anfhließen muß ; 

3) ein Zirkel und ein großes Lineal für das Zeichnen und die Formenlebte; 

4) ein Redhenapparat zur Veranihaulihung der Clementarübungen. Am 
zwedmäßigften ift ein Holzrahmen in Nechtedsform mit zehn Quer: 
präbten und mit zehn bemeglihen Kugeln auf jedem berjelben; 

5) eine Anzahl von Landkarten; und zwar für alle Schulen unbedingt 
erforderlich: 

a) eine Karte von Baläftina, 

b) eine Karte von Preußen nad feiner neueren Geftaltung, 
ec) eine Karte von Deutſchland, 

d) eine Karte von Europa.‘ 

(Frankfurt a. D., Königl. Regier, 3. Juli 1867. Centralblatt von 
1867, ©. 502.) 

Diefe Forderung verdient natürlih die vollftändigfte Billigung. Zu 
verwundern ift nur, daß für den gejammten Unterricht in der Naturkunde 
auch nicht ein Stüd gefordert wird. Sicher ift eine Karte von Paläſtina 
weit eher zu entbehren, als ein Apparat für ein wichtiges phyſilaliſches 
Gejeß; denn durch die Geographie von Paläjtina wird ver wirkliche 
Religionsunterricht nicht gefördert. 

16. „Das gerihtlihe Strafverfahren wegen Schulver— 
fäumniß im Bezirk des Königl. Appellationsgerichtshofes zu Köln bat 
in nachſtehenden Fällen zu Entſcheidungen des Königl. Ober-Tribunals über 
prinzipiell fireitige Fragen Veranlafjung gegeben. 

1) Hat die von dem Lehrer angefertigte und von dem Orts⸗Schul⸗Vorſtande 
atteftirte Schulverfäumnißlifte die Beweiskraft amtlicher Protokolle ? 
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Das Bolizeigeriht bat die Frage verneint, das Ober⸗Tribunal hat fie 
durch Urtbeil vom 7. Februar 1867 aus folgenden Gründen bejaht: 
in Erwägung, daß die Lehrer der Gemeindeſchulen öffentlihe Beamte 
find, und es zu den bejonderen Pflichten ihres Amtes gehört, ven 
regelmäßigen Schulbefud der Kinder zu überwachen und die Verfäum: 
nifje deflelben gemäß Nr. 2 der Allerhöchſten Kabinets-Ordre vom 20. 
Juni 1835 in eine Lifte einzutragen, melde namentlih dem Orts: 
Schul: PBorftande und dem Bürgermeifter zur Beranlafjung der Bes 
ftrafung der beflagten Eltern einzureichen ift; 


daß der Bürgermeifter die Lifte nah Aufhebung der in Nr. 1 das 
felbft beftimmten Strafbefugniß der Verwaltungsbehörden durch Art. 
XIV. des Einführungsgefeged vom 14. April 1851 zwar an den 
Polizei⸗ Anwalt behufs der Berfolgung der Eltern bei dem Bolizei- 
gericht abzugeben, die Lifte jelbft aber dadurch nicht aufgehört hat, 
einen amtlihen Nachweis oder Bericht über die nicht entjchuldigten 
Schulverjäumnifjie auszumachen, welhem bis zum Beweis feiner Un: 
richtigleit Glaube beizumefjen ift; 

daß mithin das angegrifjene Urtheil, weil es der vorliegenden vor: 
ſchriftsmäßigen Verjfäumnißlifte des Lehrerd der Gemeinde zu D. vom 
1. September 1866 alle Beweiskraft abſprach, die Allerhöchſte Kabinets⸗ 
Ordre vom 20. Juni 1835 verlegt hat. 


. 2) Hört die Berpflihtung zum Schulbefuh mit dem vollendeten 14. 
Lebensjahre auf ? 


Der Polizeirihter hatte die Frage bejaht und den Beſchuldigten frei 
gejprochen, weil die ven Schuljwang in der Rheinprovinz einführende Aller: 
höchſte Kabinets-Ordre vom 14. Mai 1825 ausprüdlih „eine Weberein: 
ftimmung mit den Vorjchriften des Allgem. Landrechts“ beswede und baber 
aus diefem zu interpretiren jei, weil die Schulpflidtigkeit nur bei Kindern 
vorgejchrieben ei, nad dem Allgem. Landrecht aber mit dem 14. Lebensjahr 
die Pubertät eintrete, und puberes nit mehr zu den Kindern gerechnet 
werben könnten; weil endlich die Beitimmung im 8. 2 der Allerhödften 
Rabinet3: Orvre vom 14. Mai 1825, wonach die Schulpfliht fo lange 
dauern follte, bis das Kind nad dem Befund feines Seelſorgers die einem 
jepen vernünftigen Menſchen feines Standes nothwendigen Kenntnifie er: 
worben habe, eine Verlängerung der Schulpflicht über das Kindesalter hinaus 
nit rechtſertige. Das Ober» Tribunal kaſſirt diefe Entſcheidung durch 
Urtheil vom 7. Februar 1867 aus folgenden Gründen: 

in Erwägung, daß nad $. 2 der Allerhöchſten Kabinets -Ordre vom 
14. Mai 1825, wie nah $. 46, Tit. 12, Tb. II. A. 8.:R. das 
Ende des regelmäßigen Schulbefuhs nicht allgemein mit dem beftimmten 
Lebensalter der Kinder, jondern je nah dem Grfolge des Unterrichts 
bei jedem einzelnen Rinde eintreten jolle; 

daß diefe Vorſchriſt augenjheinlich abfihtlihd im Gegenſaß zu ber 
Beftimmung in Nr. 1 beziehungsweife $. 43 dafelbft über den Anfang 
des Schulunterrichts getroffen ift; 
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daß der Eingang dieſer Allerh. R.:D. unter den Borfchriften des 

A. L.-R., mit welchem in Webereinftimmung- fie erlaflen wurbe, keine 

andere begreifen fann, als die 88. 43 fi. des 12. Titels IL Theils; 

daß der Ausdrud „Kinder in den 88. 43 fi. und in der Allerh. 

K.O. von 1825 nur in ihrem Verhältniß zu den Eltern gebraucht 

ift, und die 88. 25 und 26, Zit. 1, Th. I. Allg. Landrechts für 

defien Verhältniß in der vorliegenden Materie jhon deshalb unerheblich 
find, weil hiernach audh die Unmündigen, welche das fiebente Lebens: 
jahr zurüdgelegt haben, nicht mehr Kinder heißen; 

daß eben jo wenig der 8. 37, Tit. 1, Th. II. die $$. 111 bis 

116 und die 88. 83 bis 85, Tit. 2, Th. II. Allg. Landrechts in 

irgend einer Beziehung zu ber Allerh. 8.:D. vom 14. Mai 1825 

fteben und die Befolgung der an fich Haren Vorſchriften in Nr. 1 

und 2 daſelbſt beeinflufjen können; 

daß daher das angegriffene Urtheil wegen Verlegung der Allerh. 

RD. vom 14. Mai 1825 und der daran anfnüpfenden Allerh. 8.:D. 

vom 20. Juni 1835 und wegen unrichtiger Anwendung der ange 

führten Paragraphen des Allgem. L.⸗R. der Kaflation unterliegt. 

8) Iſt der Strafrichter befugt, die Fähigkeit des betrefienden Kindes 

zum Schulbeſuch einer felbftändigen Prüfung zu unterwerfen ? 

Der Poligeirihter hatte freigefprohen, weil er als erwiefen annahm, 
daß das betreffende Kind ſchwachſinnig, und von einem Schulbeſuche fein 
Erfolg zu erwarten jei. Das Ober: Tribunal kafjirte diefe Entſcheidung 
durch Urtheil vom 4. April 1867 aus folgenden Gründen: 

in Grwägung, dab nah Nr. 2 der Allerh. K.O. vom 14. Mai 1825 

der regelmäßige Schulbefuh fo lange fortgefeßt werben muß, bis das 

Kind nah dem Befund des Geeljorgerd die nothwendigen Kenntniſſe 

erworben hat, und daß nah Nr. 3 daſelbſt ein Kind nur unter Ge 

nehmigung der Obrigleit und des geiftlihen Schulvorjtandes länger 
von der Schule zurüdgehalten oder der Schulunterricht auf einige Zeit 
ausgejeßt werden darf; 

daß hiernach die weltlihe und geiftlihe Schulbehörde ausjchließlich 
darüber zu befinden und zu entjcheiden hat, ob der Schulunterricht 
eines Kindes wegen defien Perfönlichkeit unterbleiben oder auf längere 

Beit ausgefeßt werben darf; 

daß demgemäß die Nr. 2 der Allerh. K.O. vom 20. Juni 1835 

dem Lehrer die monatlihe Anfertigung und dem Orts- Schulvorftande 

» die Atteftirung einer Lifte derjenigen Schulverfäumnifje aufgiebt, welche 

nicht vorfchriftsmäßig entjchuldigt find, und die Einleitung des Straf⸗ 
verfahren auf Grund berjelben gebietet ; 

daß eine folche Lifte auch der vorliegenden Beihuldigung des Baters 

bes Anaben N. zu Grunde liegt und der Bolizeirihter in dem ange 

griffenen Urtheil nicht auf die Beurtheilung eingeht, ob der Aufitellung 

und Attejtirung derjelben die Kognition des Schulvorſtandes über die 

Gründe, aus welchen der Knabe etwa zum Schulbefuh unfähig oder 

zur Zeit davon zu entbinden gewejen wäre, vorhergegangen ober bie 

Lifte der Vorſchrift Nr. 2 ver Allerh. K.e⸗O. vom 20. Juni 1835 
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entfprechend fei, fondern obne Nüdjicht bierauf feinerjeit3 befunden 

bat, daß der genannte Sohn des Beſchuldigten wegen ſchwacher 

Geiftesträfte den Schulunterricht mit Erfolg nicht befuchen könne; 
daß das MVolizeigeriht fomit eine Unterfuhung und Entſcheidung 

unternommen bat, welche nad ver Allerh. K.O. vom 14. Mai 1825 

und 20. Juni 1835 zu den Attributionen der Schul: und Verwal: 

tungs⸗ Behörde gehört, und deshalb das angefochtene Urtheil der Ber 
nihtung unterliegt. 

4) Rann das nah der Allerh. K.-O. vom 20. Juni 1835 von den 
Polizei-Verwaltungs-Behörden zu verhängende Strafmaß aud von 
den Gerichten angewendet werben? 

Die Allerh. K.⸗O. vom 20. Juni 1835 hatte das bis dahin zur 
Rompetenz der Gerichte gehörende Straf-Berfahren wegen Schulverfäumnifie 
den Verwaltungs» Behörden für befugt erflärt, Strafen von 1 Gar. bis 
1 Thlr. oder Gefängnißftrafe bis zu 24 Stunden zu erkennen. Nachdem 
in Gemäßheit des Cinführungsgefepes zum Strafgefeßbuh die Kompetenz 
der Gerichte feitgeftellt war, wurde es zmeifelhaft, ob auch die Gerichte jene 
milvere Strafe anwenden könnten. Gin dies verneinendes polizeigerichtliches 
Urtbeil wurde vom Ober: Tribunal unterm 7. Februar 1867 kafjirt aus 
folgenden Gründen: 

in Erwägung, daß die Nr. 3 der Allerh. 8.:D. vom 20. Juni 1835 

infofern, als darin die Strafe feftgefept ift, womit die Uebertetung der Nr. 1 

der Allerb. 8.:D. vom 14. Mai 1825 geahndet werben joll, eine 

Beftimmung des materiellen Strafrehts enthält, welche nah Art. 2 

Alinea des Strafgefegbuhs noch fortbefteht, und nad Art. 14 des 

Einführungsgefeßes vom 14. April 1851 von den MPolizeigerichten 

angewendet werden muß.‘ (Gentralblatt von 1867, ©. 765.) 


9. Die Shulaufjidt. 


17. Wie wir über die Beaufihtigung der Volksſchulen denken, haben 
wir ſchon oben angedeutet, außerdem auch ſchon in früheren Berichten 
ausgejprohen. Für diesmal bejchränten wir uns darauf, einige charak⸗ 
teriftiiche Aeußerungen aus dem Abgeorbnetenbaufe bier mitzutbeilen. 

Abe. Schmidt (Stettin): Meine Herren! Ich bitte nur um einige 
Augenblide Aufmerkſamkeit. Ich werde meinen Antrag möglichft kurz bes 
gründen. Sie erinnern Sih, daß bei der vorjährigen Etatberathbung des 
geiftlihen Minifteriums die Aufmerkſamkeit des Herrn Minifterd meinerjeits 
darauf gelenkt wurde, daß im Regierungsbezirk Stettin noch geheime Kon: 
buitenliften über Glementarlehrer geführt würden. Ich detaillirte dieſe Liften 
und berief mid, als auf einen Zeugen über meine Ausjage auf die 
königlihe Regierung zu Stettin und auf das königl. Konfiftorium. Seit 
jener Gtatberatbung ift nun mehr als ein Jahr verflofien und, fo 
weit ich unterrichtet bin, ift bei allen Schulvifitationen im lesten Jahre 
von den Superintendenten und Lofal- Schulinjpeltoren der ſogenannte 
Fragebogen ausgefüllt worden, meldher die geheimen Konbuitenliften 
enthält. Ich babe fchon früher darauf aufmerfjam gemacht, daß durch 
eine Gircular» Verfügung des Herrn v. Ladenberg vom 19. Oltober 1848, 
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welche ergangen ijt für Lehrer an Seminarien, außerdem für öffentliche 
Boltsfhullehrer, dieſe Konduitenliften fortfallen follten. Es wird namentlich 
gejagt: „Sollten in diefen Bemerkungen enthalten fein, welche die Lehrer 
perfönlich betreffen und ein nachtheiliges Urtheil über fie hervorrufen, fo 
muß venjelben Behufs ihrer Vertheidigung Mittheilung gemacht und alles 
vermieden werden, was den Anſchein geheimer, dieſe Bertheivigung ver: 
eitelnder Bezichtigungen bat. Nun babe ich zu meiner Freude von Mit- 
gliedern auf der rechten Seite des Haujes erfahren, daß in der Rheinprovinz 
und Schlefien nicht mehr geheime Konbuitenliften geführt werben; es giebt 
zwar jogenannte Berjonalliften bei allen Berwaltungen, bei allen Minifterien, 
aber, meine Herren, ih muß darauf aufmerfjam machen, daß es ſich bier 
um geheime Konduitenliſten handelt, und ich bitte Sie nur um einen 
Augenblid Geduld, Ihnen den Beweis zu geben, daß wir es hier mit ge 
heimen Konduitenliften zu thun haben. Es wird der Lehrer einem fürm- 
lihen Rreuzfeuer von Fragen unterworfen, die der Schulinfpeftor beantworten 
foll, und manche von diefen Schulinfpeltoren nahmen jhon Anjtand, alle 
dieje Fragen zu beantworten. Die eine Frage lautet aljo folgender Maßen: 
Sein Verhalten gegen den Pfarrer? — Worin juht er Erholung? (Hört, 
hört!) — Sein ehelihes Verhältniß? (Hört!) — Seine Kinderzucht? 
(Heiterkeit linls.) — Zeigt er fih kirhlich gefinnt? — Pflegt er in feinem 
Haufe den Sinn zur Gottesfurht? — Sein politifhes Verhalten? (Hört, 
hört! Große Senfation und Unruhe; Zeichen mit der Glode.) — Zeigt er 
fih eifrig und tüchtig und feinem Berufe gewachſen? — Nimmt er Antheil 
an dem Beſtreben chriftlicher Vereine? (Sehr gut! rechts.) Nun, meine 
Herren, wenn einige Herren auf der anderen Seite „Sehr gut!” antworten, 
jo würde die Frage entftehen, wenn über fie jelbjt die Fragen geftellt würden, 
vielleiht von einem Landrath oder irgend einem vorgejeßten Beamten, ob 
fie das au „jehr gut‘ finden würden. (Heiterkeit) Wenn wirklich irgend 
ein Zweifel erhoben werben follte, ob die bier von mir angegebenen Fragen 
auch richtig find, jo kann ih als Zeugen mid wiederum berufen auf die 
königl. Regierung in Stettin, auf das Konfiflorium, auf jämmtliche Superin=- 
tendenten der Provinz Pommern und auf diejenigen Herren von der Rechten, 
die mir den Einwurf machten, daß doc die Konduitenliſten fonft nicht ge= 
führt würden, und daß es ein Unicum wäre in Pommern. ch erwibere 
ihnen, daß das meine Zeugen find. Nun, meine Herren, ih babe aud 
erfahren, daß jeit dem 1. Januar d. %. folde Liften annähernd in der 
Mark geführt werden, allerdings nicht in folhem Detail, und ich berufe 
mich hierüber auf das Zeugniß des hier anmejenden Mitgliedes für Sanger: 
baujen, den Abg. Richter, der das, was ich gejagt habe, ebenfalls beftätigen 
wird, und ic bitte Sie, meine Herren (nad) rechts), da Sie doch nichts 
Ungejeglihes wollen, und da die RKonduitenliften gejeßlih aufgehoben find, 
daß Sie meinen Antrag annehmen mögen. Hätte der von mir im vorigen 
Jahre ausgefprohene Wunſch an den Herrn Minifter genügt, um Seitens 
des Herrn Minifters fih Information über diejen Punkt zu verſchaffen, jo 
wäre es nicht nothwendig geweſen, daß ich jeßt diefen Antrag hätte ftellen 
müflen. Ich bitte Sie daher, meine Herren, meinen Antrag anzunehmen. 

Reg.» Rommifjar Lehnerdt: Ih kann nur wiederholen, was ber 
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Herr Kultus: Minifter in der vorigen Seffion erflärt hat, dab es nämlich 
volllommen richtig ift, daß die geheimen Ronduitenliften jeit dem Jahre 
1848 aufgehoben find, und daß ebenfo au heute mir von dem Beftehen 
folder Liften nichts befannt if. Danach jcheint fih aud der Borwurf zu 
erledigen, dab in Folge der Diskuffion im vorigen Jahre Seitens bes 
Herrn Kultus» Minifters nichts gejcheben ſei. Meinerfeits finde ich gegen 
die Annahme diejes Antrages durchaus nichts zu erinnern, und ich glaube 
auch, daß ihm innerhalb des Refiorts des Kultus» Minifteriums Folge ge: 
geben werden wird. 

Abg. Richter (Sangerhaufen): Als Zeuge aufgefordert — (Stimmen 
rechts: Ob! oh! Der Präfivent bittet um Ruhe) auf mein Gemwiflen —, 
babe ih nur zu erllären, daß mir nur eine Aufforderung der Regierung 
an die Schul-Inſpektoren bekannt ift, Bericht zu erftatten über die Konduite 
fämmtliher Lehrer ihres Auffichtötreifes, und zwar ein Bericht nicht in ber 
Weiſe, wie die Fragen lauten — denn das find öffentlihe Kragen, dieſe 
würden nicht unter den Begriff geheimer Konduitenliſten zu fallen haben ; — 
ſondern es find jet Fragen geftellt, ganz in. der Weiſe, wie früher die 
geheimen Konduitenliften geführt wurden. 

Die Diskuffion wird gejchlofien, der Antrag Schmidt angenommen. 

Abg. Bied ſucht die Vorwürfe zu widerlegen, die in der gejtrigen 
Debatte gegen ‘die Verwaltung der Volksſchulen von Seiten des Unter- 
richtsminiſters, befonders vom Abg. Harkort gemaht worden. Redner 
wünſcht im Gegenſatz zu mehreren Vorrednern feine Trennung der Schule 
von der Kirche. Die Regulative feien fehr zwedmäßig; es fei unmahr, 
daß die Seminarien und Volksſchulen dadurch zurüdgegangen wären; im 
Gegentheil ftänden fie glänzender da, denn je, gerade durch den günftigen 
Einfluß der Regulative. Die Negulative find fo gefund und fo über: 
zeugend, daß Jeder, der fie unbefangen prüft, die darin aufgeftellten Grund: 
fäge für ganz ausgezeichnet halten muß. Nur Untenntniß damit oder 
böfer Wille tönnen Veranlaſſung geben, jo harte Urtheile darüber zu fällen, 
wie e3 häufig geſchieht. Nedner hielt ſodann noch eine längere Lobrede 
auf die günftige Wirkung ver Regulative, die er als Schulrath jelbft zu 
beobachten Gelegenheit gehabt habe; wenn fich nachtheilige Wirkungen ge 
zeigt hätten, jo käme das bloß daber, weil die Negulative an vielen Schulen 
noch nicht gründlich durdgeführt wären. — Die Thatfahe ſei allerdings 
aud ihm überrajhend gewefen, dab nad der vorgelegten Lleberficht, bei 
Einftellung zum Militär, in einzelnen Regierungsbezirten 15, 16, rejp. 
17 pCt. der Militärpflihtigen noch ohne die nöthige Schulbildung vor: 
gefunden worden. Aber der Schluß des Abg. Hartort, daß dies am ver 
geringen Lehrerbildung in einzelnen Provinzen liege, fei unrichtig; die Leb: 
rerbildung fei in allen Provinzen gleih; andere Gründe vielmehr, wie 
3 B. der unregelmäßige Schulbefuh, wären die Veranlaſſung dazu. Aller 
dings jei e8 zu beflagen, daß Mangel an Lehrern ſich herausftelle, daß vie 
Zahl ver dem Lehrerfahe ſich Widmenden in erfchredlicher Weije abnehme ; 
der Grund könne jedoch nicht allein der fein, daß die äußere Stellung fo 
gering dotirt fei; fondern vielmehr der, daß die Liebe und Fürſorge ber 
Geiftlihen zum Schulweſen etwas nachgelaflen babe, die Geiftlihen müßten 
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auf die Jugend einzumirken ſuchen, daß fie ih dem Schulfache widme; 
wer wirklich innern Trieb dazu habe, werde fih durch die klägliche Lage 
der Lebrerftellung nit davon abhalten laſſen. Sole Lehrer, die nur 
durch die gute Ausficht auf die gute Stellung ſich dem Lehrfache widmen, 
find in der Regel nicht die beften. — Die Aeußerungen einiger Vorredner 
über das zu geringe Gehalt der Lehrer in der jchroffen Form, wie fie vor: 
gebracht, bedauere er aufrichtig, da diefelben in die Lehrer, anftatt fie zum 
befonnenen Warten auf die allmählihe Entwidelung ihrer Gehaltsverhält: 
nifje zu bewegen, nur den Geift der Unzufriedenheit pflanzen. (Beifall 
rechts.) Redner wünjht fodann, daß das Herrenhaus das Schulvotationg: 
gejeß recht jchnell erledigen möge, damit es nod vom Abgeordnetenhaufe 
berathen werden könne. — Den Appell um Aufbejjerung der Gehälter ver 
Lehrer möge man übrigens nicht immer an das Staatsminifterium, fon: 
dern vielmehr an die Gemeinden richten, die in erfter Linie zum Unterhalt 
der Schulen und Lehrer verpflichtet find. (Beifall rechts.) 

18. Daß eine Beauffihtigung der Vollsſchulen nöthig ift, verftebt ſich 
von ſelbſt; denn nicht alle Lehrer find fo gewiſſenhaft, daß fie aus eigenem 
Antriebe immer ihre Pflihten erfüllen. Eine Stelle aus einem Erlaß der 
Regierung zu Königsberg läßt deutlich genug erfennen, nad melden Rich— 
tungen hin die Lehrer fehlen. 

„Bon den Lehrern erwarten wir daher, daß fie fich feiner vermeidlihen 
Verſfäumniß ſchuldig machen. Keiner darf, wie dies bisher leider öfter vorge: 
tommen ift, ohne die ausdrückliche Erlaubniß des Lokal-Schul⸗Inſpeltors ven 
Unterriht ausfallen laſſen, um feinen Privatgefhäften nachzugehen oder zu ver: _ 
reiien Auch ift es nicht geftattet, vaß der Urlaub erft, nahdem den Sin: 
dern der Ausfall ver Schule bereit3 angelündigt ift, eingeholt, oder daß 
ftatt defjelben dem Schul-Inſpektor nur eine ſchriftliche Anzeige gemacht 
wird. Diejenigen Lehrer, welche ſich einer Nichtahtung diefer Vorſchriften 
ſchuldig maden, find uns fofort anzuzeigen, und werden megen pflidtmid: 
riger Bernadhläfligung ihres Amtes von ung bejtraft werden 

„— — Die die Lehrer ihrerfeits Alles zu vermeiden haben, mo: 
durch eine Verkürzung des Schulunterrihts herbeigeführt wird, fo haben 
diefelben auch die Unterrichtszeit mit Gemifjenhaftigleit und Sorgfalt aus: 
zulaufen. Dahin gehört, daß fie die Schule pünktlih zu der beftimmten 
Stunde beginnen und vor derfelben nicht fchließen, daß fie im Schulzimmer 
ſchon anmejend find, wenn die Kinder fi zu jammeln beginnen, daß: jie 
gut vorbereitet zum Unterriht kommen, nah einem durchdachten Plane 
und in geregelter Orbnung die verſchiedenen Abtheilungen bejchäftigen, jede 
Verzögerung und Beitverfhwendung vermeiden, ſich nicht in breite® Gerede 
verlieren, ſondern knapp und beftimmt im eignen Morte und die Selbſt⸗ 
thätigfeit der Schüler vermahnend, anregend und benugend einen raſchen 
Hortjchritt in den Unterricht bringen und in jeder Stunde genügende und 
beftimmte Refultate erzielen.’ 

„Die Schul:$nipectoren haben die Schulen mindeftens innerhalb ver 
vorgejchriebenen Friften eingehend zu revibiren und dabei nicht nur bie 
Leiftungen der Lehrer genau zu erforjhen, fondern ſich auch über das 
außeramtlihe Verhalten verjelben zu informiren, dabei auch darauf zu 
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fehen, daß fich diefe nicht in fremde Angelegenheiten miſchen und mit allers 
lei Geſchäften abgeben, durch melde fie in der Wahrnehmung und gewiſſen⸗ 
baften Ertheilung des Unterrichts geftört werben. Ebenſo ift zu ermitteln, 
ob die Unterrichtöftunden nad) Angabe der Abfentenlifte (?) gehalten mwor- 
den find.” 

„Werden Lehrer duch eigne Krankheit genöthigt, die Schule auszu— 
jeßen, fo ift am Tage ber Erkrankung dem Lolal-:Schul:njpektor Anzeige 
zu machen. Dafielbe hat beim Wieverbeginn des Unterrichts zu gejchehen.‘‘ 
(Gentralblatt von 1867, ©. 180.) 


10. Der Unterridt in weibliben Handarbeiten. 


18. Die Regierung zu Stettin ift feit Jahren bemüht, den Unter— 
richt in weiblichen Handarbeiten nad Kräften zu fördern. Ein im „Gens 
tralblatte”’ (1867, ©. 378 ff.) mitgetheilter Erlaß bringt den Gegenjtand 
von Neuem in Anregung. Die Regierung ftügt fih dabei auf folgende, 
vom Unterrihts:Minifter bereit3 1861 aufgeftellte Grundfäge: 

„1) Der Unterriht der meiblihen Jugend in den nothwendigften 
Handarbeiten, als Nähen, Striden und Stopfen, ift im Allgemeinen als 
ein Bedürfniß anzufehen, welchem, wenn irgend möglih, durch die Elemen» 
tarfchule entgegen zu kommen ift. 

2) Den Königlihen Regierungen fteht das Recht zu, die Einführung 
diefes Unterrihts und die Aufbringung der dur ihn entſtehenden Koſten 
anzuordnen. 

3) Bei der eventuell zwangsweiſen Cinführung diefes Unterrichts ift 
auf die Verfchiedenheit der Lofalverhältnifje, fowie darauf, ob einzelne 
Schulklinder in den erwähnten Fertigkeiten im elterlihen Haufe gemügende 
Unterweijung erhalten, angemefjene Rüdfiht zu nehmen.‘ 

Zu dieſen Grundjäßen bildet der angezogene Erlaß einen beachtens— 
werthen Commentar. 


11. Die preußiſche Volksſchule auf der allgemeinen Au®: 
ftellung in Paris im Jahre 1867. 


19. Die preußifhe Regierung batte auf der Ausftellung in Paris 
die niedrigfte Stufe der Voltsjhule, die einklafjige Schule, zur Ans 
jhauung gebradt. Bu diefem Zweck ift dort ein Schulhaus mit Lehrer: 
wohnung aufgeftellt und mit allen Lehrmitteln ausgeftattet worden, melde 
dafür nöthig und in ſolchen Schulen wirklih in Gebrauch find. In ver 
Lehrerwohnung mar die zur Fortbildung des Glementarlebrers beftimmte 
Literatur aufgeftellt, ebenjo Kartenwerte, Globen und Veranſchaulichungs⸗ 
mittel, mie fie auf dem ganzen Gebiete der Volksſchule eingeführt und ges 
bräudlid find. 

Mie und Augenzeugen verfihert haben, ift die Auswahl der Lehr 
und Lernmittel im Geift der Regulative ausgeführt worden, und hat daber 
nicht allgemein befriedigt. Daraus ift es auch wohl zu erflären, daß biefer 
Ausftelung nur die filberne Medaille zuerlannt worden ift, während 
die entjprehende ſächſiſche die goldene erhielt. 
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12. Programme einzelner Schulen. 


Frankfurt a. M. „Einladungsſchrift zu den öffentlihen Prüfungen 
- in der mittleren Bürgerfhule. Bon Dr. %. A. Finger, Oberlehrer.“ 

Enthält eine beachtensmwertbe Arbeit von Finger: „Erfahrungen und 
Anfihten mit Bezug auf den deutjhen Aufjaß in der Bürgerſchule.“ 

Mühlhauſen in Thüringen. Nahrichten über die Bürger: und 
Bollsihulen zu Mühlhauſen, angehend das Schuljahr von Dftern 1867 
bis dahin 1868. Im Auftrage des Magiftrats herausgegeben von 3. ©. 
Herrmann, Rector der Mädchen-Bürgerſchule.“ 

Dies Programm giebt ausführlihe Nachrichten über alle Bürger: und 
Boltsihulen Mühlhaufens. Man gewinnt daraus die Weberzeugung, daß 
die ſtädtiſchen Behörden eifrig bemüht find, für Hebung des Schulmefeng 
Alles zu thun, was erforderlich ift, und daß die Vorfteher und Lehrer der 
Schulen mit Einfiht arbeiten. Dem Berichte über die Anaben:Bürgerjchule 
gehen einleitende Worte über „Öejundheitspflege in den Schulen‘ von Rec: 
tor Dr. Otto voran, dem über die Mädchen: Bürgerjhule Gedanken über 
mweiblihe Bildung und Erziehung von Nector Herrmann. 

Königsberg i. Pr. „Jahresbericht der ſtädtiſchen Mittelfhulen zu 
Königsberg i. Pr. Bon Rector %. Erdmann.‘ 

Aus diefem Jahresbericht erfehen wir, daß die Mittelihulen fih in 
Königsberg in erfreulichfter Weije entwideln. Die Organifation derfelben 
fann, jomeit jih das aus den Mittheilungen über die durcharbeiteten Stoffe 
erfennen läßt, al3 eine gute bezeichnet werben. 


II. Mecklenburg. 


1. Das von der Medlenburg:Schwerinijchen Regierung dem Landtage 
vorgelegte Schulgefeß für die ritterfchaftlihen Güter verlangt für den Lehrer 
mindeftens A Faden Buchenholz, 150 DR. Garten, 130 Q.-R. Kartoffel: 
land, Weide und Futter für 2 Kühe und 10 Schafe, 4 Sceffel Weizen, 
36 Scheffel Roggen, 24 Sceffel Gerfte, 8 Scheffel Erbjen, 8 Scheffel 
Hafer, 600 Pfund Stroh und 45 Thlr. nebft freier Wohnung. Dafür 
werben an den Lehrer folgende Forderungen geftellt: Gr foll in ber bibli- 
ſchen Geſchichte bewandert fein und den Katehismus inne haben, foll fertig 
lefen, bucftabiren und fyllabiren können, im Schön= und Rechtſchreiben 
geübt fein, im Kopfe und auf der Tafel die vier Species rechnen und bie 
gangbaren Kirchenmelodien anftimmen können. Der Landtag erklärte, daß es 
bei dem Bollsfhulunterrihte nur auf die Einführung des Wortes Gottes 
antomme und alles Uebrige, darunter auch das Rechnen, jhon das Ma 
des Bepürfnifjes überfchreite. (Allgem. d. Lehrerz. Nr. 6, 1867.) 

Ein Gehaltsminimum mollten die Ritter nicht feftitellen. Zu viel 
Einnahme, meinten fie, made den Lehrerftand nur hochmüthig; ein Hand 
wert könne der Schullehrer recht wohl mit nebenbei treiben. Als ein Ab: 
geordneter bemerkte, daß die Schullinder doch auch für das fpätere Leben 
ausgebildet werden müßten, meinte Herr v. Plüskow, das geſchehe bei ihnen 
auf dem Felde. Herr von Derken:Lübberstorf ſagte fogar, es fei hart, fi 
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jo knechten und zu Frohndienſten gegen die Schulmeifter verurtheilen zu 
lafien. Ihm feien Fälle aus Schlefien befannt, daß Gutsherren ihre Güter 
bätten verlaufen müfjen, weil fih dort viele Weber angefiedelt und dieſe 
jo viel Kinder befommen hätten, daß der Gutsbeſitzer wegen Verpflichtung 
gegen die Schule davon gegangen fei. Der Volksunterricht habe ſich ledig— 
lih auf das Verſtändniß des Wortes Gottes zu bejchränten. In feiner 
geharnifhten Rede bezeichnete er auch die Schullehrer von 1848 als die 
radifalften Demokraten, als Wilpdiebe u, f. w. — Der Prediger Stark 
erzählt in feinem kürzlich erſchienenen Schrifthen, daß die nah Amerika 
Ausgewanderten, meiftens des Schreibens, oft auch des Leſens unkundig, 
nun erft doppelt das Mifjere ihres Baterlandes einſähen, daß die in die 
Heimath kommenden Briefe oft tage: und wochenlang ungelefen blieben, 
weil die Empfänger fie nicht lejen könnten und zu mißtrauifh wären, um 
fi diejelben vom erften Beſten vorlefen zu laſſen. Stark erinnert fi 
eines alten Schulmeifters, dem miederholt von der Gutsherrin mit ver 
Reitpeitihe gedroht worden fei für den Fall, daß er ein Dorflind das 
Schreiben lehre. (Wolfram, Chronif,) 

2. „Die Lehrer an den Domanialfhuler erhalten das Brennma: 
terial zur Heizung der Unterridhtslolale nah der RKopfzahl 
ihrer Schüler. Ye mehr Schüler, defto mehr heiße Köpfe, je weniger, defto 
mehr blaue Gefichter und alte Händchen.” (Ebendaſelbſt.) 

3. „Die offiziöfen „Medlenburgifhen Anzeigen‘ entwerfen ein Bild 
von dem Stande des Schulmejens im Fürftentbum Rakeburg, wel 
ches bemweift, daß die bisherigen, von verjchiedenen, namentlid liberalen 
Blättern gebrachten Mittheilungen keineswegs übertrieben waren. Cs giebt 
dort 52 Schul: und 9 Küfterftellen, ſämmtlich landesherrlichen Patronats. 
Die Küfterftellen find gut dotirt, aber die bloßen Schullehrerftellen find fo 
erbärmli, daß die Lehrer faktisch Hunger leiden müfjen. Einige derjelben 
leiten, wie das obige Blatt jelbft zugiebt, wirklid Tüchtiges troß ihrer 
traurigen äußern Lage. „Im Ganzen,‘ heißt es aber meiter, „ift bie 
Ausbildung der Lehrer des Fürftentbums eine höchſt mangelhafte. Eine 
große Anzahl von ihnen ift der Pferdeknechts-Carrière entlaufen, der übrige 
Theil befteht größtentheild aus Schuftern und Schneidern, die ihr Hands 
er ee. und nebenbei Schule halten.” (Norddeutſche Schulzeitung 

2.1, 


II. Oldenburg. 


1. Der Landtag hat im Juni (1868) das Schulgeſet abermals einer 
Prüfung, rejp. Abänderung unterworfen. Der nachſtehende Bericht enthält 
die gefaßten Beſchlüſſe. 

Lebhafte Debatten rief der Entwurf eines Geſetzes, betr. Abänderung 
bes Gejeßes vom 3. April 1855, betr. die Einrichtung des Unterrichts: 
und Grziehungsmwejens im Herzogthbum Oldenburg, hervor, Zwed des Ent: 
wurfs ift die Aufbejjerung der Lehrergehalte. Nach der Neg.:Borlage ſoll 
an einer Schule von mehr als einer Klafje die jegt mit einem Nebenlehrer 
bejeßte zweite Lehrerftelle nah dem Grmefjen des Oberjhultollegs mit einem 
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Hauptlehrer befegt werben können. Der Ausſchuß dagegen beantragte eine 
Klaffificirung der Nebenlehrer in Nebenlehrer erfter und zweiter Klaſſe, und 
zwar die Nebenlehrer erjter Klafje mit einer Befoldung von 200 Thlen.; in 
den Städten und den zur Marſch zu rechnenden Schuladten, fowie in den 
vom Oberjhultolleg zu bejtimmenden größeren Ortjchaften und der Mari 
benadhbarten Schulahten von 250 Thlrn.; die Nebenlehrer zweiter Klaſſe, 
wenn fie definitiv angeftellt find, von 125 Thlrn., wenn fie nur proviſoriſch 
angeftellt find, von 115 Thlen., auch daß über die Klafjificirung der Neben: 
lehrer der betreffende Schulvorftand und Schulahtsausihuß zu hören fei. 
Der Landtag nahm die Ausjhußanträge an. Nah Art. 41 $. 2 des 
Schulgeſetzes muß der Hauptlehrer den Neben: und Hülfslehrern freie: 
Station für eine Vergütung von 50 bis 60 Thlen, geben. Nach heutigem 
Landtagsbejchlufie fol die Vergütung auf der Geeſt 70, in der Mari 
90 Thlr. betragen, und foll der Mehrbetrag, falls die Zahlung defjelben 
dem Lehrer nah dem Grmefjen des Oberſchulkollegs billiger Weiſe nicht 
auferlegt werben fann, auf die Schulkaſſe übernommen werden, morüber 
jedoch zuvor der Schulvorftand und Schuladhtsausfhuß zu hören if. — 
Ein Antrag des Abg. Niebour, es der freien Vereinbarung zwiſchen Haupt- 
lehrer und Hülfslehrer zu überlafien, falls etwa der Letztere es vorziebe, 
für fih anderweites Unterflommen und Verpflegung zu ſuchen, wurde abge: 
lehnt, da es gegen das mwohlverftandene Intereſſe der Schule und des Hülfs- 
lehrers ſelbſt ſei, dieſem die Möglichkeit zu gewähren, ſchon als 19» oder 
20jähriger Menſch der heiljamen und oft noch notbwendigen Ueberwachung ıc. 
des erfahrenen Hauptlehrers ſich zu entziehen. — Ferner wurde folgender 
Zufag zum Art, 52 des Schulgejeßes angenommen: Beträgt die Zahl der 
fhulpflihtigen Kinder einer Schuladht zeitweilig mehr als 100, fo kann nad 
dem Ermeſſen des Oberjhullollegs, nah Anhörung des Schulvorftandes und 
Schulahtsausfhufies eine zweite Klafje unter einem Hülfslehrer oder einer 
Lehrerin proviforifsh eingerichtet werden. — Auf Antrag des Ausſchuſſes 
ftellt der Landtag fchließlih das Erſuchen an Großh. Staatsregierung, in 
Erwägung ziehen zu wollen, ob nicht eine Einrichtung dahin zu treffen jei, 
die proviſoriſch angeltellten Lehrer vor definitiver Anſtellung einer zweiten 
Prüfung zu unterwerfen, und daß bei Anftellung und Beförderung ber 
Lehrer außer dem Dienftalter aud der Ausfall der Prüfung, ſowie die bis: 
herigen Leiftungen und die bisherige Dienftführung berüdjichtigt werde. 

2. Die „Cäcilienſchule“, eine höhere Töchterſchule, ift neu organifirt 
worden und hat in C. Wöbcken ihren Rector erhalten. Ein von dem 
felben abgefaßter „Erfter Bericht über die Gäcilienfhule‘ enthält Mitthei- 
lungen über die Entwidelung des höheren Mädchenſchulweſens in Dlven- 
burg und über den gegenwärtigen Stand der Gäcilienfhule.. Aus dem le: 
teren Theile heben wir die nachſtehende beachtenswertbe Stelle aus: 

„Eine von der Schullommifiion angeordnete und allerdings aud von 
ärztlihen Autoritäten befürmortete Beftimmung, daß zwijchen alle Stunden 
eine Bauje von 15 Minuten fallen folle, erregte anfänglih in bis: 
ciplinarijher Beziehung einige Bedenken bei dem Lehrerfollegium ; fie bat 
fi aber vollftändig bewährt. Es wird fo zeitig geläutet, daß pünktlich 
15 Minuten nah der vollen Stunde Alles wieder am Plage ift, der Unter- 
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richt wieder beginnt. Mas derjelbe jo an Ausdehnung verliert, gewinnt 
verjelbe an Frifhe und Intenfität. Die wohlthätige Wirkung der Ausfpans 
nung und freien Bewegung in diefen längeren Paufen könnte nad meiner 
Meinung von manden Eltern und Aerzten noch mehr in Anſchlag gebradt 
werden, wenn fie die Zeit des Sigens in der Schule jo lange dünken will. 


IV. Braunfchweig. 


1. Durch Geſetz vom 24. Aptil 1867 find die Normalgehalte und 
Venfionen der Lehrer an den evangeliſch-lutheriſchen Gemeindefhulen in 
folgender Weiſe feftgeftellt worden: 

a. Die orbentlihen Lehrer in ftädtifhen und in den mit einer 
Bürgerjhule verjfehenen Gemeinden follen einen Gehalt von 200—500 
Thlen. jährlich, in Abftufungen von 200, 250, 300, 350, 400, 450 und 
500 Thlrn. beziehen nebft Miethentſchädigung von 30 Thlrn. bei einem Ges 
halt unter 3850 Thlen., von 40 Thlen. bei 350 bis unter 450 Thlr. und 
von 50 Thlen. bei über 450 Thlr. Das Aufrüden mit 50 Ihlen. in eine 
höhere Gehaltsklafje findet nach einer Dienftzeit von je 5 Jahren ftatt, bis 
der Marimalbetrag erreicht ift. 

b. Das Normaleintommen der ordentlihen Lehrer an den mit nur 
einem Lehrer bejegten Landſchulen fol außer der freien Woh— 
nung betragen: 

in Sculgemeinden bis 250 Seelen mindeftens 180 Thlr., 


" „ über 250 „ 400 „ 5 230 „ 
" „»  „ 400 „ 550 „ „ 280 „ 
” ”„ ” 550 " 700 ” ” 330 


” J „ 700 Seelen A 380 „ 

Un den mit mehr als einem ordentlichen Lehrer beſetzten Landſchulen 
darf das Einlommen der erften Lehrer in Gemeinden mit über 1000 
Seelen nicht unter 380 Thlr., in folhen bis zu 1000 Seelen nicht unter 
330 Thlr. betragen. Das Einfommen des zweiten Lehrers foll mindeftens 
230 reſp. 180 Thlr. neben freier Wohnung betragen und nah 5 und 10 
Jahren um je 25 Thlr. aufgebefiert werden. Der dritte, bezw. vierte 
Lehrer, ſowie die Adjunkten, erhalten ein Einfommen von 180 Thlrn., und 
tritt für diefe nach 5jähriger Dienitzeit eine einmalige Gehaltäverbefjerung 
von 20 Thlen, ein. 

Das aus einem Kirchendienſte berfließende Eintommen ift bei Land 
lehrern mit dem Einlommen vom Sch uldienite zufammen zu rechnen, wäh: 
rend ftädtifhen Lehrern nur der die Summe von 50 Thlen. überfteigende 
Betrag in Abrehnung gebradt werben joll. 

c Die Benfionirung und die Berechnung der Penſion der jämmt:- 
lichen Gemeindefhullehrer gefhieht nah den Beitimmungen des Penfions- 
geſetzes für die Civil-Staatsdiener. Es hat danach der Lehrer nah S„jäh— 
riger Dienftzeit 1/, und mit jedem folgenden Dienftjahre weitere 11/,%/, 
feines Dienfteinlommens, aljo mit dem 50. Dienitjahre feinen vollen, zulegt 
bezogenen Gehalt ald Benfion zu beanfpruden. Die Steuer zur Beamten: 
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Mittwen: und Waijenverforgungsanftalt beträgt 3%), vom wirklichen Eins 
fommen und dem Miethwerthbe der Wohnung. — 

Der Anſpruch der Lehrer auf die vorftehenden Normalgehalte beginnt 
mit dem 1. Januar 1868, 

Das durchſchnittliche Einkommen der ftädtiichen Lehrer mag fi 
danah auf etwa 350 Thlr. neben Miethentihädigung, das der Landlehrer 
auf 280—300 Thlr. neben freier Wohnung berechnen. Die braun: 
fchweigijhen Lehrer haben das Gejeß mit Freuden begrüßt; find aud die 
Gehaltsſäte im Allgemeinen noch immer verhältnigmäßig gering, jo bietet 
doh die gejchehene Feititellung von Normalgebalten einen Grund, auf 
welchem ſich jpäter weitere Berbefjerungen ausführen lafjen werden. 

Dafjelbe Gejep enthält aud die Beftimmung der Verpflichtung der 
Gemeinde zur Beltreitung ihrer Schulbedürfnijfe und insbejondere 
auch der Gehalte und Penfionen der Lehrer, und erhöht dieſerhalb das 
Schulgeld in den Landſchulen von 1 Thlr. auf 1 Thlr. 20 Gr., das aber 
für die dritten und ferneren gleichzeitig die Schule beſuchenden Kinder ber: 
jelben Eltern, die in der 10. (leten) Klafje der Berjonalfteuerrolle veran: 
lagt find, aus der Orts-Armenkaffe in die Schullkaſſe eingezahlt werben 
fol. (Allgemeine deutſche Lehrerzeitung Nr. 40 von 1867.) 

Bollitändig ift das Geſetz abgebrudt im 3. Hefte des „Schulblattes 
für die Gemeindejhulen des Herzogtbums Braunſchweig“ von 1867. 

2. Der braunſchweigiſche Peſtalozziverein hat fih dem lebten 
Berihte nah folgendermaßen geftaltet: Die Mitgliederzahl beträgt 
gegenwärtig 575, unter denen fi neben 74 Geiftlihen und 36 Perjonen 
anderer Stände von den etwa 560 Lehrern des Landes 465 befinden. Der 
Vermögensbeſtand ift auf 2172 Thlr. angewachſen und ift entjtanden 
aus einem zu ähnlichen Zweden in früheren Jahren angefammelten Rapitale, 
ven Beiträgen der Mitglieder, deren Minimum auf 15 Groſchen jährlid 
feitgefeßt, aus Erträgen von Konzerten und literariihen Unternehmungen 
Geitend der Lehrer und aus dem Vereine zugewandten Liebesgaben. Die 
an berehtigte und einige andere bejonders hülfsbedürftige Wittwen und 
Maifen bislang gezahlten Unterftügungen betrugen nur 3 Thlr. für jede 
Perſon jährlih, werden aber von jegt an bedeutender werben. — Ein bei 
Gelegenheit der letzten Landeslehrerverfjammlung am 1. Oftober 1867 in 
der Gtiftsfirhe zu Gandersheim von den dort anweſenden Lehrern ver: 
fuchsweife veranftaltetes Kirchenkonzert hat fomohl in Hinfiht auf die 
Ausführung, als auf den für den Peftalozziverein erzielten Ertrag einen 
fehr guten Erfolg gehabt und fo die Bedenken befeitigt, an welchen bislang 
das Buftandelommen eines ſolchen Konzertes jcheiterte, deſſen alljährliche 
Miederlehr dem Vereine eine nicht unbedeutende neue Cinnahmequelle fein 
wird. Die aus literarifhen Unternehmungen der Mitglieder erzielten 
Einnahmen des Vereins bejchränkten fih faft nur auf den Reinertrag vom 
„Schulblatt“, der indeß von Jahr zu Jahr geringer wird. (Allgemeine 
deutſche Lehrerzeitung Nr. 48 von 1867.) 

3. In Folge eines Antrags der Landesverfammlung hat das Herzogl. 
Staat3minifterium genehmigt, daß in Zukunft an den Gemeindeſchulen aud 
Lehrerinnen angeftellt werden. Diejelben haben ihre Befähigung zur 
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Verwaltung eined Lehramtes vor einer dazu ernannten Prüfungstommiffior 
darzutbun, und werden ein Gehalt von 200 bis 300 Thlr. beziehen. Es 
wird auch beabfihtigt, in Braunfhmweig im Anſchluß an die dortige 
ftädtifche höhere Töchterfchule ein Lehrerinnen: Seminar zu errichten. 
(Ebenpajelbit.) 

4. Zn Wolfenbüttel befteht feit Yahresfrift ein Verein für 
Erziehung. Derſelbe hat in feinem erften Yahresberihte Mittbeilungen 
über feine Gründung, feine Beftrebungen und feine bisherige Wirkjamteit 
gebracht, aus denen wir das Weſentlichſte mitteilen. 

Die erfte Veranlaſſung zur Gründung des „Vereins für Erziebung‘’ 
und zugleih die erfte That deſſelben ift der feit dem 15. Mai 1866 
bierfelbft beftehende Kindergarten. Im Herbit des Yahres 1865 ließ 
fih Fräulein Henriette Breymann, eine Schülerin und Verwandte 
Fröbel's und Mitleiterin eines in der Nähe unferer Stadt belegenen 
Erziehungsinftituts für junge Mädchen, auf befondern Wunſch freundlich 
bereit finden, vor einem gejchlofienen Frauenkreife über die Ideen zu 
jpreden, melde Fröbel bei feinen Beftrebungen für Frauenerziehung im 
Allgemeinen und bei der Einrihtung der bier noch wenig bekannten Kinder 
gärten im Bejondern geleitet Yaben. Die Wirkung dieſer Unterrevungen 
erwies fih als eine unmittelbare. Ein NKomite von Frauen nahm fofort 
die Gründung eines Kindergartens in die Hand und wurde darin burd 
die freimillige Hülfe verfchiedener Männer von anertannter Tüchtigkeit und durch 
vielfeitige und nambafte Geldbeiträge unterflüßt. So raſch gebiehen die 
Vorbereitungen, daß der Eröfinungstermin bereit auf den 15. Mai 1866 
feftgejet werden konnte. — Kurz vorher, am 2. Mai, verwandelte fih das 
Komite der Frauen unter Zuziehung feiner bewährten Helfer in einen blei« 
benden Berein, welcher fih den Namen „Verein für Erziehung‘’ beilegte: 

Eine zweite That des Erziehungs:Bereind beftand darin, daß er Geld 
fammelte, um Töchter der im Kampfe von 1866 Gefallenen unentgeltlich 
ausbilden laſſen zu lönnen, und ihnen durd eine tüchtige Vorbereitung zu 
dem erzieberijchen Berufe die Sicherheit ihrer Zukunft wieder zu verſchaffen, 
welche durch den Tod des Ernährers und Beſchützers verloren ſchien. Es 
ift gelungen, fo viel Beiträge zujammen zu bringen, daß zmei junge 
Mädchen zu Lehrerinnen ausgebildet werden fünnen. 

Zu der Errichtung der oben gedachten Prüfungsbehörde für Lehre: 
rinnen bat der Erziehungsverein ebenfalls den Anftoß gegeben. 

Endlih bat dieſer rührige Berein Turnftunden für junge 
Mädchen eingerichtet, die viel Anklang finden. 

Cin Mitglied des PBereins, Herr Dr. med. Schrader, erwirbt fich 
außerdem das große Verdienft, einem zahlreihen Kreife von Frauen durd 
fortlaufende wöcentlihe Vorträge über die Naturgefchichte des Menfchen 
die Bafis für die pädagogische Ausbildung zu geben, melde bisher in 
ihrer Wichtigkeit viel zu wenig berüdfichtigt worden ift. 

5. Unterm 10. April 1867 if ein Gejeß über die Beflrafung 
von Schulverfäumniffen erjhienen, aus dem mir die mwidtigften 
Punkte nachſtehend mittheilen, binzufügend, daß dafjelbe im Braunſchwei— 
giſchen „Schulblatt”, Heft 3 von 1867, vollftändig abgebrudt ift. 
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Bei willlürliben und alfo nit gehörig entſchuldigten Schulverfäum: 
niſſen foll die Geldſtrafe für jeden ganz oder theilmeife verjäumten Schul» 
tag 2°/, Groſchen betragen und wenn die Zahl folder Verſäumniſſe in 
einem Monat über fünf hinausgeht, für jede folgende Verſäumniß auf 
5 Groſchen erhöht, bei vorhandenem Zahlungsunvermögen aber in Gefängniß— 
ftrafe verwandelt werden. Bei wiederholten NRüdfall ift Gelvftrafe von 
1 bis 10 Thlen. zu erlennen, und wenn den Umſtänden nad anzunehmen 
ift, daß Gelpftrafen wirlungslos bleiben, jo kann Gefängnißftrafe von 1 bis 
14 Zage erkannt werden. Straffreiheit wegen Schulverfjäumnip tritt ein, 
wenn aus den Umftänden ſich ergiebt, daß diefelbe wider Wiſſen und Willen 
der Eltern oder deren Stellvertreter jtattgefunden hat. Bleiben die ver: 
bängten Strafen erfolglos, jo follen die Kinder durch polizeilihe Zwangs: 
maßregeln zum regelmäßigen Schulbeſuch angehalten werben. 

Inhaber von Fabriten, Berg:, Hütten: oder Pechwerken und Stein= 
brüchen jollen, wenn jie jchulpflictige Kinder vom regelmäßigen Schul: 
bejuhe oder von dem Konfirmanden: oder Katechumenen-Unterricht zurüd: 
halten, eine Strafe von 10 Groſchen bis 1 Thaler für jeven Tag zahlen. 

Die wegen der verfäumten Schultage erkannten Geldſtrafen fließen in 
die betreffenden Schullaſſen. 

Es ift erfreulih, zu fehen, mie ernit es die Regierung mit dem 
Schulbeſuch nimmt. 


V. Anhalt. 


Am 30. September und 1. Oktober hielt die ahte Wanderver— 
fammlung der Freunde Fröbel'ſcher Erziehungsgrundfäße 
ihre Sigung in Köthen. Director Köhler aus Gotha machte Mit: 
theilungen über den Stand und die Entwidelung der Kindergartenfadhe in 
den legten zwei Jahren. Baftor Steinader aus Buttſtädt in 
Thüringen bielt einen beifällig aufgenommenen Bortrag über muſikaliſchen, 
moralijhen und pädagogiſchen Takt, und Bürgerſchullehrer Schmidt aus 
Deimar fprab über die Ausbildung von FKindergärtnerinnen und über 
Kindergärtnerinnen-Seminare. In der zweiten Sitzung beantwortete Direktor 
Köhler die Frage: „Was läßt fih über die Fröbelſche Symbolik jagen?” 
Aus feinen zwölf Thejen heben wir die nadftehenden Säge hervor. „Unter 
Fröbelſcher Symbolik verfteht man die Art und Weiſe, mie Fröbel bie 
Dinge und Lebenserſcheinungen nicht durch fich jelbft, ſondern mittelft Stell 
vertreter erfennen läßt, die eine dem Finde nahe liegende Aehnlichkeit damit 
haben. Jedes Kind verlündigt fie von jelbft und ungefucht, ſowie auch die 
religiöfe und Gemütbhsentwidelung der Menjchbeit darauf beruht. Fröbel 
ift der Entdeder diejer Kinderſymbolik, welche bisher von Eltern und deren 
Stellvertretern unbewußt geübt worden. Sie bilvet die Ergebniſſe des fi) 
regenden Bergleihungsvermögens, das bei Meinen Kindern früher als das 
Unterjheidungsvermögen erwaht, vornehmlich durch Selbftthun und Be: 
wegen derjelben, und das unterjcheidet die Kinderſymbolik von jeder andern. 
Durch diefelbe lernt das Kind vie Aehnlichkeit der Dinge kennen, und 
mittelft ihrer bahnt es fih den Weg zur Ertenntniß des Bufammenhanges 
aller Dinge ꝛc.“ Die Berfammlung bejhloß, den Verein künftig „Deutjcher 
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Fröbelverein” zu nennen. Die Mitglievfhaft von bemjelben erwirbt man 
durch einen jährlichen Beitrag von 1 Thlr. 

Fräulein Angelica Hartmann, eine fehr gebildete und für Er: 
ziehung lebhaft erregte Dame, leitet in Köthen einen Kindergarten, der 
über 100 Kinder in Pflege und Unterriht hat. Die von verjelben errich— 
tete Schulanftalt jchließt fih an den Kindergarten an und nimmt in der 
oberen Abtheilung nur Mädchen in Unterridt. Die ganze Anftalt findet 
ihren Abſchluß in einem Seminar für Kindergärtnerinnen. 

2. Die Anhaltiſchen Schulen feierten am 9. Auguft (1867) vie 
fünfzigjährige Regierung des Herzogs. Das uns vorliegende Programm 
des Gymnafiums zu Köthen zu diefer Feier enthält eine „Erläuterung der 
Klopftodiihen Ode: Friedrich der Fünfte” von W. 2. Boſſe, dem gründ: 
lihen Kenner der Klopſtodiſchen Open. 

Das gewöhnlihe Programm der Hauptjhule zu Köthen bietet 
eine Abhandlung über „vie halbregelmäßigen Körper” vom Überlehrer Dr. 
K. Heinze dar. 


VI. Bremen. 


1. Der Senat bat eine Revifion des Gejeßes über die Lehrers 
prüfungen veranlaßt und nad erfolgter Berathung Folgendes feftgeftellt 
und als Gejeß unterm 21. Januar 1848 publicirt. 

8. 1. Niemand darf im Bremifhen Staate Unterriht in Schulen 
ertbeilen oder die Leitung einer Schule übernehmen, wenn er nicht mittelft 
einer Prüfung vor der deshalb beftellten Behörde ($. 6) fih dazu befähigt 
erwiefen bat. Wer zu einer höheren oder zu einer andern pädagogiſchen 
Wirkſamkeit, für melde eine etwaige frühere Prüfung nicht berechnet war, 
übergeben will, hat fih in Bezug auf die dazu erforderliche Befähigung 
einer Prüfung zu unterziehen. Zur Ertheilung von Privatunterricht bedarf 
ed einer vorgängigen Prüfung nit. Diefelbe kann indeß angeordnet mer: 
den, wenn ein Privatlehrer einen amtlihen Ausweis feiner Befähigung zu 
erlangen wünſcht. 

$. 2. Diejenigen, welche einer Prüfung fih zu unterziehen haben, 
fönnen unter geeigneten Umftänden nad Vernehmung der Prüfungstommiffion 
(8. 8) von dem Vorfiger derfelben auf ein Jahr mit der Prüfung befriftet 
und während diejer Frift zur Ertheilung von Unterriht in Schulen zuge 
lafien werben. 

8. 3. Mer das biefige oder ein demjelben glei zu achtendes aus: 
wärtiges Seminar beſucht hat, wird auf den Nachweis, daß er nad vollen: 
detem Seminarkurjus die Abgangsprüfung beftanden hat, vom Senate zur 
Ertheilung von Unterriht in Vollsſchulen zugelafieen. Jedoch hat er ſich 
nah Ablauf von zwei Jahren und vor Ablauf von fünf Jahren einer 
Prüfung durh die Prüfungslommiffion zu unterziehen. 

$. 4. Dispenjationen von der Prüfung ertheilt der Senat nad vor: 
gängiger gutadhtliher Aeußerung der Prüfungstommiffion in geeigneten 
Fällen, namentlid: 
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a) wenn Jemand ein Zeugniß einer auswärtigen Prüfungsbehörbe bei- 
bringt, nad welchem er die Prüfung wohl beftanden bat, 

b) wenn Jemand an eine Bremiſche Schulanftalt berufen wird und 
jeine auswärtige Berufsthätigleit die Annahme rechtfertigt, daß er 
für die ihm bejtimmte Wirkjamkeit hinreichend befähigt jei, 

c) wenn die längere Berufsthätigleit eines Lehrers im Bremiſchen 
Staate zu der Annahme berechtigt, dab die in dem Falle des 6. 1, 
Abſ. 2 erforderlihe Befähigung vorhanden ſei, 

d) wenn hinſichtlich eines Unterrihtsgegenftandes eine Prüfung durch 
die Prüfungstommijfion nicht zu bewirken ift, und der Betrefjende 
in anderer Weije jeine Befähigung nachzuweiſen vermag. 

$. 5. Der zu Prüfende bat unter Einreihung feiner Zeugniſſe, fo 
wie einer kurzen Darftellung feiner Lebensverhältnifje und jeines bisherigen 
Bildungsganges beim Borfiger der Prüfungslommiffion ſich fchriftlich 
zu melden. 

8. 6. Die Prüfungen gejhehen unter dem Vorſitze eines Mitgliedes 
des Scholarhats durch eine Prüfungstommiffion. Die Mitglieder derjelben 
werden in ber erforberlihen Anzahl auf gutachtlichen Beriht der Schul⸗ 
deputation vom Senate ernannt. Bei der Ernennung eines Mitgliedes 
wird der Senat beftimmen, ob daſſelbe vorzugsweiſe an der Prüfung ver 
Lehrer für höhere Schulen oder an der Prüfung der Lehrer für Volks» und 
Glementarjchulen Theil zu nehmen bat. 

8. 7. Die Mitglieder der Prüfungstommijfion werben auf ſechs 
Sabre ernannt. Cine Ablehnung ift nur dann zuläfiig, wenn fie dur 
Gründe gerechtfertigt wird, welche der Senat ald genügend anerkennt. Wer 
bereits ſechs Jahre fungirt hat, ift zur Ablehnung berechtigt. 

8. 8. Die näheren Beftimmungen über die Ausführung diefer Ver— 
ordnung und über das Berfahren der Prüfungsbehörde ($. 6) werden in 
einem auf gutachtliben Bericht der Schulveputation vom Senat zu erlaſſen— 
den Negulativ feftgejebt. 

8. 9. Den Borftehern und Vorfteherinnen von Schulen ift unterjagt, 
Semandem eine Lehrerwirkſamkeit zu geftatten, für welde verjelbe im 
Bremijhen Staate nicht zugelafien ift, Sie find, fo oft fie Jemandem 
eine ſolche Lehrerwirkjamkeit übertragen wollen, verpflichtet, neben Einholung 
der hierfür erforderlichen Genehmigung der Jnjpection, auch dem Vorfiger 
der Prüfungskommiſſion davon eine jchriftlihe Anzeige behufs Handhabung 
weiterer Rontrole zu machen. 

8. 10. Bumiverhandlungen gegen die Beflimmungen der 68. 1 und 
9 werden mit einer Orbnungsftrafe bis zu fünf Thalern geahndet, melde 
indeß unter erſchwerenden Umftänden verdoppelt werben kann. 

8. 11. Für die Honorare der Eraminatoren und die fonftigen Koſten 
der Prüfungen wird der Schuldeputation auf deren Voranſchlag jährlih ein 
angemefjener Betrag aus der Staatskaſſe zur Verfügung geftellt. 

8. 12. Diefe Berorbnung tritt mit dem 1. Juli d. 3. in Kraft. 

Mit diefem Gefep ift gleichzeitig das folgende Regulativ für die 
2ehrerprüfung erſchienen. 

8. 1. Die Prüfungstommiffion zerfällt in zmwei Sektionen. Die erfte 
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Sektion hat die Lehrer für höhere Schulen, die zweite Seltion die Lehrer 
für Volks- und Glementarfhulen zu prüfen. Jede Sektion beſteht aus 
denjenigen Mitglievern, die der Senat vorzugsweife für die betreffenden 
Prüfungen beftimmt bat. Jedoch kann in geeigneten Fällen nad dem Er: 
meflen des Vorſißers ein Mitglied der einen Sektion aud zu ben von ber 
andern Sektion vorzunehmenden Prüfungen verwendet werben. 

8. 2. In Fällen, wo es zweifelhaft ift, vor welche Sektion eine vor: 
zunehmende Prüfung gehört, entſcheidet der Borfiger, wenn nicht die tech— 
nifchen Leiter ($. 3) beider Geltionen zu einer BVerftändigung darüber 
gelangen. 

8. 3. Der Senat wird für jede Seltion dasjenige Mitglied, weldes 
die technifhe Leitung der Prüfungen zu übernehmen bat, bejtimmen. 
Dafjelbe wird in Verhinderungsfällen durch ein anderes Mitglied derjelben 
Settion auf Veranlaſſung des Borfißerd vertreten. Die Gegenftände der 
Prüfung werden in jeder Seltion für den Zeitraum eines Jahres unter bie 
Mitglieder vertheilt 

8. 4. Die Prüfungen finden regelmäßig im Monat November ftatt. 
Jedoch kann der Vorfiger, wenn er es für erforderlih hält, auh im Monat 
Mai Prüfungen anordnen. Außerdem find Prüfungen vorzunehmen, fo 
oft es vom Scholarchat für nöthig erachtet wird. 

8. 5. Der Borfiger bringt die bei ihm eingegangenen jchriftlichen 
Anmeldungen Derjenigen, welche geprüft werden wollen, unter Beifügung 
der eingereichten Zeugnifle und fonftigen Echriftftüde den Mitgliedern der 
betreffenden Seltion zur Kenntniß und veranlaßt darauf eine Berfammlung 
der Sektion, in welcher die Zeit der Prüfung, die den Kandidaten zu 
ftellenden Aufgaben, ſowie das jonft für die Prüfung Erforderliche fefl- 
geſetzt wird. 

8. 6. Durch die Prüfung foll ermittelt werben, ob der Kandidat bie 
zur Ertheilung von Unterriht in einer beftimmten Art von Schulen er: 
forderlihe allgemeine Bildung und bejondere Befähigung befige. 

8. 7. Unter der erforderlichen allgemeinen Bildung ift zu verftehen 

a) bei Kandidaten für höhere Schulen diejenige Bildung, welde in der 
erften Klafje beziehungsmeife eines Gymnafiums, einer Realſchule 
oder einer höheren Töchterſchule erlangt zu werden pflegt, 

b) bei Kandidaten für Volks- und Elementarſchulen diejenige Bildung, 
welhe in der erften Klaſſe des biefigen Schullehrerfeminars 
erreicht wird, 

Denn aus dem Bildungsgange oder den Zeugnifien des Kandidaten 
nah dem Grmefien der betrefienden Sektion ald nachgewieſen angejehen 
werden kann, daß der Kandidat diefe allgemeine Bildung befigt, fo ift fie 
bei demfelben nicht weiter durch Prüfung zu ermitteln. 

8. 8. Die Prüfung zur Ermittelung der befonderen Befähigung des 
Kandidaten für den Unterricht bat fih nah Maßgabe der 88. 9 bis 13 
zu erſtrecken 

a) wenn er für höhere Schulen zugelaſſen zu werden wünſcht, auf 
alle Lehrfächer, in denen er zu unterrichten gebenlt, 
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b) wenn er für Volks: und Elementarſchulen zugelafien zu merken 
wünſcht, auf alle Lehrfächer diefer Schulen, 
und außerdem in beiden Fällen auf Pädagogik. 

8. 9. Die Prüfung beginnt damit, daß der Kandidat eine oder 
mebrere fchriftlihe Arbeiten anfertigt und eine oder mehrere Probelektionen 
hält. Hierauf folgt zum Schluß die mündliche Prüfung. Schriftlihe Ar: 
beiten und MProbeleltionen können nur aus zureichenden Gründen er 
lafien werben. 

8. 10. Bu der jchriftlihen Arbeit wird dem Kandidaten Seitens 
der betreffenden Sektion das Thema gegeben. Er hat diejelbe unter Auf 
fiht eines Mitgliedes der Sektion anzufertigen. Iſt die Arbeit nah dem 
Urtheile der Mehrheit der Sektion jo ſchlecht ausgefallen, daß fie eine offen: 
bare Unfähigleit des Kandidaten belundet, jo iſt derſelbe zur weiteren 
Prüfung nicht zuzulafien. J 

8. 11. Die Probelektion wird in einer Schule gehalten. Der zu 
bebandelnde Gegenjtand mird dem Kandidaten Seitens der betreffenden 
Seltion am Tage zuvor fchriftlih aufgegeben. Der tedhnifche Leiter ber 
Sektion und mindeftens noh ein Mitglied derjelben haben ber Probeleltion 
beizumohnen. Sie haben hauptfählid darauf zu jehen, ob der Kandidat 
ſoviel natürlihe Lehrgabe befike, daß mit Grund zu erwarten ift, er werde 
bei weiterer Ausbildung vderjelben durch Hebung und Erfahrung im Stande 
fein, in einer Schule mit Erfolg zu unterrichten. 

8. 12. Die mündlihe Prüfung gefhieht vor der verfammelten 
Settion. Außer dem jedesmaligen Graminator und dem Protolollführer ift 
von ben übrigen Mitglievern wmenigftens die Anmejenheit des technijchen 
Leiters erforberlih. Es können mehrere Kandidaten, jedoch nicht über. fünf, 
und nur foldhe, melde in denſelben Gegenftänden und für diefelbe Art von 
Schulen und dieſelben Unterrihtöftufen geprüft werden jollen, gleichzeitig 
geprüft werden. 

8. 13. Die bei der mündlichen Prüfung an den Kandidaten in den 
einzelnen Lehrfähern im Allgemeinen zu ftellenden Anforderungen find in 
der Anlage (58. 18—22) angegeben. Durch die Prüfung ift nicht ſo— 
wohl zu ermitteln, ob der Kandidat die Einzelheiten der verſchiedenen Lehr: 
fächer vollftändig kenne, als vielmehr ob er alles Weſentliche jiher anzugeben 
vermöge, ob in feinem Miffen Klarheit und Ordnung herrſchen, und ob er 
über die unterrichtliche Behandlung des betrefienden Gegenitandes fich ge: 
nügend ausſprechen und feine Anfichten begründen könne, 

8. 14. Nah Beendigung der mündlihen Prüfung bat bie Seltion 
ihr Gutachten über den Ausfall derſelben, und zwar zunächſt für jedes 
Lehrfach beſonders, ſo wie über die ſchriftliche Arbeit und die Probelektion 
zu Protokoll zu geben und ſich dabei zur Bezeichnung der Leiſtungen des 
Kandidaten folgender Prädikate zu bedienen: ſehr gut, gut, genügend, nicht 
völlig genügend, ungenügend. Das Prädikat für jedes einzelne Fach wird 
auf Vorſchlag des betreffenden Graminatord von der Seltion durch 
Stimmenmehrheit beftimmt. Das Prädikat über den Ausfall der Probe: 
leltion ift leviglih von denjenigen Mitgliedern, melde verjelben beigewohnt 
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baben, zu beftimmen. Bei Stimmengleiheit ift das geringere Prädifat 
zu nehmen, 

8. 15. Sind die einzelnen Prädikate feftgeftellt worden, fo bat bie 
Sektion auf Grundlage derjelben ihre Anfiht über das Geſammt-Ergebniß 
ver Prüfung zujammenzufaflen, indem fie zu Protokoll giebt, für melde 
Art von Schulen und für melde Art der Wirkſamkeit in vdenjelben (ob 
3. B. als ordentliher Lehrer oder als Hülfslehrer) der Geprüfte fih als 
befähigt erwiejen bat und in mweldem Grade dieſe Befähigung ftattfindet. 

8. 16. Wer einer Schule vorfiehen oder deren Leitung übernehmen 
will, muß zum Unterriht in allen Klafien und zwar a) in menigitens 
drei Lehrfächern, unter denen eine oder zwei Spraden fein müflen, wenn 
die Schule eine höhere ift, b) in allen Hauptlehrfähern, wenn die Schule 
eine Bold: oder Elementarſchule ift, befähigt fein, und ift dieſe Befähigung, 
wenn fie nicht vorausgefeßt werben kann, vorab beſonders zu ermitteln. 
Die Prüfung ift blos mündlid. Durch diefelbe ift zu ermitteln, ob ver 
Kandidat hinlänglich bekannt fei mit den Grundfäßen der Schulerziehung 
und des Schulunterricht überhaupt, ſowie mit dem bejonderen Charalter 
der betreffenden Art von Schulen, mit der Methodik der einzelnen Lehr: 
fäher und mit der Organijation des Unterrihts und der Disciplin in 
einer Schule. Es ijt hierbei nicht zu fordern, daß ver Kandidat ein be= 
ſtimmtes pädagogijches Syſtem kenne, jondern nur darauf zu jeben, ob er 
über die in Frage kommenden Gegenftände nachgedacht habe und ſich Klar 
und bejtimmt darüber auszuſprechen vermöge. 

$. 17. Die Prüfung eines Privatlehrers ift, wenn fie fih auf 
fremde Spraden oder einen anderen wejentlic dem höheren Schulunterricht 
angebhörenden Lehrgegenſtand erfireden joll, von der erften Sektion, in an- 
deren Fällen von der zweiten Seltion vorzunehmen. Durh die Prüfung 
ift zu ermitteln, ob der Kandidat in den Lehrgegenftänden, für melde er 
einen amtlihen Ausweis feiner Befähigung zu erlangen wünfcht, genügende 
Kenntnifje befige und bei Mittheilung derjelben an Andere fidy mit Klarheit 
auszubrüden und methodiſch zu verfahren verftebe. 


Anlage. 
IL Anforderungen an Lehrer für höhere Schulen. 


8. 18. 1) Deutſche Sprade. Kenntniß der Grammatil; all 
gemeine Ueberjiht über die Entwidelung der deutſchen Sprache; ausreichende 
Bekanntſchaft mit den verjchiedenen Arten profaifher und poetiiher Dar: 
ftellung, fowie der Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur; angemefjene 
Fertigleit im fchrijtlihen Gedankenausprude und Fähigkeit, Lejeftüde fachlich 
und ſprachlich zu erklären, 

2) Zateinifhe und Griechiſche Sprade Wifjenfhaftliche 
Kenntniß beider Spraden; Fähigkeit, ein Stüd aus einem projaifchen oder 
poetiſchen Schriftfteller, der in oberen Gymnafialllafien gelefen zu merben 
pflegt, mit Sicherheit zu überfeßen; ausreichende Belanntihaft mit der 
Gejhichte, der Mythologie, den Alterthümern, der Metrit und der Arhäp: 
logie beider Völker; endlich Darlegung eines guten lateiniihen Ausdruds 
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in einer jchriftlihen Probearbeit und die Befähigung zum Gebrauch der 
lateiniſchen Sprade bei Erllärung der Klaffiter. 

3) Neuere fremde Sprachen. Genaue Kenntniß der Grammatil; 
Fähigkeit, aus einem Schriftiteller ein Stüd mit angemefjener Leichtigkeit 
und Sicherheit zu überjeßen und den Schülern namentlih mit Berüdjich: 
tigung der Spradeigenthümlichkeiten zu erllären; genügende Belanntichaft 
mit der betreffenden Nationalliteratur; ausreichende Gewandtheit im fchrift: 
lihen Ausdruch, die in einem freien Aufſatze über einen nicht zu ſchwierigen 
Gegenftand darzulegen ift; angemefjene Geläufigkeit im Spreden. 

4) Geographie. Genaue Kenntniß alles Mefentlihen aus der 
mathematischen, phyſiſchen und politiihen Geographie. 

5) Geſchichte. Ueberfichtlihe Kenntniß ver allgemeinen Geſchichte 
nad ihren Perioden; genauere Kenntniß der epochemachenden Ereignifje der 
Böllergefhichte, jo mie der bejonderen Gejchichte der Griehen und Römer 
und der beveutenpften Bölter der neuen Zeit, namentlich des deutſchen. 
Menn der Kandidat fi nicht für das Lehramt an einer Gymnafialbildung 
verfolgenden Schule beftimmt, jo kann ibm die Kenntniß der bejonderen 
Gejhichte der Griehen und Römer erlafjen werben. 

6) Rehnen. Theoretiihe und pralktiſche Kenntniß der niederen und 
höheren Redynungsatten, wie fie in kaufmänniſchen Verhältnifien zur An: 
wendung lommen. 

7) Mathematil. Genauere Kenntniß der Planimetrie, Stereometrie 
und ebenen Trigonometrie, jo wie der Arithmetif und Algebra, einſchließlich 
der höheren, Öleihungen, jo wie der Analyfis.dves Endlichen; Kenntniß der 
ſphäriſchen Trigonometrie, analytiijhen Geometrie und der Anfangsgründe 
der Analyſis des Unendlichen. 

8) Naturwiſſenſchaften. a) Naturgefhidhte. Genauere Kenntniß 
der drei Naturreihe und Bekanntſchaft mit den wichtigeren naturbiftorifchen 
Spftemen; ausreichende Fertigkeit im Beſtimmen von Naturgegenftänden. 
b) Phyſik. Auf Erlenntniß der Geſetze gegründete Belanntfhaft mit allen 
Zweigen der Phyſil; Befähigung, die Einrihtung phyfitalifher Inftrumente 
zu erllären, und einige Öewandtheit im Erperimentiren mit den gebräuch— 
licheren Apparaten. c) Chemie. Kenntniß der chemijchen Elemente und 
ihrer häufiger vorlommenden unorganishen und organijhen Verbindungen; 
Uebungen in der qualitativen Analyſe unorganifher Körper, Die Prüfung 
in der Naturgefhichte kann auch für fich abgelegt werden. Wer in Phyſik 
und Chemie nit lediglih in Fachanſtalten unterrichten will, hat ſich aud 
in der Naturgefhichte prüfen zu laſſen. 

9) Pädagogik. Belanntjhaft mit den Grundfägen der Didaltik 
und Methodik, fowie mit den verbreitetften Methoden derjenigen Unterrichts- 
fächer, für welche der Kandidat ſich beſſimmt, endli mit den Grundſätzen 
der Schuldisciplin, 

10) Religion. Diejenigen, melde, ohne eine theologifhe Prüfung 
genügend bejtanden zu haben, Religionsunterricht ertheilen wollen, haben 
eine genügende Kenntniß der Bibel und der bibliſchen Geſchichte, ſowie 
eine genauere Belanntjhaft mit der Geſchichte der chriftlihen Kirche und 
der Glaubens: und Sittenlehre nachzuweiſen. 
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8. 19. Die in $. 18 aufgeführten Anforderungen find für diejenigen 
Kandidaten, welhe nur in unteren und mittleren Klaſſen unterrichten wollen, 
entjprechend zu ermäßigen. Cine ähnliche Ermäßigung tritt nad dem 
Ermefjen der PBrüfungstommijfion auch für Lehrerinnen ein. 


I, Anforderungen an Lehrer für Volks: und Elementar: 
Säulen. 


8. 20. A. An Hülfslehrer. 1) Religion. Verſtändniß der 
biblifhen Erzählungen, welde in den Vollsſchulen zur Behandlung zu 
fommen pflegen, und Fäbigfeit, diefelben angemefjen vorzutragen ; Verſtändniß 
der wichtigſten Lehrabſchnitte der Bibel, namentli der zehn Gebote, ver 
Gleichniffe und der Bergpredigt; Kenntniß des Hauptinhalts der biblijhen 
Bücher; Belanntihaft mit der Reformationsgeſchichte; Berftänpniß der 
Kirchenlieder, welche zur Förderung der religiöjen Bildung im Glementar: 
Unterrit zur Verwendung kommen. 

2) Lejen. Fließendes und ausbrudsvolles Lejen von Proſa und 
Poefie, wie fie in Lejebüchern für die Volksſchule vorzulommen pflegen. 

3) Deutfhe Sprade. Kenntnik des Wichtigften der Grammatil ; 
Verſtändniß ſprachlicher Darftellungen (Proſa und Poefie), wie fie in den 
befieren Boltsjchullefebüdhern vorzulommen pflegen, nah Form und Inhalt; 
Uebung im Anfertigen eines in orthographiſcher und ftiliftijcher Beziehung 
feblerfreien Aufjapes über ein den Glementarunterriht und die Schul: 
erziehung betreffendes Thema. 

4) Geographie. Kenntniß der Erde nah ihrer Geflalt, und Größe, 
ihrer Stellung zur Sonne und ihren allgemeinen klimatiſchen Verhältnifien; 
allgemeine Kenntniß der Erdtheile und Meere nad ihrer Geftalt, Lage und 
phyſiſchen Beſchaffenheit; der charalteriſtiſchen Bodengeftaltungen und der 
beveutendften Binnengemäfler; Kenntniß des Wichtigften aus der politijchen 
Geographie, insbefondere Deutſchlands. 

5) Geſchichte. Kenntniß der michtigften Völker des Alterthums 
und der wichtigſten Begebenheiten aus der deutfhen Geſchichte. 

6) Naturgefhihte Auf Anjhauung gegründete Kenntniß der 
verbreitetftien Naturförper aller drei Reiche, verbunden mit der Fertigleit 
im Bejchreiben vderjelben; allgemeine Kenntniß vom Bau und von der 
BVerrichtung der. Organe der Thiere und Pflanzen. 

7) Physik. Belanntihaft mit den wictigften phyſilaliſchen Erſchei⸗ 
nungen, namentlih aud mit den meteorologijden, verbunden mit der Fer: 
tigleit, diefelben anjhaulih zu erklären, 

8) Aritbmetil. Die vier Species und die Negelvetri mit ganzen 
Bahlen; die gemeinen und Decimalbrüche; die vier Species mit Buchſtaben⸗ 
größen; die Procent:, Gewinn: und Verluſt-, Zins:, Nabatt-, Discontos, 
Miſchungs- und Theilungsrehnung; die zufammengejeßte Regelvetri; der 
— Ausziehen der Quadrat: und Kubikwurzel aus beſtimmten ganzen 

ablen, 

9) Geometrie. NKenntniß der geometriihen Formenlehre; Kenntniß, 
Begründung und Anwendung der wichtigſten Säge über Congruenz, Aehn⸗ 
licpleit und Gleichheit der Figuren. - 
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10) Schreiben. Eine deutlihe und gefällige deutſche und lateinifche 
Handſchrift. 

11) Zeichnen. Fertigleit im Zeichnen der leichteren geometriſchen 
Figuren aus freier Hand und im richtigen Kopiren leicht ſchattirter Vor—⸗ 
legeblätter, wie fie in Bollsjchulen gezeichnet werden. . 

12) Mufil. Kenntniß des. Wefentlibften aus der allgemeinen Mufils 
lebre, jo weit diefelbe zur Ertheilung des Gejangunterrichts erforderlich ift; 
Yertigkeit im Singen von Chorälen und Boltsliedern nah Noten und im 
Violinſpiel, ſoweit dafjelbe zur Ertheilung des Gefangunterrichts erforderlich ift. 

13) Pädagogik. Kenntniß der allgemeinen Grundjäße des Unter: 
richt? und der Methode der einzelnen Lehrgegenſtände; Kenntniß der 
Grundſätze der Schuldisciplin. 


$. 21. B. An ordentlihe Lehrer. 1) Religion. Kenntniß 
der Gejhidhte des Reiches Gottes im BZufammenhange und der Entwidelung 
des Chriſtenthums, insbefondere innerhalb der proteftantifhen Kirche; Ber: 
ftändniß des Lebrinhalts der Bibel, insbefondere des N. Teftaments; 
Kenntniß und Verſtändniß der Kirchenlieder, welche im Religionsunterricht 
der Volksſchulen zur Förderung der religiöfen Bildung zur Verwendung 
tommen. 

2) Leſen. Fließendes und ausbrudsvolles Lejen von Proja und 


e, . 

3) Deutfbe Sprade. NKenntniß der Grammatil, ſowie des 
Weſentlichſten der Stiliftif und der Stilgattungen ; Renntniß der am häufigiten 
vortommenden Dihtungsarten und poetiihen Formen; Bekanntſchaft mit 
den bedeutenpftien Werten der anerlannteften Dichter und Schrijtiteller von 
der Zeit Luthers an; Uebung im Anſertigen eines in orthographiſcher und 
ftitiftifcher Beziehung fehlerfreien Aufjapes über ein den Unterricht, die 
Schulerziehung und die Schuleinrichtung betreffendes Thema. 

4) Geographie. Kenntniß des Wichtigſten aus der mathematischen 
Geographie; Kenntniß der Erdtheile und Meere, der größeren Gebirge und 
Binnengemäfjer nad) ihrer Geftaltung und phyſiſchen Beſchaffenheit; Kenntniß 
der klimatiſchen Berhältnifje der Erde und der davon abhangenden Berbreis 
tung der Charakter: Pflanzen und » Thiere; Kenntniß des Wichtigſten aus der 
politiihen Geographie und Kenntniß der Bölter nach ihren Geiſteseigenthüm— 
lichleiten und ihren vorherrſchenden Thätigleiten, fowie ihrer Verkehrsmittel. 

5) Geſchichte. Kenntniß der mwichtigften Begebenheiten der alten, 
mittleren und neueren Geſchichte; Kenntniß der allmäligen Entwidelung 
der Menſchheit und fpecieller des deutihen Volkes; Befähigung zur Ber 
urtbeilung hervorragender hiſtoriſcher Perfönlicpleiten und Begebenheiten. 

6) Naturgefhihte. Auf Anjhauung gegründete Kenntniß der 
verbreitetften einheimiſchen und ausländifchen Naturförper, verbunden mit 
der Fertigleit im Beſchreiben derjelben und im Klaſſifiziren nad einem der 
gangbarften Syſteme; allgemeine Kenntni des Baues und der Verrihtung 
der Organe der Thiere und Pflanzen, der mechaniſchen Zuſammenſetzung 
der verbreitetjten Gefteine, der chemijchen Beftandtheile der nußbarfien Mi⸗ 
neralien und des Baues der Erdkruſte im Allgemeinen. 
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7) Phyſik und Chemie. Kenntnik der wichtigeren phyſilkaliſchen 
Erſcheinungen, verbunden mit der Fertigkeit im anſchaulichen Erklären der: 
jelben. Kenntniß der chemiſchen Vorgänge im gewöhnlichen Leben, 

8) Arithmetil. Die vier Species mit ganzen Zahlen, die gemeinen 
und Decimalbrücde, die Buchftabengrößen, die bürgerliben Rechnungsarten ; 
die Lehre von den Potenzen, die vier Specied mit Potenzgrößen, das Aus: 
ziehen von Quadrat: und Aubilwurzeln aus allen Arten von Größen, die 
Lehre von den Wurzeln überhaupt, die vier Species mit Wurzelgrößen, 
algebraifhe Gleihungen bis zum zweiten Grabe mit zwei unbelannten 
Größen. 

9) Geometrie. Kenntniß, Begründung und Anwendung der mid: 
tigften Lehrſätze, melde einer gejeßmäßigen Konftrultion, Bergleihung, 
Theilung und Ausmeſſung der elementariihen, planimetrijhen und ftereo: 
metriſchen Figuren zu Grunde liegen. 

10) Schreiben. Eine deutliche und gefällige deutſche und lateinijche 
Handſchrift. 

11) Zeichnen. Fertigkeit im Zeichnen der gewöhnlicheren geometri⸗ 
ſchen Figuren aus freier Hand, im richtigen Kopiren von ſchattirten Vor— 
legeblättern, wie fie in guten Vollsſchulen angefertigt werden, Bekanntſchaft 
mit den mwichtigften Lehren der Perjpeltive, verbunden mit der Geſchicklich— 
feit, gewöhnliche Geräthſchaften nad der Natur zeichnen und fchattiren zu 
lönnen. 

12) Muſit. Kenntniß der Harmonielehre, ſoweit dieſelbe erforderlich 
iſt, um einen Choral oder ein einſaches Lied zu harmoniſiren; Fertigkeit 
im Singen von Chorälen und Liedern nah Noten; Fertigkeit im Biolin- 
fpiel, ſoweit vafjelbe zur Ertheilung des Gejangunterricht3 erforderlich ift. 

13) Pädagogik, Kenntniß der Kräfte des menſchlichen Geiftes und 
der Mittel zu ihrer allmäligen Ausbildung; Kenntniß der allgemeinen 
Grundjäße des Unterrichts, der Methodik der einzelnen Lehrgegenftände und 
der Grundſätze der Schulerziehung; Bekanntſchaft mit den Hauptepochen der 
Geſchichte der deutſchen Vollsſchulen feit der Reformation. 

$. 22. Für die Prüfung von Lehrerinnen find die an Hülfslehrer zu 
ftellenden Anforderungen maßgebend. Auch können die Kandidatinnen die 
Prüfung in der Muſik und in der Mathematik, jevoh mit Ausnahme des 
bürgerlihen Rechnens, ablehnen. 


Beſchloſſen Bremen in der Berfammlung des Senats am 23. Juni 1868. 


2. Am 22. Juli 1868 ftarb nah nur viertägiger Krankheit Pro— 
fefjor Dr. Gotthilf Adam Heinrih Gräfe, Borfteher der Realſchule 
zu Bremen. Er wurde am 3, März 1802 zu Buttftädt im Großherzog: 
thum S.Weimar geboren und befucdhte zunädft die dortige lateinische Schule, 
jeit 1815 das Oymnafium zu Weimar. Bon 1820 an ftudirte er im 
Jena, anfänglih mit befonderer Vorliebe Mathematit, nah Verlauf eines 
Jahres jevoh Theologie, da dieſe ihm bei feiner Mittellofigkeit befjere 
Ausſicht für feine Zukunft bot und ihn fiherer in die Schulcarriere führte. 
Schon 1823 befland er feine Kandidatenprüfung; auch befam er noch in 
demjelben Jahre zu Weimar eine Kollaboratur, in welcher Stellung er 
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zugleih Hülfsprediger bei der Stadtlirche und Hülfslehrer für die unteren 
Klafien des Gymnafiums war. Nah Verlauf zweier Yahre wurde dem 
erit dreiundzwanzigjährigen Schulmanne das Rectorat "ver Stadtſchule zu 
Jena anvertraut, und mit Berleibung diejes Amtes trat Gräfe für immer 
in den Dienft der Schule, in der er fo Bedeutendes gewirkt. Seine er- 
folgreihe Thätigkeit blieb der Behörde nicht unbemerkt; man zog ihn bei 
allen wichtigen Schulfragen zu Rathe und veranlaßte ihn zu Echulreijen 
im 2ande, um Kenntniß vom Stande des Schulmefend zu geben. 1840 
wurde er zum außerordentlihen Profeſſor an der Univerjität Jena ernannt 
und hielt nah Brzoska's Tode Borlefungen über Pädagogik, aus denen 
feine „Allgemeine Pädagogik” und feine „Deutſche Volksſchule“ hervor— 
gegangen find. 1842 erhielt er einen Ruf nah Kaſſel, wo er vorerft 
als Rector der Bürgerjchule eintrat, aber mit dem Auftrage, eine Neal: 
ihule ins Leben zu rufen. Die Beftrebungen des Jahres 1848 lenkten 
feine Aufmerkſamkeit auf die Politit, ver er ſchon vorher mit Vorliebe nach— 
ging. Er wurde Mitglied des Landtags und des ftändigen Ausſchuſſes 
defielben. Er entmwidelte in diefen Stellungen eine große Thätigfeit und 
zeigte jich dabei als freifinniger, unerjchrodener Patriot. Die Folge davon 
war, daß er fih Viele zu Feinden machte. Unter dem Minifterium 
Hafjenpflug, das befonders auf fein Betreiben in Anklagezuftand ver: 
jegt werden jollte, wurde er am 7. März 1851 verhaftet, feiner Aemter 
entjeßt und zu einjäbhriger Feltungsftrafe verurtheilt, die er in der alten 
Feſtung Spangenberg abbüßte. Kaum zu den Seinen zurüdgelehrt, be: 
reitete man eine Anklage auf Majeftätsbeleivigung gegen ihn vor. Da 
rietben ihm feine Freunde, den ungaftlihen Boden, wo jeine Feinde 
berrfchten, zu verlafien. Er ging von Thüringen aus, wo er fi) jeiner 
Erholung wegen aufbielt, 1853 nad ver Schweiz und trat in Genf als 
Lebrer in ein Privatinftitut. Später gründete er ſelbſt ein Jnftitut, mar 
jedoch mit demſelben nicht befonders glüdlid. Ein Ruf nah Bremen 
erlöfte ihn 1855 aus der Notb, in die er gerathen, für immer. Der Senat 
in Bremen ehrte dadurd fi und ihn. 

Gräfe gehörte, wie unjere Lejer wiſſen und ſchon allein aus ben 
gründlichen Arbeiten für den Jahresbericht abnehmen konnten, zu den be: 
deutendften Pädagogen der Gegenwart. Seine Kenntniß des gejammten 
deutfhen Schulmejens, namentlih des Bolls: und Realſchulweſens, war 
eine außerordentliche, und es ift jehr zu bedauern, daß er nicht eine Ge: 
ſchichte der Pädagogik gefchrieben, um fo mehr, da er hierzu bereit be: 
deutende Vorarbeiten gemacht hatte. Jede Unterhaltung mit ihm ließ 
erkennen, daß er alle pädagogijchen Fragen von einiger Bedeutung gründlich 
in fich verarbeitet hatte. Seine oben genannten Schriften haben bleiben: 
den Wertb und merden noch lange eine Fundgrube für jeden jtrebenden 
Lehrer bilden. Bemwundernswürdig war auch fein Organifationstalent; die 
Schulen in Rafjel und die Realjchule in Bremen liefern den beiten Beweis 
dafür. 

Im Gegenſaß zu dem Aufenthalt in Kafjel, lebte Gräfe in Bremen 
jurüdgejogen und widmete fich feinem Amte und der pädagogiſchen Schrift 
ftellerei in umfaflenpftem Sinne. Dadurch trat er in eine Art Gegenjag 
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zu Diefterweg, mit dem er aber troß mander Berjchiebenheit in den An— 
fihten im Großen und Ganzen doch diefelben Ziele verfolgte, nämlich höhere 
Bildung des Volles und eine freie Stellung der Volksſchule. Zahlreiche 
bittere Erfahrungen hatten ihn aber bejtimmt, nicht mehr öffentlih dafür 
zu agitiren. Dur feine früheren Schriften bat er aber offenbar den Grund 
gelegt zu den jetzigen einſchläglichen Bewegungen. 

Die Reihen ver älteren hervorragenden Pädagogen find in den letz— 
teren Jahren ſehr gelichtet worden; wir haben hintereinander Harniſch, 
Vogel in Leipzig, Scholz und nun auh Gräfe verloren. Noch ein 
paar Decennien — und fie werden alle verſchwunden fein. Ein erniter 
Mahnruf für das jüngere Gejchlet! 

Die BVerehrer Gräfe’s mahen wir ſchließlich nod auf folgendes Schrift: 
hen aufmerkſam: 

6. „Zur Erinnerung an Brofeffor Dr. Heinrih Gräfe Ein Ge- 

benfblatt für feine Freunde. Damig, F. U. Weber. 1868. 

Dafielbe enthält: Heinrich Gräfe’s legte Pebenstage, fein VBegräbniß 
und die Gedenkfeier bei Wiedereröffnung der Realſchule. Nekrolog. Rede 
bei der Eröffnungsfeier der Bürgerjchule zu Bremen, gejprodhen am 1. Dt: 
tober 1855 von Profeſſor Dr. H. Gräfe. Verzeichniß der Schriften 
9. Gräfe's. 


VI. Hamburg. 


Das wichtigſte Ereigniß diejes Jahres für das Hamburgiihe Schul: 
weſen ift die Erlafjung eines Geſetzes für das Unterrichtsweſen 
Nachdem nämlih der Entwurf eines folhen Geſetzes, melden die proviſoriſche 
Oberfhulbehörde dem Senat überreiht, von der Bürgerſchaft abgelehnt 
worden war, erbielt ein Ausjhuß denjelben zur Umgeftaltung. Jenen Ent: 
wurf haben mir jeiner Zeit im 16. Bande des Yahresberihtes auszjugs: 
weiſe mitgetheilt. Wir laſſen nun bier das Gejeß vollftändig folgen, 
binzufügend, daß uns der Unterfhied zwiſchen dem Gejeß und jenem älteren 
Entwurf als unerheblich erſcheint, mindeftens nit als fo erheblich, daß er 
die dreijährige Verzögerung rechtfertigte. Die „allgemeine Volksſchule“, die 
den Zankapfel bildete, geftaltet ſich darnach nicht anders, als fie faft aller: 
wärts ſchon ift. Hoffentlihd wird man aber nun den Streit ruhen lafjen 
und gemeinfam Hand ans Werk legeri zur gefunden Ausführung des nun 
beſchloſſenen Geſetzes. 


Geſetz für das Unterrichtsweſen. 
Erſter Abſchnitt. 
Von den Schulbehörden. 
I. Organiſation ber Oberſchulbehörde. 
1. Die Oberſchulbehörde. 


Durch Mittheilung des Senats vom 2. Mai 1864 iſt der Bürger: 
ſchaft ein von der interimiſtiſchen Oberſchulbehörde entworfenes Geſetz über 
das Unterrichtsweſen zur vorgängigen Beſchlußfaſſung überwieſen worden ; 
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zur Begutachtung defjelben wurde am 6. Juli 1864 ein aus den Herren 
N. C. Brodmann, G. Bued Dr., Jobs. Halben, W. Lange Dr., 9. Schleiden 
Dr., C. 4. Schröder Dr. und E. ©. Bivie beftehender Ausſchuß gebilvet, 
deſſen Beriht am 17. Januar 1866 in der 3. Sitzung der Bürgerjhaft 
zur Verhandlung fam. Die Anträge dieſes Ausſchuſſes gelanaten jedoch 
nicht zur jpeciellen Beſprechung der Bürgerjchaft, diefelbe beſchloß vielmehr, 
das Geſetz mit den dazu geftellten, namentlih von Herrn Dr. Reed ber: 
rübrenden Amendements einem neuen Ausſchuſſe zur Prüfung zu überweijen ; 
die Wahl dieſes Ausſchuſſes geſchah am 24. Januar 1866 und beebrt 
ſich derjelbe, nachfolgend feinen Beriht an die Bürgerſchaft gelangen zu 
lafien. Es ift freilich abermals eine längere Zeit jeit dem Beginn der Ar: 
beiten des Ausjchufles verflojien; die Schwierigfeit des Gegenftandes aber 
und die große Berjchiedenheit der entgegenftehenden Anfichten machte eine 
frühere Vollendung der Arbeiten des Ausſchuſſes unthunlich, da die Haupt: 
punfte einer mehrmaligen Beiprehung unterzogen werden mußten. Ter 
Ausſchuß würde feine Aufgabe vertannt haben, wenn er fih begnügt hätte, 
nab einer kurzen Grörterung des Gejeß: Entwurfs die Gegenſätze, melde 
in der Debatte der Bürgerfhaft und den Amendements des Herrn Dr. Nee 
zu Tage traten, aufs Neue unvermittelt, etwa in einem Majoritäts- und 
Minoritäts: Gutachten der Bürgerfchaft vorzulegen. Er hat gemeint, bie 
jenige Verzögerung feiner Berichterftattung, welche zur Herftellung thunlicher 
Einigung der verfhiedenen Anfihten über unfere Schulgejeßgebung nöthig 
war, wohl verantworten zu fönnen, weil der Erfolg der ganzen Arbeit 
durch ſolche Einigung bedingt erjhien, nachdem die Bürgerfchaft durch 
ihren Beihluß vom 17. Januar 1866 dolumentirt hatte, daß fie von der 
Diskuſſion der unvermittelten Gegenfäße im Plenum feinen Nugen für die 
Reorganifation unferes Schulmejens erwarte. 

Der Ausihuß mußte von ſolchem Verſuch der Einigung in feiner 
Mitte um jomehr Grfolg erwarten, ald die Meinungsverjdiedenheiten, 
welcde in Betreff unferes Unterrichtsgejeges überhaupt vorhanden find, in 
ihm zum erften Mal vollftändig vertreten zum Ausdrud gelangten, während 
in dem früheren Ausſchuſſe fein Mitglied vorhanden war, das dem Stand: 
punkte, welchen die Amendements des Herrn Dr. Ree kennzeichnen, ſich 
vollftändig anjchließen konnte. 

Der jetzige Ausſchuß hat dem ertheilten Auftrage der Bürgerjchaft 
gemäß, Gingangs feiner Arbeiten die Amendements, melde Herr Dr. Ree 
zu der Vorlage des erften Ausſchuſſes geftellt hatte, in Betracht gezogen. 
Nah längerer Berathung erklärten fi jedoh außer dem Herrn Antrag: 
fteller nur die Herren S. Fald und E. H. Wihmann dafür, diejelben der 
weiteren Beſchlußfaſſung zu Grunde zu legen, während der unterzeichnete 
Berichterftatter fi der Abftimmung enthielt und die übrigen Mitglieder 
des Ausſchuſſes dagegen ftimmten. Es wurde darnach von dem Unter: 
zeichneten ein Syſtem von Amendements vorgelegt, das in ben allgemeinen 
politiſchen und voltswirtbihaftlihen Grundlagen fih dem Standpunkt des 
des Herrn Dr. Nee näherte, in den rein pädagogiſchen Tragen aber an 
die Grundzüge des Gefeß- Entwurfs der Oberſchulbehörde ſich anlehnte; 
dafjelbe ift vom Ausſchuſſe in feinen mefentlihen Punkten als geeignete 
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Grundlage einer Verſtändigung gut geheißen worden und bildet in Ver— 
bindung mit den Anträgen des erſten Ausſchuſſes die Baſis desjenigen 
Geſetz⸗-Entwurfs, welchen wir die Ehre haben, der Bürgerſchaft zur Annahme 
zu empfehlen. Der Ausihuß bezeichnet diefe Vorlage ausprüdlih als das 
Refultat einer Vereinbarung der entgegenftehenden Anfichten und fügt die 
Bemerkung hinzu, daß nur in wenigen einzelnen Punkten der Ausgleih ver 
Meinungen nicht vollitändig gelungen if. Obglei übrigens die Arbeit 
des Ausſchuſſes aus einem Compromiß hervorgegangen ift, enthält fie doch 
nit etwa ein Gonglomerat verſchiedener entgegenjtehender Beſchlüſſe, fon 
dern ein in fich abgejchlofienes Syftem der Schulorganijation, defjen einzelnen 
Theilen der innere organiſche Zuſammenhang nicht fehlen wird. 

Die Nothwendigkeit der Reform unjeres vaterſtädtiſchen Schul: 
wejens bedarf an dieſer Stelle faum einer Erörterung, da jeit mehr als 
anderthalb Jahrhunderten das Bedürfniß verjelben bei uns anerfannt ift; 
findet fih doch jhon im Hauptreceb von 1712, Art. 24 die Beftimmung, 
daß eine neue Schulordnung zu balvigjter Vollziehung zu errichten jei. In 
unferem Jahrhundert ift namentlih durh den Kommijfionsberiht an die 
Unterzeichner der Petition vom 8. Juni 1842 die Sade wieder angeregt 
und durch die Anträge des Senats vom 1. Juli und 25. November 1847 
Abhülfe verfuht worden; aud haben fjpäter die Reform » Deputation vom 
13. März 1848 und die Ronjtituirende Verfammlung fi mit dem Gegen: 
ftand beſchäftigt. Belanntlid bat der Hamburgijhe Staat bisher nur in 
geringerem Maße fi des Schulweſens angenommen; es beftebt in ver 
Stadt feine Verpflihtung der Eltern, ihre Kinder am Schulunterricht Theil 
nehmen zu laſſen; auch bietet der Staat in jeinen eigenen Anftalten nur 
Denen Aufnahme, welde das hohe Schulgeld des Johanneums bezahlen 
fönnen, oder die freie Schule unferer Armenanftalten in Anjprud nehmen, 
während er für denjenigen Theil der Bevöllerung, welder zwiſchen viejen 
beiden äußerften Punkten liegt, bisher feine Hülfe nicht darbot. Bon 
25,357 Kindern, welche nah der Sculftatiftil von 1863 in Stadt und 
Vorftädten die Schule beſuchten, waren 


in den beiden Schulen des Yohanneums . . . 457 Scüler 

in 16 Schulen verjchiedener öffentliher Anftalten 4,544 „ 
zufammen 5,001 Schüler 

während in 37 Kirchen- und Stiftungsjhulen . 4,863 Schüler 

in 193 anderen Brivatidulen . -. . . .„. 14974 „ 

und in 32 Rufen . . 2... — 519 „ 


— — — — 


zujammen 20,356 Schüler 
fih befanden. Schon dieſe Zahlen weiſen den vorhandenen Mißftand nad, 
wenn man in Betracht zieht, daß für die mehr als 4,000 Schüler ver 
Kirchen: und Stiftungsfhulen die Mittel dieſer Anitalten berbeigejogen 
werden, um der Jugend einen Unterricht zu gewähren, welchen vie betreffen: 
den Eltern auf dem Wege der Selbjihülfe für ihre Kinder nicht erlangen 
fünnen; wenn man ferner erwägt, daß von den 193 andern Privatſchulen 
nur 50 mehr als 100 Schüler zählten, 60 zwiſchen 50 und 100, vie 
übrigen 83 weniger als 50 Schüler hatten. Nah dem gezahlten Schulgeld 
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vertheilen ſich die legtgenannten Schulen (die Elementarſchulen eingejchlofien) 
folgendermaßen: ; 


Shülerzabi 
bis 50 | 51—100 |101— 200] über 200 
! Schulen | Schulen | Schufen | Schufen | Schulen N 
8 1 — 17 


Bierteljährliches 


Schulgeld a 


Schüler: 
zahl 











von3 und darunt. 13 1,003 | incl. 334 Freiſchũler. 
von 3-64 ..| 1 11 12 q 3% | 3,376 
von 6-10 „-.- | 15 13 8 2 38 3,117 
ven W-15 „..! 17 8 7 2 34 2,442 
iber 5A .-..| 97 25 13 8 68 | 5,096 
| 3 I 8 9 


| | | 198 | 18,974 | 

Es ergiebt fih aus biefer Zufammenftellung mindeftens mit der größeften 
Mahrjceinlichkeit, daß die 17 Schulen mit dem niedrigften Schulpreife den 
Aufgaben, welche an eine gute Schule der Gegenwart geftellt werben 
müfjen, nicht entjprechen können, daß unter den 74 Schulen der beiden 
folgenden Reiben (3—10 # Schulgeld) nur einzelne im Stande fein 
werden, diefen Anforderungen zu genügen; ja jelbft unter den 34 Anftalten 
der vierten und den 68 ver fünften Reihe werden fih mande finden, die 
nicht im Stande find, das Biel einer guten Schule zu erreihen. In vielen 
diefer Schulanftalten wird nämlich ſchon die geringe Schülerzahl eine gute 
Klafjentheilung unmöglih machen; dieſelbe ift aber nothwendig, fofern in 
der Regel Schüler aller Lebensalter in folhen Schulen Aufnahme finden. 
Andere Schulen merden wegen unzureihender finanzieller Mittel in ihren 
Leiftungen zurüdbleiben müfjen, und ihren Borftehern ein genügendes Aus: 
fommen nicht gewähren. Diejer Umftand muß aber nicht allein den eigenen 
Eifer derjelben in ihrem Beruf beeinträchtigen, fondern fie gleichzeitig 
zwingen, hinſichtlich der Lehrkräfte und Lehrmittel, wie der Schullolalitäten 
Erſparniſſe eintreten zu lafien, welche jchließlih dem geijtigen und leiblichen 
Mohl der Jugend ſchaden. Die Klagen über unzureihende Vorbildung der 
Klafienlehrer, gar zu jugendlihes Alter derjelben und Mangelbaftigteit ver 
Schulräume find feit Jahren nit nur allgemein belannt, ſondern aud in 
jehr vielen Fällen vollberehtigt geweſen! 

Der Ausſchuß giebt fi der Hoffnung hin, daß die erneuete Dar: 
legung dieſes Notbitandes dazu beitragen wird, alle Freunde unjerer 
Jugendbildung möglihft zum Anſchluß an feine Vorjhläge zu bewegen, 
damit die Arbeit unjerer Schulorganijation endlih zu einer günftigen Er: 
levigung gelange. 

In Betreff der Frage des Umfanges, weldher dem Unter: 
richtsgeſetz zu geben, fließt ſich der Ausſchuß den Vorſchlägen der 
interimiftijhen Oberſchulbehörde vollftändig an; die Herftellung allgemeiner 
Schulpflihtigkeit, die Sorge für eine befjere Lehrerbildung, vie geſetzliche 
Hegelung des Privatſchulweſens, die Umgeftaltung unferer Armenjdulen, 
die Herftellung guter ſtädtiſcher Vollsſchulen und die definitive Organifation 
aller unferer Schulbehörven ift ein Merk von fo großem Inhalte, daß es 
gewiß zmedmäßig jein wird, andere naheliegende, Organijationsfragen zur 
Zeit zurüdzuftellen. Die einzige Differenz, welde in der Beziehung zwiſchen 
dem Ausihufie und der Vorlage der Oberſchulbehörde beſteht, betrifft den 


566 Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule zc. 


Umfang der Wirkſamleit, melde für vie berzuftellenden Vollsſchulen bier 
und dort in Ausfiht genommen wird. Der Ausihuß begte freilih vor— 
übergehend auch die Anfiht, daß es nöthig und thunlic fei, die jofortige 
Regelung unſeres Volksſchulweſens auf das ganze innerhalb der Accijelinie 
liegende Gebiet zu erftreden, er bat aber zur Zeit darauf verzichtet, weil 
in den dabei zu berüdfichtigenden Diftritten Schulverwaltung und innere 
Organifation der Schulen anders berzuftellen jein werben, als in dem 
enger bebauten und dicht bevölferten Rayon der Stadt und Borftäbte; 
überdies ſchweben ja bereit über die Schulen eines Theils dieſer Diftrikte 
Specialverhbandlungen zwiſchen Senat und Bürgerſchaft, bei denen Vorſchläge, 
welhe den Beftimmungen dieſes Gejeßes analog find, die Auftimmung 
der Bürgerjhaft bereit8 gefunden haben; es wird nad Feititellung diejes 
Gejepes leicht jein, ähnliche Anordnungen für die übrigen Bezirke des in 
Rede ftebenden Gebiets durchzuführen. 

Als die erſte nothwendige Grundlage unjerer Schulgefeßgebung be: 
trachtet der Ausihuß die Beitimmungen über die Schulpflidtigleit, 
nah denen jedes Kind in der Regel 8 Jahre lang zur Benußung des 
Schulunterrihts angebalten und ein bejtimmtes Maß des Unterrichts als 
Minimum vorgejchrieben werden joll. Es ift eine jolhe Beitimmung frei— 
lich mebrfah und namentlih in außerdeutihen Ländern als eine Härte 
angefodhten worden, indem fie das Dispofitionsreht der Eltern über ihre 
Kinder einjchräntt. Das höherſtehende Intereſſe aber, weldes der Staat 
um feines eignen Mohlergebens willen an der Bildung der heranwachſenden 
Generation nehmen muß, rechtfertigt gewiß eine jolche Beilimmung ; die 
obervormundſchaftliche Thätigleit, welde er zu Gunften des Kindes jelbit 
gegen die Eltern ausübt, wenn diefe Leben und Geſundheit defjelben virelt 
Ihädigen, äußert ſich au in der gejeglihen Feititellung der Verpflichtung 
zum regelmäßigen Schulbefuh. ine Härte ift in einer jolden Maßregel 
für unfer Gemeinwejen um jo meniger zu finden, dba mir gewohnt find, 
eine gute Schulbildung der Jugend als ein mejentliches Förberungsmittel 
ihres künftigen Fortlommens zu betrachten, weshalb denn aud von manden 
Familien verbältnigmäßig große Opfer zur Grreihung dieſes Zweds ge: 
bracht worden find; dafür zeugt der Umſtand, daß die Gefammtjumme der 
bei uns gezablten jährlichen Schulgelver eine Million Mark Courant über: 
fteigt, und die Thatjache, daß (1863) unter 25,357 Schülern nur 7,015, 
alſo 27,5 pCt., Freijchüler waren, während wir befanntlih in den Liften 
unſerer Steuerzahler nah der Aufmahung von 1862 49,2 pCt. finden, 
deren Einlommen unter 500 A pro Anno und 23,1 pCt., bei denen es 
auf 500—1000 4 jährlih tarirt war; mas jelbft nah Abzug Derer die 
feine jchulpflitige Kinder haben, einen außerordentlich hoben Procentjag 
der Schulgeldzahler ergiebt. Die Härte der vorgejchlagenen Mafregel re: 
ducirt fih aljo auf ein Minimum, da fie nur bie notoriſch Nadläffigen 
und diejenigen Armen unangenehm treffen wird, melde ibre Rinder ſchon 
firdh zu Erwerbszweden verwenden wollen; für diefe Kategorie von Rindern 
tfi aber gerade die Gefahr der Verwahrlofung und deshalb die Berechtigung 
des Staats zum Ginfhreiten am größeften. Endlich muß auch nob in 
Beracht gezogen werden, daß unfer Gemeinwejen in der Lage iſt, Den: 
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jenigen, melde in Folge folder Maßregel eine geringe Bergrößerung ihrer 
materiellen Noth erleiven könnten, durch die vortrefflihen Einrichtungen un: 
jerer Armenanftalten wiederum die etwa erforderliche Unterftügung zuwenden 
zu lönnen. 

Aus dem Gejeß über die Schulpflichtigfeit ergiebt fi als nothwendige 
Folge die Beaufjihtigung des Unterrichts der jchulpflidtigen Jugend und 
die ftaatsfeitige Herfiellung von Schulen zur Hülfe Derer, welche ganz oder 
theilweife der Mittel zur Erfüllung der Schulpflicht für ihre Kinder ent: 
bebren, jo wie die für zwedmäßige Crreihung diejes Ziels nöthige Sorge 
für die Lehrerbildung. 

Das Verhältniß des Staats zum Privatunterridt und 
den Privatjhulen wird von diefem Ausihufle freier aufgefaßt, als 
von der Oberſchulbehörde; er jchlägt der Bürgerihaft vor, in der Befreiung 
der nicht öffentlihen Schule noch einen Schritt weiter zu geben, und den 
Grundfag anzuerkennen, daß des Staates Recht über das Privatſchulweſen 
nur jo weit gebt, als feine Pfliht zur Ueberwahung der Schulpflichtigteit ; 
von diefem Saß ausgehend, vermwirft der Ausihuß jede Einſchränkung und 
Beauflihtigung von Bildungsanftalten, melde ausjchließlih zur Förderung 
der dem jchulpflihtigen Alter entwachſenen Jugend bejtimmt find, was natür: 
ih Nachweiſe zu ftatiftiichen Zmweden, mie fie jeder Bürger dem Gtaat 
ſogar über jeine perjönliben Berhältnifje liefert, nicht ausfchließt; es wer: 
den demnach Bildungsvereine, Fortbildungsihulen, Gemerbefhulen für die 
erwachſene Jugend weder einer Konzeſſion der Behörden bedürfen, noch 
einer Beauſſichtigung derſelben unterliegen; während bisher wohl ſolche 
Forderungen an einzelne Anſtalten dieſer Art gemacht worden ſind, wie 
denn z. B. die Gewerbeſchule in der Vorſtadt St. Pauli ſ. 3. nur als 
fonzejfionirte Anftalt geftattet worden ift. Für diejenigen Anftalten aber, 
melde der jchulpflichtigen Jugend dienen, und melde an Stelle ver betref: 
fenden Eltern dem Staat nadhmeifen, daß diefe Jugend dem von ihm ge: 
forderten Bildungsziel nachſtrebt, nehmen wir innerhalb der ftaatliben Auf: 
fiht das größtmöglihe Maß ver Freiheit in Anſpruch. Die Privatſchule 
verträgt es nicht, daß man fie hineinzwängt in die Schablone des Staats: 
ſchulweſens, daß man ihr Lehrpläne und Lehrer oktroyirt, wie fie dem Staat 
gefallen; daß man ihre Freiheit einzig als eine finanzielle auffaßt. Die 
neuen Wege in der Pädagogik find meift in Privatanftalten gefunden und 
erprobt worden; das Staatsjhulmefen bat fih in der Negel erft jpäter 
venjelben angejhlofien. Man bat fih aber im übrigen Deutjhland, mo 
das Ztaatsfhulmejen blüht, und mit Hülfe von Subventionen und Bevor: 
rechtigungen, die ihm verliehen find, das Privatſchulweſen vielfah unter: 
drüdt, gar zu jehr gewöhnt, Privatſchulen als ein Uebel anzufehen, das 
möglihft gemaßregelt und bejeitigt werden muß. Die Geſchichte unſeres 
eigenen Schulweſens aber zeigt, daß Privatſchulen, welche unter der Leitung 
fähiger Pädagogen ſtehen und eine geſunde finanzielle Baſis haben, wohl 
im Stande ſind, Tüchtiges zu leiſten, wenn man ihnen ihr Lebenselement, 
ihre Freiheit nicht verlummert. Bei uns find ja auch die Exiſtenz und 
freie Stellung der Privatſchule nit von Oben herab velretirt, jondern im 
Lauf der Zeiten troß aller Mandate „gegen de Klypſcholen“ dem Leben 
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entjprofien. Wenn der Staat jegt dur tüchtige öffentliche Vollsſchulen 
dem Privatſchulweſen eine mwohlthätige Konkurrenz giebt, wenn er die Or: 
ganifation dieſes feines Schulmejens jo befhafit, dab in dem Wettlampf 
der Leiflungen Wind und Sonne gleihmäßig vertheilt find, dann darf er 
den Brivatfhulen die alten Fejieln nehmen, ohne neue unbequemere an 
ihre Stelle zu jeßen. Die Anforderungen, welche der Staat an die Pri— 
vatſchule ftellt, jollen nah der Anfiht des Ausſchuſſes nicht als mwilltür: 
lihe gewerbliche Beſchränkungen fi bdarftellen, fondern als nothmendige 
Konjequenzen der Schulpflidtigkeit, die jedoch Jeden in gleiher Weiſe 
treffen, ſei er der Vater, welcher fein Rind zu Haufe unterrichten läßt, 
oder der Lehrer, welcher in der Privatihule die Schulbildung deſſelben 
fördert. Bon diefen Gefihtspuntten ausgehend, billigt der Ausſchuß den 
Wegfall der bisher üblihen Konzeffionirung, als einer unnöthigen Ein- 
miſchung des Staates in die Freiheit desjenigen Bürgers, welcher jein 
geiftiges Sein auf dem Gebiet der Erziehung und des Unterrichts wirken 
lafien will; er bält auch jede Einmifhung der Behörde in den einzelnen 
Fall der Uebernahme oder Begründung einer Privatihule für unzuläffig, 
denn auch auf diefem Gebiete menjhliher Arbeit ſoll Jeder Herr fein über 
die Produkte feiner Thätigfeit; er will aber au Jedem, der die Voraus: 
jegung der Prüfung erfüllt hat, es vollftändig freiftellen, ob, wann und 
wie er zur Leitung einer ſolchen Anftalt gelangt. Den Nachweis der päda— 
gogifshen Berufsbildung in Theorie und Praxis, jo wie die Unbefcholtenbeit 
des Charakters hält der Ausjhuß für eine nothwendige Vorbedingung für 
Jeden, den der Staat als Stellvertreter der Eltern in dem Nachweis ber 
erfüllten Schulpflichtigleit zuläßt; troß aller Achtung vor den Grundfäßen 
der Gemwerbefreibeit wird es gewiß nicht thunlich fein, auf dieje ‚‚Meifter: 
prüfung” zu verzichten, da des Lehrers Arbeit dem zarten Kindesgeift gilt, 
der einmal faljh behandelt, dauernd geſchädigt ift. Der Ausſchuß ſchlägt 
aber vor, daß diefe Prüfung alljährlih gemeinjam mit denjenigen Lehrern 
vorgenommen werde, bie zur Leitung von Privatfchulen oder zu feften An: 
ftellungen an öffentlihen Schulen die erforderlihe Berechtigung erlangen 
wollen. Die Betreffenden würden aljo nicht, wie jeßt von der interimifti- 
iben Oberſchulbehörde eingeführt worden, im Hinblid auf einen einzelnen 
Fall geprüft werden, fondern eine allgemeine Berechtigung erlangen, melde 
durh Aufnahme in die Matritel der Geprüften zum Ausdruck gelangt. 
Aehnlich wie zur Zeit der geprüfte Mediciner nad feinem Ermeſſen ohne 
Zuftimmung der Behörde eine beftehende Klinif übernehmen oder eine neue 
begründen kann, wird jpäter jever geprüfte Lehrer das Recht zur Leitung 
einer Privatichule ausüben künnen. Es wird damit aud denjenigen Leh— 
tern, welche aus irgend melden Gründen ihre feſte Stellung an öffentlichen 
Schulen aufgeben wollen, die Möglichkeit gelafien, ohne Konkurrenz irgend 
einer Behörde in die Privatsfarriere zurüd zu treten. Es wird aud für 
die Unabhängigkeit der Gefinnung des ganzen Standes vortheilhaft fein, 
wenn das Fortlommen des Einzelnen nicht ausfchließlih von dem Wohl— 
meinen der Behörde abhängt. Neben viefer Garantie, welche dem Staat 
durh das Recht der Prüfung au für die Privatjchule ertheilt wird, hält 
der Ausihuß im gewöhnlichen Gange der Dinge nur noch bie regelmäßige 
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Einlieferung von Lehrplänen und Schulnachrichten für erforderlich zur Her: 
ftellung einer gemügenden Kontrole; da die große Mehrzahl derjenigen An: 
ftalten, welche neben den einzurichtenden öffentlihen Volksſchulen eriftenzjähig 
jein werben, zweifellos viel mehr leiften wird, als die Beftimmungen der 
Schulpflichtigkeit fordern, jo daß eine etwa regelmäßig wiederlehrende In— 
jpeltion diefer Schulen im Allgemeinen überflüffig fein möchte; um jedoch 
die Behörde nicht für alle Fälle von dem Inhalt der einzuliefernden jchrifts 
lihen Nachrichten abhängig zu machen, bielt der Ausfhuß eine generelle 
Ertbeilung der Berehtigung zur Inſpektion der Privatſchulen dennoch für 
geboten. Der Geſetzentwurf der Oberjhulbehörde empfiehlt nun freilich 
noch verjchiedene andere den Privatſchulen aufzuerlegende Verpflichtungen 
ald geeignete Garantieen für die Thätigfeit ihrer Leitungen. Der Aus- 
ſchuß jedoch muß dieſelben für überflüjjig halten, da er neben dem Sporn, 
welcher in der Konkurrenz der öffentlichen Schule und dem Streben nad 
peluniairem Erfolg liegt, fih nod mehr verläßt auf die Liebe zum Beruf, 
die Freude am Erziehungswerk und die Fortdauer der treuen Pflichterfüllung, 
welche ſchon bisher jo manden Vorftehern unferer Privatihulen das Ber: 
trauen der Eltern ihrer Schüler und die Achtung ihrer Berufsgenofjen er: 
mworben haben. 

Die Hauptdifferenz zmwijchen den Anfichten des Ausſchuſſes und dem 
Gejekentwurf der Oberjchulbehörde betrifft die Frage der Organifjation 
der öffentlichen Volksſchulen. Die Oberjhulbehörde will neben 
den von ihr zu übernehmenden Schulen der Armenanftalten, melde als 
Freiſchulen fortdauern follen, Volksſchulen mit einem vierteljährlihen Schul: 
geld von 5 # einrichten; die Lehrgegenjtände beider Arten von Schulen 
jollen diefelben fein, die innere Organifation beider thunlichjt übereinftimmend 
bergeftellt werden ; es ift dabei in Ausficht genommen, daß fpäter mittlere 
und höhere Schulen ebenfalld® von Staatöwegen errichtet werden. Das 
vollftändige Syſtem dieſer Einrichtung würde alfo etwa dem Entwurf der 
Reformdeputation entfprehen (ſ. Anl. zum Protofoll der 40. Sigung der 
Neformdeputation vom 9. Sept. 1848) welder allgemeine Volksſchulen, 
mittlere Volksſchulen, höhere Volksſchulen und Realſchulen einzurichten vor: 
jchlug ; aber erftere beide dreiflajfig, die höhere Schule vierklaffig, die Real: 
jhule fünfllaffig organifirte, und zwar alle von unten anfangend,, jo daß 
jelbft die Nealjchulen in der Volllommenbeit ihrer inneren Cinrichtung noch 
gegen die jebt proponirte öffentlihe Volksſchule zurüditanden. 

Nah der jegigen Vorlage der interimiftiijchen Oberfhulbehörde wird 
beabſichtigt, die Freifhulen und Volksſchulen ſechsklaſſig einzurichten; ihr 
Unterrichtstreis joll in der Regel fremde Sprachen ausjhließen; nur joweit 
die Verhältnifie es geftatten, foll Englifch gelehrt werden. Die Leiftungen 
diefer Schulen würden aljo etwa dem Bildungsziel unferer befien Kirchen: 
jhulen entiprehen, ohne dafjelbe ftets in allen Stüden zu erreichen. Im 
Gegenfaß zu diefem Plan ift die Forderung allgemeiner Volksſchulen jedem 
Kinde ohne Rüdjiht auf Stand und Vermögen der Eltern zugänglih und 
ohne Eonfeffionellen Charakter wiederholt laut geworden; zuerft in den Ber: 
bandlungen ver fonftituirenden Berfammlung von Herm Dr. Ree aufgeftellt, 
und damals von den Herren Dr. Frankfurter und Dr. Baumeifter aufs 
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Lebhaftefte unterftügt, ift dieſe Forderung ſeitdem in unjerer Vaterſtadt 
mehrfach mit größefter Zuftimmung öffentlih erhoben worden. 

Die allgemeine Volksſchule ift ein Produkt des nad Freiheit 
ringenden Staats, der es erlannt bat, daß die Wurzel feiner Freiheit in 
der größtmöglichen Förderung der allgemeinen Bildung aller feiner Ange: 
börigen rubt; der dieje Bildung aud nicht bejhräntt wiſſen will durd das 
Maß der Mittel, welhe dem Einzelnen zu Gebote fteben, ſondern bereit ift, 
mit feiner Hülfe und mit den Mitteln der Gejammtheit einzutreten für Alle, 
welche auf dem Wege der Selbjthülfe dieſes Ziel nicht erlangen können. 
Die Löfung der focialen Frage unjerer Zeit wird durch eine zmwedmäßige 
Sculorganijation allein gewiß nicht erreicht werben; es iſt aber ein erfter 
Schritt zu diefer Löjung in der Adoption des Prinzips der allgemeinen 
Volksſchule zu finden. Der Staat wird jchwerlid je dahin kommen können, 
allen Arbeitern Kapitalien zu Produftivgweden vorzufhießen ; er wird aber 
ſehr wohl im Stande jein, der großen Menge jeiner beranwadjenden 
Söhne das produltivfte Kapital der Welt, eine tüchtige Bildung mitzugeben 
auf ven Lebensweg. Gr wird die Ungleichheit unter den Menden, die 
Berjchiedenheit von Stand und Vermögen nie bejeitigen fünnen; er wird 
aber zur Ausgleibung der dadurch hervorgerufenen Gegenjfäße beitragen 
können durch verftändige Organijation des Syſtems der Volkserziehung 
Erfahrungsgemäß ift ver in Naturnothwendigteit begründete Gegenſaß zwi: 
iben Reib und Arm nit überall verbunden mit Weberhebung auf ver 
einen und Berbitterung auf der andern Seite; vie böfen Leidenſchaften ver 
Menſchennatur finden fi meitens da, wo von Geſchlecht zu Geſchlecht 
Elend und Sorge nicht weidhen von der Schwelle des Armen, Reichtum 
und Weberjluß zuleßt ohne eignes VBerdienft zu Theil werden den Söhnen 
und Enkeln des Reihen. Will der moderne Staat dieſem Gegenjag feine 
Schärfe nehmen, jo muß er der Erblichleit des Uebels infofern entgegen wir: 
ten, daß er den lindern des Unbemittelten mebr als bisber den Erwerb 
von Bildungstapital erleichtert. 

So jehr nun aud die Pfliht des Staats, in diefer Richtung thätig 
zu jein, in unjerem Baterland anerkannt iſt, jo eifrig man bemübt gemejen 
it, überall Schulen berzurichten, welche der Jugend des Volks die Schäße 
des Wijjens erſchließen fjollten, jo ungenügend ift doc dieſes Beitreben im 
Hinblid auf das vorhin ins Auge gejaßte Ziel, Der Grund dafür liegt 
in der Thatſache, daß man fich einerfeit3 zwar jcheut, die Unentgeltlichkeit 
des gejammten Unterrichts der Volksſchule zu proflamiren, weil dieſe einer 
Erproprürung des Rechts der Eltern, für den Unterricht ihrer Kinder Sorge 
zu tragen, gleich füme und ein Monopol des Staats begründen mürbe : 
dab man aber amdererjeitd meint, genug getban zu haben, wenn aus 
den Mitteln der Gejammtheit überhaupt Etwas für vdiefen Bildungszwed 
bergegeben wird, jei e8 auch neben denjenigen Verwendungen, welche für 
ganz unproduftive Zwede geicheben, ein mwinziges Minimum; und ſelbſt da, 
wo man der Schule ein warmes Herz entgegenträgt und für die Bollebil: 
dung bereit ift, größere Opfer zu bringen, wie 5. B. in der Vorlage der 
Oberjchulbehörde, glaubt man der Pflicht genügt zu baben, wenn man für 
den Unterricht der Armen pro Kopf viefelbe Quote berzugeben bereit iſt, 
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welhe man ald Subvention den Wohlhabenden geben möchte! Darin liegt 
gerade die Kehlerhaftigleit des Syſtems und deshalb entjpricht es jeiner 
Aufgabe noch fo wenig, weil es mißverfländliher Weiſe auf diefes Gebiet 
den Grundfag der Gleichheit vor dem Gejeß anwenden will. In diefem 
Fall ift aber nicht die gleihe pecuniäre Behandlung Aller den Anfor- 
derungen der Gerechtigkeit entjprechend, fondern die ausgleihende Mirkjam: 
keit, welche der Staat auf denjenigen Gebieten übt, die in erfler Linie der 
Sorge anderer Organe anvertraut find, Es ift zunädft die Pflicht ver 
Yamilie, ihre Angebörigen zu nähren, zu Eleiden, zu erziehen und zu unter: 
rihten. Die Hülfe des Staates oder der Gemeinde muß auf diefem Gebiet 
erft da anfangen, wo die Selbithülfe der Familie aufhört. Die Größe 
der Staatshülfe foll aber aub bier im indirelten Verbältniß 
zur Möglichkeit der Selbſthülfe ftehen. Mit Annahme viefes 
Grunvfages mird das fait überall beftehende Mifverhältniß, daß aus 
Staatd: oder Gemeindemitteln für höhere (Standes:) Schulen, aljo zu 
Gunften mwohlhabenver Eltern pro Kopf der Schülerzahl mehr Zuſchuß ge: 
geben wird, als für die Kinder der Armen in fein Gegentheil umgemanbdelt 
werden; denn die Folge würde jein, daß er von reihen und mwohlhabenven 
Eitern auch in feinen Schulen den ungefähren durchſchnittlichen Koftenpreis 
fih zahlen laſſen würde, während meniger bemittelte und arme Eltern, oder 
folche, die mit Kindern reichlich gejegnet, auf allen Schulen nur eine Tbeil: 
quote oder gar nichts zu zahlen hätten, fo daß aljo eine Scala des 
Skhulgelvdes nah Maßgabe der Steuerfraft eingeführt würde. 
Zur Hülfeleiftnng an die bemittelten Klaſſen der Bevölkerung auf dieſem 
Gebiet öffnet fib dem Staat dann nad vdemjelben Grundjaße reichliche 
Gelegenheit in höheren wiſſenſchaftlichen Bildungsanftalten, Fachſchulen ꝛc., 
die meift jo hoch dotirt werden müfjen, daß Wenige dem Staate vollftän: 
dige Entihädigung für jeine Aufwendungen zu leiften im Stande jein 
werden! 

Das oben geſchilderte Progreſſivſyſtem der Staatshülfe für den Zwed 
der allgemeinen Bildung führt nun auch vie Möglichkeit herbei, die innere 
DOrganifation der öffentliben Volksſchule fo zu geftalten, daß 
fie nah dem Maß ihrer Leitungen auf das Prädikat einer allgemeinen 
Schule Anſpruch maden darf. Sie muß zu diefem Zwed ihre Bildungs: 
ziele jo weit erjtreden, daß diejenigen Schüler, welche ihren Curſus durch⸗ 
gemadt haben, wirklich zu den Kreifen der ©ebilveten zählen; deshalb 
wird fie den Nealien und neueren Sprachen auf ihrem Lehrplan eine ent: 
fprebende Berüdjichtigung ertheilen, und innerlich jo organifirt fein müfjen, 
daß in diefen Fächern möglichft viel geleiftet werden fann. Das gejciebt 
aber bei Herftellung von Jahresklaſſen, die in ver Regel nur jährlich neue 
Schüler aufnehmen und aljo nur Eine Abtheilung von Schülern enthalten, 
denen demnach der Lehrer feine unmittelbare Thätigkeit ganz widmen kann. 
Wird die Normalzahl der Schüler jeder Klaſſe in Uebereinftimmung mit 
dem Entwurf auf durchſchnittlich 50 feftgeftellt, jo daß in den mittleren 
Klafien vielleiht bis zu 60, in den oberen etwa nur 40 Schüler fißen, 
fo kann boffentlih dem erwünſchten Bildungsziel mit Erfolg nadhgeitrebt 
werben. 
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Der nachfolgende, von dem Berichterftatter ganz unmaßgeblid zur 
Ueberſicht mitgetheilte Lehrplan, wird die Möglichkeit folder Ausdehnung 
des Unterrichts bei 26 Schulftunden für die unteren, 32 für die mittleren 
und 34 für die oberen Klafien nachweiſen. 
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Als Drittes mefentlihes Mertmal einer allgemeinen Volksſchule iſt 
endlich noh der unfonfeffionelle Charakter verjelben und bamit 
der Ausjhluß aller obligatorijhen Einrihtungen, melde die Gemifien be: 
Ihmweren könnten, gefordert worden. Cs iſt das ein Verlangen, meldes 
teineswegs den Neligionsunterriht von der Schule ausſchließt, wohl aber 
die konfejfionellen Streitfragen, welche etwa ein glaubengeifriger Lehrer vor 
den Schülern verhandeln möchte. Die Frage des Religionsunterrihts in 
den öffentlihen Schulen ift befanntlih jchwierig und aud in Lehrerfreifen 
nob nicht zum Abſchluß gediehen Unſere konftituirende Verfammlung 
batte den Religionsgefellihaften die Eorge und Ueberwachung des Religions: 
unterrichts überlafien, aljo den Unterriht von der Schule ganz abgelöft. 
So jehr dieſe Entjcheidung der Gemifiensfreiheit entjpricht, jo wenig ift fie 
bob von unferer Bevölkerung als eine Nothwendigkeit ertannt und gefors 
dert worden. Es rührt das augenſcheinlich daher, daß der Religionsunter: 
riht unferer Schulen meift immer in taftwoller Weiſe die Erörterung von 
Haderjahen vermieden und den dogmatifhen Theil gegen den religiös: 
ſittlichen bat zurüdtreten laſſen. Unfere Lehrer find aud im ihrer über: 
mwiegenden Majorität einer Abtrennung des Religionsunterrihts von der 
Schule abgeneigt, weil fie den erziehlihen Einfluß deſſelben hochſchätzen. 
Ein Religionsunterricht in der Schule aber wird, wenn dieſe Schule nicht 
ganz Konfeſſionsſchule, aljo etwa Eigenthum einer kirchlichen Gemeinde ift, 
ftets bis zu einem gewiſſen Grade untonfefjionell fein, d. b. er wird das 
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ſpecifiſch Konfeffionelle mehr biftorifh auffallen, und es dem Ronfirmanden- 
unterricht überlafjen müfien, das Gepräge der Konfejfion zu Harerem Aus: 
drud zu bringen. Bei unjerer zum größeren Theil evangeliſch-lutheriſchen 
Bevölkerung wird ein folder Unterriht, mie ihn die neuere Pädagogik 
überhaupt für die Schule fordert, ohne große Schwierigkeit berzuftellen fein. 
Nur wird der allgemeine Charakter der öffentlihen Schule es nothwendig 
madben, daß PDispenfationen, melde aus gemifienbafter religiöfer Ueber: 
jeugung der Eltern gefordert werben, auf Beichluß der betreffenden Schul: 
behörde ftattfinden lönnen. Die Möglichteit ſolcher Dispenfation ift erftlich 
für die Belenner anderer Konfeſſionen eine Nothwenpdigkeit; fie kann aber 
aub von Demjenigen beantragt werden, ver innerhalb der evangelijch: 
lutheriſchen Konfeſſion ftehend mit der individuellen Glaubensrichtung des 
betreffenden Lehrers nicht harmonirt. So möchte 3. B. leicht der Fall ein- 
treten können, daß einem jtreng orthodoxen Vater der allgemeiner gehaltene 
Neligionsunterriht der Schule nicht genügte und er es vorzöge, fein Kind 
privatim an ftreng fonfejfionellem Religionsunterriht mit Theil nehmen zu 
lafien. Uebrigens führt die Aufnahme des Meligionsunterrihts in die 
Schule, rejp. feine Beibehaltung zu der Konjequenz, daß neben dem evan- 
gelifch>lutherijhen Neligionsunterriht von Staatswegen auch nod ein an: 
derer Religionsunterricht eingerichtet wird, wenn ein größerer Bruchtheil 
von Schülern einem andern Belenntniß angehört, wie das f. 3. in der 
Debatte der konftituirenden DVerfammlung von Herrn Tesporpf beantragt 
worden. Darin aber muß fih unter allen Umſtänden ver allgemein:ftaat: 
lie, d. i. nicht fonfeffionelle Charakter der Schule zeigen, daß jämmtliche 
andere Unterrichtsgegenftände frei bleiben von jegliher Beeinfluffung durch 
die Konfeſſion, und daß aljo, abgejehen von dem Religionslehrer, auch bei 
Anftellung von öffentlihen Lehrern das religiöje Belenntniß weder Bor: 
tbeile, noch Nachtheile für den Aspiranten herbeiführt. Diefe Untonfejfio: 
nellität der öffentliden Schulen ſowohl, als auch die zweckentſprechende 
Rlafjeneintheilung ift nun freilih au mit einer anderen Organifation des 
öffentlihen Schulmejens vereinbar und bleibt deshalb als charalteriſtiſches 
Mertmal ver allgemeinen Volksſchule neben dem angemejjenen Bildungsziel 
nur nod die Scala des Schulgelves übrig, aljo diejenige Eigenthümlichkeit, 
nad welcher Schüler verjelben Alters: rejp. Bildungsitufe gemeinfam unter: 
richtet werden, einerlei ob fie diefen Unterricht ganz, theilmweife oder gar 
nicht auf öffentlihe Koften empfangen. 

Die Frage nady der Richtigkeit des einen oder andern Syftems mußte 
diefer Ausshuß jomohl von politiihen, als pädagogijhen Erwägungen ab: 
bängig maden, binfichtlih derer übrigens die Anſichten der Mitglieder 
nicht vollftändig ausgeglihen werden formten, jo ſehr man von allen 
Seiten dem Endziel der allgemeinen Volksſchule, möglichft viele Schüler zur 
Stufe der Gebildeten empor zu heben, ſich zuftimmig erflärte. Die Freunde 
der allgemeinen Bollsjhule gingen von der Anfiht aus, daß eine einfich- 
tige voltsthümlihe Gejeßgebung in Staat und Gemeinde jedenfalls die 
Eine gemeinjame öffentlihe Schule der Verjchiedenheit von Geld- und Frei: 
ſchulen vorziehen werde, wenn nicht die Unmöglichkeit der erfteren oder die 
überwiegende Vorzüglichleit der leßteren vom pädagogiihen Standpunkt 
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nadgemwiejen werden könne. Schon das Streben nad der Einfachheit der 
Öffentliben Inſtitutionen werde bier für vie gleihe Organijation aller 
Volksſchulen ins Gewicht fallen, nob mehr aber der Grund, daß die Aus: 
gleihung der focialen Gegenjäge dur die allgemeine Volksſchule gefördert, 
durh die nah dem Vermögen der Eltern abgejonderte Schule gehindert 
werde. ferner aber komme bier noch in Betradht, daß die allgemeine 
Boltsfhule in ihrem Gefolge die Aufhebung der gejonderten 
Armen: oder Freiſchule haben würde; und es würde das als ein 
großer Sieg der Humanität über das Vorurtheil zu erachten jein, denn 
nimmermehr könne es gerechtfertigt werden, daß dem finde dur Inſtitutionen 
des Staats ohne die dringendfte Nothwendigkeit ſchon in den erften Stadien 
feiner Entmwidelung der Stempel der Armuth aufgebrüdt und ihm das 
barte Gejhid feiner Jugend dur Abfonderung feines Echulunterrihts von 
dem des mohlhabenden Kindes mehr als nöthig zum Bemußtjein gebradt 
werde. Endlich jei auch bei folder Sonderung der Schüler die Eintheilung 
in Zable und Freifchüler eine ganz millfürlihe, von dem Schulgeldſatz ab» 
bängige; fo würde 3. B. bei einem Softenpreis von jährlih 40 A pro 
Kopf derjenige den Ehrentitel Zahlſchüler erlangen, welcher nad dem Ent: 
wurf der Oberjhulbehörde die Hälfte diejes Preifes zahle, aljo nur 20 A 
Staatshülfe erhalte; während derjenige, deflen Eltern vielleiht 10  zab: 
len fönnten und dieſe gerne bergäben, mit folder Zahlung nit in das 
Syſtem paſſe und deshalb in die Freifchule gefhidt werden müfle. Der 
einzige allgemeine Grund, melder für die Cinrichtung der verjchiedenen 
Arten von Schulen angeführt werden könnte, wäre der Wunſch, auch den- 
jenigen Yamilien zu genügen, melde ihre Kinder nur mit Genoſſen ber: 
jelben Lebensverhältnifje unterrichten lafjien wollen. Eine ſolche Berüd: 
fihtigung individueller Wünjhe könne aber unmöglib die Aufgabe ves 
Staat oder der Gemeinde fein; folhen Familien fei mit Leichtigteit durch 
ihre eigene Initiative mittelft der Privatichule zu helfen; die Aufgabe ver 
Gemeinjhaft aber könne fih nicht darauf erjtreden, im Gebiet der Schule 
Allen Allerlei zu bieten; fie werde ſich auch bier beſchränken müflen, ibre 
Hülfe zu ertheilen, wo und fomeit die Selbfihülfe nicht zu genügen im 
Stande wäre. Sie müfje deshalb darauf verzihten, aud Denen, weldye 
für ihre Kinder Schulen mit geringerer Normalfhülerzahl bezahlen könnten, 
ihre Hülfe zu geben, fo lange fie nicht progrejfiv ihre Aufwendungen für 
die Kinder der Armen zu erhöhen im Stande fei. 

Daß übrigens diejes Syſtem der allgemeinen Volksſchule, welches die 
Schule Jedem offen ftellt, der eine gute Bildung erlangen will, durdaus 
feine ertreme Forderung fei, gehe am beften daraus hervor, daß vereinzelte 
Stimmen diejelbe um deswillen beanjtanden, weil fie mindeftens zu Anfang 
nicht allgemein genug fein würde; während erft die zwangsweiſe Einſchulung 
aller jchulpflichtigen Kinder in eine und diefelbe Schule fie zu einer wahr: 
baft allgemeinen mahen würde. in foldes Syſtem würbe aber nah Ans 
fiht des Ausſchuſſes einer Erpropriation des Etziehungsrechts der Familie 
gleih kommen und deshalb zu vermwerfen fein. 

Im Gegenjag zu diefer Begründung wurde von anderer Seite darauf 
bingemwiejen, daß die Trennung der Geld: und Freifhule keine 
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wegs aus dem Mehr oder Minder von äußeren Gütern felbft hergeleitet 
werde, jondern aus der Urfachlichkeit, welche ein hoher Grad von Armutb 
und Dürftigkeit auf die Lebensverhältnifje und Sitten ausübe; daß es fein 
Vorurtheil, fondern ein gemwagtes Grperiment ſei, dieſe erfahrungsmäßigen 
Einflüffe prinzipiell zu ignoriren, daß das Münfchensmerthe einer innigen 
Berbindung von Haus und Schule ftets auch von Pädagogen anerkannt 
worden, und daß es als bedenklich zu erachten fei, für die Schule den 
Grundjaß zu proflamiren, dab Reichthum eine Ehre und Armuth eine 
Schande jei, mährend es keinem Gebilveten einfalle, Ehre und Schande 
nah dem Grunde äußerer Glüdsgüter zu bemefien. Es wurde betont, daß 
das Streben nah einer möglichiten Allgemeinheit der Volksſchule gerade 
dur jene Miſchung beeinträchtigt werden könne, indem die Gefahr, mit 
welcher die Anftedung von Sitten und Gebräuchen der ärmften Voltsklafien 
einer großen Stadt die Kinder befier fituirter Eltern bevrobe, dieſe abhalten 
werde, ihre Rinder der Volksjhule zu übergeben; je mehr der Wohlhabende 
im Stande fein werde, fein Kind von diefer Schule fern zu halten, um fo 
größer werde diefe Gefahr für diejenigen unferer Mitbürger, melde zwar 
fleißig in ihrem Beruf, orventlih in ihrem Haufe feien, aber nicht im 
Stande wären, ihr Rind in Privatihulen zu ſenden. Es fei, meinte man, 
namentlih vom fittlihen Standpunft aus, ein Unterſchied zwifchen Denen, 
die nur den geringften Schulgeldſaß zablen fünnten, und Denen, die gar 
fein Schulgeld zu zahlen im Etande wären, Da das Intereſſe an einem 
Inftitute und der Werth eines Gegenftandes mit den Opfern, melde man 
ihm bringe, mwadje, fo fei anzunehmen, daß Eltern, welche ein Schulgeld 
für ihre Kinder zahlen, mehr das Bemußtjein haben würden, das geiftige 
Wohl ihrer Kinder miterarbeitet zu haben, und jo ſei von diefen Eltern 
auch eine kräftigere Unterftügung der Echuljmede zu erwarten; empfehle 
fih daher auch der Entwurf der Oberfhulbehörde in Bezug auf die Schul— 
geldſäte nicht, fo folge doch daraus keineswegs die Nothmwendigkeit ver 
Miſchung von Zahl: und Freiſchülern. Gegen die humanen und phbilan- 
tbropijchen Erwägungen wurde geltend gemadt, daß es fraglich fei, ob nicht 
gerade die gemiſchte Schule anjtatt des Gefühls der Ebenbürtigleit und 
Gleihheit Neid, Mißgunſt und Erbitterung erzeugen könne, 

Die Vertreter des Syſtems der allgemeinen Boltsjhule waren nicht 
im Stande, fib von den vorftehenden Erwägungen überzeugen zu laflen; 
fie bebarrten bei ihrer oben angeführten Anſicht und hoben hervor, daß 
ihnen die allgemeine Volksſchule aub vom pädagogijhen Stand— 
punkt aus prinzipiellen und praktiſchen Gründen empfehlenswerth erjcheine, 
Als pädagogifh richtig werde die Forderung der allgemeinen Volksſchule 
anerfannt werden müflen, wenn Anfangspuntt, Weg und Bielpunft ver 
allgemeinen Schulbildung für die ganze in Betracht kommende Jugend 
mwejentlich übereinflimmten, denn Niemand dürfe mit Recht darauf dringen, 
daß Staat oder Gemeinde Betreff eines und deſſelben Bildungsbedürfnijjes 
verfchiedene Anftalten berfiellen und erhalten; aud werde dabei namentlich 
in Betracht gezogen werden müfjen, ob etwa vorhandene Unterjchiede wirt: 
lih überall von den finanziellen Mitteln der Eltern abhängig jeien, denn 
diefe follen ja den maßgebenden Grund einer von anderer Seite geforderten 
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Trennung bilden. Es müfje nun erfahrungsgemäß behauptet werden, daß 
die in das ſchulpflichtige Alter eintretenden Kinder im Großen und Ganzen 
niht nah Stand oder Vermögen der Eltern in verfciedene Klaſſen von 
größerer oder geringerer Vorbildung eingetheilt werden können. Individuell 
verjhieden jeien freilih alle Kinder von ihrer Geburt an, aber es wäre 
unrtihtig, wenn man behaupten wollte, die Kinder der Wohlhabenden oder 
Gebilveten jeien ſchon bei der Geburt mehr begabt, als die der Armen. 
Eben jo wenig jei die Entwidelung der Jugend in den erſten Lebensjahren 
eine jo verjciedenartige, daß dadurch eine ſolche Klaffificirung der in die 
Schule Eintretenden fih rechtfertigen ließe; die Entwidelung der geiftigen 
Kraft gejchebe vielmehr, abgejehen von dem geichlechtlihen Unterſchiede 
zwijchen Knabe und Mädchen, bei allen in gleicher Weiſe; die vorhandenen 
Unterſchiede jeien rein individueller Natur, und nur Stufen eines und 
deſſelben Entwidelungsganges, den ein Kind jchneller, das andere langjamer 
durhlaufe. Die größere oder geringere Schnelligkeit diefer Entmwidelung 
bänge eines Theild von der Entwidelungsjäbigfeit der natürlihen Anlage, 
anderen Theild von dem Anjhauungstreije ab, welcher in den erften Lebens: 
jahren auf das Kind einwirle. Daß aber die größere oder geringere Fülle, 
die Klarheit oder Unklarheit dieſer Anjchauungen proportional fei den 
finanziellen Berbältnifjen des elterlihen Haujes, könne doch nicht mit Recht 
behauptet werden, denn gerade in unjerer großen Stadt mit ihren eng: 
bewohnten Gtagenhäufern einzelner Stadttheile werde oft das Kind des 
Mittelftandes einen engeren Vorftellungstreis mit in die Schule bringen, als 
das ſonſt weniger gut fituirte ärmere Kind, welches gewohnt war, täglich 
auf der Straße zu jpielen. Ferner ſei wohl darauf bingemwiejen worden, 
daß mindejtens die Sprahbildung der Kinder ärmerer Vollsklaſſen bei dem 
Eintritt derjelben in die Schule weniger entwidelt fein werde, als dies bei 
den übrigen Theilen der Bevölterung der Fall fein würde; doch müſſe aud 
diefer Einwand als nicht ganz ftihhaltig unberüdjichtigt bleiben, denn es 
werde damit meiftens nicht die mangelnde Spradbildung überhaupt, jondern 
die Gewohnheit, im plattveutihen Dialett zu ſprechen, angefochten; jeden: 
falls erjtrede fih aber dieſe Gewohnheit weit über diejenigen Kreiſe hinaus, 
welche Zöglinge für die Armen: oder Freijchule liefern würden; auch müſſe 
im Gegentheil darauf bingewiejen werden, daß ein großer Theil derjenigen 
Kinder, welde aus den ärmjten Familien in die Schule übertreten, in jeder 
Hinfiht befier vorbereitet zu fein pflegen, als manche Kinder der Wohl: 
babenden, weil die Erfteren oft Jahre lang der Sorge unferer vortrefflichen 
Wartefhulen und Kindergärten anvertraut waren, während Leptere vielfach 
ih jelber oder ungebildeten Dienjtboten überlafien blieben. Es folge aus 
diefem Allen zunächſt, daß eine Klaffificirung der in das jchulpflichtige Alter 
eintretenden finder nah Maßgabe ihrer bereit? erlangten geiftigen Ent: 
mwidelung zu ganz andern Rejultaten führen müßte, als zu der geforderten 
Trennung von Freifhülern und Geldſchülern. Wollte man aber wirklich 
dieje weniger Vorgebildeten von den weiter Entwidelten ſondern, fo erbielte 
man dadurh nur eine neue Vorbereitungsklaſſe der allgemeinen Vollsſchule, 
melde etwa derjenigen Aufgabe ſich zu widmen bätte, welche für das vor: 
ſchulpflichtige Alter unfere Wartefhulen und Kindergärten löſen. Die aus 
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ſolcher Borbereitungsllaffe entlafienen Böglinge würden darnach aber doch 
von der unterfien Elementarklaſſe an den gleihen Bildungsgang mit allen 
übrigen Voltsjhülern zu durdlaufen haben; ein durchgreifendes Moment 
für die geforderte vollftändige Trennung der Schulen wäre alfo auch dann 
nicht gegeben, wenn die Nothwendigteit einer ſolchen Vorbereitung für 
weniger gut entwidelte Kinder bewiejen werden könnte. 

In Betreff des Lehrzield unferer Schulen gebt jhon die Vorlage der 
Dberjchulbehörde von der Anfiht aus, daß für die Volks- und Frei: 
fhule im Allgemeinen das gleihbe Bildungsziel ins Auge ge: 
faßt werden müfje, wenn glei dafjelbe für beide Arten der Schule wejent: 
lich niedriger geftellt worden, als zuläjfig jei; wenn gleich ferner bei Auf: 
rechthaltung der getrennten Organijation der Zahl: und Freifchüler dieſe 
Uebereinjtimmung des Lehrzield in der Praris bald verloren gehen würde. 
Es jei aber mit Befriedigung Act davon zu nehmen, daß bei uns Niemand 
die Theorie vertrete, es müſſe das Kind des Armen in dem Streben nad 
Bildung abfichtlih zurüdgehalten werden, damit nicht die Neigung zu 
geiftiger Ihätigkeit dafjelbe veranlafje, „über feinen Stand hinaus“ zu 
ftreben und ver Verrichtung „gemeiner“ mechaniſcher Arbeit abhold zu 
werden. Sn der Praris freilih werde die beabfihtigte Trennung von Geld: 
und Freifchule ebenjo, mie die ind Auge gefaßte fpätere Einrichtung von 
Boltsihulen mit höherem Sculgelde dazu führen, diefen verſchiedenen An— 
ftalten auch verſchiedene Lehrziele zu geben, denn menſchliche Schwäche habe 
überall die neben der Volks- oder Bürgerſchule beftehende Armenfchule zu 
einem Stieftinde des Staats oder der Gemeinde gemacht. Man fei nur 
zu leicht geneigt, für die Schule, welche einen Theil ihrer Koſten ſelbſt ein: 
bringe, größere Aufwendungen an Lehrerhonorar, Lehrmitteln ꝛc. zu machen ; 
man feße die Normaljchülerzahl für ſolche Anftalten leichter herab, ja fogar 
die Lehrkräfte würden nicht dauernd für beide Arten von Schulen von 
gleihem Werth jein. Als Folge dieſer verjchiedenen Zuſtände werde nad 
kürzerer oder längerer Zeit eine verjchiedene Normirung des Lebrziels für 
diefe Schulen fih ergeben. Man tröfte fih und Andere freilih mit der 
Hoffnung, es werde thunlich fein, vie begabteren Schüler der meniger 
leiftenden Freiſchule in die andere beflere Schule aufzunehmen. Solche 
Hoffnung beruhe aber auf Täufhung; denn zu Anfang des jhulpflidtigen 
Alters habe fih ja dieſe höhere Begabung der Freiſchüler noch nicht heraus: 
geftellt; im fpäteren Verlauf der Schulzeit aber werde es nicht möglich 
fein, folchen Uebergang zu vermitteln; erftlihd aus räumliden Gründen, 
denn die Klafjen, in melde die Uebertretenden geführt werden follen, haben 
in der Regel ſchon ohnehin ihre volle Normalzahl; aber auch wenn man 
in einem einzelnen Falle etwa durch Einrichtung neuer Klaſſen Raum für 
diefe fähigen Köpfe fchaffte, würden fie nie ganz in den Organismus der 
befier geftellten Geldſchule paſſen, weil die einzelnen Klafjenziele beider Arten 
von Anſtalten einander nicht deden könnten. Was aber endli aus der 
Freiſchule werden folle, der man alljäbrlib wenn aud nur 10 pCt. ihrer 
begabteren Zöglinge entführte, fei bis jeßt noch nit in Erwägung gezogen 
worden. Es jei mit Sicherbeit zu behaupten, daß der erfte Verſuch einer 
Anwendung diefes Eyftems auf unjere jegigen Armenſchulen den einftim: 
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migften Proteſt aller ihrer Lehrer zur Folge hätte, denn dadurch würde man 
dieje Anftalten, deren Aufrechthaltung als gefonderte Bildungsitätten des 
materiellen Proletariats ſchon vielfach angefochten fei, zu Pilanzftätten eines 
geiftigen Proletariats degradiren, und ibren Lehrern eine Syſiphus-Arbeit 
auferlegen, welche fie zu der rechten Freudigkeit ihres Wirkens nie gelangen 
ließe! Es jei überdies unzwedmähig, den Uebergang in die Gelvjhule als 
eine Art Belohnung binzuftellen, weil damit ja die ganze Armenjchule zur 
Strafanftalt herabgedrüdt werde. Es bliebe demnach, wenn Staat oder 
Gemeinde denjenigen Kindern, welche ganz und denen, melde theilweije auf 
ihre Roften erzogen werben, dieſelben Bildungsziele bieten wollen, nur die 
gemeinfame, Allen gleihmäßig offenftehende Voltsjhule übrig. Sie werde 
fih die Aufgabe jtellen müſſen, ihre Zöglinge zu wahrhaft Gebilveten zu 
erziehen, jie zu jelbjtthätigem Streben für die Zwede der Menjchheit vor: 
zubereiten und ihnen diejenigen Kenntniſſe zu vermitteln, welche als Grund: 
lage für die praftijche Ausbildung im Handels und Gemerbeitand erfordert 
werden. Es fönne dabei nicht ſchwer fein, auch darauf Rüdjiht zu neb- 
men, daß wahrſcheinlich ein Theil der Zöglinge diefer Anftalten nicht jofort 
in den praftijchen Yebensberuf eintreten, fondern in Real:, Handels-, böberen 
Gemwerbejhulen und ähnlichen Anftalten eine weitere wiſſenſchaftliche Grund» 
lage für die praktiſche Lebensthätigleit ſuchen werde. 

Die Zöglinge von Gelehrtenſchulen und Realſchulen eriter Ordnung 
tommen bier freilih zur Zeit nicht in Betracht, da die jeßt im Ganzen 
auch für uns maßgebenden preußijhen Normal: Lehrpläne dieſer Anitalten 
vom zebnten Lebensjahre an zehn, rejpective ſechs Stunden lateinijchen 
Unterrichts fordern. Der Lehrplan der für unjere Verhältniſſe vorzugsweiſe 
angemefienen Realjhulen zweiter Orbnung jedoch ſei jo eingerichtet, daß wir 
febr wohl im Stande jein würden, uns demjelben für das Lebensalter vom 
10.—14. Jahr anzufhließen; etwa neu einzurichtende, zum Anſchluß an 
unſer Volksſchulſyſtem bejtimmte Realjchulen würden demnab auf bie 
Jahresſtuſe vom 14.—18. Lebensjahre beſchränkt werden können, und ans 
näbernd denjenigen Anftalten entjprehen, melde in Deiterreich als Ober: 
realjhulen beftehen, auch im Jahre 1848 unter dem Minifterium Laden: 
burg als Nealgymnafien in Preußen projeftirt wurden. 

Mas. die von der Gegenjeite hervorgehobenen praktiſchen Bedenten der 
gemeinjamen Förderung aller Schüler der allgemeinen Vollsſchule von dem 
Anjangspunft ihrer Schulbildung bis zu dem vorhin genannten Schulziel 
betreffe, jo lönnten diejelben ebenfalls als maßgebend nicht betrachtet werden. 
Es ſei da zunächſt die allgemeine Boltsjhule als ein Hinderniß der 
fittliden Entwidelung unjerer Schuljugend angefodhten worden. Man 
babe Unfauberfeit des Körpers und Berwahrlojung der Seele als die noth« 
wendigen Requijite der Armuth bezeichnet und es für unthunlich erklärt, 
daß Zahlſchüler der Gefahr körperliher und fittliher Anjtedung ausgejegt 
würden. Diejes Bedenken jei freilich für ſehr gerechtfertigt zu erklären, 
man müſſe aber in feinen Anfhauungen jo weit gehen, daß man nicht 
nur diejenigen Schüler, für welde Schulgeld bezahlt werde, fondern Alle 
gegen folde Anſtedung nah Kräften ſchütze; Kinder, die körperlich” oder 
fittlid verwahrloft feien, gehörten auch nicht zwifhen die reinlichen und 
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gut gearteten Kinder der Armuth, föndern müßten in Beflerungss umd 
Pflegeanftalten untergebracht werden, bis ihre Anftoß erregenden Gigenthüm: 
lichleiten bejeitigt feien. Es wäre wahrlich eine Verleugnung aller Huma— 
nität, wenn man den Rindern der Armuth eine ſolche Gefahr im erhöhten 
Maße zuwenden wollte, um die jugend der bemittelten Stände dagegen 
zu jhüßen. — Es jei ferner behauptet, die Jugend der ärmeren Bolt: 
Hafjen fei in ihren häuslichen Berhältnifien mehr den Beifpielen der Träg: 
beit und Xiederlichleit ausgejeßt und werde daher demoralifirend auf die 
Kinder der wohlhabenden Klafien mwirfen. Dagegen würde zu bemerlen 
fein, daß auch das Kind befjer geftellter Familien nicht gefichert ſei gegen 
ſchlechte Beifpiele, da erfahrungsgemäß Eltern und Dienftboten ihrem Thun 
und Reden in Gegenwart der Kinder jelten die nöthigen Feſſeln anlegen; 
es komme aber für die Familien der Armen nob in Betraht, daß dort 
das Kind viel mehr unter dem Drud leide, welchen ſolche Fehler ver 
Eltern auf das Wohlergehen des ganzen Haufes ausüben, jo daß bei guter 
Zeitung von Seiten der Schule in vielen Fällen gerade bier der Abſcheu 
gegen dieſe fittlihen Mängel in dem Rinde fich eher herausbilde, als bei 
dem Finde des Wohlhabenden. Ueberhaupt aber werde es ſehr ſchwer fein, 
Nachweiſe darüber zu liefern, in melden Boltsklafjen die größten fittlichen 
Mängel fih finden; eine genaue Erörterung müßte wohl ftets refultatlos 
bleiben; fo viel aber dürfe doch wohl behauptet werben, daß die Sittlic: 
feit der Jugend keineswegs proportional dem Vermögen oder Eintommen 
der Eltern jei. — Man habe ferner behauptet, der gemeinfame Unterricht 
der Jugend aller Volksklaſſen fei demoralifirend für Alle, infofern er vie 
Wohlhabenden zur Mikahtung, die Aermeren zum Neide veranlafje. Diejes 
Bedenten werde widerlegt durd die Erfahrung, daß die Schüler ihre Mit- 
jhüler wirklich nicht nah dem mehr oder weniger feinen Stoff der Jade 
zu Haffificiren pflegen, jondern nad demjenigen, was fie beim Unterricht 
und auf dem Spielplage leiften. Die Ausnahmen von diefer Regel jeien 
jo felten, daß fie hier nicht ernftlih in Betracht zu ziehen wären; aber ge 
rade die Gemeinjamleit von Arm und Neid in dem geiftigen Mettfampf 
lehre ſchon den Schüler, einen andern Maßſtab anzulegen, als den rein 
äußerlihen von Geld und Gut, und zwinge ihn, ſich zu beugen der Macht 
des Geiftes und ver Humanität. Es dürfe deshalb mit Recht behauptet 
werden, daß die allgemeine Volksſchule den Erziehungszweden ver Schule 
in vorzüglicher Weife entſpreche, daß fie wirklich eine pädagogiihe Schule fei. 

Man habe nun freilid aud den Cinwand erhoben, daß die gemein: 
jame unterrihtlihe Förderung der Schüler einer all» 
gemeinen Volksſchule unthunlich fei; doch wären auch diefe 
Bedenken leicht zu entkräften; fie ftügen fih nämlich auf die Behauptung, 
daß die Kinder der Armen theils wegen häusliber Verwendung zu Ers 
werbsjmweden, theils wegen Bejchränttheit ihrer Mohnungen und Gleich: 
gültigleit ver Eltern, die zur Unterftügung der Schule nothwendigen Haus: 
aufgaben nicht anfertigen und deshalb mit den wohlhabenden Kindern 
nicht Schritt halten könnten. Diejem Bedenten gegenüber ſei zunädft 
darauf aufmerffjam zu maden, daß der Staat, wenn er die Rinder ber 
Armen dem Geſetz über die Schulpflichtigfeit unterwerfe, die Zeit zur Ans 
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fertigung der nothwendigen Schularbeiten ebenjo gut fordern müfle, 
als die Schulzeit felbft. Freilich follten diefe Arbeiten ſich auf das wirklich 
zur Unterftügung des Schulunterrihts Nothwendige beſchränken; fehlte es 
den lindern der Armen dann an geeigneten Räumen, jo würde ber bu 
mane Staat aud bier kein Hinderniß ſehen, denn er habe nah der Schul 
zeit leerftehende Klafienräume reihlih und würde eventuell auch ſo viel 
Geld übrig haben, die nöthige Auffiht zur Erhaltung der Äußeren Ordnung 
in diefer Arbeitszeit armer Kinder berzuftellen. Wenn aber von der Unter: 
ftüßung des Haufes überhaupt die Rede jei und hervorgehoben werde, die: 
felbe jei ein Borzug der Wohlhabenden vor den Armen, jo ſei bier 
ſchließlich noch zu erwägen, daß auch der vortheilbafte Einfluß des Haufes 
auf die Schuljugend nicht proportional den Vermögensverbältnifien der Eltern 
fei. Das Maß diefer häuslichen Unterftügung wäre bedingt durch den Bil- 
dungsftand der Eltern, durch die Zeit, welche fie ihren Kindern widmen 
tönnen, dur die Neigung, mit der Jugend ſich zu bejchäftigen, durch die 
Ausdehnung der elterliben Wohnung, durch die Art und den Ort des 
Gejhäftsbetriebs und durch die Zahl der Kinder einer Familie. Nun aebe 
es aber in unferer Stadt Leute mit geringer Bildung und gutem Gin: 
fommen und Andere von guter Bildung und wenig Geld; wohlhabende 
Leute mit viel Gefhäftsbetrieb und zahlreihen Kindern in bejchräntten 
Mobnungen tbeurer Stadttheile, und weniger bemittelte Leute mit mebr 
Räumlichkeiten in abgelegenen Straßen; Kinder wohlhabender Eltern , die 
den ganzen Tag ſich felbft überlafjen bleiben, und finder der Armen, vie 
am rbeitstiih der Mutter eine Freiſtatt und liebevolle Aufficht finden. 
In allen dieſen Fällen treffe der erhobene Einwand nicht zu; er könne 
deshalb ald ein maßgebendes Hinderniß der Durhführung des Syſtems 
nicht betrachtet werben ! j 

Die vorftehenden Erörterungen, außerhalb des Ausſchuſſes vielfach in 
Wort und Schrift ventilirt, mußten megen ihrer praftiihen Konjequenzen 
für das vorliegende Geſeß auch in der Mitte deſſelben in den Vordergrund 
treten. Obgleich nun der betrefiende Austauſch der Anfichten nicht zu 
einer völligen Ausgleihung der vorhandenen Gegenfäße führen konnte, bat 
er doc die MWeberzeugungen der Mitglieder einander weſentlich genäbert, 
und fie den Weg finden lafien, welcher in ver Richtung des alljeitig ge: 
wünſchten Zieles „möglichſt hoher allgemeiner Bildung der Jugend‘ ihnen 
Allen annehmbar erfhien. Es konnte daher nicht die volle Konjequenz des 
einen oder des anderen Gegenſaßes gezogen werben; der Ausſchuß bat viel 
mehr in gegenjeitiger Nachgiebigteit fi begnügt, der Bürgerſchaft ven eriten 
Schritt auf dem Wege der allgemeinen Vollsſchule anzurathen, dabei aber 
die von der interimiftifhen Oberſchulbehörde vorgejchlagene BZufammen: 
gehörigkeit der Ober: und Unterftufen aufrecht zu halten und die fchließliche 
Entjheidung des Prinzips auf fieben Jahre hinaus zu jchieben. 

Diefem Ausſchuſſe lagen nämlih zur Nealifirung der Ideen der all 
gemeinen Vollksſchule zwei Vorjchläge, von Herm Dr. Red und dem Unter: 
zeichneten vor, die in Rüdficht auf die drei mejentlih in Betracht kommen: 
den Fragen: Organijation und Bildungsziel der Schulen, Höhe des Schul: 
geldes und Einrichtung des Neligionsunterrichts folgende waren. Die 
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Amendements des Herrn Dr. Red verlangen fieben Rlafienftufen, getheilt in 
eine je zweillaffige Elementar: und Mittelihule und eine breiklafjige höhere 
Volksſchule; jofortige Aufhebung der Armenjhule und Leitung von je 12 
Glementar: und Oberklaſſen durch einen Direktor; der Umfang des Lehr: 
ftoffs umfaßt Englifh für fünf Klaſſen, Franzöſiſch für drei Klaſſen und 
ſchließt in der oberften Klafje Zrigonometrie ein. Der Religionsunterricht 
wird an einem bejonderen Schultage nad der evangelifchen Konfeffion er: 
theilt; Eltern, welche nit wünfchen, daß ihre Kinder an dieſem Unterricht 
Theil nehmen, haben bei der Aufnahme, refpeftive vor Anfang des Jahres: 
turfus darüber zu beſtimmen. Das Schulgeld foll nah Maßgabe des 
Eteuerjages der Eltern, jährlid je 12 —52 4 in der Clementarfhule, 
18—78 4 in der Mitteljhule und 24—104 4 in der höheren Schule 
betragen, und für die Rinder Derjenigen, die feine direfte Steuer zahlen, 
ganz frei fein. Die Vorſchläge des Unterzeichneten verlangen Schulen von 
fieben Klafjen unter Einem Direktor; für das Bildungsziel die Beſtimmung 
eines dreijährigen englijhen und zweijährigen franzöfifhen Unterrichts; für 
den Religionsunterriht die Feitftellung, daß derſelbe in der Regel nur die 
evangelifch-lutherifche, bei größerer Bruchzahl von Schülern aber auch andere 
Konfeffionen berüdjihtige, mwobei jedoch Dispenjationen durch die Schul: 
tommijfion in Folge religiöfer Bedenken der Eltern einzutreten haben. Yür 
das Schulgeld wird eine Scala von 10, 20, 30 und 40 -# pro Anno 
durh alle Klafjen ebenfalls nah Maßgabe der Steuerkraft der Eltern, nebft 
freiem Unterricht für Unbemittelte verlangt, doch follen in die neu ein- 
gerichteten Schulen für die nächſten fieben Jahre nur 25 ‚pCt. Freifchüler 
aufgenommen werden, und in Folge Defien die Frage megen vollftändiger 
Aufhebung der Armenjhulen bis nah Ablauf diejer Zeit vertagt werben. 
Der Ausjhuß hat fih im Allgemeinen dem lepteren Vorſchlage zuftimmig 
erflärt; namentlih weil verjelbe in der pädagogijhen Organifation ver 
Schule mit dem Entwurf der Oberjhulbehörde darin übereinftimmt, daß er 
geſchloſſene Schulanftalten unter demjelben Direktor und Scultollegium her: 
ftellen will, in welchen ver Schüler meift von Anfang bis zu Ende feiner 
Schulzeit verbleiben kann, und ferner aus dem Grunde, weil vie bejtehenve 
Organifation unjerer Armenjchulen, welche übrigens in den legten Jahren 
mejentlihe Verbeſſerungen erfahren bat, dadurd nur fucceffive in die neue 
Bahn unjeres Volksſchulweſens hinübergeführt wird. Nah Anſicht des 
Ausſchuſſes können diefe Anträge ſowohl von Denjenigen, melde eine all: 
gemeine Volksſchule mit noch meiter gehenden Lehrzielen und höherem 
Schulgelde wollen, ald aud von Denen, die noch Zweifel an der Zwed—⸗ 
mäßigfeit der gemijchten Schule überhaupt haben, angenommen werden, ba 
fie nur ein erfter Schritt in diefer neuen Bahn find und den definitiven 
Abſchluß vorbehalten, bis unjere eigene Crfahrung meiter geſprochen haben 
wird. Der Ausihuß hofft übrigens mit Grund, daß feine Vorfchläge in 
folher Prüfung der Erfahrung ſich bewähren werden, da die bisherigen 
Schritte in diefer Richtung den günftigen Erfolg für fih haben. Allgemeine 
Volksſchulen, welche vollftändig den Anträgen diefes Ausſchuſſes entjprechen, 
befigen wir bei uns freilih nit; aber Schulen, mwelde Rinder von mehr | 
oder weniger wohlhabenden Eltern, namentlih Geld: und Freifhüler ver: 
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einigen, find jchon jet in unferer Vaterſtadt vorhanden und ihre günjtige 
Entwidlung ift mindeftens geeignet, mande der vorhin beſprochenen Ein— 
wände erfabrungsmäßig zu miderlegen. Der Ausſchuß verweiſt nur auf 
die von Herrn Dr. Reed geleitete israelitiihe Freifhule (Michaelis 1867 
mit 232 Schülern, die ein Schulgeld bis zu 100 2 je nah den Ber 
mögensverhältnifien der Eltern zahlen, und 152 Freifchülern), auf die aus 
einer Geld: und einer Freiſchule feiner Zeit durch Herrn Baftor Krauſe 
vereinigte Nicolai-Kirhenjhule (1862 mit 163 Zahl: und 60 Freijhülern), 
auf die öffentlihe Voltsjhule auf Steinwärder, die von faft allen Kindern 
der Inſel befuht wird, Neuerdings hat auch die Berwaltung unjerer 
Allgemeinen Armenanftalt, vielleiht gerade in Folge der Beiprehungen 
dieſes Ausſchuſſes, den Verſuch gemacht, Freiihüler und Zahlſchüler in der- 
jelben Schule unterrihten zu lajjen. Diefer Verſuch, jeiner Zeit im Schul 
fonvent der Allgemeinen Armenanftalt, ald ein „Erperiment‘ bezeichnet, 
ift nach Ausweis des legten Jahresberichts derjelben gut gelungen. Diejer 
Bericht jagt über die Verhältniſſe der betreffenden (Stadideich-) Armenſchule, 
in welder 160 Armen: und 60 Geldſchüler ſich befinden, folgendes: „Bon 
Unzuträglichleiten, die aus dem Berbältnik von Freiſchülern und Geld: 
jhülern gefürchtet wurden, ift nichts gehört worden und dürfte jomit wohl 
dieſe Erfahrung dafür fpreden, daß die Einrihtung eines ähnlichen 
Miſchverhältniſſes auch in den anderen Dijtrikten durchführbar und der 
almählichen weiteren Ausdehnung fähig fein dürfte.‘ Nah jolden Er: 
fahrungen bier am Orte, die no durch den Hinweis auf diejenigen unjerer 
Landſchulen, welche in theilweiſe ſtädtiſch bebauten Diftrikten liegen, verftärkt 
werden könnten, wird es überflüfjig erjcheinen, auf auswärtige allgemeine 
Volksſchulen zu verweilen; ſolche Schulen jind ja in Heineren Städten auch 
bei uns nichts Ungewöhnliches, kommen im füdliben Deutjhland auch in 
größeren Städten vor, blühen namentlih in der Schweiz. Die vom Aus 
Ihuß in Vorſchlag gebrahte Scala des Sculgelves kommt z. B. in ben 
Gemeindejhulen Berlins zur Anwendung, wo das Schulgeld in acht Ab: 
ftufungen gezahlt wird. Es ift bier nicht der Ort, aus den Leiftungen 
diefer auswärtigen Schulen die Richtigkeit ihrer Organijation zu bemweijen; 
dazu würde aud eine genauere Kenntniß der örtlichen, vielleicht hindernden 
oder jördernden Bedingungen ihrer GEriftenz gehören; es foll aber bier fon 
ftatirt werden, daß diefe Schulorganifation, dort, wo fie beſteht, z. B. im 
Kanton Zürih, die Liebe des Lehrerfiandes und die Theilnahme ver Be 
völlerung in hohem Grade erworben bat. 

Hinfihtlih der Organifation des Lehrerſeminars ift ſchon 
in dem vorigen Ausſchuſſe volljtändiges Cinvernehmen hergeftellt worden ; 
die vorgefchlagenen Veränderungen des Entwurfs, die faft alle von dieſem 
Ausſchuſſe wiederholt werden, bezweden namentlih einen ftärteren Hinweis 
auf die organiſche Verbindung der praltiihen Webungsthätigfeit der Se 
minarzöglinge mit dem tbeoretifhen Unterriht im Seminar, und werben 
im Spezialberichte erörtert werden können. Der Abſchnitt von der Zu: 
jammenjegung und Kompetenz; der Schulbehörden bietet für 
die allgemeine Beiprehung vier Punkte von prinzipieller Wichtigkeit dar: 
1) die Stellung der Sculbehörben zu Staat und Gemeinde, 2) die Be: 
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tbeiligung der Geiftlihen an diefen Behörden, 3) die XTheilnahme der 
Schulmänner an den Schulbehörden und die Stellung des Schulratbs und 
4) die Abgrenzung der Kompetenz zwiſchen der Oberſchulbehörde und ven 
einzelnen Schulverwaltungen. 

Das zuerft die Stellung der vorgefhlagenen Schul— 
bebörde zu Staat und Gemeinde betrifft, fo ift der Charakter der 
Oberſchulbehörde als eines ftaatlihen Organs von keiner Seite beanftandet 
worden; für die Verwaltung der Volksſchule aber ift hin und wieder in 
der Prefie der Wunſch laut geworden, dieſelbe ald Gemeindebehörde zu 
tonftituiren, diefen Voltsihulen überhaupt den Charakter von Gemeinde: 
Ihulen zu geben. Dbgleih der Ausfhuß feinen Augenblid Anfland ge: 
nommen bat, das Volksſchulweſen aud bei uns als eine Angelegenheit der 
bürgerlihen Gemeinde zu betradhten, jo ift er doch nicht in der Lage ge: 
wejen, andere Organe zur Bildung der Schulbehörden heranzuziehen, als 
diejenigen, ‚ welche bei uns verfafjungsmäßig den Staat und die Gtabt: 
gemeinde zu gleiher Zeit repräfentiren, nämlih Senat und Bürgerſchaft. 
Hätten mir innerhalb des Umkreiſes von Stadt und Borftäbten kleinere 
geſchloſſene bürgerliche Gemeinden, jo wäre es Selbſtwerſtand geweſen, daß 
diefen die Sorge für die Schulpflege hätte übermwiejen werden müflen ; nad) 
dem jekigen durd Artikel 119 der Verſaſſung feitgeltellten Verhältniß iſt 
die Diskuffion darüber, ob wir Staats: oder Gemeindeſchulen gründen, 
eigentlih eine müffıge. Es wäre freilih möglih, daß den neuen Schul: 
anftalten durh Gründung befonderer Schulgemeinden dieſer wünſchenswerthe 
Charakter au äußerlich gewahrt bleibe; doh kann fih der Ausſchuß für 
diefen Weg nicht erflären, denn die dann erforberlihe Umgeſtaltung der 
Schulbezirle in Schulgemeinden mit eigener Repräfentation, Verwaltung 
und Belteuerung für Schulzwede, würbe innerhalb unſerer Stadt mit ihrem 
häufigen Wohnungswechſel und der gemohnbeitämäßigen Freiheit in Wahl 
ver Schule, große Schwierigkeiten haben; auch ijt es wohl fraglid, ob bie 
Wahl des Schulvorfiandes innerhalb ſolcher Schulgemeinde, deren Glieder 
jedenfalls recht loje zufammenhängen würden, wünſchenswerthe Rejultate 
verfpriht. Sollte übrigens über kurz oder lang die Bildung verjchiedener 
bürgerlicher Gemeinden innerhalb des ſtädtiſchen Rayons geſchehen, jo hält 
der Ausſchuß auch die Zumeifung des Volksſchulweſens an diefe Gemeinden 
für geboten. 

Die Theilnahme der Geiftlihen an den Schulbehörden 
foll nad den Vorſchlägen der interimiftiihen Oberſchulbehörde jo georbnet 
werden, daß in die definitive Behörde zwei von dem Minifterium auf ſechs 
Jahre gewählte Hauptpaftoren, in jede Schullommijfion ein von den übrigen 
Mitgliedern derjelben gewählter Geiftlihe tritt. Dieſer Vorjchlag lehnt fich 
in Beziehung auf die Oberjchulbehörde an die Zuſammenſetzung der jeßigen 
interimiftiihen Behörde an; viefelbe ift aber ſ. 3. nit ſchon als maß: 
gebend für das Definitivum gutgeheißen worden. In den Motiven zum 
Gefepentwurf der Oberſchulbehörde ift zur Begründung auf die hiſtoriſche 
Stellung der Kirche zur Schule und auf das Intereſſe der lebteren, melde 
ihre eifrigften Pfleger mit unter den Geiftliden gefunden, verwiefen. Der 
Ausſchuß kann fih dem erften diefer Motive nicht anfchließen, da ein hiſto⸗ 
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riſches Recht ver evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche an dem erft jeßt zu begrün- 
denden Hamburgiſchen Volksſchulweſen ſchwerlich nachzuweiſen jein wird ; 
auch märe ein foldes Recht der Mitwirkung dieſer Kirche bei der Schul: 
gejeßgebung, wenn dafjelbe überhaupt eriftirte, nicht durd) das Minifierium, 
fondern durch die Sechöziger, rejpective den Nirchenrath auszuüben. Be: 
kanntlich hat das geiftlihe Minifterium als foldhes bisher keinerlei Kompe— 
tenz in der ſtädtiſchen Schulgejeßgebung gehabt; erjt der vorgeſchlagene 
Wahlmodus würde ein ſolches Recht Eonftituiren; der Ausfhuß kann aber 
nit die Hand dazu bieten, bei uns Bande zu fnüpfen, die anderswo, dem 
Geifte der Zeit entjprechend, gelöfet werden. Nach dem Urtheile angejehener 
Pädagogen ift ein Grund der Nothwendigfeit für die Hinzuziehung von 
Geiftlihen zu der Oberſchulbehörde überhaupt nit vorhanden; das religiöfe 
Element kann durd gebildete Laien gewiß auch repräjentirt werben, und 
in ragen des Religionsunterriht3 in der Schule find Pädagogen von Fach 
vollftändig kompetent; es würde aljo nach Anficht des Ausſchuſſes nur das 
wiſſenſchaftliche Interefie fein, durch welches die gewünſchte Hinzuziehung 
folder Geiftlichen, gleihjam als Repräjentanten klaſſiſcher Bildung, begründet 
werden könnte; von dieſem Gefichtspunft aus ift der Ausichuß gern bereit, 
zuzugeben, daß in unjerm Gemeinmwejen zu folder Repräfentation auch die 
Hauptpajtoren bejonders geeignet fein werden; diejes wiſſenſchaftliche Intereſſe 
madt aber eine Wahl durch das geiftlide Minifterium nicht erforderlich, 
denn auch Senat oder Bürgerfhaft würden, mie früher mehrfach vor- 
gejchlagen, aus diefem eng begrenzten Kreije jchwerlich eine Fehlmahl vor: 
nehmen. Nach der Anſicht des Ausſchuſſes follte jedody die Bürgerjchaft 
überhaupt die Feſtſtellung eines Wahlmodus für diefe Abordnung unter: 
lajien, und dem Senat proponiren, daß der jedesmalige Senior des Minis 
fteriums zum Eintritt in die Oberjchulbehörde berufen würde, Der Ausſchuß 
würde nämlih aud bei Feithaltung des von der Oberſchulbehörde vor— 
gejhlagenen Wahlmodus, die Reduktion der Zahl von zwei auf einen 
Geiftlihen in Borjchlag bringen, da die Oberſchulbehörde überdies noch 
andere Mitglieder zählen wird, die als Repräjentanten begrenzter Kreife 
oder Richtungen in diejelbe eintreten, während es der Bürgerjchaft daran 
liegen muß, das in allen übrigen Verwaltungen vorherrſchende Uebergewicht 
bes bürgerlihen Glements auch bier thunlihit zu wahren. Der Ausſchuß 
bringt übrigens, um für die Verwaltung unjerer gelehrten Schulanftalten 
aud anderen Geiftlihen Gelegenheit zur Mitarbeit zu geben, am betreffen- 
den Orte einen Abänderungsvorſchlag, der die Zuziehung folder Kräfte für 
viefen fpeciellen Zweck ermöglicht. 

Für die von der Oberſchulbehörde vorgejhlagene DBetheiligung der 
Geijtlihen ex offiecio an den Schullommijjionen kann dieſer Ausſchuß ſich 
überhaupt nicht erklären; diejenigen Männer geiftliben Standes, welde 
pädagogiſche Kenntniß und Erfahrung aus unferen bisherigen Schulverhält- 
nifjen mitbringen, werden hoffentlich auch ohne ſolch ein gejeglihes Vor: 
zugsrecht in die Sculbehörden gewählt werden; meshalb man denjelben 
aber die vorgejchlagene Ausnahmeftellung geben will, it ſchwer erfindlic. 
Die bisherige Verwaltung unjerer Armen: und Stiftungsjhulen enthält 
au außer den geiltlihen Mitglievern derſelhen noch manche „werthvolle, 
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durch Bertrautheit mit unjeren lofalen Berbältnifien unterftügte Arbeits: 
fraft’‘, die künftig dur die freie Wahl ihrer Mitbürger mit dem Ehrenamt 
eines Schulpflegers betraut werben wird; weshalb follten denn nicht aud 
die betrefjenden Geiftlihen auf demfelben Wege zu bdiefem Amt berufen 
werden? Leicht könnte überdies die Ausnabmeitellung, melde ihnen durch 
den Wahlmodus angemwiejen, ihre ganze Wirkjamleit in der Kommiffion 
beeinflufien, je nachdem die übrigen Mitglieder derſelben ihre Zuziehung 
überhaupt für wünjdhenswertb und innerlicd berechtigt oder für überflüffig 
erachten. Sollen die geiftlihen Mitglieder folder Behörden unter allen 
Umftänvden gleichberechtigt fein, jo muß dieſes ihr Recht fi auf benjelben 
Grund der Wahl durh die Bürgerjchaft ftüßen. Die Herftellung einer 
Ausnahmebeftimmung zu Gunften der Geiftlien könnte leicht zu dem 
Schluſſe führen, daß irgendwo Antipathien gegen ihre Zuziehung als gleich: 
berechtigte Mitglieder der Schulverwaltung vorhanden feien; da aber nad 
AUnficht des Ausichufies eine folhe Abneigung nicht vorhanden, aud das 
vorgejchlagene Hülfsmittel ungeeignet erfcheint, diefer Abneigung zu begegnen, 
räth der Ausjhuß von Annahme folber Ausnahmebeftimmung ab. 

Die Anftellung eines Pädagogen von Fach als Schulrath zur 
Wahrnehmung der Intereſſen unferes Vollsſchulweſens und die Zuziehung 
deflelben zur Oberſchulbehörde ift au in diefem Ausſchuſſe nit ganz un: 
beanitandet geblieben, da es jedenfalls recht ſchwer fein wird, einen tüch— 
tigen Pädagogen, der mit genauer Kenntniß unferer Sculverhältnijje das 
erforderlihe Organiſations- und Berwaltungstalent verbindet, für dieſes 
Amt zu gewinnen. Je bedeutender der Wirkungskreis dieſes Beamten fich 
geftalten muß, deito mehr wird freilich die Gefahr einer Fehlwahl und eines 
einjeitigen Einflufies, welchen verjelbe ausüben könnte, ins Gewidt fallen 
und zu nocmaliger Erwägung jeiner ganzen Stellung auffordern. Der 
große Umfang der Arbeit, welche mit Einführung dieſes Schulgejeßes ver: 
bunden ift, macht jevod nad Anficht des Ausjchufles die Anftellung eines 
ſolchen Schulbeamten durchaus nöthig, da die Durhführung der beabfid- 
tigten Reform mindeftens für die erften Jahre die Kraft eines der Sache 
ganz gewidmeten und fich ihr mit Liebe hingebenden Fachmannes vollftändig 
erfordert. Hätten wir ſchon ein mohlorganifirtes Schulmwejen, jo würde 
erwogen werden können, ob vielleiht den Zweden der Echulinfpeltion dur 
zeitweilig beauftragte Schulinſpeltoren zu genügen jei; aber für vie erite 
Durbführung diejes Gejeßes muß, nad der Anfiht der Majorität dieſes 
Ausſchuſſes, jedenjalld eine eigene Arbeitskraft angejtellt werben, damit das 
Merk der Reorganijation in allen Schulpiftriften gleihmäßig gefördert werde. 
Der Ausſchuß hat deßhalb nur erwogen, ob vielleiht den mehrſfach ge— 
äußerten Bedenken gegen eine jolde Anftellung durch einige Mopifitationen 
des Wirkungskreiſes dieſes Beamten begegnet werben könnte; er jchlägt aus 
diefem Grunde vor, den Schulrath, in der Oberjchulbehörde nit im bie 
Stelle der beiven Lehrer, welde ihr jest angehören, treten zu lafien; jon: 
dern neben ibm noch zwei Lehrer, als Bertreter der Schul— 
fynode, in diefelbe aufzunehmen; dadurch würde dem befürdhteten ein- 
- feitigen. Einfluß des Schulraths in der Oberjhulbehörde vorgebeugt werden. 
Es ift übrigens an fich empfehlenswerth, eine Vertretung der pädagogiſchen 
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Wiſſenſchaft in der Oberſchulbehörde herbeizuführen; vie Sade der Schule 
fann nur dabei gewinnen, wenn die Gefammtheit der befähigten hambur— 
giihen Lehrer, wirklich zu einer Schuljynode konftituirt, ihre Vertrauens⸗ 
männer in das oberfte Organ unjerer Schulleitung deputirt. Gin foldes 
Verhältniß würde analog fein der Stellung unferes geiftlihen Minifteriums 
zu dem höchſten Berwaltungsorgan der lutheriſchen Kirche; auch hat ja 
bereit3 ein ähnlicher Vorſchlag in Betreff der Schultommiffionen Annahme 
bei der interimiftiijhen Oberjchulbebörde gefunden. Wenn der Ausſchuß bie 
Bulafjung zu der Schulſynode nicht von der bereits erlangten äußeren 
Stellung, jondern von der Befähigung der Lehrer abhängig macht, fo hofit 
er dabei auf die Zuftimmung der Bürgerſchaft, melde zugeben wird, daß 
die erworbene theoretiihe und praktiſche Ausbildung allein ala Vorbedingung 
für ein wiſſenſchaftliches Votum aufzuftellen if. — Für die Stellung des 
Schulraths in den Ehultommiffionen beantragt der Ausfhuß Abänderung 
der Beitimmung, melde venjelben zum Borfigenden dieſer Behörden de: 
fignirt. Abgeſehen von der Frage, ob dem Schulbeamten in der bürger- 
lihen Berwaltungstommiffton der Borfig ex officio zuzumeifen ift, meint 
der Ausſchuß, dab es bei lebhaften Verhandlungen nicht gut fein würde, 
den Hauptreferenten, welcher meijt jtart in ver Debatte betbeiligt jein 
wird, gleichzeitig zum Borfigenden zu machen. Endlich beabfidtigt der 
Ausſchuß noch vorzufchlagen, daß die nad dem Entwurf in der Negel nur 
durch den Schulrath bergeftellte Verbindung zwiſchen Oberſchulbehörde und 
Schulkommiſſion dadurh inniger und unter allen Umftänden unparteiifcher 
geftaltet werde, daß die Vorfigenden der Schultommiffionen als Mitglieder 
in die von der Oberſchulbehörde gebildete Sektion für das öffentliche Volls— 
ſchulweſen mit eintreten Dadurch ift diefe Seftion bei allen den Saden, 
welche aus ven Schullommiffionen an fie erwachſen, nidt allein auf das 
Urtbeil des Schulraths angemwiejen, fondern empfängt mindeftens von zwei 
Seiten Bericht über den Gegenftand; auch wird diefe Einrihtung für die 
gleihmäßige Bebandlung der vorliegenden Arbeiten, wie aud für die Ron: 
trole der Schulpflichtigkeit vortheilhaft fein müfjen, 

Bei der Frage der Kompetenz der verjchiedenen Schulbebörden hält 
der Ausſchuß namentlih die Bildung einer eigenen Seltion der Ober: 
fhulbebörde für das Privatſchulweſen für prinzipiell richtig. 
Die Herftellung einer ſolchen Sektion für das Privatſchulweſen entjpricht 
den Münfhen der großen Mehrzahl unferer Vorſteher von Privatſchulen, 
welche ſ. 3. in dieſem Sinne eine Cingabe an die interimiftijche Ober: 
ſchulbehörde richteten. Der Wunſch, die Privatſchulen nicht den Schul: 
tommijfionen zu unterftellen, rechtfertigt ſich ſhon dur den Hinweis auf 
andere öffentliche PVermwaltungszweige (Baumefen, Gefunpheitspflege), ın 
denen die Sorge für vorhandene Staatsanftalten zmedmäßig getrennt ift 
von der Inſpektion der privaten Beitgbungen; überdies jeßt der Zwed 
einer etwaigen Inſpeltion der Privatihulen gerade pädagogifhe Fachkennt⸗ 
nifje voraus, und wird deshalb die Oberſchulbehörde eher im Stande jein, 
ein wirkſames Organ derſelben zu bilden. Da die Privatihule vem Einfluß 
der Gitern ihrer Böglinge unterliegt, würde eine Betbeiligung der bürger- 
lihen Glemente der Schullommiffionen, namentlich aud der Eltern von 
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Schülern der öffentlihen Schulen, durchaus zwedlos fein und ein Grund 
der Nothmwendigfeit für ſolche Kontrole, die doch nicht ohne Störungen des 
Unterrichts gejcheben könnte, ſchwerlich aufjufinden fein; überdies werben 
vorausfichtli die meilten übrig bleibenden Privatihulen den Charalter 
höherer Schulanftalten haben, und deshalb nit wohl einer Inſpektion der 
Schulkommiſſionen unterftellt werden können. 

Der Ausſchuß bat fchließlih noh die finanzielle Seite feiner 
Borjhläge gegenüber denjenigen der Oberſchulbehörde zu vertreten; er legt 
dabei, um eine genaue Bergleihung zu ermöglichen, für alle Ausgaben, die 
nicht den Gebaltsetat betreffen, die Anſchläge der Oberſchulbehörde zu 
Grunde, ohne ihre Richtigkeit deshalb ganz vertreten zu wollen; aud bält 
er es für nöthig, zu bemerfen, daß die veranjhlagten fünf neuen Knaben: 
und fünf neuen Mäpcenjhulen für die projektirten ſechs Schuldiſtrikte 
ſchwerlich genügten, wenn die Trennung der Geld: und Freifhule gut: 
geheißen würde, da doch jeder diefer Diftrikte dann mindeftens eine Knaben: 
und eine Mäpcenjhule belommen müßte; died würde jogar in den meit 
ausgedehnten Diftritten der Vorſtädte noch nicht einmal binreihen, und 
man müßte troß alledem zu ber ſchwer beanftandeten Miſchung von Geld: 
und Freijhülern jchreiten. Nah den beiden in Betracht kommenden Sy: 
ftemen ftellen fih die Koſtenanſchläge folgendermaßen : 





von 300 Schülern nah von 350 Schülern nad) 


Für eine Anabenjhule; , . dem Entwurf derdem Gntwurf des 
Oberſchulbehörde: Ausſchuſſes 
Gehalt für den Direltor .. — | Grt. # 2500 


Gehalt für 3 feitangeftellte Lehrer CErt. 5550 |ca. „5650 
Gebalt für 3 reſp. 4 nicht feſt— 
angeftellte Xebrer . . . „ 2400 „» .. 3600 
Sonitige Ausgaben . . . | „ 3000 | 4300 
Ert. X 10,950 50 | Ct. # 15,250 





Für eine Mädchenſchule: 





Gehalt für den Pireltor. . — | Grt. X 2500 
Gehalt für 1 feftangeftellten Lehrer! Gtt.# 2250 ca. „1900 
Gehalt für 2 feftangeftellte Lehrer — 1800 „1950 
Gehalt für 3 nicht EN 
Lebt . . . . : „1200 „1500 
Sonftige Ausgaben . . . 3000 „. 3500 
Get, 2 8250 50 | © Ct. # 11,350 
Zwei Schulen von 600 reſp. 
700 Kimdem ... . . 1 Et. 19,200 | Ert. A 2%, 600 
für jedes Kinp) Crt. A 32 Grt. X 38 


Nah der Anficht des Ausſchuſſes wird diefer durchſchnittliche Koften: 
preis ſich für die nad dem Gefeßentwurf der Oberſchulbehörde projettirte 
Schule megen der großen Dürftigleit des Lehrer : Etats um mindeſtens 
Et. A 2 bis 3 pro Kopf erhöhen, da der obige Anſchlag vorausjegt, daß 
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der DOberlehrer während der ganzen Schulzeit jelbit unterrichtet und aljo nie 
Zeit bat, fih von den Leiftungen feiner Mitarbeiter zu überzeugen, während 
betanntlih in unjeren jeßigen Armenſchulen bereits das bejiere Syfiem, 
weldes der Ausſchuß vorfchlägt, in Kraft beftehbt. Soll wirklich der orga: 
"nifhe Zufammenhang der Thätigleit aller Lehrer dauernd erhalten bleiben, 
jo ift es durchaus nöthig, daß der Direktor einen größeren Theil ver 
Schulzeit der Inſpektion aller Klaſſen widme, und dab aud die Klafien- 
lehrer hin und wieder Gelegenheit haben, jelbit die Wirkjamleit ihrer Kol 
legen zu beobachten. Der Nupen folder Einrihtung ift mit Einem Thaler 
Mehrausgabe für jeden Schüler nicht zu theuer erfauft. Es würde biefe 
nothwendige Aenderung die Differenz des Kojtenpreijes beider Syfieme auf 
3 bis 4 4 jährlid reduciren, und würde diejer Unterjchied beftehen blei- 
ben, auch wenn die Meinung des Ausjchufjes zuträfe, daß die fonftigen 
Ausgaben für Miethe, Lehrapparat, Reparaturen zc. nah dem Entwurſe jo 
niedrig veranlagt find, daß leicht durd die dafür nöthige Mehrausgabe 
der wirkliche Koftenpreis fih auf Crt. A 36 bis 37, rejpective Ert. A 40 
ftellen könnte. Die ganze, nah den Vorſchlägen des Ausſchuſſes erforder: 
lihe jährlibe Mehrausgabe würde aljo für die von der Oberſchulbehörde in 
Ausfiht genommene anfänglihe Zahl von ca. 7200 Schülern etwa 22 — 
28,000 CErt. betragen, wenn aber fofort 12 neue Schulen neben ven 
12 bejtebenven Schulen der Allgemeinen Armenanftalt eingerichtet werben 
und fo für ca. 8400 Schüler gejorgt wird, 25 — 30,000 Ert. Mehr: 
ausgabe erfordern. Weniger genau läßt fi natürlih die Mehreinnabme 
veranſchlagen, welche durh die Scala des Schulgeldes herbeigeführt wird. 
Kenner der Berbältnifje meinen, daß die freie Schule der Armenanftalt jegt 
wohl zum achten Theil Schüler zählt, die allenfalls 2 & 8 4 pro Quartal 
zahlen könnten, aber nad dem Vorſchlag der Oberſchulbehörde aud ferner 
frei fein würden ; ihre Zahlung würde aljo jährlid Ert. A 5000 betragen; 
in ähnlicher Weije werden unter Denen, die nah dem Entwurf zur Zah: 
lung von Ert. A 5 verpflichtet werden follten, Viele fein die Crt. A 7. 
8 A oder Ert. A 10 zu zahlen im Stande find, ohne daß ver Ausſchuß 
in der Lage wäre, dafür etwa einen beftimmten Mebrertrag zu veranjchlagen. 
Jedenfalls aber verringern diefe Einnahmen die Mebrkoften der allgemeinen 
Bollsihule auf eine Summe, die für die Entjheidung nicht ſchwer ins 
Gewicht fällt. Wohl aber ift zu Gunften des von diefem Ausſchuſſe ver 
tretenen Syſtems noch darauf zu verweifen, daß es bei fortgejeßter Aus— 
dehnung immer mehr wohlhabende Kinder aufnehmen wird, für melde 
überhaupt keine Staatshülfe eintritt, während die Geldſchulen der Ober: 
Ihulbehörde die Subvention von Ert. A 20 jäbrlib Jedem zu Theil wer 
den lafjen, welcher die Schule befuht. Die lekte Konſequenz des von der 
Oberjhulbehörde empfohlenen Epftems in feiner Anwendung auf bie 
ganze Hamburgifhe Jugend (diefelbe nur wie früber auf 25,000 ver 
anſchlagt) ijt die BVerpflihtung des Staats zu unentgeltlihem Unterricht 
mindeftens für 8000 Kinder mit einem Aufwand von ca, Ert. A 280,000 
und die Subvention des Unterrichts für 17,000 Schüler & Crt.Ä 20 
— CErt Z 340,000, aljo im Ganzen jährlih Crt. 4 620,000, wozu 
noch die Gentraluntoften kommen müjjen. Das Syſtem des Ausſchuſſes 
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auf denjelben Umfang angewandt, erfordert nah einer auf die ftatiftifche 
Tabelle der Oberjchulbehörde begründeten ungefähren Schäßung für 6000 
Freifhüler & 40 A —= 240,000 A, 2000 Schüler & 30 & = 60,000 4, 
6000 Schüler & 20 X — 120,000 Z, 3000 Schüler à 10 A = 
30,000 A Staatshülfe, zufammen Crt.X 450,000 ohne die genannten 
Untoften. Der Staat erjpart alfo dabei jhließlih in jedem Jahr Ert.A 
170,000 und fann doch für die Bildung feiner ärmeren Jugend Ert —— 
3—4 jährlih pro Kopf mehr verwenden. 

Für die Einführung diejes Geſetzes nimmt der Ausihuß 
folgenden Gang in Ausfiht. Nach erfolgter Wahl der Deputirten von Senat 
und Bürgerfhaft wäre unter Hinzutritt des Seniors die Wahl des Schul 
raths, ſowie vom Senat die Ernennung der Vertreter des höheren Schul: 
weſens vorzunehmen. Nah Einführung dieſer drei Mitglieder könnte die 
Uebernahme ver jet von der interimiltiihen Oberjchulbehörde und ‚den 
Schulbehörden der Vorftädte St. Georg und St. Pauli geführten Gejchäfte 
und die Auflöjung der bisherigen Behörden erfolgen. Auf Buziebung ver 
Deputirten der Schulſynode müßte bis nah Konftituirung der Synode vers 
zichtet werben ; um aber dieſe baldthunlichſt zu beihaffen, würde die Eins 
tragung der ſchon jet ohne Prüfung für qualifizirt zu erachtenden Lehrer 
in die Matrifel innerhalb der erften drei Monate zu bejhaffen, gleichzeitig 
mit Bildung der Schullommiffionen vorzugehen und dann nad volljtändiger 
Konftituirung der neuen Behörden mit Uebernahme des jeßigen Armen: 
jhulmejens, Gründung des Seminars und Ginrihtung neuer Volksſchulen 
zu beginnen fein; die Einführung des Abjchnitts über die Schulpflichtigkeit 
würde endlih den Schlußftein des ganzen Werkes bilden. Der Ausihuß 
giebt fi der Hoffnung bin, daß es den vereinten Bemühungen aller ver 
zahlreihen Freunde einer tüchtigen Jugendbildung, welche unſere Baterftadt 
insbejondere aud in ihren gejeßgebenden Behörden zählt, gelingen möchte, 
diefes Ziel ohne größere Hindernifje zu realiftren und unjer Hamburg, un: 
geachtet erhöbter finanzieller Anforderungen der neuen politiihen Berhältniffe, 
bald in die Zahl der deutſchen Städte einzuführen, melde durch kräftige 
Förderung der Yugendbildung der Zukunft des Baterlandes und feiner ein» 
trächtigen fortjchreitenden Entwidlung in vorzüglider Weiſe dienen | 

Der Ausschuß ftellt feinen Antrag dahin: 


Die Bürgerfhaft wolle dem anliegenden Entwurf eines Unterrichts: 
gejeßes ihre Zuftimmung ertheilen, den Senat um Mitgenehmigung 
defjelben und um Vorſchläge zur Feltitellung des Einführungsterming 
erſuchen. Johs. Halben, Berichterſtatter. 
8. 1. Das geſammte öffentliche Unterrichts- und Erziehungsweſen 
im Hamburgiſchen Staat wird durch die Oberſchulbehörde, theils unmittelbar, 
theils mittelbar geleitet, verwaltet und beauffihtigt. Unter der Oberauf— 
fiht viejer Behörde ſteht auch das gefammte nicht öffentliche Unterrichtsweſen 
für die jchulpflichtige Jugend. 

$. 2. Die Oberjchulbehörde befteht aus zwei Mitglievern des Senats, 
ſechs von der Bürgerfchaft auf ſechs Jahre gewählten Mitglievern, von 
denen alle drei Jahre drei austreten, dem Senior des Minifteriums, je 
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Einem vom Senat auf jebs Jahre ernannten Vertreter für das Gelebrten- 
jhulmefen und für das Real: und Gewerbeſchulweſen, einem Referenten 
für das Volksſchulweſen und zwei aus der Zahl der Sculpireftoren auf 
jeh3 Jahre erwählten Deputirten der Schulfynode, von denen alle drei Jahre 
Einer austritt. Bejoldete Beamte können Mitglieder diefer Behörde fein. 

8. 3. Als Referent für das Volksſchulweſen wird ein Schulrath 
angeftellt, welchem vorzugsmweije die Förderung des Volksſchulweſens und 
die Uebernahme der auf dafjelbe bezüglichen Arbeiten obliegt. Sein Gehalt 
beträgt Crt. M 6000. 

8. 4. Die Oberſchulbehörde theilt fih zum Bwed der Erledigung der 
ihr obliegenden Gejhäfte nah eigener Beſtimmung in die erforderlihe Ans 
zabl von Sectionen. Die Negulirung der Stellung der Oberſchulbehörde 
zu dem Sculmejen des Landgebiets bleibt vorbehalten, jedoch hat bie 
Oberſchulbehörde innerhalb zweier Jahre nah Publikation dieſes Geſetzes 
ihre desfahfigen Vorjhläge zu maden. 


2. Die Shultommiffionen, 


8.5. Für die Verwaltung des Volksſchulweſens werden Stadt und 
Vorſtädte in ſechs Schulbezirfe getheilt. Für jeden diefer Schulbezirte be: 
fteht eine Schultommiffion, 

$. 6. Jede Schultommijfion beftehbt aus dem Schulrath, einem 
Armenvorfteher,, drei Direktoren von öffentliben Voltsfhulen des betreffen: 
den Diftritts und zehn Schulpflegern, deren Zahl, falls das Bedürfniß ſich 
ergiebt, durch den Beſchluß der betreffenden Schullommiffion bis auf zwanzig 
vermehrt werden kann. Die Mitglieder der Oberfhulbehörde find berechtigt, 
den Sitzungen der Schultommifjionen beizumohnen. 

8. 7. Tie Schulpfleger werden von der Bürgerjhaft auf ſechs Jahre 
gewählt. Alle drei Jahre tritt die Hälfte aus. Zu diefer Wahl bat die 
betreffende Schulkommiſſion einen Aufjaß in doppelter Perſonenzahl — je— 
doch der Wahlfreiheit unbefhadet — vorzulegen. Die drei Schulvirektoren 
werden von der Schulfynode ebenfalls auf ſechs Jahre in die Schullommiſſion 
gewählt; alle zwei Jahre tritt Giner aus. Der Armenvorfteher wird von 
dem betrefjenden Armentollegium deputirt. Die Schulpfleger find nicht 
ald Deputationsmitgliever zu betrachten. Wählbar ift jeder volljährige 
Staatsangebörige, welcher eine jelbftftändige Stellung einnimmt. Nur wer 
das fehszigfte Lebensjahr überſchritten hat, ift zur Ablehnung ver Wahl 
berechtigt. Entlaſſungsgeſuche find bei der Oberjhulbehörde anzubringen. 

8. 8. Für die erforderlihen Echreiber und Beten, fowie für noth— 
wendige Ausgaben der Oberjhulbehörde und der Edhullommifjionen ift ein 
angemefjener Betrag in das jährlihe Budget der Oberjhulbehörde auf: 
zunehmen. 


I Geſchaäftskreis der Schulbebörden. 
1. Geſchäftskreis der Oberfhulbebörde. 


8. 9. Unter der ummittelbaren Verwaltung und Auffiht der Ober: 
ſchulbehörde, reſp. ihrer Sektionen, ftehen ſämmtliche wiſſenſchaftliche Ans 
ftalten des Staats, vie Gelehrten: und die Realjhule des Johanneums, 
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das Seminar, die Navigationd:, die Gewerbe: und jonftige öffentliche Fach— 
fhulen. Ueber alle übrigen zunächſt den Schullommijfionen unterfiellten 
öffentlihen Schulen übt die Oberſchulbehörde die Oberaufjiht aus. 

8. 10. Sie führt außerdem die auf Grund dieſes Gejeßes erforder: 
lihe Oberauffiht über die unabhängig vom Staat beftehenden Schulen für 
ſchulpflichtige Kinder. 

8 11. Wegen Beauffihtigung der jämmtlihen Schulen in fanitäti- 
ſcher Beziehung hat die Oberſchulbehörde ſich mit den kompetenten Medicinal- 
bebörden in Verbindung zu jeßen. 

8. 12, Der Oberſchulbehörde ſteht die Leitung der Lehrerprüfungen 
zu. Sie feßt die erforderlihen Prüfungstommijjionen ein und iſt berechtigt, 
zu denjelben auch ſolche Männer binzujuziehen, die nicht zu ihren Mit: 
gliedern gehören. Sie wird außer den erforderlichen fachwiſſenſchaftlichen 
Prüfungen alljäbrlih eine gemeinjame Prüfung derjenigen Xebrer halten, 
welche das Recht zur definitiven Anftellung an öffentliben Schulen oder 
zur pädagogiſchen Xeitung einer Privatihule erwerben wollen. Das Nähere 
bat die Oberſchulbehörde durch ein zur öffentlichen Kunde zu bringendes 
Reglement feftzuitellen. Die Zulafjung zu feſten Anftellungen ſetzt außer 
der Abjolvirung diefer Prüfung mindeftens eine fünfjährige praltiſche Lehr: 
tbätigleit an Schulen voraus. Das dur die Prüfung erworbene Recht 
tann jedoch von der Oberſchulbehörde im Einverftändniß mit dem Boritand 
der Schuljynode wieder entzogen werden, wenn begründete Bedenken gegen 
die fittlihe Führung des betreffenden Lehrers jeine Entſernung aus dem 
Schulſtande nothwendig maden. 

8. 13. Die Oberjhulbebörde ernennt, vorbehältlih des nah 8. A 
ibr zuftebenden Rechts, die folgenden fünf Sektionen: Die erjte Seltion für 
das öffentliche Vollsſchulweſen. Die zweite Seltion für die Gelehrtenjchule 
und das Gymnafium, Die dritte Sektion für die Real:, die Gewerbe: und 
die Navigationsijhule.. Die vierte Eeftion für das Lehrerfeminar. Die 
fünfte Seltion für das Privatſchulweſen. 

8. 14. In die erfte Seltion deputirt die Oberjhulbehörde, vorbe: 
bältlih des auch für die übrigen Sektionen geltenden Rechts, nod) andere 
ihrer Mitglieder bineinzumäblen, ein Senatsmitglied, zwei bürgerlihe Mit- 
glieder, den Senior, den Schulrath und die beiden Deputirten der Schul: 
jonode; außerdem treten diefer Sektion die Vorſihenden jämmtliher Schul: 
fommijjionen bei. In die zweite Sektion deputirt die Oberſchulbehörde ein 
Senatsmitglied, zwei bürgerlihe Mitgliever, den Senior und den Vertreter 
des Gelehrten-Schulmefeng ; außerdem treten ihr der Rektor des Gymnafiums, 
der Direktor der Gelehrtenihule und zwei von der Bürgerjchaft auf ſechs 
Sabre gewählte Mitglieder, von denen alle drei Jahre einer austritt, bei. 
Zur Wahl bat die Oberjhulbehörde einen Wahlauffag von Männern ge: 
lehrter Bildung in doppelter Perſonenzahl vorzulegen. Die dritte Sektion 
beftebt aus einem Senatsmitgliede, zwei bürgerlichen Mitglievern, dem 
Vertreter des Neal: und Gemerbejhulmwejens, den Direktoren der Real-, 
Gewerbe: und Navigationsihule, vier von der Bürgerjhaft auf jede 
Jahre ermählten Mitgliedern, von denen alle drei Jahte zwei aus: 
treten, und zwei Deputirten der Gejellibaft zur Beförderung ber Künfte 
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und nützlichen Gewerbe. Die vierte Seltion befteht aus einem Senatsmit⸗ 
gliede, zwei bürgerlichen Mitgliedern, dem Senior, dem Schulrath, den beiden 
Direktoren der Schulfynode und dem Seminardireltor. In die fünfte Seftion 
treten ein Senatsmitglied, vier bürgerliche Mitglieder, der Senior und ber 
Schulrath. Die Vorfteher der in den Wirkungskreis der Oberſchulbehörde 
fallenden mifjenfhaftlihen Anftalten und Sammlungen treten den für die 
Verwaltung derfelben ernannten Seltionen, injoweit Ungelegenheiten ihrer 
Anftalt zur Verhandlung kommen, auch wenn fie nicht Mitgliever der Ober- 
ſchulbehörde find, als ftimmberechtigte Mitglieder bei. 

8. 15. Die Entſcheidung darüber, ob eine Angelegenheit durch eine 
und welche der Sektionen, oder durch die Oberſchulbehörde in ihrer Gejammt: 
beit zu erledigen ift, ftebt, ſofern keine gejeglihe Beitimmungen entgegen: 
ftehen, ausſchließlich der Oberſchulbehörde zu. Jedoch erfolgt die Wahl ver 
Oymnafialprofejjoren, der Direktoren ver öffentlichen wiſſenſchaftlichen An- 
ftalten, des Direltors der Gelehrten , der Real: und der Gemerbejcule, 
der Navigationsichule und des Lehrerfeminars, jo wie die Wahl des Schul: 
rathbs und der Direktoren der öffentlihen Volksſchulen durch die gefammte 
Oberſchulbehörde, melche ſich von der betreffenden Sektion einen Wahl: 
auffaß, der Wahlfreiheit unbeſchadet, vorlegen lafjen kann. Dieje Wahlen 
gejheben in der Negel ohne vorherige Meldung durch Berufung und er- 
folgen mit Vorbehalt der Betätigung dur den Senat, welder den Ge: 
wäblten bewft. 

8. 16. Vor Bejepung aller übrigen feiten oder nicht feiten Lehrer: 
ftellen an einer öffentlihen Schule ift von der kompetenten Behörde in der 
Regel eine öffentliche Aufforderung zu Anmeldungen zu erlafjen. 

8. 17. Die Wahl der Profefjoren und ordentlihen Lehrer der Ge: 
lehrten:, der Real: und der Gemwerbefchule, der Navigationsichule und des 
Lehrerſeminars, jo wie die Wahl der feitangeftellten Lehrer der öffentlichen 
Volksſchulen erfolgt unter Zuziehung des Direktors der betreffenden Schule 
durch die kompetente Sektion, rejp. Schultommijhon; jedoch unter Vorbehalt 
ver Beftätigung durch die Oberſchulbehörde. 

8. 18. . Die Wahl ver nicht feitangeftellten Lehrer erfolgt unter Zus 
ziehung und auf Vorſchlag des Direktors der betreffenden Schule durch die 
fompetente Seltion oder Schullommifjion. Nicht feftangeftellte Lehrer ſtehen 
in der Regel auf gegenfeitige vierteljährlihe Kündigung. 

8. 19. Die feitangeftellten Lehrer können, wenn fie den Anforderuns 
gen ihres Amtes nicht mehr zu genügen im Stande find, auf Antrag der 
Oberſchulbehörde im Wege der Gefeßgebung auch ohne ihre Zuftimmung in 
den Ruheſtand verfegt werden. Sind ſolche Lehrer weniger ald 25 Jahre 
im Amte gewejen, fo beziehen fie die Hälfte, find fie aber 25, 30, 40 
oder 50 Jahre im Amte, fo find fie berechtigt, $, $, $ ober $ ihres Ges 
balts in Anſpruch zu nehmen. 

8. 20. Die Oberjchulbehörde wird über mwichtigere, das allgemeine 
Schulweſen betreffende Gejeßvorlagen ein Gutachten der Schulſynode veran— 
lafien, fomwie die aus eignem Antrieb an fie gerichteten, das Sculmejen 
betreffenden Anträge verjelben in Berathung nehmen. 

$. 21. Die Oberſchulbehörde erftattet dem Senat jährlih einen zur 
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Mittheilung an die Bürgerfchaft beftimmten Bericht über den Stand des 
gejammten Unterrihtswejens und die im Laufe des Jahres in demjelben 
eingetretenen Veränderungen, 


2) Geſchäftskreis der Schulkommiſſionen. 


8. 22. Die Schullommijjionen haben eine möglichſt genaue Kenntniß 
des öffentlichen Schul: und Erziehungswejen ihres Bezirks ſich zu erwerben 
und von den in diejer Beziehung hervortretenden Bedürfniſſen, jomwie von 
etwaigen Mißftänden, jojern diefelben nicht ohne Weiteres abgeftellt werben 
fönnen, die Oberjhulbehörde in Kenntniß zu ſetzen. Die leptere wird keine, 
in das allgemeine Schulmejen tiefer eingreifenden, neuen Einrichtungen 
treffen, ohne vorher die gutachtlihe Aeußerung der Schullommijjionen oder 
derjenigen des betreffenden Bezirld vernommen zu haben. 

$. 23. Im Uebrigen bejtehben die Geſchäfte der Schulkommiſſionen 
in ber Durdführung der Vorjchriften über die Schulpflichtigkeit, der Sorge 
für die öffentlihen BVollsijhulen, deren Inſpektion und der Wahl ihrer feit 
und nicht fejtanzuftellenden LXehrer mit Ausnahme der Direktoren, jo wie 
in der Feititellung des Schulgeldes und der Bemilligung des freien Unter: 
richts und freier Schulbücher; jedoch geſchieht die Wahl der feftangeftellten 
Lehrer nur unter Vorbehalt der Beftätigung durch die Oberſchulbehörde, 
welche den Gewählten beruft, 

8. 24. Die Schullommiffionen haben nah Anordnung der Ober: 
ihulbehörde die erforderlihen Cinrichtungen Behufs Kontrollirung des 
Schulbefuhs innerhalb ihres Bezirks zu treffen. Die Eltern, Vormünder 
und Pflegeeltern, welche der Pflicht, für den genügenden Unterricht ihrer 
Kinder, Mündel und Plegebefohlenen zu forgen, nicht entjprechen, find an 
ihre Pilihten zu erinnern, nöthigenfall$ vorzuladen und in Gegenwart von 
mindeftend drei Mitgliedern der Schullommifjion in die gejeplihe Straf 
zu nehmen. 

8. 25. (Früher $. 10, Alinea 2.) Gegen Verfügungen der Schul 
tommijjionen fteht den Betheiligten das Recht der Beſchwerdeführung be 
der Oberſchulbehörde zu. 

8. 26. Für jede öffentlihe Volklsſchule wird aus der Mitte der 
betreffenden Schullommiffion ein bejonderer Borjtand gebildet, welchem der 
Direltor der Schule als Mitglied beitritt. Der Vorſtand einer Mädchen: 
ihule kann zu der Verwaltung Frauen binzuziehen. Der Vorſtand hat für 
die Erhaltung des Scullofals, deſſen Einrihtung und den Lehrapparat, 
fowie für die Befeitigung etwaiger Störungen des Unterrihts, endlich für 
die Aufnahme und Entlafjung der Schüler, für die Einziehung des Schul: 
gelves und die Bertheilung freier Schulbücher zu ſorgen. Jedes Mitglied 
der Schultommiffion hat das Recht, dem Unterriht in den öffentlichen 
Boltsjhulen feines Bezirks beizuwohnen. 

8. 27. Die regelmäßige Inſpektion der im Schulbezirt belegenen 
öffentlihen Vollsſchulen liegt einer bejonderen Kommiſſion ob, beftehend 
aus dem Schulrath und vier anderen Mitgliedern der Schulkommiſſion. 

8. 28. Die Schullommifjionen halten regelmäßig vierteljährlich eine 
Sipung. Ertra:Sigungen find auf Anordnung der Oberſchulbehörde, nad 
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Ermeſſen des Vorſihenden oder auf Antrag von mindejtens fünf Mitgliedern 
zu balten. In diefen Sipungen werben die Berichte der einzelnen Schuls 
voritände und etwaiger Kommiffionen entgegengenommen und überhaupt alle 
das Schulmefen des Bezirks betreffenden Angelegenheiten zur Sprade ge: 
bracht, Der Borfig, jo wie die Protofollfübrung wird je einem Mitgliede 
durch Wahl auf drei Jahre übertragen. 

8. 29. Die Schultommifjionen erjtatten jährlih über den Stand des 
öffentiihen Schulwejens in ihrem Bezirk Bericht an die Oberſchulbehörde, 
nah Maßgabe einer von diejer zu erlafienden Vorſchrift. 


Zweiter Abfchnitt. 
Bon der Schulſynode. 


$. 30. Mitglied der Schuljpnode ift jeder Lehrer, welcher die Be— 
rechtigung zu einer feiten Anftellung erlangt bat und Hamburgiſcher Staats» 
angeböriger if. Die Schulfynode wählt ihren aus mindeftens fieben Mit: 
gliedern beftebenden Vorſtand durch Stimmenmehrheit und hat ihre Gejdäfts: 
ordnung ſelbſtändig feitzuftellen. 

$. 31. Die Schulfynode verfammelt fib auf Anforderung der Ober: 
ſchulbehörde oder anderweitig nach ihrer eigenen Geſchäftsordnung um alle 
wichtigeren, das allgemeine Schulwejen betreffenden Gejeßentwürfe, welche 
ihr von der Oberjchulbehörde vorgelegt werden, zu begutadten, auch er: 
forderlibenfalls jelbjtändige Anträge in Schulangelegenbeiten an die Ober: 
ſchulbehörde zu ftellen und die in den 88. 2 und 7 ihr übermwiejenen 
Wahlen vorzunehmen, 


Dritter Abfchnitt. 
Bon den Schulen. 
I. Bon den öffentliden Schulen in der Stadt und den Vorftädten. 
1. Allgemeine Beftimmungen. 


S. 32. Die Lehrgegenftände der öffentlichen Volksſchulen find: Deutſche 
Sprade, Religion, Xejen, Schreiben, Rechnen, Geometrie und Algebra, 
Geographie, Geſchichte, Naturgeſchichte, Chemie und Phyſil, Zeichnen, Gejang 
und Turnen; außerdem joll die engliſche Sprade in mindeſtens drei, die 
franzöſiſche Sprache in mindejtens zwei oberen Klafien gelehrt werden. In 
Mädchenſchulen treten die dur die Verſchiedenheit des Geſchlechts bedingten 
Mopifilationen des Unterrichts ein; jedenfalls wird Unterricht in weiblichen 
Hanvarbeiten ertbeilt. 

8. 33. Die Oberjhulbehörde bat die Schulzeit und den Lebrplan 
jeitzuftellen; aud wird jie durch Verſtändigung mit dem Minifterium dafür 
Sorge tragen, daß der Schulunterricht durch den Konfirmationsunterricdht 
nicht gejtört werde, 

S. 34. Die Wahl ver Lehrbücher bleibt den Lehrern überlafjen, 
unterliegt jedoch der Genehmigung der Oberſchulbehörde. Die Direktoren 
baben darüber nad Berathung mit den Lehrern der Anftalt das Erforder:- 
lie feſtzuſtellen. 
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8. 35. Der Religionsunterriht wird in der Megel nur nad der 
evangelifch = Iutberijhen Konſeſſion ertbeilt;. Ausnahmen finden jedoch ftatt, 
wenn ein größerer Bruchtbeil der Schüler einer anderen Konfeſſion angehört ; 
in diejem Fall wird auch für jolhe Schüler Neligionsunterricht ertbeilt. 
Die Schulkommiſſionen jind berechtigt, auf Antrag der Eltern die erforder: 
lichen Dispenfationen vom Religionsunterricht zu ertheilen. 

$. 36. Die öffentlihen Volksſchulen haben in der Negel fieben auf 
einander folgende Klaſſen. Die Bildung von Parallelklaſſen ift geftattet. 
Die Zahl von fünfzig Schülern gilt als die durchſchnittliche Normalzahl 
einer Klaſſe; diefe Zahl darf in der unterften Klaſſe nicht überfchritten werden. 

$. 37. Auf jeves Schulltind wird ein Normaltlafienraum von neun 
Quadratfuß gerechnet. 

$. 38. Das pränumerando zu entrichtende Schulgeld wird von ber 
betreffenden Schulfommiffion nah Mafgabe der Vermögensverbältnifie der 
Eltern auf vierteljährlih Crt. x 10, Ert. 7.8 £, Ert. 5 und Crt. 2. 
8 4 für jedes Kind jeftgeftellt. Eltern, welche ein jährliches Gintommen 
von mehr als 2,000 -& haben, bezahlen den höchſten Sag. Für mehrere 
Kinder derjelben Eltern, welche gleichzeitig die Schule bejuchen, können Er: 
leidhterungen eintreten, Eltern, welche außer Stande find, den niedrigften 
Anjap des gejeplihen Schulgeldes zu zahlen, erhalten für ihre Kinder ven 
Unterriht in der öffentliben Volksſchule unentgeltlih. Das Nähere be: 
ftimmt ein von der Oberfchulbebörde zu erlafjendes Reglement. 

8. 39. Die Sorge für Anſchaffung der nötbigen Schulbücher bleibt 
zunädjt den Eltern ver einzelnen Schüler überlajjen. Kinder bedürftiger 
Eltern erhalten Bücher und fonjtige Schulutenjilien auf öffentliche Koften 
zur Benußung, rejp. zu freiem Eigenthum 

S. 40. In ver Regel geſchieht die Aufnahme derjenigen Schüler, 
welche das ſchulpflichtige Alter erreicht haben, am erften Schultage im 
April, und erfolgt die Entlafjung derjenigen, welche das jhulpflichtige Alter 
vollendet haben, mit Ende März. 

8. 41. Dauer und Eintritt der Ferien iſt von der Oberſchulbehörde 
feſtzuſtellen. 


2. Rechte und Pflichten der Lehrer an den öffentlichen 
Schulen. 


S. 42. Un den öffentliben Volksſchulen wirken in der Negel ayıker 
dem Direktor jieben Lehrer, von denen mindeltens drei feſt angeftellt find, 
An den Mädchenſchulen ift außer dem Direktor mindeftens noch ein Lehrer 
feft anzuftellen. Die übrigen Stellen an den Mädchenſchulen, jo mie die 
Stellen an den beiden unterjten Klajjen der Knabenſchulen können durd 
Lehrerinnen bejegt werden. 

8. 43. Der Direktor erhält außer jreier Wohnung ein Gehalt von 
Ert.# 2,000, welches nah fünf Jahren auf Ert..X 2,500, nah ferneren 
fünf Jahren auf Ert.M 3,000 fteigt. Die feit angeftellten Lehrer beziehen 
ein Gehalt von Ert.Z 1.500, weldes nah fünf Jahren auf Ert..X 1,750 
und nad ferneren jünf Jahren auf Ert.Z 2,000 fteigt; die nicht feft an- 
geltellten Lehrer beziehen ein von der Oberſchulbehörde nah Amtsdauer 
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und Tüchtigkeit zu beſtimmendes Gehalt von Crt. 600 bis Ert.& 1,200. 
Die feſt angeftellten Lehrerinnen erhalten Crt. 800 bis Ert.& 1,000, 
die nicht feit angeftellten Lehrerinnen Ert.Z 400 bis Grt.Ä 600. Das 
Gehalt etwa aushülfsmweife angeftellter Lehrer und Lehrerinnen wird von 
der Oberjehulbehörde beſtimmt. Die Oberjhulbehörde fann nad dem Bil: 
dungsſtande und der Tüchtigfeit eine Erhöhung des Gehalts ver feſt ange: 
jtellten Lehrer und Lehrerinnen mit Ausnahme des Direktors um 20 Prozent 
eintreten laſſen. 

$. 44. Als Lehrer und Lehrerinnen dürfen nur jolhe angeitellt werden, 
welhe die Prüfung beftanden haben. Die Oberſchulbehörde ift berechtigt, 
binfihtlih jolcher Lehrer, welche die biefige Lehrerbildungsanftalt beſucht 
oder in einem andern deutſchen Staate bereit eine entjprechende Prüfung 
beftanden haben, von der biefigen Prüfung abzujehen. Die durch obige 
Prüfung erlangte Berehtigung erliiht, wenn der Betrefjende drei Jahre 
lang nit im Schulfach thätig war. 

8. 45. Der Direktor iſt zur Ertheilung von 16 bis 20 Stunten, 
die übrigen Lehrer mit Ausnahme etwaiger Fachlehrer find zur Ertheilung 
von 28 bis 30 Stunden in der Mode verpflichtet. 

8. 46. Sämmtlihe Lehrer und Lehrerinnen einer Schule verfammeln 
fih mindeftens einmal in jedem Monat, um unter dem Vorfik des Direl: 
tor3 über alles die Schule und die einzelnen Schüler Betreffende gemeins 
ſchaftlich zu berathen. Die Refultate diefer Beratbungen werben prototollirt. 

. 47. Der Direltor eritattet jährlih einen Beriht an die kompe— 
tente Schulfommiffion nah Maßgabe der von der Oberjchulbehörde darüber 
zu erlafienden Vorjchrift. 


II. Von den nicht öffentlihen Schulen und dem Privatunterricht. 


8. 48. Jeder Staatsangehörige ift zur Errichtung einer neuen oder 
zur Uebernahme einer bereits beftehenden Privatichule befugt, wenn derſelbe 
jeine wiſſenſchaftliche und pädagogiſche Befähigung zur Leitung einer ſolchen 
der Oberfchulbehörde nachgewieſen hat und in fittliber Hinfiht feine be 
gründete Bedenken gegen ihn vorliegen. Bereine, Korporationen, jowie 
einzelne Staatsangehörige, melde eine Schule gründen oder eine bereits 
beftehende fortführen wollen, jind verpflichtet, die pädagogiſche Leitung der: 
jelben ebenfalls nur einem in folder Weiſe qualifizirten Lehrer zu über 
tragen. Dieje Beflimmungen beziehen fih nur auf Schulen für jhul 
pflichtige Kinder. 

$. 49. Die von der Oberjchulbehörde für das Privatſchulweſen 
gebildete Sektion ift befugt, die genannten Privatfchulen und Kurſe durch 
eine aus ihrer Mitte zu ernennende Kommiſſion infpiziren zu laſſen, um 
fih zu überzeugen, ob den gejeglihen Vorſchriften (38. 54 und 55) Genüge 
geleijtet wird. 

8. 50. Die Vorſteher rejp. die Leiter von Privatichulen find ver: 
pflihtet ihren Lehrplan mit Angabe der Klafjen: und Fachlehrer, jo mie 
die von ihnen veröffentlihten Schuljhriften und Schulnachrichten der kom— 
petenten Behörde einzureihen, von den etwa anzuftellenden öffentlichen 
Prüfungen Anzeige zu machen, und den binjichtlid der Kontrole des Schul: 
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beſuchs zu treffenden Bellimmungen Folge zu leiften. Die Eröffnung ſowohl, 
als auch die Verlegung der Schule ift rechtzeitig zur Anzeige zu bringen. 

8. 51. Wenn der Borfteher rejp. der Leiter einer Privatſchule den 
geſetzlichen Vorſchriften nicht genügt, iſt die Oberſchulbehörde befugt, eine 
DOrdnungsitrafe bis zu zehn Thalern eintreten zu laſſen, bei fortgejeßter 
Mivderjeplichleit eine Sujpenfion der Berechtigung, eine Schule zu leiten, 
bis zur Erfüllung der gejeßlihen Vorſchriften zu verfügen. 

8. 52. Es bleibt den Eltern unbenommen, ihren Rindern allein, 
oder in Verbindung mit Kindern anderer Familien durch häuslichen Unter: 
richt die erforderlibe Bildung geben zu lafien; doch müſſen fie den auf 
fie anwendbaren Beitimmungen des $. 50 genügen. 

$. 53. Nehmen mehr als zwölf Kinder an diefem Unterricht Theil, 
jo verliert derjelbe ven Charakter des häuslichen Unterrichts und es kommen 
die gejeplihen Beltimmungen über Privatihulen zur Anwendung. 


Vierter Abfchnitt. 
Von der Schulpflidtigfeit. 


8. 54. Den Eltern, Vormündern und Pflegeeltern liegt die Ver— 
pflichtung ob, ihre Kinder, Mundel und Pflegebefohlenen nicht ohne ven 
für die vier Unterklafjen der öffentlihen Volksſchule vorgefchriebenen Unter: 
richt zu lafien. Die Schulpflichtigleit dauert in der Negel acht Jahre; fie 
beginnt für alle Kinder, welche das Alter von jehs Jahren jehs Monaten 
vollendet haben, mit dem nächiten erften April; doch ſteht es den Eltern 
frei, ihre Kinder ſchon mit dem vollendeten jechiten Jahre in die Schul: 
pflichtigfeit eintreten zu lafjen. 

$. 55. Eltern, Vormünder und Pflegeeltern, melde ihre ſchulpflich— 
tigen Kinder, Mündel und Pflegebefohlenen feine Schule beſuchen lafjen, 
müfjen auf Verlangen der Oberjchulbehörde den Nachweis liefern, daß die 
Kinder mindeftens den in $. 54 vorgejchriebenen Unterricht empfangen, 
Für Kinder, welche eine Privatihule bejuhen, wird diefer Nachweis von 
dem betreffenden Vorſteher rejp. Leiter geliefert. 

8. 56. Kinder, welche wegen Kränklichkeit, Schwäche des Körpers 
oder Geiſtes die Schule zu bejuchen verhindert find, können von Erfüllung 
der Beitimmungen über die Schulpflictigfeit entbunden werden. Es ift 
in folhen Fällen eine ärztliche Beſcheinigung beizubringen. 

8. 57. Kinder, welche zu Erwerbszwecken von ihren Gltern oder 
Pflegeeltern verwendet werben, dürfen nur dann durch die betreffende Schul 
behörde ganz oder theilweije von dem regelmäßigen Schulbeſuch dispenfirt 
werden, wenn fie das zwöljte Lebensjahr vollendet und das Bildungsziel 
der vier untern Klafien der öffentlihen Volksſchulen erreiht haben; auch 
muß die Bedürftigkeit der betreffenden Familie eine derartige Verwendung 
durchaus nöthig machen. 

8. 58. Eltern, Vormünder und Pflegeeltern, melde ihre finder, 
Mündel und Pflegebefohlenen nadläjfiger oder bösmilliger Weiſe der Schule 
entziehen, find von der kompetenten Schulbehörde mit einer Geloftrafe bis 
zu 15 — zu belegen, und ift deren Ginkaffirung an das GErefutionsbureau 
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bei Unpfanpbarkeit der Betreffenden die Sache an. die Polizeibehörde zur 
Verwandlung der Geldſtraſe in Freiheitsitrafe zu verweilen. Bei fortgejebter 
Miderjpenftigkeit, ſowie beim Vorhandenjein erſchwerender Umſtände ift die 
Sade dem kompetenten Gerichte zu übergeben. 


Fünfter Abfchnitt. 
Bon dem Lehrerjeminar. 


8. 59. Der Eintritt in das Lehrerjeminar ift nicht vor vollendetem 
ſechszehnten Lebensjahr zuläjlig und erfolgt jährlib nah vorangegangener 
Aufnahmeprüfung zum 1. April, Falls nit jämmtlihe Bewerber Auf: 
nahme finden können, find biefige Staatsangehörige zunächſt zu berüdfich- 
tigen. Unter denfelben entjcheidet der Ausfall der Prüfung. Junge Leute, 
welche fih dem Lehrerſtande widmen wollen, können bis zu ihrem Eintritt 
in das Lehrerfeminar zur praktiſchen Cinführung in den Lebrerberuf als 
Schulpräparanden in den unteren Klafjen der öffentlihen Vollsjchulen unter 
Aufficht des Klafjenlehrers bejhäftigt werden. 

S. 60. Der Lehrkurfus ift dreijährig und in drei Abtheilungen ge: 
fondert. Die Lehrgegenftände find: Pädagogik und Anthropologie, Re: 
ligion, deutjhe Sprade und Literatur, Arithmetil, Geometrie, Geographie, 
Geſchichte, Naturgefhichte, Phyſik und Chemie, Franzöfiib, Engliih, Ges 
jang und Inftrumentalmufil, namentlich Geigenjpiel, Schönſchreiben, Zeichnen 
und Turnen. Ob noch andere Gegenftände gelehrt werben jollen, bat bie 
Oberjchulbehörde bei der Entwerfung des XLeltionsplanes nah Anhörung 
bed Seminardireltors zu bejtimmen. Bertheilung und Umfang der Lehr: 
gegenjtände bejtimmt die von der Oberjchulbebörde rejp. deren Seltion jeft: 
zuftellende Seminarordnung. 


8. 61. Um den BZöglingen der erften, und jofern es nach Ermeſſen 
der Oberjchulbehörde dienlih, auch der zweiten Abtbeilung Uebung im 
Unterricht zu verjhaffen, wird eine, oder nah Bedürfniß werden zmei 
öffentliche Vollsſchulen mit dem Seminar in angemefjene Verbindung ge 
bradt. Die Schulen ftehen unter der Oberleitung des Seminardireftors, 
Die feitangeftellten Lehrer derjelben können gleichzeitig als Fachlehrer am 
Seminar verwendet werden. Die Etellen der nicht feit angeftellten Lebrer 
diefer Schulen werden von den Seminariften der erften Abtheilung unents 
geltlih verjeben. 

8. 62. Diefe Uebungen, jo wie jämmtliche Lehrgegenftände find für 
alle Seminariften verbindlich. Dispenfation von einzelnen Unterrichtsgegens 
jtänden fann die betreffende Seltion der Oberſchulbehörde gewähren. 


$. 63. Das Seminar gewährt jeinen Böglingen weder Mobnung 
nod Unterhalt. Das Honorar für den Unterricht wird von der Oberſchul— 
behörde feftgeftellt, doch kann die betrefjende Sektion denjelben ‚vie Zahlung 
des Honorars ganz oder theilmweije erlafjen. Zur Unterjiügung von Staats: 
angebörigen, welche deſſen bedürfen und zur Ausbildung für das Lehrfach 
geeignet erfcheinen, dient eine Anzahl von Stipendien, von höchſtens je 
CErt.& 200 jährlich, deren Gejammtbetrag bis auf Weiteres Crt.Ä 2,000 
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nicht überfteigen foll, jo weit derſelbe nicht aus anderen Stipendienftiftungen 
beftritten wird. Während der ganzen Lernzeit find die Seminariften der 
Seminarorbnung in Allem unterworfen. 

$. 64. An der Spige der Anftalt fteht ein Direktor; unter ihm 
wirken zwei orbentliche Lehrer und die nöthigen Fachlehrer. Das Gehalt 
des Direktors beträgt außer freier Amtswohnung Ert..Ä 5,000, das Ge: 
balt jedes ordentliben Lehrers CErt. X 4,000. 

8. 65. Ueber die Aufnahme und Entlafjung der Seminariften, bie 
Prüfungen, die Gewährung von Stipendien u. ſ. mw. wird das Nähere 
durch ein von der Oberſchulbehörde zu erlafjendes Reglement beftimmt. 

8. 66. Zur Fortbildung der Lehrer wird die Oberſchulbehörde, durch 
Beranftaltung fahmifjenihaftliher Vorträge, im Anſchluß an das Seminar 
oder andere höhere Bildungsanftalten Gelegenheit geben. 

8. 67. Für die Heranbildung von Lehrerinnen bat die Oberſchul⸗ 
behörde Sorge zu tragen und diejerhalb vorläufig Lehrkurſe mit wöchentlich 
jebs bis acht Unterrichtsftunden einzurichten, und ihnen außerdem Gelegen: 
beit zu praftijhen Uebungen zu geben. 


Zranfitorifhe Beftimmungen. 


Zu $. 2. Der für die erfte Wahl der bürgerlihen Mitglieder der 
Oberſchulbehörde erforderlibe Aujlag ift von dem Bürger-Ausſchuß anzu: 
fertigen. Die erfte Wahl des Schulratbs erfolgt durch die beiden zur 
Oberſchulbehörde deputirten Mitglieder des Senats, die ſechs Deputirten ber 
Bürgerjhaft und den Senior. Die Buziehung der beiden Deputirten ber 
Schulſynode erfolgt fofort nah Konftituirung der Synode, fpätejtens brei 
Monate nah Einführung diejes Gejepes. 

Zu 8. 5. Borläufig können zwei Schulbezirte einer Kommiſſion zur 
Verwaltung übergeben werden. 

Zu 8. 7. Die erfte Wahl der bürgerliben Mitgliever der Echul: 
fommijfionen erfolgt in der Meife, daß ſowohl die Oberjhulbehörde als der 
Bürger⸗Ausſchuß für jeden Bezirk einen Wahlaufjag von fünf Perjonen der 
Bürgerſchaft vorlegt. Die aus diefen Auffäßen erwäbhlten fünf Mitglieder 
eines Bezirks treten zufammen und entwerfen den Aufjaß für die Wahl 
der übrigen Mitglieder. 

Zu $. 12. Bei Einführung dieſes Geſeßes werden die Direltoren 
und feftangeftellten Lehrer jämmtlicher öffentlihen Schulen der Stadt und 
des Gebiets, jo wie die Vorfteher der Privatjhulen ſofort in die Matritel 
der geprüften Lehrer aufgenommen; außerdem fteht der Oberſchulbehörde das 
Recht zu, auf Antrag der Betbeiligten Hamburgiſche Staatsangehörige, 
welche mindeitens zehn Jahre als Lehrer an Schulen thätig jind, innerhalb 
ver eriten drei Jahre nah Einführung dieſes Gejeges ohne Prüfung in 
die Matritel der zu feiten Anftellungen zuzulafienden Lehrer aufzunehmen. 

Bu 8. 36. Die Oberjchulbehörde rejp. die Schultommijfionen find 
nicht verpflichtet, bei den zu errichtenden Volksſchulen gleich anfangs ſämmt⸗ 
lihe durch das Geſetz beftimmte Klafien zu errichten, jondern werden damit 
nah Maßgabe des Bedürfniſſes und der Zahl ver ſich melvdenden Schüler 
vorgeben. 
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Zu $. 37. Für die erften fieben Jahre nah Einführung biefes Ge: 
jeßes find Ausnahmen von dem Normalklafjienraum von neun Quadratfuß 
geftattet; doch darf nicht unter das Maß von ſechs Quadratfuß binabges 
gangen werben. 

Zu 8. 38. Die Schulen der Allgemeinen Armenanftalt und ver 
Armenanftalt der Vorſtadt St. Pauli gehen an die durch dieſes Geſeß ans 
geordneten Schulbehörden über und find in ihrer Organifation den öffent: 
lihen Boltsijhulen gleidhzuftellen; demgemäß dürfen in dieſe Schulen jo: 
fort gegen Zahlung von Schulgeld Kinder aufgenommen werden. Für die 
neu zu gründenden Schulen gilt für die erften fieben Jahre das Verhält— 
niß von Drei Zahlſchülern zu Einem Freifhüler, jo daß in diefem Zeit: 
raum nur 25 pCt. Freifchüler in biejelben aufgenommen werden. Nach 
fieben Jahren joll die Frage der meiteren Gleichftellung aller öffentlichen 
Volksſchulen einer neuen Regulirung auf dem Wege der Gejepgebung unter: 
zogen werden. 

Zu $. 43, Die Oberjchulbehörde hat das Recht, beftehende Privat: 
jhulen, einzeln oder in Verbindung mit andern Anftalten, nad vorheriger 
Vereinbarung mit den Vorſtehern derjelben, in öffentlihe Voltsfhulen um: 
zuwandeln; fie darf in diefem Fall die Vorfteher jolher Privatichulen jo: 
fort mit den erhöhten Gehaltsfäßen des 8. 42 an den öffentliben Volks— 
jhulen anjtellen. 

Bu $. 54. Die bei Einführung bes dritten Abjchnittes im ſchul— 
pflichtigen Alter ftehenden Kinder werden obne NRüdjiht auf die Dauer 
des Schulbefuhs mit dem legten Scultage im März nah dem vollendeten 
vierzehnten Lebensjahre der Schulpflichtigleit entlafjen. 


VII. Lübed. 


Ueber Beränderungen im Schulmejen Lübeds ift mir Nichts befannt 
geworben. 


IX. Königreich Sachſen. 


1. Die Ausftellung ſächſiſcher Lehrmittel in Paris hat ſich die große 
goldene Preis:-Mevaille erworben, 

2. Am 2. November 1867 gelangte der Gejepentwurf über 
Gmeritirung fändiger Lebter an den evangeliihen Volksſchulen 
an die zweite Kammer der Ständeverfjammlung. Nah dem— 
jelben bat jeder Lehrer, der ein ftändiges Schulamt an einer öffentlichen 
niederen oder höheren Volksſchule wenigſtens zehn Jahre lang verwaltet hat, 
einen Anſpruch auf Penfion, wenn er wegen unverjchuldet eingetretener 
phyſiſcher oder geiftiger Dienftunfähigkeit von der Konfiftorialbehörde in 
Ruheſtand verfegt wird. 10—25jährige Dienftzeit fichert eine Penfion von 
Y,, 25—3djährige Dienftzeit eine Penfion von %,, Dienftzeit über 35 
Jahre eine Penfion von ?/, des gefammten Amtseintommens zur Zeit der 
Penfionirung. Die Penfion der erften Klaſſe darf jevod nicht weniger als 
100 Thlr., und die der zweiten nicht weniger ald 150 Thlr. betragen. 
Solche Lehrer, melde vor dem 10% Dienjtjabre ohne ihr Verſchulden in den 
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Aubeftand verjeßt werden, erhalten bei nachgewieſener Bedürftigleit und 
Erwerbsunfähigkeit eine Unterftüßung, die jedoch die Summe von 100 Thlrn. 
nicht überfchreiten darf. Der Penſionskaſſe werden nah dem Entwurfe 
folgende Einnahmen zugewiefen: 1) Jeder Lehrer, welcher zum eriten 
Male in eine fländige Stelle tritt, hat bei einem Cinfommen bis 250 Tbhlr. 
1, %,, bis zu 500 Thlr. 1 %,, über 500 Thle. 2%, dieſes Einkommens 
als Eintrittsgeld zu entrihten. 2) Wer in ein Amt mit höherem Ein 
fommen befördert wird oder die gejeßliche Alterszulage erhält, zahlt von 
dem Betrage der Gebaltserhböhung ein Beförderungsgeld nach vdenjelben 
Prozentfäßen. 3) Mer bis zu 250 Thlr. Cinfommen bat, bezahlt ®/,, or 
bis zu 500 Zhlr. 2/, %/,, über 500 Thlr. %/, %, als jährlihen Beitrag 
zur Kaſſe. — Aller Penfionsbedarf, der durch die erwähnten Einnahmen 
nicht gededt wird, wird aus der Staatskafje gewährt. Die Beftimmungen 
des Geſetzes finden auch auf pädagogiih ausgebildete und geprüfte, ftändig 
angeftellte Pehrerinnen Anwendung. (Wolfram, Chronit von 1867.) 

Mie wenig die fächlischen Lehrer durch dies Penfionsgefeß befriedigt 

worden find, ift in überzeugendfter Weiſe dargetban in der Schrift: 

Motivirtes Öutahten über das Gejek vom 26. Mai 
1868, die Cmeritirung ftändiger Lehrer an den 
Volksſchulen im Königreih Sachſen betreffend. Bu: 
gleih eine Entwidelung der Hauptforderungen, welde an bie 
Lehrerpenfionsgefeßgebung im Allgemeinen zu ftellen find, Im 
Auftrage der Leipziger Lehrerfchaft abgefaßt von Julius Beeger, 
Mitglied des Pädagogiſchen Vereins in Leipzig. gr. 8. (V. und 
65 ©. nebft Tabelle.) Leipzig, 3. Klintkhardt 1868, 

Eeite 3 dieſes gut gejchriebenen Werkes heißt es: ‚Die Mängel, 
an melden das neue P.:G. leidet, find in der Kürze folgende: 

a. Es giebt dem Minifterium einen weiten Spielraum zu willfürliden 
Penfionsgewährungen. b. Es feßt den Anfang der Penfionsberehtigung 
auf ein fehr ſpätes Dienftjahr. c. Es nimmt als Termin für den Eintritt 
der Alterspenfionsberehtigung ein viel zu hohes Alter an. d. Es gewährt 
einen durchaus ungenügenden Ruhegehalt. e. Cs bringt die Wohnung 
nicht mit in Anrechnung. f. Es beanſprucht von dem Lehrer hohe Penfions: 
kafjenbeiträge, unter diefen namentlih auch die ganz vermwerflihen Abzüge 
für Emeriten.“ 

Die Schrift bleibt nicht bei der Kritik des Geſetzes ftehen, ſondern 
ftellt zugleih die Forderungen an ein neues Penfionsgefeß auf. Diefe 
lauten: 

a. Die Penfion ift für alle vortommenden Fälle geſetzlich zu regeln. 
Fälle, die dem beliebigen Ermeſſen der Staatsregierung anheimgegeben 
find, bleiben ausgeſchloſſen. b. Die Penfionsberehtigung beginnt mit dem 
Eintritt ins ftändige Amt, Bei der Bemefjung der Penfionen kommt auch 
die Amtirung als Hülfslehrer oder Vilar in Anrechnung. c. Die Emeritirung 
bat einzutreten, wenn entweder a) der Lehrer joweit dienftuntüchtig gemor: 
den ift, daß fein Amt durch ferneres Berbleiben in demjelben leidet, oder 
b) wenn die Kraft des Lehrers jomeit erjhöpit ift, daß diejer nicht ferner 
feinem Amte vorftehen fann, ohne dadurch jeine Gejundheit und fein Leben 
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zu gefährden. d. Nach abgelaufenem 60. Lebensjahre ijt der Lehrer ohne 
weiteren Nachweis jeiner Dienftunfäbigteit penſionsberechtigt. e. Die 
Penfionsjäge find ähnlich denen, die für die Staatspdiener gelten, zu firiren ; 
doch find bierbei Mopifilationen, entiprebend der durchſchnittlichen Mor: 
talität und Invalidität, beziebentlihb auch der Gebaltsböhe, vorzunehmen. 
f. Die PBenfionsböbe ift nah dem vollen Einkommen, einſchließlich ver 
Wohnung oder des Mohnungsäquivalents u. ſ. mw. zu bemeſſen. g. Der 
Staat, beziehentlih die Gemeinde, bat die Penfionslaft zu tragen. Gebalts« 
abzüge, ingleihen alle Arten von Beiträgen zu einer Penſionslaſſe Seiten 
des Lehrers kommen in Wegfall. 


BZujaßforderungen. a. Diejenigen Gemeinden, melde ven an 
ihren Volksſchulen angeftellten Lehrern die in $. 2 jeftgeftellten Penſions— 
bezüge als Windeftbeträge zufihern, ohne Zuſchüſſe aus der Staatskaſſe 
in Anſpruch zu nehmen, und diefe Lehrer zu den wegen dieſes Zwedes 
beftehenden Ortspenfionstaflen mit böberen Beiträgen nicht anziehen, als 
Paragraphen 9 fi. geordnet find, dürfen fih von der allgemeinen Lehrer: 
penjionsfafje mit der Folge ausſchließen, daß die betreffenden Lehrer von 
der Zahlung der in Paragraphen 9 ff. normirten Beiträge frei bleiben. 
b. Die eine Penſionirung involvirende Dienftuntüctigfeit wird angenommen, 
wenn auf Antrag der Landesregierung, der Gemeinde oder des Lehrers 
zwei dieſer drei Faltoren viejelbe anerltennen. c. Die Penſionsſcala bat 
für die erften Dienftjabre mit einem nicht zu niedrigen Prozentjaß des 
Eintommens zu beginnen und hierauf in Heinen Zeitabſchnitten fih nad 
und nad bis zur vollen Höhe des Dienfteintommens zu fteigern. d. Leh— 
rer, welbe erjt nah dem 30. Lebensjahre in Sachſen eine Anitellung ge: 
funden baben, erhalten ihre Penfion zur Hälfte nah den wirklih im Sn: 
lande verbrachten, zur andern Hälfte nad fimulirten PDienftjahren, und 
zwar gilt zur Berechnung ver leßteren das 35. Lebensjahr als 10. Dienft- 
jahr, das 40. Lebensjahr als 15.’ Dienftjahr u. ſ. mw.‘ 


3. Sachſen zählt bei einer Bevöllerung von 2,343,994 Seelen 
gegenwärtig 400,229 Schultinver, welche in 1936 evangeliihen und 40 
fatholijhen Elementarſchulen unterrichtet werden. Die Zahl der ftändigen 
Lehrer beläuft fihb auf 3405, die der Hülfslehrer auf 542, ungeredhnet 
54 Xebrer katholiſcher Konfejiion. Das Durchſchnittsgehalt der Lehrer 
überjteigt 250 Thle.; es werden aljo circa 1 Million Thaler von ven 
Sculgemeinden des Ländchens aufgebraht. Die jebr bedeutende Summe, 
welche zu Schulbäufern und Unterritslofalen jammt deren Ausjtattung 
und Unterhaltung erforderlib ift, iſt bier alſo nicht eingerechnet. Die 
Staatsregierung ift ſchon wiederholt in dem Falle gewefen, einzelne Ge: 
meinden zu erinnern, ihre finanziellen Kräfte für das Schulweſen nicht alle 
zujehr in Anſpruch zu nehmen. 


Im Budget für 1868 und 1869 fordert die Staatsregierung für 
Gelehrten: und Realihulen jäbrlib 57,247 Thle., für Schullebrerjfeminarien 
76,550 Thlr., für Volksſchulen 54,825 Thlr., für Zaubftummenanftalten 
26,925 Thlr. Die Seminarien feben in Kürze einer Reorganifation ent: 
gegen. An jedem. der größeren will man drei neue Oberlebrer mit 700, 600 
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und 600 Thlr. Gehalt anjtellen; das Gehalt des zeitberigen Oberlehrers 
foll von 800 auf 900 Thlr. erhöht werden. (Wolfram, Chronik von 1867.) 

4. Der pädagogijhe Verein zu Chemnik bat „Thejen zu 
einer zeitgemäßen Reform des ſächſiſchen Volksſchul— 
weſens“ (Chemnig, Ed. Fode. 5 Sgr.) aufgeftellt und als Petition an 
die Staatsregierung und die Ständeverfammlung abgejandt. Wir theilen 
diefelben nachſtehend mit, ohne fie jedoch einer Beurtheilung zu unterwerfen, 


I Stellung der Schule. 
A. Bum Staate, 


1. Der Staat erläßt das Schulgeſetz. Verordnungen und lokal— 
ftatutarifshe Beftimmungen dürfen demjelben ‘nicht widerjprehen. 2. Der 
Staat hat das Recht des Schulzwanges. 3. Er übt die Aufjicht über das 
Schulmejen durh von ihm eingefeßte fachtundige Behörden und Beamte 
aus. Die Oberinjpeltion über das geſammte Volksſchulweſen und vie 
Lehrerjeminare führt ein tbeoretifh gebildeter und praftiih bewährter 
Pädagog von Jah, melder Siß und Stimme im Minifterium und den 
Bortrag in Sachen feines Faches bat, den oberjten Näthen der Kirche 
foordinirt und zunächſt dem Vinifterium des öffentlihen Unterrichts ver: 
antwortlih ift. Die jpezielle Auffiht wird nur von Bezirksinjpektoren 
ausgeübt. 

B. Zur Gemeinde, 


1. Die Gemeinden bringen die Mittel zur Erhaltung der Schulen 
auf; der Staat bat jedoch die ‚Pflicht, wenig bemittelte Gemeinden hierin zu 
unterftügen. 2. Die Auffiht über die äußeren Angelegenheiten der Schule 
führt ein Schulvorftand, in welchem eine entjprechende Anzahl Lehrer Sig 
und Stimme bat. 3, Gemeinden, welche das Rollaturreht nicht haben, 
ift bei der Wahl ihrer Lehrer ein größerer Einfluß; als bisher zu gewähren. 
4. Das Strafverfahren gegen diejenigen Eltern, melde in Bezug auf den 
Schulbefuh ihrer Kinder jäumig find, iſt zu verjchärfen. 


U. Aeußere und innere Organifation der Schule. 
A. Aeußere. 


1. Die Aufnahme neuer Schüler und Schülerinnen findet nur zu 
Oftern ftatt. 2. Die Normal:Schülerzahl für eine Klafje ift 50. 8. Einem 
Lehrer find nicht mehr als 2 Klafjen zu übertragen. 4. Wird die Schüler: 
zahl von 100 und 30 überjtiegen, jo ift eine dritte Klafje zu bilden und 
ein zweiter Lehrer anzuftellen. 5. Kinder, welche in Fabriken arbeiten, find 
an die allgemeine täglihe Schulzeit gebunden. 6. Bei Beurtheilung der 
Bedingungen der Entlafjung aus der Schule hat der Lehrer die entſcheidende 
Stimme. 7. Schulzeugnifje erhalten durd die Unterfhhrift des Lehrers und 
das Schulfiegel Gültigkeit. 8. Durch Ertbeilung des Konfirmandenunter: 
richts darf die Zeit des Schulunterrihts nicht beeinträchtigt werden. 
9. Zährlih findet nur eine Schulprüfung ftatt. Dieſelbe ift öffentlih und 
wird vor Palmarum abgehalten. 10. Die geſetzlichen Ferien find zu er: 
weitern, jo daß zu Dftern bis zum Sonntage Quafimodogeniti, zu Pfingiten 
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eine volle Woche, im Sommer zwei Wochen, zu Michaelis eine volle Woche 
und zu Weihnachten bis zum 6. Januar der Unterriht ausgeſetzt wird. 


B. Innere. 


1. Gegenitände des Unterrichts find: Religion, deutſche Sprade, 
Lejen, Schreiben, Rechnen, Geographie, Gejhihte, Naturkunde, Gejang, 
BZeihnen, Turnen. (Wo es nöthig und ausjührbar erſcheint, find die 
Mäphen der DOberllajie in meiblihen Handarbeiten zu unterrichten.) 
2. Der Religionsunterriht ift auf Grund der Bibel zu ertheilen, welde 
den Kindern in einem nad der Luther'ſchen Ueberſeßung verfaßten, jedoch in 
ſprachlicher Hinſicht verbefierten Auszuge in die Hand gegeben wird. An 
Stelle des Luther'ſchen Katehismus ift ein nah pädagogiſchen Grundjäßen 
zu verfafjender und an das Bekenntniß unferer Kirche ſich anſchließender 
Leitfaden einzuführen. Demjelben ift zugleib eine zmedmäßige Ausmahl 
des religiöjen Memorirftoffes beizufügen. 3. Für das erjte Schuljahr find 
befondere Religionsftunden in den Lehrplan nicht aufzunehmen; für die fol 
gende Stufe find 2—3 (biblijhe Geſchichte), für die Oberllafie 4 Stunden 
(mit Perikopenerklärung) auf den Leltionsplan zu bringen. 4. Die Rinder 
der Oberllafien find vom 12, Jahre an vom Lehrer zum Sirchenbefuche 
anzubalten; doch ift der Lehrer zur Kontrole darüber nicht verpflichtet. 
5. Der Glementarlehrer ift ermädtigt, nad balbftündiger Lektion einen 
Wechſel in den LUinterrichtsgegenftänden eintreten zu lafjien. 6. In jeder 
Schule müſſen mindeftens die gefeßlich feftzuftellenden Lehrmittel vorhanden 
jein. 7. Der Lehrer ift für Nichteinhaltung der im Schulgefeß angegebenen 
Strafmittel nicht verantwortlihd zu machen, jondern es ift demjelben die 
Wahl unter den dort bejtimmten Strafen anheim zu geben. 8. Schwach: 
und blödjinnige Kinder find der Voltsjchule nicht zu übergeben, ſondern es 
ift für deren Ausbildung in bejonderen Anftalten binlänglih zu forgen. 
9. Die Gründung von SKinderbewabranftalten und Kindergärten nad 
Fröbel’fhem Syſtem ift wünſchenswerth. Die Errichtung von ort: 
bildungsſchulen ift dringend nothmwendig. 


III. Bildung und Anftellung der Lehrer. 


1. Die Seminare und Projeminare find Staatsanftalten. 2. Der 
Lehrer muß eine gute formale und reale Bildung, jowie die nötbige päda— 
gogiſche Tüchtigkeit beſihen. Zu diejer Bildung gehören unbedingt: 

a. gründlihe Kenntniſſe in: aa, der chrifilihen Neligion, bb. ver 
Mutterjprabe (und der klaſſiſchen Literatur derjelben), cc. der Pſychologie, 
dd. der Logik, ee. der Pädagogik (und ihrer Geſchichte), ff. der niederen 
Mathematil, gg. der Naturgejhichte (befonderd auch des menſchlichen Hör: 
pers), Naturlehre und Chemie, hh. der Geſchichte, ii. der Geographie, 
kk. der lateiniijhen Sprade jo weit, als ſolche zum Verſtändniß eines 
leihteren Schriftjtellerd erforderlich iſt; 

b. methodische Geſchicklichkeit, insbefondere katechetiihe Gewandtheit; 

c. die nötbige Fertigkeit: aa, im mündlihen und jchriftlichen Gedanken— 
ausdrude, bb. zur Grtheilung des Glementarunterrihts im Zeichnen; 

d. Ausbildung: aa. im Singen und PViolinjpiel, bb. im Zurnen, 
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3. Es iſt nicht mehr von wefentliher Bedeutung, wo ein Seminar: 
adjpirant jeine Vorbereitung erhalten hat, wenn fie nur den geftellten An: 
forderungen entſpricht. Wünſchenswerth jedoch erſcheint die Vorbereitung 
auf einem Proſeminar. 4. Das Internat im Seminar iſt aufzuheben. 
5. Der Unterricht im Generalbaß, im Klavier: und Orgelſpiel iſt fakultativ. 
6. Fleißigen und befähigten Schülern ift im Seminar Gelegenheit zu geben, 
Unterricht im Franzöfifhen oder Englijhen zu nehmen. 7, Yedes Seminar 
muß eine angemejjene Sammlung von Apparaten, Modellen und Naturalien 
bejigen, mie jie der Unterricht in der Anftalt bedingt, wenn er gründlich, 
anjhaulich, lebendig und anregend fein joll. 8. Jedes Seminar muß eine 
Bibliothek beſihen, welche die Eeminariften frei benußen dürfen. 9. Den 
Seminariften muß recht bald Gelegenheit gegeben werden, fich in den ver: 
jhiedenen Disciplinen der Schule unter Auffiht zu üben, und deshalb muß 
eine gut organifirte Uebungsjhule mit dem Seminar verbunden fein, ns: 
bejondere ift das lebte Jahr des Seminarkurſus für die praftifhe Ausbil: 
dung der Seminariften zu verwerthen. 10. Die Seminare und Profeminare 
bedürfen nah Mafgabe obiger Forderungen einer Reform. 11. Zu 
Seminardireftoren und Seminarlehrern find nur folhe Männer zu berufen, 
welche ſich theoretiih und praftiih als die Tüchtigſten im Lehrfache bewährt 
baben. 12. Tüchtigen und ftrebjamen Lehrern find feiten des Staates 
Reifeftipendien zu gewähren, damit fie im Intereſſe des Schulwejens aus: 
gezeihnete Schulanjtalten anderer Länder beſuchen. 13. Lehrern, die ſich 
durh Begabung und Kenntniſſe auszeichnen, ift der Bejuch der Univerjität 
mehr als bisher zu erleichtern. 14. Freie Yehrerfonferenzen und allgemeine 
Lehrerverfammlungen find feiten des Staates nicht nur zu gejtatten, jondern 
auch in jeder Meije zu fördern. 15. Die Befähigung allein giebt dem 
Lehrer die Berechtigung, auch an höheren Schulanitalten angeftellt zu werden, 


IV. Rechte der Lehrer. 


1. Der Lehrer kann nicht verpflichtet werden, möchentlih mehr als 
30 Lehrſtunden zu ertbeilen. 2. Der jogenannte ‚‚niedere Kirchendienit‘‘ 
(Mepnerei und Glödnerdienft) ift vom Schulvdienfte zu trennen. 3. Das 
Reinigen der Schullotale ift nicht Sache des Lehrers. A. Das gegenmärtige 
gejegliche Gehalt ift den Zeitverhältnijien nah zu niedrig und bedarf einer 
mejentlihen Aufbeſſerung. 5. Die Gehalte der Lehrer fteigen von 5 zu 5 
Dienftjahren bis zum 50. Lebensjahre und müfjen von Zeit zu Beit den 
fteigenden Lebensbedürfnifjen entjprehend erhöht werden. 6. Die Anzahl 
der von einem Lehrer zu unterrichtenden Kinder ift bei Normirung des 
Gehaltes ohne Einfluß. 7. Das Mohnungsgeld ift nicht zu verjteuern, 
8. Das Einkommen von einem fKirchendienjte ift nicht in das Gehalt ein— 
zurechnen. 9. Die Kollefte für „arme, alte oder jonft bevrängte Lehrer, 
ihre Wittwen und Maifen‘ ift in Wegfall zu bringen. 10. Das bisherige 
Penfionsgefek ift völlig ungenügend. Der niedrigfte Penfionsjfag muß dem 
Lehrer wenigſtens die nothwendigen Lebensbedürfnifie fihern. 11. Die 
Mittwen: und Maifenpenfionen bedürfen einer Erhöhung. 12. Die Beiträge 
zu diefer Kaſſe find entjpredhend zu normiren. Der jäbrlihe Rechnungs: 
abjhluß derjelben ift zur Kenntniß des ſächſiſchen Lehrerftandes zu bringen. 
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13. Dem Lehrer gebühren unverfürzt die allgemeinen Staatsbürgerredhte. 
14. Der Berorbnung vom 3. Mai 1851, das Strafverfahren gegen bie 
Lehrer betrefjend, ift eine milvere Faflung zu geben. 15. Eine Verſetßzung 
auf eine geringere Stelle kann infolge einer Disciplinarverurtbeilung ftatt- 
finden. 16. Dur ein dreijähriges tadellojes Verhalten des Lehrerd werben 
ihm ertbeilte Vorhalte außer Kraft gejegt. 

5. In einer Heinen Brochüre, betitelt: 


T. „Ueber bie Pädagogenzunft. Anfichten eines nichtzünftigen Schul— 

meiſters.“ (Chemnitz, Selbfiverlag bes Berfaflers. 1968. 3 Sgr.) 
tritt Prof. Eduard Lamprecht in Chemniß in jo mweit gegen die vor— 
ftehenden „Theſen“ auf, als es ih um die „Bildung der Lehrer‘ 
(IIL.) handelt. Die Thejen jprehen nämlih nur von Lehrerbildung auf 
Seminarien, während der Verfajier im Sinne und Geilte der Gemerbes 
freiheit diefe Forderung als eine engberzige, als ein Stüd „Zunft“ bezeich- 
net, und dagegen das Berlangen ftellt: „Ein Volksſchullehrer mag ſich 
vorgebildet haben, wie und wo er will, wenn er ſich nur die nöthige päda= 
gogiſche Tüchtigkeit und eine gute formale und reale Bildung angeeignet bat.’ 

Mir halten diefe Anficht für durchaus richtig und glauben, daß die 
Thejenjteller ſich diejelbe auch bereits angeeignet haben. 

6. In Leipzig bei Klinfhardt ift 1868 im dritter, vermebrter und 
umgearbeiteter Auflage erſchienen: 


8. Eoder ber ſächſiſchen Elementar-Bollsfhule Zufammenftellung 
aller Geſetze und Verordnungen, das fähfiihe Elementar-Boltsihulmeien 
betreffend von 1835— 1857, überfichtlih geordnet und mit einem vollflän- 
digen alphabetiihen Sadregifter veriehben von Mobert Florey, Paftor zu 
Auerswalde. gr. 8. (XVI u. 235 ©.) 18 Sur. 

Diefe neue Bearbeitung des in feinen früheren Auflagen von uns 
angezeigten Werkes giebt am beiten dafür Zeugniß, daß die ſächſiſchen Leh— 
rer und Sculinjpeltoren den Werth deſſelben richtig erfannt haben, 

7. In Leipzig beitehbt eine Erziehungsſchule unter ver 
Direktion von Ernſt Bartb, in der das „gejammte Lehr: und Erziehungs: 
verfahren auf der von Prof. Dr. Ziller zu Leipzig weiter ausgebildeten 
Herbart'ſchen Pädagogik ruht”. Wer fih dafür bejonders intereflirt, findet 
Auskunft in dem 


9. Bericht über die erften fünf Schuljabre (1863—1868) ber Er= 
ziehungsſchule zu Yeipzig, von Direftor Ernft Barth. Beigaben: 
Ueberficht nebft Lehrplan, zuiammengeftelt vom Lehrerfollegium. Verzeichniß 
ber Werfftattsarbeiten vom Schuljabr 1867—1968. gr. 8. (39 ©.) Leipzig, 
Drud von Ferber und Seydel. 1569. 

Der Lehrplan bietet mandes Ginentbümlihe dar. So finden wir 

z. B. in den fombinirten Lektionen „Geſchichte und Religion” für das erite 

Schuljahr: Grim m'ſche Märcen, jür das zweite: Geidhichte von Robinjon 

Cruſoe. Vom dritten Sculjabre an tritt vie bibliihe Geſchichte auf, 

Wir halten aber unjer Urtbeil über die Anitalt ſelbſt zurüd, da wir jie 

niht aus eigener Anjhauung kennen. Aber ſicher gewährt diejelbe ein 

pädagogiſches Anterejie. 


Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule ıc. 607 


X. Sadhyjen » Weimar = Eijenad). 


Die Allgemeine Deutſche Lehrerzeitung enthält in Nr. 9 (1867) eine 
Charalfteriftit des Weimariſchen Volksſchulweſens, nah welcher daſſelbe jich 
in einem befriedigenden Zujtande befindet. Vielfach find neue Schulhäufer 
gebaut und mit guten Subſellien- und Xehrmitteln verjehen worden, Die 
größeren Dörfer haben fait durdaängig zwei Lehrer. Die Gebälter ber 
Lehrer, wie die Wittwenpenjionen find nah und nad erhöht worden, ent» 
ſprechen aber freilib immer nod nicht den Zeitverhältnijien. 


XI. Sachen Coburg = Gotha. 


Schulratb Dittes ift einem Ruf nah Wien als Direktor des 
dortigen Pädagogiums gefolgt, und hat Gotba im Juli 1868 verlajjen. 
Mir erachten diejen Abgang für einen erheblihen Verluft jür das Gothaiſche 
Seminar und das Volksſchulweſen. 

Vor feinem Abgange bat Dittes noch den „Lehrplan des 
Herzogl. Lehrerſeminars zu Gotha“ (Gotha, Thienemann, 1868) 
herausgegeben, in dem er jih von Neuem als einfichtiger Pädagog erweiſt. 
In höherem Maße als anderwärts erjcheint darnach das dortige Seminar 
als Fahjhule, indem das Hauptgewicht auf Pädagogik und Unterrichts: 
übungen gelegt wird. Es ift das allgemein wünſchenswerth und da aud 
ausführbar, wo die Zöglinge genügend vorbereitet in das Seminar ein: 
treten, wie das in Gotha der Fall zu jein jcheint. Wo das nicht der Fall 
it, va muß das Seminar einen etwas anderen Zuſchnitt erhalten. 


XII. Sadyjen Altenburg. 


Das Schulweſen ver Stadt Altenburg bat eine erhebliche Grweiterung 
und theilweiſe Neugejtaltung erfahren. Die leitende Seele deſſelben ift jept 
der am 8. Juli 1867 eingeführte Geſammtſchuldirektor Döleke, früher 
Rektor in Halberftant. Derjelbe ift mit 1200 Thlrn. bejolvet und nimmt 
mit beratbender Stimme an den Sibungen der Sculinjpektion Theil, 
Unterricht jcheint er nit zu ertbeilen, was wir mit Nüdjicht auf die zu 
löjende Aufgabe aud ganz angemejjen finden. 

Bon welchen Grundjägen Direftor Döleke bei jeinen Schulorganijationen 
ausgeht, bat er in Kürze in dem- „ZJabresberidht der Bürgers» 
ihulen‘ dargelegt. Wir halten feine Anfihten über die Aufgabe ver 
Schule für richtig, theilen daher die Einleitung aus dem genannten Jahres: 
bericht nachſtehend mit: 

„Bei der Einführung des Gejammt:Schulvireftors, unter dejjen Leitung 
die unter dem ſtädtiſchen Patronate ſtehenden Schulen geftellt wurden, nahm 
jomohl der Herr Generaljuperintendent Dr, Braune in jeiner Einführungs: 
rede, als auch der Direktor in jeiner Anſprache an die Verjammelten 
NRüdjiht auf den Grunvjaß, den das Siegel der 1. Bürgerſchule enthält: 
non scholae, sed vitae (discendum est!). Nicht für die Schule, ſondern 
für das Leben ift zu lernen! Diejer Grundjaß bat feine volle Gültigkeit 
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aub für die übrigen Bürgerjhulen, wird aber von Eltern und Schülern 
oft jo aufgefaßt, daß die Schule nur das lehren und die Schüler nur das 
lernen follen, was dieje für den Stand, in den fie aus der Schule ein= 
treten, durhaus nöthig haben. Da nun aber weder die Schüler, wenn fie 
der Schule zugeführt werden, wiſſen, in welchen Beruf fie dereinft eintreten 
werden, nod die Eltern feſt beftimmt haben fünnen, ob ihre Kinder einft 
ein Gewerbe erlernen, für eine noch höhere Schule vorbereitet werden, 
diefem oder jenem Stande angehören jollen, jo ift nad den gemadten Er: 
fahrungen der Grundfaß: Nicht für die Schule, fondern für das Leben! 
etwas näher zu beftimmen. Die Bürgerjhulen bieten den Eltern eine ver- 
ſchiedene Bildung für ihre Kinder an. Die 3. (niedere) Bürgerjhule, die 
von Dftern ab jtatt der bisherigen 3 Stufen 4 erhalten wird, will den 
Kindern eine einfache für das bürgerlihe Leben erforderlihe Bildung , die 
vor Allem eine hrifilihe und nationale Grundlage hat, geben und fie mit 
denjenigen Kenntniſſen und Fertigkeiten ausrüften, welche zu einer gefegneten 
Thätigfeit im Haufe, im Berufe, in der bürgerlichen und kirchlichen Gemeine 
geihidt mahen. Die 2. (mittlere) Bürgerjchule, welche von Dftern ab 
ftatt der bisherigen 4 Stufen 6 erhalten wird, mill den Knaben des 
Bürgerftandes die für jeden Lebensberuf, welcher nicht beſondere realiſtiſche 
und humaniftiihe Studien vorausjeßt, nothwendigen Schulfenntnifie aneig— 
nen, auch für Berufsichulen 3. B. Gewerbejhulen, Seminarien vorbereiten ; 
will den Mädchen des Bürgerftandes die zur tüchtigen Führung des Haus: 
weſens nöthige Bildung gewähren, nicht eine Bildung, die mit Bildungs» 
material vollpfropft, jo daß die Bildung abgeſchloſſen ift, ſondern eine ſolche, 
die durch einen für die Kraft, die gebildet werden joll, wirkjamen, und für 
das Leben, für das gebildet werden joll, fruchtbaren Unterriht ver prak— 
tijchen Lebensbildung eine jolide Grundlage giebt. Die 1. (höhere) Bürger: 
jhule, die von Dftern ab fiatt ver bisherigen 6 Stufen 7 erbalten joll, 
eine Vorſchule mit 3 und eine Nealjhule mit 4 Klaſſen, will Jünglinge 
vorbereiten und ausbilden, die ſich den höhern Gemwerben des bürgerlichen 
Lebens widmen mollen, zu denen zwar feine eigentlich gelehrte, aber doch 
eine gründliche und höhere wijjenshaftlihe Bildung nöthig ift; will Töch— 
tern der angeſehenern, wohlhabendern und höhern Stände in einer auf 6 
Stufen berechneten höhern Töchterſchule, melde im Laufe des Jahres ein: 
gerichtet werden joll, eine gründliche höhere Bildung geben, fo daß der 
Bildungstrieb gewedt, Geihmad und Freude an gejunder Bildung empfin: 
den gelernt, dabei die künftige Lebensitellung, der Beruf, für die höbern 
Angelegenheiten des Menſchengeſchlechts zu erziehen und zu wirken, wie für 
das Hausweſen Sorge zu tragen, jtets im Auge behalten wird. 

Jede diejer Schulen bat ihren von den Lebrerkollegien beratbenen und 
von den Schulbehörden bejtätigten Lehrplan, ihr bejtimmtes Ziel, und muß 
verlangen, daß der Schüler, wie der Lehrer für diejes Ziel lehrt, für dieſes 
Biel, alfo für die Schule lernt. Haben daher Gltern für ihre Kinder eine 
Schule erwählt, jind die Kinder in dieſelbe eingetreten, jo müjjen Beide 
den Unforderungen, weldye die Schule an die Schüler macht, ſich fügen, 
dürfen nichts von dem, was die Schule in ihren Plan aufgenommen bat, 
als unnüß oder für den künftigen Lebensberuf nicht brauchbar, zurüdmweijen, 
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dürfen nicht fordern, daß die Schüler in der Schule das lernen follen, was 
erft das Leben mit feiner Praris geben kann. Demnach müfjen die Be- 
tbeiligten die Sache jo anfehen, als ob die Schule die Forderung ftelle, es 
jei für die Schule zu lernen. Die Schule ftellt aber auch diefe Forderung 
an den Schüler und verlangt, da fie dem Schüler bei feinem Gintritt in 
die Schule feinen höhern fittlihen Bemweggrund zumutben darf, daß er für 
die Schule lernt, meil die Schule es will. Das Lernen für die Schule 
wird jedoch von den Schülern ſehr oft mißverjtanden, falſch aufgefaßt, ja 
verdreht; deshalb iſt es wünſchenswerth, daß die Eltern nicht nur äußer« 
lih mit der Schule in Verbindung treten, fondern daß zwijchen Elternhaus 
und Schule ein Verkehr entjteht, der den Lehrern Gelegenheit giebt, fi) 
über Einzelnes und Allgemeine3 auszufprehen. Selbjtverftänplih ift von 
den Eltern nicht gerade die Unterrichtszeit zum Verkehr zu wählen, da eine 
Unterbrehung des Unterrihts von den Lehrern nicht gern gejehen wird 
und nur in dringenden Fällen ftatthaft if. Den Eltern werben deshalb 
die Spredftunden empfohlen, die der Direktor zur Erleichterung für das 
Publitum, das in Schulangelegenheiten mit ihm verkehren will, in feinem 
Gefhäftszimmer angejebt hat. 

Aus dem DVerlangen, daß der Schüler in dem bezeichneten Sinne für 
die Schule lerne, ift erfihtlihb, daß der Grundfag: Nicht für die Schule, 
fondern für das Leben! keineswegs für ungültig erflärt werden foll; nur 
jol ver 2. Theil weniger vom Schüler, als vom Lehrer berüdjichtigt 
werden. Die Aufgabe des Lehrers ift es, jeden Unterrichtsgegenſtand jo zu 
erfaflen und zu behandeln, daß der Schüler für das praftiihe Leben vor: 
bereitet werde, Nach der Schablone fragen und antworten lafjen, mit dem 
Buche in der Hand überhören, was der Schüler auswendig gelernt bat, 
das Gedädhtniß an Morten oder Wörtern üben, die gar keinen Sinn haben, 
das Unverjtandene anlehren, das Unverftändliche aufnöthigen, dadurch mird 
nicht für das Leben vorbereitet. Wenn dagegen die Denk: und Spradfraft 
entwidelt und geübt, die Fähigkeit, Neues mit Verftand aufzujafjen und zu 
prüfen gewedt, überhaupt die geiftige Uebung als das Wichtigfte bei dem 
Unterrichte angejeben wird, jo wird dieſer kraftbildende, entwidelnde, be: 
thätigende Unterricht für das Leben vorbereiten. Da nun zu einem guten 
Unterrichte zweierlei gehört, das Wifjen der Sadhe, nicht ein leidendes 
Aufnehmen, jondern das jelbitthätige Erfaßen verjelben, und das Können 
der Sache, d. h. die Fertigkeit in der Anwendung des Willens, was ſowohl 
in der ertigleit der mündlichen Darfiellung, als in der fertigen Behand— 
lung der Anwendung des Wiſſens auf die Verhältnifie und Beziehungen 
des Lebens bejteht, jo ift danah Stoff und Methode zu bemejjen. Dem: 
nah gilt für alle Bürgerfhulen, was für die 1. Bürgerſchule bei deren 
Errichtung im Programm bejtimmt ift: Die Lehrer werden danach jtreben, 
daß in der Schule fein Unterricht ſich findet, der nicht erzieht. Sie werden 
dem Stoff gegenüber ſich hüten, den Unterricht zu mecanifiren, den lindern 
gegenüber werben fie fih bemühen, ven Unterricht zu individualifiren. Das 
Gedächtniß ſoll geübt, aber nimmer auf Koften des Verftandes, der ges 
Ihärft, no des Gemüthes, das veredelt, noch des Willens, der gefräftigt 
werben muß, irgendwie gemißbraucht werden. Das Gedächtniß muß, wie 
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ein Magnet, verftärft werden dur Uebung, aber darf nicht belaftet und 
überbürdet werden. Die Momente der einzelnen Disciplinen, melde be 
fonders geeignet find, den Geift zu mweden und zu bilden, jollen hervor: 
gehoben und benugt werden, um die Schüler dahin zu bringen, vaß fie 
jelbftthätig und jelbjtändig ven Stoff fih aneignen, daß fie, indem fie 
unterrichtet werden, aud für fih zu Haufe arbeiten lernen und Freude an 
der Selbfithätigkeit gewinnen. Stets follen die Kenntnifje jo mitgetheilt 
werden, daß deren freie und fihere Verwendung bezwedt und möglichft er- 
reiht wird. Alles Willen joll zum Können, nicht nur zum Kennen, alle 
Kenntnifje zur Erkenntniß werben; daher muß immer die Mittheilung in 
Uebung übergehen, und was gelernt worden ift, zu einem Kapital werden, 
mit dem fojort gewuchert wird. 

Wird der Unterriht von dem Lehrer jo ertheilt, dann wird von dem 
Schüler nit für die Schule, jondern für das Leben gelernt.‘ 


XI. Sachjen: Meiningen Hildburghaufen. 


1. Unterm 8. Juli 1867 ift das revidirte Dotationsgejeß erlafjen 
worden. Dafjelbe lautet: 

„Um ven Boltsjhullehrern eine nothwendig gewordene Berbejlerung 
ihres Dienfteinfommens zu Theil werden zu lafien, verorpnen Wir mit 
Beirath und Zultimmung Unjerer getreuen Stände, wie folgt: 

Art. 1. Der Art. 7 des Gejehes vom 23. Juni 1862, nach mel: 
chem der Bezug der im Art. 1 deſſelben Geſetzes normirten Bejoldungs: 
beträge erft nah zehn: reſp. zwölfjährigem Dienftalter der betrefjenden 
Lehrer beginnt, wird dahin abgeändert, daß die Berechtigung zum Bezug 
der niedrigften Bejoldungsbeträge von 225 fl. (Art. 1 sub 4 a und b) 
fünftighin fofort nad erfolgter definitiver Anjtellung eintritt. 

Art. 2. Definitiv angeftellte Subftituten follen auf dem Lande und 
in Städten von weniger ald 3000 Einwohnern 225 fl. mindeftens an 
jäbrliber Befoldung baben. 

Urt. 3. Nah fünfzehnjähriger pflihtgetreuer Dienftleiltung wird jedem 
ordentlichen Lehrer, jofern er dann noch jein Amt vollftändig verſieht und 
jein defignationsmäßiges Einlommen 700 fl. nicht überjteigt, eine Alters: 
zulage von jährlih 25 fl. gewährt; nad breißigjähriger Dienftzeit wird 
diefe Zulage auf 35 fl. erhöht. 

Art. 4. Die Berechtigung zum Bezug der Alterszulagen beginnt für 
einen Lehrer mit dem 1. Juli desjenigen Jahres, in welchem er das fünf: 
zehnte refp. das breißigite Dienftjahr erreiht. Die Auszahlung der Alters: 
zulagen erfolgt in balbjährigen Raten am 1. Oftober und 1. April jeden 
Jahres. 

Art. 5. Die im Art. 3 erwähnten Alterszulagen werden lediglich 
von der Staatslafje gewährt. Bezüglich der fonftigen zur Ausführung 
diefes Geſetzes erforderlihen Mittel bewendet es bei den in Art. 8 des 
Gejepes vom 23. Juni 1862 bezeichneten Grundfäßen,‘ 

2. Nach einer Vorlage der Regierung ift 1868 denjenigen Staats« 
pienern, deren Dienfteintommen nur 600 Gulden betrug, vom Landtage 
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und der Regierung eine jährlihe, aber nur einmalige Zulage von 25 Gul— 
den bemilligt worden. Darunter waren aber nur die verftanden, welche 
Yamilie und kein Uebereintommen hatten. Die Unverbeiratheten gingen 
leer aus. „Für die Volksſchullehrer wurde unter ähnlihen Berhältnifien 
ebenfalls eine Zulage bemilligt, wozu 6100 Gulden in Anſchlag kamen, 
in die fih aber nicht weniger ald 305 diefer Armen theilen müflen, wie 
ein Beitungsberiht fih ausprüdt. Die Auserwählten find nur die, deren 
Eintommen 500 Gulden nicht überfteigt und die nicht im Cölibat leben. 
Darunter find 70 ftäptijche Lehrer, 75 Hageftolze und 25 Lehrer, die mehr 
al3 500 Gulden Eintommen haben, gehen leer aus. Bon den 305 Leh— 
tern, die ſämmtlich Familien zu ernähren haben, beziehen 110 nicht über 
300 Gulden Befoldung, etwa 150 haben ein Eintommen von circa 350 
Gulden. Die Zahlungen müflen die Gemeinden beſchaffen.“ 


XIV. Die Fürftenthümer Reuf. 


Nah Durhficht des „Programm’s der Gejammtitadtihule zu Gera“, 
erſchienen Dftern 1868, haben mir die Ueberzeugung gewonnen, daß das 
dortige Schulmejen fih ftetig fortentwidelt und bereits zu den beiten 
Deutfhlands zu zählen if. Ein Beweis dafür ift auch, daß in den Ber: 
liner Konferenzen von Delegirten der norbdeutichen Bundesregierungen über 
das höhere Schulwejen erklärt worden ift: „Die Realjhule in Gera 
entjpriht allen Anforderungen an eine Realſchule erfter 
Ordnung.” 

Nur Eins erſcheint uns in dem dortigen Schulorganismus bedenklich, 
nämlih die Meberbürbdung des Direktors mit Arbeit. Der 
Direktor eines jo umfafjenden Schulweſens jollte mindejtens von allem 
Unterricht entbunden werben. Direktor Lorey ift eine kräftige Perſönlich— 
feit, aber man verbraudt jeine Kraft zu raſch, und ſchädigt dadurch ihn 
und die Schule. 


XV. Die Fürftenthümer Schwarzburg. 


1. Aus einem Oftern 1868 auögegebenen Programm erjehen wir, 
daß die Realjchule, die höhere Mädchenſchule und die Bürgerjchulen ver 
Stadt Sondershaufen ſämmtlich unter der Pireltion des Schulrathes 
Hölzer ſtehen. Einen Einblid in den ganzen Schulorganismus gewährt 
das Programm nicht, da der größte Theil defielben dur eine Abhandlung 
vom Oberlehrer Schmidt „Ueber das Weſen der Sittlichleit im antiten und 
im riftlihen Sinne” ausgefüllt ift; aber fo viel ift doch zu erkennen, daß 
der Direktor jelbjt eine weitere Entwidelung der Realjhule wünſcht und 
den Anforderungen des norbdeutijhen Bundes gegenüber aud für noth— 
wendig hält. Ebenſo ift auch mohl ver Stand der Bürgerfchulen für 
Knaben und Mädchen ſchwerlich ein befriedigender im Sinne guter Bürger: 
Schulen anderer Länder; denn ſowohl an der Knaben: ala an der Mädchen: 
jhule fehlt es derart an Lehrkräften, daß mehrfah je zwei Klafien nur 
einen Lehrer haben. Das ift ein Uebelſtand, wie man ihn in unjerer 
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Zeit in einer Stabt wie Sondershauſen nicht mehr vermutben ſollte. Wenn 
es der Stadt dazu an den Mitteln fehlt, fo follte fie doch ein Schulgeld 
in diefen Schulen erheben, das nämlich jegt gar nicht gezahlt ‚wird, 

2. Das Seminar bat einen in Dresden ausgebildeten Turn: 
lehrer erhalten. Auch joll in nächſter Zeit der Unterricht in der fran— 
zöfifhen Sprache eingeführt werben. 


XVI Großherzogthum Hejfen. 


1. Das Seminar in Friedberg feierte am 2, Nov. den Tag 
feines fünfzigjährigen Beftebens. Es ift im Jahre 1817 bei Gelegenheit 
des breihundertjährigen Reformationsjubiläums eröffnet worden. Mit Nüd: 
fiht auf die Greignifie des Jahres 1866 ift von einer öffentlichen Feier 
abgejeben worden. 

2. Ein dankbarer Schüler des Seminars, Philipp Merz in 
Worms, bat zur Erhöhung diefer Feier ein Schrifthen unter dem Titel 
10. „Aus dem Gedächtniß des Herzens. Gebenkblätter zum fünfzigften 

abrestage bes Friebberger Lehrer⸗-Seminars.“ (Darmſtadt, Schorkopf, 

1867. 28 ©.) 
erfcheinen lafjen, in der er drei feiner Lehrer, den erften Direktor des Se— 
minars, Profefior Roth, den Mufilfehrer Rektor Müller und den Re 
gierungsrathb Heſſe in Mainz, jpäter in Darmftadt, kurz charalterifirt. Es 
geſchieht das in voller Anerkennung ihrer Verdienſte und mit bejonderer 
Hervorhebung des Einflufjes, den diefe Männer auf ihre Zöglinge und die 
Lehrer ausgeübt haben, Es gewährt einen wohlthuenden Eindrud, einen 
dankbaren Schüler jo reden zu hören. Nicht alle Zöglinge erbeben fich zu 
diefer Stufe, am menigften die, welche einer Anftalt die meiſte Noth machen. 

3. Die Gentralftelle für die landwirthſchaftlichen Vereine des Groß: 
berzogtbums hat mwährend der Sommerferien einen Lehrlurjus für 
Boltsjhullehrer, welche landwirthſchaftliche Fortbildungs: 
jhulen einrichten wollen, eröffnet. Der Unterriht dauerte vom 1. Aug. 
bis 15. Sept., und erfiredte jih auf Aderbau, Viehzucht, landwirthſchaft⸗ 
lihe Betriebslehre, Objtbaumktunde, Chemie, Phyſik, Mineralogie, Geographie 
und Geometrie. Täglih wurden fehs Borlefungen gehalten, mit benen 
bäufig Erceurfionen verbunden waren. Es nahmen an dem Kurſus 62 
Volksſchullehrer Theil. Darüber kann man fih nur freuen. Denn wenn 
fih auch die Lehrer in ihrem Wirkungskreife nicht umfafjend auf Lan: 
wirtbichaft einlafjen, was nicht zu wünſchen ift, jo gewinnen fie doch jelbit 
dur dieſen Unterricht, namentlich in naturkundliber Beziehung, und find 
aud jpäter im Stande, Landleuten einen guten Rath zu ertheilen. 

4. „Wie in andern Staaten, jo läßt auch bei uns der Präpa: 
randen:Unterricht noch Vieles zu wünjhen übrig. Die Vorbildung 
in den michtigften Unterrichtsfächern, namentlib in der Sprade und in den 
Realien ift eine durchaus mangelbafte. Großberjoglihe Oberftudien-Direktion 
glaubte, durch Erlaß eines bierauf bezüglihen Regulativs dem Uebelftande 
abzubelfen; wir bezweifeln indeſſen ſehr, ob der Erfolg ter gewünſchte ges 
wejen, befürdten vielmehr das gerade Gegentheil. Auch der von den 
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Ständen genehmigte breijährige Seminarkurfus wird nicht den Erfolg habem, 
den man fi von bemjelben verjpridht, wenn nit vor allen Dingen bie 
Präparandenbildung eine andere wird. Es muß in dieſer Beziehung heute 
mehr als je die Forderung feitgebhalten werden, daß nur dann eine Auf: 
nahme in das Seminar ftattfinden kann, wenn der Aufzunehmenve nad: 
weift, daß er das Bildungsziel einer guten Realſchule erreiht habe. Wir 
wollen damit nicht gejagt haben, daß diejes Ziel auch nur auf einer Real: 
ſchule erreicht werden könne, es läßt ſich auch auf anderem Wege erreichen, 
und machen wir bier namentlih auf die an vielen Orten unſeres Landes 
beitehenden Brivatanftalten für Handel und Gewerbe aufmerlfam, in welcher 
Beziehung wir ganz bejonders auf diejenige unjeres Kollegen Shmud zu 
Eberjtapdt bei Darmftadt hinweiſen, indem bier Lehrerſöhnen der beſondere 
Vortbeil geboten wird, daß fie gegen das geringe Honorar von 140 fl. 
jährlih Aufnahme und für ihren jpäteren Beruf ald Lehrer ganz befondere 
Berüdfihtigung finden.“ (Schulbote für Hefien, Nr. 21, 1867.) 

5. Das Dftern 1868 ausgegebene „Programm der höberen 
Mäpkhenjhule zu Darmſtadt“ enthält aufer Schulnadridten 
1) den neuen Lehrplan, 2) eine Abhandlung „Ueber mweiblide 
Bildung“ von Dr. Fridolin Wagner, Direltor der Anftalt. Beide 
Arbeiten geben Kunde von den richtigen Anfihten über Mädchenbildung. 
Nah ver Zahl der Schülerinnen zu fließen (414 in 8 Klaſſen) genießt 
die Anftalt das Vertrauen, welches der Lehrplan einflößt. 

6. Um 1. Juni 1868 waren e8 25 Jahre, daß Dr. 3. Följing 
in Darmftadt eine „Kleinkinderſchule für Kinder aus höhe: 
ren Ständen” errichtete. Der Anfang war, wie ein Artikel ver 
„Darmftädter Zeitung‘‘ mittheilt, jehr beſcheiden; die Anftalt bat ſich aber 
nad) und nad erfreulih entwidelt, und umfaßt jeßt in 4 Klaſſen Kinder 
vom 8. bis 9. Lebensjahre, Mit diefer Schule fteht eine Anftalt zur 
Ausbildung von „Erzieherinnen für Jamilien im In- und 
Auslande, insbejondere Lehrerinnen für Kleinkinder— 
ſchulen“ in Verbindung, in der in dem genannten Zeitraume 250 junge 
Damen ihre Ausbildung erlangten. 

7. Die Stadt Worms hat ein mwohlgeorbnetes Volksſchulweſen, mie 
wir aus einem vom Snfpeltoratsverwalter J. Menges ausgegebenen 
„Jahresbericht“ mit Vergnügen erjehen. Es bejteben zwei Haupt: 
ſchulen mit je 7 Klaſſen und einigen Barallelklajien, eine für Knaben 
und eine für Mädchen, eine Vorbereitungsjhule für Knaben, 
welche das Gymmafium zu beſuchen beabfihtigen, und eine Morgenſchule 
für Mädchen, die durch häusliche Verhältnifje zu einem geringeren Maße 
von. Schulbildung verurtheilt find. Alle dieſe Anftalten bilden zuſammen 
vie Kommunalſchule ver Stadt. Herr Menges jpriht fi) mit einer 
gewiſſen Begeifterung für die Kommunaljhulen aus, in der die Kinder der 
Reiben und Armen, der Hoch- und Niedrigjiehenden auf denſelben Schul: 
bänten neben einander fiken und den gleihen Unterriht erhalten. Der 
Religionsunterriht wird jedod in der erjten Morgenſtunde von Religions: 
lehrern der Konfeſſion ertheilt, der die Kinder angehören oder nah dem 
Willen ihrer Eltern einft angehören follen. Die 1346 Kinder der Stabt« 
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ſchule theilen fid) in 839 Proteftanten, 417 Katholiten, 14 Deutſchkatho⸗ 
liten und 76 Iſraeliten. Interefiant ift die Mahrnehmung, daß die Ha 
tholiten für ihre Kinder in jeder Klafje 6 Religionsftunden haben, während 
fih die Proteftanten mit 4, rejp. 2, die Deutjchlatholiten mit 1, die Iſrae— 
liten mit 2 begnügen. 3 bis 4 Stunden wöchentlich find ohne Zweifel 
ausreihend für den NReligionsunterriht, da ja auch, wie der Jahresbericht 
ganz richtig bemerkt, der übrige Unterriht die religiöfe Bildung fördert. 
Dem religiös gemiſchten PBublitum Rechnung tragend, find an der Gejanmt- 
ſchule neben evangeliſchen Lehrern auch katholiſche angeftellt, ein Verfahren, 
das volle Billigung verdient und ganz geeignet ift, die religiöje Duldung 
zu fördern. 

Mit ver Hauptfhule ſteht auch noch eine dreiflaffige ſtädtiſche Klein-— 
tinderf&hule in Verbindung, deren jährliches Deficit die Stadt dedt. 

Der „Jahresbericht“ enthält neben anderen Mittheilungen auch nody 
eine kurze Abhandlung über „die Aufgabe der Schule im Allgemeinen und 
der Vollsſchule im Beſondern“, die wohl geeignet ift, die Eltern auf den 
Werth einer guten Schulbildung aufmerkjam zu machen. 

8. Die Stadt Mainz ift unausgefeßt mit der Reform ihres Volks— 
ſchulweſens bejhäftigt, wie ein „Sabresberiht über die katholiſchen Ele— 
mentarfchulen‘‘ von dem Sculinjpeltor Metzger erkennen läßt. Da die 
Ratholifen dort die Mehrzahl bilden, jo ift es, wie befannt, nicht zur Er— 
rihtung von Kommunaljhulen gefommen. Der „Jahresbericht“ theilt ven 
Lehrplan der oberen Klafje mit, verbreitet ih antnüpfend an Seyffarth’s 
Schrift: „Die Stadtſchulen“, über den Organifationsplan der Mainzer 
Stadtfhulen, zunächſt für die Knabenſchulen, und geht dann etwas näher 
ein auf den jet bier und da, namentlih auch in Hamburg, geführten 
Kampf um die „allgemeine Volksſchule“. Wir haben jhon früher mit- 
getheilt, dab Herr Mepger fih für abgefonderte Voltsjhulen ausſpricht. 


XVU. Die Lippe'ſchen Fürftenthümer. 


Wir haben über Veränderungen im dortigen Schulweſen nichts in 
Erfahrung gebradt. 


XVII Baden. 


1. Zür das Seminar in Karlsruhe ift der angeorbnete drei— 
jährige Kurjus mit diefem Jahre ins Leben getreten und nicht bloß zur 
Freude der Seminarlehrer, jondern Aller, welche der Anficht find, daß nur 
der tüchtige Lehrer tüchtige Schüler zu bilden vermag, Bei den Be 
rathungen diejer Erweiterung des Seminarunterricts jagte der Abgeordnete 
Edard in der zweiten Kammer die allgemein beherzigenswerthben Worte: 
„Ich möchte an die Lehrer des Landes die Bitte richten, fie möchten ſich 
den erweiterten Bildungsgang, den unfer Gejeß ihnen anmeift, recht ſehr 
zu Nutzen maden, damit befjere Lehrer auch befiere Schüler heranbilven, 
und möchte wünjchen, daß fie recht ſehr mit Eifer und Fleiß ihres Berufes 
warten und daß es ihnen gelingen möge, uns recht tüchtige und brave 
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Staatsbürger heranzuziehen, damit wir jomohl dem engeren, als dem weis 
teren Baterlande gegenüber diejenigen Pflihten insgefammt erfüllen können, 
die allen Theilen des Volles obliegen. Dann werden Regierung und 
Stände auf den heutigen Tag mit Befriedigung zurüdbliden dürfen, und 
ich denke auch, unfere Bevölkerung wird uns dann zu gut halten, daß wir 
ihr für einen fo trefjliben Zweck auch in ſchweren Tagen diefe Opfer an- 
gemuthet haben.’ 

Um den dreijährigen Kurjus durchführen zu können, war ein neues 
Seminargebäude nothwendig. Man ſchwankte in Bezug auf den Ort 
lange zwijhen Karlsruhe und Durlah. Negierung und Kammern haben 
fih ſchließlich für Karlsruhe entſchieden, was wir im Intereſſe des 
Seminars halten. 

Die Seminariften erhalten von Dftern an Halbjahrszeugnijje 
über Fleiß und Betragen im Allgemeinen, fowie über die Fortjchritte in 
den einzelnen Lehrfähern, welche mit der Unterfchrift ver Eltern oder Bor: 
münber verjehen nad den Dfter:, beziehungsweije Herbitferien wieder vor- 
zulegen jind. 

Am 17. April 1868 ift der „Lehrplan für die Großherzog— 
lichen Scullehrerjeminarien‘ veröfjentlibt worden. (Siebe 
‚‚Berorbnungsblatt des Großberz. Oberjdhulrathes‘‘ Nr. VIL) Er bezeichnet 
die Aufgabe dieſer Anftalten im Allgemeinen, vertheilt den Stofj auf bie 
drei Jahreskurſe und giebt dafür noch mehr oder weniger eingehende Winte. 
Die geftedten Ziele find ven Berhältnifjen angemefjen; die Bildung der 
Lehrer wird darnach eine befriedigende werden. 

2. Dem Jahresbericht über das Seminar zu Karlsruhe iſt eine 
Abhandlung über „den bibliſch-geſchichtlichen Neligiond: 
Unterricht‘ beigegeben *). Beranlafiung dazu gab einerjeit$ der vom 
Oberlirchenrath für den dreijährigen Seminarturjus ausgearbeitete Lehrplan 
für den Neligionsunterriht, welcher vorzugsweiſe ein bibliſch-geſchichtlicher 
jein foll, andererfeits die Verhandlungen der Synode der evangelijcdh = prote: - 
ftantifhen Kirche des Landes, der der Seminardireltor Leutz nicht bei« 
wohnen konnte. Der Berjafier geht in Bezug auf dieſen Gegenftand von 
zwei Sägen aus, „erſtens, daß der Neligionsunterriht der Volksſchule 
vorzugsweife Belehrung ift, daß er das Verſtändniß und die Aneignung 
der Heilswahrheiten unferer Religion bezwedt, daß nicht, wie es vielfach 
mehr oder weniger abſichtlich gejchieht, die Religionsftunde zu einer reinen 
Erbauungsftunde oder zur trodenen Ginprägung unverjtandener Glaubens: 
ſätze benugt werden darf, denn folder Unterricht trägt diefen Namen mit 
Unrecht. Zweitens gelten für diejen Unterricht diefelben Gejege wie fie für 
allen Unterricht aufgeftellt find, die Grundfäße der naturgemäßen Pädagogik: 
vom Belannten zum Unbelannten, vom Einzelnen zum Allgemeinen, von 
der Anjhauung zum Begrifj. Hiernab wird fih das Lehrbuch mit jeinem 
Stoff und die Lehrmethode richten müflen.” Diejen richtigen Grundjäßen 


*) Sie ift jetst auch als befonderer Abdruck unter dem Titel „Der bibliid- 
geſchichtliche Neligionsunterricht” von Leutz, (Karlsruhe, Groos. 1868.) im 
Buchhandel zu haben. 
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zufolge fommt ver Berfafler dazu, daß der Religions : Unterricht in ber 
Volksſchule ein „bibliſch⸗geſchichtlicher“ fein müfje und daß es eines Katechismus: 
Unterrichts nicht bevürfe. Wir müflen es uns verfagen, näber auf ben 
Inhalt der Abhandlung einzugeben, jo interefjant derſelbe auch iſt. 

3. Dem 31. „Jahresberidht des Großh. Bad. katholiſchen 
Schullebrer-Seminars in Ettlingen“ ift ftatt des II. Theiles 
der Anleitung zu Unterricht und Erziehung‘, der in Ausficht geftellt war, 
ein „Beitrag zum TZurnunterrihtin Volksſchulen“ beigegeben. 
Bon Beränderungen im „Perſonal der Anftalt” weiß ber für die Dfter: 
prüfung abgefaßte Jahresbericht wenig oder nichts zu berihten. Wie muß 
daber Herr Direktor Bodenmüller, von deſſen Wirkfamteit und Schriften 
wiederholt in unjerem Yahresberiht die Rede war, überrafht worden jein, 
als ibm nah Beendung der Prüfung ein Minifterialrefcript zuging, das 
feine eigene Entbebung vom Amte ausiprah. Gründe dafür joll 
das Schreiben nicht enthalten haben, ebenjo wenig wie das Reſeript, welches 
die Oberfhulrätbe Gruber und Pflüger in diefem Jahre befeitigte und 
Letzterem die Verwaltung, nicht den Unterricht, einer Taubftummenanftalt 
am Bodenjee übertrug; für ſolche Fälle find „höhere Rüdfichten” die eins 
jigen Oründe, melde den Betreffenden angegeben werden. Der erzbiſchöf— 
lihe Stuhl bat den Herrn Direktor Bodenmüller nah erhaltener Kunde 
von deſſen Amtsenthebung fojort aufgefordert, nach Freiburg zu überfiebeln, 
und dort angehenden Geiſtlichen Borlefungen über Pädagogik zu halten. 
Das ift jedenfalls jehr bezeichnend für das Verhältniß, in dem Regierung 
und Erzbiſchof mit Allem, was daran hängt, zu einander fteben. 

4. Als die bedeutendfte That für den Ausbau des badifhen Volks— 
ſchulweſens ift der unterm 12. März 1868 erfolgte Erlaß eines neuen 
Schulgeſetzes anzujehen. Seminardireftor Leuß fagt in feinem Jahres— 
berichte in Bezug auf dafjelbe: „Unſer neues Schulgefep, nahezu einftimmig 
von beiden Kammern genehmigt, forgjältig beratben, maßvoll allen beredy: 
tigten Anſprüchen Rechnung tragend, ftellt damit unfer Land in die erfte 
Reihe derjenigen Staaten, welche fortſchreitend auf der Bahn einer gefunden 
Entwidelung, der Pflege des Bolksunterrichts eine der wichtigſten Stellen im 
Staatsleben einräumen, und nur bösmillige Berläumdung oder gänzlicye 
Untenntniß vermag jene Vorzüge dem neugejchaffenen Werke abzufpreden. 
Auf feinem Grund hoffen wir zuverjichtlih die Jugend in echt chriftlihem 
Geiſte heranzubilden, und der Lehrerſtand ift äußerlih jo geftellt, daß er 
von den drüdendften Sorgen des Lebens befreit, freudigen Herzens, mit 
ganzer Hingebung aller Kräfte, in feinem, jhönen Berufe mirten kann. 
Die nicht unbedeutenden Opfer, welhe Staat und Gemeinde bringen, wer- 
den ein mwohl angelegtes Kapital fein, das reichlibe Zinſen trägt. Wir 
erhoffen davon aud ein gutes Theil für unfere Geminarien, indem es 
jebt ermöglidt ift, daß auch junge Leute mit natürliben Anlagen und 
Fleiß begabt, fich in größerer Zahl dem Lehrerflande widmen, von dem 
fie bisher durch die geringen Ausfichten auf eine genügende Lebenseriftenz 
vielfach abgewendet worden find. Freilich, und das wollen wir uns ftets 
ſchon bier im Seminar vor Augen halten, wird der gejammte Lebrerftand 
daburh aufs Neue an feine übernommenen ſchweren Pflichten erinnert, und 
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die treue, forgfame Pflichterfüllung eines Jeden in feinem Kreiſe wird der 
beite Dank für die große Wohlthat, wird und kann allein der bejte Beweis 
für die Würdigkeit derjelben fein.‘ 

Wir laſſen nadftehend die Theile des Geſetzes folgen, welche von 
allgemeinerem Intereſſe find. 


Gefeß, den Elementarunterricht betreffend. 
Erfter Titel. 
Allgemeine Beitimmungen. 

8. 1. Eltern oder deren Stellvertreter find verpflichtet, für den Gles 
mentarunterricht der ihrer Obhut anvertrauten Kinder zu forgen, und zu 
diefem Zwed viejelben während des ſchulpflichtigen Alters die Volklsſchule 
beſuchen zu lafjen. An die Stelle des Bejuhs der Volksſchule kann der 
einer höheren öffentlihen Bildungsanjtalt oder einer anderen den. gejeglichen 
Beilimmungen entjprechenden Lehranftalt (585. 102 — 107 und 109) 
treten. — finder, welche Privatunterricht genießen, werden dur die Schul: 
behörvden vom Beſuche der Vollsſchule entbunden, wenn nachgewieſen wird, daß 
fie mindeftend den in ver Volksſchule vorgejchriebenen Unterricht erhalten, 
Auch bleibt ven Schulbehörden vorbehalten, von Zeit zu Zeit die Kinder 
zu prüfen, und eine etwa nöthige Ergänzung des Unterrichts oder, fofern 
nit in anderer Weiſe geholfen werden fann, die Aufnahme verjelben in 
die Volksſchule anzuordnen. Eltern oder deren Etellvertreter, melde die 
vorftehenden Vorſchriften nicht befolgen, unterliegen der Strafbeitimmung in 
8. 71 des PVolizeiftrafgefepbuhs vom 34. Oktober 1863. — Die vor 
ftehenden Beftimmungen können durch Staatsverträge auch auf Ausländer 
für anwendbar erllärt werben. 

8. 2. Das jchulpflihtige Alter dauert vom ſechſten bis zum vier» 
zehnten Jahr. Es beginnt und es endigt für bie Kinder, melde zwijchen 
vem 23. April des einen und dem 23. April des andern Yahres ihr 
fechstes, beziehungsmweije ihr vierzehntes Lebensjahr zurüdgelegt haben, an 
DOftern des letzten Jahres gleichzeitig mit dem Anfang, beziehungsmweife dem 
Schluß des Schuljahres. — Für Kinder, melde ſchwächlich oder in ihrer 
Entwidelung zurüdgeblieben find, kann binfihtlid des Anfangstermins ihrer 
Schulpflicht Nachſicht ertheilt werden. Mädchen müflen auf Verlangen ihrer 
Eltern oder der Stellvertreter derjelben am Schluſſe des Schuljahres ſchon 
dann aus der Schule entlajjen werben, wenn fie bis zum nächſtſolgenden 
I. November ihr vierzehntes Lebensjahr vollenden werden. — Auch kräftig 
entwidelten Rnaben, melde erjt bis zum nächitfolgenden 1. Juli ibr vier 
zehntes Lebensjahr vollenden werden, die Unterrichtsgegenftände der Volks: 
Thule aber ſchon vollftändig inne haben, kann aus erheblichen Gründen 
die Entlafjung bewilligt werden. — Knaben, welche bis zur Zeit der regel 
mäßigen Schulentlafjung die mwichtigften Unterrichtsgegenftände der Volks— 
fhule aus Unfleiß ſich noch nicht angeeignet haben, können von dem Orts: 
jhulrath auf ein weiteres Jahr in der Schule zurüdbehalten werden. 

8. 3. Wegen ungeredtfertigter Schulverfäumniß eines Kindes ift gegen 
die Eltern defjelben oder deren Stellvertreter eine für Ortsſchulzwede zu 
verwendende Gelvftrafe von 3 bis 15 Kreuzern je für einen Tag auf 
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Antrag des Borfigenden des Ortsſchulraths durch den Bürgermeifter aus: 
zufprehen. — Die Berufung geht an das Bezirtsamt. — Sind die in 
dem vorhergehenden Abſatz bejtimmten Gelpftrafen wiederholt fruchtlos er: 
fannt worden, jo kommt 8. 71 des Bolizeiftrafgefeßbuches vom 31. Oktober 
1863 zur Anwendung. 

$. 4. Die Eltern und deren Stellvertreter haben dafür zu forgen, 
daß die Kinder, welche die Volksſchule beſuchen, die erforderlihen Bücher 
und fonftigen Materialien befigen. Machen fie auf Mahnung bes Drts: 
ſchulraths nicht die nöthigen Anfhaffungen, jo wird auf Antrag defjelben 
das Erforderlihe durh die Gemeinde auf Koſten Desjenigen angeſchafft, 
welhem die Unterhaltung des Kindes obliegt. Der Erſatz für die Aus 
lagen wird nah ben Regeln über die Beitreibung öffentliher Berbindlich: 
feiten eingezogen. 

8. 5. Für den Elementarunterrict joll in jeder politijhen Gemeinde 
wenigſtens eine Vollsſchule beſtehen. — Die Oberſchulbehörde fann aus 
erheblichen Gründen gejtatten, daß für mehrere Gemeinden oder für Ab: 
theilungen einer Gemeinde zujammen mit einer andern ganzen Gemeinde 
oder Theilen derjelben eine Vollsſchule gemeinſam gehalten werde. — Wenn 
für mehrere Gemeinden eine gemeinfame Schule befteht, bat auf Antrag 
des einen oder andern Theild die Oberjhulbehörde über die Trennung zu 
beichließen, vorbehaltlih der Entſcheidung der fonjt zuftändigen Behörde 
über die vermögensrecbtlihen Fragen, welche ſich bei Auflöjung einer 
gemeinſchaftlichen Schule in mehrere getrennte ergeben. — Die Staats- 
verwaltungsbehörde kann auf Antrag der Oberjchulbehörde verfügen, daß 
in einer Gemeinde mehrere Schulen errichtet werben, wenn dies ein 
dringendes Bedürfniß iſt. 

8. 6. Die zur Zeit beſtehenden konfeſſionellen Volksſchulen bleiben, 
vorbehaltlih der Beitimmungen der Paragraphen 8, 9, 10 und 78, als 
ſolche erhalten. — An Boltsjhulen einer bejtimmten Konfejfion dürfen nur 
Lehrer dieſer Konfeflion angeftellt werden. 

8. 7. In jede Volksſchule einer bejtimmten Konfeſſion müfjen auch 
die Kinder jedes andern Belenntnifjes aufgenommen werden, fofern an dem 
Orte nicht für das andere Belenntniß eine befondere oder eine den ver: 
ſchiedenen Belenntnifjien gemeinjame Vollsſchule gleicher Art beſteht. Die 
Kinder andern Belenntnijjes find nicht anzuhalten, an dem ihnen fremden 
Religionsunterricht Theil zu nehmen, Dagegen muß für den vorgejchriebenen 
Unterricht derjelben in ihrer Religion das Schullolal und die Heizung dar— 
geboten werben, jomweit dadurd der übrige Unterricht nicht geftört wird, 

8. 8. Wenn in einer Gemeinde mehrere konfejfionelle Vollsſchulen be= 
ftehen, und die eine derjelben in 3 auf einander folgenden Jahren ununter: 
broden weniger als fünfundzwanzig Kinder ihrer Konfejfion bat, jo ift die 
politiſche Gemeinde und die Staatskaſſe nicht weiter verpflichtet, kraft öffent: 
lihen Rechts Beiträge für den Lehrergehalt oder die fonftigen Bedürfnifje 
diefer Schule zu leiften. — Auf den Antrag der betrefienden Konfeſſions— 
gemeinde wird die Schule als Volksſchule erhalten, wenn nachgewieſen 
wird, daß die dazu erforderlihen Mittel nachhaltig werden aufgebracht 
werden. — Andernfalls kann bdiefelbe mit einer benachbarten Schule der 
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gleihen Konfeſſion vereinigt werden, und ift auch dies nicht ausführbar, jo 
geht fie ein. — Das Bermögen der eingegangenen Schule wird bis zu 
ihrer Wiederherſtellung beſonders verwaltet. — Die Erträgnifje defjelben 
find zur Beftreitung des bejonderen Aufwands dieſer Konfeſſionsgemeinde 
für ihren Neligionsunterriht und nächſtdem zur Leiftung eines Beitrags 
für die andere in der Gemeinde befindlihe Schule zu verwenden, melcer 
nah Verhältniß des eigenen Einkommens der lebteren zu bemefjen ift. Der 
Reft wird für Schulbepürfnifie der Konfejlionsangehörigen verwendet oder 
zum Grundftod gejchlagen. Ueber die Größe obigen Beitrags entjcheidet, 
wenn eine Vereinbarung nicht zu Stande kommt, die Staatöverwaltungs: 
behörde nad billigem Ermeſſen. 

8.9. In Orten, in welden für einen Ronfejjionstheil eine eigene 
Volksſchule beſteht, kann jeder andere Konfejjionstheil, wenn er in drei auf 
einander folgenden Jahren fünfzig oder mwenigftens eben fo viel jchulpflich 
tige Rinder zählt, als der erjtere, verlangen, daß aud eine bejondere Volks— 
ſchule feiner Konfejlion mit den gejeglihen Beiträgen der politiſchen Ge 
meinde und des Staats errichtet werde. — Die Errichtung einer neuen 
tonfejlionellen Volksſchule kann jedoch nicht verlangt werden, wenn eine 
bejtehende mit Zuftimmung der betheiligten fonfeffionellen Schulgemeinde in 
eine gemifchte Schule verwandelt wird. — Auch kann, wenn der berechtigte 
KRonfeflionstheil (Abjag 1) fih damit begnügt, ein Lehrer jeiner Konfeſſion 
an ber Schule einer andern Konfeſſion angeftellt werden. In einem ſolchen 
Falle dürfen die konfefjionellen Schulfonds ver leßteren nicht für den Ge: 
halt jenes Lehrers verwendet werben. Die Entſcheidung, an welder von 
mehreren beftehenden Schulen dieſe Einrihtung zu treffen fei, ſteht, vor—⸗ 
behaltlich des Rekurſes an die Staatsbehörde, dem Gemeinderatb und 
Heinen Ausihuß zu. Bor Ablauf von 10 Jahren kann alsvann der be= 
rechtigte Konfejlionstheil auf das ihm nah Abfag 1 zuftehende Berlangen 
nicht zurüdfommen. — Bei der Zählung der Schulkinder werden diejenigen 
nicht mitgerechnet, welche in der amgegebenen Zeit höhere Unterrichts: 
anftalten bejuchten. 

8. 10. Mehrere nad Konfeſſionen getrennte Boltsjhulen eines Ortes 
werden auf den Antrag des Gemeinderaths oder eines ver betreffenden 
Ortsfhulräthe in eine oder mehrere den verfchiedenen Konfejlionen gemein: 
Schaftlihe (gemiſchte) Volksſchulen vereinigt, wenn jede der betheiligten kon⸗ 
feffionellen Schulgemeinden dies beſchließt. — Die Wiederauflöjung der 
vereinigten Schulen in fonfejjionell getrennte Boltsjhulen kann auf Antrag 
des Ortsſchulraths in derjelben Weiſe mie die Vereinigung beſchloſſen wer: 
den, jedoch nicht vor Ablauf von 10 Jahren feit die Vereinigung ftatt: 
gefunden hat. — Die wiederbergeftellten konfeffionellen Schulen treten vor: 
bebaltlih ver Beltimmungen ver Paragraphen 8 und 9 in ihre früheren 
Rechte wieder ein. 

8. 11. Im den Fällen der Paragraphen 9 und 10 erfolgt die Be: 
ſchlußfaſſung in einer Konfeſſionsgemeinde durch die einfache Mehrheit der 
Abftimmenden. — Stimmberechtigt find in jeder Konfeffionsgemeinde die 
bei der Wahl des Ortsſchulraths ftimmberedhtigten Ortseinwohner. — Die 
Abftiimmung wird durch die Staatsverwaltungsbehörde geleitet. — Das 
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konfeffionelle Schulvermögen iſt ungeachtet der Bereinigung der Schulen 
getrennt zu erhalten; die Erträgnifje desjelben werben für die gemijchte 
Schule verwendet. — Wenn bei der Errichtung der gemischten Schule nichts 
Anderes beitimmt wurde, wird mwenigftens je ein Lehrer aus jeder betbeilig: 
ten Konfeſſion angeftellt, ſollten auch nad der Schülerzahl ($. 22) nicht 
fo viele Lehrer nothwendig jein. 

8. 12. Wird eine Voltsfhule mit ftaatsrechtlihen Beiträgen ber 
Gemeinde oder des Staated neu gegründet, jo mwirb durch Beſchluß der 
politifhen Gemeinde beftimmt, ob viejelbe eine gemijchte oder eine kon: 
feffionelle Boltsfhule fein fol, infofern nicht nah $. 9 die Schule aus— 
fchließlih für eine bejtimmte Konfeffion errichtet werden muß. — Der Bes 
ſchluß kann vor Ablauf von 10 Yahren nicht geändert werben. 

8. 13. Die Errichtung, ebenjo die Aufhebung einer Vollsſchule kann 
nur mit Genehmigung der Staatsbehörben erfolgen. 


Bweiter Titel. 
Bon den Schulbehörden. 


8. 14. Die örtlihe Aufiht über die Voltsihule wird durch den 
Ortsſchulrath beforgt. — Beſtehen in einer Schulgemeinde mehrere derjelben 
Konfeſſion angebörige oder gemiſchte Schulen (88. 10, 12), jo mwird in ber 
Negel für diefelben nur ein konfejlioneller beziehungsweije gemijchter Orts: 
ſchulrath beftellt. Die Oberſchulbehörde kann aber aus bejonvderen Gründen 
die Aufftellung bejonderer Ortsjhulräthe für einzelne diefer Schulen anordnen, 

8. 15. Der Ortsjchulratb für die Eonfejfionellen Volksſchulen beitebt 
aus: a) dem Ortspfarrer der betreffenden Konfeſſion. Sind mehrere Pfarrer 
diejer Konfejfion an einem Orte angeftellt, jo kann ihre vorgejeßte Behörde 
denjenigen unter ihnen bezeichnen, welcher zum Gintritt berechtigt ilt. Für 
die Jiraeliten gilt gleid) dem Ortspfarrer der Rabbiner. b) dem Bürgermeifter 
oder einem von dem Gemeinderath aus jeiner Mitte zu bezeichnenden Stell 
vertreter; c) dem erften Lehrer einer jeden unter dem betreffenden Ortsſchul⸗ 
rath ftehenden Volksschule; d) drei, vier oder fünf gewählten Mitgliedern, je 
nachdem die Schuljielle zu der erjten oder zweiten, zu ber britten oder zu 
der vierten Klaſſe gehört. Eines diefer Mitglieder wird durch den Gemeindes 
rath und Heinen Ausſchuß, die andern werben dur die verbeiratheten 
und verwittweten Männer der Schulgemeinde aus den Ortseinwohnern der 
betreffenden Konfejfion, melde, abgejehen von dem Gemeindebürgerredt, die 
übrigen Bedingungen der MWählbarkeit in den großen Ausjhuß befigen, 
gewählt. Jede Wahl verliert ihre Wirkung mit dem Aufhören der Bes 
dingungen der Wählbarkeit. Der Pfarrer ifi zum Eintritt in den Orts 
ſchultath berechtigt, die unter b) — d) Genannten find "dazu verpflichtet. 

$. 16. Der Ortsihulrathb für eine gemiſchte Schule beftebt aus: 
a) den Ortsgeiftlihen ($. 15 a), je einem für eine betbeiligte Konfeſſion; 
b) dem Bürgermeifter oder dem Stellvertreter dejjelben (8. 15 b); c) dem 
Schullehrern, je einem für eine betbeiligte Konfejfion ($. 15 ec); d) aus 
zwei bis jehs dur die Ortseinwohner der gemijchten Schulgemeinde in 
der Weiſe gewählten Mitglievern, daß jede betheiligte Konfefjion vertreten 
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ft. Wird nah 8. 9, Abſaß 3 an einer Volksſchule der einen Konfeſſion 
auch ein Lehrer der andern Konfeffion angeftellt, fo wird außer diefem auch 
der Ortöpfarrer ber leßteren Mitglied des Ortsſchulraths; diefelben können 
jevoh bei den Beſchlüſſen über das konfeſſionelle Schulvermögen nicht 
mitwirfen. n 

8. 17. Die Wahlen in den Ortsſchulrath (88. 15 und 16) finden 
für je jechs Jahre ftatt. — Die Verweigerung der Annahme der Wahl ohne 
einen genügenden Entſchuldigungsgrund zieht eine für Ortsfchulzwede zu 
verwendende Gelpftrafe von 25 bis 50 fl. nah fih, melde auf Antrag 
des Ortsſchulraths von der Staatsverwaltungsbehörde ausgefprocdhen wird. 

8. 18. Der Borfikende des Ortsſchulraths wird aus der Mitte 
defielben für je drei Jahre dur die Staatsregierung ernannt, in Städten 
aber, welche mehr als 3000 Ginwohner zählen, durd den Ortsſchulrath 
gewählt, vorbehaltlich de Rechts der Regierung, dieje Mahl zu beftätigen 
oder zu verwerfen. — Die Schullehrer können nit zu Vorfißenden des 
Ortsſchulraths ernannt oder gewählt werden. Auch haben fie den Be: 
ratbungen nit anzumohnen, wenn es jih um ihre perſönlichen Verhältniſſe 
banvelt, 

8. 19. Wegen eines die öffentlihe Achtung entziehenden Verhaltens, 
ſowie wegen Dienftwibrigfeiten können einzelne Mitgliever des Orisſchul—⸗ 
raths aus demjelben ausgejchlojien und der Vorfikende von der BVorftand: 
Schaft entfernt, in Fällen lebterer Art auch flatt fofortigen Ausſchluſſes 
Verweiſe und Geldftrafen bis zum Betrage von 20 fl., melde für Orts» 
Ihulzwede zu verwenden find, ausgejprocdhen werden. 

8. 20. Der Ortsſchulrath verwaltet das örtlihe Schulvermögen. — 
Bei gemiſchten Schulen wird das konfefionelle Schulvermögen unter Zuzug 
des Bürgermeifterd oder feines GStellvertreterd durch die betreffenden Kon: 
feflionsangehörigen in dem Ortsſchulrath verwaltet. 

8. 21. Zur Beaufjihtigung einer größeren Anzahl von Schulen 
werden Kreisfchulräthe ernannt. Dieſelben follen zugleich den dienftlihen 
Verkehr der Ortsfchulrätbe und der Lehrer mit der Oberjchulbehörde ver: 
mitteln und ein erjprießlihes Zujammenmirken zwiſchen der Schulbehörde 
und ben Kreisverſammlungen für Kreisjchulanftalten, Waifenhäufer und 
Rettungsanftalten (Geſetz über die innere Organifation der inneren Ber: 
waltung vom 5. Oftober 1863 $. 41, 3) beritellen. — Die Oberſchul⸗ 
behörde ift berechtigt, auch andere ſachkundige Männer mit der Prüfung 
von Voltsjhulen aushilfsweife zu beauftragen. 


Dritter Titel. 
Bon der inneren Einrichtung der Volfsjchulen. 
Erfter Abſchnitt. 
Zahl und Art der Lehrer. 


8. 22. In jeder Volksſchule find jo viele Lehrer anzuftellen, daß auf 
einen dauernd nicht mehr als hundert Schullinder fommen. — Aus jehr 
erbeblihen Gründen kann durch die Oberſchulbehörde einem Lehrer auf uns 
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beftimmte Zeit auch eine größere, jedoch nie eine hundert und breifig über: 
fteigende Zahl von Schülern überlafjen werben. 

8. 23. Sind nah Maßgabe des vorhergehenden Paragraphen zwei 
oder drei Lehrer erforderlih, fo ift einer derſelben nur als Unterlehrer 
anzuftellen. — Beträgt die Zahl der Schulkinder dauernd über 200, fo 
fann die Oberjhulbehörde bei Vacatur der Hauptlehreritelle die Errichtung 
einer zweiten Hauptlehrerftelle anordnen. — Bei vier oder mehreren Lehren 
werden zwei nur als Unterlehrer und die übrigen als Hauptlehrer angeftellt. 

8. 24. Bei größeren Schulen, bei welchen mehr als vier Lehrer 
erforderlih find, kann jedoch die Oberfchulbehörde zum Zwede einer voll⸗ 
tommenern Bertheilung der Schüler in Klaſſen und zur Vermehrung der 
Unterrichtözeit für diejelben ftatt eines oder mehrerer Hauptlehrer aus dem 
für diefe beftimmten Dienfteintommen eine größere Zahl von Unterlebrern 
anftellen, jevod darf die Zahl derſelben die der Hauptlehrer an der Schule 
nicht überfteigen. 


Zweiter Abfchnitt. 


Zwed, Unterrihtsgegenftände und PDisziplinarmittel 
der Volksſchule. 


8. 25. Der Unterricht in der Volksſchule foll die Kinder zu ver: 
ftändigen,, religiös - fittlihben Menjhen und vereinft tüchtigen Mitgliedern 
des Gemeinweſens heranbilden. Er hat fi auf folgende Gegenftände zu 
erftreden: Religion, Leſen und Schreiben, Deutſche Sprade, Rechnen, Ge: 
fang, Beichnen, das Wiflenswürdigfte aus der Geometrie, der Erdkunde, 
der Naturgefhichte und Naturlehre und aus der Geſchichte. Dazu kommen: 
für Knaben: Leibesübungen, für Mädchen: Unterricht in weiblichen Arbeiten. 

8. 26. Der Unterridhtsplan, in welchem der Lehrftoff für die einzelnen 
Stufen und Klafjen der Volksſchule und die auf jeden Unterrichtszweig zu 
verwendende Zeit näher bezeichnet ift, wird durch Verordnung beftimmt. 

8. 27. Für den Religionsunterriht werden für jede getrennt untere 
richtete Abtheilung der Schüler in den Lehrplan der Vollsſchule wöchentlich 
3 Stunden aufgenommen. — Der Religionsunterriht wird burd die be= 
treffenden Kirchen- und Neligionsgemeinfchaften bejorgt und überwacht. 
Eie werden bei Ertheilung desſelben durh den gemäß $. 30 Abſatz 3 als 
bejähigt erflärten Schullehrer unterftüßt. Zu diefem Zmed jollen aus dem 
wöcentliben Stundendeputat eines Lehrers ($. 42 Abſatz 1 und 2), for 
mweit erforderlich, je jeh3 Stunden verwendet werden. Im Uebrigen gejhieht 
die Vertheilung der Religionsftunden zmwijchen dem Geiftlihen und dem 
Lehrer im Einverftändniß ver beiderfeitigen Behörden. — Der gejammte 
Lehrplan für den Neligionsunterriht in den einzelnen Stufen und Klafjen 
der Volksſchule wird von der oberen geiſtlichen Behörde aufgeſtellt, melde 
die Ausführung desjelben durd ihre Beamten überwahen und Prüfungen 
über den Religionsunterriht vornehmen lafjen kann. — Die Kirchen- und 
Religionsgemeinſchaften haben bei ihren Verfügungen in Betreff des Religions— 
unterriht3 in den Volksſchulen die beftebende Schulorbnung zu achten. 
Dieje Verfügungen verkünden auf Mittheilung ver geiftliben Behörden vie 
oberen Schulbehörden an die Lehrer zur Nachachtung. — Die Verkündung 
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fann nicht verjagt werden, wenn die Verfügungen nichts mit den allge 
meinen Schulorbnungen Unvereinbares enthalten, — Die Geiftlihen find 
als Religionslehrer in ven Volksſchulen an die Schulorbnung gebunden. — 
Den ftaatlihen ſowohl als den geiftliben Behörden bleibt vorbehalten, die 
Grtbeilung des Religionsunterrihts durch den Schullehrer abzuflellen. 


8. 28. Zur Theilnahbme an dem Unterriht in mweiblihen Arbeiten 
find die Mädchen der drei legten Jahrgänge verpflichtet. — Mit Rüdficht 
auf örtlihe Werhältnifje fann durh den Ortsſchulrath befchlofien werden, 
daß diefer Unterricht während des Sommerhalbjahres ausgefegt werde. In 
dieſem Falle erftredt fih, wenn nit die höhere Behörde eine Ausnahme 
bewilligt, die regelmäßige Verpflichtung zum Beſuche desſelben auf die vier 
legten Jahrgänge. — Auf Verlangen der Eltern oder Pfleger ertbeilt ber 
Ortsſchulrath Nahbfiht, wenn er die Heberzeugung erlangt, daß die Kinder 
in denſelben Fertigkeiten font genügend unterrichtet werden. — Wenn in 
einer Gemeinde Volksſchulen verjchiedener Konfefjionen beftehben, wird dur 
die Gemeindebebörvde beftimmt, ob der Unterriht in meiblichen Arbeiten in 
jeder derjelben bejonders, oder für alle Schülerinnen gemeinfam in einer 
jener Schulen oder getrennt von beiden ertheilt werden foll. 

8. 29. Die in der Volksſchule zuläffigen Strafen werden durd 
Verordnung der Oberfhulbehörde unter Genehmigung des Minifteriums 
beſtimmt. 


Fünfter Titel. 
Bon dem Einfommen der Lehrer an den Volksſchulen. 

8. 46. Die Lehrerftellen werden binfichtlich ihres gefeßliben Dienſt— 
einfommens nad der VBerjchiedenheit der Gemeinden in vier Klaſſen ein- 
getbeilt. Bu der I. Klaſſe gehören die Stellen der Lehrer in Gemeinden, 
welche nicht mehr als 500 Ginwohner zählen; zur II, Klafje jene in Ge 
meinden von 501 bis 1500 Einwohnern; zur III. Klaſſe jene in Gemein: 
den von 1501 bis 3000 Ginwohnern; zur IV. Klaſſe jene in den mehr 
als 3000 Einwohner zählenden Gemeinden. Nah Vernehmung ber Ge: 
meinde können die Lebrerftellen eines Ortes je nah dem Preis der Lebens: 
bedürfnifje und andern örtlihen Verhältniſſen auch bei geringerer Eins 
wohnerzahl in die nachfolgende höhere, ober bei größerer Einwohnerzahl in 
die vorhergehende niederere Klafje gejeßt werden. — Lehrerſtellen an Orten, 
in mwelden fih ein Bezirtsamt oder ein Amtsgericht befindet, gehören, wenn 
der Ort weniger ald 1500 Einwohner bat, in die IIL, Klaſſe. 

8. 47. Die Belimmung ver Klafje, in welche eine Lehrerftelle gehört, 
geſchieht durch Erfenntniß der Staatsverwaltungsbehörde. — Die einmal 
getroffene Beftimmung kann nur nad Vernehmung der Gemeinde und, wenn 
nicht die Hauptlehrerjtelle oder wenigſtens eine berjelben erledigt ift, nur 
mit ihrer Zuftimmung geändert werden. — Dur Herabjeßung der Lehrer: 
ftellen in eine nieberere Klafje dürfen die an der Schule angeftellten Lehrer 
in ihrem Einkommen nicht verkürzt werben. 

8. 48. Die Hauptlehrer erhalten: A. einen feften Gehalt, deſſen 
niederfter Betrag, befteht derjelbe in Geld, in Naturalien oder in Güter: 
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nußgungen auf Stellen der I. Klafje auf jäbrlih 350 fl. II. Klafie auf 
jährliih 375 fl. III. Klafie auf jährlih 400 fl. IV. Klafie auf jährlich 
450 fl. feitgefeßt. Sind an einer Volksſchule gemäß der Paragraphen 22 
und 23 menigjtens zwei Hauptlehrer anzuftellen, jo hat ver erfte derjelben 
50 fl., da, wo drei Hauptlehrer erforderlich find, ver erfte 100 fl. und ber 
zweite 50 fl., und da, wo vier oder mehrere Hauptlehrer nöthig jin® , ber 
erite 200 fl., der zweite 100 fl. und der dritte 50 fl. als Gebaltsjujchlag 
zu den vorhin fefigefeßten Beträgen zu beziehen. B. Freie Wohnung oder 
ſtatt derjelben Miethentſchädigung ($. 52). C. Das Schulgeld ($. 53 bis 
55), welches bei Schulftellen. ver I. Klafje mit mindeflens 50 fl., bei denen 
der drei andern Klaſſen mit mindeftend 75 fl. garantirt wird, D. Perjonal- 
zulagen nad den Beftimmungen des $. 59. 

8. 49. Hat der Lehrer Naturalien zu beziehen, jo werben ihm joldhe 
und zwar: 1) die Brodfrüchte allgemein glei mit dem Durchſchnitt der 
behufs der neuen Kataftrirung des landwirthſchaftlichen Geländes erhobenen 
Mittelpreije aus den Jahren 1828 bis mit 1847; 2) der Wein mit dem 
Durchſchnitt der Neluitionspreife aus der Normalperiode von 1828 bis 
mit 1847, ober wo ſolche Reluitionspreife nicht vorlommen, mit dem Durch— 
jhnitt der von dem Gemeinderatb zu erbebenden nötbigenfall3 durch 
Schätzung zu berichtigenden Herbitpreife des Bezugsorted aus der gleichen 
Normalperiode, 3) das Holz mit den Steuerperäquationspreijen nad dem 
Gejeße vom 23. März 1854 unter Zuſchlag der Aufbereitungs: und Trans— 
portfoften, wo der Lehrer ſolche nicht ſelbſt zu beftreiten bat, an dem feiten 
Gehalt aufgerechnet. — Die Aufrehnungspreife anderer Naturalien werden 
in entjprebendem Verhältniß zu den geſetzlichen Aufrechnungspreiſen der 
oben bezeichneten Naturalien durch Schäßung beftimmt. — Die Aufrechnung 
des reinen Genußwerths der Beinugungsgüter an dem feflen Gehalt ver 
Lehrer erfolgt mit 3 Prozent ihrer nah dem Geſeß vom 7. Mai 1858 
zu beftimmenden Steueranjchläge und, bis diefe beftimmt find, einftweilen 
mit 3 Prozent des durch Schäßung zu ermittelnden Kaufwerths der Güter 
aus der Periode von 1828 bis mit 1847. 

8. 50. Die Schulgehilfen erhalten: als Unterlehrer und als Hilfs— 
lehrer außer einer mit dem erforberlihen Schreinwerk eingerichteten heiz: 
baren Stube einen Gehalt von mindeftens 265 fl. auf Stellen ver I. und 
TII., von 290 fl. auf Stellen der IIL, und IV. Klaſſe, und von 315 fl. 
in Städten von mehr als 6000 Einwohnern; als Schulverwalier: während 
des Gnadenquartald Gebalt und Wohnung eines Unterlehrers auf Koften 
der Wittwe oder der Waiſen des verftorbenen Hauptlehrers, nachher und, 
wo fein Gnadenquartal zu zahlen ift, jogleih die Wohnung, beziehungss 
weiſe die Mohnungsentihädigung deſſelben und den um je 50 fl. erhöhten 
Gehalt der Unterlehrer aus dem Einkommen der erledigten Sculftelle. — 
Unterlebrer erhalten überdied den durch $. 53 beftimmten Antheil am 
Schulgeld. 

8 51. Wo die Benügung landwirtbichaftliher Grundftüde und der 
zur Bemwirtbihaftung derjelben erforderlihen Gebäude einen Theil des 
feften Gehalts ausmadt, kann die Veräußerung bderjelben nur mit Zujtims 
mung des Lehrers und mit Genehmigung der Oberjhulbehörde ftattfinden. 
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8. 52. Iſt kein Schulhaus vorhanden oder darin für einen Lehrer 
feine angemefiene Wohnung ($ 81) mebr auszjumitteln, jo kann, wenn 
nur ein Hauptlehrer an der Schule angeftellt ift, diejer, oder wo mebrere 
angeftellt find, ver erſte derjelben verlangen, daß ihm eine foldhe in einem 
andern Gebäude angewiejen oder gemiethet werde. Den meiteren Haupt: 
lebrern kann jtatt einer Wohnung aub eine Miethentſchädigung bezablt 
werben, welde in Orten der I. und II. Klajie auf 50 fl., in Orten ver 
IIl. Klaſſe auf 75 fl., in folden der IV. Klaſſe auf 125 fl. und in Ge: 
meinden mit mehr als 10,000 Einwohnern auf 200 fl. feitgejegt wird. — 
Für Orte, in melden die Miethpreife zufolge dauernder Verhältniſſe eine 
die genannten Anjäße beträchtlib überfteigende Höhe erreiht haben, kann 
die Mietbentibäpigung durch die Staatsverwaltungsbehörde nah Verneh— 
mung der Gemeindebehörde auf einen den herrſchenden Miethpreifen ent: 
ſprechenden böberen Betrag feitgefeßt werden. — Ein Hauptlebrer, der bis- 
ber feine Dienitwobnung hatte, und deſſen Dienjteinlommen den gejeglichen 
Betrag einſchließlich des Wertbanjchlags der Wohnung überfteigt, bat feine 
Dienftwohnung zu beanſpruchen. — Die Zahlung der Miethzinsenlſchädi— 
gung liegt, wo nicht privatrechtlich verpflichtete, oder nad den Grundjäßen 
ver $$. 61 bis 65 dazu verfügbare Fonds eintreten, in allen Fällen ver 
Gemeinde ob. Diejelbe bat auch die eingerichtete Stube für den Unterlebrer 
($. 50) zu jtellen. 

$. 53, Als Schulgelo find für jedes Kind, meldes die Bolksjchule 
bejucht, in jeder Klafie jährlich mwenigftens 1 fl. 12 fr. bis höchſtens 2 fl., 
in Städten mit mehr ald 6000 Einwohnern höchſtens 4 fl. zu Gunſten 
des Lehrers zu entrichten. — Innerhalb diejer Grenze beftimmt die Staats: 
verwaltungsbebörde nad Vernehmung des Ortsſchulraths, Gemeinderaths 
und Ausihufjes mit Nüdfiht auf die örtlihen Verbältnifie den Betrag des 
Schulgelves für jede einzelne Volksſchule. Beſtehen deren mebrere an einem 
Orte, jo ift das Schulgeld in der Regel für alle glei boc zu beitimmen. — 
Sind an einer Volksſchule mehrere Lehrer angejtellt, jo wird das Schulgeld 
jo unter fie vertbeilt, daß jeder Hauptlebrer fünfmal jo viel ald ein Unter: 
lehrer erhält. 

$. 54. Das Schulgeld wird durd die Gemeindelafje von den Eltern 
oder Pflegern der Kinder erhoben und an die einzelnen Lehrer nad ven 
ihnen gebübrenden Beträgen in vierteljährigen Raten ausbezahlt. Die 
Betrefinifje der Unvermöglien hat die Gemeindelafje je nah dem Grade 
ihrer Unvermöglichkeit ganz oder zu beftimmten Theilen jelbit zu tragen 
und überdies zu dem Schulgeld nötbigen Falls jo viel zuzulegen, daß das— 
jelbe die $. 48 C. beitimmte Höbe erreicht. 

8. 55. Durch Gemeindebeihluß kann im Ginverjtändnifje mit dem 
jeweiligen Schullehrer, oder ftatt defien mit Genehmigung der Oberjcul: 
bebörde, ein Averſum feftgefeßt werden, welches dem Lehrer ftatt des 
nab der Scülerzahl wechſelnden Schulgelves aus der Gemeindelafje zu 
entrichten it. Die legtere erhebt dann das Schulgeld für fic. 

8. 56. Mo fih Fonds befinden, melde nad ihrem Zwece, oder ge: 
mäß der Beitimmungen der $$. 61 bis 65 zur Zahlung des Schulgelves 
verfügbar find, können diejelben biezu oder zur Zahlung des für die Schi: 
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gelver beftimmten Averjums an den Lehrer, beziehungsmweije zur Eritattung 
deſſelben an die Gemeindelaffe, für die zum Fond Berechtigten verwendet 
werden. — Die Zahlung der Betrefinifje der Unvermöglihen kann in allen 
Fällen aus den vorhandenen Armenfonds gejcheben. 

8. 57. Durch einen mit zwei Drittheilen der Stimmen gefaßten, 
von der Staatsbehörde genehmigten Gemeindebeſchluß kann auch feitgejeht 
werden, daß die Gemeindelafje, ohne Rüderfjaß von Seiten der Eltern 
oder Pfleger der Kinder, das ganze Schulgeld oder einen Theil vdeflelben 
jelbft trage, jo meit hiezu die jährlihen Ueberjhüffe der Gemeindeeinkünfte, 
ohne daß Umlagen erfordert werben, hinreichen. 

8. 58. Wenn einer Volksſchule dadurch, daß ſchulpflichtige Kinder 
eine andere öffentliche oder eine Privatlehranſtalt beſuchen, oder Privat: 
unterriht erhalten, Schulgelvder entgehen, jo kann jie dafür feine Ent: 
ſchädigung fordern. 

$. 59. Hauptlehrer, weldhe fünf Jahre auf verjelben Schulſtelle vers 
blieben find, nachdem fie ſchon vorher fünf Jahre als Hauptlehrer gedient 
hatten und binfihtlih ihres fittlihen Verhaltens, jomwie ihrer Leiftungen 
unbeanjtandet find, jollen für die Dauer ihres Verbleibens an eben viejer 
Stelle eine jtändige Perjonalzulage von 20 fl. vom Ablauf des Gebalts- 
jemejters an erhalten, in welhem die fünfjährige Dienfizeit erfüllt war. — 
Nah Zurüdlegung von je weiteren fünf Dienftjahren auf derjelben Stelle 
ſoll unter der gleiben Vorausjegung und in der nämlihen Weiſe ein Er: 
höhung von je 20 fl. eintreten, jeboh nur bis zum Betrage von im 
Ganzen 120 fl. auf Stellen der I. und von 100 fl. auf Stellen ver an— 
dern Klaſſen. — Die Verwilligung einer Perjonalzulage oder die Erböbung 
derjelben findet nur ftatt, wenn und injomweit als das Gintommen des 
Lehrers aus dem jeiten Gehalt und dem Schulgeld, beziehungsweije den 
jeitherigen Perjonalzulagen, nit 650 fl. beträgt. — Hauptlehrer, melde 
gegen ihren Willen lediglih im nterefje des Dienftes und ohne Berbefie 
rung ibres Einkommens verjeßt find, jollen durch einen ſolchen Dienft: 
wecjel an ihren Anſprüchen auf Perjonalzulage keinen Abbruch erleiden. 

S. 60. Bejonders verdienten oder aus andern Gründen befonders zu 
berüdfihtigenden Hauptlehrern oder Schulgehilfen können durch die Ober: 
jhulbehörde einmalige oder ftändige Remunerationen aus den hiezu ver: 
fügbaren Mitteln bewilligt werben. 


Siebenter Titel. 
Bon den Ruhe: und Nothdurftsgehalten der Hauptlehrer und von 
der Verſorgung ihrer Wittwen und Waifen. 
Erſter Abichnitt. 
Rube: und Notbhdurftsgehalte der Hauptlebrer. 

8. 85. Ein Hauptlebrer, welcher nah zurüdgelegtem fünften Dienit= 
jahr, von feiner erften Anjtellung als Hauptlehrer an gerechnet, zur Rube 
gejeßt wird, empfängt einen Ruhegehalt. Derjelbe beträgt, wenn die Zu: 
rubejeßung vor zurüdgelegtem zehnten Dienftjahre erfolgt, 40 Prozent des 
nah $. 48 unter A. feftgejeßten Gebaltes, ünter Abzug der dort erwähnten 
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Gehaltszujchläge, dagegen unter Zurehnung des gejeglihen Wohnungs: 
anjhlags ($. 52). — Für jedes meitere Dienftjahr fteigt der Ruhegehalt 
um weitere zwei Prozent des angegebenen Betrages, und befteht bei Zu: 
rubejeßung nah Umlauf des vierzigften Dienjtjahres in dem gejammten 
bezeichneten Eintommen. — Die Dienftjahre derjenigen penſionsberechtigten 
Hauptlehrer, welche erft nab ihrem fünfundzwanzigften Lebensjahr als 
Hauptlehrer angeftellt werden, jollen von ihrer erften Verwendung als 
Sculgebilfen, jedoch in viefem Falle nicht früher ald von dem zurüd: 
gelegten fünfundzwanzigiten Lebensjahr an gerechnet werben. 

8. 86. Lehrern, welche ohne ihr Verſchulden dienftuntauglih wurden, 
bevor fie fünf Jahre ald Hauptlehrer angejtellt waren, kann nad Lage der 
Umftände ein Rubegebalt bis zu 40 Prozent ihres im $. 85 bezeichneten 
Eintommens zuerkannt und ſolchen Lehrern, melde, nahdem fie fünf Jahre 
Hauptlehrer waren, im Strafwege entlafjen werden mußten, kann im Falle, 
daß bejondere mildernde Umjtände oder völlige Erwerbs: und Vermögens: 
lofigteit des Entlajjenen dafür ſprechen, ein mwiderrufliber Nothdurftsgehalt 
vermwilligt werden, welcher jedoch die Hälfte des nah $. 85 zu beredynen: 
ven Ruhegehalts nicht überfteigen darf. 

8. 87. Zur Beftreitung des Aufwandes, welher nah 88. 85 und 
86 zu Ruhe- und Nothdurſtsgehalten und nah 88. Al und 42 Abjab 4 
zur Bezahlung von befonderen Hilfslehrern oder fonftigen Ausbhilfsleiftungen 
in Grkrantungsfällen erforderlih ift, wird ein allgemeiner Schullehrer: 
Penſions- und Hilfsfond gebildet. — In diefen Penſions- und Hilfsfond 
fallen: 1) die für denſelben Zweck ſchon vorhandenen, aus der Gtaatslafje 
dotirten, bisher aber nah Konfejjionen getrennten Fonds; 2) die ſämmt— 
liben Bezüge erledigter Hauptlebrerftellen einschließlich des Schulgelves, ſo— 
bald vdiejelben einmal bejegt waren und jomweit die Einkünfte nit für die 
einftweilige Dienitverwaltung erfordert, oder als Gnadenquartal bezogen 
werden; dauert jedoch die Erledigung länger al 12 Monate, jo fließen 
vom Ablauf dieſer Zeit an nur noch die Dotationseinkünfte (SS. 61 und 
65) und das Schulgeld, ſoweit fie die Koften der Dienitverwaltung über: 
fteigen, in den Penfions: und Hilisfond; 3) ein bejonderer Zujhuß aus 
der Staatskaſſe, welcher durch das Finanzgejeß feſtgeſetzt wir, 

Zweiter Abjchnitt. 
Berjforgung der Wittwen und Waiſen der Hauptlebrer. 


8. 88. Die Wittme eines Hauptlebrers erhält für das erjte auf den 
Todestag des Lehrers folgende Vierteljahr das darauf fallende Betrefinif 
des von bdemjelben bezogenen, in $. 48 bezeichneten Einkommens als 
Gnadenquartal, wogegen fie während dieſer Zeit den nad $. 50 beftimm: 
ten Aufwand für den Sculverwalter zu tragen bat. — SHinterläßt der 
Lehrer keine Wittwe, aber ein oder mehrere eheliche Kinder, jo erhalten 
diefe, wenn die Knaben nicht ſchon jämmtlih das 18. und die Mädchen 
das 16. Lebensjahr überjhritten haben, das Gnadenquartal unter derjelben 
Berbindlichleit zur Beftreitung des Aufwandes für den Schulverwalter. Die 
Wittwe oder die Waifen eines zur Ruhe gejehten Lehrers erhalten das 
Önadenquartal von dem Ruhegehalt des veritorbenen Yehrers. 

40* 
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8. 89. Außer dem Onadenquartal erhält die Wittwe von dem auf 
ven Todestag des Lehrers folgenden Tag an, fo lange fie lebt, und nict 
wieder heirathet, einen MWittwengebalt nebjt einem 20 Prozent viejes 
Mittwengebalts betragenden Grziehungsbeitrag für jedes vom Lehrer zurüd: 
gelafjene ebeliche Kind bis zu der in $. 88 bezeichneten Altersgrenze. Diejer 
Erziehungsbeitrag wird bis eben dahin fortentridtet, auch wenn die Mutter 
fih wieder verehelicht und dadurd aus dem Bezug des Wittwengehaltes tritt, 

$. 90. Hinterläßt der Lehrer feine Wittwe, aber ein oder mebrere 
ebelihe Kinder, jo erbalten dieſe und zwar bis zu derjelben Alterdgrenze 
($. 88) außer dem ihnen gemeinſchaftlich zuklommenden Gnabenquartal 
(8. 88) von dem auf den Todestag des Lehrers folgenden Tage an je 
einen Nahrungsgebalt von 30 Prozent des Wittwengebaltes. Diejen 
Nahrungsgebalt erhalten die Kinder au alsdann, wenn der Lehrer zwar eine 
Wittwe zurüdgelafien bat, diefe aber ftirbt, ehe die Kinder jene Altersgrenze 
($. 88) erreiht haben, oder wenn die hinterlafiene Wittwe die Stiefmutter 
der Kinder iſt. 

$. 91. Die Größe der Wittwengehalte ($. 89) und der davon ab: 
bängenden Erziebungsbeiträge und Nahrungsgebalte für die Kinder wird, 
ohne Rückſicht auf die Klajje der Schuldienfte und auf die Beiträge der 
Lehrer ($. 96), dur Verordnung allgemein gleih und in der Art feit- 
geiekt, daß diefelben dur die Einnahmen des Mittwen: und Waiſenfonds 
nachhaltig gededt find und ſich dabei noch ein zum Grundftod zu jchlagen= 
der Ueberſchuß zu einer angemeſſenen allmähligen Erhöhung derſelben ergibt. 

8. 92. Lehrer, welche freiwillig aus dem Sculvienft austreten oder 
aus demfelben entlafjen werden, fönnen, wenn fie mwenigjtens 10 Jahre 
als Hauptlebrer angejtellt waren, Mitglieder der Wittwen- und Waijentafje 
bleiben. In dieſem Falle ftehen ihren Wittwen und Waijen die in $$. 89 
und 90 bezeichneten Anſprüche zu, ſofern der freiwillig ausgetretene Lehrer 
die höchſten Beiträge, melde nach dieſem Geſetze zu entrichten find, der 
Gntlafjene diejenigen Beiträge, melde er vor jeiner Entlafjung zu zablen 
hatte, bis zu feinem Tode regelmäßig fortentrichtet. 

8. 93. Lehrer, welche in ein anderes Dienftverhältniß übergeben, 
das zum Eintritt in die Großberzoglice Civil: oder Militär: Diener-Wittwen- . 
taſſe oder in die Wittwentafje für die Angeftellten der Civilftaatsverwaltung 
oder in eine andere derartige Unterftüßungsanftalt verpflichtet, treten aus 
ver Schullehrer-Wittwen- und Waiſenkaſſe aus und verlieren ihre Anſprüche 
an bdiejelbe. 

$. 94. Eine NRüdvergütung der in die Scullehrer: Wittwen: und 
Waiſenkaſſe eingezablten gejepliben Taren und Beiträge findet nicht ftatt. 

$. 95. Zur Beitreitung der für die Wittwen der Scullehrer und 
ihre rüdgelaflenen ebelihen Kinder in Folge der Paragraphen 89 bis 
92 nötbigen Ausgaben ift ein allgemeiner Schullehrer-Mittwen: und Waijen: 
fond erridtet. — Demjelben find die Fonds der ehemaligen nah Kon: 
fejfionen und beziehungsmweife nah Landespiftriften getrennten Schullehrer— 
MWittwen: und Waifentafjenverbände einverleibt, und es wird demſelben 
nunmehr ebenjo der Fond der bisher noch gejondert verwalteten ifraelitifchen 
Schullehrer-Wittwen: und Waiſenkaſſe zugewiefen. — Jedem Konfeifions: 
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tbeile bleibt jedoch das Eigenthum an dem von ihm eingemorfenen Grund: 
ftodsvermögen vorbehalten. 

8. 96. ever Hauptlehrer, er mag verheirathet jein oder nicht, zablt 
in diefen Wittwen- und Waifenfond von jedem Gulden jeines feften Ein: 
tommens (Gebalt — $. 48 A. und $. 61 Schlußſatz —, Perjonalzulage 
— 8. 48 D. — umd garantirtes Schulgeld — $. 48 U.) und des 
Anſchlags der Dienftwohnung ($. 52) jäbrlih 1%, Kreuzer Beitrag. 
Höber als mit 650 fl. ſoll kein Lehrer beigezogen werben. — Der geord: 
nete Jahresbeitrag ift von jeder Hauptlehrersftelle an Volksſchulen, jobald 
ſie einmal bejegt war, auch während ihrer Erledigung aus dem Einkommen 
ver Schulftelle fort zu entrichten. 

8. 97. Außer dem jährlichen Beitrag zahlt jeder Hauptlehrer im 
Laufe des erjten Jahres feiner Anftellung in vierteljährigen Raten neun 
Kreuzer vom Gulden jeines nah 5. 96 zur Wittwen- und Waiſenkaſſe zu 
immatrifulirenden Dienfteintommens als Aufnahmstaxe. — Die nämlice 
Tare zahlt er bis zu der in 8. 96 bejtimmten Grenze in gleihen Friften 
auc von jeder Aufbefierung dieſes jeined Dienfteinlommens obne Unterſchied, 
ob diejelbe ihm an der nämlihen Stelle oder mitteljt Uebertragung eines 
andern Schulvienftes zu Iheil werde. 

8. 98. Die Beitragspflibt zum Schullehre:Wittwen: und Waijen: 
ſond erftredt fih au auf die zur Ruhe gejeßten Lehrer, und zwar zahlen 
diefe den jährlihen Beitrag mit 11/, Kreuzern vom Gulden aus dem Be: 
trage ihres Rubegehalts. 

8. 99. Wenn Lehrer, welche freiwillig aus dem Schuldienſt getreten 
oder entlafjen waren, wieder angeftellt werden, ohne daß fie bis dahin zur 
Sicherung der eventuellen Anſprüche ihrer Hinterbliebenen ($. 92) ihre 
früberen Beiträge fortbezahlt haben, jo haben jıe wiederum die Aufnahme: 
tare und zwar nach dem Maße des neuen Dienſteinkommens zu entrichten. 

8. 100. Außer diejen Einnahmen (88. 95—99) erhält vie allge: 
meine Schullehrer-Wittwens und Waiſentaſſe no einen Staatszujhuß von 
jäbrlih mindeftens 15,000 fl. 

8. 101. Aus bejonderen Gründen kann die Oberjhulbehörde den 
Mittwen aufer dem Wittwengehalt einmalige oder ftändige Unterftügungen 
bewilligen. Zu dieſem Zwede wird eine Summe von mindeftens 5000 fl. 
jäbrlih in das Staatsbunget aufgenommen. 


Achter Titel. 
Bon andern Anftalten für den Volksunterricht. 


Erfter Abſchnitt. 
Bon der erweiterten Volksſchule. 


$. 102. Den Gemeinden fteht es frei, außer den durch dieſes Geſetz 
gebotenen Volksſchulen oder ftatt verfelben erweiterte Volkbsſchulen 
zu errichten. in melden eine größere Anzahl von Lehrern, ald die gejeglich 
nothwendige angeftellt, die Unterrichtözeit verlängert oder über das ſchul— 
pflichtige Alter hinaus ausgedehnt und der Unterriht in den nah $. 25 


630 Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule ꝛc. 


vorgejhriebenen Gegenftänden weiter, ald in dem Lehrplan geboten ift, ver 
folgt oder auch auf andere zu einer vollitändigeren Glementarbilvung ge 
börige Unterrichtsgegenftände erjtredt wird. — Aud einzelne Klaſſen einer 
einfachen Volksſchule können mie Klafjen einer erweiterten Boltsjchule ein: 
gerichtet werden. — Diejes Gejeß ift aud auf erweiterte Volksſchulen an: 
wendbar. — Wo aber neben einer erweiterten Volksſchule aud eine ein: 
fache ſich befindet, befteht zum Beſuch der erjteren feine Verbindlichkeit und 
e3 darf in derjelben mit Zuftimmung des Ausſchuſſes außer dem gejeßlichen 
für den Lehrer zu erhebenden Schulgeld ($. 53) von den die Schule be- 
ſuchenden Kindern noch ein weiteres Schulgeld für die Gemeindelafje er 
hoben werden. — Unter der gleihen Vorausjeßung und eben jo hinficht: 
li derjenigen Klafjen, welche für Schüler über dem jchulpflihtigen Alter 
beftimmt find, bejchließt die politiihe Gemeinde, ob die erweiterte Volks— 
ihule als konfeſſionelle oder als gemijchte Schule behandelt werden joll. 
Im legten Falle kann die Oberjchulbehörde nah Anhören der Gemeinde 
bejondere Beitimmungen über die örtlihe Beauflihtigung der Schule treffen. 
Der Beihluß der Gemeinde fann vor Ablauf von 10 Jahren nicht geän- 
dert werben. — Soweit eine Vollsjhule hiernach als eine erweiterte zu 
betrachten ift und als ſolche aus Gemeindemitteln unterhalten wird, hat 
die Gemeindebehörde bei der Anftellung der Lehrer das Präjentationsrect. 

$. 120. Die Trennung des Meßner-, Glödner= und Organiften>, 
bejiehungsweife des Vorfängerdienftes von dem Sculdienft wird in den 
Fällen, in welchen bei Verfündung diejes Geſetzes der Dienft bejegt ift, 
jpäteftens auf den 23. April 1869 vollzogen, jofern nicht entweder ver 
Dienft früher erledigt wird oder zwiſchen dem Lehrer und Demjenigen, 
welder den Nebenvdienft zu vergeben hat, eine Berftändigung über frübere 
Auflöfung des Verhältniſſes erfolgt. Der Betrag des durch die Trennung 
entftehenden Ausfall an dem bisherigen Einfommen des Lehrers ($. 115) 
ift diefem als perjönlicher Gehalt fortzuentrichten und durch die ftaatsrechtlichen 
Beiträge der Gemeinde, beziehungsweife der Staatskaſſe aufzubringen. 
Hierbei werden die zu den Nebenvdienften gehörigen Naturalien und Güter: 
nugungen in der im $. 49 beftimmten Weije gejhäßt, und der Betrag der 
für fernere Verjehung des Organiften» und Vorjängerdienfte® nah $. 43 
feftgefeßten Vergütung von dem zu dedenden Ausfall abgezogen. Bei der 
Trennung wird vorbehaltli des Gegenbemweijes dasjenige als Einlommen 
der Schulftelle beziehungsmeije des bisher mit berjelben verbundenen Neben: 
dienjtes betrachtet, wa3 der einen oder dem andern in dem legten Grfenntnif 
über die Einkünfte der Schulftelle zugewieſen ift. 

5. Die Schrift: „Der Entwurf des neuen Schulgejeges 
von 1866, einer unbefangenen Prüfung unterzogen von 
einem badiſchen Shulmann‘ (Heibelberg, Bajlermann, 1867) ift 
durh Erlaß des Geſetzes gegenftandlos geworden. 

6. Der Oberſchulrath hat angeorbnet, daß das Turnen als Lebr: 
gegenftand an den Schulen gejeglih eingeführt werde. Wo es die Orts: 
verbältnifje geftatten, joll mit den Uebungen fofort begonnen werden. Zu: 
näcft handelt es fih um Frei» und Orbnungsübungen; wo ſich aber die 
Gemeinden zur Anſchaffung von Geräthen entſchließen, kann auch mit dieſen 
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begonnen werden. Wer von den Lehrern Tüchtiges leiftet, hat eine be: 
ſondere Belohnung zu erwarten. 

7. In Heidelberg bat fih ein Mäpdeninftitut zu einem Pri— 
vatjeminar für Lehrerinnen erweitert. Cine Anftalt zur Bildung 
von Lehrerinnen an Rleintinderbemabranftalten beftebt jchon 
jeit längerer Zeit in Nonnenmweiber bei Lahr. 

8. Am 17. April 1868 ift ver „Lehrplan für die Groß: 
berzogliden Schullehrerſeminarien“ veröffentliht worden. 
(Siehe Verordnungsblatt des Großherz. Oberjhulrathes Nr. VII.) Er be 
zeichnet die Aufgabe dieſer Anftalten im Allgemeinen, vertheilt den Stoff 
auf die drei Jahreskurſe und giebt dafür noch mehr oder weniger ein: 
gehende Winte. Die geftedten Ziele find den Verhältniſſen angemejien; 
die Bildung der Lehrer wird darnach eine befriedigende werden. 


XIX. Württemberg. 


1. Herr Seminarreltor Eiſenlohr tbeilt in Nr. 29 (1867) des 
„Württembergiijhen Schulmochenblattes‘‘ einen Beriht über den Ausfall 
ver Shul:-Ajpiranten: Prüfung mit, aus dem fi mit einiger 
Sicherheit ein Schluß auf den Standpunkt des mürttembergijhen Volks— 
ſchulweſens machen läßt; mir theilen venjelben deshalb nachſtehend und 
unverlürzt mit. 

„Der Unterzeichnete fühlt ſich verpflichtet, ver hoben Oberſchulbehörde 
über einige allgemeine Wahrnehmungen, die er bei der 
Ajpiranten:Brüfung zu mahen Gelegenheit hatte, nachträglich folgende 
Mittheilungen zu maden. 

63 ftellte fi bei derjelben heraus, daß, was die religiöjen Fächer 
betrifft, die Schüler der Volksſchule in Beziebung auf Kenntniß der 
heiligen Gejhichte und mechaniſche Einübung des Memorirftoffs im Durch— 
ſchnitt Befriedigendes leifteten. Was zu vermifien war, ift eine lebendigere 
und geiftigere Auffafjung des Inhalts und insbefondere die Uebung ver 
Fertigleit, den aufgenommenen Stoff in ordentlicher, zuſammenhängender 
Weiſe mündlich wieder zu geben. Es wird fi nit leugnen lafien, daß 
in unferen Boltsihulen auf diefe Seiten des religiöjen Unterrichts zu wenig 
Nahprud gelegt wird. Weniger günftige Rejultate treten bei einzelnen 
Schülern von Latein: und Nealjhulen bervor („die Eltern Jeſu lebten 
gewöhnlih in Aegypten‘ ; „der Seelentampf Jeſu fand in Bethanien ftatt‘‘ ; 
„David ftammte aus Jerufalem‘; „der Horeb war in Aegypten‘; „Judaäͤa 
lag nörblider als Galiläa” u. j. w.), wobei wir zwar nicht die betr. 
Anftalten dafür verantwortliid‘ machen möchten, jedoch nicht unterlafjen 
tönnen anzufügen, daß in manchen der betreffenden Schulen nur ein Mi— 
nimum von Beit für ven betreffenden Unterricht verwendet zu werden 
ſcheint. 

Im Leſen zeigte es ſich, daß dieſe Seite des Schulunterrichts noch 
immer beſſerer Pflege bedarf. Doch kam ver ſogenannte „Schulton“ ver: 
haͤltnißmaͤßig ſeltener vor. 


632 Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule ac. 


Was das Rechtſchreiben betrifft, jo zeigten fih auch diesmal 
wieder die gröbften Fehler nicht im orthographiſchen Diktat, jondern in den 
anderen jchriftlihen Arbeiten. Der Gebraubh ver Sapzeihen war vielfach 
mangelhaft, fehlte jogar bei manden jhriftlihen Arbeiten außer dem Ditktate 
ganz. Auffallend ift, daß die Silbentrennung nah Sprechſilben noch nicht 
in allen Schulen eingeführt zu fein ſcheint. Und doc zeigt die Erfahrung, 
daß eine vertehrte Angemwöhnung in dieſer Beziehung jebr ſchwer wieder 
abgelegt wird, 

Bei manden Aufſätzen mar freilih große Gedankenarmuth, bei 
anderen aber fand fi ziemlich viel Gedankenſtoff, aber die Unfähigteit, 
ihn verarbeitet darzuftellen. Sonach jheinen in manden Schulen die Auf: 
jagübungen immer noch vernadläffigt zu werben. 

In der Grammatik wurden die Anforderungen jo niedrig ald mög: 
lich geftellt. Man fragte nah den Wortarten, den verjhiedenen Biegungs- 
formen des Beitworts, nah den Beltandtheilen des einfachen Satzes, nach 
den verjchievenen Arten von Hauptjäßen u. j. w. Es wurde darin im 
Allgemeinen nicht übles geleiftet (auffallend war die häufig vorkommende 
Unbelanntijhaft mit den Mittelwörtern), aber es fehlte doch vielfahb an 
einer rationellen und logiſchen Auffafjung des Gegenstandes. 


Im Shönjhreiben fann wiederum das Nejultat fein befriedigen: 
des genannt werden. Zwar war bereits eine Benußung der neueren me: 
thodiſchen Borfchriften für das Schönfchreiben und insbejondere die Beach: 
tung der neu vorgejchriebenen Formen zu bemerfen. Allein die Cinübung 
ver legteren ließ noch vieles zu wünjchen übrig. Die nöthige Gleichheit 
in Höhe und Richtung der Buchſtaben fehlte; im Schreiben auf unlinirtes 
Papier und ohne unterlegtes Xinienblatt herrſchte große Ungewandtheit; 
insbejondere aber zeigte fih ein auffallender Unterſchied zwiſchen der eigent: 
liben Schönjhrift und der — oft entjeplih häßlichen — gewöhnlichen 
Handſchrift, was davon herrührt, daß die Schönſchrift vieljah mehr gemalt 
als gejchrieben und zu wenig auf Entwidlung der Gewandtheit in allen 
Bewegungen geachtet wird. Sehr unvolllommen war namentlid die Dar: 
ftellung in lateinijher Schrift und mwidrig die ungefällige, geihmadloje Ein— 
theilung und Verwendung des Raums auf den Schriften. — Schönſchreib— 
beite wurden nicht von allen Aſpiranten und die jo jehr empfehlenswertben 
Monatsbefte nur aus Einer Anftalt vorgelegt. 


Mas das Rechnen betrifft, jo waren die Prüfungsergebnifie — wie 
natürlihd — ſehr verſchieden. Die Schüler einzelner tüchtigen Lehrer haben 
durh mwadere Leiftungen überrafcht und gezeigt, wie viel bier bei ernfter 
Denkzucht erzielt werden fann. Bei vielen hat ed jib aber aub um jo 
mehr gezeigt, mie jehr es an diejer fehlte. Bei dem Kopfrechnen wurde 
die Vertrautheit mit der Zahlenverwandtichaft vermißt, weßwegen Sicherheit 
und Schnelligleit der Operationen mangelte. Im Tafelrehnen fiel ſehr 
bäufig die unordentlihe und unpünftlihe Darjtellung des Verfahrens zus 
gleih in häßlicher Schrift auf. Biele Ajpiranten kannten nicht einmal die 
Bedeutung des + Zeichens an der Wandtafel und jchrieben das mündlich 
Diktirte ®/, + 5/, mit ?/, blus 5),. 
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Die Prüfung in der Belanntihaft mit dem Leſebuch erjtredte ſich 
namentlih auf Gejhichte und Geographie. Es ergiebt fid daraus, 
daß etwas ordentlihes in unferen Volksſchulen in dieſen Fächern geleiftet 
werden kann, wogegen die mannigfahe grelle Unwifjenbeit in unferen Zeiten 
bei einer Glite von PVoltsjhülern kaum mehr zu ertragen ijt. Während 
auch einzelnen die kleinſten Zuflüfle des Nedard und der Donau jehr ge 
läufig waren, waren ebenvdenjelben Main, Elbe, Speflart, die Meeresgrenzen 
Deutjchlands und ähnliches ziemlich unbekannt. 

Das die muſikaliſche Prüfung anbelangt, jo wurden unter den 
Eraminanden nur wenige als unmufitaliih erfunden. Indeſſen hat ſich 
völlig berausgeftellt, daß der Volksjhulgefang im Großen eben nicht in der 
Weije gepflegt wird, mie er jeiner Bedeutung gemäß verdienen würde. 
Bor allem ift zu bemerken, daß das Geſchrei vorherrſchend und die Aus: 
ſprache des Tertes ziemlich mangelhaft if. Sodann hat ſich ermiejen, wie 
die Töne der 2., 4., 6. und 7. Stufe der Leiter in vielen Schulen brad 
liegen und nicht in näherer Verbindung mit den übrigen Tönen geubt 
werden, was zu einem unreinen Gejang mejentlich beiträgt. Die Tonleiter 
eber mit den Vokalen a, e als wie gewöhnlich mit Zablwörtern 1, 2 (wo: 
durh die Najentöne jo leicht gepflegt werden) zu üben, würde zu Gunften 
eines erbaulihen Geſangs vieles bewirken. Gejangübungen in den Latein: 
und Realſchulen jcheinen ziemlih jparjam betrieben zu werden, mogegen 
andere Anftalten jib darin auszeihnen. — Betr. das Klavierjpiel, jo 
haben jih 86 als Spieler gemeldet, die mehr oder weniger aud nur Uns 
bedeutendes leifteten. Als ein Fortichritt ift es anzufeben, daß die vor: 
trefjlihe Elementarſchule des Klavierſpiels von Zweigle ſich allmählich gel- 
tend madht. Im Allgemeinen aber bat man bemerkt, daß die Tonftüde 
von den meilten Spielern zu jchnell vorgetragen und namentlich die Tonleitern 
viel zu raſch gejpielt werden, was einem reinen, ſoliden Vortrage überhaupt 
und namentlih einem guten, richtigen Anſchlage, ſowie einem gleichmäßigen 
Ton der Natur nach völlig zumider ift. 

Ein Theil der Ajpiranten hat auch Proben im Zeichnen vorgelegt, 
namentlib Schüler aus den Realſchulen und ven königl. Waijenhäufern, 
aber auch aus einzelnen Volksſchulen. Es war daraus zu erjehen, daß die 
richtigen Grundfäge in Beziehung auf das elementarifhe Zeichnen fih all: 
mäblib Bahn breden, und daß ihre Anwendung jchöne Erfolge in ber 
Bulunft verbürgt. Auf der andern Seite wurden freilihb auch zur Probe 
eines Zeichenunterrihts, wie er nicht fein foll, Beichenhefte vorgelegt, in 
denen der Anfang mit Zeichnen von Figuren, Thieren, Landſchaften, Blumen 
gemacht war, und die zeigten, daß die betreffenden Lehrer mit den neueren 
elementariischen Vorlagewerken noch nicht befannt find.‘ 

2 Das Minifterium hat kürzlich eine Verfügung in Betreff ver 
Dientwohnungen der Schulmeifter erlaflen, in ver den Oberſchul—⸗ 
bebörden, ven Bezirksſchulinſpeltionen und Ortsſchulbehörden Folgendes zur 
Nachachtung als Inſtruktion gegeben wir: 

8. 1. Die Anforderungen, welche zum mindeften an eine angemejjene, 
für den Bedarf einer Familie ausreihende Schulmeiftermohnung zu ftellen 
find, umfaflen: a) ein beizbares, geräumiges Wohnzimmer, 270 Quadrat: 
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fuß; b) ein anftoßendes unheizbares Zimmer (Schlafjimmer), 160 Dua- 
dratfuß und c) ein meiteres heizbares Zimmer, 150 Quadratfuß groß. 
Die Lichthöhe diefer Gelafje foll mindeftens 9 Fuß, wo aber die klimatiſchen 
Berhältnifje eine Beſchränkung fordern, mindeftens 8 Fuß betragen. Die- 
jelben jollen an Deden und Wänden vergypft und mit Fußlambris, an 
den Fenſtern mit Bruftlambris verjehen werden. Die Fuß: und Bruit- 
lambris jollen gleih den Thüren mit Delfarbe angeftrihen werden. d) Eine 
gegypſte Kammer, 100—150 Quadratfuß, ſowie einen Verſchlag im Dad; 
raume, 100 Quadratfuß; e) Küche nebſt Speijefammer, 110 — 120 
Quadratfuß oder einen dieſelbe erjegenden Speifetaften; f) einen Keller, 
120 QDuadratfuß; g) geeigneten und ausreichenden Holzraum; h) den 
erforderliben Bühnenraum und i) einen bejondern Abtritt für die Lehrer- 
familie. 

8. 2. Iſt unter dem Einkommen der Schulmeifterftelle der Genuß von 
Dienftgütern begriffen, jo ift auch zu verlangen, daß dem. Schulmeifter vie 
zu einer nah dem Umfange und der Beſchaffenheit derſelben geordneten 
Bewirtbihaftung nothwendigen Gelafie und Räume, namentlih zur Auf: 
bewahrung der Erzeugnifje und Vorräthe, zur Haltung von Vieh und einem 
mäßigen Geflügelitand, ſowie ein pafjender Hofraum mit Düngergrube ge: 
währt werden. Wo auf dem Lande kein Gemeindebadojen bejteht, ift auf 
einen eigenen Badofen für den Lehrer Bedacht zu nehmen. Aud ift zu 
wünjhen, daß, namentlih auf dem Lande, dem Schulmeifter ein Hausgarten 
angemiejen werde. 

8. 3. Bei der Herftellung von Schulmeifterwohnungen ift auf eine 
geeignete und gejunde Lage derjelben, jowie auf eine zmedmäßige Cintbei: 
lung der verjchiedenen Räume, zugleih auch darauf zu jeben, daß die den 
unftändigen Lehrern zu gemährenden beizbaren Wohnzimmer niht an un: 
pafjiendem Orte angebracht werben. 

8. 4. Soll ein zur Lehrerwohnung beitimmtes Gebäude zugleid für 
andere Zmede eingerichtet werden, jo haben die Oberjchulbehörden, deren 
Genehmigung einzuholen ift, darüber zu wachen, daß nicht durch dieſe Ein: 
rihtung die orbnungsmäßige Benußung der Lehrerwohnung beeinträchtigt 
werde. Insbeſondere ift darauf zu jehen, dab a) wenn Lehrerwohnung 
und Scullofal in Einem Gebäude ſich befinden, das legtere jo angebradt 
werde, daß dur dafjelbe die Wohnungsräume nicht unterbrodhen und über: 
haupt Störungen für die Bewohner wie für die Schule thunlichjt vermieden 
werden. b) Wo die wirtbichaftlihen Gelafje nit in einem bejonderen 
Gebäude eingerichtet werden fönnen, jollen diejelben von der Lehrerwohnung 
durh Zwiſchenwände abgejchieven und mit eigenen Bugängen verjeben 
werden. c) Befinden fih die Lehrerwohnung und die Gemeinderathslotale 
in demjelben Gebäude, jo ift Sorge zu tragen, daß die zu dem leptern 
Zwede beftimmten Gelaſſe, einschließlich ver Arreftlofale, von jener gehörig 
abgegrenzt werben. 

$. 5. Befinden fih in Einem Gebäude die Amtswohnungen mehrerer 
Schulmeiſter, jo jollen die einem jeden derjelben gebührenden Mobngelafie 
und jonftigen Räume (Holzlagen, Keller, Bühnen, Scheunen: und Stall: 
räume, Abtritte) nicht nur genau beftimmt, jondern auch — wo möglib — 
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durch bejondere Zugänge, abſchließbare Dehre und Zwiſchenwände (Ber: 
gitterungen) getrennt werden. 

8. 6. Borftehende Erfordernifje find bei Neubauten geltend zu machen, 
auch bei baulihen Veränderungen an ſchon beftehenden Gebäuden. 

$. 7. Schon eine Verfügung des Minifteriums des Innern von 1860 
beftimmt, daß die Oberfeuerfhauer alljährlib auf den baulichen Zuftand 
der Lehrerwohnungen bei ihren BVifitationen Einficht nehmen und die wahr: 
genommenen Mängel oder vorgebradhten Beſchwerden zur Abhülfe bringen. 
Im Falle der Dienfterledigung bat fi der Ortsſchulaufſeher in dem Wieder: 
bejegungsberichte jtets über den Zuftand der Lehrermohnungen zu äußern. 

8. 8. Bei Neubauten, ſowie bei dem Dienftantritt des Lehrers bat 
ſeitens der Schulgemeinde eine fürmlihe Uebergabe der Wohnung an ven 
Lehrer durh den Ortsſchulauſſeher und den Ortsvorfteher unter Beiziehung 
des betreffenden Gemeinderechners ftatt zu finden. 

3. Am 1. Januar 1867 gab es in Württemberg 1700 evangeliſche 
und 890 Eatholifhe, zufammen 2590 Schulmeifter, 212 evangeliihe und 
71 katholiſche Unterlehrer, 416 evangelijhe und 168 katholiſche Lehrgehilfen, 
74 evangeliihe und 26 katholiſche Amtsverweſer auf erlevdigten Stellen, 
29 evangeliihe und 183 katholiſche Hilfslehrer für erkrankte Lehrer. Die 
Zahl ver männlihen Lehrer betrug 3640, die der Lehrerinnen (24 evan- 
geliihe und 20 katholiſche) 44. Die Zahl aller Lehrerftellen belief fich 
fonah am 1. Januar auf 2453 evangeliijhde und 1170 katholiſche, zu: 
jammen aljo auf 3627. 

4. Bejoldungen von 400 bis 450 fl. gab es 1322 evangeliſche 
und 779 katbolifche, zufammen 2101; von A450 bis 500 fl. gab es 205 
evangelifhe und 59 katholiihe; won 500 bis 600 fl.: 124 evangelifche 
und 42 katholiſche; von 600 bis 700 fl.: 93 evangeliſche und 20 katholiſche; 
über 700 fl. trugen nur 34 evangeliihe und 9 katholiſche Schulſtellen. 

5. In der Heranbildung für den Vollksſchuldienſt waren am 1. Yan. 
begriffen in den drei Staatsjeminarien 101 evangelifhe und 58 fa: 
tholijche, in den BPrivatjeminarien 154 evangelifhe und 60 katholische, 
ferner 25 evangelifhe und 38 katholiſche mweiblihe Schulamtszöglinge, aljo 
im Ganzen 436. 

Es ift auffallend, daß die Privatfeminare mehr Zöglinge vorbilven, 
als die Staatsfeminare, 

6. Den geiſtlichen Lobalſchulinſpektoren ift aufs Neue ein 
zweimaliger Schulbeſuch in der Woche vorgejchrieben worden. Dazu kommt 
nob, daß fie zweimal in der Mode Neligionsunterricht ertbeilen. Die 
Lehrer können fib alſo über Mangel an Inſpektion nicht eben beklagen. 
Aber wie überall, jo verlangen aub die mürttembergijchen Lehrer jelbftändige 
Schulbehörden. 

7. In Württemberg erſcheinen 7 Schulblätter, 4 evangeliſche 
und 3 katholiſche. Mehrere von ihnen ſollen ihre Exiſtenz nur dutch den 
Einfluß der Geiſtlichen friſten. Man ſehnt ſich nach einem freiſinnigen 
Schulblatte; es ſcheint aber noch nicht der rechte Mann dafür da zu ſein. 

8. Nachdem im Sommer v. J. von dem katholiſchen Kirchenrath 
ein mehrwochiger naturwiſſenſchaftlicher Unterrichtskurs für 
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Sculmeifter in Stuttgart mit ganz befriedigendem Erfolg ins Wert 
gejegt worden war, wurde dafelbft aub in dieſem Jahre mit Genehmigung 
des Minifteriumd von der Gentralftelle für die Landwirthſchaft und den 
beiden Oberſchulbehörden in der Zeit vom 8. Juli bis 21. Auguft d. 3. 
ein gleicher Kurs veranftaltet, zu welchem das Konſiſtorium und der Kirchen: 
rath je 6 Lehrer vom Lande einberiefen. Durch die Profefjoren Bopp, 
Dr. Haas und Dr. Werner wurde Unterriht in der Phyſik, Chemie 
und Mineralogie ertbeilt. Zugleich erhielten die Lehrer in bejondern Stun: 
den Anleitung zum Erperimentiren in der Phyſik und Chemie. Auch wur: 
den unter der Führung des Profeſſor Bopp verſchiedene Etablifjements 
beſucht, jo die Majchinenfabrit in Ehlingen, vie Gasfabrif und die Tele— 
grapheneinrichtung in Kannſtadt und Stuttgart u. a. 

9. Ebenjo wurde im Seminar zu Eflingen von Anfang Juni bis 
Ende September für 12 einberufene Lehrer ein Zeichenkurs abgehalten. 

In beiden Fällen waren die Kortichritte, melde die Lehrer gemadt 
batten, jebr zufriedenitellenv. 


XX. Bayern. 


1. Die Bräparandenjhulen, jagt der „Pfälziſche Kurier, 
haben eine jo allgemeine Beurtheilung gefunden, mie faum eine andere 
Schöpfung ver neuejten Zeit. Gin ausländijches, freilich demofratifches 
Blatt jagt darüber: „Betrachtet man dieſen meitgreifenden Plan etwas 
näher, und ſucht man in feinen Kernpunkt etwas tiefer einzudringen, jo 
fann man nicht umbin zu befennen, dak wir bier ein von den Jeſuiten 
dem Minifterium ins Neſt gelegtes Kudufsei vor uns haben. Wenn es 
überbaupt ridtig ift, was ein ausgezeichneter Pädagog ſchreibt: „daß Prä- 
parandenjhulen, auch vie beiten, ſtets in Gefahr ſind, dem Zögling bloß 
mechanisch die Kenntnijje einzubläuen, die zur Aufnahme in das Seminar 
erfordert werden, eingebläute Renntnifje aber keine Bildung und eben darum 
ſolche Anftalten abjolut zu verwerfen find‘, jo können wir noch hinzufügen, 
daß bie. allerneuejte Einrichtung in Bayern ein Nüdjcritt um 100 Sabre, 
eine förmlihe Drefiuranftalt nah römiſchem Mufter, ein konkordatliches 
seminarium puerorum für den Lebrerftand if. Wie nämlih die Semi: 
narien, Konvikte u. j. w., in welche die zufünftigen Priefter ſchon in zarter 
Jugend eingeftedt und darin im „rechten Geiſte“ zugerichtet werden, ſich 
bisber als probat erwiejen und ausgezeichnete Erfolge erzielt haben, mas 
man an dem jungen Prieſtergeſchlecht ſattſam erjehen kann, jo jollen jetzt 
in ähnlicher Weiſe auch die zukünftigen Lehrer von ihrem 13. Lebensjahre 
an in die Präparanvenichulen eingezwängt und in breijäbriger Zucht und 
Lebre fo zugeftugt werden, daß bei ihrem Cintritt in das Seminar bereits 
der „rechte Geiſt“ an ihnen jpürbar und nur noch die legte Feile an ihnen 
anzulegen ijt.“ 

2. Eine der jüngften Nummern ver „Bayer. Zeitung“ theilt amtlich 
mit, daß die Unterftügungsbeiträge für die Zöglinge der Präparandenſchulen, 
bejonvdere Fälle ausgenommen, nicht unter 30 fl. und nicht über 70 fi. 
betragen jollen. Bon ven in 35 Anitalten befinvlihen 1472 Präparanden 
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jind es 1173, ſonach nabezu 80°%/,, die der Unterftügung bedürfen. Wenn 
das ‚amtlih Mitgetheilte” glaubt, es jei mohl mehr die im Berbältnifie 
zu andern Berufsarten längere und loſtſpieligere Art der Vorbereitung auf 
den Schuldienſt, als die niedere Bejoldung der Schullehrer, welche bisher 
einen genügenden Zugang zum Schulfache behindert bat, jo ift dies ficher- 
lih ein Irrthum. Gin liberales Blatt, „der Fortſchritt“, bemerkt hierzu: 
„So lange dem Lehrer nicht die ihm gebührende materielle und dienſtliche 
Stellung zuerfannt wird, dürfte der Zugang zu dieſem „Fade nie ein 
verlodenvder fein.‘ Gemijjermaßen ijt aber die „Bayer. Zeitung‘ aub im 
Recht — wenn fihb nämlih ihr „Amtlich“ dahin deuten läßt, daß das 
Gebalt eines Schullehrers doch fein befriedigendes Aequivalent für Die 
Koiten der Vorbereitung jein fann. Du lieber Gott — die Welt wird 
mebr und mebr materieller, und unjer armer Sculmeijtertroft, der jeine 
Begrenzung in dem „Hoffen“ findet, hält nicht immer Stand vor der Zeit, 
vie bisweilen ihre Charakteriftit bis zur realiſtiſchen Ummittelbarteit aus: 
prägt. (Allgem. d. Lehrer. Nr. 15, 1867.) 

3. Das Kultusminifterialblatt Nr. 17 enthält eine Entſchließung, nad 
welcher von der Negel, dab das Marimalalter zur Aufnahme in ein 
Styullehrerjeminar das 20. und in eine Präparandenanftalt das 17. Lebens: 
jabr fein jolle, in auferordentlihen Fällen abgegangen werden kann, wofür 
aber das Miniiterium jih die Dispenjationsertheilung vorbebält. 

4. „In Oberbayern, jo ſchreibt das Wochenblatt für das chriftliche 
Volt am 20, Januar, können 61 Schulftellen zur Zeit gar nicht be 
jegt werden, weil es an Lehrern fehlt. Dagegen mehren ji die 
Handwerksgeſellen, die nah Arbeit juhen und feine befommen, weil viele 
Geſchäfte jtoden. Unter dieſen Burſchen iſt mander ſehr gewedt, jogar 
muſikaliſch gebildet, jo daß es jchade ift, daß er jeiernd jeine Straße zieben 
und Arbeit juhen muß. Könnte man jolde Leute mit etwas weniger An— 
forderung niht zu Sculgebilfen beranbilvden? Oder wird der Staat, wenn 
die Schule von der Kirche getrennt ift, Lehrer aus dem Boden jtampien 
tönnen ?” Die „Bayeriſche Sculzeitung‘” bingegen meint: „Nur Eins 
kann uns belfen: die Aufbeflerung der Lehrergehalte. Wenn man von ven 
61/, Millionen Gulden, die das neue Wehrgeſetz alljährlih mehr verlangen 
jol, 1 Million auf die Aufbefjerung der Schulitellen verwenden wollte, 
würde für die Wohlfahrt des Landes wohl ein viel größerer Segen er: 
wachſen.“ 

5. Die Koſten für die Lehrerbildung werden nur vom Staate 
beftritten; fie belaufen ſich gegenwärtig auf jährlih 290,000 fl. 

6. Am Scullebrerjeminar zu Altorf erhielten im legten Winter 21 
der fähigeren Seminarijten mit Genehmigung der Regierung Unterricht in 
ver franzöfiihen Sprade. 

7. Die Kreisregierung zu Augsburg fordert in einem Ausjchreiben 
vom 19. Februar 1867 von den Schulerpectanten, welche die Anftellungs: 
prüfung beftehben wollen, nit bloß ein Abgangszeugniß vom Seminar und 
ein Zeugniß über ihre erworbenen Befähigungen von dem vorgejegten 
Diftriktsihulinfpeftor, fondern auch ein befonderes über ihr politiſches 
Berbalten, zu deſſen Ausitellung die Diltriktsverwaltungsbebörde zu 
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veranlajlen ift. „Nur die Individuen, jo lautet das Ausfchreiben, werden 
zur Prüfung zugelafien, melde in ver vienjtlihen Wirkfamteit und im 
religiös:fittlihen Verhalten menigitens die dritte Note erhalten haben und 
in politijcher Beziehung ganz tadellos find.” 

8. In Unterfranten bat jih ein „Evangeliſcher Schulverein 
in Bayern‘ gegründet, der nicht bloß aus Lehrern, fondern auch aus 
Geiltlihen beftehbt. In feinen Statuten erklärt er, daß der „Bayeriſche 
Lehrerverein“ die Lehrer von der Kirche ifolire, und die Unabhängig: 
feit der Schule anftrebe, während er, der evangeliſche, jeinen Gliedern das 
Band zwiſchen Kirche und Schule mit allen Kräften erhalten wolle. 

Die Bayern haben aljo aud ihren „Neujalzaer criftlich:tonjervativen 
Lehrerbund‘‘, was im Grunde ganz gut ift; es fehlt dann wenigftens neben 
dem Lichte der Schatten nicht. 

9. Lehrer Auer in Schnufenhofen bei Eichitädt fordert in Nr. 28 
des Vollksboten Alle, welche gleib ihm das Bedürfniß eines ſpezifiſch— 
fatbolijhen Lehrervereing fühlen, auf, fi bei ihm zu melden. 

Der Eichſtädter Bezirkölehrerverein erklärt darauf bin in der Baye: 
riſchen Lehrerzeitung Folgendes: 

„Wir ftehen nit an, zu erflären, daß wir aus dem „Bayeriſchen 
Zehrerverein‘‘ austreten würden, wenn von demjelben der Verjuh gemacht 
werden jollte, unjere religiöſe Ueberzeugung beeinflujien zu wollen. In 
diejem Falle, der bis jetzt noch nicht im Entfernteften eingetreten ift, wäre 
jevoh Herr Auer ver Mann nidt, um den wir uns fcharen möchten. 
Wir müjlen ihm zwar das traurige Verdienſt zuerlennen, den Berjuch ge: 
macht zu haben, den fonfejjionellen Zankapfel in ven Verein zu jchleudern ; 
von den einem Barteiführer unumgänglib nöthigen Eigenjhaften aber 
fönnen wir feine an ihm entveden Wer darüber noh im Zweifel jein 
fönnte, den vermweifen wir auf jein Programm und jeine Aphorismen, 
Ein Mann, ver ein jo umgereimtes, widerſpruchvolles und unlogijches 
Machwerk in die Defientlichkeit hinausſchicken kann, follte füglih das Res 
formiren zuerſt bei ſich jelbft anfangen, bevor er fih an einen Berein 
wagt, dem er jelbit das Verdienſt nicht abjprechen kann, ſchon viel Gutes 
gewirkt zu haben.‘ 

Das ift ebenjo deutlich als ehrenhaft. 

10. Seit Neujahr 1867 hat die „Bayeriſche Schulzeitung‘ aufgehört, 
das Organ des „Bayeriſchen Volksjhullehrervereins‘ zu fein. Diejer giebt 
ſelbſt eine „Bayeriſche Lehrerzeitung“ heraus, die von Pfeiffer 
in Augsburg (ſonſt in Sof), Brand in Steinheim, Marſchall 
in Anbbach und Heiß in Ächdorf redigirt wird, 

11. Schullebrer Ph. Schneider in Mußbach bat bereits den 
III, Jahrgang jeines ſchon früher von uns angezeigten und empfohlenen 
„Pfälziſchen Schulboten. PBoltstalender für das Jabr 
1868” erjcheinen laſſen. Neben ven eigentlihen Kalenderſachen enthält 
der Schulbote kurze Notizen über das Leben und die Werke „Pfälziſcher 
Gelebritäten‘‘, georbnet nah den Wiſſenſchaften. Ausführliber und in 
ebrenvoller Weiſe wird des verftorbenen Präfekten am tgl. Schullebrer: 
Seminar in KRaiferslautern Chriftian Grünemald gedacht, der 
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fih als tüchtiger Lehrer und als Menſch ausgezeichnet, auch einige brauch— 
bare Schriften abgefaßt bat, namentlib eine Naturgefchichte und eine 
Spradlehre, deren auch wiederholt im Jahresberichte gedacht worden iſt. 


12. Die königl. Regierung hat einen „Entwurf eines Geſetzes 
über das Volksſchulweſen im Königreihbe Bayern Mit 
Motiven‘ (Münden, Kaifer, 1867) veröffentliht, ter dem nächſten 
Landtage zur Verhandlung vorgelegt werden fol. Da ver Entwurf im 
Großen und Ganzen im Geifte der gegenwärtigen Anſchauung abgefaßt ift, 
jo ift er den Ultramontanen ein Greuel. Wie die Zeitungen berichten, 
laufen fie völlig Sturm gegen den Entwurf, und bringen Protefte und 
Petitionen gegen bdenjelben in unebrlichfter Meife zu Stande. Das wird, 
jo hoffen wir, der Negierung wie dem Landtage um fo mebr Feltigfeit 
geben im Verharren auf dem betretenen Mege. 

Da der Entwurf noch nicht zum Gefeß erboben ift, jo beſchränken 
wir uns auf einige Mittheilungen aus demjelben. 

„rt. 57. Die Lebrerftellen werden binfichtlih ihres Dienfteinlommens 
nad der BVerfchiedenbeit ihrer Gemeinden in 4 Klaſſen eingetheilt: 

1. die I. Klafie bilden Gemeinden bis zu 1000 Einwohnern, 

2. die II. Klaſſe Gemeinden mit 1001 bis 2500 E., 

‚ 3. die III. Klafje Gemeinden mit 2501 bis zu 10,000 €E,, 

4. die IV, Klafie Gemeinden von mehr als 10,000 €. 


Art. 58. Die wirklichen Scullehrer erhalten einen fejten Gehalt, 
defien niederjter Betrag, beftehe verjelbe in Geld, Naturalien oder Güter: 
nußungen, auf Stellen der 

I. Klaſſe auf jährlib 400 fl. 

I „ „» 450 „ 
AIR. ;; . u 500 „ 
IV, 0: Bi 

Art. 59. Schulverweſer erhalten einen Minveftgebalt auf Stellen ver 

I. Klaſſe von jährlich 300 fl. 

U. " [7 " 325 [2 
III, 7) 2 [7 350 " 
IV. ” 7 " 375 " 

Urt. 60. Jedem Lehrer muß eine entjprechende Wohnung geftellt, 
oder in Grmangelung einer ſolchen eine Miethentſchädigung geleiftet werden, 
welche für einen wirtliben Scullehrer in Gemeinden der I. und II. Klafie 
auf 50 fl, der III. Klaſſe auf 75 fl. und der IV, Klaſſe auf 100 fl, 
für Schulverwejer aber auf je die Hälfte gejegt wird. 

Für einen Schulgebilfen muß ein beizbares, mit dem nothwendigſten 
Mobiliar verſehenes Zimmer von der Schulgemeinde beſchafft werben.“ 

„Art. 101. Die örtliche Aufſicht über die Volksſchulen wird 
dur die Ortsfhullommijsfion bejorgt. 

Art. 102, Die Ortsſchullommiſſion wird gebildet: 

J. In Landgemeinden 

a) aus dem Ortspfarrer, und wenn mehrere vorhanden ſind, aus dem 

von der kirchlichen Oberbehörde zu bezeichnenden Pfarrer als Vorſihßenden; 
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b) aus dem Pürgermeijter und einem Mitglieve des Ausſchuſſes der 
Gemeinde, in welchem die Schule ihren Sik bat; 

e) aus dem Ortöjchullehrer, beziehungsweife ftändigen Schulverweſer, 
und wo mebrere Schullehrer angeftellt find, aus zwei vom Bezirksſchulamte 
zu bezeichnenden Scullehrern; 

d) aus zwei gewählten Mitglievern der Schulgemeinde. 

II. In Städten und Märkten mit ſtädtiſcher Verfafjung 

a) aus dem Bürgermeifter als Vorfipenden und einem Mitglievde ver 
Gemeindebevollmächtigten ; 

b) aus dem Örtspfarrer, und wenn mebrere vorbanden find, aus dem 
von der firhliben Oberbebörve zu bezeihnenden Pfarrer; 

c) aus zwei vom Bezirksſchulamte zu bezeidhnenden Schullebrern ; 

d) aus zwei gewäblten Mitgliedern der Schulgemeinde. 

Art. 103. In konſeſſionell gemiſchten Schulgemeinden, in denen nur 
eine der Konfejionen ver Mebrbeit der Schulgemeindeglieder entſprechende 
Volksſchule beftebt, ift eines der gewählten Gemeindeglieder aus den ber Kon: 
jejfion der Minderzahl Angebörigen zu entnehmen, wenn dieſe mwenigftens 
ein Drittel der Schulkinder zur Schule jhiden. 

Art. 104. Beſtehen in ſolchen Gemeinden für die Angehörigen ver 
verjcbiedenen chriſtlichen Konfejjionen eigene Schulen, jo bat von den 
betbeiligten Konfefjionen je ein Pfarrer, je ein Scullebrer und je ein 
Mitglied der Schulgemeinde einzutreten. 

Von den Pfarrern bat in den im Art. 102, I. bezeichneten Gemein: 
den der im Dienfte ältere den Vorſitz. 

Art, 105. In den der Kreisverwaltung unmittelbar untergeordneten 
Städten werden nah Bedürfniß mehrere nah Stadtbezirken oder Diftrikten 
ausgeſchiedene Schullommiffionen aebilvet, welche in folgender Weije zu: 
jammengejeßt find: 

a) aus einem Abgeoroneten des Gemeinderatbs als Vorfipenden und 
einem Mitglieve ver Gemeindebevollmädtigten ; 

b) aus dem von der Firdlicen Oberbebörde zu bezeichnenden Pfarrer; 

c) aus zwei vom Bezirtsihulamte zu bezeihnenven Schullebrern; 

d) aus zwei gewählten Mitglievern der Schulgemeinde. 

Bei der Bildung der Schullommiffionen find die Schulen einer Ron: 
jejlion zu einem Sculbezirfte oder Schulpiftrifte zu vereinigen, und die 
Kommifjionsmitgliever von dem Lebrerfiande und der Schulgemeinde aus 
dem betreffenden Schulbezirte oder Diftrifte zu entnehmen.“ 

13. Herr Dr. Adolf Gutbier, Brof. und Vorjteber einer Private 
Neal: und Handelsfchule in Münden, bat ein Schriften erſcheinen lajien, 
das ſich direft auf den vorftebend genannten Gejepes : Entwurf beziebt; es 
führt den Titel: 

11. Die Reform der Bollsfhulen und ber Entwurf eines Geſetzes 
über das Volksſchulweſen im Königreide Bayern Münden, 

L. Finfterlin, 1968. 

Es bandelt dafjelbe: 1) Bon dem Zmwede und der Beſtimmung der 
Vollsſchule. 2) Bon den Mitteln und Wegen zum Ziele der Volksſchule, 
a) vom Unterriht, b) von der Gliederung des Unterrichts, c) vom Re— 
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ligionsunterrihte. 3) Vom Lehrer im Allgemeinen. 4) Vom Lehrer als 
Religionslehre. 5) Bon der Schulauffiht. 6) Bon dem Bezirksſchulrathe. 
7) Bon der Schulgejeßgebung. 

Das Büchlein enthält viel Gutes, und es ſteht wohl zu erwarten 
und ift zu wünſchen, daß es von den Landtagsabgeorbneten vor der Ber: 
bandlung über das Schulgefeß werde gelejen werben. 


XXI. Defterreid. 


1. Wir haben bereitd im vorigen Bande mitgetheilt, daß am 28, 
Dftober 1867 das neue Volksſchulgeſetz erlafen worden jei, und 
tbeilen dafjelbe nun nachſtehend feinem Wortlaute nah mit. 

„S- 1. Die oberfte Leitung und Auflicht über das gefammte Unter: 
richt: und Erziehungsmwejen fteht dem Staate zu und wird dur bie 
bierzu gejeglich berufenen Organe ausgeübt. 

$. 2. Unbejchadet dieſes Aufjihtsrechts bleibt die Bejorgung, Leitung 
und unmittelbare Beaufjichtigung des Religionsunterrihts und der Religions: 
übungen für die verfchiedenen Glaubensgenofien in den Volls- und Mittel: 
ſchulen ver betreffenden Kirche oder Religionsgejellihaft überlafien. 

$. 3. Die vom Staate, von einem Lande oder von den Gemeinden 
ganz oder theilmweife gegründeten oder erhaltenen Schulen und Erziehungs: 
anftalten find allen Staatsbürgern, ohne Unterſchied des 
Glaubensbefenntnijjes zuläffig 

8. 4. 63 fteht jeder Kirche oder Religionsgeſellſchaft frei, aus ihren 
Mitteln Schulen für den Unterricht der Jugend von beftimmten Glaubens» 
befenntnifjen zu errichten und zu erhalten. Diejelben find jedoh den Ges 
jeßen für das Unterrichtsweſen unterworfen und können die Buerfennung 
der Rechte einer öffentlihen Lehranftalt nur dann in Anſpruch nehmen, 
wenn allen gejeglihen Bedingungen für die Ermwerbung diejer Rechte ent« 
proben wird. 

8. 5. Die Benugung von Schulen und Grziehungsanftalten für be 
ftimmte Glaubensgenofjen ift Mitgliedern einer anderen Religionsgejellicaft 
durh das Gefek nicht unterjagt. 

8. 6. Die Lehrämter an den im $. 3 bezeichneten Schulen und Er: 
ziehungsanftalten find für alle Staatsbürger gleihmäßig zu: 
gänglich, melde ihre Befähigung bierzu in geſetzlicher Weiſe nachgewieſen 
baben. Als Religionslehrer dürfen nur diejenigen angejtellt werden, welche 
die betreffende Eonfeffionelle Oberbehörde als hierzu befähigt erklärt hat, 
Bei anderen Schulen und Erziehungsanftalten ($. 4) ift diesfalls das Er— 
tihtungsftatut maßgebend. Die Wahl der Erzieher und Lehrer für den 
Privatunterricht ift durch feine Rüdjicht auf das Religionsbelenntniß bejchräntt, 

8.7. Die Lehrbücher für den, Gebrauch in Volls- und Mittelſchulen, 
jo wie in dei Lehrerbildungsanftalten bedürfen nur der Genehmigung der 
durch dieſes Gejeß berufenen Organe. Religions-Lehrbücher können jedoch 
erft dann diefe Genehmigung erhalten, wenn fie von der bezüglichen kon— 
fejionellen Oberbehörve für zuläfjig erflärt worden find. 

Päd. Jahresbericht. IX. 41 
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8. 8. Das Einkommen des Normaljhulfonds, des Studienfonds und 
fonftiger Stiftungen für Unterrichtszwede iſt ohne Rüdfiht auf das Glau- 
bensbetenntniß zu verwenden, injomweit es nicht nachweisbar für gewiſſe 
Glaubensgenofien gewidmet ift. 

8. 9. Der Staat übt die oberjte Leitung und Aufſicht 
über das geſammte Unterrihts- und Erziebungsmwejen 
durch das Unterrihtsminifterium aus. 

$. 10. Zur Leitung und Auffiht über das Erziehungsmejen, dann 
über die Voltsfhulen und Lehrerbildungsanftalten werden in jedem König— 
reihe und Lande: a) ein Landesſchulrath als oberfte Landes:Schulbehörde, 
b) ein’ Bezirksſchulrath für jeden Schulbeirt, ec) ein Ortsſchulrath für jede 
Schulgemeinde beftehen. Die Cintheilung des Landes in Schulbezirke er: 
folgt durd die Landesgefeßgebung. 

8. 11. Der bisherige Wirkungskreis der geiftlihen und meltlichen 
Schulbehörden, und zwar a) der Landesftelle der kirchlichen Oberbehörden 
und Sculoberaufjeher,; b) der politifchen Bezirksbehörden und ver Schul: 
diſtriltsaufſeher; ec) der Ortsfeelforger und Ortsſchulaufſeher hat, unbeſchadet 
der Beitimmung des $. 2, an die im $. 10 bezeichneten Organe über: 
zugeben. 

$. 12. In den Landesjhulrath find unter dem Vorſitze des Statt: 
balters (Landeschefs) oder feines Stellvertreters Mitglieder der politischen 
Landesftelle, Abgeordnete des Landesausſchuſſes, Geiftliche aus den im Lande 
beftehenden Konfeffionen und Fachmänner im Lehrweſen zu berufen, 

$. 13. Durch die Landesgeſetzgebung find die näheren Beftimmungen 
in Betreff der Zufammenjegung und Einrihtung des Landes», Bezirks: und 
Ortsſchulrathes, dann die gegenjeitige Abgrenzung des Wirkungskreiſes der: 
jelben, ferner die näheren Beftimmungen rüdfichtlih des Ueberganges des 
Mirkungskreifes der bisherigen geiftlihen und weltlichen Schulbehörden an 
den Landes:, Bezirks: und Ortsſchulrath feſtzuſtellen.“ 

Es leudtet ein, daß das vorftehende Gejeß durchaus den modernen 
Anjbauungen von der Stellung der Schule entjpricht, und die Defterreicher 
find ſtolz darauf, ein ſolches Gejeß zu haben. Uber bis heut ift das Geſetz 
nichts weiter, als ein — Stüd Papier. Wir werden uns aber innig 
freuen, wenn wir im nädjlten Jahresberichte werden mittbeilen können, daß 
mit der Ausführung deſſelben bereits ein Anfang gemacht worden ift. 

2. Ein Seitenfiüd zu diefem Gejeß bildet der „Geſetzentwurf zur 
Regelung des Bollsjhulunterrihts in Ungarn‘, der dem 
ungarijhen Reihstage vom f. ungar. Kultus: und Unterrichtsminifter am 
23. Juni 1868 vorgelegt worden und in Nr. 13 u. 14 des „Ungariſchen 
Schulboten“ abgedrudt if, Wir werben darauf im nächſten Bande zurüd- 
fommen, 

3. „Das biſchöfliche Konfiftorium zu Brünn bat am 7. Febr. 1867 
eine Kurrende erlafjen, morin gegen den „religionslojen Vortämpfer der 
Boltsjhule, Adolph Dieftermweg, geeifert und die Geiftlichleit gleichwie 
das Lehrerperjonal abgemahnt wird, auf die neu erjcheinenden Diefterweg: 
ihen Schriften zu ſubſtribiren. Das Konfiftorium warnt, aus Quellen, „bie 
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jo viel giftige Beftandtheile enthalten‘, Belehrung zu ſchöpfen, und ver: 
weift auch darauf, daß ein Minifterialerlaß von 1852 die Aufnahme des 
„Bädagogishen Jahrbuches“ in die Schulbibliotheten ftrengftens unterfagt.‘ 
(Proteft. Kirhenzeitung, Nr. 15, 1867.) 

Das leuchtet ein, daß den katholiſchen Biſchöfen die Dieſterwegſchen 
Schriften ein Dorn im Auge find, ganz jo, wie gemillen protejtantijchen 
Geiftlihen ; aber werden ſich die Öfterreichijchen Lehrer auch nod derartige 
Vorſchriften machen lafjen, wenn das oben abgedrudte Unterrichtsgeſetz Leben 
gewonnen haben wird? Schmerlid) ! 

4. In Wien find 304 Kommunallehrer angeftellt. 59 erhalten etat- 
mäßig 600, 71 erhalten 500 und 71 erhalten 400, die übrigen nur 300 fl. 
Bejoldung. Anfangs Oftober waren 63 Stellen erledigt, jede mit einem 
Gehalte von 300 fl. 6. W. Da um diejfe Zeit der Gulvenfurs 77 war, 
jo hatte jeder, der fih um eine ſolche Stelle bewarb, 154 Thlr. zu er: 
warten. Nun war zwar für die Stellen eine Gehaltserhöhung von 100 fi. 
in Ausſicht geftellt; diefe 100 fl. = 514 Thlr. können aber die Neuange: 
ftellten nicht über das Hungerleiven hinweghelfen. Ganz anders verhält 
ſich's in Wien mit der Bejoldung der Lehrer an den evangelijchen 
Schulen, die aus einer Real:, 2 Haupt: und einer Filialjchule befteben 
und durch 20 Lehrer und 3 Lehrerinnen etwa 1000 Schüler unterrichten 
lafien. Die Xebrerbejoldung ftellt fi bier jo: 4 Xehrer erhalten jeder 
1200 fl. jährlich, 6 haben 800, 6 600 fl. jährliche Befolvdung. Der 
Gefammtaufwand für diefe Schulen beläuft fi über 40,000 fl. jährlich. — 
In neuefter Zeit find die Gehalte der Lehrer an den katholiihen Schulen 
vom Gemeinderathe folgendermaßen normirt worden: 33 Oberlehrer beziehen 
je 1000, 43 je 800, 59 Xebrer je 600, 71 je 500, 95 je 400, 142 
je 300 fl. jährlid. 

5. In einer vertraulihen Sikung des Gemeinderathbs machte, wie ein 
Wiener Blatt berichtet, eine Rede Frankl's großen Eindruck. Er er: 
zählte, daß ein in Wien ftationirter ſächſiſcher Major fein Bataillon zus 
fammengerufen und jein jchmerzliches Bedauern ausgefprohen babe, daß 
unter jeinen Leuten zwei nicht lejen könnten. Er mwolle ihre Namen nod 
nicht nennen, erwarte aber, daß fie binnen 6 Monaten das Verſäumte nad: 
holen würden, jonjt würde er jie ohne Scheu der Verachtung des ganzen 
Bataillons preisgeben. Frankl fügte diefer Mittheilung bei, daß nad 
jeiner Erfahrung als Komitemitglied in den vier Wiener Freiwilligen 
Bataillonen 50 Prozent ihren Namen kaum leſerlich jchreiben, 50 Prozent 
aber ihren Namen gar nicht unterzeichnen könnten. — Ein anderes Wiener 
Blatt erllärt: „Die Intelligenz der ſächſiſchen Truppen bis berab 
zum gemeinen Soldaten ift eine Thatjahe, die wir um fo nachhaltiger an- 
erfennen müjlen, als fie ung laut und unmiderftehlih zur Nachahmung aufs 
fordert und uns die klaffenden Wunden zeigt, die bei uns der Heilung 
bedürfen. 

6. Bei den Verhandlungen über das Schulgeſetz jagte der Vizepräfi- 
dent Dr. Ziemiallowsti unter lebbaftem Beifall: „In Defterreih ift der 
Staat eine Art Vorſehung; er geht von der Üeberzeugung aus, daß er 
allein weiß, melde Intereſſen die Völler haben, wie fie glüdlih werben 
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können; er miſcht fih in Handel und Wandel, in die Armenpflege, in 
Sculangelegenbeiten, ja, er jchreibt fogar die Bücher vor, aus welchen un: 
jere Kinder lernen follen.” Dr. Schindler: „Es follte nicht fo fein, 
daß die Entwidelung der Vollsbildung aus der Vollsjhule in die Truppen: 
ihule verlegt wird. Am Ende wird es dahin kommen, daß der Quell des 
Wiſſens, der uns bisher aus den Univerfitäten jprubelte, aus den Kadetten— 
Snftituten kommen joll; mindeftens dürfte das den Vortheil haben, daß 
diefe Schulen die Konjequenzen des Konkordates vermeiden werden. Wenn 
der Staat erft anfängt, die 20jährigen gradgewahjenen Yünglinge beran: 
zubilden und die jüngeren Menjhen in ihrer geiftigen Ausbildung nur auf 
unjere erbärmlidhen Volksſchulen bejhräntt, jo gebt er nicht den 
rehten Weg. Wollt ihr eine intelligente Armee, ſchafft ein intelligentes 
Bolt, und wollt ihr ein intelligentes Volt, jo jhafft das Konkordat ab! 
Gebt dem Volke jein angeborenes Recht auf Bildung und Unterriht! Die 
Regierung gebe dieſen Weg, und ich ftehe ihr für Erfolge, für Siege.“ 
(Lebhafte Zuftimmungsrufe.) j 

7. „Das Konkordat ftellt die Schule unter die Auffiht des Klerus 
und raubt der Regierung und den Gemeinden jeden wahrhajten Einfluß auf 
Bollserziebung und Unterricht,‘‘ — das ift der Nothſchrei, den jede patrio: 
tiſche Stimme aus dem ſich regenerirenden Dejterreih jo lange erheben muß, 
bis dieſe Lebensfrage des großen Kaiſerſtaates dur Bejeitigung des Kon: 
fordates wenigftens prinzipiell erledigt ift. Denn an den Folgen des Kon— 
kordates und der ihm Jahrhunderte vorangehenden, erllufiv katholiſchen Res 
gierungsweife wird Defterreih materiell und geiftig nod lange zu leiden 
haben. Das ganze Reich zählt etwa 25,000 Boltsjhulen. Trotßzdem, daß 
das Raiferreih (bei 32 Mill. Einwohnern) nur etwa 8 Mill. Deutjche 
und 5 Mill. Magyaren bat, fommen von diefen 25,000 Volksſchulen auf 
die Deutjhen 7—8000, auf die Magyaren 4000, auf die Slaven 
(über 144 Mill.) nur 6000. Daneben 600 wallahijhe und — mas 
bejonders zu bedauern ift — nur 3000 Schulen mit gemiſchter Sprade, 
Jedem, der aufmerljam z. B. Böhmen jept durchreift, wird die Thatſache 
auffallen, daß in den gemijchteren oder vorwiegend ſlaviſchen Diftrikten die 
älteren Leute jelbft der ungebildeten Stände bejonders in den Städten 
und Städten ganz gut deutjch verftehen, aber die jüngeren nicht mehr. 
Sie verftehen nur czechiſch. Die Regierung hat jeit 1849 in Folge einer 
Politik, deren nationale Folgen ſich jeßt rächen, den Unterricht im Deutſchen 
aus den Bollsjhulen auch da entfernen lafjen, wo er vorhanden war, an: 
ftatt bei einem Staate, der nun einmal gemifchter Nationalität ift, nad 
möglihft gerechter Abwiegung der Verhältnifje für gemiſchte Schulen und 
jenen Kitt der Gemüther zu forgen, der immer in mwejentlicher Bildung und 
Sprade, vor Allem aber in deutjcher Bildung und Sprache liegt. Außer 
Ungarn, wo übrigens bei einer Einwohnerſchaft von 11 Millionen auch nur 
5 Millionen Magyaren den Kern bilden und fompalt 200,000 Sadjen 
in Siebenbürgen deutjhe Sprache und Bildung in Kirche und Schule ver: 
treten, durchdringt das Deutſche doch überall das Slaviſche und Italieniſche 
jo, daß feine Pflege von der größten und berechtigtſten Kulturbedeutung ift. 
In Böhmen kommen auf 3 Millionen Gzeben 1,800,000 Deutſche, welde 


Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule x. 645 


die Brüde zum deutjch: proteftantifhen Kulturlande bilden; in Mähren 
ftehen 1,300,000 Gzechen neben 1/, Million Deutjhen; Throl hat neben 
300,000 Stalienern im Süden (freilid mit noch 200,000 Stalienern im 
adriatiihen Küftenlande) 500,000 Deutſche; in Rrain und dem Küftenlande 
find allerdings nur wenige Deutfhe, aber in Steiermarf und Kärnthen 
bilven fie gegenüber den Slovalen die ?/, Majorität und in öfterreichijc 
Schleſien die Hälfte der Einwohnerſchaft. Bringt man die höhere Durd: 
ſchnittsbildung der Deutfhen und das hohe moraliſche Gewicht des großen 
Hinterlandes deutſcher Kultur in Unſchlag, jo ift es eine Thatfahe vom 
höchſten Gewicht, daß in den ehemaligen deutſchen Bundeslanden Oeſterreichs 
unter 13 Millionen 7 Millionen Deutſche find. Sie berechtigt gewiß, mit 
Energie auf die erweiterte Gründung und Pflege gemifchter Schulen in 
Deflerreih zu dringen, in denen Deutfh ein nicht bloß nomineller, jondern 
aufmerfjam gepflegter und überwachter Gegenftand des Unterrichts und der 
Uebung ift. Unleugbar haben ohnedies die Slaven ſehr viel Spradtalent. 
Defterreih jelbft wird es, wie wir gerade jeßt als eine radikale Frage be- 
trachten, wenigſtens den moraliſchen Zuſammenhang des Kulturlebens nad 
allen Richtungen hin im Auge zu behalten. 


Aber au vermehrt überhaupt müfjen die Bollsjhulen werden Die 
Polen in Defterreib (allein Galizien und Bulomwina 1,800,000) haben nur 
252 Schulen; die Nuthenen (ebenda 2,300,000 Köpfe ftarf) nur 437, 
die Serben 283, die Kroaten 199, die Slavonen in der Militärgrenze 62, 
wozu 38 jerbiijhe im Küftenlande kommen. Und während 3 Millionen 
Schulpflictiger Knaben jhon 1853 vorhanden waren, bejuchten die Schule 
— noch ungefragt, wie regelmäßig — nur 1,400,000, und von 2 Wil: 
lionen ſchulpflichtiger Mädchen finden wir nur 1 Million als wirklich mit 
Schule verjehen. Am beften ſteht auch hier wieder das deutſche Erzherzog: 
tbum Defterreih, wo 95%, mit Schulen verfehen find; am ſchlimmſten ſteht 
es in Galizien und Bulowina, wo nur 18, refp. 13%, Schulen haben. 
Es wird das eine Nachwirkung ver „polnifhen” Zeit jein. Aber begreiflich 
ift es fo, daß von den Rekruten 1857 in Niederöfterreih von 2649 zwar 
2323 des Schreibens fundig waren, aber jhon in Böhmen von 11,111 
nur 6600 und in Dalmatien gar von 928 nur 9. 


Es verftebt ih von felbft, daß in ganz Deutſchland nit — jelbft 
nit in Medlenburg — eine Parallele hierzu zu finden if. (U. Sch.-83.) 


8. Bei den Verhandlungen des öjterreihiihen Abgeorbnetenhaufes gab 
der Abg. Dr. Klun, ohne Widerſpruch zu erfahren, folgende ftatiftijche 
Notizen über das Defterreihiihe Vollsſchulweſen: Im Jahre 1861 hatte 
Defterreih nicht ganz 30,000 Bolksjchulen bei einer Bevölterung von 35 
Mill., Preußen 27,000 bei einer Bevölferung von 17%, Mill., die Schweiz 
7000 bei 2'/, Millionen Einwohner, Frantreih 68,000, England 72,000 
Schulen. Durchſchnittlich kamen in Defterreih auf 1170 Einwohner eine 
Säule, in der Schweiz auf 450, in Preußen auf 650; übrigens wird 
dieſe Verhältnißziffer nit in allen Kronländern erreicht, fo kamen beifpiels- 
weiſe in dem Lande, das er vertrete (Rrain), auf 1890 Einwohner eine 
Vollsſchule. 
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Die Zifſer des Schulbeſuches ſei durchſchnittlich 64 auf 100 ſchul⸗ 
pflihtige Rinder, doch fei fie in einzelnen Kronländern 10 bis 15 auf 100. 
Die Folge davon jei, daß in einem Kronlande unter den Afjentierten nur 
5 Prozent lefen und jchreiben konnten. 

9. Den Glanzpunft in der Debatte des öfterreihiihen Herren: 
baujes über das Schulgejek bildete die Nede des berühmten Mediciners 
Rokitanſkty, eines der Häupter der neuen phyſiologiſchen Schule, über 
das Recht der freien Wiſſenſchaft. Wir geben dieje höchſt interefiante Rede 
nachſtehend jo vollftändig, wie die „Debatte“ ſelbige mittheilt, wieder: 

„Wenn ih mir erlaube, über die Beziehungen zwiſchen der Schule 
und der Kirche zu ſprechen, jo halte ih es für unerläßlih, in die Dar: 
legung des Geiftes unſers Zeitalter einzugehen. Man kann den Geift 
unjersd Zeitalter oder, wenn man will, das Weſen unferer Civilijation in 
wenig Worte fafien. Es find vorberrfhend: die realiftiihe Forſchung auf 
dem Gebiete der Wiſſenſchaft, die materialiftifhen Beitrebungen im pral: 
tiihen Leben, beide tief begründet in der menjhlihen Natur und unter- 
einander in nothwendigem Kaufalnerus. Nachdem das Nacbeten, Wieder: 
fäuen und Kommentiren der Alten, nachdem vie hohle Spekulation und 
Dialektit fih als zeitraubend und geifttöbtend erwiejen hat, treibt man 
heutzutage exalte Wiſſenſchaft. Wir jehen an den tägliden Erfolgen, daß 
wir auf der rechten Fährte find, dab wir uns auf einem dem menschlichen 
Berftande zufagenden Gebiete befinden, daß wir auf der Bahn des Fort: 
Ihrittes find. Ich will nicht in die Aufführung aller Errungenjhaften ver 
Wiſſenſchaften und Forſchung eingehen, auch nicht über die Erfindung als 
Refultate der praktiſchen Verwerthung der theoretiihen Wiſſenſchaft mid 
verbreiten, aber auf Eins mödhte ih das hohe Haus aufmerkjam machen, 
das ift die Mandlung, die wir ſelbſt unter dem Einflufje diefer durchgemacht 
haben. Sind mir denn nit, wenn wir uns unbefangen prüfen, heutzu— 
tage aus Gefühlsmenſchen Har bewußte Berjtandesmenjhen geworden? Iſt 
es nicht im tiefften Grunde das Bemußtfein unferer Einflußfäbigteit auf 
das geiftige Gebiet, nicht die Achtung vor unjerem Verſtande, der ſich die 
Naturkraft unterwirft, welche bewirkt, daß wir uns jelbft für politifch reif 
erflären, daß mir die Gleichheit unferer aller vor dem Geſetze proflamiren, 
daß mir den Geift freimahen wollen von allen Scranten und daß mir 
endlich über die auf der heutigen Tagesordnung ftehenden Kompetenzen dis: 
futiren? Sind e3 nicht jene Umjtände, die heutzutage mehr als das Ge: 
müth, mehr als die Humanität machen, daß wir vor Verhängung leiblicyer 
Züdtigung, der Kettenſtrafe, Zodesftrafe zurüdichreden? Und jegen mir 
nicht bei allen Unternehmungen, die ehedem das Gefühl anregten, bäufig 
verdarben, heutzutage den kalten, ordnenden Berftand voran? Und philo— 
fopbiren wir nicht über Objelt und Methode aller Wifjenihaften vermöge 
der Univerjalität und Tiefe unjerer realiftiihen Bildung gründlihft anders 
als ehedem? Diefe Richtung auf Empirie ift unferem Zeitalter eigen: 
tbümlih, mit ihm verwadhjen und läßt ſich nicht zurüddrängen, weil eben 
unjere Köpfe darauf eingerichtet find, und fie wird fich nicht verdrängen 
lajien; denn jeien Sie überzeugt, wir und unjere Söhne haben vollauf da- 
für gejorgt, daß die Köpfe der kommenden Geſchlechter noch erquifiter wer: 
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den darauf eingerichtet fein als die unfrigen. Wir find thatſächlich vermöge 
der Fortſchritte auf geiftigem Gebiete aus der Monotonie, aus der Stag: 
nation und der Unbehülflichkeit der alten Zeit in die Melt von höchſt be: 
gehrenswerthen materiellen Reihthbum und Genuß verjeßt worden. Es 
bedarf nur einiger Orientirung, um einzuſehen, daß dieſe unjere Civili- 
jation nicht ftehen bleibt, jondern vorwärts drängt, daß jeder Tag aud ein 
Fortſchritt ſein muß, damit der Stillftand von geftern und nicht dem Ber: 
tommen überliefere. Das iſt unfere Lage, welche mit unabweislicher Nö: 
tbigung zur Annahme des Majoritätsvotums treibt. Mer wollte leugnen, 
dab dieſe unfere Eivilifation ihre Mängel habe? Die Rüdfihtslofigkeit in 
der Konkurrenz, die Ausbeutung der Menſchen, der Hochmuth und die Citel- 
feit, die namentlih jeit der konkordatlichen Zeit jo liebevoll gepflegte 
Heuchelei. (Heiterkeit) Hier hätte die Kirche mandes durch Milde zu bejiern ! 
Das wäre meines Ermefjens ein angenehmer und dantenswerther Wirkungs: 
freis für diejelbe. Sie hat eö aber feit jeber mehr beliebt, den geijtigen 
Fortſchritten, namentlid der empiriſchen Forſchung und den eratten Wifjen- 
ſchaften und ihren unerbittlihen Folgerungen, theils ftetig, theils in perios 
diſchen Ausbrüchen voll Entrüftung entgegenzutreten, allerdings mit wenig 
Erfolg und immer mit Zugeftändnifien und Inkonſequenzen. ch erinnere 
nur in diefer Beziehung daran, daß fie einmal das Studium des Arijtoteles 
verbot, nicht lange darauf aber dafjelbe wieder anbejahl mit dem Bebeuten, 
nicht darüber hinauszugeben ; "des Syllabus unferer Tage will ih nur er= 
mwähnt haben. Damit follte e8 auch nicht fein Bewenden haben, eine freie 
Philofophie follte ja auch nicht erlaubt fein und war es nicht und joll es 
heutzutage auch nicht fein. Da frage ih, mas wir denn eigentlich lehren 
und lernen follen, damit wir unjern unveräußerlihen Drang nah Wiſſen 
befriedigen können? Man erlaubt uns zu lefen — aber um die Bibel 
nicht lejen zu dürfen; zu rechnen — bis zur Binfenrehnung erflufive, eine 
geiftlofe Grammatik, eine parteiiſch gejchriebene Geſchichte, eine Philoſophie, 
die von Dogmen ausgeht, um wieder zu Dogmen zu gelangen. (Bravo! 
Bravo! lints.) Die Stellung, welche die Kirche gegenüber der freien For: 
ſchung und Lehre namentlih auf realiftiijhem Gebiete einnimmt, ift in der 
Defürhtung gegründet, daß dadurch der dogmatiſche Glaube beeinträchtigt 
werben könnte. In der That, wenn man näher zufieht, ift die Befürchtung 
nicht unbegründet. Die Kirche ift bereit3 in mandes Gedränge mit ber 
Wiſſenſchaft geratben und wird es noch, wenn fie noch weitere Entvedungen 
auf dogmatiſchem Gebiete maden und die Anerkennung derjelben dem Ver— 
ftande der heutigen Generation zumuthen wollte. (Heiterkeit) Ich mill 
bierauf nicht weiter eingehen, aber ich gebe zu beventen, Wiſſen und 
Glauben find zwei durchaus verjhiedene Dinge, Dinge, die theoretiſch 
durchaus unvereinbar find und deren Vermittelung immer nur Sache des 
Individuums fein und bleiben kann. Wir wiſſen aus Gründen, glauben 
auf Autoritäten. Wiſſen urgirt den Fortſchritt, Glauben kann nur auf 
Innigleit Anſpruch mahen! Wir wollen beide ganz und gar und unver: 
kürzt, aber eben deshalb und megen ber theoretijchen Unvereinbarkeit joll 
aud die Lehre, der Unterricht in beiden frei fein, namentlid aber joll die 
Schule nicht von der Kirhe bevormundet werden. Kein Fortichritt, keine 
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Wahrheit, keine Errungenihaft auf geiftigem Gebiete joll unferer Jugend 
vorenthalten fein. Nur das Fafjungsvermögen, der Grad deſſelben mit der 
nöthigen Rüdfiht auf die Gebote der Moral, die Rüdjiht auf den berein- 
ftigen Beruf foll Maß und Tiefe des Unterrichts beftimmen. Das wollen 
wir um fo mehr, als nah dem Urtheile der tiefiten Denker die Entwidelung 
der Intelligenz der einzige Weg ift zur Veredelung des moraliſchen Werths. 
(Bravo! links.) Damit es nah dem Gejagten nicht ſcheine, als hätte ich 
nur die Mittelihule und die höheren Bildungsanftalten im Auge gehabt, 
will ih mid auch in Betreff der Volksſchule ausjprehen. Was man bier 
vorzüglih gegen die Trennung der Vollsſchule von der Kirche vorbringt, 
das ift, daß man jagt, es handelt fih in der Bollsjhule niht um den 
Unterriht allein, jondern um die Erziehung des Kindes, und zwar zur 
Gottesfurdt, zum Gehorfam, zur Unterorbnung zc. Nun, wir wollen gewiß 
diefe Erziehung auch, wir wollen, daß die Kirche dabei das Ihrige thue, 
wir wollen aber auch den Lehrer dazu berufen. Beide jollen fi zur Er: 
reihung des gemeinſchaftlichen Ziels mwechjeljeitig unterftügen, indeß wollen 
wir aud nod eine Erziehung in anderer Rihtung, damit im Kinde ſchon 
der ganze Menſch herangezogen werde. Wir wollen im finde Liebe und 
Anterefjie am Wiſſen und Erkennen gemwedt, feinen Berjtand entwidelt und 
es zum jelbjtändigen Denten angehalten ſehen; weil dies aber bei dem 
gegenwärtigen Zuftande der Bevormundung von jener Seite, die ſich die 
ganze Erziehung vindiciren will, notoriſch richt gejchieht, oder menigftens 
nicht zur Genüge geſchieht, jo wollen wir au die Vollsjchule frei machen, 
dabei aber auch dafür forgen, daß der Lehrerfiand in feiner Ausbildung 
und äußern Stellung gehoben werde. Indem ih mich für die Abtrennung 
der Kirhe ausſpreche, will ih den Unterriht und das Erziehungsweſen 
der Auffiht und Leitung des Staats und der weltlichen Unterrihtsbehörde 
unterftellt mwifen. Dieje find berufen, im Bereine mit Männern, die auf 
den Lehrftuhl aus der Familie kommen, den Unterriht nah Methode und 
Inhalt, nah den vorgezeichneten Prinzipien zu regeln und zugleih für bie 
Bejegung der Lehrämter mit moraliijhen, mit Fachkenntniß und Lehrergabe 
ausgeftatteten, freijinnigen und jelbftändigen Männern möglichſt obne 
Rüdfiht auf ihre Konfeffion zu forgen. Ich werde aljo für das Majoritäts- 
votum eintreten, meil ich darin einen Schirm gegen mittelalterliche Ver— 
wilverung (Bravo!), gegen kirchliche Sklaverei, weil id darin ein Palladium 
der Lehr: und Gemifjensfreiheit fjehe.” (Lebhafter Beifall im Haufe und 
auf den Gallerien.) 

10. Dem ‚Volksfreund‘ wird aus dem nördlihen Böhmen ge» 
fhrieben: Das Gebahren ver Wiener Lehrerverfammlung hat in den Lebrer: 
kreifen Deutjhböhmens gerechte Indignation hervorgebracht. Man kann es 
den Wiener Rebnern nicht verzeihen, daß fie die öſterreichiſche Vollsſchule 
bejhuldigen, als ftehe fie verhältnigmäßig zu anderen deutſchen Ländern 
noch auf einer niedrigen Stufe, und als fehle es den jepigen Volksſchul⸗ 
lehrern noch jehr an Intelligenz. Im einer kürzlich ftattgefundenen Lehrer: 
Konferenz wurde von mehr als AO Lehrern beſchloſſen, diefen ungerechten 
Vorwurf nit ruhig binzunehmen, jondern in einer eigenen Adreſſe an den 
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hoben Reichsrath nicht allein fih zu beſchweren über dieſes unverbient 
ausgeftellte Armuthszeugniß, jondern auch den Reichsrath zu bitten, lieber 
dahin zu wirken, daß die viel zu geringen Lehrergehalte orbentlih aufge: 
befiert und ver Schulbefuh von Seite der k. k. Behörben energijcher be= 
trieben werde. Eben jo wenig jehne man fi nad einer Trennung ver 
Schule von der Kirche; die peluniären und moralifhen Nachtheile dieſer 
Trennung wären unberehenbar und feineswegs auf anderer Seite gut zu 
machen. An ven allermeiften Orten ſei das Einvernehmen zwiſchen den 
Lehrern und Geiftlihen nicht bloß ein gutes, fondern geradezu ein herzliches, 
das zum Fronmen der Kirche fortdauern möge. 

So ungefähr ſprach aub Herr Jacob Spiker auf ber Wiener 
Lehrerverfammlung; er wurde aber heimgeleuchtet. 

11. In Folge einer Anregung, welde die Lehrer in Wels gegeben, 
bat fih ein „DOberöfterreihifher Lehrerverein“ gebilvet, ver am 
26. September 1867 zum erften Male tagte. Es hatten fih dazu 120 
Theilnehmer aus allen Gegenden Defterreihs eingefunden. Die Verband: 
lungen wurden lebhaft, aber jehr kollegialiich geführt. Die genehmigten 
Statuten des Vereins ftellen in Bezug auf Zmed und Mittel zur Erreihung 
des Zmwedes Folgendes jeft. 

„F. 1. Der Berein bezwedt. die Vereinigung jämmtlicher Lehrkräfte 
der Volks- und der damit verbundenen Unterrealihulen Oberöfterreihs, und 
zwar: a) zur Anregung des Strebens nah geiftiger Fortbildung unter 
feinen Mitglievern und zur Hebung des materiellen Wohles verjelben; 
b) zur Förderung der Intereſſen der Volksſchule nah allen Richtungen. 

8. 2. Zu diefem Zmwede finden periodische Verſammlungen ftatt, in 
welchen pädagogijc = didaktiihe Vorträge gehalten, oder Schulfragen be: 
fproden werben, 

8. 3. Der Berein wird Beiprehungen über pafjende Lehrmittel 
pflegen. 
$. 4. Der Verein wird die Ergebniſſe feiner Verhandlungen in 
einem päbagogijhen Drgane bis zum ZBuftandelommen eines eigenen 
Bereinsblattes zur Deffentlichleit bringen. 

8.5. Der Verein wird bemüht fein, eine Bibliothek für feine Mit« 
glieder zu gründen. 

8. 6. Der Pflege und Veredlung des Kirchen- und Bollsgefanges 
wird von Seite des Vereins eine befjere Sorgfalt zugewendet werden. 

$. 7. Aus den sub 12 und 13 beftimmten Mitteln zur Kreirung 
des Unterftüßungsfonds wird der Verein kranke, oder dur andere unver: 
ſchuldete Unglüdsfälle in Noth gerathene orventlihe Mitglieder durch unver: 
zinsliche Vorſchüſſe oder durch nicht zurüdzuzahlende Aushülfen nah Kräf: 
ten unterjtüßen. 

8. 8. Zur VBeftreitung diefer und anderer Auslagen erhebt ver 
Verein von feinen Mitgliedern regelmäßige Jahresbeiträge.‘ 

Am 24. September 1868 wurde in Wels die zweite Hauptver- 
fammlung des oberöfterreihiichen Lehrervereind abgehalten. Es war damit 
eine trefflihe Lebrmittelausftellung verbunden. Aus dem uns 
vorliegenden ftenographijchen Berichte erſehen wir mit Vergnügen, daß mich: 
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tige Gegenftände in mürbiger Weije verhandelt wurden. In Bezug auf 
das neue Schulgejeß wurde folgende Rejolution angenommen : 

„1) Die Hauptverfammlung des oberöſterreichiſchen Lehrervereins er⸗ 
Härt das neue Schulgefeß mit Freude zu begrüßen und jpridt in dieſer 
Beziehung dem hoben k. k. Minifterium und dem hoben Landtage jeinen 
Dank aus. 2) Die Hauptverfammlung des oberöfterreihijchen Lehrervereins 
fpriht aus, daß die Furcht, daß dur das neue Schulgejeß die religiös: 
fittlihe Erziehung Schaden leiden werde, unbegründet jei, und daß bie 
Verſammlung die religiössfittlide Bildung der Jugend als erften und vor 
züglichſten Zwech der Vollksſchule anerkennt; 3) daß die Beſetzung der 
Lebrerftellen nah dem Beijpiele Deutſchlands vom Landesſchulrathe zu erfol: 
gen habe; 4) daß die Volksihule zur Erreihung ihrer Zwede volllommene 
Gelbftändigkeit nothwendig habe und demnach Die rechtlihe Stellung ver 
Lehrer dem Gejege gemäß zu regeln jei.‘ 

12. Das proteftantiihe Seminar in Bielitz entwidelt fib ganz 
zufriedenftellend. Zum Direktor ift Herr Riedel ernannt worden. Die bei 
der Gröffnung defjelben von Prof. Dr. Stoy geiprohenen Worte find 
unter dem Titel „Lebrerberuf und Lehrerſeminar“ im Drud er: 
Ihienen (Wien, C. Fromme 1868) und recht lejenswertb, wie Alles, 
was aus des Berfaflers Feder kommt. 


XIV. 
Die Schweiz. 


Bearbeitet von 


I. 3. Schlegel in St. Gallen. 


1. Die fiebente Verſammlung des ſchweizeriſchen 
Lebrervereind (St. Gallen ven 28. und 29. Oftober 1867.) Wir 
berichten hierüber in gebrängter Kürze und verweijen diejenigen, die Genaueres 
über den Verlauf des Feites erfahren möchten, auf die either erjchienenen 
Feſtſchriften: „Den fünften (officielen) Beriht‘ St. Gallen, Buff und 
„die zwei ſchweizeriſchen Lehrertage” St. Gallen, Altwegg Weber. — Da 
wir bei Abfafjung diefer Brojhüren betheiligt waren und benjelben bereits 
eine Feſtbeſchreibung beifügten, jo folgen wir in diefer Skizze lieber ven 
Berihten, die nur das Bündner und St. Galler Tageblatt und der 
General-Anzeiger braten. „In den Kranz der Felte unfers lieben Bater- 
lands bat ſich das am 28. und 29. Oktober abgehaltene ſchweizeriſche 
Lehrerfeſt ald gar lieblihe Blume eingefügt. Die Befürdtung, es leide 
basjelbe wegen der durch die Cholera in Zürih gebotenen Verſchiebung 
Einbuße am Beſuche, bat fih nicht erwahrt. Gegentheiles wurden die kühn— 
ften Erwartungen übertroffen. Die Verfammlung war von allen bisherigen 
weitaus die zahlreichſte; denn das officiell aufgenommene Berzeihniß mies 
über 1000 Feſttheilnehmer nah. Allerdings bat nicht raufhende Muſil 
und Kanonendonner, haben nicht fliegende Fahnen und Triumphbögen, bat 
nicht eine bunt bewimpelte Stabt die ernften Männer des Lehrerftandes 
empfangen. Ginige Inſchriften und Kränze in den Feltlofalen waren die 
einzigen äußern Kennzeihen, dab ein Felt begangen worden; nichts deſto 
weniger war es ein ſolches, auf mweldes die Schweiz ftolz fein darf. Der 
freie Gedankenaustauſch über die wichtigften Fragen des Lebens; die gemüth- 
lihen Beziehungen, melde zwijhen Männern des gleihen Strebend ange: 
fnüpft und befeftigt worden, der Jmpuls, der da aufs neu gegeben wurde, 
unverdrofjen fortzumirken auf dem ſchönen, aber au oft jehr dvornenvollen 
Gebiete der Jugenderziehung — all’ das mird und muß feine guten 
Folgen haben. — Nachdem die Lehrmittel-Ausftellung ſchon in der voran: 
gegangenen Woche eines zahlreihen Beſuchs von den Einwohnern St. Gallens 
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und aus der Umgebung ſich erfreut hatte, trafen am 27. Oltober, al am 
Vorabend des Feltes, Lehrer und Schulfreunde aus allen Gauen unjers 
Baterlands in St. Gallen ein. Der geräumige und finnig gejhmüdte 
Antlipfaal vermochte die Menge der ſich freudig begrüßenden Berufsgenofien, 
die dorthin zu einer gejelligen Zufammenfunft eingeladen waren, nicht zu 
fafieen. Man beadtete jedoch nicht die Hiße und das Gebränge, jondern be- 
folgte allgemein die von Herrn Landammann Sarer in feinem vorläufigen 
Begrüßungsmworte ausgejprochene Aufforderung, fi gegenfeitig recht tief 
ins Auge und ins Herz zu jhauen und die alte Freundſchaft recht innig 
zu erneuern. 

Am Montag ſchienen Sturm und Regen das Feſt ftören zu wollen; 
aber je mehr der Regen herunterftrömte,, defto größere Ströme von Gäften 
zogen heran. Am ftärkjten waren natürlih St. Gallen und die Nachbar— 
fantone Zürih, Thurgau, Appenzell, Graubünden und Glarus vertreten. 
Von den benadbarten Staaten waren allein aus Vorarlberg 22 werthe 
Gäſte eingetroffen. Die Seminardireltoren der deutſchen Schweiz maren 
vollzählig da. — Die erften Stunden vom Montag waren der Belihtigung 
der Lehrmittel:Ausitellung gewidmet, Dieje bildete den Glanzpunkt des 
Feſtes; die Ausftellungsräume waren deßhalb ftet3 mit Lehrern überfüllt. — 
Laut Katalog waren 1405 Gegenftände ausgeftellt. Der große Bibliothel- 
faal war zu dem Zmede in Bellen getheilt, deren jede irgend ein Unter: 
richtsfah repräfentirte.. Sowohl die Reichhaltigkeit, ald die Orbnung und 
Zwedmäßigleit der Ausftellung erfreuten und überrafhten die zahlreichen 
Beſucher. Nur ſchade, daß ver Befichtigung nicht eben fo viele Tage als 
Stunden gewidmet werden konnten; in jo kurzer Zeit war ed eben nicht 
möglih, das gewaltige Material nur einigermaßen zu bewältigen. — Um 
10 Uhr wurden im Großrathsſaale mit der Primarlebrertonferenz die eigent- 
lihen Verhandlungen eröffnet Der Saal war gedrängt voll; unter den 
Anmefenden bemerkte man mit Vergnügen auch eine Anzahl Frauen, die 
mit Interefje den Berathungen folgten. In ſchwungvoller und vortrefflicher 
Rede begrüßte der Präfident, Herr Landammann Sarer, die Verfammlung. 
Er entrollte ein interefjantes Bild ver alten Klofterfchule und gab in mar— 
figen Zügen die gejhichtlihe Entwidlung des St. Galliiben Schulwejens. 
Bejonders warm begrüßte er noch die Deputation der Lehrerſchaft aus der 
franzöfiijhen Schweiz und die deutſchen Gäſte. — Dann las Herr Zuber: 
bübler fein Referat über die Frage: Wie können Haus und Schule in 
Verbindung mit einander eine fihere Grundlage für eine tüchtige Charakter: 
bildung der Schüler legen?“ Als Grundlage der Diskuffion dienten die 
aufgeftellten gebrudten Thejen*), welhe von dem Haufe einen gefunden 
Familiengeiſt, freundlich ernfte Zucht, ftrengen Gehorſam, fittlihd gute Ge 
wöhnungen, weiſe Beichräntung der Jugendfreuden und Genüffe, von der 
Schule Erziehung, harmonische Ausbildung von Geift, Gemüth und Willen, 
Berbindimg leibliher Uebungen mit ver Geiftesentwidlung forderten. Als 


— — 


*) In Solothurn und St. Gallen wurden den Feſtbeſuchern die gedruckten 
Theſen aller Referate gleich anfangs mitgetbeilt. Dieſe Uebung bat ſich als gut 
und praltiſch erwiejen. 
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befondere Hülfsmittel wurden Kindergärten in Verbindung mit Mütterbil- 
dungsanftalten, Fortbildungsſchulen und zur Erzielung s einheitlichen 
Wirkens von Schule, Haus und Kirche die Gründung einer Elterzeitung 
empfohlen. — In der darauf folgenden Diskuffion regte Herr Seminar: 
direftor Rüegg die Herausgabe einer Volksſchrift über die Aufgabe und 
Mängel der häuslichen Erziehung an. Herr Direktor Largiader bezweifelte 
die Zweckmäßigkeit der Kindergärten, da dieje leicht das Familienleben beein: 
trädhtigen. Sehr jhön mies Herr Seminarbireltor Fries auf die kritische 
Periode der Charakterbildung bin, wann das Kind der Schule und dann 
aub dem Haufe entwächſt. Hier babe dann nur noch die zur willens— 
beftimmenden Weberzeugung gewordene Erkenntniß ein  entjdhiedened Ge: 
wiht. Die Schule gemöhne die Kinder viel zu ſehr an die Aufnahme 
eines todten Kenntnißlapitals, das für die meitere Charakterbildung frudts 
los bleibe. Bor Allem follte ver Religionsunterriht nur Erlenntniß und 
Ueberzeugung erwirlen. Was das Kind empfangen, jollte ver Mann mit 
voller Weberzeugung fefthalten; daraus entwideln ſich ſichere Charaltere. 
Herr Seminardirettor Fiala hält dafür, in Bezug auf Kenntnifje ftehe unſre 
moderne Schule auf gutem Boden; jchlimmer ſtehe es mit ihrer erziehlichen 
Aufgabe. Herr Fries babe Recht; aber zur Erfenntniß und Ueberzeugung 
müfle vor Allem die Gewöhnung der Kinder an ftrenge Zucht und pünft: 
lihen Geborfam kommen, und diefe Zucht müflen die Kinder zuerft in des 
Lehrers eigener Perſon ertennen. Herr Rektor Gmeld bezeichnet als Haupt: 
fehler der Jugenderziehung: den Mangel an rechter Verbindung zwiſchen 
Religion und Haus, den Mangel feiter, elterliher Autorität, den Mangel 
innigen Zufammenwirtens von Schule und Haus. Die Diskuffton, an der 
fih nod die Herren Seminardireftor Kettiger, Sekundarlehrer Tjhudi u. N. 
betbeiligten, ſchloß mit der Annahme des Antrags von NRüegg: Das 
Gentralfomit& mit der Ausjchreibung einer Preisfchrift über das Zuſammen— 
wirkten der Erziehung im elterlihen Haufe und der Schulerziebung zu be: 
auftragen. Zum Schluß bradte Herr Hartmann von Ulm Namens der 
württembergiſchen Lehrerihaft einen Gruß. — Nah diefer allgemeinen 
Berfammlung begannen gleichzeitig die Speciallonferenzen in ven Lehrſälen 
des Rantonsjhulgebäudes. Dabei wurden folgende Themate behandelt: 

a) Sektion der Lehrer an Mitteljhulen: „Das Verhältnik der ſchweizeriſchen 
Mittelihulen (Real-Sekundar-Bezirksſchulen) zum Leben und zu den 
böhern kantonalen Lehranſtalten“. Referent Herr Scelling. — Hier 
wurde ziemlich lebhaft vebattirt. Die Thejen gipfelten fih in dem 
Satze, daß die Realfhule vor Allem aus und in erfter Linie eine 
Erweiterung der Bolksjhule fein fole, und daß der Anſchluß an die 
höhere Schule erſt die zweite Aufgabe derfelben fei. 

Sektion für Lehrer aus der franzöfiihen Schweiz: „Erreichen in den 

nit phonetifhen Sprachen (fpeciell in der engliſchen und franzöfischen) 

die jogenannten orthographijhen Diktate, wie fie noch üblich find, 

ihren Zwed? Wenn dies nur theilmeife oder gar nicht ver Fall if, 

was ift zu thun? Referent Herr Profefior Dr. Mauron. 

e) Sektion für Handwerker: und Fortbildungsjhulen: „Lehrplan für ge: 
werbliche, kaufmänniſche und landwirthſchaftliche Fortbildungsſchulen“. 


b 


— 
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Herr Ronreftor Delabar. In der Diskuffion wurde namentlih auch 

berichtet, was diesfalls in verfchiedenen Kantonen geſchieht. 

d) Sektion für Armenſchulen: „Mas kann der Volksſchullehrer für vie 
Armenerziehung im Allgemeinen, und was kann er für eine ſorgfältige 
Bildung und Erziehung einzelner armer Kinder im Beſondern thun ?“ 
Referent Waifenvater MWellauer. 

e) Konferenz der Turnlebrer: „Welches ift die Aufgabe der geſammten 
Lehrerihaft mit Hinfiht auf die Leibesübungen an der Volksſchule? 
Referent Reallehrer Rüdin. 

f) Konferenz der Seminardireftoren und Seminarlehrer: „Welches iſt die 
zwedmäßigfte Vorbereitung für Seminarzöglinge? Neferent Herr 
Seminarlehrer Helbling. 

Um 3 Ubr giengs zum -Mittagefjen, zu dem leider die Gäfte in drei 
getrennten Lokalen *) (Mufeum, Antlig und Walhalla) untergebraht werden 
mußten. Defjenungeadhtet herrſchte überall frohes Feitleben mit Gejängen 
und Toaften. Während im obern Saale des Mufeums Herr Landammann 
Sarer, dieje jo feftlih angelegte Natur, die Anmejenden zu einem begeifter- 
ten Hoch für das Vaterland hinriß, Pfarrer Zollitofer von Marbach die 
jo oft verfannten Beitrebungen Peſtalozzi's hoch leben ließ, der Schaffbaujer 
Stadtrath Keller in köftlihitem Humor die Gefhichte des Vereins Revüe 
pafliren ließ, ertönten aus dem untern Saale die fräftigften und beiterften 
Gejänge. Auch in der Malhalla, dem Sißtze der Helvengötter, giengs hoch 
ber. Als Redner ſchwang dort Profefjor Henne fein Scepter, und für 
guten Humor jorgte Herr Bion dur feine draftiihen Deflamationen. Daß 
in allen Feltlofalen ein vorzüglicher Ehrenmwein in Strömen floß, veriteht 
fih bei den gaftliben St. Gallern jo recht eigentlih von jelbit. 

Um 1,6 Uhr vereinigte das Konzert der Rantonsjhüler wieder alle 
Feſttheilnehmer und überdies ein zahlreihes Publitum in der feftlich beleuch— 
teten Yaurenzenliche. Die Vorträge der jugendlihen Sänger fanden 
raufchenden Beifall und überrajchten die Gäfte ganz fihtlid. Wohl durfte 
Herr Bogler mit feiner muntern Sängerjhaar fi bören lafjen. 

Spät Abends verjammelten jih noch viele jüngere St. Galliſche Leh— 
rer, um ihrem frühern Seminardireftor Rüegg und auch Herrn Zimmer: 
mann ihre treue Anbänglichleit zu bezeugen. — 

Der zweite Tag war freundlicher geworden und zeigte den Gäften bie 
Gallusſtadt im lachenden Glanze der Herbitjionne.. Um 8 Uhr begannen 
die Seltionsverhandlungen. Die Jugendſchriften-Kommiſſion des ſchweizeriſchen 
Lehrervereins beſchloß unter der Leitung von J. 3. Schlegel die Heraus: 
gabe eines Wegweiſers bei Bildung von Jugendbibliothelen oder eines 
„kritiſchen Berzeichnifjes empfehlenswertber Jugendſchriften““. Herr Beuft 
von Zürich bielt einen lehrreihen Vortrag über die ‚Lehrmittel für den 
Anjhauungsunterriht”. Herr Däniler von Zürich erfreute eine Anzahl von 
Lehrern mit einer Vorlefung über „Stenographie‘. — Um 10 Uhr riefen 


) Wegen ber kühlern Jahreszeit mußte man von ber geräumigen Korn- 
halle, welche anfänglich als Bantettlofal auserjehen war, abflrahiren. 
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die Gloden ſämmtliche Feſtbeſucher zur Generalverfjammlung in ver Gt. 
Magnustiche. Diejelbe war gedrängt voll. In freiem, ausgezeichnetem 
Bortrage referirte der Feitpräfident, Herr Landammann Sarer, über das 
Thema: „Vergleichung der Primarjhulgejeßgebungen der verſchiedenen Kan— 
tone binfichtlih der Beauffichtigung der Schulen.” Zunächſt ſetzte Referent 
die in den verjhiedenen Kantonen der Schweiz dafür beftehenden Einrich— 
tungen auseinander, wonach die Kantone Aargau, Solothurn, Luzern, 
Züri, St. Gallen ihre Volksſchulen durch Kollegialbehörden (Bezirksſchulräthe), 
die meiften andern Kantone (Bern, Luzern, Bajelland ꝛc.) dur bejon: 
dere Inſpektoren beauffichtigen laſſen. Dann unterwarf er diefe beiden 
Syſteme einer kritiſchen Prüfung mit Rüdfiht auf die doppelte Aufgabe einer 
jeden Inſpeltion: pädagogifhe und adminiftrative Leitung der Schule, und 
ſprach ſich prinzipiell für die Beauffihtigung der Schulen durch Ginzel: 
injpettoren aus. Obſchon er diejem Spiteme in der Theorie den Vorzug 
gab, glaubte er doch, daß die follegiale Beauffihtigung in der Praris ſich 
befier bewähre. Nachdem zur Gröffnung der Diskuffion Herr Prof. Kaiſer 
von St. Gallen die Schwächen dieſes Syſtems bloßgelegt, ſprachen fi die 
meiſten Nedner auf Grund von Erfahrungen in verjciedenen Kantonen für 
das ftändige Schulinfpeltorat aus. Herr Direktor Fries vertheidigte be: 
dingungsmweije die Einrichtung der Bezirkstollegien. Er will nicht zugeben, 
daß zwiſchen Theorie und Praris ein Widerſpruch bejtehbe, wie dies im 
Referat angedeutet worden; er glaubt vielmehr, daß dasjenige Syitem, das 
in der Praris als gut und empfeblenswerth ſich ermeile, auch theoretiſch 
ald das wahre und richtige erfannt werden müſſe. — An dieje Verband: 
lungen ſchloß ſich die Mittheilung eines interefjanten Specialberichts über 
Setundarlehrerbildung von Seminardireftor Fries, die Berichterftattung des 
Zentralausfhufjes durh Herrn Direltor Rebjamen und die theilweiſe Er— 
neuerung der ftändigen Bereinsleitung. Zum Feſtort für die nächfte General: 
verjammlung von 1869 wurde Baſel beitimmt und zum Präfidenten des 
Lokalvoritandes Dr. Schmidlin, Mitglied des GErziehungstollegiums, gewählt. 

Beim Mittagefien ftrömten Toafte und Lieder in freudiger Fülle, 
wobei die werthen Gäfte ihren wärmſten Dank für die ihnen zu Theil ge 
wordene Aufnahme in St. Gallen tund gaben, Ein Rebner begrüßte den 
Stern, der überm Rheine aufgegangen, und aus dem Munde eines wadern 
BVorarlbergers ſprach das erwachende Deflerreih und die Hoffnung auf befre 
Beiten nah jo vielen Jahren unjägliben Druds, der auf der dortigen 
Boltsihule gelafte. Die Toafte der Herren Delan Wirtb und Pfarrer 
Freuler galten dem treuen Zuſammenwirken von Lehrer und Geiftlichen, 
von Kirche und Schule. — 

Ein Spaziergang nad dem Freudenberg, den der herrlichſte farben: 
reichſte Sonnenuntergang lohnte, jeßte dem ſchönen Tage die Krone auf.‘ 

Rejümiren wir die eigentbümlichen und beveutfamen Erſcheinungen und 
Lichtpunkte dieſes Feites, jo bezeichnen wir als folhe: Den großartigen 
Beſuch; die Arbeitsluft und das andauernde Interefje an den Verhandlungen ; 
die fleißigen und gründlichen Referate, wie die lehrreihen Diskuffionen ; 
die freudige Stimmung von Anfang bi8 Ende und den Geift kollegialifcher 
Beratbung in den Hauptverfammlungen und Sektionen; die Begeifterung 
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Aller für gefunden Fortjchritt und für Förderung des Schulweſens; ja und 
aud das frohe Feitleben und die durchaus würdige Haltung an den Banletten ; 
mir bezeichnen ferner als erfreuliche Zeihen, daß eine bedeutende Anzahl 
Erziehungs: und Schulräthe, Inſpeltoren und Geiftlihe als aufrichtige 
Schulfreunde die regfte herzlichfte Theilnahme beurtundeten; daß Schul—⸗ 
behörden mander Landgemeinden ihre Freude am Unterrihtswejen dadurd 
an den Tag legten, daß fie ihren Lehrern den Feſtbeſuch durch Beiträge an 
die Reifekoften ermöglichten; daß namentlih auch die Bewohner St. Gallens 
durch generöfe, gajftfreundlihe Aufnahme der Feitfeiernden, durch überaus 
fleißigen Beſuch der Lehrmittelausftellung und durch das Intereſſe an den 
Beiprehungen ihre Sympathie für Schule und Lehrer an den Tag legten. 
Innig freute uns dann auch der treuberzige Anjchluß jo mander Lehrer 
der Innerſchweiz (Zug und Schwyz). Der Anfang zur kollegialen Ver 
einigung ift gemadt; hoffen mwir, daß au Uri, Unterwalden und Wallis 
am fünftigen Lebrerfefte in Bajel ihre Vertreter haben werden. Als Licht: 
punkte des Feſtes betrachten wir endlich das gelungene Konzert der Kantons— 
jhüler, den gemeinfamen, genußreihen Spaziergang auf den Freudenberg 
und jchließlih die reihhaltige Ausftellung von Lehrmitteln, vie 5. B. zur 
Folge hatte, daß einzig den verſchiedenen Scyulanftalten der Stadt St. 
Gallen die Anjhaffung neuer Veranfhaulidungsmittel im Werth von über 
2000 Fr. geitattet wurde. 

2. Die Lehrmittel:Ausftellung in St. Gallen. Der Vorftand 
betrachtete diejelbe ala wejentlihen Theil des Feſtes und fchenkte ihr deßhalb 
befondere Aufmerkfamleit und Sorgfalt, um eine reihe Sammlung und 
jwedmäßige Gruppirung zu erzielen. Daß er fich bierin nicht geirrt, bewies 
nit nur das große Intereſſe der Lehrer und Schulbehörden, jondern auch 
der täglich ji mehrende Bejuh von Seite des Publikums. Wir haben 
deßhalb begründete Hoffnung, fie werde ſich für den Unterricht als folge: 
wichtig erweifen und recht vielen Schulen befjere Lehrmittel zuführen. Da 
derjelben alljeitig jolhe Bedeutung beigelegt wird, fo finden wir es für 
angemejjen, durch einen kurzen Auszug aus einem Berichte des Tageblatts 
den Lejern einen Einblid in dad Arrangement der Ausitellung zu verſchafſen. 
„Unter einer Lebrmittelfjammlung mag fih nit jeder das Kurzweiligite 
vorftellen.. Durch eigene Anjhauung wird man aber ſchnell des Gegen- 
theild überzeugt. Dieje Ausftellung ift etwas ganz Originelles. 'S iſt ein 
wahrer Genuß, in dieſem Garten der Schule fih umzuſehen. Beim erften 
Blid in den großen, geräumigen Bibliothefjaal weiß man nicht, was man 
mebr bewundern joll, ob die zwedmäßige Einrichtung, die Schönheit und 
Reichhaltigkeit ver ausgeftellten Gegenftände, oder die finnige, jedes Auge 
fejlelnde Anoronung des Ganzen. — Gleih beim Eingang in den präch— 
tigen Saal begegnet uns rechts auf mehreren Tijhen ausgebreitet eine 
reihe Auswahl von Spradlehrmitteln und Schulbüdern, zum Theil nad 
Kantonen georbnet. Die Wand zieren prachtvolle Tabellenwerle für den 
Anjhauungsunterriht, dabei auch ein Probeblatt des projeltirten ſchweiz. 
Bilderwerls; links befinden fih Apparate fürs Turnen und daneben die 
Lehrmittel für Taubſtumme und dreier verjchievener Syiteme des Blinden- 
unterrichts (Zürih, Laufanne, Neudatel), nebft Proben ihrer Leiftungen. 
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Er läßt ums aber da nicht lange verweilen; mädtig zieht er und zu den 
zunächſtliegenden, fogenannten Kindergärthen und Anjhauungsmitteln für 
den erften Schulunterriht, die uns deutlich zu erlennen geben, wie ange: 
nehm und nüßlich die lieben Kleinen zu befhäftigen und für den kommen: 
den Unterricht vorzubereiten find, und daß es eine Sünde ift, fie fogleich 
in der erften Schulzeit mit den trodenen Buchſtaben zu quälen. Väter 
und Mütter verweilen mit Vorliebe bei dieſer Abtheilung. Doch die an 
diefe fih anjchließende Sektion der Mäpdchenarbeitsihulen bewegt fie, einen 
Schritt meiter zu thun. Da feben wir, methodiſch nah Sculjahren ges 
ordnet, linls, was eine Landſchule, rechts, mas eine Stabtjhule in 9 
Yabresftufen in weiblichen Arbeiten zu leiften im Etande ift. Nicht weniger 
reihhaltig und zum Theil ausgezeichnet find bie weiter vorwärts gruppirten 
Lehrmittel für den NReligionsunterriht (mit Bilvderwerten, Karten und 
Schriften über bibliſche Geſchichte und Geographie), für Kalligraphie, Model: 
liren und Zeichnen (glänzend ausgeftattet mit Vorlagen zum elementaren, 
techniſchen und ornamentalen Zeichnen, Körper zum perſpektiviſchen Zeichnen, 
Modelle aus Papier, Holz und Gyps), für Mufit, Mathematik, Geſchichte 
und Geographie, meld letzteres Fach namentlih mit Reliefen (dabei vie 
vorzüglihen Neliefe von Schöll), Globen, Tellurien, Atlanten und einzelnen 
Karten reich ausgeftattet ift. Vor Allem aber zeichnet fi in dieſer Abthei- 
lung die in jeder Beziehung prachtvoll ausgeführte, unübertroffene Schweizer: 
karte von Dufour aus. Mit freudigem Erftaunen flehen wir immer wieder 
vor diefem Meifterwerle, das uns, wie aus der Vogelperjpeltive, unjer 
liebes Vaterland mit feinen Bergen und Thälern, Flüfjen und Seen über: 
bliden läßt. Den vordern Raum des Saales nehmen die Lehrmittel für 
den naturfundlihen Unterricht, für Chemie, Phyſik, Mineralogie, Botanik 
und Zoologie ein. Was dieſe Abtheilung bejonders werthvoll macht, ift 
nicht allein die Reichhaltigleit und ſchöne Ausftattung derjelben, fondern 
auch die genaue Rüdjibt auf die Bedürfniſſe der verjchiedenen Schulen, 
für die wir hier die Gegenftände ſyſtematiſch zuſammengeordnet finden, was 
zur Unterftüßung des Unterrihts in dieſen Disciplinen jedem Lehrer wün: 
ſchenswerth und nothwendig ift. In Specialitäten einzugehen, erlaubt uns die 
Maſſe des Stoffes nicht; doch können wir nicht unterlajjen, auf die fpeciell 
für den Schulzwed zujfammengeftellten Sammlungen von cemijchen und 
phyſikaliſchen Apparaten, die ſyſtematiſch geordneten mineralogijhen und 
ornithologifhen Sammlungen (namentlib ziert den Saal eine auf pyrami- 
dalem Brettergerüft aufgeftellte, foftematiih nah Wartmann’s Leitfaden ge: 
ordnete, prächtige Gruppe von Vögeln) und die ausgezeichneten Movelle 
zur Berfinnlihung einzelner charakteriftiiher Pflanzentbeile und ganzer 
Blüthenformen, und folde zur Veranjhaulibung einzelner Organe des 
menschlichen Körpers, des Auges, des Ohrs, Gebirns, Herzens, Alles zer— 
legbar, aufmerfjam zu machen. Faſt al$ wollte man die befannte Darvingſche 
Theorie von der Entwidlung und Umbildung ver Thierformen perfifliren, 
fteht am Schluſſe diefer Abtheilung in naturgetreuem Modell ein Gorilla, 
der volllommenfte Repräfentant aus dem Geſchlechte der Affen, neben ver 
Büjte eines Negers. — Bor dem Saale in befonderem Lokale endlich find 
Päd. Jahresbericht. XX. 42 
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ſechs verſchieden konftruirte Mufter von Schultiſchen (nad Dr. Fabrner, 
Dr. Frey, Dr. Wagner ꝛc.) aufgeftellt. 

Die Arbeit der Ausftellung, die Sammlung und Anordnung, beforgte 
eine Rommiffion, aus zahlreihen Mitgliedern, Technitern und Lehrern ver: 
ſchiedener Schulftufen beftehend, melde jih in mande Sektion theilte, von 
denen jede eine Abtheilung oder ein Unterrihtsfad übernahm und ſich diess 
fall mit einem Buchhändler der Stadt ins Vernehmen ſeßte, um doch ja 
in jedem Gebiete das e zujammen zu bringen. Für die Reichhaltigfeit 
fpriht der voluminöfe Kütalog, der 1405 Gegenftände aufmweift und für 
defien Erftellung fih Herr Rektor Wartmann verdient gemadt bat. Um 
genüglihen Wand: und Tijhraum zur geordneten und überjichtlihen Präs 
fentation der Bücher, Bilderwerle, Sammlungen, Karten und Tabellen zu 
erhalten, wurde der große Saal zu beiden Seiten durch dünne Wände in 
jo viele Zellen oder Felder abgetheilt, ald man für die verfchiedenen Unter: 
richtögebiete nöthig hatte. Doch war die Einrichtung fo, daß ein Weberblid 
möglih war und der Beſucher ein Gejammtbild erhalten konnte. — Die 
großen RKoften der Ausftellung wurden durch den Beſuch des Publitums 
mehr als gededt. — 

3. Ueberjiht der ſchweizeriſchen Schulliteratur vom 
Jahr 1867/68. Wir ſetzen das Verzeichniß neu erſchienener Schuljchriften 
in angefangener Weije fort und fügen nur bei jolden kurze kritiſche Be— 
mertungen bei, die uns zu dieſem Zwed freundlich mitgetheilt worden. Von 
pädagogiihen Schriften find uns genannt worden: Dr. %. Frei, „ber 
rationelle Schultiſch“. Zürih, Schabelig. Dr. Fahrner, „das Kind und 
der Schultiſch“, 2. Aufl. Zürich, Schultheß. S. Kübler, „Buch der 
Mütter‘, Anleitung zur naturgemäßen, leiblihen und geiftigen Erziehung 
der Kinder Zürich. A. Wanzenried, „die mejentlihen Mängel der 
bäuslihen Erziehung und ihr nachtheiliger Einfluß auf die Schule” (das 
phyſiſche Leben unjerer Generation und die Volksſchule). Bern, Heuberger. 
W. Bion, Pfr, „Referat über Kleinkinderbewahranſtalten“, Zürich. 
Binder, „Preisihrift über die Berufsbildung der Mädchen“? Ueber die 
7. Berfammlung des ſchweizeriſchen Lehrervereind erjchienen zwei Feltichriften : 
„Fünfter (offiieller) Bericht des ſchweizeriſchen Lehrervereins“. St. 
Gallen, Buff und „Zwei ſchweizeriſche Lehrertage”. St. Gallen, 
Altwegg Weber. Lebtere enthält die vollftändigen Referate, Vorträge und 
Diskuffionen. Hier erwähnen wir auch des „Ratalogs der Lehrmittel: 
ausftellung‘, ver bei Anlaß der Berfammlung in St. Gallen heraus: 
gegeben wurde. Sodann verdanken wir die freundlihe Bufendung eines 
„Berichts über die Verhandlungen der Schulfynode des Kantons Bern“ 
(1865 und 1866), des „VBerwaltungsberichts der berner Erziehungs 
direftion” (1865 und 1866). Bern, Fiſcher, des „Berichts über 
die Berbandlungen der züriher Schuljynode von 1867, Zürich, 
Drell & F., der u. A. zwei wadere Arbeiten von Wettjtein und Frei über 
Errichtung einer Civilfchule oder über den Ausbau der Vollsſchule enthält. 
Mit Dank beſcheinigen wir den Empfang des interefjanten und gründliden 
„Berichts an die appenzeller Landesihullommijfion über die Schulause 
ftellung in Paris“ von Pfr. Heim, fowie einer gediegenen und werthvollen 
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Arbeit von Prof. Dr. W. Gifi „das Unterrichtäwefen des Kantons Solo: 
thurn“, biftorifh und ſtatiſtiſch dargeſtellt. In gedrängter, überſichtlicher 
Weiſe entwirft er auf wenigen Bogen ein Bild des kantonalen Schulweſens. 
Wir wünfhten, über jeden Kanton derartige zuverläffige Darftellungen zu 
befißen. Noch ermwähne ich des „Schlußberihts der Bezirksſchule in Muri‘ 
von Dr. 6. W. Straud, welchem ein lejenswertber Aufjag von Hürbin 
„Schichſal der Mundart und deren Verwendung beim Unterricht‘ beige 
geben if; R. Schatzmanns Brojhüre: „Einige Gedanten über land» 
wirthſchaftl. Berufsbildung‘. Das Schriften: „Zur neuern und neueften 
Gefhihte des Thurgaus”. St. Gallen, Altwegg Weber mibmet 
mehrere Blätter der interefianten Schulgefchichte diefes Kantons. Den Turn: 
unterricht behandelt: J. J. Egg, „Leitfaden für den Turnunterriht in den 
züriher Vollsſchulen“. Von religiöfen Lehrmitteln find uns nur folgende 
Titel zu Gefiht gelommen: „Bibliſche Geſchichten für die bafelland- 
ſchaftlichen Schulen”. S. Bögelin, Pfr. in Ufter, „die Geſchichte Jeſu 
und der Urjprung der chriftlihen Kirche““ für das Volt und vie höhere 
Voltsfhule dargeftellt. Bapparsmyl. „Lieder: und Spruchbuch für 
die thurgauer Primarſchulen“. Frauenfeld, Huber. %. Herzog, „Entwurf 
zu einem religiöjen Lehrmittel für die züricher Realſchule“. Züri, Herzog. 
Pr. M. Mayer, ‚‚Religiöfes Lehrmittel für die Primarjhulen‘‘. Im An- 
ſchluß an diefelben zeigen wir an: J. Probft, Pfr., „Die Nothwendigfeit 
des Chriſtenthums in Familie, Schule und Staat”. Zürih, Schultheß. — 
Für den Leſe- und deutſchen Spradunterriht bradte das Berichtsjahr 
mande werthvolle Hilfsmittel; wir nennen: das „Lehr: und Leſebuch 
für den Sprach- und Realunterriht in den obern Klaſſen der Primarjchulen 
des Kantons Solothurn”. Gaßmann. Enthält manch' Gutes und Zwec— 
mäßiges in der Lehrſtoff⸗Abtheilung. J. W. Straub, „Deutjhe Gram: 
matit für die Mittelſchule“. Aarau, Chriften. Cine fleißige und gediegene 
Arbeit eines vielerfahrenen Schulmannes. %. Herzog, „methodifch-praf: 
tiſche Anleitung zu ven deutſchen Stilübungen‘. 2. Aufl. Aarau, Sauer: 
länder. Die Kritik nennt dies Werk eine Zierde der ſchweizeriſchen Schul: 
literatur. 3. Albrecht, Brof., „Deutſches Lehrbuch für Sekundarſchulen“. 
2. Aufl. St. Gallen, Huber & E. Praktiſch und braudbar. Wiejen: 
danger, „Deutſches Sprachbuch für die 2. und 3. Klaſſe der züricher 
Selkundarſchulen“. Otto Sutermeifter, „Deutſches Stilbuch. Mufter: 
beiſpiele der deutſchen Kunftproja”. Zürich, Schultheß. Eine originelle, 
treffliche Arbeit mit ſelbſtändiger Auswahl von Muſterſtüden, die jedoch nur 
beim Unterricht in höhern Schulen anwendbar find. Fr. Fäſch, „Deutſches 
Uebungsbuch“. 2. Aufl. und deſſen „ausgeführte Stilarbeiten zum 1. Heft 
des Uebungsbuchs“. ©. Gallen, Huber & C. Fleißig bearbeitete und recht 
brauchbare Lehrmittel. Noch nennen wir: Capräz, „praltiihe Sprad: 
ftudien”. Bern, Heuberger. Dr. Gerftenberg, „Geſchichte der deutjchen 
Literatur‘. Mit befonderer Berüdfihtigung ſchweizeriſcher Dichter. Zürich, 
Lohbauer und Fri Staub, „das Brot im Spiegel jchweizerdeuticher 
Vollsſprache und Sitte. Aus den Papieren des ſchweizeriſchen Idio— 
titons. Leipzig, Hirzel. — Fürs Englifhe erfhien von 9. Keller, 
„Schulgrammatik der engliſchen Sprache“. 2. Thl. Syntar. Aarau. — 
42* 


660 Die Schweiz. 


Für den mathematifhen Unterricht arbeiteten: J. W. Straub, „Geo: 
metrie für Mitteljhulen”. Völlig umgearbeitete Aufl. Aarau, Chriften. 
M. Jenni, „Bruchlehre nebſt Aufgabenjammlung”. Bafel. J.R.Honegger, 
‚„Zeitfaden für den Unterriht in der Geometrie für Sekundarſchulen“. Zürich, 
Meyer & Zeller. Obligat. Lehrmittel. 9. Zähringer, „Leitfaden für den 
Unterriht in der Arithmetit an Selundarjhulen — nebft Antworten zu 
den Aufgaben”. Zürih, Meyer & Zeller. Dieſe Schrift wurde im Auftrage 
des züricher Erziehungsraths verfaßt. Fr. Fäſch, „Aufgaben zum Kopf 
rechnen mit beigefügten Antworten”. 1. Thl. die 4 Grundrehnungsarten. 
St. Gallen, Huber & C. Dem Zeihnungsunterrichte jchenkte feine Auf: 
merlfamleit: Aler. Hutter, „Linearzeihnen”. 3 Hefte. St. Gallen, 
Huber & CE. F. Gſell, „Vorlegeblätter zu einem ftufengemäßen Zeich— 
nungsunterriht an Volksſchulen“. Chur. J. E. Dtt, „die Projeltionslehre 
für Sekundar- und Handwerlerfhulen”. Züri, Schultbef. Für den 
Gejangunterriht erjhienen: %. Heim, ‚Sammlung 3= und Aftimmiger 
Gejänge für Knaben und Mädchen”. Im Auftrage der züriher Schulſynode 
herausgegeben: Das Nütli, „ein Liederbuch für Schweizerfänger”. 2. Aufl. 
St. Gallen, Sonderegger. Weber, „Gejangübungen, Geſangbuch und 
Gejangtabellen”. Groß ift die Zahl der neu erfchienenen Lehrbücher für 
Gejhichte und Geographie; wir nennen: Daguet, „Geſchichte der ſchweizeri— 
ihen Eidgenofjenihaft”. Deutjhe Ausgabe. Aarau, Sauerländer. Herzog, 
„Meine Erzählungen aus der Schweizergeſchichte“. 3. Aufl. Luzern, Schiff: 
mann. Bögelin's „Schmweizergefhichte für Schulen”. 5. von Färber 
beforgte Aufl. Zürih, Schultheß. „Schweizergeſchichte in Bildern‘, 
nah Driginalen ſchweizeriſcher Künftler ausgeführt in Holzfchnitt durch 
Burri & Jeler. Bern, Dalp. W. Rueß, „Schmeiz. Geſchichtsbilder“. 
St. Gallen, Altwegg. 3. Ray, „Himmel und Erde’. Ginführung in die 
Himmelstunde und mathematifhe Geographie. Zürih, Berlagsmagazin, 
D. Rietmann, Prof, „Wanderungen in Auftralien”. St. Gallen, 
Sceitlin u. 3. Anziehende wahrheitsgetreue Schilderungen. N. Jakob, 
„Sculgeographie des Kantons Bern. Bern, Antenen. Egli, „Eleine 
Schmeizertunde”, 4. Aufl.; „Kleine Erdkunde“, 3. Aufl.; „praftiiche Erd— 
funde”, 3. Aufl. St. Gallen, Huber & C. F. Gfell, „Karte von 
Paläftina für den Schulgebraub”. Chur. J. K. Zellmweger, „Der 
Kanton Appenzell. Land, Volk und Geſchichte“. Gais, Selbftverlag. 
Jakob, „Heimatlunde der Stadt Biel“. Bern, Antenen. Bölfterli, 
„Heimatkunde von Sempach““. Luzern, Schiffmann. M. Rohner, „vie 
Gemeinde Heiden im Kanton Appenzell in biftorifher und topograpbhijcher 
Beziehung. Beitrag zur Heimathlunde”. Heiden, Sonderegger. Hier 
bringen wir auch zur Anzeige: „Relief des Kantons Zürich‘‘, mobdellirt von 
K. A. Shöll in St. Gallen. H. Erzinger, „des Eidgenoſſen republi- 
fanifher Katechismus“. Bern, Heuberger. L. Bühler, „Geſellſchafts— 
und Verſaſſungskunde“, Wegmeifer für die reifere Schweizerjugend. Bern, 
Haller. in gelungener und anerlennenswerther Verſuch eines Lehrmittels 
für die künftige Civilſchule. Für das Fach der Naturkfunde bringen wir 
zur Anzeige: Moufjon, „Phyſik auf Grundlage der Erfabrung”. Zürich, 
Schultheß. Wartmann, „Leitfaden zum Unterricht in der Naturgeſchichte“, 
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6. Aufl. St. Gallen, Sceitlin & 3. Dr. Fr. Tſchudi, „Das Unge— 
ziefer und feine Feinde”, 7. Aufl. St. Gallen. Wettftein, „Leitfaden 
für den Unterriht in der Naturkunde an Sekundarſchulen“. Zürich, Meyer 
& Zeller. Obligatorifches Lehrmittel. Im Gebiete der Jugendſchriftenlite— 
ratur begegnen wir wieder der vortreffliben „Schweizerijhen Jugend: 
bibliothek von Dula Kettiger & Eberhard. 3 fernere Bändchen (33 
bis 35). NKerngefunde Lektüre „Rindergärtlein“ Zürich, Müller. 
„Feſtbüchlein für Kinder”. I Blüthenlefe. II. Uehrenlefe. Willner, 
Zürihd. „Für Kinderherzen“. Cine Gabe mit Bild und Wort. Zü— 
rich, Müller. 3. 3. Bänninger. Blumenleben und Kinverliever im 
Dialekt und in der Schriftſprache. Winterthur, Bleuler. „Biograpbijcde 
Anekdoten für die reifere Jugend’. Frauenfeld, Huber. „Neujahrs: 
blätter“ zürider und St. galliihe. J. Probft. „Der Pfarrer von 
Neudorf”. Volksſchrift in einfacher, populärer Darftellung. M. Schlägel. 
„St. Gallen im Feitihmud”. Gedenkblatt an das Kinderfeft der Stadt 
St. Gallen‘. St. Gallen, Altwegg Weber. Anziehend und treu dargeftellt. 
Anſchließend an diefen Bericht, bemerten wir über die pädagogiſchen 
Beitjhriften der Schweiz, daß die Redaktion der ſchweizeriſchen 
Lehrerzeitung gewecjelt hat. An die Stelle Rebfamens trat Kettiger. 
Sodann hat eine Berjhmelzung ver bisher erjchienenen bernijden Schul: 
blätter: Der Neuen Berner Schulzeitung und bes Berner Schul: 
freunds in ein einziges Blatt ftattgefunden. Eeit Neujahr erſcheint das 
Berner Schulblatt unter der Redaktion des Herrn Schüß, Lehrer in 
Bern. — Redaktor des katholiſchen Volksſchulblattes ift Prof. 
Bürgler in Schwyz. Er Hagt über geringe Theilnahme. Das Blatt hat 
faum 300 Abonnenten. Eingegangen ift die pädagogijhe Zeitjchrift ver 
Gymnafiallehrer, das „Mujeum‘“. Werthvolle Beiträge für die ſchweize— 
riſche Squlſiatiſtit liefert die „Zeitſchrift für ſchweizeriſche Statiftif von 
Stöſſel“. 

4. Die ſchweizeriſche gemeinnützige Geſellſchaft und das 
vaterlãndiſche Schul: und Erziehungsweſen. — In Nr. 3 der Lehrerzeitung 
widmet Kettiger dieſem älteſten ſchweizeriſchen pädagogiſchen Vereine ein 
warmes Wort der Anerkennung. Er ſagt u. A.: „Ihre Thätigkeit erſtredt 
ſich zwar über drei Gebiete: das Armen-, Gewerbs- und Erziehungsweſen; 
aber von jeher wurde den Sſchu langelegenheiten die Priorität gegeben. 
Hier wirkte fie in unabläffiger, ausdauernder, mwohlmollender und wohl: 
thuender Weiſe. Wo die Entwidlung eine faljhe Richtung nahm, ſuchte fie 
forrigirend auf den Weg des Beflern zu leiten; wo die Mafien in Unthätigfeit 
geriethen, da war fie bemüht, vie belebenve, oft eleltriſch wirkende Kraft ihres 
MWortes und Rathes binzutragen. Es wäre interefjant, alle pädagogiſchen 
Fragen, melde fie bei ihren 44 Hauptverfammlungen beratben hat, in Reih 
und Glied zu jehen. Cine folhe Zufammenordnung ließe einestheils die 
merkwürdigen Phajen ertennen, melde die pädagogijchen Beitrebungen in 
den legten 50—60 Jahren durdlaufen haben, anderntheils das ftete, aber 
befonnene Vorwärtöftreben des Vereins, die jorgfam umfichtige Pflege der 
Erziehungsfahe wahrnehmen.‘ 

Zur Berfammlung in Trogen (September 1867). Der Haupt: 
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verbandlungsgegenftand der erften Sigung bildete das meifterhafte und ge: 
baltreihe Referat des Herrn Profeſſor Bion in Trogen über die Frage der 
RKleintinderbemwahranftalten. Referent bezeichnete das Elternhaus 
als die natürlihe, von Gott verorbnete Erziehungsftätte. Ohne zwingende 
Umftände jollte dieſer Zufammenhang nicht geftört werden. Verhältniſſe 
führen aber Fälle mit fih, die eine Ausnahme geradezu gebieten. Die 
unpafjendite Verſorgung fei die in Armenbhäufern, die bejte diejenige im 
braven Familien. Anftalten feien nur da empfeblenswertb, mo das Letztere 
nicht möglib. Sogenannte Krippen oder Anftalten, wo die Heinen Kinder 
nur in den Stunden verpflegt werben, wo die Mutter dur ihre Arbeit an 
der Pflege verhindert ift, und Rleinkinderjhulen für etwas ältere Kinder, 
feien gerechtfertigt und unter Umftänden nützlich; nur dürfen diefe Anftalten 
weder bloße Fütterungsftätten, nod bloße Lernſchulen fein, die als Treib— 
bauspflanzen ber natürlichen, geiftigen und körperliben Entwidlung zumider: 
laufen. Im zweiten Theile gab er eine Ueberfiht der Thätigkeit auf diefem 
Gebiete in der Schweiz. Hungerbühler kannte jhon im Jahre 1844 127 
Kleinkinderjhulen mit 4—5000 Kindern. Seither hat fih die Zahl der: 
jelben vermehrt. Kleinkinderſchulen fommen in allen Kantonen und in allen 
größern Ortſchaften vor (ausgenommen in Unterwalden), am ausgebilvetften 
in Glarus. In der Schweiz giebt es drei Methoden der Fürjorge für 
arme Heine Kinder, 1. Verforgung in Armenhäufern (nit empfehlens: 
wertb). 2. In Waifenhäujern. (In Baſel und St. Gallen mit Erfolg 
in Verbindung mit Kleintinderbewahranftalten.) 3. Verdingen an Fami— 
lien, bejonvderd in Aargau. Die Armenvereine Aargau’s verjorgten auf 
diefe Weiſe 625 Kinder und verausgabten Fr. 49,000. Hier betrugen vie 
Koſten für ein Kind Fr. 60—80, in Luzern Fr. 54. — Im 3. Theile 
ftellte er folgende Säge auf: 1) Die Erziehung in Familien ift grundjäg- 
li derjenigen in Anftalten vorzuziehen. 2) Wo fie unmöglich ift, theils 
wegen Elternlojigkeit, tbeild wegen Armuth oder Schlechtigleit der Eltern, 
jollen die Kinder in chriſtlichen Familien Verſorgung finden. 3) Die be 
ftebenden Kinverbewahranftalten find nit aufzuheben. Doch fei Regel, 
nicht folde zu gründen, fondern fie unnöthig zu machen. 4) Kleinkinver: 
ihulen und Kindergärten, die die häusliche Erziehung ergänzen, find nur 
da notbmwendig, wo die Eltern den ganzen Tag außer der Familie zubrin: 
gen müßten. 5) An die Kindergärten ftellt Referent folgende Anforde: 
rungen: Die Leitung muß auf gejunden pädagogiſchen Grundjägen beruben. 
Die Pflege ift nah Art des Familienlebens einzurichten. Sie follen weder 
Näh:, noch Lehr-, ſondern Bemwahranftalten fein. Sie follen den ganzen 
Menſchen erfaflen; alles Schulmäßige ſoll fern bleiben. Am verderblichiten 
ift die Zreibhausentwidlung. Die Lehrerinnen follen Frauen fein, wenn 
möglih Mütter. Cine Lehrerin ſoll höchſtens 12 — 15 Kinder unter ſich 
baben. Die Lokale jollen geräumig, luftig, bell und mit Gärten ver— 
ſehen jein. 

In der zweiten Sitzung folgte die Behandlung der Themate: „Ueber 
Bollsliteratur‘ Der Referent, Herr Profefior Leuzinger, behandelte 
den Gegenftand unter Mitbenußung des eingegangenen Materials in einer 
lihtvollen, gründliben Arbeit, die er mit folgenden Anträgen jhloß: Grün: 
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dung eines Vollsſchriften-Vereins, Stiftung von Lefevereinen, Herausgabe 
einer Zeitſchrift. — In formeller Beziehung verlangte er von der Volls— 
fchrift: eine fhöne, den Gejegen ver Aefthetit und Stiliftit entjprechende 
Form, angemefjene Kürze, edle Einfachheit und Vollsthümlichleit der Sprache, 
Frifhe und Anfjhaulichleit des Auspruds, einfahen Saßbau, eine fittliche 
Gefinnung, naturwüchfigen, edeln, nichts Heilige profanirenden Humor. 
Der Inhalt joll aus dem Volksleben genommen fein, auf ein Ideal hin- 
deuten und durch Schilderungen der natürlihen und fittlihen Welt zur 
Anſchauung des Göttlihen erheben. Bon diefem Standpunkt aus lobt er 
die Vollsbücher von Schwab, Campe, Salzmann, Peſtalozzi, Gellert, La: 
vater, Claudius. Ferner bezeichnet er als empfehlenswerth: Hebel’ Schap: 
täftlein, Ktummachers Parabeln, Ch. Schmid’s Erzählungen, Schriften von 
Horn, Auerbach, Ubland, Fr. Tſchudi, Heer u. f. w. 

Thema für die Verfammlung in Aarau, Herbft 1868. 
„Weber Bildung der Mädchen für das Haus und die Ya: 
milie. Die Mädchen erhalten in der Regel den Unterricht in ven 
Elementarfähern der Vollksſchule gemeinjhaftlih mit den Knaben, und mir 
dürfen annehmen, daß in diefer Beziehung für ihre Bildungsbedürfniſſe an 
den meiften Orten der Schweiz gejorgt ſei. Allein für ihre künftige Be: 
ftimmung als Hausfrauen und Mütter bedarf es nod mehr als der Schul: 
tenntnifje allein. Kommt in einigen Kantonen auch nod der Unterricht in 
weiblichen Handarbeiten dazu, jo ift damit jener Aufgabe doch nur erft 
theilweiſe Genüge gethan. Wenn die Aufgabe der Hausfrau an das Mäp- 
ben berantritt, fo liegt ihm meift die Sorge für die gefammte Haushaltung 
und außerdem, als heiligfte Forderung, die Pflege und Erziebung der 
Kinder ob. Gelänge es, auf die weibliche Heranbildung auch in biejer 
Hinfiht veredelnd einzumirken, jo würde damit ohne Zweifel die ölonomijche 
wie die fittlihe Kraft unferes Volles mejentli gewinnen. Wir ftellen 
demnad folgende Fragen auf, melde bei unjern Beſprechungen über diejes 
Thema die Hauptgefihtspunfte bilden mögen: 1. Weldes find die Uebel: 
ftände in unferm Volksleben, welche aus Grund der Unerfahrenheit oder 
Untenntniß mander Hausfrauen und Hausmütter zu Tage treten? 2. Was 
wurde bisher zur Abhilfe verjelben in den verjchievenen Gegenden ber 
Schweiz getban? 3. Wie können mweiblihe Arbeitsfhulen, Lehrer, Seel: 
forger, Frauenvereine zur Bildung der Mädchen für ihren künftigen Haus: 
beruf beitragen? 4. Welche Anregungen follten dafür von der jchmeizeri- 
ſchen gemeinnüßigen Gefellihaft ausgehen? Referent: Herr Direltor Dr. 
Dula in Wettingen. 

5. Die ſchweizeriſchen Nettungsanftalten in der Bächtelen 
bei Bern und Sonnenberg (kathboliih Bächtelen) bei Luzern. — Der 
28. Bericht über Bächtelen (1866 — 67) tonftatirt in erziehliher und 
finanzieller Richtung ein durchaus befriedigendes Refultat. Die Thätigkeit 
ver Anftalt ift befanntlih nicht mehr bloß der Beflerung fittlih verwahr⸗ 
lofter Anaben gewidmet, fondern fie ift feit vier Jahren zugleich eine Bil: 
dungsanftalt für Armenlehrer geworden. Es beftehen vier Ya: 
milien zu durdfcbnittlih 12 Knaben auf jeve Familie; vier Lehrer ftehen 
denjelben mit Treue und Hingebung vor. — Den Armenlebrerbildungsturs 
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benußten 24 Zöglinge. Derjelbe befteht aus zwei Klaſſen, von denen jede 
einen zweijährigen Kurs durchzumachen hat, fo daß der eingetretene Zög— 
ling vier Jahre im Ganzen verbleibt, nach welcher Beriode er reif und ge 
bildet genug fein jol, um als Lehrer an Armenanftalten oder niedern 
Schulen angejtellt werden zu können. Bei der Austrittsprüfung der Zög— 
linge der oberen Klafje zeigte fih dann aud, daß die Fähigkeiten derjelben 
denjenigen der beiten Zöglinge aus eigentlihen Fehrerjeminarien gleihlommen, 
14 verjelben erhielten dann aud bei der nachherigen bernijhen Patent: 
prüfung das Lehrerpatent und fofortige Anftellung in Armenanftalten und 
Schulen. Ein Beweis, daß diefe Armenlehrerbildungsanftalt, an welcher 
tüdhtige Kräfte wirken, ihre Aufgabe vollftändig erfüllt. Die Prüfung in 
der Anjtalt Sonnenberg fiel ebenfalls ſehr befriedigend aus. Die Anftalt 
fol durch eine dritte Familie erweitert werden. An die Stelle des Dr. 
Dula trat in die Direltionstommijfion Rektor Zähringer. 

6. Ueber die Grrihtung einer Anftalt zur Ausbildung der 
Selundarlehrer enthält der 5. Bericht des ſchweizeriſchen Lehrervereins 
einen werthvollen Specialberiht des Herrn Seminarbdireltors Fried, Dem— 
nad beſtehen an den Kantonſchulen in Solothurn und St. Gallen, an 
der Akademie in Neudatel und an den Hochſchulen in Bajel, Bern und 
Zürich befondere Einrichtungen oder Kurſe zur Bildung von Real: oder 
Bezirkölehrern. Er fließt mit dem Antrag: Es ſei der Gentralausihuß 
beauftragt, entweder die Frage der Gründung einer [hmweizerijhen 
Gejammtanftalt neuerdings bei den Bundesbehörden in Anregung zu 
bringen, oder au auf den Fall, daß feine Ausfiht vorhanden wäre, ſich 
an ſolche Rantonalbehörden zu menden, melde ſchon jekt den Wünjchen 
des Vereins näher kommende Einrichtungen haben, um fie zu einer mög: 
lihft angemefjenen Umgeftaltung oder Ergänzung ihrer ſchon beftehenden 
tantonalen Einrichtungen zu beftimmen. 

7. Die von dem Bundesrathe beftellte Rommiffion über die Cinrihtung 
einer landwirthſchaftlichen Abtheilung der Forftfhule des 
eidgenöjjijhen Polytechnikums beantragt und befürwortet die Er: 
rihtung von drei landwirthſchaftlichen Hauptprofefuren, für die jährlichen Ger 
fammtfoften der Abtheilung ein Budget von 35,000 Fr., die Ermwerbung 
eines angemefjenen Verjuchsfeldes in der Nähe der landwirthſchaftlichen An—⸗ 
ftalt auf dem Stridhof, nebſt Pflanz, Baum- und Forftgarten, und die 
Erftellung eines bejondern Gebäudes in der Nähe des Polytehnilums, 

8. Zur Statiftit des jhweizerifhen Turnmwejens. Hier 
über lefen wir in der Sonntagspoft: „‚Erfter Begründer des pädagogijchen 
Zurnens ift Peſtalozzi. Adolf Spieß war es vorbehalten, feine Ideen über 
leiblihe Erziehung der Jugend zu realifiren und das Sculturnen in bes 
flimmte Formen zu bringen. Bei ſolchen Aufpicien muß es auffallen, daß 
die Entwidlung defjelben nicht die erwünfchte Anerkennung und Entmwid- 
lung gefunden bat, daß noch faft in allen Kantonen die Hauptbedingungen 
zu einem guten Gedeihen diejes Unterrichts fehlen. Selbft da, wo das 
Zurneh als Unterrichtsfah eingeführt ift, bleibt noch fehr viel zu wünſchen 
übrig: es fehlt die techniſche Aufjiht und Leitung. An Infpeltionen und 
Schulprüfungen wird nicht einmal gefragt, ob geturnt worden ei; noch 
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weniger wird in dieſem Fade ein Eramen gefordert. Sole gleihgültige 
Leitung erzeugt ein Gehenlafjen. im alten Schlenprian, Selbft turneriſch 
gebildete Seminariften erlahmen im Eifer. Hat man Schulzwang für die 
Geiftesbilvung, jo joll man ihn auch wollen für die Leibesbildung, die das 
Glüd und den Wohljtand des Volls jo gut begründen hilft wie jener. — 
Es fehlt an ftrengem, ftaatlihem Eingreifen, an gejegliher Einordnung des 
Zurnens in den Unterrichtsplan, an gehöriger Kontrolirung. Als obliga: 
tes Fach an allen öffentlihen Schulanftalten ift das Turnen nur in den 
Kantonen Zürih und Yargau in feinen elementaren Formen: Frei: und 
DOrbnungsübungen eingeführt. Freilich ift bis zur Stunde die Einführung 
defielben in einer großen Zahl von Schulen noch nicht erfolgt, fei es aus 
Mangel an Turnräumlichleiten, an turnerifcher Bildung der Lehrer oder 
aus Urſache des Gebenlafiens von Seite der Behörden. DObligatorifh nur 
an den Mitteljhulen ift das Turnen in 12 Kantonen; weder an 
Mittelihulen, noh on Vollsſchulen wird es von Staatöwegen gefordert in 
10 Kantonen. — Neben diefen Mängeln konftatirt doch, dab das Schul: 
turnen in den legten jahren in einigen Kantonen in fteter Fortentwidlung 
begriffen ift, daß an Seminarien und in Zurnkurfen für turnerijhe Bil: 
dung der Lehrer gejorgt wird, daß der praktiſche Turnunterriht beim Volte 
immer mehr Anklang findet, daß bderjelbe einer wirklſamen Kontrole unter: 
mworfen wird und daß die Turnräumlichkeiten verbeſſert oder neue errichtet 
werden. Troß allen dieſen Beftrebungen bleiben wir aber noch fehr meit 
von einem allgemeinen Boltsfhulturnen entfernt. Näher gerüdt find wir 
demjelben in legter Zeit dadurch, daß der QTurnunterriht als Mittel zur 
joldatiihen Ausbildung den Gpercirreglementen einverleibt worden ift.‘‘ 

9. Ueber die Wehrpflicht der Lehrer. Nachdem Nationalrath 
Stämpfli in Sachen die Anregung gegeben, wurde dieje Frage in päda— 
gogiſchen Blättern und in Konferenzen verſchiedener Kantone vielfah und 
lebhaft beſprochen. Die anfänglihe Kriegsluft hat aber jetzt ſchon ziemlich 
nachgelaſſen und wir glauben nicht, daß dieſe Diskuffionen zu wichtigen 
Neuerungen führen werden. Ein Artikel im Berner Schulblatt (Nr. 19) 
„Der Lehrer ein Soldat” ſchließt mit folgenden Vorſchlägen: 1. Die zu: 
ftändigen Behörden mögen entjheiden, ob ver Lehrer zum aktiven Militär: 
dienjt verwendet werben fol. 2. Im Intereſſe der Schule und des Vater: 
lands finden wir es am zwedmäßigiten, wenn man den Lehrer, fall man ihn 
verwenden will, gleih nad dem Relrutenunterriht der Reſerve zutheilt. 
Ein Berichterftatter über die Verhandlungen der Rantonaltonferenz in Solo: 
thurn, die „Militärpflicht der Lehrer‘‘ betreffend, meint, es ließe ſich wohl 
ein Ausweg finden, daß die Lehrer fih in Handhabung der Waffe üben, 
ohne daß im der Friedenszeit der gute Fortgang der Schulen weſentlich 
Abbrud erlitt. Es wäre eine wohlthätige Abwechslung für den Lehrer, 
wenn er von Beit zu Beit den ftaubigen Schulrod und mit ihm mande 
Grillen aus den vier Wänden an den Nagel hängen und mit dem ehren: 
feften Waffenrod und einigen Tagen flärtenden Soldatenlebens vertaufchen 
könnte. In Nr. 15 ver Lehrerzeitung finden wir eine Ginjendung mit dem 
Titel: „Ererciren oder Civilſchule halten ?” im welcher die Anficht ausge: 
fproden wird, der Unterricht der reifern Jugend in der Berfafiung und den 
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Geſetzen des Landes fei das Arbeitsfeld, wo fidh der Lehrer um das Bater- 
land verdienter machen könne, ald wenn er das Gewehr zur Hand nehme. 
„Es gebt gegenwärtig eine meitgreifende Bewegung durch mehrere Kantone 
der Schweiz, die zum Zwech bat, die Vollsrechle (duch Referendum und 
Smitiative) zu erweitern. Dies erfordert größere Bildung des Volle, Selb: 
ftändigkeit des Urtheild, Unabhängigfeit des Charakters, richtiges BVerftänd- 
niß des ganzen Staatsorganismus und innige Vertrautheit mit der Geſchichte.“ 
Sener Unterricht fei darum die nothwendige Vorſchule für's politiſche Leben 
und für den Eintritt in die Arena des Staatsbürgers. 

In Nr. 17 glaubt ein Offizier von feinem Standpuntte die mitgetheil« 
ten Anjhauungen warm unterftügen und empfeblen zu jollen. Befler, ver 
Lehrer belebe den Patriotismus der Zöglinge und fördere die Charalter- 
bildung durch Belehrungen über die bürgerlihen Rechte und Pflichten, über 
die ftaatlihen Berhältnifje und die Geſchichte des Schmweizervolls, als daß 
er fih in Neib und Glied flelle. Die militärifhen Uebungen hätten immer: 
bin fhädlihe Störungen im Unterrihtsgange zur Folge. — Auch in einer 
Konferenz in St. Gallen kam diefer Gegenftand zur Spradye. Cine warme 
Befürwortung rief einer ſcharfen Kritik mit jchlagenden Gegengründen. 
„Der Gewinn, den die Wehrpfliht der jchmweizeriichen Lehrer den Armeen 
brächte, ftebt in feinem Berhältnifje zum großen Nachtheil, der dadurch der 
Schule erwahjen würde. Es lohnt ſich nicht, jo viele Primar:, Real: und 
Rantonjhulen in ihrem Unterrichte zu ftören und fo viel Unterrichtszeit in 
die Schanze zu jhlagen. Des Lehrers Ziel und Streben find die geiftigen 
Güter der Menſchheit. Was wir im Pflanzgarten der Jugend Gutes leiften, 
leiften wir aud fürs Wehrweſen. Aus einer gut unterrihteten Jugend 
bilvet fih aud eine gute Armee. Hat der Lehrer Intelligenz, jo wird die: 
jelbe am zmwedmäßigiten in ver Schule verwertbet. Die rechte Pflanzftätte 
unfrer Adtung und Anerkennung ift das Lehrzimmer; da find die Ehren- 
preife des Lehrers zu ſuchen. Will der Lehrer das heranwachſende Geſchlecht 
zur Vaterlandsliebe entflammen, jo kann er das, ohne Militär zu fein. 
Er leiftet den größten Beitrag zur Hebung unjrer Wehrkraft, wenn er die 
Jugend zu fittlih guten und verftändigen Menjchen beranbilvdet, wenn er 
fie im Unterricht begeiftert zu Heimat und Baterland, Will man ein 
Mehreres, jo erhebe man ven Turnunterricht zum obligatoriihen Bildungs» 
mittel auf den Stundenplan aller ſchweizeriſchen Schulen, um durch den» 
felben die phyſiſche Kraft und Geſundheit zu mehren und die Wehrkraft zu 
beben.‘ 

10. „Militärifher Schulunterricht.” Diefe Frage beſprach 
die Sonntagspoft (Nr. 21), die überhaupt öfter recht gebiegene und gebalt: 
volle Aufjäße über das Schulweſen bringt, in gründlider Weife. Wir 
führen bier die Schlußzeilen an, aus denen wir den lern des Inhaltes 
erfahren. 

„Was die Schule zu leiften hat, befteht darin, daß fie ihre Unterrichts: 
fächer, wie fie heute eingeführt find, fo betreibe, daß auf die künftige mili= 
tärijbe Stellung des Schülers Rüdfiht genommen wird. Was die Leibes: 
übungen anbetrifft, fo liegt die Anwendung auf der Hand; fie ift aber 
auch bei den jogenannten wiſſenſchaftlichen Fächern leicht möglich, ohne daß 
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die übrigen Lebrziele deßhalb weniger erreichbar wären. Das Wehrweſen 
geht den Krebögang, wenn wir ed nicht dahin bringen, daß jede Dorfjchule 
bei der militärifhen Erziehung ſich betheiliget.’ 

Der Toggenburger Anzeiger äußerte ſich über diefe Angelegenheit fol 
gendermaßen: „Dem Kadettenweſen hat der Kanton Schaffhaufen eine Be- 
rüdfihtigung geſchenkt, wie fein anderer Kanton. $. 1 des Kadettengeſetzes 
erflärt die Schüler des Gymnafiums und ver Realſchule, ſowie diejenigen 
der jehsten und fiebenten Elementarklafjen kadettenpflichtig. Unſre Wünfche 
für den Kanton St. Gallen gehen nicht jo weit. Aber das hoffen mir, 
daß in den Lehrplan der Realjchule neben dem Turnen auch Waffenübungen 
aufgenommen werben. Die Volksſchule hat die Aufgabe, daß unter ihrer 
Auffiht unfre künftigen MWehrmänner fih nicht mehr bloß krumm und kurze 
fihtig fchreiben, jondern daß fie durch angemefjene Turnübungen den Körper 
ftärten und gelentig madben und auf zmeiter Schulitufe die Waffe zum 
Bielfhießen handhaben lernen. Die Lehrer werden dieſe Aufgabe völlig 
- übernehmen, dann aber auch jagen: gebt uns beſſere Schultiſche! gebt uns 
belle, geräumige Lehrzimmer! gebt ung Turnpläße für Sommer und Winter ! 
gebt unjern größern Schülern Waffen, die zum Schießen geeignet find!‘ 

In eingehender Weife behandelt endlich auch die Neue Zürcher Zeitung 
(Nr. 156 und 157) denjelben Gegenjtand. Der Berfafer jener Einfendung 
Hagt darüber, daß das Kadetten- und Turnweſen nicht überall und nicht 
in rechter Weiſe durchgeführt werde. „Zoll die Mehrbildung unferer Ju: 
gend nit ein bloßer Wahn fein, jo muß das Kadettenweſen mehr ver: 
breitet und ſodann dur Hereinziehung von militärifshem Unterricht geiftig 
anregender gemacht werben. Die Jugend follte vom 16.—20. Altersjahre 
eine den Berbältnifjen entſprechende militäriijhe Ausbildung erhalten. Die 
Setundarjhulftufe jhon eignet ſich ganz gut, gemifle militärifche Gebiete 
in den Unterricht der Gejhicdhte, Geographie, Geometrie und des Zeichnens 
einfließen zu lafien. An den Gymnafien und Jnduftriefhulen könnte na— 
türlih nod weiter gegangen werden.‘ Verfaſſer freut ſich deßhalb über 
Errihtung zweier Lehrſtühle für Militärwifjenfhaft am 
eidgen. Polytechnikum. 

11. Die Einrihtung von Nekrutenprüfungen finden wir 
nun bereits in 8 Kantonen. Es freut und, daß die Bedeutung bderjelben 
immer mehr anerfannt wird. Gewiß geben folhe durch eine Reihe von 
Jahren fortgejeßte Prüfungen einen ziemlich fihern Maßſtab zur Beurtbei- 
lung der Unterrichtserfolge und jedenfall auch ein treueres Bild des 
Bildungs: und ESchulzuftandes der Kantone, als dies durch die Schön: 
färbereien mander Berichte möglih ift, namentlihb dann, wenn die Prü— 
fungen mit dem Ernfte und der Genauigkeit vorgenommen werben, wie dies 
in Bern gejhieht. — Die Refrutenprüfung in Luzern mit 626 Mann 
batte folgendes NRefultat: Keine Xeiftungen im Leſen zeigten 6°%/,, im 
Schreiben 5%,, im Rechnen 4%,. Die meiften Urſachen geringer Leiftun: 
gen liegen im nadläffigen Schulbefuh. Rekruten mit geringen Kenntniſſen 
haben die Retrutenfhule zu bejuhen. Ein Luzerner Blatt fügt dieſer Ans 
zeige folgende Mahnung bei: Stelle man den Lehrer befjer, fo wird aud 
die Schule gehoben; denn der Lehrer ift die Seele der Schule, die ſchaffende 
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und treibende Kraft in derſelben. Bufolge einer Rekrutenprüfung im 
Schwyz erzeigte ih, daß von 174 Mann 31 nicht fchreiben, AA nicht 
rechnen und 36 nicht lejen konnten. 24 waren ohne jede Schulbildung. — 
In Aargau wurden in Folge einer Rekrutenprüfung von 717 Infanterie 
Rekruten 86 (ca. 12°/,) der Strafjhule zugewiefen. Bon diefen 86 Straf: 
ſchülern konnten gar nicht lefen 9, nicht fchreiben 11, nit das Ginmal- 
eins 34. 

12. Das Plaidoyer für Aufbebung der Schulpflidht oder 
Befeitigung des fog. Schulzwangs hat aub auf ſchweizeriſchem 
Boden begonnen. Das katholifhe Bollsihulblatt bringt einen Aufjag von 
W. Lehmann, welcher durch den Widerſpruch ſich nit einſchüchtern lafjen 
will, der Welt die Befreiung von dem unnatürlichen Schulzwang, dieſer 
„Krone aller ſtaatlichen Bevormundung“ zu erkämpfen. Selbſtverſtändlich 
geſchieht dies Alles im Namen der Freiheit und der Konſequenz. (Lehrerztg.) 

13. Im lebten Jahresberichte fand Murten rübmende Erwähnung, 
weil e3 bei nur 2400 Einwohnern jährlih 28,000 Fr. für Schuljwede ° 
verwende; nun aber können wir mit Vergnügen melden, daß die Heine 
Stadt Zofingen dem Stäpthen Murten den Borrang ftreitig madt, in: 
dem Bofingen bei 3400 Einwohnern jährlih 45,000 Fr. für denjelben 
Zwed verausgabt. Winterthur giebt bei einer Benölterung von 7000 
Seelen jährlih jogar über 120,000 Fr. für feine Schulen aus. Nach dem 
Büdget für 1868 beträgt der Ausgabepoften für die Primarjchulen 
49,615 Fr. (Die Gefammtbejolvung für 14 NKlafjenlehrer & 1800— 2500 
dr., und zwei Arbeitslehrerinnen beträgt 33,760 Fr.; 3850 Fr. find für 
Ruhegehalte ausgefegt), für die höhern Schulen 83,835 Fr. An diefe 
Gejammtjumme von 133,450 Fr. bezahlt der Staat 11,700 Fr.; es 
bleibt jomit der Stadt als Jahresleiftung 121,750 Fr. Ueberdies darf 
nicht vergejien werden, daß Winterthur in den letzten 25 Jahren für den 
Bau jeiner drei jhönen Schulhäufer mindeftens eine Million verausgabt 
bat. Noch darf lobend hervorgehoben werden, daß die Schulausgaben ver 
Stadt Zürich die Summe von 160,000 Fr. erreihen (per Schüler 84 Fr.). 

14. Fortjegung der im 19. Jahresberichte (pag. 717) begonnenen 
Meberfiht der Leiftungen der Gemeinden fürs Schulmefen. 
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Ueber das Schulvermögen des Kantons Graubünden 
(90,700 Einw.) erhielten wir folgende Angaben: Rapitalien: 1,594,600 $r., 
Werth der Schulhäufer: 196,600 Fr. ; Werth ver Liegenſchaften: 1,031,300 Fr., 
Total: 2,998,400 Fr. Auf 1000 Einwohner trifft's jomit 33,053 Fr. 

15. Aus Dr. Gifi’3 Schrift „das Schulmejen Solothurns‘ entnehmen 
wir folgende ſchulſtatiſtiſche Tabelle. 

Kantone Bevöllerun ahl der ar⸗1 auf 1 Lehrer auf 
: —2 — —— * 7 











Zürich 266,265 48,034 519 513 92,6 
Bern 467,141 78,116 1,460 320 59,6 
Luzern 130,504 19,676 246 531 79,9 
Uri 14,741 1,892 50 295 37,8 
Shwy 45,039 5,487 105 429 52,3 
Obmalven 13,376 1,351 32 418 422 
Nidwalden 11,526 1,330 36 320 37, 
Glarus 33,363 4,021 55 607 73,1 
Zug 19,608 2,515 52 377 48,4 
Freiburg 105,523 15,106 298 354 50,7 
Solothurn 69,263 9,181 189 366 48,6 
Bafelftadt 40,683 2,123 64 636 33,2 
Bajelland 51,582 8,182 103 501 79,4 
Schaffhauſen 35,500 6740 105 338 64,2 
Appenzell A.RH. 48,431 8,393 86 563 978 
Appenzell ZRH. 12,000 1,506 22 545 68,5 
Et. Gallen 180,411 25,648 390 463 65,7 
Graubünden ” 90,713 13,955 452 201 30,9 
Aargau 194,208 31,816 507 383 62,5 
Thurgau 90,080 18,000 234 385 77, 
Teſſin 116,343 16,612 461 252 36, 
Waadt 213,157 30,500 747 285 40,7 
Wallis 90,792 14,255 408 223 35, 
Neuenburg 87,369 16,405 297 294 55,2 
Genf 82,876 5,298 127 653 41,1 
Schweiz 2,510,494 395,142 7,045 356 56,1 


16. Die oftfjhmweizerifhe Sektion der Armenerzieher m 
Waiſen⸗- und Rettungsanftalten batte im Mai dieſes Jahres im Herisau 
ihre Hauptverfammlung. Anweſend waren circa 50 "Armenlehrer. Das 
Prafivium führte Herr Waifenvater Morf von Winterthur. 

17. In Schaffhauſen verfammelte ih der ſchweizeriſche Gym: 
nafiallebrerverein zu feiner jährlihen Zufammenkunft. Die Gym 
nafien von Schaffhaufen, Winterthur, Zürich, Bafel, Bern, Chur, St. Gallen, 
Luzern, Aarau und Solothurn, und die Progymnafien von Glarus und 
Zurzach waren vertreten. Die Verhandlungen waren belebt und bejudt. 

Mit Bedauern vernahm man, daß das bisherige Organ des Bereind, 
das „Neue ſchweiz. Muſeum“, Zeitferift für die humäniſtiſchen 
Studien und das Gymnaſialweſen der Schweiz, herausgegeben von Dr. 
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Bifher, Dr. Kießling und Dr. Schweizer Siedler. Bajel, Bahnmaier‘‘, 
aufgegeben werden müſſe. Nächiter Ort der Berfammlung: St. Gallen, 
Präfident: Prof. Hardegger. 

18. Am 5. und 6. Auguft 1868 ift vie Verſammlung der 
Lehrer der romanijhen Schweiz in Lauſanne abgehalten worden. 
Die Erziehungspireltion veranftaltete auf diefen Anlaß eine Ausftellung von 
Lehrmitteln, Schularbeiten und Schulmaterialien. Ein kurzer Bericht dieſes 
Lehrerfeftes folgt im nächſten Bande des Yahresberichts. 

19. Gegenwärtig wird in der Schweiz für Förderung und Pflege des 
Schul: und Volksgeſanges tüchtig gearbeitet. Gejangspireltorenkturje 
find faft zur Mode geworben. Bereit3 haben jolde in den Kantonen 
Appenzell, Graubünden, Schaffhauſen, Thurgau und Zürich ftattgefunden ; 
in andern, wie in St. Gallen ꝛc., find bierfür Anoronungen getroffen. Um 
vom Gange dieſer Kurje etwelchen Begriff zu erhalten, geben wir einige 
kurze Berichte über Kurje, die im laufenden Jahre 1867 abgehalten worden. 
An dem obrigfeitli angeordneten adhttägigen Geſangdirektorenkurſe in Herisau, 
unter Leitung des Herrn Weber in Bern, nahmen 44 Lehrer Theil, die in 
11 Quartette eingetheilt wurden. Das Programm bezeichnete ald Haupt: 
penfen: a) die Vereinsorganifation, b) die Direltionslehre; c) die Literatur 
des Chorgejanges, d) Uuartettübung, e) Chorgejang, f) die mufitaliihen 
Kunftformen. Tagesordnung: Vorm. 11/, Std. Theorie, 1 Std. Quartett: 
vorträge mit Kritik, 1 Std. Vorträge über Runftformen, 1 Stv. Chorgefang. 
Rahm. 1 Stv, Methodik des Schulgefangunterrihts, 1 Std. Quartettvor⸗ 
träge, 1 Stv. Chorgejang. Abends 8 Uhr freie Beſprechung über die 
Bereinsorganijation. In der Zwiſchenzeit hatte jedes Quartett täglich unter 
der Direktion eines Kurstheilnehmers ein Lied zu ftudiren, und jeder Kurs: 
tbeilnehmer mußte abwechſelnd ald Sänger und als Direktor auftreten. Der 
7. Tag war für Repetition der gelungenjten Quartettvorträge beftimmt, und 
am 8. Tag bildete eine Gejangaufführung den Schluß des Kurſus. — Auch 
der Kurs in Schafihaufen wurde von Herm Weber geleitet. Eine Stelle 
jenes Berichts fügen wir ald Ergänzung bier bei. „Jeder Vortrag wurde 
einer Kritit unterftellt, welche ihre Aufmerkſamkeit auf Stimmenverhältniß, 
harmoniſche Reinheit, dynamische Schönheit, rhythmiſche Genauigkeit, deut: 
lihe Ausſprache, Tonanſatz, geiftige Auffafjung von Tert und Kompofition 
und den Vejammteindrud des Vortrags richtete. — Un dem Gefang- 
direltorenturs in Zürich nahmen 55 Lehrer Theil. Der Unterricht, der von 
den Herren Mufikvireltoren Heine und Weber ertheilt wurde, erftredte fich 
auf Methovit des Gejangsunterriht3 in der Vollsſchule, Sologefang, 
Quartettgefang, Chor und Halbchor, Harmonielehre, Bereinsorganijation 
und auf den Gebrauh der neuen Gejangslehrmittel. Der in Kreuzlingen 
abgehaltene Kurs hatte 44 freiwillige Theilnehmer, Primar: und Sekundars 
lehrer. Mufillehrer Göfi ertheilte Unterriht im Gefang, Rebjamen in Päda— 
gogit und Isler in der Turnkunſt. Es war ein frifches, reges Leben unter den 
Kurstheilnehmern. Es wurden bei tüchtiger Arbeit ſchöne Nefultate erzielt, 

20. Aud die von Herrn Seminarbdireltor Rettiger geleiteten Arbeits: 
lehrerinnenturje in Zürib, Thurgau und St. Gallen verdienen bier 
anerfennend notirt zu werben. Gin folder vom Thurgauer Erziehungs» 
rathe angeorbneter Uebungskurs wurde am 25. Juli d. J. im Frauenfeld 
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geihloflen. Der Kurs dauerte 14 Tage. Täglih wurden 4 Stunden für 
ven theoretiihen und 4 andere für ven praftijchen Unterricht verwendet. 
Herr Kettiger ertbeilte jeinen Unterriht nad feinem Arbeitsfhulbüdhlein. 
Seine Vorträge waren jehr anfprechend, faßlich, anregend und ganz geeig« 
net, die Lehrerinnen zu veranlafien, mit den Schülerinnen auf eine den— 
ende Weiſe in ihren Schulen zu arbeiten. Das Gleihe ſuchten aud 
die praktiſchen Uebungen anzuftreben, um allmählig allen mechaniſchen 
Unterriht aus den Arbeitöfchulen zu entfernen. Die 43 Theilnehmerinnen 
zeichneten fih aus durch Lernbegierde, Fleiß und Eifer, und man kann 
mit Zuverſicht hoffen, daß diejer erfte Kurs einen mohlthätigen Einfluß auf 
die Hebung unfrer Arbeitsfhulen ausüben werde. Dann aber jollten aud 
die jetzt noch jehr geringen Befoldungen der Arbeitslehrerinnen auf eine der 
Wichtigkeit diefer Schulen angemeſſene Weiſe erhöht werden. Sn gleicher 
Weiſe wurden im Auguft d. 3. in Rorfhad (St. Gallen) zwei folder 
Kurſe abgehalten. An venfelben betbeiligten fi 71 Lehrerinnen und 
18 Aipirantinnen. 

21. Zur Gejundbeitspflege a. Schonung der Augen. 
Herr Dr. Horner von Zürich bielt neulih einen. ausgezeichneten Vortrag 
über die Urjahen und Folgen der Rurzfihtigleit, der in hohem 
Grade auch von den Lehrern beachtet zu werden verdient. Bei der Beant- 
wortung der Frage nah den Urfahen der fo großen PBerbreitung der 
Kurzfichtigleit in der Gegenwart hebt der Redner hervor, daß in der Schweiz 
und in Deutjchland das Uebel viel häufiger fei, als in Stalien und Frank— 
eich, ja daß es bei manden Völkerſchaften gar nicht vorlomme Die Ur: 
ſache diejer ftarten Verbreitung ſei die Schule. In den meiften Fällen be: 
ginne die Kurzfichtigkeit im Alter von 8—10 Jahren, entwidle fih am 
ftärfjten zwifchen dem 12. und 15. Jahre, während fie nah dem 16. Jahre 
jelten mebr entitebe. Cohn in Breslau babe mehr ald 10,000 Schulkinder 
unterfucht und gefunden, daß von den Elementarfhülern 6—7 %,, in den 
Mittelllaffen 10%,, in der Realjhule 19— 20%, und am Gymnafium 
26°, Kurzfichtige waren. - Aljo von Klafje zu Klaſſe eine ftetige Steigerung. 
Da demnach die Kurzfichtigleit eine Folge der Schule fei, jo müflen Staat, 
Lehrer und Aerzte dieſer Erjheinung ihre volle Aufmerkſamleit jchenten. 
Als Urfache diefer Thatſachen erwähnt der Redner: Anftrengung der Augen 
in früber Jugend, jchledbte Haltung und Beleuhtung, Schreiben auf den 
ſchwarzen Schiefertafeln, ſchlechte Ventilation und Mangel an Bewegung. 
Man müfje daher folgende Forderungen ftellen: Die Kinder dürfen nicht zu 
frühe in die Schule gejhidt werden; anftrengende Augenarbeiten dürfen 
nicht lange dauern, fondern müfjen mit Denkt: und Sprehübungen abwech— 
jeln; die Schulhäufer müſſen gut eingerichtet fein ꝛc. b. Schulbank— 
frage. Durch die Züricher Konferenzverhandlungen ergab fih, daß das 
von mehreren Seiten unternommene Studium, betreffend die SHerftellung 
zwedmäßiger Schulbänfe für die Volksſchulen, jo weit gedieben jei, um dar— 
nah eine fjaßlihe Anleitung zu Handen der untern Schulbehörden aus- 
arbeiten zu können. Der Erziehungsrath beftellte daher eine aus Fachmän— 
nern (Lehrer, Aerzte, Techniker) beftehenden Kommiffion mit der Ginladung, 
den Gegenftand meiter zu prüfen und der Erziehungspireltion ein Gutachten 
nebit Entwurf einer ſolchen Anleitung zu binterbringen und ſich zugleich 
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aub darüber auszufprehen, mie weit an höhern Lehranſtalten die Ber: 
befierung der Schultifche rathſam ſei. 

22. „Ein NReformer auf dem Gebiete des religiöfen 
Schulunterrichts“. Unter diefer Meberfchrift brachte die Lehrerzeitung 
(Nr. 6 und 7) eine Kritit der Kürzlich erſchienenen Schrift von S. Vögeli, 
Pfarrer in Ufter „Die Geſchichte Jeſu und der Urfprung der chriſtlichen 
Kirhe. Für das Voll und vie böbere Volksſchule vargeftellt‘. 
Recenjent bält dies Buch für eine Erfcheinung auf dem Gebiete des 
Religionsunterrihts, welche auf eine totale Aenderung in Ertbeilung dieſes 
Schulfahs binzielt und darum eine Umgeftaltung beabfihhtigt, die bei ihrer 
Durdführung von den tiefeingreifendften Wirkungen für die Schule fein 
müßte. Es handle fih um einen neuen Standpuntt, um Popularifirung 
des „Leben Jeſu“ von Strauß. Er citirt folgende, die Richtung kennzeich⸗ 
nende Stelle: „Wer wird doch das ein allmähliges Reifen und Wachen 
beißen, wenn ein Lehrer feine Glementarjhüler lehrt: 3 + 3 ift 8, um 
ihnen dann in der Realſchule mitzutheilen: eigentlib wäre 3 +3 9; 
ih wagte es nur nit, es euch unverblümt zu fagen. Gerade jo päda— 
gogiſch, jo vernünftig und fo aufrichtig ift es, wenn ich dem Rinde zuerft 
eine Religionsgefhichte, mit lauter Wunvdern und irrationellen Faktoren ange 
füllt, beibringe, um es dann bintendrein hinter den Vorhang bliden zu 
lafien und zu jagen, das Alles fei doch eigentlih nur Poefie, Sage, Allegorie, 
Mythus“. Recenſent tritt dem Verfaſſer entfchievden und freimütbig ent» 
gegen. Er bezweifelt den pädagogijhen Takt und das Geſchick deſſelben 
für Abfafjung eines ſolchen Lehrmittels und tadelt auch feinen bolperigen 
Stil, — Von ganz anderm Standpunkt aus beurtheilt das Buch ein Recenjent 
in Nr. 21 des Berner Schulblatts. Mecenjent jagt: Vögelins bedeutungs- 
volles Buch ift ganz rund und rein und vom Standpunfte der biftorifchen 
Schule, vom Standpunkt der Neformer aus gejhrieben. Diefen Standpuntt 
zeichnet der Verfaſſer in der Vorrede mit folgenden orientirenden Worten: 
„Die Religionswifjenfchaft hat vie Aufgabe, zu zeigen, daß Jeſus als völliger 
Menſch, mit menfhlihen Anlagen und Kräften begabt, und menſchliche 
Thaten, nicht Wunder verrichtend, gelebt hat. Ihre Hauptaufgabe ift es, 
nachzuweiſen, daß diefe Größe Jeſu, die einen jo gewaltigen Eindruck 
binterließ, nichts Anderes war, als feine hohe, das ganze Leben durchdrin— 
gende jittlihe Kraft. Und dieſer fefte und innerfte Kern feines Lebens 
bleibt ganz unberührt von allen Zuthaten, momit jpätere Zeiten das menjch: 
liche Bild Jeſu überbedt und verwiſcht haben; im Gegentbeil, wird das 
Magiſche und Zauberhafte aus den’ Reden und aus dem Leben Jeſu ent: 
fernt, jo tritt erft fein wahres menſchliches Weſen, feine menſchliche Größe 
und fein fittliher Werth wieder hervor.“ Jener Recenjent erflärt ſich ein: 
verjtanden mit diefen Anfichten und fchließt mit folgenden Säßen: „Cbriften- 
thum iſt wejentlih Sittlihleit, und in der Gittlichleit liegt das wahrhaft 
Erlöſende.“ — Solche Erfheinungen mögen die diesjährige Generallebrer: 
lonferenz veranlaßt haben, die wichtige und zeitgemäße Frage zu behandeln : 
„Welches ift die Stellung des Lehrers gegenüber den verſchiedenen religiöfen 
Richtungen, die fih gegenwärtig fund geben?“ „Das Berbältniß zwiſchen 
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Kirche und Schule” war auch das Thema, das die berniſche Schuljynode 
behanvelte. 

23. Die Lehrſchweſternfrage vor dem Nationalratbhe. 
Die berniſche Lehrſchweſternfrage nahm das Intereſſe der Räthe und des 
Publitums, wie fein anderes Tractandum der damaligen Sejjion, in An— 
jprub. In den katholiſchen Gemeindejhulen des Jura hatten fich jeit einer 
Reihe von Jahren Lehrſchweſtern verjchiedener Orden, zumal aus Frankreich 
eingeihlihen. Die Berner Erziehungsbehörden waren nicht jo wachſam, 
wie die St. Galliihen im Jahre 1862; jie ließen jene Schulen von den 
fremden Ordensperfonen dermaßen überjhwemmen, daß der Zuftand ein 
unerträgliber wurde und der berniſche Große Rath ein Gejeß erlafjen 
mußte. — Herr Erziehungsdireftor Kummer warf einen gejhichtlihen Rüd- 
blid auf die ganze Angelegenheit und jegte dann auseinander, daß die 
Ordensſchweſtern jih als außer dem Gejepe ſiehend betrachten und alle nicht 
fonvenirenden Verfügungen der Behörden ignoriren. Dabei werde von 
ihnen den Scullindern Haß und Verachtung gegen die Proteftanten einge: 
flößt. Ohne Begrüßung der Grziehungspireltion werden Lehrerinnen an 
Schulen angeftellt, die fih lediglib an die ihnen von ihren Obern aus 
Frankreich ausgehenden Weijungen halten. Diefem BZuftande müſſe ein 
Ende gemadt werden. — Nach zweitägiger Diskuffion beſchloß der Große 
Rath mit 128 gegen 75 Stimmen: Der Große Rath, in Betraht, daß 
die Beobahtung der Geſetze des öffentlichen Schulweſens mit dem unbeding- 
ten Gehorſam, welchen die Mitgliever religiöjer Orden ihren Obern ſchuldig 
find, fih unvereinbar erwiejen bat, bejchließt: ‚Als Primarlehrerinnen 
dürfen von nun an nicht patentirt oder angeftellt werden Perjonen, welde 
einem religiöjen Orden angehören; ebenjo jind in Zulunft bereit3 patentirte 
oder an öffentlichen Primarſchulen angeftellte Lehrer, welche religiöjen Orven 
beitreten, ald auf Patent und Anjtellung verzichtend anzufehben. Die gegen- 
wärtig in Kraft beftehenden definitiven Wahlen werden dur dieſen Be— 
ſchluß nicht aufgehoben. Nun Agitation im Jura, Plakate forderten zur 
Trennung von Bern auf. Diejes Gejeß erklärten 21 juraſſiſche Großräthe 
al3 verfafjungswidrig und refurrirten dagegen an die Bundesbehörden. Dem 
Nationalrath fiel der erjte Entſcheid über dieſen Rekurs zu. Gr bejtellte 
eine Kommiſſion, die fih in Mehr: und Minderheit ausſchied. Für die 
Majorität referirte der St. Galler Hungerbühler in einem ?°/, ftündigen 
Vortrag und trug in ſchlagender Weife auf Abmeifung der Rekurrenten an. 
Die Herren Frahboud und v. Toggenburg wollten ‚dad Gejeß als ver: 
fafjungsmwidrig erklären; es verlege die Lehr: und Glaubengfreiheit. Sie 
priejen die Lehrjchweftern als wahre Mufter aller möglihen Tugenden. — 
Der Nationalrath wies mit allen gegen 19 Stimmen die Relurrenten ab, 
Darüber nun große Zornwuth im Lager der Ultramontanen. Dem Bericht: 
eritatter der Mehrheit wurden Drohbriefe zugejandt.“ 

24. Schuß der Kinder gegen übermäßige Fabrilarbeit. 
Herr Joos ftellte und begründete im Nationalrathe den Antrag: „Der Bundes» 
rath ift eingeladen, zu prüfen und Bericht zu erftatten, ob für die in 
Fabrilen beſchäftigten Kinder gleihmäßige Beitimmungen von Bundeswegen 
zu treffen jeien, mamentlid in Bezug auf das Eintrittsalter und das 
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Marimum der Arbeitszeit.‘ Cr empfiehlt folgenden Antrag: a) Kein Kind 
darf als Arbeiter oder Lehrling in einer Fabrik verwendet werden, wenn 
es nicht das 14. Altersjahr zurüdgelegt und die Alltagsjchule vollendet 
bat. b) Die Arbeitszeit für Rinder, melde das 16. Altersjahr noch nicht 
zurüdgelegt haben, darf in 24 Stunden höchſtens 10 Stunden betragen. 
Die Dauer derjelben ift dur Zmalige Ruhezeit zu unterbreden und den 
Kindern in diejer Ruhezeit der Genuß der freien Luft zu geftatten. Das 
Arbeiten in den Fabriten während der Nachtzeit von 8 Uhr Abends bis 
6 Uhr Morgens ift für Knaben und Mädchen unter 16 Jahren unterjagt. 
Den kantonalen Schulbebörven ſteht die Befugniß zu, die Bewilligung zur 
Aufnahme von Kindern in eine Fabrit an ein höheres Alter zu knüpfen, 
wenn die befondere Art der Beihäftigung der Geſundheit der Kinder nad: 
tbeilig if. Die Objorge für Bollziehung dieſer ſchüßenden Beltimmungen 
bleibt den einzelnen Kantonen anheimgeſtellt. — Obſchon ein Redner ven 
Bund biefür nicht für kompetent bielt, wurde gleihmwohl der Bundesrath 
eingeladen, in den Kantonen über die Arbeit der Fabriftinder eine allge: 
meine Unterfuhung zu veranlafien. 

25. Seminardireftoren:Wedjel. Dem Bündner Erziehungsrath 
ift es gelungen, Herrn Largiader zu bewegen, die Direktion des Seminars 
in Chur beizubehalten. Herr Kettiger, ein um das jchmweizeriiche Erziehungs: 
weſen und insbefondere um die Hebung der weiblichen Arbeitsſchulen viel- 
verdienter Schulmann, refignirte auf feine Stelle. Wir freuen uns, daß er 
feine Kräfte dur Ertheilung von Wrbeitslehrerinnenturfen, durch Bejorgung 
der Lehrerzeitung und durch Betheiligung an der Herausgabe der ſchweize⸗ 
riſchen Jugendbibliothet gleihwohl auch ferner der Schule widmen will. 
An .Rettiger's Stelle in Wettingen trat Dr. Dula von Luzern. Als Prof. 
der Pädagogik an der mit der Induſtrieſchule in Luzern verbundenen Lehrer: 
bildungsanftalt wirkte während des nterimsjahrs DB. Fries. An das nad 
Hipkirch verlegte Seminar wurde Herr Prof. Stuß von Luzern als Seminar: 
direftor ernannt. (vide Luzern.) 


Die einzelnen Kantone. 


Aargau. 1. Gin aargauer Korrefpondent der Lehrerzeitung rechnet 
(in Nr. 51) nad, daß fi die Lage der aargauer Bezirkslehrer 
durch die jogenannte Aufbefjerung der Gehalte von 1700 Fr. auf 2000 Fr. 
Minimum (Marimum 2400 Fr.) bei den jehr gefteigerten Preifen von 
Brot, Fleiſch, Milch, Butter, Kleidern, Holz und Wohnung ꝛc. eher ver: 
ſchlimmert habe und zwar um menigftens 20%,.— 

2. Der Kanton Aargau zäblt bei 194,000 Einwohnern 518 Ge: 
meindefhulen, darunter 19 Fortbildungsfchulen. Die Gejammtzahl der 
Schulfinder beträgt 29,043. (Auf 700 Einwohner fällt eine Schule.) 
An diefen Schulen arbeiten 487 Lehrer und 31 Lehrerinnen. Die gefep- 
liche Mindeftbefoldung für einen definitiv angeftellten Lehrer an Unter: und 
Mittelihulen beträgt 800 Fr., an Ober: und Geſammtſchulen 900 Fr., 
an Fortbildungsshulen 1500 Fr. Proviſoriſch angeftellte Lehrer (deren es 
58 giebt) beziehen °/, der geſetzlichen Beſoldung. Nah zehnjährigem 
Dienfte erhält ein Lehrer 50 Fr. Bejolpungszulage, nah 15 Jahren 100 Fr. 
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Es erhielten diefe Zulage 167 pflichteifrige Lehrer. In Stäbten jteigt die 
Bejolvung höher — bis 2200 Fr. Die Gehaltserhöhung und bie Errid: 
tung befier dotirter Fortbildungsihulen wirkte auf die Fortbildung wohl: 
tbätig und übte einen belebenden, ermunternden Einfluß auf die Lehrer aus. 
Biele zeihnen fih im Garten, Objt: und Weinbau, ſowie in der Bienen: 
und Seidenzucht vortheilbaft aufs. Der Lehrerpenfionsverein befigt ein 
Bermögen von 57,754 Fr. (Mitgliever 555; Jahresbeitrag 12 Fr., Ben: 
fionsberichtigte 154, einfahe Penſions-Betreffniß 55'/, Fr., jäbrlicher 
Staatsbeitrag 5000 Fr.). Bon den 518 Schulen werben 130 als jebr 
gut, 272 als gut, 101 als ziemlich gut oder mittelmäßig und die übrigen 
ala ſchwach bezeichnet. — Der Kanton bat 293 zwedmäßig organifirte 
Arbeitsjchulen für Mädchen, von denen 134 als fehr gut, 132 als gut 
und die andern als mittelmäßig oder ſchwach tarirt werden. Schülerinnen 
11,346, Lehrerinnen 285 (von denen 103 verheirathet). Die Mindeft- 
befoldung ſteht auf 100 Fr. und fteigt bis 650 Fr. ALS bejondere Er: 
ziehungsanftalten befißt der Kanton a) eine kantonale Rettungsanftalt für 
verwabhrlojte Kinder mit 32 Böglingen; b) eine Schule der Strafanitalt 
Lenzburg mit 58 Schülern von 20—50 Jahren; c) 3 Taubftummen: 
anftalten; d) 2 Armenerziehungsanftalten mit 38 Zöglingen (Staatsbeitrag 
1400 Fr.); e) 2 Fabrifjhulen und 18 Kleinkinderſchulen. — Sämmtlice 
Scyulanftalten des Kantons werden von 27 Sculinjpeltoren beauffichtigt. — 
Die Zahl ver Bezirksfhulen ftieg auf 23 und wurden von 1447 Schülern 
(52 Mäpchen) bejuht. An venjelben wirkten 132 Lehrer (66 Haupt: und 
66 Hilfslehrer), von den 66 Hauptlehrern bezogen 28 die Mindeftbejol: 
dung von 2000 Fr., 38 eine höhere Bejoldung und zwar 2100— 2500 Fr. — 
Bon den 404 ausgetretenen Schülern gingen unmittelbar ins praftijche 
Leben über 283, während 121 nod andere Lebranjtalten bejuchten. Fakul— 
tative Fächer: Latein, Griechiſch, Engliſch und Italieniſch. Die Kantons— 
ſchule zählte 137 Schüler (87 Gymnaſiaſten und 50 Gewerbſchüler) und 
22 Lehrer. Minimum der Bejoldung mit 18— 24 wöchentlichen Unter: 
rihtsftunden 2600 Fr., Marimum 3500 Fr. Das Lehrerjeminar zäblt 
79 BZöglinge; die Staatsausgaben fürs Unterrihtswejen betrugen 471,772 Fr. 
(für die Gemeindefjhulen 247,165 Fr., für die Bezirksijhulen 79,560 Fr., 
für die Rantonsjhule 59,264 Fr., für das Seminar 21,144 Fr.). Sie 
bilven !/, aller Staatsausgaben. Auf den Kopf ver Bevöllerung trifjt’s 
21, Br. 

Appenzell A. Rh. 1. Der Zeitjhrift für ſchweizeriſche Statiftit 
entnehmen wir folgenden von S. Zellweger abgefaßten Bericht über 
das Schulmwejen diejes Halbfantons. „Der Schulbefuh ift durch 
die Verfafjung obligatorijb erklärt. Für pflichtverfäumende Eltern beſtehen 
Strafbeftimmungen, welde bis zur Gefängnißftrafe gehen können. Ausge— 
nommen zwei Gemeinden, in denen noch Schulgelder bezogen werben, be= 
ftehen im ganzen Lande Freiſchulen. Wahl, Entlaſſung und Feſtſeßung 
des Gehalts der Lehrer liegt in der Befugniß der Vorſteherſchaft oder ver 
Kirhhöre (Gemeindeverjammlung). Die Bejoldung der Lehrer ift Sache 
der Gemeinden. Um die Lehrer befjer zu ftellen, bat indeß ver Grofe Rath 
im Jahre 1862 einen jährlihen Kredit von 3000 Fr. für Hebung des 
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Primarjhulmwejens in den ärmern Gemeinden audgeworfen. Seit 1865 
ift nun die geringfte Befoldung eines Primarlehrers 750 Fr., die höchſte 
1200 Fr. Gais erhöhte neulih den Gehalt der jämmtlihen 5 Lehrer auf 
je 1100 Fr. nebft freier Wohnung. In den meijten Gemeinden haben die 
Lehrer überdies freie Wohnung, theilmeije auch Bezug oder Vergütung an 
Holz; ferner beziehen viele derjelben Accidentien für Gejangunterriht und 
Borfingerdienit. Hie und da ift ihnen auch die Benukung Heiner Grund: 
ftüde überlafjen. Zahl ver Alltagjbüler 5560. Verhältniß zur Bevölte: 
rung wie 1:8,71. Mit einigen wenigen Ausnahmen find die Schulen 
Halbtagjhulen in dem Sinne, das die eine Abtheilung der Schule am 
Vormittag, eine andere am Nachmittag die Schule befuht. Alle Schüler 
haben vom zurüdgelegten 6. Jahre bis zum zurüdgelegten 12. Jahre 
die Alltagjhule zu bejuchen. Der Uebungs » oder Repetirichule, die bis 
zur Konfirmation dauert, wird mwöchentlih ?/, Tag eingeräumt. Wie der 
Staat fih an den Lebrerbejoldungen mit 3000 Fr. betheiligt, jo unter: 
ftügt er auch ärmere Gemeinden beim Bau neuer Schulbäufer mit durd: 
ſchnittlich 10 9%, der Baukoften. In Fernern ertheilt er Stipendien an 
SJünglinge, melde fih zu Primar: oder Reallehrern ausbilden wollen. 
Erſtere erhalten jäbrlih 250 Fr., lestere 300—500 Fr. Beim Antritt 
einer Schule im Kanton erhalten eritere zudem vom Staate eine Prämie 
von 200 Fr. Die Mittel: und Realſchulen find meiftens durch freiwillige 
Schenkungen oder Beiträge von Privaten gejtiftet. In diefen Schulen 
wird ein mäßiges Schulgeld bezahlt. Die Gejammtausgaben für Schulzwede 
von Gemeindswegen beliefen jih 1863 auf die Summe von 93,262 Fr. 
Dabei find aber die Mittel», Neal: und Mädchenſchulen nicht inbegriffen. 
Defizite werden durch direkte Bermögensfteuern gededt.‘ 

2. Nah dem Antrage der Landesſchulkommiſſion bat die Standes: 
fommiffion die Bejoldungen der 4 Hauptlehbreran der Kantons— 
ſchule in Trogen von 2000 Fr. auf 2500 Fr erhöht. 

3. Aus dem vortreffliben „Berihte an die Landesſchul— 
tommijjion über die Shulausitellung in Paris im Jahre 
1867 von Pfr. Heim“ theilen wir diejenigen Schlußſätze mit, die ſich 
auf das appenzeller Schulwejen beziehen. „a) An der Weltausftellung in 
Paris hat nicht nur die Kunft, Induſtrie und Technik, jondern auch die 
Schule ihre Triumpbe gefeiert. Die Vollsſchule war ehrenvoll vertreten, 
und es ging mit Evidenz hervor, daß fie in manchen Ländern, voraus in 
deutihen, auf hoher Stufe fteht, weil fie dort nach ihrem vollen Werthe 
geihäßt und von den Behörden mit allen Kräften gepflegt wird. Alle 
Anerkennung für das, was in unferm Kantone in neuerer und neuefter 
Zeit vom Staat und von den Gemeinden für Förderung und Hebung des 
Schulweſens gethan worden ift! Sagen wir uns aber, daß unſere Volks— 
ſchule troßdem noch in manden Dingen zurüdjteht, und im Wettlampf mit 
andern Kantonen und andern Ländern unterliegen würde. Wir haben den 
Schulzwang, aber unjere Schulzeit ift zu kurz. Wir müflen die Alltags» 
jhulzeit verlängern und der Uebungsſchule größere Aufmerkjamteit jchenten. 
Mir müfjen den Unterricht in den weiblihen Handarbeiten jo gut obligatorisch 
maden, wie den Bejuh der Primarſchule. Wir müſſen für befiere Schul: 


678 Die Schweiz. 


materialien und reichlichere Lehrmittel, namentlih für gute Hilfsmittel für 
den Anjhauungsunterriht forgen. Und vor Allem liegt uns ob, aufs 
forgfältigfte darüber zu wachen, daß der Schule nur tüchtige Lehrkräfte zu: 
geführt werden. Mögen der Staat und die Gemeinden feine Opfer jcheuen, 
um den Anforderungen der. Zeit an die Bildung des Volles immer mehr 
gereht zu werden! b) Unfere Realjchulen find gegenüber denen anderer 
Länder ärmlich ausgeftattet mit Lehrmitteln. Es gebricht ihnen vielfah an 
guten Karten, Apparaten, Inſtrumenten und Sammlungen für den Unter: 
richt in der Geographie, Phyſik, Naturgefhichte und Geometrie, jowie an 
tüchtigen Vorlagen für Schreiben und Zeihnen. Für letzteres Fach find 
die Hilfsmittel durhjchnittlich ganz ungenügend ; es fehlt aber audy an tüdh: 
tigen Zeichnungslehrern. Unfere Realjhulen follen und können zwar nicht 
eine jpecielle Fachbildung geben; aber fie fünnten und jollten doch durch 
bejondere Pflege des Zeichnens nad der induftriellen Seite hin viel mehr 
leiften, als bis anhin. c) Es ift jehr zu bedauern, daß die Fortbildungs: 
ſchulen für Erwachſene bei ung nicht recht gedeihen wollen. Frankreich bat 
gezeigt, was bei gutem Willen der Lernenden und Lehrenden und durch 
Bereinigung der Kräfte in dieſen Lehranftalten erreicht werden kann; es ift 
mit Recht jtol; auf den großartigen Auffhwung derſelben und hat fie jeinem 
Schulorganismus geſetzlich einverleibt. Diejelben Bedürfniſſe, welche die 
Fortbildungsſchulen für Erwachſene anderwärts ins Leben gerufen haben, 
find auch bei uns vorhanden; noch werden diefe Bedürfniſſe freilich nicht 
allgemein gefühlt und erkannt, aber das foll Behörden und Privaten, welche 
die befjere Einfiht haben, nicht hindern, initiativ zu verfahren und durch 
Ermunterung und Mahnung, durd Anleitung und Beiträge die aud bei 
uns dringlich nöthigen Lehrkurſe für Erwachſene allgemein ins Leben zu 
rufen und am Leben zu erhalten. d) Die Hinweifung auf die Nothwen— 
digkeit, in unſern Realſchulen das Zeichnen mehr zu pflegen und auf die 
Einführung und Erhaltung von Fortbildungsſchulen bedacht zu fein, geſchieht 
mit fpecieller Rüdfiht auf Gewerbe und Induftrie; wir müflen aber für 
diefe noch mehr thun. Kompetente Männer haben ſchon jeit Jahren auf 
die bevenklihen Umftände unfrer Induſtrie aufmerkſam gemadht und nad 
gewiefen, daß wir in Gefahr ftehen, von andern Ländern überflügelt und 
aus dem Felde gejhlagen zu werben; jollte nun nicht aud bei und wie 
anderwärts die Schule ein Mittel fein und werben zur Hebung der Induſtrie? 
Ich meine aber nicht ſowohl die Real: und Fortbildungs:, als die eigent: 
lihe Fachſchule. Und da frage ih, ob es denn bei uns zu den unmögs 
lihen Dingen geböre, an die Errihtung einer jolhen Fachſchule zu denken, 
welche auf die induftriellen und gemwerblihen Berhältnijje unjeres Landes 
jpecielle Rüdfiht zu nehmen hätte, und ferner, ob nicht zunächſt die Kan: 
tonsſchule in Trogen in diefer Richtung erweitert werden könnte und jollte? — 
Die ſtärkſte Ueberzeugung, die ih von Paris mitgenommen babe, ift die, 
daß wir im mwohlverftandenen Intereſſe für das in alle, auch in die ſitt— 
lihen Lebensgebiete tief eingreifende materielle Wohl unjers Volkes, alle 
Kräfte aufbieten jollten zur Förderung der induftriell » technifchen Bildung.‘ 
Dem Berichte ift ein Verzeichniß empfehlenswerther Lehrmittel beigefügt. 
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Appenzell J. Rh. An der Spike jedes Schulraths fteht die 
Geiftlichkeit. Der Unterrihtsplan fordert von den Primarſchulen hauptſäch— 
lich Schreiben (Schön: und Rechtſchreibung mit Saßbildung und Darftellung 
ver Gedanken: Berfertigung von Geſchäftsaufſäßen), Leſen (Gebrudtes und 
Gejchriebenes), Rechnen (die vier Species und die im Leben vorlommenden 
Rechnungsarten), Religionslehre (Katechismus und biblifhe Geſchichte) und 
das Nöthigfte aus Schmweizergeihichte, Geographie und Naturkunde. Faſt 
alle Schulen find Freiſchulen. Die durchſchnittliche Beſoldung beträgt 
300 Fr., die geringfte 210 Fr., die höchſte 800 Fr.; doch wird dieje nur 
in 3 Oberſchulen gegeben. Die meiften Lehrer haben freie Wohnung und 
Holz. Bei 15 Jahrſchulen beträgt die Schuldauer 10 Monate, bei 5 
Schulen 6—8 Monate. Oft werden die Schulen in Vor: und Nachmittags: 
jhulen abgetheilt. Im Jahre 1866 wurde ein Lehrerlurs von 12 Halb: 
tagen!! abgehalten, um die Lehrer für ihren Beruf zu befähigen! und neu 
zu beleben. Diejer Kurs wurde von Pfr. Knill geleitet. 

Bafelland. 1. Die Erziehungspireltion hat nach eingeholter Be: 
gutachtung einer Spelialtommiffion, nad Anhörung der Lehrerfonferenzen 
und. des Schulinjpeltors u. A. folgende Lehrmittel als obligatoriſch 
für die Gemeindeſchulen erllät: ©. Eberhard’ Leſebuch, 6 Theile, 
Zähringer’s Nechnungshefte und Schäublin's Tabellenwerk, Kinder: 
lieder und Lieder für Jung und Alt, 

2. Der Erziehungspirektor hat einen Gefeßentwurf über Regulirung 
des Fabrikweſens angearbeite. Aus dem Berichte geht hervor, daß 
300 repetirfchulpflichtige Kinder in Fabriten find, mit einer täglichen 
Arbeitszeit von 111,;—14 Stunden im Durchſchnitt. Zur Abhülfe diejer 
Uebelftände ſchlägt der Entwurf folgende Grundfäge vor: a) Alltagſchul—⸗ 
pflihtige Kinder dürfen unter feinen Umftänden zur Fabrifarbeit verwendet 
werben. b) Repetirjchulpflichtige Kinder dürfen bloß mährend einer be: 
ftimmten Anzahl Stunden in Fabrilen bejhäftigt werden und zwar in 
erfter Linie weder vor, nod während der Unterrichtäftunden. c) Die Arbeit 
in geſundheitsſchädlichen Etablifjementen ift den Kindern unterfagt. d) Die 
Nachtarbeit ift verboten. e) Die Yabrikbefiger haben für die Aufrechthaltung 
der Ordnung und der guten Sitten in den Fabriklokalen bejorgt zu fein; 
ebenjo haben viefelben die für die Sicherheit und Gefundheit der Arbeiter 
erforverlihen Vorkehren zu treffen. f) Die Behörden überzeugen ſich von 
der Handhabung diejer Beftimmungen durch periodische Inſpektionen. — 
Der Landratb hat den Entwurf mit allen gegen 5 Stimmen zum Gejeß 
erhoben. 

3. Der Regierungsrath ftellte an den Landrath das Geſuch, er möge 
geitatten, daß in den Primarſchulen von den obligatoriijhen 26 Stunden 
wödentlih zwei Stunden zu Freiübungen verwendet werben dürfen, die 
von den Lehrern, melde ſich biefür freiwillig vorbereitet, geleitet werben 
ſollen. Mit 21 gegen 16 Stimmen wies der Landrath das Geſuch ab. 

Bafelftadt. 1. Die öffentlihen und Privatihulen zeigten folgende 
Frequenz: Univerfität 106, Pädagogium 51, Gemwerbejhule 118, huma— 
niftifches Gymnafium 413, Realgymnafium 403, Realſchule 405, allgemeine 
Töchterſchule 425, KRnabengemeinvefhulen 692, Mädchengemeindeſchulen 
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1193, öffentliche Schule des Landbezirtd 382, Waiſenhausſchule 103 und 
Privatſchulen 1244, zujammen 5535 Schüler. 

2. Herr Autenheimer hielt einen Vortrag über Gründung einer ge: 
werblichen Lehranſtalt für die mittlern Stufen der Gemerbtreibenden, 
einer Zehranftalt mit einfadherem und fürzerem (zwei Jahresklafjen umjajien: 
den) Bildungsgange ald das Polytechnilum. 

3. Der Lehrerverein der Stadt Bajel, ift aus den Lehren 
der verjhiedenen Schulanitalten" der Stadt zujammengejeßt, die von 
ver unterften Stufe bis hinauf zur oberjten an der Grziehung und Bil 
dung der Jugend arbeiten. Er zählt gegenwärtig 64 Mitglieder. Sein 
Zwed ift: Begründung eines freundjchaftlihen Verhältnifjes, fomie Be 
iprehung von pädagogijhen Fragen. Er verjammelt ji monatlih ein 
Mal. Die Sigungen werben mit einem mündlichen oder jchriftlichen Bor: 
trage eröffnet, zu dejien Abhaltung jedes Mitglied nad einer beftimmten 
Reihenfolge verpflichtet ift. Während des Sommers verjammelte er ih 
nur zu gejelliger Unterhaltung. 

Bern. 1. Die Lehrerzeitung (Nr. 35, 1867): „Wir nehmen Noty 
davon, daß der Berner Schulfreund die Geiftllihen von Amtsmegen 
weder zum Präfiventen, noh zum Mitglieve des Ortsſchulraths bejtimmt 
wiſſen will, und pflichten diefer Anficht durdhaus bei. Wir glauben jwar 
und mwünjden fogar, daß in tO Fällen wenigftens 9 Mal der Pfarrer doh 
gewählt werde, und find der Leberzeugung, daß gar oft der Geiſtliche in 
der Gemeinde am meilten Verſtändniß und Herz für die Bedürfnifje der 
Schule hat und auch den Lehrer Fräftig unterftügen kann; aber daß dies 
immer der Fall, und Ginjiht und Liebe zum Schulmejen jtets ein Attribut 
der Theologen jei, wird man kaum behaupten wollen. Auch follte die Zeit 
der DVorrechte vorüber jein, und ein Vorrecht ift es eben doch, wenn der 
Geiftlide (ex officio) ſchon als folder auch Mitglied oder gar Präfident 
der Schulbehörde jein ſoll.“ 

2. Herr Seminardireltor Rüegg bielt im liberalen Verein in Bern 
einen vorzüglihen und vom wärmſten Intereſſe für die Sache getragenen 
Vortrag über die Lehrerbejoldungsfrage. Er war der Anſicht, dab 
dur erhöhte Beiträge des Staates und der Gemeinden und durd Ein— 
führung eines mäßigen Schulgeldes geholfen und eine merklide 
Erhöhung der Primarlebrergehalte erzielt werden könnte. Der Nebner ver 
langte daher 60,000 bis 70,000 Fr. vom Staate, einen Minimalbeitrag 
der Gemeinden von 400 Fr. und ein Schulgeld von 2 Fr. per Schullind. 
An der Debatte, welche jehr anfhaulihe Züge aus dem Lehrerleben zu 
Tage förderte, betheiligten ſich Großräthe, Geiftlihe und Landmwirthe. „Ein 
alter Bauer ſprach bei diefem Anlafje die jehr beachtenswerthe Anſicht aus, 
dab die Mebrleiftung der Gemeinden in Land beftehen jollte. Die Ge 
meinden haben nämlih jet nur !/, Juchart Pflanzland zu geben. Wenn 
nun die Lehrer auf dem Lande von den Gemeinden jo viel Pilanzland 
erhielten, daß jie die Lebensmittel für eine Familie darauf pflanzen und 
eine Kuh halten könnten, fo würden fie nicht nur ölonomijch freier fein, 
jondern auch zu der bäuerlihen Bevölkerung in ein beſſeres Verhältniß 
fommen. An Zuwachs für eine jo geftellte Lehrerſchaft könnte es in einem 
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aderbautreibenden Rande niemals fehlen.‘ Ueber die Nothwendigkeit einer 
Aufbeflerung der Lehrerbefoldung, falls nicht das Primarſchulweſen in kurzer 
Zeit völlig zerfallen jolle, war man burhaus einverftanden. Hingegen 
ſprach fih die Mehrheit gegen Einführung eines Schulgeldes, 
ald eine ungerehte Bejteuerung der Familie und Prämirung der Chelofig: 
keit aus. Ein St. Galler Blatt fügt bei: Der ſchwarze Batzen wird 
nicht wieder auflommen. 

Der Vorſchlag des Erziehungsdireltord zu einem Geſetze über Bejol- 
dung der Boltsjchullehrer enthält nun folgende Beltimmungen: Die Befol: 
dung eines Gemeindejhullehrers joll neben Wohnung und 2 Klaftern Holz 
700— 900 Fr. jährlih betragen, auf die Winterfhule fallen davon ®/,, 
auf die Sommerſchule ?/,. Die Bezirkslehrer erhalten eine Bejoldung von 
1000—1300 Fr.; die Lehrer an einer erweiterten Bezirtsijhule 1600 bis 
2200 Fr. 

3. In Bern handelte es ih um Erbauung eines neuen Kan: 
tonsjhulgebäupdes. Mit viefer Baufrage wurde nun auch die Frage 
einer Reorganijaton verbunden. Stimmen vom Lande, namentlich aus 
dem Oberaargau, drangen auf Ablöjfung des Progymnafiumd oder der 
5 untern Klaſſen der Kantonsjhule.. Das Land betrachtete nämlich die bis: 
berige Verbindung als ein Vorrecht der Stadt und bofit von der Bejeiti- 
gung diejes Privilegiums, diejer Gentralifation der Mittelſchulen, die Hebung 
und Kräftigung des Realſchulweſens im ganzen Kanton. Die Einwohner 
der Stadt und Andere wehren fi dagegen mit aller Kraft gegen die bean: 
tragte Abtrennung oder Verftümmelung, die nad) ihrer Anficht eine voll: 
ftändige Zertrümmerung der Kantonsjhulen zur Folge haben müßte. alle 
diefer Mittelbau, jo müfje dann auch der Ruin der Hochſchule folgen. Die 
Kantonsſchule fei dem Aufihwunge des Schulmejens auf dem Yande nit 
binverlih. Die Hebung des Mittel: und Volksſchulweſens könne auch ohne 
die beabfichtigte Zeritörung der Centralanftalt angeftrebt und erzielt wer: 
den. — In dieſe Streitfrage zwiſchen Stadt und Land, zwiſchen Gentra: 
lijation und Decentralijation wurde nun mit immer größerer Gereiztheit 
und gegenjeitiger Bitterkeit diskutirt.. Auch die großräthliche Kommiſſion 
bat jich in zwei Hälften getheilt, jo daß vorauszufeben it, daß der Kampf 
im Großen Rathe bikig werden wird, Unparteiiſche Beobachter finden bei 
beiven Theilen etwas Recht. Schulfreunde hoffen, der Große Rath werde 
ſich auf Grund reifliher Prüfung und vorurtheilsfreier Begutachtung ſach⸗ 
fundiger Männer bei der Entſcheidung nur dur fachliche Gründe beitim: 
men lajien. Sie hoffen in diefem Sinne auf eine glüdlihe Löfung, die 
nah ihrer Anficht darin befteht, die Kantonsſchule in ihrer gegenwärtigen 
Organijation beftehen zu laſſen. 

In diejer Hoffnung ſchloß Dr. Cherbuliez feine Rede bei Anlaß einer 
Feier der Kantonsjhule mit den Worten: „Wir bliden mit ruhiger Zuver: 
fiht auf die Zukunft; ift ja die Hauptſache, die Grundlage zu jedem tüdy: 
tigen Schulleben unjer Eigentbum; nämlich eine unverdrofien wirkende obere 
Behörde, eine ihrer ſchönen Aufgabe treu ergebene Lehrerſchaft und ihr zur 
Seite eine hofinungsvolle Schaar von Schülern. Mögen uns dieje koft: 
baren Güter erhalten werden!’ — Bei Gelegenheit der Hochſchulfeier wurde 
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auch die Kantonsſchulfrage auf's Tapet gebraht. Man jprad das Be- 
dauern darüber aus, daß die Kantonsschule, die der Hochſchule jeit Jahren 
wohl vorbereitete Zöglinge zugeführt, nun in Frage geftellt werde. Bun— 
desratb Dubs zog aus der Thatfahe, daß mehrere Hochſchulen in ver 
Schmeiz neben einander beftehen können und ftärler als früher bejudht wer: 
den, den Schluß, daß der Barometer für wiſſenſchaftliche Beftrebungen in 
der Schweiz im Steigen begrifjen jei. Die Bewegung in Betrefi der Kan 
tonsſchule mahe auf ihn feinen ungünftigen Eindrud. — Im Schul: 
jahre 1867 zählte die Rantonsjhule 350 Schüler (179 in der Literarab: 
theilung, 171 in der Realabtheilung). 

4. Neulih wurde die Stelle eines Pfarrers und Seminar 
dbireftors am Lebrerinnenjeminar in Hindelbanf ausgeſchrie— 
ben. Für den Direktor wurde eine Bejoldung von 2000 Fr. in Ausficht 
geftellt, wenn jeine Frau den Wrbeitsunterricht ertheile und das Hausweſen 
bejorge. Die Beſoldung des Hauptlehrers am Seminar beträgt 1500 Fr. (!). 

5. Zum Wiederholungs- und Fortbildungsturgim Se: 
minar Münchenbuchſee zeigte jich großer Zudrang. Bon 114 Ange: 
meldeten konnten nur 50 aufgenommen werden, 

6. Das Berner Schulblatt will in nächſter Zukunft vorzugsmeije 
folgenden Fragen und Aufgaben jeine Kräfte widmen: 

a) Oekonomiſche Beſſerſtellung der Primarlehrer; 

b) vollftändige Durchführung der Unterriht3:Organifation ; 
e) Rompletirung der Lehrmittel und Reviſion des Lehrplang ; 
d) nahhaltige Förderung des QTurnmejeng ; 

e) NReorganifation des Mittelſchulweſens. 

7. Aus dem Berzeihniß der in der Berner Schulſynode behan— 
delten Gegenſtände und obligatorijhen Fragen notiren wir zwei: 
a) Iſt die zunehmende phyſiſche Entartung der jegigen Generation eine 
Thatfahe? Wo liegen die Urfahen? Welche Aufgabe erwächſt daraus 
der Volksſchule? (Siehe die Thefen im Bericht der Verhandlungen der 
Schulſynode des Kantons Bern.) b) Welche mwejentlihen Mängel zeigen fi 
zur Zeit noch in unjerm Primarſchulweſen und mie wäre denjelben am 
wirkſamſten abzubelfen? — Herr Antenen entrollte in feinem Referate ein 
lebensvolles Gemälde über das Wirken, die Licht: und Schattenjeiten unjrer 
Volksſchule. — In den Konferenzen wehte ein frijcher, kräftiger Geift, ver 
ftets belebend und ftärtend auf die Mitglieder wirkte. 

8. Ein jüngerer Lehrer kämpft in Nr. 11 des Berner Schulblatts mit 
Eifer gegen das Syſtem der Alterszulagen. Er ſchreibt u. 4.: 
in diefem Syiteme liege die größte Ungerechtigkeit gegen die jüngern Lehrer. 
Man folle nit das Alter, jondern die Leiftungen und Kenntniſſe hono— 
tiren. Alterözulagen fordern von ältern eine Mebrleiftung, der fie nicht 
nachkommen können. Dur dies Bejoldungsjpitem werde unter die Lehrer: 
haft die Flamme der Zwietraht geworfen. 

9. Bon den 1500 Primarjhulen find im Frühling 1868 174 zur 
Miederbejegung ausgefchrieben worden. Davon 81 Stellen mit dem ge= 
jeglihden Bejoldungsminimum von 500 Fr, 25 Stellen mit 
500—55U Fr., 33 Stellen mit 550—600 Fr., 14 Stellen mit 600 bis 
700 Fr., 6 Stellen mit 700—800 Fr., 15 Stellen über 800 Fr. 
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10. Im Berichtsjahre zählte Bern 1514 Schulen, 1079 Lehrer, 428 
Lehrerinnen, 89,249 Schulkinder. (Auf 1 Schule durchſchnittlich 56 Schüler.) 

Freiburg. Wie wir ſchon berichteten, hat diefer Kanton in Hau: 
terive unter der Leitung des Herrn Pasquier eine Anftalt, weldhe ven 
doppelten Zwed eines Lehrerjeminars und einer landwirtbichaftlihen Schule 
zu verbinden jucht. Im laufenden Schuljahr zählte fie 63 Böglinge, mo: 
von 33 ſich dem Lehrerberuf widmen wollen. Seit 8 Jahren, da die 
Anjtalt gegründet worden, wurde dieſelbe von 324 Böglingen bejudht. 
Davon wurden 79 als Lehrer patentirt, und wirken gegenwärtig 64 in 
diejer Eigenjhaft im Kanton. Der Kurs ift dreijährig. Alle Zöglinge 
betheiligen ji bei den Feldarbeiten. Nah dem Programm jcheint ver 
Unterriht mehr auf praktiſche Fertigkeit, als auf theoretiihe Begründung 
abzuzielen. An der Anftalt, an der 4 Lehrer wirkten, berriht eine Mis 
jhung-von Klaſſen- und Fachſyſtem. 

St. Gallen. 1. Eine längere Einjendung in der St. Galler Zeitung 
(Nr. 168— 170) mit dem Titel: „Blide in’s St. Galler Schul: 
mwejen’ entnehmen wir folgende Stelle: „Mit Rüdfiht auf die für das 
Volksſchulweſen gebraten Opfer nimmt unſer Kanton unter feinen Buns 
desbrüdern einen ebrenvollen Platz ein; er ift auch nicht wenig ftolz darauf, 
in der Organifation jeiner Schulen manch' anderem Kanton vorangejdritten 
zu ſein. Dennoch drängt fih dem unbefangenen Beobadter bald die Leber: 
zeugung auf, daß der durchſchnittliche Stand unſrer Schulen den gebradten 
Opfern und auch den Anforderungen der Zeit nicht entipriht. Unangenehm 
berührt die wirklich auffallende Verſchiedenheit in den Yeiltungen unjrer 
Primarihulen, die namentlich bei Vergleihung von Stadt: und Landſchulen, 
von Jahr- und Halbjahrjhulen, bei Vergleihung der verjchiedenen Kantons: 
theile und der beiden Konfeffionen zu Tage tritt. Diejer Ungleichheit des 
pädagogijchen Beitandes der St. Galler Schulen, die theilweife auch von 
der Verſchiedenheit der Entwidlungsgefhihte und des Volkscharakters ber- 
rührt, wird geradezu Vorſchub geleiftet durch den Mangel einer einbeit: 
liben Schulbeaufjihtigung. Wohl hat unjer Schulwejen dem nftitut ver 
Bezirtsjchulräthe viel zu verdanken; doch beweijen Prüfungen und Berichte, 
wie jehr die Bezirksſchulräthe trog obligatem Lehrplan in ihren Anforde: 
rungen auseinander geben. Wenn ver BZuftand und die Leiltungen nicht 
befriedigen, jo find jedoch die ungleiche Dauer der Schulzeit und der Man: 
gel eines Kantonal: njpektorats nicht die alleinigen Urſachen viejer Thats 
jahe. Das Elternhaus unterftügt die Schule viel zu wenig. Haus und 
Schule arbeiten nicht gemeinfam. Daß die Kirche von ihrem Syſtem, vie 
Schule zu bevormunden, abgehen muß, ift fein Unglüd; doch ift nicht zu 
billigen, daß einzelne Geiftliche fi jeder Sorge um die Schule gänzlich zu 
entjhlagen ſcheinen. Kann man ſich nicht ald Freund und Förderer der 
Schule erweijen, ohne als Vormund aufzutreten? -- Die Erziehungsbehörve 
erfüllt ihre Pflicht. Daß in den Ortsſchulräthen nicht lauter ftudirte Leute 
figen, halten wir für fein Unglüd. Gejundes, natürliches Gefühl leitet oft 
ficherer, alö gelebrter Kram, Im Intereſſe der Schulen wünjdhen wir einen 
fleißigern Schulbeſuch. Will man einjtweilen von Gründung eines kanto— 
nalen Sculinjpettorats abftrabiren, jo beantragen wir, ein Mitglied des 
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Erziehungsraths zu beauftragen, jährlich wenigftens einige Schulen der ver: 
ſchiedenen Rantonstheile zu infpiciren und über den Befund dem Erziehungs: 
rathe zu relatiren. Der Erziehungsrath hat dann auch wirklih beſchloſſen, 
jämmtlihe Primar: und Realſchulen des Kantons in einem BZeitraume von 
drei Jahren durch jeine eigenen Mitglieder infpiciren zu lafien. Einen 
wichtigen Faltor bildet die Lehrerſchaft. Was wir im Seminar, unſrer 
fantonalen Zehrerbildungsanftalt auf Mariaberg bei Rorſchach, immer jchmerz: 
lich vermifien, ift eine aus freier Selbtbeitimmung hervorgehende lebendige 
Thätigkeit, ein ideales, des Zieles bewußtes Streben der Zöglinge. Unjrer 
Anfiht nah ift dieje gebrüdte Taglöhnerjtimmung eine natürliche Folge des 
Syitems, die Seminariften möglichſt in klöſterlicher Einſamkeit von ver 
Außenwelt abzujhließen. Als einen Uebelſtand betradhten wir aud die 
vielen Nebengejhäfte.. Dazu rechnen wir unbedenklich auch den Mufik- 
und Kirchendienſt bei den katholiſchen Lehrern. 

2. Aus den Verhandlungen des Erziehungsraths giebt und das Tag- 
blatt folgende Mittheilung: Bon einem Mitglievde des Erziehungsratbs 
wurde der Behörde eine einläßlihe Denkſchrift eingereiht, welde bie 
Revijion der Schulbüder für die Oberjchule beleuchtete und nad: 
wies, wie unzuläffig es wäre, die für eine dreiturfige Oberjchule berechne= 
ten Scherr'ſchen Lehrbücher ohne eine beträchtlihe Modifikation des realifti= 
ihen Lehrſtoffs auf unjre vierkurfige St. Galliſche Oberſchule anzuwenden, 
und eindringlih davor warnte, die vierte Klafie, die ihrer Natur nad bei 
uns den Charakter einer Mittelftufe und Uebergangstlafje trägt, mit Real: 
ftoffen zu überladen. Nach einer herzhaften Diskuffion wurde die Eingabe 
ver Nevifionstommilfion zur Berüdfihtigung überwiejen, darauf aber das 
bereitö im Drud vorgelegte vierte Schulbücdlein durch Stichentſcheid 


als obligatorijhes Lehrmittel genehmigt. — Wir werden die neuen 
Lehrbücher bejpreben, jobald diejelben vollftändig vor 
liegen. 


3. Auf Grundlage eines Gutachtens einer Erpertentommilfion faßte 
der Erziebungsrath in Sachen folgende Beſchlüſſe: a) es fei das Gejang- 
Tabellenwert von Weber, ſowie deſſen Lieder und Uebungen und 
das Geſangbuch für die zweite Stufe der Primarſchulen obligatoriih in ven 
Primarſchulen des Kantons St. Gallen eingeführt; b) für die obern Klaſſen joll 
die Sammlung „Lieder für Jung und Alt“ von J. 3. Schäublin beibe- 
halten werden und zwar für die Jahrſchulen obligatorish, für die andern 
fatultativ. Referent dieſer Zeilen ftellte in der Erpertenftommiffion den Mi- 
noritätsantrag für Einführung des Tabellenwerts von Schäublin. Er be: 
rief fih dabei auf die eigenen Erfahrungen und auf das günftige Urtheil 
anerkannter Autoritäten in bdiefem Gebiete ‘wie Hentihel u. A.). Richtig 
bemerkte ein Freund von Weber's Gejangunterrihtsmethode an ver Be- 
zirtstonferen; U. Rh.: wenn der Lehrer die richtige Methode kenne und 
anmwende, jo fünne der Gejangunterriht aud mit den eingeführten Kinder— 
lievdern Schäublin’s mit Erfolg betrieben werden. Einem tüchtigen Lehrer 
braude man feine Methode vorzuſchreiben. — Einig war die Konferenz in 
der Ueberzeugung,, daß bis auf heute die Seminariften mit feiner Geſang— 
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unterrichtömethode für die Ausübung ihres Fünftigen Berufs vertraut ge: 
macht worden jeien (St. Galler Zeitung Nr. 268.) 

4. Nachdem Lehrer H. in Kaltbrunn ohne gehörige Begründung ab: 
berufen worden, richtete der Erziehungsratb an jämmtlibe Schulbehörden 
und Lehrer ein Kreisjchreiben, um der Wiederholung eines unftatt:- 
baften Berfabrens bei allfälligem Abberufungsbegebren 
vorzubeugen, namentlib um die Lehrer vor den nachtheiligen Folgen eines 
allzu jummarifhen Verfahrens fiher zu ftellen. Das Kreisjchreiben enthält 
die Borjchriften für ein geregeltes, bejonnenes und leidenjchaftslojes Bor: 
geben in der Ausübung des Abberufungsrehts. Demnach muß die Einlei: 
tung der Abberufung vom Sculrath oder von !/, der Schulgenofien aus: 
geben. Darauf folgt eine vom Erziehungsrath angeoronete Konferenz von 
Abgeordneten und dem Lehrer zur Erzielung einer Verſtändigung. Erſt 
nad einem mißglüdten Verſuche für eine Einigung folgt vie entjcheidende 
Abjtimmung. 

5. Der Berwaltungsratb der Stadt St. Gallen hatte fihb mit dem 
Geſuche an den Regierungsrathb gewendet, er mödte die in St. Gallen 
bejtehbende Fortbildungsſchule für Lehrlinge des Handwerks: und Han: 
velsjtandes ald Staatsſache erklären oder derjelben mwenigitend einen Unter: 
ftügungsbeitrag zuwenden. Der Regierungsrath entſprach zwar einftweilen 
dem Geſuche nicht; doch hatte dies zur Folge, daß ſich die Erziehungs: 
fommijjion mit der Frage bejaht, ob und was in Beziehung auf Errich— 
tung, Organijation, Koftendedung und allfällige Staatsjubventionirung von 
Fortbildungsſchulen vorzufehren ei. 

6. Aus dem legten Bericht über die Rettungsanjftalt St. Gallen 
eitiren wir folgende Zeilen, die einen Einblid in das Leben einer ſolchen 
Anftalt geftatten: „Das Leben unjrer Zöglinge ift in der Regel ein hei— 
tere und munteres; fie jpielen oft und gern und fingen viel, leben nicht 
ſowohl unter dem Drud ver Furcht, als in dem aufrichtigen Zutrauen, 
daß auch der Fehlende gerecht und billig behandelt wird. Selbitverftändlich 
und in der Kindesnatur begründet ift daneben dennoch ein ſtehender, oder 
doch immer wiederkehrender Kampf, den das Auffichtsperjonal mit ihnen 
für Ordnung, Reinlichteit, Mäßigteit, Fleiß, Geborfam und Wahrheit zu 
führen hat. Es find Zöglinge da, auf die wir mit Hoffnäng binbliden : 
andere, die viel Mühe, Arbeit und Betrübniß verurjahen, zu viel Strafe 
und Bergebung Anlaß geben, und noch andere, die wir tief bedauern müſſen, 
weil es ihnen an Kraft und Willen zu fehlen jeheint, um angeborne und 
angelebte Unarten, Fehler und Sünven zu überwinden. Schule, Arbeit, 
Freude und Erholung, Haus und Feld, Auffiht und Freiheit laſſen wir 
zujammen wirken, um den uns Anvertrauten nah unjern jhwaden Kräften 
das zu jein, was ihnen zu einem befiern Dafein den Grund legen jollte.'‘ 

7., Programm des Neuen (lonjervativen) Tagblatts, 
betreffend das Unterrichtsweſen. „Die Schule iſt Ergänzung und 
Mittel ver Erziehung und fteht jomit naturgemäß unter dem Einflufie der 
erziehenden Faltoren, der Kirche, als Grzieberin des Menſchengeſchlechts, der 
Yamilie, als dem Ausgangspunlte der Erziehung, des Staates, als des 
RKepräjentanten der biebei interefjirten Gejellibaft. Die Kirche verlangt 
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jenen Antheil an der Erziehung, der für Erfüllung ihrer eigenen Aufgabe 
nothwendig und erjpießlib if. Sie kann nicht Grundſähe anerkennen, 
welche ſich gegen ihre eigene Wirkſamkeit mißbrauchen lafien. Daraus er- 
geben ſich folgende Säge: a) Die Kirche beanjpruht zunächſt in jedem 
Staate, jei diefer auch beidnijch, für fich die Yehrfreibeit, und für ihre Kin— 
der die Lernfreiheit in dem Sinne, daß der Staat fie nit mit Zwang 
einer von der Kirche mißbilligten Schule übergeben kann. b) Zu den 
Schulen, welche vie Kirche mißbilligt, weil fie in ihnen eine Gefahr für die 
religiöfe Weberzeugung erblidt, gehören auch die gemifchten Schulen. c) In 
Bezug auf die Staatsſchulen fordert die Kirche als das Allermindefte die Bes 
rubigung, daß in den für Katholiken bejtimmten Schulen nit antitatboliich 
gewirkt werde. Dieje Beruhigung ſetzt eine amtliche Beziehung ver Kirche 
zur Schule voraus. — Dem Geiſte der Kirhe und dem Gebeihen der 
Schule entjpridt aber diefer Standpunkt des gegenfeitigen Mißtrauens 
zwijchen Staat und Kirche keineswegs. Das nterefje, welches Staat und 
Kirche an der Schule haben, fteht nicht im Miderftreite, und darum jollte 
ein einträctiges Zuſammenwirken möglich fein. Der Staat mag das Ziel 
der Schule jo hoc ſtellen, als er will, er mag ferner Mittel zur Grreihung 
defielben im meiteften Umfange anmenden, die Kirche kann und wird nie 
etwas dagegen haben. Aber der Staat wird auch feinerfeit3 nur gewinnen, 
wenn e3 der Kirche vergönnt ift, ihre Zmede in der Schule beftmöglichft zu 
erreichen, indem gute Chriften auch gute Pürger fein werden. Im chriſt⸗ 
lihen Staate find die Schulangelegenheiten Sache der Verftändigung zwijchen 
Kirhe und Staat.“ 

8. Nah langzeitiger Krankheit ftarb im Januar d. J. Herr Stifte: 
bibliothefar Buchegger von Mittelbady im Alter von 53 Jahren. Er 
war früber mehrere Jahre (1848—1856) Direktor am katholiſchen Lebrer: 
jeminar in St. Gallen, dann nad der Aufhebung der fatholifhen Kantons» 
ſchule Seminarvireftor zu Snewen im Kanton Schwyz (18561862) und 
fit 6 Jahren Bibliothekar der St. Gallifchen Stiftsbibliothef. Dem 
Nekrologe des katholiſchen Schulblatts entnehmen wir Folgendes über fein 
Leben: „Buchegger's Wirkſamkeit war in allen Lebensftellungen eine aus: 
gezeichnete. Mas er lehrte oder jchrieb, zeichnete fi durch geiftreihe Auf: 
fafjung« und Behandlung aus. Borzüglihe Anlagen beſaß er zu einem 
Volksſchriftſteller, ſowie für Bubliziftil. Cr bearbeitete auch Schulbücher 
für deutſch-katholiſche Schulen in Amerifa, welche in Einſiedeln erjdhienen. 
— Mit feiner ausgezeichneten wifjenfhaftlihen Gediegenbeit verband er 
einen praktiſchen Scharfblid, der die Theorie ins Leben einzuführen verſtand.“ 

9. Die Bezirksſchulräthe der 4 Toggenburgiſchen Schulkreife tagten 
im Juni d. %. und behandelten die Frage der GCinführung des Tur— 
nens als obligatorijches Lehrfah für die Primarfhule. In tieſdurch— 
dachtem Vortrag verbreitete fih ein kompetenter Fachmann über Zwed und 
Segen dieſer Uebungen. Die Diskuffion erörterte die Frage über Umfang 
des Fachs, Zeit und Ort des Unterrichts, die herrjhenden Vorurtheile gegen 
dieſe mohlthätigen Einrichtungen. Auf Grund gemacdter Erfahrungen und 
erfreulicher Erfolge wurde bejchlofien, den Erziehungsrath zu erfuchen, das 
bisher nur fakultative Fach des Turnen: als obligatorifhen Unterridts= 
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gegenftand der Primarjchule zu erklären. — Daſſelbe beſchloß eine freie 
Berjammlung von Schulfreunden. 

10. Die evangelijche Schulgemeinde in Rappersmyl hat mit Einmuth 
ven Gehalt der Primarlehrer auf 1300 Fr. erhöht. Mit dem Gr: 
trag eines Legats wird der Gehalt eines Lehrers nun auf 1480 Fr. zu ftehen 
fommen. — Auch Wattwyl bejchloß eine Aufbefjerung der Primarlehrer: 
gehalte auf 1300 Fr. (mebit freier Wohnung und Holz). 

11. Der Unterriht in der Stenographbie wird künftig als 
fafultatives Fach an der Kantonsſchule eingeführt und zwar von der 4. 
Gymnaſial- und der 2. Induſtrieklaſſe an. 

12. Einige Angaben aus dem Amtsberichte des Regierungs— 
ratb3 für 1867. Die Zahl ver Primarjhulen beträgt 405. Davon jind 
147 Halbjahre, 37 Dreivierteljahr: und 221 Jahrſchulen. Seit 1863 bat 
fih die Zahl der Yahrjchulen um 40 vermehrt. Auf 445 Ginmohner 
fommt 1 Schule. Die Schülerzahl: 27,052, davon 3997 Ergänzungs: 
jchüler. In 52 Schulen fteigt die Schülerzahl über 80. — Bei 103 
Schulſtellen wird ein höherer Gehalt als das Minimum von 800 Fr. aus: 
bezahlt. — Nah ver bezirtsjhulräthliben Taxation ver Leiftungen der 
Primarſchule erhielten 113 die Note jehr gut, 199 gut, 61 mittelmäßig, 
15 gering. (Für die 17 ftaptjanctgalliihen Schulen find feine Noten aus: 
gejeßt.) — Realſchulen zählt der Kanton 30 (mit Einſchluß der Töchter: 
ſchulen in Klöftern), Die Schülerzahl beträgt 1323 (movon 361 Mädchen), 
6 Reallehrer beziehen einen Gehalt von 1600 Fr., 3 weniger ald 1600 Fr. 
und bei allen übrigen überfteigt die Bejoldung dieſen Betrag. 

Die katholijche Lebrerpenfionstafje hat ein Vermögen von 34,579 Fr. 
und die evangeliihe Wittwen-, Waijene und Alterslafie ein ſolches von 
54,502 Fr. Das Abberufungsverfahren wurde in 5 latholiſchen Schulge: 
meinden eingeleitet. Zur Abjtimmung fam es nirgends. In zwei Fällen 
fam’s zur Verftändigung, in drei Fällen entſchloſſen ſich die Lehrer zur Reſig— 
nation. — Das Seminar hatte in 3 Rurfen 61—66 Zöglinge, die Kantons: 
ſchule 226 Schüler und 41 SHojpitanten, 

Die Ausgaben der Schulgemeinden für die Primarjchulen betragen 
540,881 Fr. (327,940 für Lebrergehalte, 20,090 für Verwaltungstoiten, 
5265 für Jugendfeſte und Reishen, 118,082 für ven Bau und Unter: 
halt von Schulhäufern, Mobiliar ıc.) 

Bon den 540,881 Fr. waren 332,160 auf dem Steuerweg zu 
deden. 

Schulinventar (Schulhäufer, Mobilien, Boden) 2,433,899 Fr. 
Schulfond 4,465,597 Fr. 
Schulvermögen nad Abzug der Paſſiwen 6,973,045 Fr. 

Eine Ueberfiht über die Gefjammtausgaben für Schul: und Erziehungs: 
mwejen von Staat und Gemeinden im Kanton ergiebt in runden Summen 
folgendes Rejultat: 

1. Adminiftration 35,980 Fr. 

2. Lehrergehalt 530,380 „ | Primarlehrer u. Lehrerinnen 327,940 
Reallehrer 118,240 
Seminar: u. Rantonsjchullehrer 84,200 
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3. Schullofale, Mobiliaru. Lehrmittel 


171,410 Fr. | für Primarſchulen 118,090 

I für Realſchulen 20,950 

für fantonale Lehranitalten 32,370 

4, Verſchiedenes 169,330 „, | für Primarſchulen 74,770 
— — — {für Realjchulen 29,720 

Total 907,100 Fr.) für Staatskaſſe 64,840 


Hievon fallen auf die Primarfhulgemeinden 540,900 Fr. | 
J » nn Realſchulgemeinde 172,500 „ 907,100 
„nn „Staatslkaſſe 193,640 „ 


Auf die Bevölterungszahl vertheilt, ergiebt fih eine Ausgabe von 
etwas mehr als 5 Fr. per Kopf der Gejammtbevölterung des Kantons. — 
Uebergehend auf die Wirkſamkeit der Schulbehörden, hebt der Bericht hervor, 
daß fi die Gemeindejhulräthe auf rühmliche Weife bethätigten durch Er: 
richtung oder Verbefjerung von Schulhäufern, zwedmäßigere Beſtuhlung und 
Heizeinrihtung, durch Anjhaffung bejierer Lehrapparate, durh Anweiſung 
von Turnplägen und von Boden zu Baumſchulen, durch Schulerweiterungen, 
Gebaltsaufbejjerungen, Ausjeßung von Ruhegebalten für alte Lehrer, durch 
Unterftüßung von armen Scullindern in der Bejhaffung von Lehrmitteln, 
freiwilligen FJondshäufungen, Errihtung von Fortbildungsjchulen und Grün: 
dung von Yugendbibliothefen. Der Erziehungsratb jelbit betheiligte ſich an 
der Gritellung eines Bilverwerf3 für den Anjhauungsunterrict. 

Genf. „Diejer Kanton bat feinen Schulzwang, aber unent: 
geltlihe Primarſchulen; gleihwohl erfreut er fih eines guten Zuftan» 
des der Schulen. Bon 437 geprüften Rekruten waren nur 4 voll 
ftändig ohne Schulkenntniſſe“. 

Graubünden. ). An ver kantonalen Lehrerkonferenz in Chur be: 
zeichnete Seminardireftor Largiader in feiner Gröffnungsrede folgende 
Wünſche für Berbejjferung des bündner Schulmejens: 

a) Gritellung eines Schulgejeßes ftatt der zufammenbanglofen Berorbnungen, 
b) Erhöhung des Staatsbeitrags zur Unterftüßung armer Schulgemeinden, 
c) Verlängerung der jährlihen Schuldauer bis auf mindeftes 20 Mochen, 
d) Anftalten zur Fortbildung der erwachſenen Jugend, 

e) Gritellung eines italieniſchen Lehrerjeminars, 

f) Mittel, um das Berbleiben beim Lehrerberufe zu erleichtern, 

g) Pilege des Konferenzwejens und Vervollftändigung der Lehrmittel, 

h) theoretiſch und praktiſch befähigte Männer als Schulinfpeftoren. 

2. Einer Bündner Korrefpondenz der Lehrerzeitung entnehmen wir fol: 
gende Bemerkung: „In den Bündner Blättern handelte es fih um Errid: 
tung eines Instituts zur Heranbildung italienifher Lehrer, 
dv. h. um Verwendung des Kollegio in Toveredo zur Heranbildung von 
Unterlehrern. Nach Vorſchlägen von einer entgegengejeßten Seite handelte 
es ſich um ein ganz neues Syſtem zur Hebung des Volksſchulweſens, 
weldhes Spitem mit der Aufbebung des kantonalen Lehrer— 
jeminars in Chur feine Berbejierungen begonnen hätte. Don einer 
andern Seite wurde die faum ins Leben getretene centralijirtere 
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Organifation des Schulinfpeltorats dem Tode geweiht. — Früher 
hatte es an Tadlern der drei erften Scherr'ſchen Leſebüchlein nicht 
gefehlt; jebt, da man reden follte, ift Alles till.” Dem Angriff auf das 
Seminar, dem vorgeworfen wird, es befriedige nicht alljeitig ſei und deß— 
halb entbehrlih,, wurde die Thatſache entgegengehalten, daß das Bündner 
Volksſchulweſen feit dem Beftehen des Seminars einen erfreulihen Aufs 
Schwung genommen. — Die Anregung für Gründung eines italienihen 
Lehrerbildungs:Inftitut3 hatte mwenigftend zur Folge, daß in Roveredo in 
Mifocco unter Leitung tüchtiger Kräfte ein Wiederholungsturs 
für italienifhe Lehrer abgehalten wurde. Er hatte 18 Theilnehmer. 

3. Schon jeit längerer Zeit wurde auch in diefem Kanton über die 
Errihtung von Sekundarſchulen, ihre Aufgabe und Stellung im 
Schulorganismus ꝛc. diskutirt, jedoh ohne Erfolg. Boll und Behörben 
zeigen wenig Intereſſe biefür. Dagegen faßte der Grziehungsrath einen 
Beihluß, der auf Errihtung und Fräftige Unterjtügung von Fortbildungs: 
ſchulen binzielt. „Fortbildungsſchulen entjprehen den bündneriſchen Ver— 
hältniſſen und Bedürfnifien beſſer, als Sekundarſchulen. Wenn der Er: 
ziebungsrath nicht in erfter Linie für Einführung von Sekundarſchulen hin- 
wirkte, jo geſchah dies aus dem Grunde, weil er das Bebürfnik nad 
Hebung der Primarſchulen ald weit dringender anſah.“ 

4. Veranlaßt durch eine tadelnde Bemerkung über den häufigen 
Lehrerwechſel in Graubünden, bradte der „freie Rhätier“ einen 
jchneidenden, ſcharſen Urtikel, der fih gegen die „lebenslänglide 
Anstellung der Lehrer‘ richtet. Wir beabfidhtigten, diefe Philippila 
dem Bericht über die Verfafjungsrevifion in Zürih anzufügen, geben ihr 
nun aber dieſe Stelle, weil fie mit dem bündneriſchen Bolls- und Schul: 
leben in gar naher Beziehung fteht. „Lieber häufigen Wechſel, als die 
viltirte Permanenz der Lehrer. Es widerſtrebt ſchon dem demofratifchen 
und republikaniſchen Gefühl, daß es bei uns noch privilegirte Stände und 
Klafien geben joll, daß Geiltlihe und Lehrer, einmal angeltellt, ohne 
Nichterfpruh oder ohne PBenfion von dem Bolten gar nicht mehr entfernt 
werden können, Es macht einen geradezu peinlihen Einvrud, wenn man 
fieht, wie die Verfaſſungslommiſſion von Züri gerne diefem Webelftand 
der Permanenz und Poftenafiecuranz ein Ende machen mödte, aber doc 
aus Furcht, einem Theile ihrer Parteigänger vor den Kopf zu ftoßen, es 
nicht recht wagt, diefem echt demokratiſchen Poſtulat (periodijche Neumahlen) 
den entjprehenden Ausprud zu geben. Warum foll ein Pfarrer, ein Leb: 
rer innamobil fein, während alle andern Berufsarten es darauf anlommen 
lafjien müfjen, ob Bolt und Behörden mit ihnen zufrieden feien oder nicht? 
In Graubünden kann jede Gemeinde ihren Pfarrer oder Lehrer jährlih ent- 
lajien und umgekehrt. Gute Kräfte werden jelten verabſchiedet. Für bie 
geringern Geiftlihen und Lehrer ift’s fem Schaden, wenn man ihrer bald 
los werben kann. Der Eifer wird mehr angefpornt, wenn man fih im 
Amt niht gar zu fiber und innamobil weiß. In Bünden finden mir 
troß geringer Befoldung im Lehrerfiand mehr friſche, muntere Kräfte, als 
in manch' andern Kantonen, und doch fordert ein bündnerifher Schulmann 
eine jtriftere Durchführung des Art. 4 der Schulordnung, um bie vielen 
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untauglihen Lehrer fern zu halten. Es ift kein Unglüd, wenn fpäteftens 
nad 20 Schuljahren ein Lehrer zu einem andern Berufe übergeht. Auf: 
friſchung der Kräfte thut überhaupt immer gut, und mir begreifen nicht, 
wie man bei Berfafjungsrevifionen und Erweiterung von Vollsrechten bei 
gewiſſen Berufsarten wieder das Kaſtenweſen, die Innamobilität und das 
Brivilegium des Amtes feithalten und dem Volle gerade in den wichtigften 
Wahlen, in denen ihrer Seelenhirten und Jugenderzieber, jedes Kriterium 
und jede Selbjtändigkeit abſprechen will. Die Blätter der Kulturlantone 
haben nicht Urjahe, mit Mitleid auf Bünden binzumeijen. Wir dürfen 
den Bildungsftand uufrer gefammten Schuljugend mit derjenigen der meiften 
andern Kantone vergleihen lafien. Wenn wir das Minimum der jäbr: 
lihen Schuldauer um 1 Monat verlängern und die Fortbildungsihule über 
das 15. Yahr hinaus ins Leben rufen, jo beneiden wir die Kulturkantone 
wahrli nicht, weder um ihr Kaſtenweſen, noh um ihre beſchränkten Wabl- 
und Entlafjungsrehte, noh um Alles, mas zum modernen Rulturzopf 
gehört.‘ 

Luzern. 1. Die Befoldungsfrage. Großtath Hildebrand 
brachte jhon im v. %. einen Vorſchlag für Erhöhung der Lehrergehalte. 
Laut feinen Mittheilungen bezogen die Gemeindefhullehrer bisher 450 bis 
650 Fr., die Bezirtslehrer 700—1050 Fr. Kein Lehrer konnte ein Ein- 
tommen von 620—650 Fr. erhalten, wenn er nidt 25 Dienftjahre zäblte. 
Niedriger befolvet find nur die Lehrer in Uri, Bern und Unterwalven ; 
auf gleicher Stufe ftehen Schwyz und Teſſin; alle übrigen Kantone honoriren 
ihre Lehrer befier. — Der Regierungsratb erließ bald nad diefer Anregung 
ein Kreisfhreiben an die Gemeinderäthbe des Kantons mit folgendem 
Inhalt: „Seit einer Reihe von Jahren bilden die Lehrerbefoldungen einen 
ſtehenden Berhandlungsgegenftand unfrer Kantonalbehörde. Das Bedürfniß 
einer Erhöhung ift unbeftreitbar. Ein großer Theil bezieht weniger, als der 
einfahe Arbeiter, der auf Taglohn arbeitet, und doc erheiſcht der Beruf 
des Lehrers eine mehrjährige, mit vielen Koften verbundene Ausbildung und 
eine ebenfo bebeutungsvolle als ſchwierige und mühevolle Aufgabe. Wie 
fol nun dem Bedürfnifje Rechnung getragen werden? Cine aud nur 
mäßige Berbefierung des Gehalts erheiſcht eine jährlihe Mehrausgabe von 
40—50,000 Fr. Aus melden Mitteln foll dies befiritten werden? Es 
ſtehen bauptjähli drei Wege offen a) die Mehrausgabe wird vom Staat 
übernommen ; dann erfordert’3 die Defretirung einer Steuer; b) die Mehr: 
ausgabe wird von den Gemeinden beforgt; dafür würde ihnen auch bie 
Mahl ver Lehrer zufallen; c) die Mehrkoſten könnten theilweife durch Ein: 
führung eines Schulgelves beftritten werden, welches die vermöglichen Eltern 
für ihre jchulpflichtigen Kinder zu bezahlen hätten“. Der Regierungsrath 
fand für angemefien, vor definitiver Schlußnahme die Anfichten der Ge: 
meindebehörden über dieſe Fragen einzuholen. — 

Der Große Rath hat nun in der Abſicht, die Befoldungen der Lehrer 
mit den Anforderungen an ihre Bildung und ihre Leiftungen, ſowie mit 
den gefteigerten Preifen der verfchiedenen Lebensbedürfniffe in ein richtigeres 
Berhältniß zu bringen, einen Gefeßesentwurf in erfter Berathung angenom: 
men. Na demjelben wird das Minimum der Befoldung eines Gemeinde 
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Thullehrers auf 650 Fr. erhöht. Dazu kömmt freie Wohnung und 3 
Klaftern Holz oder dafür eine Entihädigung von 130 Fr. in Geld. Nah 
fünfjähriger Anftellung kann der Negierungsrathb mit Rüdfiht auf die Ber- 
bältnifje der Schule, ſowie auf die Fähigkeit und die Leiftungen des Lehrers, 
dieſem eine jährlihe Zulage von 200 Fr. bemilligen. Die Befoldung eines 
Lehrerd an einer einfahen Bezirksſchule beträgt nebft freier Wohnung und 
3 Rlaftern Holz 1000—1300 Fr.; diejenige an einer erweiterten Bezirks: 
ſchule (Mittelihule) 1600—2000 Fr. An die Baarbefoldung der Lehrer 
trägt der Staat %,, die Gemeinden U, bei. Wohnung und Holz liefern die 
Gemeinden, Sobald eine Gemeinde ihren Beitrag auf !/, erhöht, jo erhält 
fie das freie Wahlreht. In ver Preſſe hat fich über das Wahlrecht ein 
unerquidlicder Streit entfponnen. Auffallend erſchien uns, daß viele Lehrer 
lieber feine Erhöhung der Befoldung wollten, wenn diefe an die Bedingung 
der Abtretung des Wahlrechts gelnüpft werden follte. 

2. Die Seminarfrage hat in kurzer Zeit ein recht mechjelvolles 
Shidjal erfahren. Im September 1867 wurde das Lehrerfeminar in 
Rathhaufen auf Antrag des liberalen (!) Regierungsraths als felbftändige 
Anftalt aufgehoben und mit den Miüttelfhulen und der fantonalen Real= 
ſchule in Luzern in Verbindung gebradt, und zwar in der Weiſe, daß der 
Unterriht für die Lehramtstandidaten, welcher in vier Jahren durchgeführt 
werben follte, für die zwei erften Jahre an den dritten und vierten Klaſſen 
der Mittelfhulen oder den zwei untern Klaſſen der kantonalen Realſchule, 
für die zwei fpätern Jahre durd eine pädagogiſche Abtheilung an den 
obern Klaſſen der kantonalen Realjhule in Verbindung mit einer Mufter: 
jhule ertheilt werden ſollte. Für den Unterricht in der Pädagogik und 
Methodik an der pädagogijhen Abtheilung wurde ein Lehrer mit einem 
Jahresgehalte von 25— 2300 Fr. angeftellt. Die Anftellung eines zweiten 
Lehrers für den deutihen Spradunterriht war vorgejeben. Für den übri- 
gen Unterricht der pädagogischen Abtheilung wurden die Lehrer der höhern 
Lehranitalt, ſowie ein Lehrer an der Muſterſchule zugezogen. 

Diefer unerwartete Beichluß machte auf die pädagogifchen Kreiſe der 
Schweiz große Senfation Zur Chre des Erziehungsraths kann gejagt 
werden, daß die Majorität deſſelben der Aufhebung des Ceminars mit 
aller Kraft entgegentrat. Auch die Lehrerſchaft hat ſich in motivirter Ein- 
gabe für die Beibehaltung des Lehrerfeminars als felbjtändige Anftalt aus: 
gefprohen. Herr Regierungsratb Dula rechtjertigte die projeltirte Ber: 
fhmelzung auf ein Prebejahr. Das unpopuläre Inſtitut müfje meggeräumt . 
werden. Er fchlage den methodischen Unterriht am Seminar nit hoch 
an; ebenſo fei es ein Vortheil, wenn das Ronviltleben wegfalle. — So 
gab denn aud der Große Rath dem Seminar troß mohlgemeinter Remon: 
ftration ſachtundiger Schulmänner den Todesftoß ”). Herr Seminarbireltor 
Dr. Dula, der gegen die Verquidung des Seminars und der Induſtrie— 
fhule, gegen die Idee eines mandernden Pädägogen in spe nad Se 
geſſer's Antrag und noch jüngft durch eine beſondere Schrift „zur Revifion 
des Grziehungsgefepes‘ für eine mürdige Stellung der Lehrer und eine 
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Aufbefierung der Gehalte, einer Grundbedingung zur wirkjamen Hebung ber 
Bolksihule, mannhaft kämpfte, erhielt einen ehrenvollen Ruf an das Se 
minar Wettingen im Aargau und gab feine Demiffion ein. Diefer Ent- 
ſchluß erfüllte vie Lehrerihaft des Kantons mit Beitürzung. In großer 
Berfammlung verdankte fie in herzlicher, aufrichtiger Weife feine großen 
Berdienfte um das Schulweſen des Kantons Luzern und drüdte in befonderer 
Zuſchrift das tieffte Bedauern über feinen Rüdtritt aus, Cs koftete dem 
wadern Schulmanne ſchweren Kampf, aus feinem bisherigen Wirkungskreiſe 
und der luzernifchen Lebrerjhaft zu ſcheiden. Nod bevor das Probejahr 
der Verſchmelzung zu Ende war (Juni 1868) beſchloß der Große Rath auf 
Antrag des Regierungsrath3 die Verlegung des Seminars nah Hißkirch 
und damit in Verbindung die Errichtung einer vierklaſſigen Bezirksſchule. 
Der Seminarunterriht wird in drei Jahreskurſen ertheilt; die Einführung 
eines vierten Kurſes ift in Ausficht genommen. Die erjte Klaſſe des Se- 
minars gebt parallel mit dem dritten Kurs der Bezirlsſchule. Zur pral: 
tiſchen Anleitung ver Zöglinge im Sculbalten wird mit dem Seminar 
eine Mufterfhule verbunden. Für Seminar und Mittelihule werden an— 
geftellt ein Seminardireltor mit 2200 — 2500 Fr. Bejoldung und freier 
Wohnung, 4 Lehrer mit einem Gehalt von 1300--2200 Fr. 

3. Der Kanton Luzern zählt gegenwärtig 446 Gemeindejhulen (36 
Jahr⸗, 210 Winters und 200 Sommerjhulen), 246 Lehrer und 14 Lehre 
rinnen, 17,218 Schulkinder, 24 Bezirlsihulen (mit 333 Schülern) und 
2 Bezirtsfhulen für Mädchen. Das breifurfige Seminar in Rathhaufen 
batte 45 Böglinge. Die Staatsausgaben für Seminar und Volksſchul⸗ 
wejen betrugen 161,253 Fr. 

Neuenburg. Cine franzöſiſche Zeitſchrift für Unterricht fagt über 
das Unterrichtsweſen Neuchatels: „Die drei größten Gebäude, melde bie 
Hauptjtadt des Kantons befikt, find drei Schulbäufer. Dieſer Lurus in 
den Bauten iſt nicht der einzige, welhen Neuenburg fih zum Wohle jeiner 
Jugend erlaubt. Der Kanton mit 90,000 Einwohnern giebt jährlich für 
feine Schule 500,000 Fr. aus und bejdäftigt ein Lehrerperjonal von faft 
500 Gliedern. Sein Budget weiſt dem Kapitel der öffentlihen Erziehung 
den erjten oder zweiten Pla an. Der Primarſchulunterricht ift obligatorisch 
und unentgeltlih; er dauert vom jiebenten bis jechszehnten Wltersjabr. 
Uebrigens fteht es frei, zu wählen zwiſchen der Staatsjhule und dem 
bäuslihen Unterricht. Nicht weniger groß iſt die Freiheit im Religions: 
unterricht, welcher nicht nur fakultativ it, ſondern volljtändig getrennt von 
den eigentlihen Schuljähern. Der Staat befümmert fih nit um Kom: 
trolirung und Bejoldung der Religionslehrer, Für die Kinder, welche bei 
ihrem Austritt aus der Volksſchule fih auf einen Beruf vorbereiten müfjen, 
find drei Jndujtriefchulen in Neuenburg, Locle und La Chaux de fonds, 
ebenjo die Sekundarſchule zu Fleurier beftimmt, daneben die neu gegründete 
aus dem Literar Gymnaſium umgeftaltete Alademie mit einem pädagogiſchen 
Seminar (einer Art Lehrerjeminar) mit zwei Jahresturfen. Die Schweizer 
haben das Gute, daß fie ihren Ghrgeiz nicht bemefjen nad der Ausdehnung 
ihred Territoriums. Wenn fie an Ginmwohnerzahl und Größe auf niederer 
Stufe jtehen, jo wollen fie in der Erziehung einen hoben Rang einnehmen.“ 
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Schaffhaufen. 1. Nah dem Budget für’s Erziehungs: 
mwejenper Jahr 1868 verwendet der Staat für die Schulen 118,108 Fr. 
(nämlich für die Elementarfchulen */, der Befolvungen, 34,288 Fr., für 
die Nealfchulen 38,196 Fr., für das Gymnafium 41,474 Fr., für die 
Auffihtsbehörde 4150 Fr.); die Leiftungen der Gemeinden betragen 
106,608 Fr. (für die Elementar: und meiblihen Arbeitsfhulen), ſomit zu= 
ſammen 224,715 Fr. oder 6,42 Fr. per Kopf. Dabei find jedoch Bau, 
Heizung und Unterhalt der Schulbäufer, Anſchaffung der Schulmaterialien 
nicht inbegriffen. Der Kanton zählt in 109 Klafien 7427 Schüler und 
zwar 5531 Alltags, 1355 Yortbildungs:, 443 Real: und 98 Gymmafial- 
ſchüler. Die Zahl der Glementarlebrer ift 109, von denen nur 6 keine 
Sommerſchule halten. 

2. Die Stadt Schaffhaufen geht in der Beſoldung ihrer 
Lehrer über den gejeblihen Gehalt hinaus. (Diefe Mebrleiftung ver 
Stadt ift in obigen Summen nicht inbegriffen.) Der mindeft bejoldete 
ihrer Elementarlehrer bezieht 1500 Fr., der beftbefolvete aber erhält unter 
allen Ziteln 2700 Fr. 

Bon den übrigen 88 Glementarlehrern des Kantons beziehen nur 31 
unter 1000 Fr., die andern 57 eine ſolche über 1000 Fr. 

3. Die Kantonaltonferenz wehrte fih einftimmig gegen jede Ber: 
fürzung der Schulzeit, die von andrer Seite in Anregung gebracht 
worden (vide Bern 19, Bd.). 

4. Um einen Mafftab ver Anforderungen bei Konkursprü— 
fungen zu geben, tbeilen wir die beim zweiten Examen geftellten mathe: 
matijhen Aufgaben mit. 1. Aufg. In welchem Jahre wurde Napoleon I. 
zum Kaiſer getrönt? fragte ein Seminarif. Sein Lehrer antmortete: 
Wenn man die Hälfte, ”/, und Y,, jener Zahl mit einander multiplizirt, 
jo giebt e3 ein Produkt von 66,715,528. Als angehender Lehrer müfjen 
Sie nun berechnen können, in welchem Jabre die Krönung ftattfand. 
22. Aufg. A. und B. laufen gemeinjam 575 Clien Zub, die Elle zu 
2", Fr. Sie vertheilen die Waare jo, daß der Antbeil des A.: B. fi 
wie 21,:3%, verhält. U. giebt im Verlauf 3 Ellen für 9. Fr. 75 6. 
und B. giebt 4 Ellen für 13%, Fr. A. verkauft feine Waare ſchon nad 
8 Monaten, B. erſt in 14 Monaten. Wie viele %, per Jahr bat jeder 
gewonnen und wie viel bifferirt der gefammte Gewinn Beider? 3. Aufg. 
Ein Brunnentrog bildet ein regelmäßiges Sechsech, deſſen innere Seite 
jede 9° mißt. Der Perpendilel vom Mittelpunlt auf eine Seite mißt 7° 
7" 9, 4, die Tiefe 4. Wie viel Zeit wird erfordert, denjelben zu füllen, 
wenn das MWafler durh 2 Röhren einftrömt, wovon die erfte für ſich allein 
den Trog in 18 Stunden, die zweite in 15 Stunden füllen würde und 
fih überdies im Trog eine Deffnung findet, durch melde in jeder Stunde 
93 Kubilfuß und 528 Kubikzoll Waſſer abfließen? 4. Aufg. Jemand 
tauft ein Landgut und foll , der Kaufſumme gleih baar bezahlen, !,, 
nah 8 Monaten, ’/, nah 16 Monaten, !/; nah 20 Monaten und den 
Reft nah 2 Jahren. Wann wäre wohl die Zahlung zu leiften, wenn jie 
auf einen Termin ftattfinden follte? 5. Aufg. Zwei Schreiber haben 
die gleiche Arbeit; der erſte vollendet fie in 5%, Tagen, wenn er täglich 
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93,, Stunden arbeitet. Der zweite dagegen ift im Stanbe, 5 Bogen zu 
fhreiben, während der erfte 4 jchreibt, kann aber täglid nur 8'/, Stunden 
arbeiten. Wie bald ift der zweite fertig? 6. Aufg. mei prismatijche 
rechtwintelige Körper verhalten ſich ihrer Länge nah zu einander wie 
1:14/,, ihrer Breite nah wie 1: 2/sumd nah ihrer Höhe wie 1:1%/,,. 
Ihre jpecifiihen Gewichte verhalten fih wie 1%, :2/,. Wenn nun der 
erite Körper 273 Pfund ſchwer ift, wie viele Pfunde wiegt der zweite ? 

Schwyz. 1. Der Erziehungsrath erließ eine Verordnung über obli- 
gatoriſche Einführung von Wiederholungs- oder Repetir- 
ſchulen in allen Gemeinden des Kantons zur Befeitigung und Erweiterung 
der Primarlehrfäher. Schüler, die die Primarjhule 6 Jahre beſucht haben, 
find verpflichtet, diefe wenigjtens noch 2 Sabre, wöchentlich 4 Stunden, zu 
bejuden. — 

2. Das katholiſche Schulblatt meldet aus diefem Kantone die Gründung 
eines Bereind zur Unterftüßung biljsbebürftiger Lehrer und ihrer Wittwen. 

Solothurn. 1. Ganz zuverläffige Nachrichten über „vas Unter: 
richtsweſen des Kantons Solothurn‘ verdanken wir ver jchon ge= 
nannten Schrift von Prof. Dr. Giſi. Sie giebt uns ein treues Bild von 
dem Bildungszuftand und eine vergleichende Darfiellung des Schulweſens 
auf allen feinen Stufen in feiner gegenwärtigen Organijation, verbunden 
mit gejchichtlihen und ftatiftiijhen Nachweiſen. Wir heben hier des Wich— 
tigen jo viel heraus, als uns ver beſchränkte Raum geftattet. 

a) Organifation. Jede Ortſchaft, in ver 40 ſchulpflichtige Kinder 
find, ſoll eine Schule halten. Wenn eine Schule über 80 Schüler zählt, 
fo muß eine zweite Schule errichtet werden. . 

b) Dauer der Schulzeit. Kinder, die in ber erjten Hälfte des 
Schuljahrs das fiebente Jahr vollenden, find zum Bejuh ver Schule ver 
pflihtet; Rinder, die das ſechſte Jahr zurüdgelegt haben, können die Schule 
beſuchen. Das Schuljahr beginnt am 1. Mai. Die Verpflibtung zum 
Beſuch der Anfangsſchulen erjtredt fih vom Zeitpunkt des obligatorischen 
Eintritts auf 8 Jahre. Die Mädchen des adten Schuljahrs find nur 
zum Beſuch der Arbeitsjchule verpflichtet. 

0) Die Lehrgegenftände find: Religion; Leſen; Schreiben (binter 
den Fortjhritten in andern Kantonen zurüdftehend); Sprad: und An: 
ihauungsunterriht (wird von drei Lehrern etwas ftiefmütterlih bebanvelt) ; 
Rechnen (jehr befriedigend, mit bejonderer Beziehung auf's praktijche Leben); 
Geſang (ein Fortihritt wahrnehmbar); Schweizergejhihte und Geographie 
(befriedigend); Zeichnen (im Allgemeinen vernadläffigt); Buchhaltung (ratio: 
nell und praktiſch betrieben). 

d) Die Lehrer und ihre Wahl. Die Wahl geſchieht dur bie 
Gemeinde. Wäbhlbar find nur folde, die definitiv in den Lehrſtand auf: 
genommen jind. Die Wahl findet für 6 Jahre ftatt, jedoch mit dem Recht 
der Miederwählbarleit in die gleihe Schule und Stelle. 

e) Befoldung. Die orventlibe Bejoldung eines Lehrers beträgt 
mindeftens für definitiv angeftellte Lehrer: bei einer Scülerzahl von 40 
Schülern 520 Fr.; mit 441 —70 Schülern 540 Fr.; mit mehr als 70 
Schülern 570 Fr. Für Lehramtslandidaten 40 Fr. minder. — Dazu eine 
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Wohnung, nebft Scheune und Stallung, fowie eine Bürgergabe von Brenn» 
holz. Der Lehrer ift von Steuern frei. — Zudem jebt das Gejeß von 
1862 nod eine Alterszulage für Primarlehrer feft, welche bei Lehrern von 
mehr ald 6 Dienftjahren 80 Fr., von mehr als 10 Dienftjahren 120 Fr., 
von mehr ald 15 Dienftjahren 150 Fr. und von mehr ald 20 Dienftjahren 
200 Fr. beträgt. Noch beſtehen zwei Lehrerlafien *). An die eine ber 
jelben leiftet der Staat Beiträge. Endlich leiften die meiften Gemeinden 
ihren Lehrern noch befondere Gehaltszulagen aus der Gemeindelafie. Mit 
Einfluß der Nußnießung (Wohnung, Holz und Pflanzland) bezogen ſchon 
1863 jährlich 15 Lehrer (Solothurn und Dlten) 1200—1700 Fr.; 4 
Lehrer 1000— 1200 Fr.; 53 Lehrer 800 — 1000 Fr.; 78 Lehrer 600 
bis 800 Fr.; 26 Lehrer 500—600 Fr. — Sämmtlihe Jahresbeſoldungen 
der Primarlehrer beliefen fih damals auf 144,000 Fr., movon ber Staat 
30%, beitrug. Die Schulfonds der 115 Schulgemeinden (ausſchließlich 
der Stadt Solothurn) betrugen 1,568,663 Fr., (Quote per Kopf der Be— 
völterung 24,76 Fr.). 

$) Shulftatiftil. Der Kanton zählte 1866 ohne Solothurn und 
Diten 189 Schulen und Lehrer und 9181 Schüler (Solothurn 594 und 
Dlten 329). 

g) Abend: oder Sonntagsjhulen. Die Lehrer find zur Füh— 
zung berjelben verpflichtet. Ihre Zahl nimmt ftets zu. Die Unterrichts: 
gegenftände find diejenigen der Primarjhule. Das Alter erjtredt fih von 
15—35 Jahren. Ihre Dauer geht von November bis April. Zahl ver 
wöchentlihen Lehrſtunden 2—6. 1865 maren 71 Schulen mit 963 
Schülern, 

h) Arbeitsjfhule Mit der Primarfhule ift ein obligatorischer 
Unterriht in mweiblihen Handarbeiten verbunden, der bei einer wöchentlichen 
Stundenzahl von durdichnittlid 6 Stunden vom zweiten bis zum achten 
Schuljahre reiht. Die Durchſchnittsbeſoldung einer Arbeitslehrerin ift 
55 Fr. (45—80 Fr.) Zahl der Schülerin 4027. 

i) Relrutenprüfung. Grgebniß der Prüfung von 1866. Re 
frutenzahl 283. 

Leſen: 109 fehr gut, 104 gut, 54 mittelm., 16 gering. 

Shreiben: 17 „ „ 51 „ 114 J 51, 

Rechnen: 91 „ „ 79 „ 83 I 30 „ 
Denjenigen mit der Durchſchnittsnote „gering’ wurde während ber In⸗ 
ftrultiongzeit täglich Unterriht im Schreiben und Rechnen ertheilt, an dem auch 
andre Rekruten freiwillig Theil nahmen. Als Haupturjache ihrer mangelhaften 
Bildung wurde der Mangel an weiterer Uebung nad dem Schulaustritt 
bezeichnet. 1866 konnte von fämmtlihen Relruten nur einer gar nicht 
ſchreiben und zwei nidt lefen und rechnen. Ein großer Fortſchritt ift 
unvertennbar, 

k) Schulbehörde. Die oberfte leitende und entſcheidende Behörde, 
in Schulfahen ift der Negierungsrath. Unter ihm fteht das Erziehungs“ 
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Departement, welches alljäbrlih den Seminarbireltor und die Bezirksfchul- 
infpeltoren zu einer Konferenz; vereinigt. Untergeordnete Schulbehörden find 
die Bezirks» und Gemeindeihullommiffionen. Aus mannigfachen Gründen 
wird das Syſtem der Bezirksſchul-Inſpektion ſchwerlich der Aufftellung eines 
einheitlihen Kantonalinſpeltors Plag mahen. Der SKantonallehrerverein 
verwarf 1863 den Gedanken eines einzigen nfpeltorats, weil es theils 
den vorhandenen Lebelftänden nicht abhelfe, theild den bisherigen Zuſam—⸗ 
menbang zwijhen Volt und Schule vernichte, und ſchlug dafür eine Ber: 
bindung befjelben mit dem bisherigen Syſteme vor, 

l) Lehrerfeminar. Seit 1861 find die Aurfe dreijährig. Die 
Zöglinge haben gemeinjame Koft und Wohnung. Zur Aufnahme wird 
von den Bewerbern das zurüdgelegte 16. Jahr und eine Borbildung in 
einer Bezirksfchule verlangt. Die definitive Aufnahme geſchieht erft nad 
einer zweiten Prüfung. Der dritte Kurs berüdfichtigt insbeſonders die me— 
thodiſche Berufsbildung der Zöglinge. Das Lehrerperjonal befteht aus dem 
Direktor, einem Seminarlebrer und mehreren Hilfs» oder Fachlehrern. Die 
Lehramtskandidaten verpflichten ſich, 6 Jahre in diefem Beruf im fanton 
zu wirten. Bu Fortbildungsturfen kann jeder angeftellte Lehrer angehalten 
werden. Zur definitiven Aufnahme in den Lebrerftand find eine Lehrer: 
wirkfamteit während 2 Jahren und eine mindeftens 6 Jahre nachher mit 
gutem Erfolg beftandene Prüfung über den Befiß der im Seminar gelebrten 
Kenntniſſe erforderlich. 

m) Die Bezirtsfhulen oder Mittelfhulen für-Anaben und Mäp: 
hen haben den doppelten Zmwed, einerfeit3 die elementare Bildung zu voll 
enden und die Schüler fürs gewerbliche Berufsleben und anderjeit3 auch 
für den Eintritt in eine höhere Schule vorzubereiten. Der Staat leiſtet 
an die Bejoldung circa °/, (der Staat 22,200 Fr., die Gemeinden 8000 Fr.). 
Der Gehalt eines Lehrers beträgt mindeftens 1300, durchſchnittlich 1600 Fr. 
mit Mohnung und Holz; in Olten fteigt er auf 2000 Fr. Zum Gintritt 
wird das zurüdgelegte 12. Jahr und die Erfüllung von 6 Primarjchuljahren 
verlangt. Der Beſuch ift nicht obligatorifh. Die Bezirksſchule zerfällt in 
drei Jahreslurſe. Der Kanton zählt (ohne die Stadt Solothbum) 8 Be: 
zirtsfhulen mit 18 Lehrern und 252 Schülern. In Solothurn beſteht 
außerdem 1 Mädchenſekundarſchule (mit 1 Lehrerin und einigen Hilfs: 
fehrern) und 2 Mäpcheninftitute in Nonnenklöftern. 


n) Die Kantonsſchule hat 241 Schüler (11 in der theologiſchen 
Anftalt) und 20 Profefjoren und 3 Hilfslehrer. Bejoldung: 2000 Fr. 
mit Gehaltszulagen. 

o) Stadtjhulen in Solothurn. Es beftehen 

1 Anabenprimarfchule mit 6 Lehrern in 6 Klaſſen und 348 
Schülern, 

1 Mädchenprimarſchule mit 6 Lehrerinnen in 6 Klaſſen und 276 
Schülerinnen, 

1 Mädchenſekundarſchule unter 2 Lehrerinnen und 6 Fachlehrern, 
mit 25 Schülerinnen in 3 Kurſen, die nächte Auffiht über 
diefe Schulen übt ein Schuldireltor, 
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5 Fortbiloungsfhulen für Knaben und Mädchen (getrennt) mit 
140 Schülern, 

2 Turnfhulen mit 269 Knaben und 176 Mädchen, 

1 Schwimmſchule für 269 Schüler und 

1 Arbeitsfhule für 228 Mädchen in 7 Rlafien. 

Nah dem SpecialsLehrplan werden ziemlich ftarte Anforderungen ges 
ſtellt. Noch eriftirt bier das Prämiirungsſyſtem. Die Lehrer arbeiten 
daran, daſſelbe zu entfernen. 

Teffin. 1. Diefer Kanton zählte im Berichtsjahre 463 öffentliche 
Brimarfhulen mit 18,630 Scultindern (135 Knaben:, 132 Mädchen: 
und 196 gemifhte Schulen). An viefen wirkten 231 Lehrer und 232 
Lehrerinnen; darunter 33 Geiftlihe. Die jährlihe Schulzeit variiert von 
6—10 Monaten. Die Befoldung beträgt 300—400 Fr. Die Geſammt— 
Schulzeit umfaßt 7 Jahre. Ferner hat der Kanton 7 Sekundarſchulen für 
Rnaben, 3 Sekundarſchulen für Mädchen, 5 Gymnafien mit Induſtrieſchulen, 
4 Beihnungsihulen, 1 Lyceum, 1 Stiftsihule und 3 MWaifenjchulen. 

2. Laut dem Gducatore jollen die Winterabendpfhulen für 
Erwachſene überall durchs neue Sculgejeß zur Einführung fommen. Die 
Gemeinden find zu einer geringen Entſchädigung an den Lehrer verpflichtet 
und follen auch für Beleuhtung und Heizung des Lokals forgen. Die 
Theilnehmer jollen Unterricht im Lefen, Schönſchreiben, Rechnen mit Bud 
haltung, Aufſatz, Rechtſchreibung und Zeichnen empfangen, 

Thurgau. Hier und in Züri wird gegenwärtig an der Revifion 
der Berfafjung gearbeitet. Hier und dort gilt es, die Rechte des Volles 
zu erweitern und ein regeres Intereſſe für das bürgerlihe, politifhe Leben 
zu erzweden. Cine GEntwidlung und Umgeftaltung der politifhen und 
focialen Berhältnifje wird aber au auf die Richtung der Schule influiren 
und eine Revifion der Schulgejeggebungen zur Folge haben. 
Die bisher fund gewordenen Bollewünjhe und Stimmen aus der Lehrer: 
haft find gar verjchiedener Art. Mande allerdings zielen auf eine zeit: 
gemäße und gefunde Yortentwidlung, andere deuten jedoch auf retrograde 
Beitrebungen. Während das Programm der Führer und Träger der Be: 
wegung in Zürih und Thurgau den Ausbau der Volksſchule, den erleidy 
terten Beſuch der Sefundarfchule ꝛc. hervorhebt, geben im Aargau, wo die 
Berjafiungsrevifion ebenfalls angeregt worden, die Begehren Ginzelner auf 
Dereinfahung des Lehrplans, Aufhebung der landwirtbicaftlihen Schule, 
Berminderung der Lehrerbefoldung und Abjhaffung der Maturitätsprüfung. 
Diefe verſchiedenen Kundgebungen veranlaßten einen Schulmann, den mohl- 
gemeinten Rath zu ertbeilen: „Wenn ihr das Sculgefe revidirt, fo revi⸗ 
dirt es im Sinne des Aus: und Aufbaus!” Wir werben den Gang und 
Berlauf der Verhandlungen beobachten und nah Abklärung und Beendigung 
der Angelegenheiten Beriht geben. Für heute bejchränten wir uns auf 
. einzelne wenige Mittheilungen, an denen wir eine vorläufige Anficht über 
die Stimmung im Volle und der Lehrerſchaft uns bilden können. Die Preſſe 
wirkt lebhaft für eine längere Schulzeit oder Einführung einer Eivilfchule, 
für einen jpätern Schuleintritt, für Grleihterung des Beſuchs der Sehun: 
darjchule, für Erhebung der Kantonallonferenz zur Synode und für das 
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Inſtitut einer Grziehungsdireltion mit Fachlollegien. Die Rantonal- 
tonferenz beihloß eine Eingabe an’ven Verfafjungsrath mit folgenden 
Wünſchen: 1) Beibehaltung einer befondern Erziehungsbehörbe. 2) Wei: 
terer Ausbau der Volksſchule. 3) Begutachtungsreht der Lehrer in Er: 
ziehungsjahen. Cine .Rorrefpondenz der Sonntagspoit tadelt nun darf, 
daß die thurgauer Lehrerfonferen; gegen die Befeitigung des Inftituts des 
Etziehungsraths, einer der beabjichtigten zwedmäßigften Reformen entgegen- 
trete. Von einer Seite wurde auch der Beitand des Lehrerfeminars in 
Frage geftellt und eine Verbindung defielben mit der Kantonsſchule bean- 
tragt. Mit Hinfiht auf diefe Anregung äußerte Herr Pir. Heim bei Anlaß 
der Seminarprüfung den mwohlmotivirten Wunſch, es möchte das Seminar 
in feiner bisherigen Selbjtändigkeit und Unabhängigkeit unangetaftet bleiben. 
Aus den Verhandlungen ver Erziehungsjeltion und denjenigen der Vers 
jaſſungs⸗Reviſionslommiſſion erfahren wir folgende bemerlenswerthe Beihlüfle: 
Die Beauffihtigung und Leitung der fämmtlihen Schulanftalten, die För- 
derung des Bollsunterricht3 im Allgemeinen, ſowie der wiſſenſchaftlichen 
und gewerblihen Bildung ift Sache des Regierungsraths. Es ift Aufgabe 
des Staats, den niedern und höhern Schulanjtalten jeine kräftige Unter: 
ftügung angedeihen zu laſſen und die Benußung derjelben den Unbemittelten 
möglichft zu erleichtern. Auf die Vermehrung der Klaſſen- und Fortbil⸗ 
dungsſchulen joll ein vorzüglices Augenmerk gerichtet werben, in ber Meis 
nung, daß dabei die Berjchiedenheit des Glaubensbelenntnifjes leinen 
Hinderungsgrund bilde, dagegen der konfeſſionelle Religionsunterriht den 
Geiftlihen der betreffenden Konfeſſion überlafjen bleibe. Jn Ausübung der 
bürgerlihen Rechte und in der Annahme von Beamtungen ift der Lehrer, 
fo weit ſich ſolches mit den Pflichten des Schulvienftes verträgt, unein- 
geſchränkt. Einer aus jämmtlihen Lehrern gebildeten Schuljynode fteht bei 
Feſtſezung des Lehrplans und der Lehrmittel für die allgemeine Vollsſchule, 
ſowie beim Erlaſſe der diejelben betreffenden Organifationsgefeße das Recht 
der Begutachtung und Untragftellung zu. Die Form der Schulinſpektion 
befiimmt nad eingeholtem Gutachten der Synode das Geſetz. Die Objorge 
für die Delonomie und die Herbeiſchaffung der Mittel zur Dedung der Be: 
dürfnifje der Schulen beruht auf der Schuleinmohnergemeinde. 

Zug. Der Kanton zählte v. 3. 50 Primarfhulen mit jehsjähriger 
Schulzeit, 19 Repetirihulen und 5 Selundarjhulen. Bon jenen 50 Bri- 
marjchulen find 20 Knaben-, 17 Mäpden: und 13 gemiſchte Schulen. 
Gejammtjhulen giebt es 6, die Schülerzahl beträgt 2265. Cs kommen 
jomit auf 1 Schule 45 Schüler. Die größte Schülerzahl unter einem 
Lehrer beträgt 84, die geringfte 12. Der Bevölkerung nad trifft es auf 
100 Einwohner 11 Schulkinder, oder eine Schule auf 392 Einwohner. 
Die Zahl der Lehrer ift 54 (11 geiſtliche und 21 weltlihe Lebrer, 
4 SKlofterfrauen, 16 Lehrſchweſtern und 2 weltliche Lehrerinnen). Die 
Repetirihulen haben 392 Schüler. Die Sekundarſchulen waren beſucht 
von 125 Schülern (davon 39 Mädchen). Die Gefammtausgaben fürs 
Erziehungsweſen betrugen (mit Inbegriff des Gymnafiums und der Induftries 
ſchule) 65,293 Fr., woran der Kanton 14,208 Fr. und die Gemeinden 
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51,084 Fr. leifteten. Die Summe der Schulfonds des Kantons fteigt auf 
411,975 Fr. 

Zürich. 1. An der Alltagsjhule mit 28,358 Schülern wirken 
538 Lehrer, an der Arbeitsihule mit 8497 Mädchen 330 Lehrerinnen und 
an den 58 Sefundarjchulen mit 2505 Schülern (movon 727 Mädchen) 
85 Lehrer. An der Seminarübungsjhule mit 123 Schülern arbeitet 
1 Lehrer. Webervies hat der Kanton Zürih 8764 Ergänzungsſchüler und 
14,849 Singſchüler. 

Diele Schulgemeimden haben ihren Lehrern mehr als die gejeßliche 
Bejoldungszulage von 200 Fr. rejp. 1200 Fr. nebſt Naturalleiftungen 
verabreiht. Die Mebrleiftung betrug 50,619 Fr. und fam 254 Primar: 
und 44 Sekundarlehrern zu gute. Es giebt jomit nur 284 Primar: und 
41 Selundarlehrer, welche bloß die gejeglihe Bejoldung erhalten, In der 
Stadt Züri betrug die Mebrleiftung 21,600 Fr. (pr. Lehrer durchſchnittlich 
600 Fr.). Die 36 Lehrer der Stadt beziehen eine Gejammtbejoloung von 
85,600 Fr.; nämlih 3 X 1500 Fr., 3 X 1700 Fr., 3 > 2200 Fr., 
7 X 2400 Fr., 17 X 2600 Fr. und 3 >< 2800 Fr. 

Die Primarfhulfondg des Kantons betragen 5,427,629 Fr., die 
Sekundarſchulfonds 540,517 Fr. 

2. Wegen gänzlihen Mangeld an verfügbaren Schulamtslandidaten 
mußten ſchon zu Anfang des Schuljahres mehrere Zöglinge der vier: 
ten Seminarklaſſe auf Schulen gejhidt und denjelben jpäter jo viele 
nachgeſendet werden, daß dieje Klaſſe am Ende nur noh 8 Schüler zählte. 

3. Ueber die Lehrmittelfrage enthält der officielle Bericht über 
die Verhandlungen der züriher Schuljynode folgende Stelle: Die Berthei- 
diger der Eberhard'ſchen Lehrmittel waren der feften Ueberzeugung, in 
diejen Lehrmitteln etwas Befieres als das Bisherige gefunden zu haben und 
wollten daher in rebliher Meinung das Alte durch das überlegene Neue 
verdrängen, um jchönere Leiftungen in der Schule zu erzielen. 

4. Mehrere Kapitel viskutirten die Frage: „Ueber die häuslichen 
Aufgaben in ihrem Verhältniß zu den gejeplihen Beftimmungen und den 
Grundjägen der Pädagogilk“. Während die Einen die häuslihen Aufgaben 
zur Sicherung der Unterrichtserfolge und der Verbindung von Schule und 
Haus für abjolut nothwendig erachten, wollen Andere dem Lehrer das Recht 
zur Stellung häuslicher Aufgaben ftreitig machen, 

5. Der Erziehungsratb hat den Voltsjhullehrern folgende Preis: 
aufgabe geftellt: Wie ift der Unterricht über Berfafjungswejen, Verwal: 
tung und Rechtspflege jhulmäßig zu geitalten? Diakon. Spyri verlas in 
der kantonalen g. Geſellſchaft eine Arbeit über: „vie vollswirthſchaft— 
lihe Bildung der Jugend (Probultion, Umlauf und Bertbeilung 
der Güter). 

6. Schon vor der gegenwärtigen Berfafjungs » Bewegung wurbe im 
Großen Rathe die Schulgeſetzesreviſion in Anregung gebradt, 
Auch die Prefie und die Schuljynode betheiligten fih an der Beſprechung 
der Revifionsfrage. Obſchon die Angelegenheit nun in ein neues Stadium 
tritt, notiren wir doch die damals geftellten wichtigften Anträge, um den 
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biftorifhen Gang der Berhandlungen anzudeuten und: um die damalige 
Situation zu charakterifiren. 

Im Schofe des Großen Raths geftellte Anträge lauten, betreffend: 

Den Schuleintritt: derfelbe erfolgt mit dem zurüdgelegten 7. Jahre. 

Die Shuleintheilung: a) Alltagsfhule mit 7 und Ergänzungs- 
fhule mit 3 Kurſen. b) Alltagsjhule mit 6, Ergänzungsihule mit 3, 
bürgerlihe Unterweifungsfhule mit 1—2 Kurſen. c) Gefeglihe Errichtung 
von Fortbildungs: oder Giviljchulen. 

Die Zahl der wöchentlichen Unterridtsftunden Ber: 
minderung derjelben an der Alltagsjchule; dagegen Ermeiterung der Schulzeit 
an der Ergänzungsjchule. 

Die Arbeitsſchule. Verpflichtung der Real- und Ergänzungs— 
ſchülerinnen zum Beſuch derſelben. 

Die Lehrerwahl und Amtsdauer. Antrag betreffend, die 
periodiſche Erneuerungswahl nah je 5 oder 6 Jahren. 

Die Lehrerbejolpung. Antrag auf Erhöhung um. mindeflens 
100 Fr.. Der Vikariatsgehalt beträgt per Woche 20 Fr. Der Staat 
übernimmt die Bezahlung, wenn das PVilariat die Folge einer Erkrankung 
des Lehrers ift, 

Die Seltundarfhule Der Beſuch verjelben ſoll entweder für 
die Kinder aller Volksklaſſen als obligatorifh erklärt oder aber durd ein 
mäßiges Schulgeld mejentlic erleichtert werden. Vermehrung des Lehrer: 
perfonal3 und Gründung neuer Schulen. Marimum der Schülerzabl 35 
(2. Antrag 50), jährlid fire Befoldung 1800 Fr. Die Schulfynove be- 
ſchränkte fi bei ihrer Antragitellung auf die Reducirung des Sculgeldes 
für den Sekundarſchulbeſuch, Uebernahme der PVilarsbefoldung durch den 
Staat, Erweiterung der Ergänzungsjhule von 2 bis auf 3 Schulbalbtage, 
die Gründung und ftaatlihe Unterftügung bürgerliher Fortbildungsſchulen, 
Reviſionswünſche von Seite der Prefie und des Volks; Beauffihtigung des 
nievern Schulwejens durd den Staat, im Uebrigen Organifation und felb- 
ftändige Verwaltung vefjelben durch die Gemeinden; weitere Ausbildung 
der höhern Lehranftalten; Vorbereitung der jungen Bürger auf. das Ber: 
ftändniß der politiſch bürgerlihen Rechte und Pflihten; Gleihberehtigung 
beiver Gejchlechter mit Bezug auf die Schulbildung; Schuß der phyſiſchen 
Entwidlung der Jugend; Abberufungsreht oder periodiſche Erneuerungss 
wablen. —- 

7. Das Projeft der Civilſchulen war ſchon längere Zeit in Lehrers 
freien und in der Prefje Gegenftand der Beiprehung. Ueber Bedürfniß 
und Weſen derfelben entnehmen wir einem längeren Schulartitel des Winter: 
thurer Zandboten einige leitende Gedanten: den Beweis von der Nothwen⸗ 
digkeit einer Civilſchule giebt einestheild die Unzulänglichkeit der Ergän— 
zungsihulen, anderntheils die überrafhende Entwidlung der Sekundarſchulen 
und die vielen Fortbildungsichulen, die ganz auf dem Boden der fFrei- 
willigleit erwachſen ſind. Das Leben macht immer größere Forderungen ; 
darum wurden die Primarjchulen mit Unterrichtsftoff überladen. Dabei ift 
feine Geijtesentwidlung mehr möglibd. Man arbeitet mehr im die Breite, 
als in die Tiefe, Der Unterricht leiftet zu wenig für das berujlihe und 
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prattiihe Leben. — Cine Ausdehnung der Unterrichtäzeit ift aber aud für 
die Entwidlung des Charakters befonders wichtig. 

Die Erweiterung der Vollksrechte macht es zur Pflicht, das Volk mehr 
und mehr für feine politiihe Aufgabe zu befähigen. Soll dafjelbe wirklich 
fih jelbjt regieren, jo muß feine geiftige Kraft und feine Einfiht mehr und 
mehr entwidelt werden. „Ohne Bildung des Volks ift die politiiche Frei— 
beit ein Trugbild. Die fortjchreitende Entwidlung unjeres politiſchen Lebens, 
und die materiellen Anforderungen, welche das Leben fiellt, verlangen eine 
gründlihe Beihulung und eine Ausdehnung der Schulzeit auf's reifere 
Alter. Die Maſchine tritt in den Vordergrund, die Arbeit der Hand zurüd, 
Die ganze Arbeit wird geiftiger, verlangt Kopf und Intelligenz. Obne 
Hebung der Volksſchule dürfen wir keine nadhaltige Hebung des Arbeiter: 
ſtandes erwarten. — Der Vorſchlag des Verfafiers zielt ſodann auf 
Gründung einer obligatoriijhen Schulftufe mit beſcheidener Stundenzahl und 
öfonomijcher Staatsbetheiligung, auf der der Unterricht weſentlich auf bürger: 
liyerepublifaniishe Bildung berechnet wäre; daran ſich jchließend und ein- 
fügend käme die freiwillige Erweiterung der Schuljtufe in der Richtung der 
Berufsbildung mit Staatsunterflüßung. „Die Schwierigkeiten der Errich— 
tung einer obligatorijh:bürgerliben Unterweiſungsſchule find nicht unüber- 
windlich, und es ift an der Zeit, daß fih die Freunde der Schule die 
Hand reihen. Unfre Zürder find an ven obligatorifhen Charalter 
ver Schulen gewöhnt, und wenn im Anſchluß an bie Ergänzungsjchule 
noch ein organijches Glied beigefügt wird, jo wäre damit ein ftetiger Fort- 
gang und Bildungsgang bis zum 17. Altersjahr gefihert und würde man 
fih bei ftaatliher Unterſtützung raſcher entſchließen, aus freien Stüden die 
Erweiterung im Sinne der Berufsbildung anzuftreben.‘ 

Auch an der Schuljynode 1867 war „die focial:bürgerlihe und poli- 
tiihe Ausbildung der Jugend“ das Haupttractandum. In gediegenem 
Vortrage betonte Proponent, Selundarlehrer Wettſtein, zunädft die hohe 
Bedeutung einer tüchtigen Vorbereitung der reiferen Jugend für das bür- 
gerlihe Leben und wies dann auf die Mittel hin, durch welche das vorge: 
ftedte Ziel erreicht werden könne. Gr betritt die Nothwendigkeit einer 
fogenannten Civiljhule, d. h. eine Schulftufe für die Jugend nah der Kon— 
firmation, verlangte dagegen ein viertes Ergänzungsſchuljahr mit einem 
tüchtigen, auf den bejondern Zwed der bürgerlihen und politiiben Bildung 
binzielenden Unterricht in Schweizergefhichte, Sch. Geographie, Gejang, ven 
bürgerlihen Rehnungsarten ꝛc. Die weitere Ausbildung überläßt er dem 
öffentlihen Leben und der Wirkjamteit der gemeinnüßigen Vereine. 

Neflektant war Herr Frei in Uſter. Sein Votum (beide Arbeiten 
finden ſich vollftändig im Bericht über die Verhandlungen der Schuljynode) 
ftand zur erjten Arbeit in direkter Oppofition. In Maren Zügen entwidelte 
er das Bebürfniß einer bürgerlichen Fortbildungsſchule, freilid nicht in dem 
Einne einer politiihen Drefiuranftalt, jondern einer wirklihen Fortbildungs- 
jhule. Hieran Imüpfte er folgenden Borjhlag zur Organifation der 
dritten Schuljtufe: Die Eivilfhule umfaßt 2 Zahresturfe mit 4—6 
wöchentlihen Unterrichtsftunden. Sie ift ein freies Bildungs : Inflitut für 
alle, welde das 15. Altersjahr zurüdgelegt haben. Sie fließt ſich un: 
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mittelbar an die Selundar: und Ergänzungsfhule an. Wo die Verhältniſſe 
es geftatten, zerfällt fie in eine Knaben: und eine Mädchenabtheilung. Die 
Lehrgegenftände find folgende: Sitten⸗ und Pflichtenlehre, praktiſche Uebuns 
gen im Sprechen, Leſen, Schreiben und Rechnen; Buchführung und bürger: 
lihe Rednungsftellung; Realien; Belehrungen über unfre ftaatlihen Ein» 
richtungen, über Verfaſſung und Geſetze; Gefundheitslehre und Diätetik ; 
Gefang, Turnen. Den Unterricht ertheilen die Primarlehrer, Sekundarlehrer 
und Geiftlihen. Er kann aber aud andern Perfonen, die fih freiwillig 
hiezu anerbieten, überbunden werden. Die Fortbildungsſchule ift durch vie 
Schulbehörden, wo möglih unter Mitwirkung gemeinnüßiger Vereine ins 
Leben zu rufen und zu organifiren. Crftere beauffichtigen die Schule nad 
Gang und Leitungen und erftatten alljährlih zu Händen des Erziehungs 
rath3 einen Beriht. Jedes Yahr findet eine öffentlihe Prüfung ftatt. 
Sämmtlihe Fortbildungsfhulen werden vom Staat durch angemefjene Bei- 
träge unterftüßt. 

Shließlih wurde von der Synode eine Kommiſſion zur weitern Unter: 
fuhung, Prüfung und Antragftellung, betreffend den Ausbau der Volks— 
Schule, ernannt. 

8. Im Herbft 1867 entbrannte ein heftiger Kampf um bie politiſchen 
Grundfäße zwiſchen Syftem oder den Anhängern der bisherigen Reprä- 
fentativverfafjung, und der Oppofition oder den urdigen Demokraten, 
die das Bolt mit Referendum und Initiative beglüden wollten. Bei ber 
Bollsabftiimmung entſchied ſich die überwiegende Majorität für Verfaſ— 
fungsrevifion. Der neugemäbhlte Berfafjungsrath beftand in feiner 
Mehrheit aus Männern der Bewegung. Cine Berfafjungstommiffion, in 
die auch mehrere Lehrer ernannt wurden, erhielt den Auftrag, einen Ent» 
wurf auszuarbeiten. Derfelbe liegt nun vor und wird gegenwärtig vom 
Berfafiungsrath durchberathen. Die Artifel, welche das Unterrichtsweſen 
bej&lagen, lauten: „a) Die Förderung der allgemeinen, fowie der befon= 
dern republifanifhen Bürgerbilvdung ift Sahe des Staats. Zu diefem 
Zwede und behufs Hebung der Berufstüchtigkeit aller Volksklaſſen pflegt 
derjelbe gleihmäßig als ein organiſches Ganzes eine allgemeine Volksſchule, 
melde aud das reifere Jugendalter umfaflen foll, ſowie zur Erzielung be: 
fonderer mifjenjhaftliber Zmwede höhere Lehranftalten, deren ſachgemäße 
Anlage und Fortgeftaltung nah den Bedürfnifien der Gegenwart zu orbnen 
it. Der obligatorifhe Volksſchulunterricht iſt unentgeltlib. Der Staat 
übernimmt unter Mitbetheiligung der Gemeinden die hiefür erforderlichen 
Leiftungen. Die Volksſchullehrer find in wiſſenſchaftlicher und beruflider 
Hinfiht umfafjend zu befähigen, insbefondere auch zur Leitung von Fort: 
bildungs: und Civilfhulen. Die Schullreiſe überwachen dur die lokalen 
Schulbehörden den Gang der Schulen und die Pflihterfüllung der Lebrer. 
Der Erziehungspireltion wird ein vom Rantonsrathe gewählter Erziehungs 
rath von 4 Mitgliedern beigegeben, melde ſich in die Aufficht über das 
gefammte Unterrichtöwejen theilen. b) Pie Kultus: und Lebrfreibeit ift ge: 
währleiftet. c) Der Etaat befolvet die Lehrer im Sinne möglidfter Aus: 
gleibung und zeitgemäßer Höhe der Gehalte. Der Lehrer und die Geift- 
liden der vom Etaate unterflüßten Genoflenfhaften unterliegen in ver 


Die Schweiz. 703 


Regel alle 6 Yahre einer Erneuerungswahl. Diefe wird jedoch nur vor« 
genommen auf jchriftlih eingereichtes Verlangen von einem Drittheile der 
Stimmberedtigten. Die bisher definitiv angeftellten Lehrer werden nad 
Annahme ver Berfafiung, als für eine neue Amtsdauer gewählt, betrachtet. 
Die Frage, in melden Fällen und in welchem Maße Entſchädigungsan— 
ſprüche dur Nichtwiederwahl erwachſen, wird durd die Gefeßgebung erledigt.‘ 
In der Kommiffion wurden u. U. auch folgende Anträge geftellt, dann 
aber wieder nad gemwalteter Diskujfion fallen gelafien: die Lehrer find auch 
zur Erfüllung der Wehrpflicht zu befähigen, in dem Sinne, daß fie den 
vorbereitenden Civil- und Waffenunterriht der Jugendwehren zu leiten 
haben. Der fpeciell dogmatiſche und konfeffionelle Religionsunterricht bleibt 
den kirchlichen Genoſſenſchaften vorbehalten. Vom NReligionsunterriht in 
allen Staatsjhulen ift das Tonfefjionelle und dogmatiſche Element fern zu 
halten. Die fakultative Errihtung einer Schuljynode und die Feitfegung 
ihrer Kompetenzen bleibt dem Geſetze vorbehalten. Dur den Artitel, be— 
treffend die Ueberwahung der Schulen, wurde zugleich die Bejeitigung der 
Bezirksſchulpflegen beſchloſſen. Gegen die Unentgeltlichkeit des obligatorischen 
UnterrihtS wurde opponirt, dann aber von andrer Seite entgegnet, der 
Gratisunterriht oder die Aufhebung des Schulgelves fei die natürlich noth— 
wendige Folge des Schulzwangs. ine lange Diskuffion veranlaßte die 
Frage über periodiſche Wahlen der Lehrer oder des Abberufungsrechts von 
Seite der Gemeinden. Schließlich fiegte das Princip der periodiihen Wah— 
len mit 15 gegen 12 Stimmen. Bei Berathbung über Heranbilvung ber 
Lehrer wurde gegenüber der gegenwärtigen Seminareinrihtung der Bildungs: 
gang an der Kantonsſchule und Hochſchule befürwortet. — Auffallend war 
die Bemerkung des Herrn Pfarrer Ziegler im Berfafiungsratbe, dab nad 
jeiner Anſicht das vielgepriefene zürderiijhe Schulweſen verhältnißmäßig 
binter demjenigen andrer Kantone zurüdftehe; ebenfall3 auffallend war aud 
Sieber'8 BVerurtheilung der Schulfynode. Für ihn habe die Eynode gar 
feinen Werth; fie habe fi überlebt. — Für die verjchiedenen Aenderuns 
gen im Schulmefen, welche der Berfafjungsentwurf anbahnt: die Freiſchulen 
(die jährlihen Schulgelver der Primar: und Sekundarſchüler betrugen circa 
180,000 Fr.); die Ausdehnung der allgemeinen Vollsſchule; die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung der Lehrer 2c. hat die Neue Züricher Zeitung eine jähr: 
lihe Mehrausgabe für die Staatslafie von 200,000 Fr. in Ausficht 
genommen. 

9. Die Intereſſen der Lehrer koncentrirten fih auf die „‚periodifchen 
Wahlen“, „die Schulinfpeltion”, die Synode und die Seminarfrage. Bald 
erging der Ruf zur Sammlung. „Unfre jeßige politiihe Bewegung 
greift mit ihren demokratifhen Tendenzen fo jehr in das Gebiet der Schule 
ein, daß es Zeit ift, denfelben gemeinjam entgegen zu treten. Daß es 
an der Zeit ift, die gefährdeten Intereſſen ver Schule und des Kehrerftandes 
zu wahren, fieht man jhon aus der Zufammenfeßung der Specialkommiſ— 
fion für Schulfragen, fieht man aus ihren Vorſchlägen, die keineswegs 
geeignet find, das ohnehin ſchwach beftellte Vertrauen in ihre Wirkſamkeit 
zu beſtärken. Grmannt euch denn, züricher Lehrer und proteftirt in Mafle, 
wenn die Nevifion unter dem Aushängeihild vom Ausbau der Vollsſchule 
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diefe felbit in ihrem Fundamente erjhüttern wollte. Ja, wahret verei— 
nigt im gegenwärtigen Berfafjungstampfe die Interefien der Schule!” 

Das Wort zündete. Bald folgten Verſammlungen der Kapitel und 
der Schulſynode. Ueberall äußerte fi Unzufriedenheit mit den Reviſions— 
vorſchlägen, überall Erbitterung gegen die „repifionsluftigen Echulmeifter‘ 
der Kommijfion. Allgemeiner Unmille traf namentlih den Lehrer Sieber 
von Uifter, einen Führer der Reviſion. Man bielt ihn für den Urheber 
der unglüdlihen Revifionsvorjhläge in Sculfahen. Ihn erreichte nun 
das gleihe Gejhid, das er Andern bereitete. — Am 10. Auguft d. 3. 
verfammelte fih die Shulfynode in Zürih. Der Beſuch war unge 
wöhnlich zablreih, die Diskuſſion fehr belebt. Beinahe einftimmig jprad 
fih die Verſammlung aus: 

a) für die Beibehaltung der Schulbehörden in gegenwär: 
tiger Organijation. Die Bejeitigung der Bezirksſchulpflegen jei 
nit gerechtfertigt. Man verdante diefem Inftitut mande woblthätige 
Impulſe. Das jetzige Beauffihtigungsipftem fei für die züricher Ver: 
bältnifje am angemefjenjten. Die Einführung der ftändigen, einheit- 
lihen Schulinfpeltion verftoße gegen das demokratiſche Princip. Sie 
lege zu viel Kompetenz, zu viel Gewalt in eine Hand. — Das 
beftebende Geſetz fei nur in fofern zu ändern, daß das Vorrecht ber 
Geiftlihen, die jetzt noch ex officio Mitgliever der Schulbehörden 
feien, entfernt werde; 

b) für den Fortbeftand der Synode und Kapitel als geſeß— 
lihe Korporation; 

e) für die Standesvertretung der Lehrer in obern Schul: 
behörden. Die Proſynode hatte den Vorjhlag für Abſchaffung 
gebracht ; 

d) für die Lebenslänglihleit der Anftellung der Lehrer 
und gegen die beantragten periodiihen Wahlen. Doch jolle ven Ge: 
meinden durch Einräumung eines eingeihräntten Abberufungsrehts 
die Möglichkeit gegeben werden, einen pflichtvergejienen und untaug: 
lihen Xebrer zu entfernen. Da bei diejer Remonftration auf dieſen 
Punkt das Hauptgemwicht gelegt wurde und wir au ſchon ein Votum 
des „freien Rhätiers” gegen die lebenslänglide Anftellung ver 
Lehrer einrüdten, jo finden wir für angemejjen, auch der Begründung 
des Antrags gegen die periodijhen Neumahlen Raum zu 
geftatten. 

Das Schulkapitel Zürich beſchloß überdies, auch 

a) für Erhaltung des Seminars und 

b) für Beibehaltung der Schulpflidtigleit im gegenwär— 
tigen Umfang fi zu verwenden. Nach diejer Kundgebung bat 
die Begeifterung für die Erweiterung und den Ausbau der Volksſchule 
ftart nachgelaſſen. 

10. Abberufungsreht oder periodifhe Erneuerungs: 
wablen für Geiftlihe und Lehrer? Ueber diefe Frage erſchien in 
der Zebrerzeitung und in politiihen Blättern (Neue 3. Big.) eine ganze 
Reihe von Xrtileln. Wir geben ein kurzes Botum aus der Lehrerzuitung 
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und fügen bie gemictigften Gründe aus den übrigen Arbeiten bier ein. 
„Der Grundton, welder die Revifion im Kanton Zürich durchzieht, beit 
Loderung alles Beftehenden. Im einigen Bunkten ift die Umgeftaltung be: 
rechtigt; in andern geſchieht's auf Unkoſten einer gejunden Fortentwidlung. 
Namentlih ift dies im Gebiet des Kirchen: und Schulmejens der Fall, 
Allerdings follen die Gemeinden ein Mittel befigen, gemifienloje Geiftliche 
und Lebrer zu entfernen. Das Abberufungsreht mit ſchütenden Beltim- 
mungen ift das einzige gerechte und der Jugendbildung beiljame Mittel 
und verdient auch vor der geſetzlichen Anordnung periodijher MWiederwahlen 
weitaus den Borzug. Es führt bejier zum Zweck und ift doch weniger 
dem Mißbrauch ausgejegt. Unter jhüpenden Beitimmungen veritehen wir 
die Pfliht zur Verabreihung von Ruhegehalten (einer Averjaljumme oder 
eines jäbrlihen Betrefinifies) und Alterszulagen, jofern der Lehrer pflicht: 
treu gedient. Mit der Beamtenwahl kann man nicht erempliren. — Geift: 
libe und Lehrer dürfen durchaus nit auf die gleiche Linie geftellt werden 
mit den Beamten, da ihre Stellung zum Staat, zur Gemeinde und zum 
Ginzelnen eine durchaus verfchiedene it. Die Wirkfamteit der Lehrer ift 
ihr Lebensberuf und fein Amt. Der Lebrerberuf erfordert jahrelanger Vor: 
bildung mit bedeutenden Gelvopfern und eine ſtete Weiterbildung, mit 
einem Worte den ganzen Dann. Das Berufsftudbium, das Eramen 
und das Verbot einer Nebenbefhäftigung bedingen abjolut die Lebensläng: 
lichkeit der Stelle. Des Lehrers Eriftenz foll darum eine geficherte jein und 
feine folhe, melde von der Laune und Willkür Cinzelner abhängt. Zu 
Schuß und Sicherſtellung beftebt deßhalb für Geifflihe und Xebrer, den 
Dienern des Volles und des Staats, die Lebenslänglichkeit der Stellen. 
Alle find auf Lebenszeit gewählt. Diefe Lebenslänglichkeit ift zudem ein 
Hauptjaktor, ein integrirender Theil der bisherigen Bejoldung. Wollte man 
jie den gegenwärtig definitiv angeftellten Lehrern nehmen, jo beginge man 
ein jchreiendes Unreht, einen Raub an ihrem Cigentbum. Der Staat 
garantirt ihnen urkundlich lebenslänglibe Anftellung. Die jogenannten 
Demokraten merden fi daher zwei Mal befinnen, ebe fie dieſen „Fort: 
jchritt der Humanität”, das Damoklesſchwert der periodiſchen Wahlen, ein: 
führen. Der Staat bat zudem den ergrauten gemijienbaften Lehrern eine 
Penfion zugefagt. Diefe Rubegehalte find der dritte Faktor des Einkom— 
mens der jegigen Lehrer. Und nun will man viefe privatrechtlihen An: 
ſprüche null und nichtig erflären? Sind das die Früchte der Nevifion für 
Geiftlihe und Lehrer? Das wäre eine troftlofe Zukunft. Mir balten 
die Einführung der periodifhen Wahlen als eine für das Wohl der Lehrer, 
wie für das nterefje ver Schule gejährdende Inftitution. Dur diefelben 
fintt die Selbftändigfeit, das Anſehen und der Einfluß des Lehrers auf ein 
Minimum herab, weil dann jeder nichtsnugige Schulbube weiß, daß man’s 
dem Lehrer bei Gelegenheit vergelten kann. Der Berluft der Selbftändig: 
feit wirkt auch lähmend auf die Schule und pflanzt die Oberflächlichkeit in 
- der Lebrweife. Ohne fichere Anjtellung ift der Lehrer ſowohl in der Hand— 
babung der PDisciplin, als bei der Ausführung der Abjenzordnung dem 
böjen Willen unvernünftiger Eltern ausgefeßt. In den wichtigſten Schul- 
fragen „wird er öfter ſchweigen müflen, wo er reden ſollte. Gar oft mird 
Päd. Jahresbericht. IX. 45 
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er fih fcheuen, feiner Weberzeugung zu folgen, weil er damit feine Stelle 
auf's Spiel jet. Die periodifhen Wahlen find, auch unbillig und nach— 
theilig, da jie das häusliche Glück auf eine unfichere Baſis ftellen und ihm 
die jo nöthige Berufsfreubigkeit rauben. Sie befördern endlich den Lehrer: 
wechjel und jchreden junge, intelligente Leute ab, dem Lehrerberuf ſich zu 
wibmen, 

Iſt's dem Volke und den Behörden wirklih um das Wohl und die 
Bildung der Jugend zu thun, jo beginne man bei der Nevifion nicht damit, 
die Selbftändigkeit des Lehrers durch die Einführung periodiſcher Wahlen 
zu untergraben. Das motivirte Abberufungsreht giebt den Gemeinden 
genügende Barantie, unmwürbige Männer von ihren Stellen zu entfernen.” 


Nachtrag 


zum 
„Verzeichniß paͤdadogiſcher Schriften“ aus der Schweiz 
und über die Schweiz. 


Nachdem wir den Bericht geſchloſſen hatten, wurden uns noch zwei 
ſoeben erſchienene Schriften angezeigt. Vom Inhalte derſelben werden wir 
im folgenden Jahresberichte Mittheilung machen. Wir bringen hier nur noch 
die Titel zur Kenntniß. 

1) Adolf Beer, „Das Unterrichtsweſen der Schweiz‘. Wien, Gerold. 
2) Dr. 5. Setjherin, „Beitrag zur Statiftit der Anftalten für Blinde 
und Taubftumme in der Schweiz”. Bern, Dalp. 


Anhang. 
Bearbeitet von 


Auguſt Lüben. 


J. Schriften vermiſchten Inhalts. 

1. Robinſon der Jüngere von J. H. Campe. Für das Voll und die 
Jugend neu bearbeitet von W. O. von Horn (W. Oertel), dem Spinnftuben- 
— Mit vier Abbildungen. Wiesbaden, I. Niebner. 1868. Carton. 

Der Werth des „Robinſon“ als Jugendſchrift ift allgemein anerkannt; 
darüber braudt aljo kein Wort gejagt zu werden. Aber gegen die Gam: 
pe’jihe Bearbeitung hätte man Mandes einzuwenden, theils die Darftellungss 
form, theild den Inhalt betreffend. Neue Bearbeitungen des Mertes kön- 
nen daher als ein Bedürfniß der Zeit bezeichnet werben. 

Die bier genannte Bearbeitung des Robinjon kann als eine gute be 
zeichnet werben. Im Gegenjaß zu Campe ift durchweg die erzäblende 
Darftellungsart angewandt worden. Die Campe'ſchen Nutzanwendungen 
fehlen darin nicht; aber fie find auf ein natürlihes Maß zurüdgeführt 
worden. Naturhiftorifhe und geographiſche Schniker, die fih bei Campe 
finden, find bejeitigt. Kurz: das Werk kann in diefer Bearbeitung beftens 
empfohlen werden. Die Abbildungen erhöhen feinen Werth für die Jugend. 
2. Robinson Cruſoe. Mit Unterfügung von Gelehrten und Schulmännern 

für die Iugend bearbeitet von G. A. Gräbner. Bevorwortet von Dr. €. 
Kühner, Prof. Dr. Ziller und Prof. Dr. Biedermann. Dritte, verbefferte 
— Mit 16 Tonbildern und 54 in ben Tert gedruckten Holzſchnitten. 
8. (XVI, und 390 ©.) Leipzig, Verlag für erzieh Unterricht. 1868. 1 Thlr. 


Diefe Bearbeitung des NRobinjon lehnt ſich möglihft genau an das 
Driginal an, hat indeß doch in diefer dritten Auflage mande durchgreifende 
Aenderungen erfahren, die ald erhebliche Verbeſſerungen bezeichnet werden 
müfjen. Bon geographijchen und naturhiſtoriſchen Fehlern, wie fie ſich bei 
Campe und im Original finden, ijt die Arbeit frei. Die Erzählung ift 
fließend, könnte aber immerhin bier und da noch etwas jpannender werben, 
namentlih an Stellen, wo eigentliche Belehrung eintritt. Die Abbildungen 
find nad Kompofition und Ausführung gut, und werben daher der Jugend 
viel Freude machen. Cs fteht zu erwarten, dab das Merk nah und nad 
einen großen Lejerkreis finden wird, wofür auch die raſch aufeinander ge- 
folgten Auflagen zeugen. 

3. Bilder und Reime. Reime unb Bilder für Kinder. Originalgeihnungen 
von Ludwig Richter. Neue Ausgabe Mit Reimen von Wild. Hey, 
bem Berfafier der Fabeln. Zweite Auflage. Dresden, Juſtus Naumann’s 
Buchhandlung. Kolorirte Ausgabe 18 Ser, 
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Bilder und Tert ringen mit einander um den Preis; eine genauere 
Betrachtung derjelben läßt aber unſchwer erkennen, daß fie ihn beide ver- 
dienen. Es ift ein trefflihes Büchlein für 6— jährige Kinder, Knaben 
wie Mädchen. 

4. Zugenbbibliothef, bearbeitet von einem Bereine von Jugendfreunden. 
—— von I. Kettiger, F. Dula und G. Eberhard. Erſte 
btheilung. Für Knaben und Mädchen bis zum 12. Jahre. VI Bändchen. 
Mit einer Abbildung. ee. Abtbeilung. Für Knaben und Mädchen von 
13 und 14 Jahren. . Bändchen. Mit einer Abbildung. Dritte Abtb. 
Für Knaben und Mäbchen vom 15. Altersjahre an. XIV. Bänden. Mit 
7 Abbildungen. XV. Bänden. Mit einer Abbildung. Zürih, F. Schul» 
the. Frankfurt a. M., Berlag für Kunft und Wiſſenſchaft 1868. A 6 Sgr. 

Plan und Ausführung dieſes Unternehmens haben wir im vorigen 
Bande ausführlid bejproheh und maren dabei in der angenehmen Lage, 
dafielbe beitens empfehlen zu können. Dafjelbe gilt von der bier angezeig: 
ten Fortſetzung. j 

Das bier genannte VI, Bändchen enthält: Wanderung durch das 
Engadin von ©. Leonhardi, Erzählungen von J. Mähly, mas die 
Trommeln jagen, von D. Sutermeijter; das XI: Frig Robinſon von 
Sutermeifter, allerlei Belehrendes von Mähly, der Orismüller vom 
GSeminarbireltor KRettiger, Fabeln und Parabeln von Sutermeifter, 
Rätbjel von Mähly; das XIV. Bänden: Die Phönizier von Kramer, 
ein Gang dur den goldenen Tempel der Kunſt von $ärber; das XV, 
Bänden: Johann von Müller's Jugendgejhichte von Zehender, Weich 
und Arm aus dem Tagebuche eines Arztes von Dr. Michel. 

5. Das illuftrirte goldene Kinderbuh. Die Kinderftube L—IIL Leipzig, O. 
Spamer. 1868. In Buntumſchlag fartonirt à 20 Sgr. 

Auch unter folgenden bejonderen Titeln: 

Was man feinen Kindern erzählt, wenn fie 2—5 Jahr alt find. Seine 
Geſchichtchen, Gebichtchen und Räthſel. Bon E, Lauſch, Lehrer an ber 
I. Bürgerfhule zu Wittenberg. Mit 54 Tert-Abbildbungen und 3 Bunt⸗ 
bildern von %. Flinzer u. A. gr. 8. (VIII und 88 ©.) 

100 Erzäblungen, Gedichte und Beröchen für Kinder von 4—6 Jahren. 
Der lieben Kinderwelt und beren Freunden gewidmet von F. A. Glaß. 
Neu bearbeitet und herausgegeben von E. Laufch. Zweite, gänzlih umge— 
arbeitete Auflage. Mir 60 ZTert-Abbildungen und 3 Tonbildern von F. 
Flinzer u. U. gr. 8. (X und 92 ©.) 

Erftes A-B-E-, Lefer und Denkbuch für brave Kinder, bie leicht leſen lernen 
wollen, Ein Führer für Mütter und Erzieher beim erften Unterricht. Bon 
E. Lauf. it über 300 Tert-Abbildungen und 2 Buntbilbern. ar. 9. 
(VI und 100 ©.) 

Nr. 1 enthält nur eigene Arbeiten des Berfaflers, die aber dem an: 
gegebenen Bmede entſprechen; Nr. 2 ift dagegen ein Sammelmwerf, das viel 
Gutes darbietet; Nr. 3 ift eine nah Vogel'ſchen Grundſätzen ausgeführte, 
unendlich reich mit Abbildungen ausgeftattete Yibel, mehr für den Privat: 
gebrauch, als für Schulen geeignet. Die Abbildungen find in allen drei 
Schriften jehr anſprechend und werden fie der Jugend werth machen. 

6. Bilder und Scenen aus dem Natur- und Menfhenleben in 
den fünf Haupttbeilen der Erde. Nah vorzüglichen Reilebeichreibun- 
gen für bie Iugend auserwäblt und bearbeitet von A. W. Grube. Gine 
Fefigabe in vier Theilen mit Bildern und feinen Holzſchnitten. Bierte, ver- 
mehrte Auflage. J. Thl.: Alien und Auftralien, II. Thl.: Afrika. II. Thl.: 
Europa. IV. Thl.: Amerika. Stuttgart, 3. F. Steinlopf. 1569. & 18 Sgt. 
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Diefe Schrift ift in früheren Auflagen im Jahresberichte bejprochen 
und anempfohlen worden. Sie verdient dieſe Empfehlung aud in ver 
neuen Auflage; denn fie bietet ein eben jo reiches als anziehendes Material 
zur Belehrung über alle interefianten Theile der Erde dar. Nicht nur 
Schüler aller Art werden ihr im Unterriht erlangtes Wifjen durch Be: 
nußung diefer Schrift erweitern, jondern fie wird auch für Lehrer ein treff— 
liches Hülfsmittel zur Vorbereitung auf einen frudtbringenden geographijchen 
Unterridt jein. 

7. Mußeftunden. Ein Album für bie reifere Jugend. Herausgegeben von 

ermann Mafiud. Mit 9 Iluftrationen. Nah Zeichnungen von W 


eorgy, R. Kretihmer 2t. gr. 8. (IV. und 484 ©.) Leipzig, Fr. Braub» 
ftetter. 1868. 3 Thlr. 


Da der Titel niht auf den Inhalt ſchließen läßt, jo deuten wir 
ihn kurz an. 

Der Bambus, von Mafius. Das Brodengejpenft, von F. W. Hilde: 
brandt. Ein Ausflug in das Innere der Inſel Bali, aus dem Tagebuche 
eines Seemannd. Vom Untergang des oſtgothiſchen Königreihs Italien, 
von F. Bäßler. Die Kometen, von W. Schütte. Prinz Eugen, von D. 
Najemann. Die erjte Gelvlage, von Hildebrandt. Wettrennen über den 
Ocean, von einem Seemanne. Schwammjagden in Schnepjentbal, von U. 
Röfe. Die heilige Elifabeth, von O. Naſemann. Ein Blid auf Gotbland 
und MWisby, von L. Pafjarge. Granada und Alhambra, von E. Pleker. 
Em. Geibel, von Th. Kriebißſch. Die Gletjher, von W. Schütte. Thiers 
fährten im Schnee, von A. Röſe. Eiſerne Schiffe, von einem Seemanne, 
Der Franzofenmüller, von Franz Leyden. 

Der inhalt ift ſonach ein recht mannigfaltiger und, mie aus den 
Ueberjchriften zu erfennen, vorherrſchend belehrender. Die Darftellung ift 
aber darum nicht troden, jondern vielmehr jehr anziehend. Wenn wir uns 
nicht irren, werden auch Erwachſene das Buch gern lejen. Die Ausftattung 
defjelben ift gejhmadvoll. 

8. Gedichte und Märchen für Söhne und Töchter gebildeter Stände. Bon 


Wilh. Hauff. Elite Auflage. Mit einem Stabiftiih. Stuttgart, Rieger'ſche 
Berlagsbuchhandiung. 1865. 20 Sr. 


Gedichte und Märchen find recht anjprechend und daher in den Rreijen 
der Jugend längft beliebt. 

9. Kinderluf. Ein Büchlein vol Scherz und Ernft und a Lehren 
in freundlichen Sprüden und Gejängen. Zufammengeftelt von Jakob 
Reitner. Zweite Auflage. Paflau, Elfäßer und Waldbauer. 1868. 21/2 Sgr. 

Der Titel bezeichnet den Inhalt zur Genüge. Heitere und emite Ges 
dichtchen, für mannigfache Lebensverhältniſſe paſſend, find in reiher Aus: 
wahl dargeboten, 

10. Naturftudien. Skizzen von Hermann Mafiud. Zweiter Band. “Mit 
Sluftrationen nah Zeihnungen von W. Georgy unb einer Karte des Nil. 
gr. 8. (298 ©.) Leipzig, Fr. Branbdftetter. 1868. 14a Thlr. 

Nahdem vom erften Bande der „Naturſtudien“ ſechs Auflagen er: 
ſchienen find, läßt der Berfafler einen zweiten Band mit zehn neuen Ar: 
beiten folgen. Die ganze volle Naturfinnigkeit, melde die Arbeiten des 
eriten Bandes jo vortheilhaft auszeichnen und ihnen jo viele dankbare 
Lejer erworben haben, ift auch den hier dargebotenen eigen, und es mird 
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diefem Bande daher ſicher viejelbe Verbreitung zu heil werden, wie 

dem erften. 

Die bearbeiteten Gegenstände find: Der Bergkrpftall. Der Bambus. 
Die Seide und die Seidenraupe. Der Glephant. Die Robben. Cine 
Däneninjel. Unter dem Polarkreife. Der Ni. Die Wolfen. Die Hand. 
11. Sammlung gemeinverffändlihder wijjenihaftlider Bor- 

träge, herausgegeben von Rud. Virchow und Pr. dv. Holgenvdorff. 

U. Serie. (Heft 25—48.) III. Serie. (Heft 49—72.) gr. 8. Berlin, €. 

G. Lüderig’ihe Berlagshandl. 1867—1868. Im Abonnement auf eine 

Serie A 5 Sgr. 

Ueber den Zwed diefer Sammlung von Driginalarbeiten bervorragen: 
der Schriftfteller und Zahmänner haben wir uns bereit3 im vorigen Bande 
ausgejprohen. Die ohne Unterbrehung gefolgten Fortſetzungen beweijen, 
dab das Unternehmen die wohlverdiente Anerkennung gefunden bat. Wir 
wünſchen demſelben vie weitefte Verbreitung in allen Kreijen der Gebildeten, 
da die dargebotenen Arbeiten ganz geeignet find, über Gegenftände von 
allgemeinem Intereſſe gründlihe Belehrung in angenehmer Form zu 
gewähren. 

Es liegen uns vor aus der II. Serie: 

Heft 41. Ueber den Alkohol. Bon Dr. 3. Möller. 

„ 42. Johann Joachim Windelmann. Sein Bildungsgang und feine 
bleibende Bedeutung. Bon 8. Bernbarb Starf, 

„» 43. Das Rettungsmwejen zur See. Bon Dr. H. A. Shuhbmader. 

„» 44. Die Pbilofophie gegenüber dem Leben und den Einzel» 
wijjenfhaften Bon Prof. C. Hebler. 

„ 45. Altes und Neues aus Farbenhemie unb Färberei. Bon 
Dr. P. 4. Bolley. 

„ 46. Naturforfhung und Herenglaube. Bon Wilhelm von Waldbrühl. 

„» 47. Dasrothe Kreuz im weißen Felde Bon Dr. Robert Bolz. 

Aus der III, Serie: 

Heft 50. Ueber die Schnelligkeit unferes Empfindens und Wol— 

lens. Bon W. v. Wittich. 

„ 51. Die Weltftäbte in der Baukunſt. Bon F. Adler. 

„ 52. u. 53. Ueber bie Entfiehbung und den Stammbaum bes 
Menjihengeihlehts. Zwei Vorträge von Dr. Ernft Hädel. 

„ 54 Die Gründung ber amerifanijden Union von 1797. 

Bon Dr. 3. €. Bluntidli. 

12. Schweden, Wisby und a I ade Wanderftudien von 2. Paf- 
—8 Mit fünf Anſichten. gr. 8. (VI und 376 ©.) Leipzig, Fr. Brand⸗ 
etter, 1867. 1/2 Thlr. 

Der Berfafjer bekundet fi in diefer Arbeit als ein Mann mit offenen 
Augen und Obren, fiherem Urtbeil und gemwandter Feder. Das Buch darf 
daher allen Freunden der Länder: und Völlerkunde als ein wertbvolles 
ampfohlen werden. Die Ausftattung dejjelben ift trefilich. 

13. Rom. Zwei Vorträge, gehalten im literarichegefelligen Verein zu Olden— 
burg von Dr. Fr. Schmeding, Oberlebrer an der Realjchule und dem 
Gymnaſium zu Duisburg. 8. (IV u. 183 ©.) Oldenburg, B. Scharf. 1867. 
Eine interefjante Heine Schrift, die in anjpredhender Weiſe über das 

heutige Nom und feine vorzüglihen Kunſtſchätze belebrt. 

14. Leitfaden für ven Unterricht in der Kunſtgeſchichte, ber Bau- 
funft, Bildnerei, Malerei und Muſik, für höhere Yehranftalten unb zum 
Selbftunterricht bearbeitet nach denbeften Hülfsmitteln. Mit 86 Iluftrationen. 
gr. 8. (XIV u. 212 ©.) Stuttgart, Ebner und Seubert. 1868. 24 Sgr. 
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Dies Werk lehnt ſich an Prof. Lübke's „Grundriß der Kunſtgeſchichte“ 
an, und foll Schülern und Schülerinnen Anhaltepunfte für den Unterricht 
in der Kunftgefbichte gewähren. Wo man im Stande ift, derartigen Unter: 
richt zu ertheilen, da wird fich diejer Leitfaden als ein erwünſchtes Hülfs- 
mittel erweifen. Die Darftellung ift bei aller Knappheit leicht verſtändlich 
und wird trefflih durch die eingedrudten Abbildungen unterftüßt. 

15. Die Frauen-Arbeit, ober ber Kreis ihrer Erwerbsfähigkeit. Im mehr 
als 600 Erwerbs. und Berufsarten praktiſch — von A. Daul. 
Empfohlen und mit einem Vorwort von Max Wirth. In zwei Bänden. 
gr. 8. Heft 5. Altona, I. F. Hammerich. 1867. à Heft TY/a Sgr. 
„Der erite Band behandelt die Bejhäftigungen in der Handarbeit, und 

der zweite Band die Thätigfeit der Frauen in der Berftandes: und in der 

geiftigen Arbeit.‘ Das Werk darf befonders Vereinen empfohlen werden, welche 
fih das Biel geftedt haben, Frauen würdige und lohnende Arbeit zu verjchaffen. 

16. Gewerblide Buchführung. Muſter und Entwurf zum Gebraud in 
Bürger- und Gewerbeihulen, auch zum Selbftunterriht von K. Köpde, 
Lehrer an der Kuaben-Bürgerfhule in Schwerin. 8. (63 S.) Schwerin, 
A. Schmale. 1868. 7a Sgr. 

Durchweg pralktiſch eingerichtet. 

17. Das Meer, ſeine Bewohner und ſeine Wunder. Von W. F. 
A. Zimmermann. Vierte, völlig umgearbeitete und reich vermehrte 
Auflage, herausgegeben von F Schwerdt. Zweiter Band. gr $. (IV 
und 416 &) YLangenfalza, F. ©. 2. Grefler. 1867. 1 Thlr, 3 Sur, 
Den erften Band haben wir bei feinem Erjcheinen angezeigt. Der 

vorliegende zweite Band behandelt die einzelnen Meere, nämlich: die Eis— 

oder Polarmeere, das Norbmeer, den atlantiſchen Ocean das mittelländijche 

Meer, ven indiſchen und den ftillen Ocean. Das Bud ift interefjant und 

belehrend und ganz geeignet zur Erweiterung des geographiihen Wifjens. 

18. Volks - Kalender für 1869. Herausgegeben von Karl Steffens. 
29. Jahrgang. Mit 8 Stahlftihen und 4 Holzſchnitt-Illuſtrationen. 8. 
(Kalender und 196 ©.) Berlin, 2. Gerſchel. 121: Sgr. 

Auch der vorliegende 29. Jahrgang von Steffens Volks : Kalender 
gehört zu den bejten feiner Art. Die Stahljtihe find trefflih ausgeführt ; 
der Tert ift interefjant und belehrend. . 


II. Schriften über fremde Sprachen. 
(Sind von ber Beurtbeilung ausgeſchloſſen.) 

1. GElementar- Grammatik der franzöfiihen Sprache mit zahlreihen Uebungs— 
Beilpielen für Latein» und Realihulen bearbeitet von Dr. 3. F. Neiff. 
Stuttgart, Metzler. 1868. 

2. Praftifher Lehrgang zur Erlernung der franzöfiihen Sprade. Für Bürger-, 
Real- und Töchterſchulen von T DH. Magnin und 9A. Dillmann. 
Dritte Abth, Syntax I. Wiesbaden, Kreibel, 1868. 

3. Fore Grammatik. Von Bernh. Schmitz. Zweite Auflage. Neue 

earbeitung. Berlin, G. Reimer. 1867. 

4. Das franzöſiſche Verb. Eine methodiſche Anweiſung zur Erlernung des— 
ſelben. Bon C. NR. Schnitger. I. Heft. Hülfsverben und regelmäßige 
Berben. Hamburg, H. Grüning. 1868. 6 Sgr. 

5. Trait& de prononciation frangaise et manuel de lecture a haute voix. 
Guide theorique et pratique des &trangers par Mr. J. Maigne. Paris, 
C. Reinwald. 1868. 
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6. 


10. 


20. 


21. 


1 


Les precieuses ridieules comedie par Molière. Avec commentaires 
choisis des meilleurs commentateurs frangais augmentes de remar- 
ques par Otto Fiebig, Dr. et Fr. Courveisier. Leipzig, Gunther. 
1568. 


. Mebungsbuch zum Ueberfegen aus dem Deutſchen ins Franzöfiiche, im An— 


ihluß an bie Plöß’ihe Elementar- Grammatit zufammengeftellt von W. 
Bertram. Berlin, €. Kobligt. 1867. 


. Franzöfifches Converſations⸗Leſebuch, zugleich Anleitung zum ſchriftlichen und 


miünblichen Gedanlenausdruck mittelft Converlations- und Aufſatzübungen 

nebft einem Wörterbuhb mit Inbegriff der hauptſächlichſten Synonymen. 
ür Bürger- und Realſchulen, ſowie für Imftituten bearbeitet von Felir 
anicher. Frankfurt a. M., Jäger'ſche Buchh. 1868. 

Franzöſiſches Leſebuch für Anfänger, insbefondere für die unteren und mitt 

leren Klaffen höherer Schulen. Aus modernen Schriftftellern zuſammen- 

geftellt von W. Bertram. Berlin, €. Kobligk. 1868. 20 Ser. 


Deutſch⸗engliſches Bocabulär und metbodijhe Anleitung zum Grlernen ber 
englifhen Ausſprache. Bon Albert Benede. Potsdam, Riegel’iche Bud» 
banblung. 1866. 

Englifches Leſebuch für Anfänger. Mit Erläuterungen und einem voll- 
ftändigen Wörterbuch, worin die Ausiprade durch deutſche Buchſtaben genau 
m wird. Zum Echul- und Privatgebraud. Bon Dr. A. Basler: 
ville. Vierte Auflage. Oldenburg, Stalling. 1868. 

Macbeth von William Shakspeare. Erklärt von Ludwig Herrig. 
Zweite Aufl. Celle, Schulze’sche Buchh. 1866. 


Beifpielfommlung zur Einübung der engliihen Syntar mit gebrängter 
rad re ber wichtigflen Regen (m engliiher Sprade). Für die 

ecunda böberer Lebranftalten. Bon W. Meuter. Saarlonis, 
5. Stein. 1867. 


! —— der _ Sprade für böbere Lebranftalten von H. 


Keller. I. Theil: Die 
länder. 1866 unb 67. 


ormenlehre, II. Theil: Syntar. Yarau, Sauer- 


. Theoretifh-praftiihe Grammatik der italienifhen Sprache fpeziell für Stu- 


dirende und Kenner ber antifen Spraden von Earl von Reinhardftöttner. 
I. bis III. Theil. Münden, 3. Lindauer'ſche Buchh. 1868. 


, Mebungsbudh zum Ueberjegen aus dem Deutihen ins Lateinifche, beionders 


fiir Real- und Bürgerfhulen von Dr. H. Bad. Abtbeilung für Ouarta. 
Berlin, A. Stubenraud. 1868. 8 Sur. 

Flores et fructus latini. Puerorum in usum legit et obtulit (. per 
— altera, auctior et emendatior. Lipsiae, E. Fleischer (R. Hent- 
schel). 1868. 


. Die widtigften Regeln der Syntar nah Siberti's und Meiring's lateinifcher 


Schulgrammatit. Als Anbang zu dem fateiniihen Uebungsbüchern für 
Quarta und Tertia von F. Spieß. Gifte, verbeflerte Aufl. Eſſen, Bä- 
befer. 1868. 3 Sgr. 

Uebungsbilcher zu der griechtichen Grammatik von E. Berger in drei Kurien 
berandgegeben von ®. Berger und H. Heidelberg. I. Kurſus. 3. Aufl. 
II. Kurjus. 2. Aufl. II. Kurfus. Celle, Schulzeihe Buchh. 1868. 15, 
20 und 20 Sgr. 

Griechiſche Formenlehre für die untern und mittleren Gyumnaflal» Klafien 
bearbeitet von Dr. C. Franke. Vierte Aufl. Berlin, 3. Springer. 1868. 
Schulwörterbuch zu Homer’s Odyſſee und Ilias. Bon Dr. H. Ebeling. 
Leipzig, Hahn. 1867. f 
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